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ÜBEEEINSTIMMUNGEN  DEUTSCHER  UND 
ANTIKER  YOLKSÜBEBLIEFERUNG.. 

In  ineioem  kürzlich  erschienenen  buche  Antike  walU-  und 
feldkulle  aus  nordeuropaischer  volksUberheferung  erläutert,  Berlin 
1877,  habe  ich  die  Übereinstimmung  einer  grofseren  anzahl 
dMitscber  mythen,  sagen  und  gebr&uche  mit  iNikaaateii.g0bilden 
der  mythologie  und  4»  knltus  antiker  Yfllker  dargetan,  vnd  da- 
durck  den  ooch  kleinen  anfeng  ähnticbf r  beokacktnoge»  Ten^ekrt, 
den  wir  mdnnern  wie  JGrimm,  ARubn,  RKohler,  LFriedländer, 
ERhode,  Hüsener  verdanken,  seitdem  das  werk  gedruckt  vor 
mir  liegt  und  dadurch  erst  wahrhalt  objectiv  geworden  ist,  ist 
nichl  aUein  meine  einsieht  in  das  einzelne  vertieft,  soadern  es 
bat  sieh  auch  durob  die  kenntnienabme  newvr  tataechen  eine 
lucht  kleine  .reibe  acblagender  beatstigungiea  (Or  Tiale  der  von 
air  aufgeatditen  vergleichungen  ergeben,  um  mm  wenigstena 
einen  teil  meiner  behauplungen  von  vorne  herein  nach  allen 
selten  hin  sicher  zu  stellen  und  dieselben  für  mich  und  andere 
zum  iealeo  ausgangspunkt  weiterer  torsehungen  brauobhar  im 
■Hieben,  gealatte  ieb  mir,  so  nngewtkbnlieb  e$  0ein  mag»  auf  ao 
friaebe  tal  naebirige  au  bnngent  einige  der..iffiebtigelen  meiner 
anseinaBderaetsungen  dureb  bedeuUingavoll  eraabeinende  sniilie 
in  festigen,  und  ich  füge  dem  noch  einige  weitere  beohachtungen 
hinzu,  weiche  in  dasselbe  gebiet  einsebiagcn,  ohne  io  zusanunen' 
bang  mit  meinem  buche  zu  stehen. 

!•  als  die  «Uere  geatalt  der  Peleuasage  glaube  ich  AWF  52(1 
daigelan  in  beben  daae  Peleua  auf  dam  Pelion  wilde  liere  dä- 
Z.  F.  D.  A.  aeoe  folge  X.  1 
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moDiscber  art  mit  einem  zaobenchwerte  eriegle,  ihnen  die  i ungeo 
ansscbnitt,  darauf  in  den  tod  fiel,  yon  einem  nebenbuhler  der 
früchle  seines  sieges  beraubt,  durch  den  waldgeist  Cheiron  aber 
mit  einer  beilwurzcl  wider  ins  leben  zurückgerufen  wurde,  diese 
aage  entspricht  dem  drachenkampfe  des  marchena  and  der  deut- 
schen und  keltischen  heidensage  [Sigufrit,  Tristan]  bis  auf  den 
umstand  dass  statt  dea  TielkOpfigen  draeben  wilde  tiere  eintreten, 
ich  wies  nach  dass  in  griechisclier  sage  mehrfach  vierfüfsige 
wilde  tiere  die  rolle  des  drachen  spielen  (s.  57).  der  dracbe 
wird  aber  gegenüber  den  ersteren  unzweifelhaft  die  ältere  sagen- 
gestalt  gewesen  sein,  geradeso  wie  die  trolle  in  den  skandinavi- 
schen mSrchen  dieser  familie  nur  als  ein  jüngerer  ersetz  des 
urspn'lnglichen  drachen  gelten  können;  mindestens  in  der 
Peleussage  scheint  gewichtigen  anzeicben  nach  eine 
IrUhere  form  vorhanden  gewesen  zu  sein,  wonach 
Pelets  mii  eiie»  draohen  kämpfte,  und  durch  dessen 
blas  o^er  giftigen  anhauch  in  todosschiaf  gesenkt 
wurde,  dies  folgere  ich  aus  dem  umstände  dass  eines  der 
beilkräuter,  mit  welchen  Cheiron  den  helden  widererweckt,  eben 
die  kra-ft  haben  sollte,  schlangen  unschädlich  zii 
maelietf  und  ibrM  biss  tu  heilen  (AWF  48).  der  schlnaa 
liegt  a«f  der-  band'  dass  naob  der-  ältesten  gestalt  der  aage  gerade 
der  biss  einer  schlänge  es  war,  wodurch  der  mit  hilCe  dieser 
pflanze  widererweckle  held  seinen  tod  gefunden  halte,  gesteht 
man  dieser  folgerung  berecbtigung  zu,  so  offenbart  sich  die 
aehonst»  ftbereinacimmung  bei  den  enropaiaohen  gliedern  der 
indogermaniisthen  ImiiKe.  wir  haben  da  einen  denselben 
roeinsameü  urfthus,  der  dareh  eineetnee  detail  als  oonderforai 
characterisiert,  die  nächste  Verwandtschaft  mit  dem  mvthus  vom 
kämpfe  eines  gottes  oder  beiden  (Trita,  Indra,  Thraelaono)  mit 
der  [dreiköpfigen,-  menaohenfiressenden]  acUaoge  (Abi,  Aahi  Da« 
bAka)  bei  den  indiaeben  und  eranisehen  Ariern  anspricht,  alae» 
ein  recht  hat,  winrkfieh  DBr  indogoraianisches  orgut  ^halten  tm 
werden,  denn  die  semitischen  traditionen  vom  kämpfe  eines 
gottes  mit  einem  von  George  Smith  irreleitend  als  drachen  be- 
zeichneten ungeheuer  halten  aich,  so  riel  wir  bis  jetzt  wissen^ 
in  weiterem  abstände. 

%  m  Thetia  wtea  ich  den  appellativen  kosenamen  muhme 
(»  tt^Ö'ig),  in  Tethys  den  schuieichelnamen  grofsmulter  fttr 
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die  Wassernixe  uach  (AWF  207).  beide  naiiien  btzeiclmelen  ur- 
sprünglich in  ehrfurcbt  dasselbe  wesen,  je  nach  dem  man  sich 
dasselbe  landscbalUich  Yerscliieden  als  yod  jugendlidier  scbünheit 
oder  efarwttrdigem  alter  vorstellte,  siir  erlXoterung  kano  eine 
lebende  sitte  aus  der  promi  Preufsen  beitragen,  das  gesinde 
nennt  seine  herschaften  yielfach  vater  und  multer,  oder  herz> 
vater,  herzmutter;  wenn  aber  die  bausnnuter  noch  jung  ist, 
wird  sie  niuhme  angeredet,  wie  denn  die  bezeicbnung  ohm  und 
mobme,  herr  ohm,  freu  muhme  an  andern  orten  für  die  brod- 
beracbaft  sehr  gebrtucUich  ist.^  die  sage  von  den  Yerwand- 
langen  der-Thetis  in  den  armen  des  sie  festhaltenden  Peleus 
stellte  ich  gleieb  den  deutseben  sagen  von  den  Verwandlungen 
der  weifsen  frau,  deren  erlösung  an  den  kuss  eines  reinen  jüng- 
lings  geknüpft  ist.  dass  ich  dazu  ein  recht  hatte,  geht  unwider- 
leglich aus  der  sehr  altertümlichen  form  dieser  Überlieferung  in 
der  alavischen  sage  lom  Scblossberge  zu  Pietraschken  südlich 
▼on  Goldapp  hervor,  da  gebietet  nUmlioh  die  verwOnschte  bürg- 
jungfrau  dem  zu  ihrer  erlösung  willfifhrigen  hirten,  sie  mit 
seinen  armen  zu  umschlingen  und  bis  zum  ersten 
bahnengeschrei  ohne  furcht  zu  halten,  ^er  versprach 
C8  und  sehlosB  sie  in  seine  arme,  da  fieng  die  schüne  gestalt 
an,  sich  za  strfluben;  er  hielt  jedoch  um  so  fester,  endlich 
wurde  aus  ihr  ein  grimmiges  tier,  er  aber  liefs  sich  nicht 
schrecken;  ftlnfzig  verschiedene  gt^stalten,  eine  scbreeklieher  ab 
die  andere  anzusehen,  wechselten  in  seinen  armen,  bis  er  zuletzt 
einen  scheufslichen  d rächen  umschlungen  hielt,  da  verlor  er 
den  mut  und  lief  davon.' ^  die  sage  von  den  Goldbergen  bei 
Neidenburgy  ebenfalls  in  Masaren,  vertritt  dagegen  wider  die  der 
deutschen  sage  gewöhnliche  fom,  jedoch  in  einer  der  Thetissage 
nöherstebenden  fessung.  der  erlöser  hebt  die  jungfrau  auf 
den  rücken  und  will  sie  davontragen,  in  diesem  augen- 
blicke  umringen  ihn  die  tiere  des  GoUlberges,  jedes  derselben 
muss  er  küssen»  rehe,  hasen,  eichkittzchen,  eule,  specbte,  habicbte, 
finken,  achlangent  blindschleichen»  eidechsen,  ratten,  Salamander, 
Würmer,  ktfer;  zuletzt  kam  noch  eine  ekelhafte  kröte.   da  riss 

*  CGHioU  Die  gute  alte  tltte  fai  Altprenften,  Köoigsberg  t862, 
s.  114. 

*  Töppen  Aberglauben  aos  Mmord  (1867)  s.  126-127. 

l* 
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ihm  der  mut  und  er  rief  *hat  dich  denn  der  teufei  auch  noch 
hier?'    die  Jungfrau  sank  klagend  in  die  tiefe.  ^ 

3.  AWF  91  ff.  206  ward  dargetao  dass  die  myUie  von  ?er- 
folgong  der  Harpyien  durch  den  Boreassohn  Zetes  gleiclutehe 
der  germaDischen  sage  von  der  jagd  des  W^Mte,  Oden  (Ün),  wil- 
den j<iger8  aul  das  im  Wirbelwind  umfahrende  weib  bzw.  die 
unterirdischen,  hier  ist  die  bemerkung  noch  nachzuholen  dass 
Zetes  auch  etymologisch  dem  VVode,  Wodan  der  deutschen 
sage  nahem  identisch  ist  Zf^g  ist  nimiich  di-oi}«^,  per- 
llator,  fon  Si-^vai,  es  entspriche  eineD  skr.  tri-väta;  die  än- 
fi^he  form  lautet  di]Trjg  (a.n^Trjg)  skr.  vdta  d.  i.  flatus,  ventus. 
Väta,  in  den  Veden  name  des  windgottes,  im  Avesla  der  des 
winddämons  (Vätd-daeva)  ist  schon  von  mir  (Zs.  f.  d.  myth.  u 
(1855)  s.  326),  demnächst  von  Grohmann  (Zs.  f.  fgL  sprachf. 
X  (1861)  s.  274),  endUch  von  Zhnmer  (Zs.  19, 171  II)  IKlr  iden- 
tisch mit  got.  ndda*  nom.  v4ß§  altn.  ödr  ahd.  miot,  der  nner- 
weiterten  grundforra  von  Wddan,  Wuotan,  Cdinn  erkannt  und 
darauf  lüo  die  mOglichkeit  eines  schon  indogermanischen  Ur- 
sprungs der  kdme  unserer  deutschen  göttergestait  gestatzt  wor- 
den, trots  der  personillcation  muste  in  FdTa  die  appeUative  be- 
deutung  lange  lebendig  bleiben  und  damit  war  Teranlassung  zur 
suffixalen  oder  präfixaleii  Erweiterung  des  namens  gegeben,  wäre 
es  demgemäfs  erlaubt  Zetes  und  Wodan  als  zwei  sprossformen 
eines  schon  indogermanischen  gottemamens  Väta  anzusehen,  so 
böte  uns  unser  mythus  ein  genaues  seitenstflck  zur  Peleos* 
Tristan-Sigfritsage,  insofern  hier  wider  zwei  europäische 
8t«imme  in  den  einzelheiten  des  mythus  übereinstimmen,  wahrend 
die  bei  den  asiatischen  Ariern  erhaltenen  ansiitze  der  götter- 
gestait  in  einigem  abstände  davon  entfernt  bleiben,  so  scheint 
es  zu  sein,  soweit  die  uns  Torliegenden  quellen  ein  urteil  ge» 
statten,  der  indische  gott  Vdk»,  der  eranische  Daioa  gleichen 
namens,  der  griechische  damon  Zetes,  der  Wöde  des  deutschen 
Volksglaubens  verdanken  ein  jeder  seine  Stellung  und  einen  teil 
seines  geprjiges  den  weit  Uber  sie  liinausgeschrittenen  geschicht- 
lichen Processen  der  religiesen  sonderentwicklung  ihres  Volkes; 
die  beiden  letzteren  vergegenwärtigen  uns  annähernd  die  noch 
rohe  gestalt,  welche  Wodan  in  der  periode  der  europaisdien 

• 

*  Töppea  uo.  132.  vgl.  die  sage  vom  Goidapper  berge  s.  126. 
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stsmineiDheit  —  falls  eine  solche  mit]  Fick  ua.  zu  statuieren  sein 
wird  —  gehabt  haben  mag. 

4.  zur  erkliürung  der  Ixionsage  erwähute  ich  AWF  85  die 
enähluDg  eines  knaben,  welche  die  auffassuDg  der  trombe  als 
eines  feorigen  mit  gerfluseh  daherfliegenden  radee  Termuten  yeb. 
ein  sdtensIttclL  ans  Oldenburg  findet  sich  bei  Strackeijan  Abergl. 
u.  sag.  a.  Oldenburg  i  235  §  186  r.  auf  der  Oldenburgischen 
geest,  wie  im  Saterlande  kennt  man  das  schreiend  oder  schrauend 
ding,  dasselbe  bat  zumeist  die  gestalt  eines  Wagenrades, 
das  durch  die  luft  fahrend  bei  jeder  drehung  ein  gam 
eigentamliches  mark  und  bein  durehdringtndes  gesdurei  hOren 
Utest,  und  auch  dat  Uptnd  rad  heifet  im  Ammerlande  und  im 
kirchspiel  Ganderkesee  ist  es  gesehen  wie  ein  nebellicht  in  gestalt 
eines  bindelbaums,  also  ganz  wie  der  Drdk,  Stepke  (vgl.  AWF 
175).  will  es  nach  einem  dorfe  oder  hause  hin,  so  richtet  es 
sich  auf  und  lässt  sich  dann  der  länge  nach  wider  hinfallen; 
geht  es  durch  einen  husch,  so  brechen  jedesmal,  wenn  es 
sich  fainwiift,  die  stärksten  bSume susammen;  es  brQllt 
wie  ein  ochse,  und  dazu  braust  und  knattert  es  in 
den  bäumen  dass  jedem  angst  und  bange  wird,  einige  sind 
geneigt,  es  für  ein  tier,  andere  es  für  einen  widergänger  zu 
bähen,  sein  geschrei  kann  man  mehrere  stunden  weit 
hOren;  es  'tet  so  schrecklich  dass  allen,  die  es  ▼emehmen,  dabei 
die  bant  schaudert  und  selbst  die  tiere  von  fiircht  ergriffen  wer- 
den. —  die  Tolkssage  weife  auch  sonst  von  feurigen  rSdem  zu 
erzählen,  in  der  gegend  von  Lauenburg  in  Pommern  begegnete 
einem  manne  spät  abends  ein  feuriges  pflüg  rad,  welches 
ein  lautes  pfeifen  hOren  liefe  und  gerade  auf  ihn  zurollte, 
einige  schritte  Tor  seUiem  Standorte  fiel  es  auf  die  sdte.  mit- 
leidig höh  der  mann  es  auf  und  steOle  es  auf  den  fand,  da  lachte 
das  ding  ihn  an  *du  dummkopf  1'  und  rollte  davon,  die  Kassuben 
in  Miechau  und  Witschiin,  zweien  orten  des  kreises  Neustadt  in 
Westpr.,  sagen  dass  die  more  (mährten)  als"^  feurige  räder 
knamnd  oder  pfeifend  (dschelutl  d»M\Ul)  durch  die  luft  fahren, 
weiter  Östlich  (sb.  im  kreise  Biarianwerder)  nimmt  dieser  glaabe 
eine  eigentfimliche  christliche  gestalt  an.  man  g^ubt  nSmlich 
dass  die  mährten,  jene  zum  alpdrOcken  Terdammten  unglücklichen 
menschen,  welche  nachts  hinaus  müssen,  um  bäume,  steine,  tiere, 
menschen  zu  drücken  und  mit  blofsen  bänden  die  dornen  ab- 
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ivreifBeD,  oder  durch  groTse  gewSsBer  su  schwimmeii,  sieht  sellea 
sich  in  katzen  oder  In  tonnenretfen  ▼erwandeln,  die, 

während  sie  mit  unglaublicher  geschwindigkeit  im 
kreise  sich  umhcrdrehen,  meilenweit  zu  laufen 
haben  und  dabei  geistliche  lieder  singen,  eine  irau« 
.die  mit  heiler  sümnie  vor  ihrer  tflr  eiB  kirchenhed  anttiiniiieB 
horte,  trat  hinaus  und  gewahrte  vor  dem  hmse  eineo  schnell 
im  kreise  umberlaufemlen  tonnenbflgel.  als  sie  auf  ihn  zueilte, 
um  ihn  zu  haschen,  lief  er  fort  und  war  bald  aus  ihren  äugen 
verschwunden.  ^  da  es  in  der  tat  personiücalionen  des  wiodes 
und  Wirbelwindes  tu  sein  scheinen,  weiche  die  volksphantasie  in 
irrigen  ursichlicheii  susammenhang  sn  dem  durch  atemnot  (s. 
Cubasch  Der  alp,  Berlin  1877)  bewUrkten  körperzustand  des 
aipdrucks  setzt  (AWF  178.  German,  mythen  45  0"),  so  bietet 
sich  uns  hier  ein  neues  sehr  interessantes  aoaiogon  xur  Ixion- 
sage,  hier  wie  dort  nicht  allein  die  personiflcieniDg  einer  natnr- 
erscheinung,  und  iwar,  wie  es  ^en  anschein  hat,  des  Wirbelwinds, 
hier  wie  dort  ein  in  ein  rad  (reifen)  verwandelter  beiw.  auf  oder 
in  demselben  sich  drehender  dämon;  sondern  auch  die  weitere 
entwicklung  der  Vorstellung  läuft  paralleL  dort  ist  der  eigen- 
tttmliche  ton  der  natnrerscheinung  tu  einem  ewig  widerhollen 
mahnruf  von  tief  ethischem  Inhalt  geworden,  hier  sn  einem  geist- 
lichen licde.  ich  glaube  durch  diese  nachweise  die*  wahrscheiu- 
*lichkeit  meiner  deutung  der  Ixionsage  erhöht  zu  haben,  doch 
wird  dieselbe  an  einer  möglichst  grofsen  zahl  von  beobachtungeu 
des  naturphSnomens,  und  des  eindrucks  desselben  auf  die  Zu- 
schauer weiter  geprOft  werden  mOssen.  vielleicht  wird  dabei  in 
.hetraeht  zu  sieben  sein,  ob  unter  umstlnden  die  elecurischeii 
entladungen  der  trombe  die  der  mondscheibe  an  gestalt,  gröfse 
und  färbe  «ihuliche  form  der  sogenannten  kugelförmigen  blitze 
annehmen,  für  welche  Arago  (Werke  herausg.  v.  Hankel,  Leipzig 
1854,  Pf  s.  31—49)  und  KinU  Meteorologie,  ttaUe  1832,  n 
B*  427  reichlichem  beisplele  aafohrea. 

5.  zu  den  Faunen  und  Panen  der  antiken  sage  gewSbren 
germanische  (deutsche  und  skandinavische  —  von  letzteren  mögen 
die  estnischen  li«Urjap6iwelase  poeg  entlehnt  sein  — )  so  wie 

>  Tettau  nnd  Temme  Volkssagen  Ostpreafsens,  Litauens  und  West^ 
preufsens  s.  273  fif. 
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flfaifiBGhe  iumI  Mliacbc  boeksfQl^ige  wald-  ua4  ber^- 
geUter  eio  BeitoMlOeli;  (AWF  145.  !53ff).   biwr  wire  nacli- 

zutragen  dass  den  geirsfüfsigen  heideiileuleii  ioi  schweizer  Jura 
auch  io  den  Vogesen  gleidigesUltele  vieaßu  eni^precben.  die 
swftrgft  in  <ka  feUwändea  der  OeideiiflUe  iB  der  w^yslK^ble  m»- 
ireil  PAci  in  Bims  b»beo  «iegeoAKge  (iBtMier  .Sü^ao  im 
f.  4).  die  ans  SebvKbnd  und  den  Orkneyp  aachgewksfnap 
waldgeister  von  einer  zwischen  geils  und  menseh  die  mille  haJ- 
leudeo  gestalt  sind  auch  in  Wales  —  und  zwar  bereits  io  der 
voikuage  des%w<ttften  jabrbu^deris  —  nachweisbar.  VYallar  ÜH» 
«ralbk  (Pa  niigi»  eufiiiliuiii«  «d.  TboniM  Wcigfat».  London  1841, 
4kt,  I  cifw  XI  p.  14,  dist  csp^  xif  p.  180,  eC  GPhiiipps  Woltor 
Map,  Wien  1853,  s,  56  fT):  zum  alten  britenkönige  Herla  kam  ein 
zwergkOnig,  halb  so  grols  wie  ein  mensch,  mit  unVerhältnis- 
billig  grofaooi  köpf«  feuerfarbeaem  gesif^t«  langem  rotem 
huij  ratthem  bauch  und  in  boekafttC#«  anaUafendop 
baaoon»  ar  rmUl  auf  ainem  boofca,  iwie  Elbari0|ii  Imtw«  Anti- 
lois  auf  rossen  *wie  eine  geifs  oder  wie  ein  reb'  Myth.^  434.  seine 
Wohnung  ist  im  innern  eines  berges,  drin  lichter  glänz  scheint 
nnd  xwei  JabriMUidarte  wie  drei  tage  verschwinden,  ailea  zUge 
4ar  aohtan  atboaeage« .  walcba  aiicb  die  bar k^yartl . jda  matu 
antiidMit  ans  4ar  anlikiii  vorauUnag  amcbaiiian  bwaaii.  . 

6.  der  vorebrietUcha  Ursprung  unseres  maibaaRis  und 
unserer  soii  n  we  ndf eu er  war  bisher  zwar  vermutet,  aber  nicht 
bewiesen  worden,  diesen  nachweis  «giaube  ich  in  dAPi  ^}fiF  mit 
«inigaoi  glOcbe  «rbraabt  su  babaa.  aalacbaidaiid  HQr-fbaid^.iviird 
«a.  4ie  dailagaiig  dm.nit  der  YaibraDDBOf  das  iaai|baiiiia  Ja 
«aaeren  soMiweDdreaem  das  fmhiingsfest  der  syriaoben  gOMiB 
Derketo  idenli^^ch  sei,  bei  welchem  mehrere  im  waide  gehauene 
bSnoie  mit  gewäodern,  gold  und  silbersachen,  sodann  mit  lebßo- 
4aft  aabafaoi  tiagea,  vogelo  aad  anderen  Ueren  behaogeiAi  mf> 
half  wadiicblai  and  aagetandeit  endbcb  iß  feiedicber  pro^ 
caeeion,  die  in  eiaan  fbabellattf  avelieC,  umwandelt  wurden«  kh 
tat  dar  dass  die  ausrüsluug  des  niaibaums  mit  kleidern,  uhren, 
vergoldeten  eiern  usw.  dem  schmucke  jener  syrischen  bäume  ent- 
apreobe,  daea  aamtleo  .aabpere  maibäume  im  faslnacbjl^  n^ilasir 
jabaaaiiifapar  faitianal  arardea,  andbab  da»  dar  mt>emp  b»w* 
aaina  eppaeslann,  der  arnlaomu  wo  er  nialn  mabr  .  wbmaMKt  wird» 
flalfach  auch  noch  die  ausschmückung  mit  lebead^n  vOgeln  auf- 
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irdfle.  «m  die  gleiehoDg  foUstBndig  tu  madieii,  blieb  es  Obrig 
beispiele  beimbringea ,  in  denen  ancb  ▼ierfQftige  tiere  an  die 

bäume  gehängt  und  mit  diesen  würklich  verbrannt  werden, 
diese  Ittcke  ergänzt  ein  hessischer  brauch,  welcher  uns  ein  voll- 
kommen,  sug  Air  sogt  zutreffendes  abbild  jener  syrischen  feier 
T0r  äugen  eteUt  JKdurein  besehreibt  nsmlieh  in  seinen  buche 
Vollnspracbe  nnd  tolkssitte  im  bersogtnm  Nassau,  Weilborg  1662, 
Volkssitte  s.  192  das  halefeuer  (d.  i.  hagelfcuer),  wie  es  noch 
bis  zum  jähre  1829  in  seiner  heimat  Heidesheim  in  Rheinhesseo 
alljähriieh  begangen  wurde,  am  fastnaobismontag  giengea 
•die  buben  gemenamn  Ton  haus  so  bans,  nrn  stroh,  reisig,  iehcen» 
^llen  tum  baletoer  tu  erbitten,  die  groTserta  bvben  ftllIeD 
(laraul  nach  altem  recht  im  herschartlichen  domanialwalde  drei 
richten  bäume,  so  grofs  als  sie  sie  forttragen  konnten,  diese 
bäume  wurden  auf  einen  sandhUgel  'schinnkaut'  (schindauger) 
gebracht^  ton  oben  bis  unten  mit  sirob  umwickelt  nnd  dann 
in  einem  d'reieck  anfgestellt,  se  dass  sie  oben  mit 
den  ästigen  gipfeln  einander  berührten,  ganz  oben 
wurde  gewöhnlich  ein  verschlossener  korb  mit  einer 
lebenden  katze  als  'braudopfer'  hingehängt  das  tii-- 
sammeagebrachte  stroh  nnd  reisig  worde  nm  unten  swischeii 
den  drei  bäumen  hiMdi  aufgwehiehtet.  am  dienstag  mit  eMprueh 
der  naebt  giengen  die  hoben  fin  fHlber«ii  jähren  die  sehulkinder 
mit  dem  iehrer,  pfarrer,  bUrgermeister  und  den  gemeindevor- 
Stehern)  um  die  bäume  und  beteten  drei  vaterunser,  worauf  das 
Stroh  angesttndet  und  von  den  hüben,  die  mit  stroh-* 
faeketn  versehen  waren  und  gegen  einander  liefen, 
allerlei  nnfng  verübt  wurde,  war  das  streb  und  reisig  etwas 
niedergebrannt,  so  sprangen  die  buben  tiber  und  durch  das 
feuer.  aus  dem  gerade  in  die  höhe  steigenden  oder  seitwärts 
getriebenen  rauch  wurde  auf  ein  fruchtbares  oderunfrucht- 
iiares  Jahr  gesehidssen.  die  obsthlune,  dmh  deren  iste 
^er  rauefr  sog,  sirthen  im  laufenden  jähre  riel  obst  bringen.  — 
in  Obergladbach  bei  Langenschwalbach  wurde  das  halefeuer  am 
fastnachtdieustag  auf  dem  ^Haalberge'  angezündet  und  ein  Stroh- 
mann darin  verbrannt,  der  nach  Süden  ziehende  rauch  be- 
deutete ein  gutes  hanljahr«  durch  die  Hefdesheimer  eitle  IMb 
«un  aoeh  heilerM  ficht  auf  die  Pariser  sItte,  an  de«  in  der 
mitte  dtä  auf  dem  Greveplatze  abgebrannten  Johannesfeuers  aU^ 
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g^pfianzten  bäum  farbre,  mat)  einen  sack,  korb  oder  tonne  mit 
ein  bis  zwei  dutzend  lebendigen   katzen,  oder  mit 
mehreren  katsen  und  einem  fuchse  zu  hangen  (BK.  s.  5t5, 
Wolf  Rehr.  s.  d.  myth.  n  388,  Magashi  pittoreaqiie  in  p.  43, 
SPoii  Eaaala  bwUnifaee  de  da  vflle  de  Pftria  n  152.  y  525,  Wolf 
Wodana  ii  106).    auch  in  den  Vogesen  brannte  man  im  fastnaclil- 
feuer  Ratzen  an  holzp fehlen  tot,  und  nmtanzte  sie  (Stöber 
Akalie  1S51      121),  während  die  mir  zugänglichen  notizen  Uber 
dM  auf  der  eaplanade  tu  Meta  jedeamal  an  25  juni  entloble 
jdlttfliiiiareiier,  ifobei  man  6  lebende  kalaen  auf  den  holiitofte 
mit  verbrannte,  und  Uber  das  am  katzentage  (in  der  fastenzeit, 
Tgl.  Wolf  Beilr.  i  187)  zu  SJean  vom  bischofe  selbst  in  gegen- 
wait  der  bevolkening  vor  der  katbedrale  angezündete  freudenfeuer, 
in  dem  man  eine  amahl  vorlMr  geaammelter  katien  lebendig 
Twbninnte,  «§  iweifelbaft  laaaen,  auf  welche  weiae  man  die  tiere 
befestigt  hatte,  damlC  iie  nicht  davon  liefen,   auch  die  spuren 
einer  gleichen  sitle  in  Niederdeutscbland ,  welche  Lappenberg 
a.  349  in  den  worten  einer  Hamburger  chronik  z.  j.  1483  ündet: 
fi  mdnm  aliie  Mam  ktMm  wi9m  db.  jobanniakateen  dea  Hana 
Sehmder,  der  dann  (Hamburg.  •  chranikett  a.  352)  aelbat  flaue 
Katte  genannt  wird  (vgl.  Hofer  in  der  Germania  18,  3),  ergeben 
ober  den  beregten  umstand  nichts,    aus  der  nichterwähnung 
darf  aber  nicht  auf  das  nichtvorhandenseiu  des  mastes  oder 
liaimiiii  goacMoaaen  werden,   in  jedem  feile  iat  der  lelatere  dnrab 
«Mo  eben  angufdbrien  beiapMe  gedehert,  und  ebenen  aieber  dofoh 
andern  beiapiele,  tu  denen  zu  ikm  noeh  gerade  der  am  1  mai 
gepflanzte  maibaum  verwandt  wird  (BK  177),  seine  entstehung 
aua  dem  maibaum  bewiesen,    damit  aber  ist  festgestellt 
data  ancb  die  Verbrennung  von  fierfUfaigen  tieren 
nm  maibaum  in  Nordenro|^a  einat  blufiger  gellbte 
Sitte  geweaeu  iat.  daaa  in  neuerer  leH  nieht  mehr  aebafb 
und  ziegen,  wie  in  Hierapolis,  sondern  die  wirtschaftlich  wert- 
loseren katzen  und  füchse  den  feuertod  erlitten,  wird  man  be- 
greiflich finden.  —  wenn  nun  nacbweiabch  die  Verbrennung 
dei  malbauma  mit  den  katien  einerBeita  und  die  Verbrennung 
einer  alruhpuppe  andereraeila  (oben  a.  8)  eine  gleicbalte  vrelee 
des  fastnaciilfeuers  darstellen,  so  wird  man  berechtigt  sein,  mit 
einer  an  gewisheit  grenzenden  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen 
daoa  lu  ainer  gewiesen  leit  oder  unter  umsUnden  beide  arten 


Digitized  by  Google 


10  ÜBEREINSTIMMUNGEN  DEUTSCHER  UND 


der  feier  mit  einander  verbunden  gewesen  seien,  indtiu  entweder 
dies  die  gewöhnliche  vollständige  form  des  festes  war,  so  dass 
die  htuüge  doppelform  eine  spätere  treonung  in  die  ehemals 
susaomiflii  gehiHrigen  elenante  eatluüt,  oder  ioden  die  t#d  jeber 
selbsUladig  neben  eineoder  herlaufenden  beiden  begebnageweiien 
seitweillf  bei  pomphefler  festauistattnng  lutamnenfieiMen.  ist 
dies  richtig,  so  gewinnt  das  BK.  526  besprochene  gallische  fest 
(Caesar  Bell.  gall.  vi  16.  Slrabo  iv  C  198.  Diod.  v  32)  an  ver- 
sUüidois.  denn  der  grofse  koloss  tou  weiden,  in  welchem  men- 
schen veiiwinnt  wurden,  zeigt  eich,  wie  wir  lueeinandersemen, 
entapreehend  den  reisergeslellen,  laubpuppen,  strohmlnnem  usw., 
^ie  im  aonnwendfeuer  Ferbrannl  werden;  die  daneben  auf  irfkMen 
aufgehangenen  und  mitverbrannten  menschen  und  tiere  begegnen 
den  am  feste  zu  Hierapolis  und  in  den  Johanuisfeueru  zu  Heides- 
heim, auf  dem  Gröveplatze  usw.  am  bäum  oder  mast  aiifg^ 
hangenen  tieren.  somit  bieiel  das  gallisch^  jahresCeuer  ein  wei» 
leres  und  zwar  ein  sehr  alles  lengnis  fttr  eine  dem  kuUua  ven 
Hierapoli«  nahe  stehende  form  nnaerer  aonnwendfeuer.  ven  den 
Standpunkte  der  so  gewonnenen  erkenntnis  ans  ergeben  sieh 
nach  verschiedenen  seilen  bin  neue  einblicke  in  das  wesen,  den 
zusammenbang  und  die  bedeutung  nordischen  und  antiken  volks- 
gebrauchs,  zb.  hinsichtlich  des  katzenschlagens  (Rheiosberg^Dtt- 
ringsfeld  Das  festl.  jähr  s.  4&  ttandekoann  Volk»»  uad  kinder- 
ipiele'  t.  32.  Sbdkeapeare  Viel  ttimen  um  nietali  a.  1,  ac»  9 
«nd  des  herabstlHveM  Ton  fcalien  oder  bOeken  wm  tflitnen  und 
dachern  (Mannhardt  Götterwelt  s.  201  11.  JWWolf  Beitr.  i  187. 
ScbOnwerlh  i  343),  womit  höchst  wahrscheinlich  die  herabstUrzung 
eines  den  Typbon  darstellenden  esels  bei  den  Aegyptern  (Plutarcb 
Isis  et  Osiris  cap»  30)  vergliehen  werden  muas»  doch  diese  dinge 
mflsMu  in  grOfiwrero  suaammenhanga  erwogen  wordtn.  hier 
kam  es  nur  darauf  an«  das  ergebnis  Ober  allen 
zweifei  zu  erheben  dass  bereits  ifn  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  im  orieiil  unsere  son  nwendfeuer 
und  unser  maibaum  wesentlich  in  derselben  form 
bestanden  haben,  wie  heute,  ich  braehte  tataaehen  vor, 
welche  deren  verhrdtung  tiber  Synnn  und  Mesopotamiem,  ja  ihre 
onwendung  bei  den  dravidiseben  stimmen  SOdandiena  lu  ergehen 
schienen,  und  fobrte  in  bezug  auf  letztere  mehrere  berichte  Ober 
den  volkagebraucb  der  Tamulen  an  (AVVF  306).    hier  noch  einer. 
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welcher  genau  der  deotechen  form  des  hexenverforenneiis  (BK 
522)  entepricht  und  meine  behauptiiugen  vollkommen  bestätigt. 
*bei  den  Tamulen  macht  man  zur  zeit  grofser  ddrre  eine  menschen- 
figur  zurecbt,  welcbe  mao  dea  grausen  Sünder  nennt, 
sebieppt  sie  Iflnnend  dureb  die  etnfteu^  misbandelt  sie  und  ver- 
breoot  sie  endüch  imter  wäaen  und  beulen  auf  dem  oSentlichen 
todtenackeT*  (Basler  missionsmafasin  1844  n  p.  47.  Burkhard 
Kl.  missionsbibUothek  »r22). 

7.  unter  den  auf  uns  gekommenen  Überbleibseln  griechischer 
feUtspoesie  sind  uns  zwei  verse  eines  liedchens  erhalten»  mit 
irelchem  hei  hoebieiteD  der  hegleitende  chor  aach  abaiagiuig  des 
bymeiUlos  (h  tnHg  fiptotg  pt9$a  tw  vfUtHxtov)  die  krShe  au 
rufen  (rrjv  xogwvriy  wxl$tv)  gewohnt  war.  der  anfang  lautete 

^Ex/.fjgeL  xoQei-'KOQtJvrj ! 

krächze  das  hochzeitlied  krah-kr^hchen  I 
^BitxOQU  imper.  von  ixxogelv  dial.  mm  vTtoxovQiCea&ai ;  y^oQBi- 
woütarq  ist  emphatische  widerholung,  ynt  xilu^ekmvii.  PoUux 
IX  125.  wahrscbeinlleh  stand  in  donselben  liede  weiteihia  auch 
der  fers 

avv  KOQOig  ze  y.ai  xogaig, 
8.  Aelian  Hist.  anim.  ui  9.  HorapoU.  Hieroglyph.  i  S.  Schol. 
Find.  Pytb.  ui  27.  Hesycb.  s.  v.  yutvQi^ofiivaig,  über  die  les- 
art  mid  apraeUiche  erklarung  dieser  stellen  s.  Bergk  Poelae  lyr. 
graee.  n  p.  1031.  Garm.  popol  20.  Boecbh«  Hermann,  Welcher 
ua.  haben  von  dieser  noliE  die  wunderlichsten  und  gesctanaub» 
testen  erklärungen  ge^^eben.  sie  hellt  sich  aber  auf  das  ein- 
.fachste  auf  aus  der  annähme  dass  die  krähe  bei  Griechen  die 
rolle  unseres  Storches  spielte,  dessen  name  OdB-btoTt  Adebar 
(aöwfUPOipogBg)  eich  daraus  erklärt  dass  er  unseren  alten  als 
der  sedenbriager  galt,  welcher  dem  korper  der  neugebornen 
nenschenkinder  den  belebend«!  odem  vom  himmel  bemteder» 
bringt  (s.  Mannhardt  German,  mythen  (1858)  s.  272.  Zs.  f.  d. 
myth.  IV  (1859)  s.  393.  Kuhn  Herabkunft  (1859)  s.  106).  bei 
den  Czechen  sind  anstatt  des  Storches  der  fuchs,  der  weihe  oder 
die  krähe  die  kinderbringer.  in  ElbekMieleti  und  auderen 
cMcbischen  gegenden  beifiit  es,  die  krähe  bringe  die  kleinen 
aas  dem  walde,  w»  ele  ¥«r  der  geburt  schwämme  suchen,  daher 
legen  die  kinder  gerne  zucker  auf  das  fenster,  damit  der  vogel 
ihnen  ein  schwestereben  oder  hrUderchen  bringe,  anderswo 
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9»gi  man,  wenn  ein  kind  auf  die  weh  konunen  eone,  fliege  eine 

krSIhe  ins  gebirge,  hole  ein  solches  unter  einem  steine  hervor, 
nehme  es  in  den  schnabel  und  lege  es  aul's  fenster,  oder  lasse 
es  durch  den  rauchfaug  der  hebamme  in  den  schors  fallen 
(8.  VGrohmann  Abergl.  a.  Böhmen  (1864)  a.  64,  433.  65,  455. 
105,  746;  747;  752;  753).  in  Uhren  ruft  man  die  krihe  an: 

krähe,  krShe  komme  zu  uns; 

wir  haben  windeln  und  federbettchen! 
(Zs.  f.  d.  myth.  iv  333,  48).  wenn  eine  krähe  im  sonuner  Uber 
mm  hanagarten  fliegt,  ao  bedeutet  daa  daaa  in  dieaem  hanae 
ein  sildehen  niederkommen  wird,  deahalb  treiben  aie  die  mid» 
ehen  ana  dem  garten  zornig  hinweg  (Grohmann  aao.  67,  470). 
auch  bei  den  Germanen  begegnen  wir  verdunkelten  spuren  des 
nämlichen  glaubens.  kOnig  Rerir  und  seine  gemahiin  waren 
kinderloa  und  riefen  Odhinn  inbrOnstig  um  nachkommenachaft 
an.  da  liera  der  gott  sein  wunadunädehen  (Uod),  die  tochter 
des  riesen  Hrimnir,  eifie  krihenhaut  ansiefaen  undaendete 
sie  mit  einem  apfel  zum  könige.  die  krähe  flog  bis  zu  dem 
hUgel,  wo  Rerir  safs,  und  liefs  ihm  die  frucht  in  den  schofe 
fallen,  er  ahnte  die  bedeutnng  des  apfels,  brachte  ihn  der  kOnigio 
und  gab  ihr  dami  tu  eaaeu.  bald  darauf  empAud  dieae  daaa 
aie  mit  einem  kinde  gehen  würde,  ihr  aohn  wnrde  Volaung, 
der  abnherr  Sigurdhs  (Völsüngas.  c.  2).  hiemit  stimmt  nun 
gut  die  westphälische  redensarl  de  kraige  brenget  'ne  nuet  die 
krähe  bringt  eine  nuss,  dh.  ich  bekomme  einen  gemahi 
(Woeete  Za.  f.  d.  myth.  n  150).  Aber  die  nflaae  ala  erotische 
Symbole  a.  meine  nachweise  Za.  f.  d.  myth.  m  95  fll   BK  184. 

Den  Griechen  ebenfalls  die  volksTorstellung  von  der  krähe 
als  kinderbringeudem  vogel  zuzutrauen,  kann  kein  bedenken 
haben,  erwägen  wir  nur  einige  verwandte  ideen,  welche  sich 
auch  aonat  dem  fielleuen  an  dieaen  Togel  knüpften«  die  krähe 
ist  langlebig  (sie  erreicht  neun  menschenalter.  Heaiod  bei  Plo- 
tarch  De  def.  orac.  tom.  x  p.  315);  sie  ist  ein  damon,  eine 
nymphe  in  vogelgestalt  (wie  der  storch  bei  uns  ein  verwandelter 
mensch)  und  lenz-  oder  sommerbringenn.  als  solche  wird  aie 
von  den  Koronisten  in  feierlicher  prooeaaioD  umhergetragen 
(Athenlua  m  359.  AWF  244),  gradeao  wie  ea  in  Holatein  nul 
fyichs  oder  krähe  geschah  (Schfltxe  Sehleswigholat.  idielicon  m 
165).    um  beider  eigenschaflen  willen  ward  sie  zum  kinde  Apol- 
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Ions  (ntüg  *An6lkanfog)  oder  zur  mutter  wmM  sohnes,  des 

heilgottes  Asklepios,  der  sogar  tote  ins  leben  zurückrufL  alles 
dieses  volkstümliche  Torstellungen,  welche  mit  der  auffassung 
der  krähe  als  kiDderbringerin  wol  verträglich  sind,  legen  wir 
diese  dem  hochzeitliede  zu  gründe,  so  ist  es  klar  dase  die  den 
bnntsiig  begleitenden  knaben  sehr  wol  ein  eeltenstttek  nt  uneercm 
Tolkareune 

Adebar  Oder 

Bring  mi'n  lütten  Brüder! 
Adebar  Ester 

Brm§  ml'ne  UUU  SweHir! 

zum  besten  geben  konnten,  Indem  sie  die  krihe  «nfTorderten, 

dem  jungen  pare  nachkommenschaft  verheifsend  ein  hochzeitlied 
anzustimmen: 

und  Im  verfolg  wird  es  dann  etwa  gelautet  haben  'komme  oft- 
mals, komme  mit  bflbchen  und  mit  dimleinr 

wie  in  Böhmen  die  luthe  das  amt  des  kinderbringens  mit  dem 
faehse  teilt,  mag  in  Hellas  neben  der  kriihe  der  bund  in 
dieser  rolle  bekannt  gewesen  sein,   durch  scharfsinnige  conjectur 

hat  bereits  HUsener  (Rhein,  museum  xxiii  (1868)  p.  336  anm.  58) 
die  verderbte  stelle  des  Demetrius  IleQi  egfi.  §  151  in  folgender 
weise  verbessert :  exovai  di  xi  atcjfivXov  xoi  akXtjyoglai  viviSt 
%Q  'ttdektpow  ^smdiop  v/iiy  a  ww¥  ^^i'  'ein  kleines 
brOdercben  bringt  euch  die  bOndin'.  nicht  nOtig  scheint  es  nur, 
unter  dieser  bflndin  Eileithyia  zu  Terstehen. 

In  litterarischen  kreisen,  in  denen  der  dem  hochzeitliede 
zu  gründe  liegende  Volksglaube  in  Vergessenheit  geraten  war, 
meinte  man  dasselbe  aus  einer  anderen  volksvorstellung  erklären 
zu  können,  'die  krähen  —  sagt  Aellan  Histor.  anim.  m9  — 
sind  einander  sehr  treu  und  lieben  sich,  wenn  sie  sich  gepart 
haben,  mit  Inbrunst,  wenn  der  eine  teil  des  pärchens  stirbt, 
so  bleibt  der  andere,  wie  die  kundigen  behaupten,  im  wittwer- 
stande.  ich  höre  dass  die  alten  hei  den  hochzeiten  die  krähen 
riefen,  und  auf  diese  weise  den  zur  kindererzeugung  vereinten 
die  parole  der  einigkeit  gaben*,  vgl.  Horap.  Hierogl.  i  8.  auch 
dieser  Volksglaube  findet  sieb  bei  den  Csecben  wider,  nur,  wie 
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80  hftufig,  1  io  sein  gegenteil  verkehrt  weno  das  Deuvermählte 
par  aus  der  kirche  tritt,  so  blickt  es  zo  den  wölken  aaf.  er- 
blicken sie  zuerst  eine  taube,  oder  ein  taiibenpar,  so  bedeutet 
das  glück,  treue  und  eiuigkeil  in  der  ehe.  erblicken  sie  aber 
eine  krühe,  so  ist  das  ein  unglückliches  zeichen,  wie  die 
krähe  Tereinielt  fliegt,  wird  auch  daa  eine  hierhin,  das  andere 
dorthin  gehen;  es  wird  keine  einigkeit  unter  ihnen  herseben. 
Grohmano  aao.  77,  553.  fliegt  eine  fcrffbe  schreiend  über  ein 
baus,  so  entsieht  darin  zank  (Böhmen:  Wultke  Der  d.  volksaber- 
glaube^  §  274).  to  see  a  crow  ilying  alone  is  a  token  of  bad 
luck.  an  odd  one,  perebed  in  the  path  of  the  observer,  is  a 
sign  of  wrath  (Choice  notes  from  notes  and  queries,  London 
1859,  8*  14).  hätte  diese  ?olks?orstellung  Teranlassung  zum 
Ursprünge  unseres  liedchens  gegeben,  so  würde  doch  wol  ein 
krähen  pä rch  e  n ,  nicht  eine  einzelne  krähe  gerufen  sein. 

Das  krächzen  und  der  Aug  der  krähe  und  des  raben 
beim  an  gang  galten  deu  Griechen  und  Römern  überhaupt  als 
Torbedeutend,  und  zwar  je  nach  gewissen  merkmalen  bald  als 
günstig,  bald  als  ungflnstig.  letztere  deutung  war  vorwiegend,* 
nn  gegensatze  zu  den  oben  bertihrten  Vorstellungen;  wir  haben 
da  ein  neues  beispiel  für  die  oft  beobachteten  inconsequenzen 
des  Volksglaubens,  es  soll  hier  nicht  im  einzelnen  auf  die  be- 
deutsamkeit  der  beiden  vögel  im  angang  eingegangen  werden, 
nur  dies  will  ich  bemerken,  dass  sie  (mit  ausnähme  der  rolle, 
welche  der  rabe  als  vogel  des  Schlachtfeldes  in  der  sage,  dich- 
tung  und  sitte  der  nordischen  vOlker  spielt)  bei  Germanen  ^ 
Slaven  ^,  Romanen  \  Indern  ja  Chinesen  "  zien)!icb  j^'leichmäfsig 
sieb  widerholt,  auch  noch  in  anderen  stücken  stimmt  der  nord- 
europttisehe  Volksglaube  von  den  krähen  und  raben  mit  dem- 

*  vgl.  Kuhn  Herabkunft  s.  203.    Manrihardt  Roggeowolf  s.  43. 

^  Hesiod  Opera  et  die»  746  fr.  Vergil  Ed.  u  15.  Horat  Od.  in  27, 
11.  16.  Plin.  HN  X  14.  15.    Val.  Max.  i  4,  6.  Plaut.  Asin.  ii  1,  2. 

'  Grimm  Myth.'  1073  ff.  1083  ff.  Brai)d  Populär  antiqu.  of  EogUnd 
ed.  Ellis  III  213.    Leoprechting  Lechrain  8.  81. 

*  Grohmann  Abergl.  aus  Böhmen  8.  65. 

'  Diez  Leben  und  werke  der  Troubadours  s.  23. 

"  AWeber  Omina  et  portenta  s.  330.  derselbe  Monatsber.  d.  Berl 
akad.  1859  8.  159  (aiUuog  vom  3  februar).  Burkhard  KL  missioosbibliolhek 
m  56. 

^  Deuaya  The  folklore  of  China,  London  1876,  a.  33. 
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jenigen  der  alten.  Apoliun  führte  in  rabengestalt  vorauslliegend 
die  auswanderer  BaUus  und  seine  Tberäer  nach  Libyen  und  wies 
ihiiMi  dea  ort,  wo  sie  sich  selbsl  niederlassen  und  ihm«  ei» 
heiligtiim  graadott  sollten  (CaUimaeU  Hymn.  in  ApolK)«  eine 
naeMlilduDg  dieser  sage  ist  offenbar  die  bereits  dem  Kallisthenes 
bekannte  erzMhlung  dass  raben  Alexander  den  grofsen  und  sein 
beer  zum  orakel  des  Jupiter  Ammon  geleiteten,  als  die  boten 
über  die  wegzeioben  im  ungewissen  waren  und  die  uachioigenden 
sich  lerstrevten  und  verirrten,  eraehieaen  diese  TOgel  als  ws|^ 
weiser  and  flogen  voran  (Philardi  Vita  AleKandri  xivii  2>.  bei 
Kappeln  in  Angeln  zeigten  raben  die  stitte  an,  wo  die  kirche 
(Rabenkircben)  gebaut  werden  sollte  (Milllenhoff  Sagen  s.  113). 
ebenso  wiesen  raben,  schindeln  im  schnabel  tragend,  den  platz, 
wo  auf  dem  Heinzenberge  in  Tirol  Maria  ihre  kapeile  (Maria- 
Faslkiq[>eile)  erbeat  haben  wollte  (Ziagerle  Sagea,  loasbruclL  IS&O, 
s.  14,  90),  to  wie  im  Nordwalde  in  Baiern  drei  gralen  dreien 
roransfliegendea  raben  folgend  dort,  wo  dieselbea  täeh  nieder« 
liefsen,  das  schloss  Kastel  grtlndelen  (Schöppner  Sagenb.  d.  bayr. 
lande  nr  150,  1113).  eine  abart  dieser  sagen  pllegt  zu  erzJihlen 
dass  irgendwo  ein  kloster,  eine  kirche  im  bau  war.  die  zimmer* 
leate  aber  verwandelen  sich  mit  den  Ixten  and  raben  tragen 
die  blatigen  holBscheite  noch  einer  andern  stelle,  znm 
seichen  dass  die  heiligen  hier  ihr  heiKgtam  gegrandet  wissen 
wollten,  sobald  dies  geschah  gieng  der  bau  gut  von  statten 
(Panzer  Beinah  z.  d.  myth.  u  413.  i  49,  62.  n  172,  186.  i  223, 
251,  252).  nicht  eine  genaue  Übereinstimmung,  wol  aber  eine 
etwas  entferntere  analogie  bietet  der  von  Panier  aao.  u  412  vor* 
glichene  answeifelhaft  in  sehr  hohes  ahertam  hinanftreichende 
kaltakt  der  Platler,  an  dem  alle  7  jähre  widerholten  feste  der 
Daidalen  den  bäum,  aus  welchem  das  daidalon  dh.  die  am  feste 
auf  einem  ochsenwageii  umhergefahrene  hölzerne  bildsdule  der 
lenzbraut  des  Zeus  im  walde  von  Alalkomenai  verfertigt  werden 
sollte»  auf  folgende  weise  aasfindig  za  machea.  sie  legten  stücke 
gekoebtea*  fleisches  in  den  waki  and  achteten  daraaf,  ob  ein  rahe 
eines  davoatrag.  dem  felgtea  sie,  bis  m  dem  bäume,  auf  den 
er  sich,  setzte,  und  aus  diesem  verfertigten  sie  dat»  daidalon 
(Pausan.  ix  3,  1 — 3). 

Man  war  der  meinung  dass  krähen  und  raben  im  sommer 
grofsen  dnrst  leidea  aad  deshalh  aach  regen  schreiea.  hm 
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tmUm  fUna  fkniam  voeai  imfr9ha  vo9$,  Bf  tola  im  m$€a  utmm 

spatiatur  arma  Vergil  Georg,  i  386.  Aquae  nisi  fallit  augur 
annosa  comix  HoraL  Od.  iii  17.  vgl.  Arati  Phaen.  v.  217. 
Plin.  BN  xviu  S7.  hieraus  entstand  die  vontaliung  dass  aie 
verwOnfcht  seien,  wtfireiid  der.  beirsen  seit  kein  wasser  sn  truikeo, 
sondern  nur  regennass,  und  die  Itiologiselie  mytbe  war  geaehAftg 
dafür  einen  grund  ausfindig  zu  machen,  der  rahe  darf  nur  vom 
regenwasser  trinken  und  schreit  daher,  wenn  es  lange  nicht 
regnet  (Lesachlhal  in  Kärnthen.  Zs.  f.  d.  myth.  iii  222).  in 
den  hundstagen  trinkt  keine  krthe  (Baiberstadt.  Kubn  Mofdd» 
sag.  400,  115).  von  allen  TOgeln  waren  nur  die  krihea 
Ober  den  tod  Christi  nicht  betrübt;  deshalb  müssen  sie 
im  august  durst  leiden  und  immer  die  schnäbel  aufsperren,  ohne 
trinken  zu  können  (ÜOnigstein.  Panzer  Beitrag  u  171,  282). 
aar  strafe  fttr  den  ungehorsam  des  raben,  den  Moah 
ausschickte,  mOssen  die  raben  im  brachmonat  immer  die 
schnibel  w  dumt  anfreifsen,  ohne  trinken  su  können  (Bnttstldl 
in  Weimar.  Zs.  f.  d.  myth.  ui  409).  Reinhold  Kohler  hat  mit 
dieser  sagenfamilie  bereits  (Zs.  f.  d.  mytb.  ui  409)  die  erzahlung 
Aelians  Bist.  anim.  i  47  zusammengestelit:  <pqvy9t<u  dia  tov 

fAagrvgofisvog f  üg  tpavt*  uml  tijv  ahUtp  Xiy^vot  hulvtip. 

'0  yinokXwv  Qvtov  O^egccTiovxa  ovja  vÖQevoofxevov  anoTtifinei' 

ig  %*  S»  ervoy  yinitm,  tcov  nvQuir  itoQOxyavaai  ßovlofwogf 

tfj  fioliata  atfxl^rjQOTatfj  wg<jt  di^fw  dimq  hiwivu.  doch 
noch  eine  andere  ätiologische  mythe,  eine  solche,  welche  sich 
auf  die  färbe  des  Apollovogels  bezieht,  hat  in  unserer  volks- 
sage  ein  seitenstück.  Pherekydes  erzählte  von  der  ILoronis  dass 
aie,  von  ApoUo  mit  dem  Asklepioakinde  schwanger,  himer  deo 
gottes  rocken  mit  dem  Iscfays  eine  liebschaft  anfleng.  der  rabe, 
dessen  gefieder  damals  nicht  schwarz  war,  benachrichtigte  Apollo 
von  der  untreue  der  Koronis  und  dieser  tödlele  sie  im  zorne; 
dem  unglttcksboten  verwandelte  er  die  färbe  des  iichts  in  die 
larbe  der  nacht  (Pherekyd.  SchoL  Pindar.  Pyth.  ui  60.  ApoUodor 
Eibl,  ni  10,  3.  Ovid  MeUm.  n  534.  596).  im  Unterinntal  wtifii 
man  dass  die  raben  und  krähen  einst  schneeweifse  schöne 
und  stolze  vögel  waren,  die  sich  gern  an  buchen  aufhielten  und 


Digitized  by  Google 


ANTIKCR  VOLK$liB£RLi£F£RUNG 


17 


darin  badeten,  da  hatte  einmal  das  Jesuskiod  grofsen 
durst  uod  begehrte  aas  einem  bächlein  sn  trinken, 
aber  die  raben  safsen  im  waaaer  und  trQbten  es  in  einem  fort 
darum  verwünschte  sie  der  göttliche  knal>e:  *weil  ihr  so  undank- 
bar und  so  stolf  auf  euer  weifses  geßeder  seid,  sollt  ihr  bis 
zum  Weltuntergange  schwarze  federn  haben!'  seitdem  sind  die 
raben  schwarz  (Zingerle  Sitten,  Innsbruck  1871,  s.  86,  726). 

Aus  christlichen  Vorstellungen  erklärt  sich  dagegen  der  fol- 
gende aberglauhe  aus  Sehflssburg  in  SiebenbQrgen.  im  august 
nach  dem  komschnitt  sammeln  sich  die  krShen  iu  häufen  von 
vielen  tausenden  auf  den  feldern  und  verschwinden  dann  für 
einige  wocben.  nur  hin  und  wider  sieht  man  eine  zurück- 
gebliebene einsam  in  den  stoppeln  umherhüpfen,  aber  von 
den  fortgezogenen  führt  jede  zu  der  zeit  eine  Shre 
nach  dem  babyionischen  türm  (FMaller  SiebenbOrg«  sagen 
s.  137.  177).  die  anfklflnuig  für  diese  merkwOrdige  vorsteUung 
fiode  ich  in  einer  superstition  aus  der  Sologne.  die  coeadrille, 
ein  aus  dem  ei  eines  hahnes  ausgebrüteter  basilisk,  bekommt  im 
siebenten  jnhre  flügel  und  nimmt  dann  ihren  mächtigen  tlug 
nach  dem  babylonischen  türm,  dem  unreinen  wohnsits 
aller  weltverwQstenden  ungeheuer  (Laisnel  de  la  Salle  Croyanees 
et  inendes  du  centre  de  la  France,  Paris  1875,  i  200).  es  ist 
dies  eine  eomhination  auf  grnnd  der  Weissagung  des  Esaias  Uber 
Babylon  xni  21.  sed  reqniescent  ihi  bestiae  et  replebuntur  domus 
eorum  draconibus  et  habit<ibunt  ibi  struthiones  et  ptlosi  saltabunt 
tbu  et  Tttfondelmiü  ibi  nlulae  aedibus  ^us  et  eirenes  in  delubris 
voimftaHi»  die  krühen  sind  in  jenem  satse  des  Volksglaubens 
offenbar  als  unglOcksvögel  und  unreine  geister  gefasst,  welche 
daher  in  Babylon  ihren  eigentlichen  sitz  haben,  und  sich  dorthin 

von  den  felderu  verrat  eintragen. 

Zum  schluss  noch  eine  bemerkung  zur  anregung  eingehen- 
derer Untersuchungen.  JAvBrandis  (Geschichte  der  landeshaupt- 
leute  von  Tirol,  Innsbruck  1850,  s.  181)  berichtet:  i.  j.  1190 
war  eine  grofise  hungersnot  auch  sah  man  raben,  welche  in 
ihren  schnäbeln  glühende  kohlen  herbeitrugen  und  damit  hSnser 
anzündeten  (vgl.  Zingerle  Sagen  s.  390,  694).  ganz  dasselbe 
wird  mit  geringer  verscliiedenlieit  vom  j.  1191  aus  Mügeln  er- 
zählt in  Fiedler  MUgelnscbe  gedächtnisseule,  Leipzig  1709,  s.  69 
(GrSsse  SagenschaU  des  kOnigreiches  Sachsen  s.  216.  288). 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  X.  3 
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hangt  diese  sage,  deren  beide  ▼ersionen  offenbar  aaf  eine  und 
dieselbe  Utierarisdiie  quelle  xiurackgefaent  irgend  wie  mit  der  aus 
Griechenland  nach  Indien  verpflanzten  tiersage  von  den  krähen 
(oder  raben),  die  das  nest  ihrer  feinde  der  eulcn  verbrannten, 
zusammen  (Benfey  Pantschatantra  i  3S2.  3S4.  170  ff.  ii  270. 
OKeller  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1862,  3,  349.  Landsberger 
Sophos  Lxxxv)?  zunächst  freilich  müssen  wir  sie  wol  mit  einem 
von  Gerhard  Vossius  (De  idololatria  gentium,  Francof.  166S,  iii  81, 
p.  1666)  berührten  Volksglauben  in  Verbindung  bringen:  for- 
tasse  et  cor  vis  In  m  en  <j  ra  n  d  in  s  ocn  lo  s  p  raest  iny  u  it .  admodnm 
qnidem  sitspectuw  mihi  est,  qn  o  d  ajnn  t ,  eos,  quando 
fulminnt ,  hnc  ifhir  per  nern  iijnem  rostro  deferre. 
attamen,  si  res  vera  est,  crediderim,  ut  cicindelae,  visu  ob  tiimium 
lumen  obscurato,  advolant  ad  candelam;  sie  et  cori'is  vis}im  of- 
fiiscari  ab  igne  fnlmineo:  ar  quia  iyuis  is  ruhet,  eo  rorvis  ranietn 
portari  et  scintillas  ejns  in  aere  ronspicuas  orc  etiam  appiehendi. 
eine  zutreffende  parallele  bilden  die  Überlieferungen  vom  storch, 
wonach  dieser  bald  das  geb.'uide,  worauf  er  nistet,  vor  blitz 
schützt  oder  bald  den  blitz  darauf  herablockt,  mit  einem 
feuerbrand  im  sehn  ab  el  herzulliegt  und  sein  nest  und 
das  ganze  haus  iu  brand  steckt;  dann  aber  wasser  herbei- 
trägt, um  zu  loschen,  s.  Kuhn  Herabkunft  s.  106  und  aufser- 
dem  Zs.  f.  d.  myth.  ly  5,  46.  Wolf  Beitrüge  i  251.  652.  Wolf 
Hess.  Sagen  p.  128.  Russwurm  Eibofolke  ii  §  358,  7  jp.  198. 
Mlilhause  Urreligion  120.  raubt  man  dem  storch  ein  junges, 
so  ittndet  er  das  haus,  wohin  es  gebracht  ist,  mit  einer  Tom 
herde  genommenen  gltthenden  kohle  an  (Böhmen,  Schweiz: 
Wuttkis*  §  158).  in  Galisien  schlügt  er,  nach  dem  glauben  der 
Polen  und  Ruthenen,  an  einem  kieselstein  mit  dem  Schnabel 
feuer  an  und  steckt  das  haus  in  brand,  bei  regenmangel 
erbittet  er  von  gott  regen;  während  die  Magyaren  in  Ga- 
lisien anndimen  dass  der  blits  einschlage,  wo  man  ein  nest 

'  ich  !)Ciiiil7.o  (lioso  gelofreiilipit  zu  AWF  vorr.  xil  anm.  t  zu  hemer- 
ken  ilass  der  von  mir  gotneintc  atifsatz  HRückerts  Das  deutscl)P  pnhlicum 
uud  die  altnord.  iiUeralur  ((jrcuzbülea  1872  s.  61  —  97)  iu  dem  buche: 
Heinrich  ROckert  in  seineni  leben  und  seinen  kleineren  Schriften  dargestelU 
von  ASohr  und  dr  AReifferscheid,  Weimar  1877,  bd.  i  s  110  — 1:?7  wider 
abgedruckt  ist.  in  folge  eines  raisverständnisses  habe  ich  schulral  dr  Cauer 
als  zukualiigen  herausgeber  genannt,  der  nur  hinsichtlich  eines  teiies  der 
gesammelten  anfiitze  um  Minen  rat  beflragft  ist.  Tgl.  ebrigens  die  erkli- 
rang  Reiflerscheids  vorr.  vii.  über  einige  punkte  in  Scherers  reccnsiun 
meines  buchcs  (Anz^i^rr  iii  l'^li— 100)  werde  ich  meine  gedanken  bei  einer 
nächstens  sich  darbietenden  gelegenheit  äufsem. 

Danzig,  den  IS  juni  1S77.  W.  MANNHARDT. 
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5. 

SALOMO  und  D£R  DRACUB. 

MOllenhofT  Denkm."  s.  420  lässl  unentschieden  ob  das  stück 
ein  selbständiges  gedieht  oder  nur  ein  teil  eines  solcbeD  gewesen 
sei,  ehe  es  in  das  Lob  Salomos  aufgenonnmen  wurde,  ich  möchte 
bier  die  giUnde  angeben,  ans  denen  ich  mich  QF  12,  40  dafür 
entschied,  es  als  selbsUndiges  oder  doch  wenigstens  als  ein  ab- 
geschlossenes gedieht  aufzuflibren. 

Die  nähere  quelle,  aus  der  der  dichter  schöpfte,  ist  uns  un- 
bekannt, aber  das  griechische  buch  archely  kann  kaum  etwas 
anderes  bedeuten  als  die  Judische  archäologie  des  Josephus.  die 
hier  erzählte  geschichte  kommt  allerdings  nicht  darin  vor;  aber 
Tm  2,  5  Bekk.  die  herschaft  Aber  die  geister,  fflr  welche  diese 
geschiebte  doch  nar  ein  neuer  beleg  ist:  jiaqioxB  fta^fft  fttt" 
•d^ilv  6  ^eog  y.at  ti]v  xara  twv  Saifiövwv  ti)^vT]v  dg  iü(pO.(iav 
%ai  ^€Qa7Teiav  tolg  av&gwTioig  usw.  Josephus  wird  von  Hie- 
ronymus widerholt  und  mit  anerkennung  citiert,  und  natürlich 
widmet  er  ihm  einen  artikel  in  der  schrift  De  viris  iliustribus: 
bei  gelegenheit  des  Salomo  erwähnt  er  ihn  nicht,  so  viel  ich 
sehe,  aber  die  unmittelbare  quelle  des  gedichtes,  mag  sie  nun 
schrifthch  oder  mündlich  gewesen  sein,  kann  sehr  wol  einen 
eingang  gehabt  haben ,  worin  die  Archäologie  des  Josephus  als 
ein  von  Hieronymus  genanntes  buch  gerühmt  und  daraus  die 
bebauptnng  angeführt  wurde,  Salomo  sei  ein  herscher  der  geister 
gewesen,  es  ist  das  eine  mOglichkeit,  nicht  mehr;  aber  die  art, 
wie  der  dichter  einen  solchen  eingang  benutzt  hätte,  stimmt  ganz 
zu  seiner  sonstigen  weise. 

Die  entlernlere  quelle  ist  der  tractat  Gillin  fol.  08  des  Tal- 
mud: Müllenboff  aao.  hat  aus  Eisenmenger  den  anfang  der  sage 
mitgeteilt,  von  der  ganzen  sage  findet  man  eine  poetische  bear- 
beitung  bei  Jolowicz  Polyglotte  s.  297  (von  Tendlan). 

Salomo  soll  den  tempel  bauen,  ohne  eisen  zu  verwenden, 
dazu  braucht  er  das  würuilein  Schainir.    er  lässt  durch  seinen 
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diener  Benaja  den  Aschmpdai  fangen^  der  sich  auf  einem  berge 
eine  grübe  gegraben  und  mit  wasser  gefüllt  hat,  um  sich  täglich 
daran  xu  laben.  Benaja  weifs  sie  mit  wein  zu  ftillen,  Ascb- 
medai  trinkt,  schlaft  ein  und  wird  gebunden,  aber  er  hat  den 
Schamir  nicht:  dieser  muss  in  berg  und  wald  dem  auerhahne 
abgewonnen  werden,  auch  dies  besorgt  Benaja,  und  der  tempel 
wird  nun  rasch  gebaut:  aber  Aschmedai  ist  nocli  immer  nicht 
entlassen,  er  überlistet  Salome,  schleudert  dessen  ring  weithin 
ins  meer  und  ist  ihm  nun  Überlegen.  Salome  muis  in  der  ferne 
sein  brod  erbetteln,  wahrend  Aschmedai  seinen  thron  euinimmt 
aber  in  einem  fische  findet  Salomo  den  ring,  kehrt  nach  Jeni* 
salem  zurück  und  so  wie  er  in  den  palast  tritt,  gibt  Aschmedai 
seine  sache  verloren  und  enttlieht.  Saiomo  aber  lässt  sich  hin- 
fort von  sechzig  auserwählteu  maoneu  bewachen. 

Die  sage  hat,  wie  man  sieht,  iwei  teile:  der  eine  dreht  sich 
um  den  tempelbau,  der  andere  um  das  weitere  Verhältnis  SakH 
mos  SU  Aschmedai.  unser  mhd.  gedieht  schliefst  mit  dem  tempel- 
bau; von  einem  weiteren  Verhältnis  zu  dem  in  der  grübe  ge- 
fangenen aber  kann  nicht  die  rede  sein,  denn  er  wird  so- 
fort entlassen,  nachdem  er  die  nötige  anweisung  gegeben  bat. 
der  stofT  ist  also  erschöpft;  die  geschichte  hat  ihr  ende  er- 
reicht: dass  sie  einen  wOrklichen  anfang  besitxt,  steht  aufser 
xweifel. 

Über  das  wttrmlein  Schamir  gibt  es  eine  besondere  abhand- 
lung  von  SCassel  in  der  Denkschrift  der  Erfurter  academie  1854 
8.  48  (worin  s.  87  tl  hübsche  bemcrkungen  über  die  entstehung 
von  tiersagen  aus  genauer  beobacbtung  des  tierwesens). 

SCassel  berührt  auch  die  sage  von  den  exile  Salomos  und 
fuhrt  sie  auf  iranischen  einfluss  zurOck:  Salome«  Schicksal  sei 
dem  des  Dscheroschid  nachgebildet  vgl.  PCassel  Kaiser-  und 
kOuigsthrone  (Berlin  1874i  s.  19. 

Der  schemir  ist  nach  Cassel  identisch  mit  dem  griech. 
OfAVQig,  OfiiQis,  dem  schmirgel,  mit  welchem  die  härtesten  steine 
geschlififen  werden  (Denkschrift  s.  63).  die  rollendeo  sandkom- 
chen,  welche  zauberthnlich  den  harten  stein  verzehren,  steliten 
sich  der  phantasie  als  wurmShnliche  geschopfe  dar  (s.  69).  die 
Vorstellung  von  einem  s(  luit  idcnden  wurm  ist  dann  im  mittelalter 
eine  sehr  verbreitete,  aber  es  wird  in  einigen  Versionen  das  biut 
des  Wurmes  verwendet  (s.  77). 
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In  dem  mhd.  gedieht  ist,  wie  es  vorliegt,  das  würmlein 
Schamir  eigentlich  verschwunden,  wenn  nach  Cassel  in  der 
nbiuniscbeii  tradilion  der  Schamir  nie  ausdrücklich  wurm  ge* 
oannt»  sondern  nur  als  ein  unendlich  kleines  lebendes  wesen 
gedacbl  wird»  so  konnte  man  das  unbeilinimte  Hier*  i.  40.  57. 
61  damit  combinieren.  aber  die  vorstelking  geht  eher  von  dem 
auerhahn  aus,  oder  welcher  vogel  sonst  den  Schamir  hütet:  dem 
Verl,  wird  etwas  ihm  unverständliches  überliefert  gewesen  sein 
(vergl.  Cassel  s.  8 III}:  er  verwandelte  den  vogel  in  ein  allge» 
meineB  tier,  ein  laufendes  tier,  ein  tier  von  seltsamen  eigen* 
schallen  f  me  sie  in  den  Physiologen  vorkamen,  da  sich  aber 
UeruBter  niemand  ein  'unendKch  kleines  wesen'  vorstellen  wird, 
so  kann  es  nicht  als  ganzes,  sondern  es  muss  (ähnlich  dem  hlule 
des  Schamir)  nur  ein  zum  schneiden  allenfalls  geeigneter  körper- 
teil  desselben  verwendet  werden:  die  sehnen. 

Andererseits  der  gefangene  der  cisterne  kann  nicht  auf  den 
Schamir  zurückgehen,  er  entspricht  vielmehr  dem  Aachmedai. 
der  teufel  wird  nach  geläufiger  anschauung  als  drache  genommen, 
hier  half  dazu  noch  das  gevvürm  deutscher  sagen,  das  wie  Fafnir 
sich  zum  brunncn  wülzt  und  dnhei  irgendwie  gefasst  wird,  diese 
Vorstellung  drängt  sich  in  der  phantasie  des  dichters  so  sehr 
hervor  dass  er  gar  nicht  den  eisenlosen  tempelbau,  sondern  den 
dracben  als  einen  notstand  fOr  Jerusalem  an  die  spitze  bringt, 
und  deshalb  kann  auch  der  drache  in  seiner  befreiungsrede  nicht 
den  bau  ohne  eisen,  sondern  nur  die  Schnelligkeit  des  baues  in 
aussieht  stellen,  dass  der  tempel  ohne  den  gebrauch  von  eisen 
fertig  gebraclit  wurde,  erscheint  dann  nur  als  eine  zurallige  folge, 
aber  freilich  als  hauptmerkwUrdigkeit  am  scbluss. 

Das  verschwinden  des  Schamir  steht  ganz  im  einklange  mit 
dem  sonstigen  dbarakter  des  gedichts.  es  kflrzt  durchaus  ab,  ver- 
mindert die  personen  und  die  begebenheiten:  der  Iheaterzettel 
zeigt  nur  drei  beteiligte,  Salomo,  den  dracben  uiul  das  andere 
tier;  die  handlang  verläuft  nach  der  quellenangabe  und  exposition 
In  zwei  scenen,  das  gesprftcb  des  konigs  mit  dem  dracben,  und 
die  jagd.  das  gesprtfch  ftlllt  28  Zeilen  von  den  66  des  ganzen 
liedes. 

Der  Verfasser  erzählt  skizzenhaft,  fast  fragmentarisch,  übri- 
gens halt  er  auf  genaue  ortsbezeichnung:  Jerusalem  und  Libanon, 
er  hält  auch  auf  eine  gewisse  localfarbe,  spricht  von  cisteroeo, 
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statt  blofs  von  brunuea:  da  wäre  der  dichter  der  Judith  viel 
unbefangeDer  gewesen,    desgleichen  soll  die  angäbe  der  quelle 
eioen  exacten  eiDdruck  machen,   doch  verwandelt  er  Salomos . 
tempel  in  ein  mOnster. 

Die  formelhaftigkeit  des  ausdrucices  liegt  hier  am  tage:  met, 
wein  un<l  Iii  inilssen  alle  drei  beisammen  sein;  die  jagd  muss 
volle  drei  tage  dauern;  vgl.  auch  zu  Denkm.  xxxvi  2«  1.  xxxvu 
5,  2.  die  reime  sind  fast  durchweg  TOn  der  bequemsten,  abge- 
ndtitesten  art.  die  psychologie  des  dkhters  foescfafftnkl  sieh 
darauf,  Salomos  Weisheit  (16.  36.  52)  und  dass  er  sich  freut 
(50.  62)  hervorzuheben,  in  der  einwürkung  aul  den  lesor  kommt 
es  ihm  hauptsächlich  darauf  an,  das  wunderbare  seines  berichtes 
zur  geltung  nt  bringen  (8.  23.  29) :  dass  ein  stummes  diug  oder 
Wesen  plötzlich  spräche  bekommt«  wird  auch  in  den  Drei  jflng- 
lingen  xxxvi  2,  7  als  poetischer  reis  empftraden. 

Dass  der  Verfasser  das  lied  zur  einschaltung  in  das  Lob 
Salomonis  gedichtet  haben  sollte,  ist  sehr  unwahrscheinlich, 
wurde  er  dann  nicht  eine  ankuflpfting  im  eingang  gesucht  haben? 
auch  sebeint  der  schluss  zum  behufe  der  Interpolation  Terflndert, 

wie  sich  gleich  zeigen  wird. 

Das  gedieht  besteht  aus  33  reimparen.  davon  sind  9  in 
der  Überlieferung  ganz  rein,  6  stumpfe  (H^nimus :  sus,  giseaeh : 
gimaeh,  micft  :  dich,  ham  :  lant,  Lyband  :  d6,  giwan :  mm)  und 
drei  klingende  ( rieht  ;  wislichi  zweimal ;  järi  :  zuwdri,  das  letztere 
wort  ergänzt),  zu  den  stumpfen  konmit  dann  ohne  zweifei  noch 
z.  45  wachs:  sachs  oder  was:  sas;  und  als  fast  rein  könuea 

:  tmUan  und  dö  :  zü,  :  Libanö  (vielleicht  xö  zu  schreiben) 
angesehen  werden. 

Was  die  ungenauen  reime  anlangt,  so  sind  nur  5  stumpfe 
vorhanden,  sammtlich  vocalisch  genau,  wenn  man  annehmen  dar! 
dass  in  iM :  de»  49  der  Tocalklang  nicht  stark  verschieden  war 
(Tgl.  zu  Denkm.  lv  14 — 17).  auch  die  consonantiscfae  unge- 
naulgkeit  Ist  nicht  grofs,  von  zwei  consonanten  der  zweite,  eine 
tenuis,  ungleich  (gitranc  :  baut,  baut  :  lanc)  oder  überschüssige 
liquida  (du  :  snur,  stein  :  zuei).  wahrscheinlich  nur  überschüssiges 
t  in  cracht  (wenn  man  so  z.  23  für  craft  lesen  darf)  :9pniuh, 
in  iit :  det,  wo  aber  vielleicht  ts  (oder  es)  :  de$  der  mundart  des 
dichters  gemäfs  war. 
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Zahlreicher  sind  die  klingeudeu  ungenauen  reime,  12  nach 
der  Überlieferung,  drei  nur  mit  überscluissi^'er  oi\pr  abweichen- 
der liquid«  der  zweiten  sübe,  drachi :  sfroAk&r,  erin  :  inunisteri; 
wmdir :  Pimün*  Wer  eonsonantiscb  ungeaau :  wini$ :  Üdis,  schiri: 
nirUii,  giwimii :  hringi,  gminnm :  hringhi.  fünf  yocalisch  un* 
geaao,  swei  da?oii  mit  flbersehQssigem  n  der  zweUen  silbe,  ^Iwit'.* 
knmni,  luitt :  nött\  alli :  volli;  wdrin  :  leri,  waldi :  holdin. 

Wenn  bei  d ;  ü  und  e :  i  die  Vermutung  gerechtfertigt  war 
dass  sie  sich  im  klaoge  ziemlich  nahe  liegen,  so  darf  dasselbe 
von  e :  i  gelten  in  5  archely :  Crichi,  und  es  ist  daher  nicht  nötig 
etwa  die  laleiniflche  form  Grici  einzusetzen,  dass  das  scldieisende 
i  fremder  Wörter  mit  schwachem  t  in  der  zweiten  silbe  des 
klingenden  reimes  gebunden  wird,  ist  nicht  unerhört,  Denkm. 
XLin  6,  5  chnstidni :  äne.  bedenklicher  scheint  etwas  anderes, 
die  art  wie  in  archely  zunächst  aus  archceoloia  (vgl.  loica  für 
logica)  die  gehäuften  vocale  und  zugleich  die  silben  gemindert 
werden,  entspricht  der  form  HirimimM  fttr  Himminm,  aber 
das  mhd.  -ie  in  solchen  Wörtern  ist  doch  lange  tren  bewahrt 
man  könnte  wrMUe  (areheliye) :  crichi  vorschlagen,  aber  sind 
solche  reime  überhaupt  möglich? 

Jenes  e :  i  wird  man  in  dem  letzten  reimpare  vielleicht  durch 
conjectur  herstellen  müssen,  denn  das  überlieferte  Hiersalem: 
Im»  scheint  unmöglich,  es  wXre  etwa  dreisilbig  auf  zweisilbig 
klingend,  in  der  ersten  silbe  das  s  Terwandt,  in  der  zweiten 
das  m  und  n.  aber  wie  sollte  sich  der  Terf.  dergleichen  gestattet 
haben?  hier  liegt  verniutüch  eine  linderung  des  interpolators 
vor,  und  darum  ist  es  schwer  zu  sagen,  was  früher  stand,  ein 
blofses  hiis  sin  statt  hiis  zi  Hiersalem  würde  Salomos  haus  be- 
deuten und  könnte  nur  ah  wohnhaus,  königspalast,  nicht  wol 
als  mOnster  verstanden  werden,  wie  der  verf.  z.  30  den  tempel 
nennt,  wenn  der  interpolator  etwa  gotet  hAs  Hn  vorfand,  so 
wäre  nicht  al)zusehen,  weshalb  er  das  änderte,  überdies  ist  es 
fraglich,  ob  der  reim  hus  sin  :  isin  erlaubt  wäre  und  reimen  wie 
inni  :  brunni  an  die  Seite  gestellt  werden  könnte,  vielleicht 
lautete  die  zeile :  von  diu  toart  daz  munät^ri.  der  reim  nmnttiri : 
Isi'ii  wäre  dem  ebenbesprochenen  drehify :  Ortcki  zu  vergleichen, 
der  interpolator  hatte  das  wort  muntiiri,  das  im  echten  Salomo 
nicht  vorkommt,  hier  weggeschafft,  um  an  den  terminus  hüs  5,  5 
(und  6,  1  nach  MüllenhofTs  ergäuzuog)  anzuknüpfen. 
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POr  die  grammatik  lasseii  um  die  reime  Irier  im  stieb. 

\vir  haben  daher  keine  Ursache  von  der  ilberlieferung  abzuweichen, 
es  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  der  dichter  z.  12  den  umlaut  sprach; 
übrigens  wäre  auch  der  reim  wärin :  Idri  nur  fürs  auge  reiBt 
da  das  r  von  Uri  jedesfalls  menilliert  war  K  es  ist  nicbt  lu  er^ 
kennen,  wie  weit  der  sdiwund  eines  aaslaulenden  n  bei  dem 
dichter  gieng:  ichlri :  tfiHlii  entscheidet  nicht  flDr  apokopterten 
Infinitiv,  weil  schiri :  virllsiii  nicht  unmöglich  wäre,  der  acc. 
plur.  brunni  gehOrt  der  starken  declinatioD  an:  Benecke  zu 
Iwein  581. 

Seilte  der  dichter  zweimal  ein  m  plur.  gebraucht  haben 
(Gramm.  4,411)?  z.  29  muss  man  es  wol  annehmen;  aber 
«nch  z.  14?  der  acc.  sing.  Mdft*  ist  wol  kaum  mOgKeh  (vgl. 
zGDS  439),  aber  möglich  ist  dass  eint  ursprünglich  nicht  da- 
stand; die  fehlende  Senkung  nach  der  praeposilion  in  konnte 
den  anlass  zur  einschiehung  geben,  z.  31  kann  man  das  Uber- 
lieferte m  dtttm  järi  doch  beibehalten,  der  vers  hat  dann  Uber» 
ladenen  ersten  Äife;  aber  audi  4  hebungen  klingend  konnten 
innerhalb  der  83  Yorbandenen  reimpare  Einmal  vorkoomien. 

Die  Überlieferung  bietet  viermal  inclination  des  9Z  an  Per- 
sonalpronomen und  Synkope  des  e.  die  melrik  unterstiltzt  das 
nicht  in  z.  58.  59:  man  kann  lesen  zi  steti  jayü  er  iz  dö,  <I6 
jagit  er  iz  alli.  aber  in  z.  32  und  vollends  z.  37  ist  mtrs 
hinlttnglich  geschtitst,  besonders  da  es  auf  der  hehnng  steht  und 
daher  nicht  kttrzung  sondern  nur  Terschleifang  nötig  ist,  so 
dass  die  Schreibung  miriz  oder  mire»  ganz  dieselben  dienste  tun 
würde. 

^  reime  aadeier  art,  aber  in  der  UofiMO  reinheit  fürs  auge  verwandt, 
•lad  im  nbd.  wHn  :  tchrein  (damaie)  und  Uwl.  »chrein  (clainare)  ood 
tekrein  (scriDian)  haben  nicht  gleichen  lant;  in  dem  zweiten  wort  ist  das 
ti  nasaliert,  in  dem  ersten  nicht,  vgl.  Ans.  ni  78. 


2.  12.  76. 


SCHERCK. 
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ÜBER  DIE  REIHENFOLGE  DER  WERKE 
HAETMANNS  VON  AUE. 

Zuvörderst  einige  benierkungen  über  die  heimat  des  dichlers. 
mletzl  hat  dr  Ludwig  Schmid  in  dem  buche  Des  minnesäDgers 
Hartmann  von  Aue  stand,  heimat  und  geschlecht,  Tabingen  1874 
(angezeigt  ?on  EMartin  Anzeiger  i  12611),  diese  immer  noch 
schwebende  frage  mit  hilfe  eines  umfänglichen  urkundenmalerials 
zu  losen  versucht  und  ist  darin  zu  ähnlichen  resullaten  gelangt 
wie  der  freiherr  Hans  von  Ow  (Genn.  xvi  162 — 167),  gegeu 
den  seine  schrift  zunächst  gerichtet  war,  allein  auch  seine  er- 
gebnisse,  die  s.  118—124  zusammengestellt  sind«  bestehen  vor 
einer  ernsten  probe  nicht  und  entbehren  emes  bflndigen  be- 
weises,  was  Schmid  Über  Harlmanns  minnedienst,  kreuzlieder 
und  kreuzzug  hehauptet,  übergehen  wir  hier,  da  es  unten  seine 
erledigung  finden  wird. 

Was  des  dichters  stand  anbetrifft,  so  unterscheidet  Schmid 
mit  vollem  rechte  zwischen  einem  dienstmannengeschiecbte  von 
Aue,  dem  Hartmann,  und  dem  herren  geschlechte,  dem  der  arme 
Heinrich  angehörte,  wie  denn  auch  schon  Haupt  aus  A.  Heinr. 
42  f  gefolgert  halte  dass  der  herr  selbst  unabhängig  und  nicht 
dienstmano  eines  höheren  gewesen  sei.  ebenso  schliefsen  wir 
uns  dem  gleichfalls  schon  früher  aufgestellten  und  von  Schmid 
wideraufgenommenen  satze  an  dass  Hartmanns  geschlecht  in  Schwa- 
ben zu  hause  und  er  selber  unzweifelhaft  ein  Schwabe  sei.  ^ 
auch  der  engeren  begrenzung  dass  Hartmanus  geburtsort  am 
oberen  Neckar  zu  suchen  sei  lässt  sich  ein  gewisser  grad  von 
Wahrscheinlichkeit  zunächst  nicht  absprechen,  da  nach  Haupts 
ausführungen  der  Thurgau  ausgeschlossen,  durch  Bauer  aber 
(Germ,  xvi  155  ff)  zur  gewisheit  erhohen  ist  dass  Hartmanns 
heimat  auch  im  Breisgau  nicht  gesucht  werden  darf,  da  weder 
der  unbedeutende  zähringische  ministerial  Heinrich  von  Aue  mit 
Hartmanus  berrn  identisch  seiu  kann,  noch  in  jener  gegend, 

*  aofser  den  sonst  bekannten  gründen  fährt  Paul  Beitr.  i  539  gegen 
die  frankische  herkuoft  aach  die  reime  ao:  pflaeh.-getehaehf  bettrtich: 
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wie  der  augenscbeiD  lehrt,  überhaupt  räum  fUr  eine  freiherscbaft 
ist.  beides  spricht  jedoch  nur  iosoferii  fOr  Schmid,  als  dadurch 
die  ansahl  der  in  betracht  kommenden  orte,  gemindert  und  die 
Wahrscheinlichkeit,  heimat  des  dichters  tn  sein,  für  jeden  ein- 
zelnen der  noch  übrig  bleibenden  erhöht  wird,  stand  nun  in 
der  tat,  wie  Sclimid  zu  beweisen  sucht,  üartmaoa  im  dieuste 
der  grafen  ZoUern-Hohenberg,  so  scheint  der  umstand  die  glaub- 
Würdigkeit  dieser  annähme  au  steigern  dass  seit  april  1195  graf 
Friedrich,  ohne  dass  nachkommen  erwähnt  werden,  Terschwindet, 
also  wahrscheinhoh  gestorben  ist  (s.  Martin  aao.).  im  sommer 
desselben  Jahres  starb  aber,  wie  wir  später  zeigen  werden,  Hart- 
manns  herr  und  es  wilre  also  nicht  unmöglich  dass  beide  ein 
und  dieselbe  person  waren. 

Trotsdem  ist  die  Schmid  eigentümliche  und  von  ihm  neu 
aufgestellte  behauptung,  die  grafen  von  Zollern-Hohenberg  seien 
Harlmanns  herren  gewesen,  unannehmbar. 

Schmid  bewegt  sich  fort  und  fort  zwischen  den  beiden  mög- 
lichkeiten,  Uartmann  habe  entweder  in  diensten  eines  gleichfalls 
nach  Aue  genannten  und  auf  einer  bürg  Aue  sesshaften  ge- 
schlechtes gestanden,  oder  sei  dienstmann  eines  gescblechts  ge- 
wesen ,  das  zwar  die  bürg  Aue ,  welche  Hartmanns  geschlecht 
zu  leben  erhalten,  besessen,  sich  jedoch  nicht  darnach  geschriebeu 
habe,  s.  120  ff.  entschieden  für  eine  der  beiden  annahmen  hat 
er  sich  wol  deshalb  nicht,  weil  er  bei  beiden  schliefolich  auf 
dasselbe  geschlecht  der  Hohenberger  geführt  wird,  bei  der  zweiten 
direct,  bei  der  ersten  durch  vermittelung  eines  freien  geschlechtes 
Ton  Aue,  aus  dem  sieb  besondeis  ein  WoUerat  als  vassall  Burck- 
hards  i  von  Zollem  nachweisen  lässL 

Im  ersteren  falle  konnte  sich  Hartmann  entweder  nach  seinem 
Wohnsitz  oder  nach  der  Stammburg  seiner  herren  genannt  haben, 
auch  darüber  bleibt  Schmid  unschlüssig,  indem  er  sagt  s.  37 : 
'der  dichter  stellt  sich  vor  als  einen  ritter,  welcher  Hartmann 
biefs,  von  (nach)  Ouwe  genannt  wurde  und  dienstmann  war/ 
die  frage  konnte  überhaupt  nicht  beantworten,  wer  sich  nur 
durch  die  bezeichnungen  van  Ouwe  in  den  gleichlautenden  versen 
Greg.  3  und  Büchl.  1,  29  und  Onwcne  Iw.  29,  die  für  beides 
passen,  bestimmen  lässt.  daher  erhalt  die  von  Becli  und  Schmid 
verschmähte  echte  lesart  des  A.  Heinr«  4.  5: 
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der  was  Hartman  getiant, 
dtenstman  was  et*  ze  Onwe^ 
die  in  der  handscbrift  ti  nach  aoaiogie  jener  stellen  io  von  ver-* 
ändert  ist«  ihren  besonderen  wert  ee  geht  au»  ihr  hervor  da» 
Hartmano,  wie  Faui  Beitr.  1 539  richtig  erkannt  hat,  im  dienat- 
verbsttnis  zu  Ane  atand^  er  fahrte  alao  nach  dem  aitse  de»  herrea- 
geschlechtes  seinen  namen.  nun  wird  aber  vom  armen  Heinrich 
gesagt,  und  was  von  Ouwe  geboni  49,  dh.  im  gegensatze  zu  dem 
BÜniaterialeo,  der  nur  aut  grund  seines  dienstea  *von  Aue'  hiels, 
war  er  der  geborae  herr  der  hurg  und  nannte  eich  als  freier 
heaitser  deraelben  'ron  Aue.'  mithin  iat  der  zweite  ?on  Schmid 
geselsle  ML  aosgeaehleaaen;  Hartmann  kann  nieht  dienstmann 
der  Hohenberger  gewesen  sein,  die  sich  nie  *yon  Aue'  nannten. 

Der  arme  Heinrich  gehört  nach  Hartmanns  beschreibung  zu 
denjenigea  freien,  die  durch  ihre  £reiheit  und  ritterliches  leben 
sich  eineneits  von  den  bürgern,  andrerseits  von  den  ministerialen 
streng  nnterscheiden  (s.  Waits  V6  5, 405),  und  durfte  als  solcher 
mit  gutem  recht  mit  den  forsten  verglichen  werden  (das.  415. 
421).  unter  diesen  umständen  ist  besonders  jeder  gedanke  einer 
lehensabhäDgigkeit  der  bürg  Aue  abzuweisen  (vgl.  das.  394).  die 
Zoilern  aber,  deren  äufsere  Stellung  den  worten:  bitrt  un- 
mmdtXkmn  fcmi  wol  dm  fürsten  geikk  im  allgemeinen  wol  entr 
spricht,  waren  nicht  gebome  besitier  von  Aue,  sondern  hatten 
bitfg  und  stidtlein  Onwe  mit  der  umgegend  Ton  Rotenburg  vom 
bistum  Bamberg  zu  leben  erhalten,  s.  Schmid  s.  84.  also  auch 
aus 'diesem  gründe  können  sie  gar  nicht  in  betracht  kommen. 

Für  die  erste  annähme,  Hartmann  habe  in  diensten  eines 
nach  Aue  genannten  und  auf  Aue  sessbaften  geschlechtea  ge- 
stsnden,  glaubt  Schmid  in  dem  gescfalechte  Wolferal»  das  *ge- 
schlocht  des  armen  Heinrich  nnd  der  herren  Hartmanns  auf- 
gefunden zu  haben,  allein  aufser  dem  namen  von  Ane,  den  es 
geführt  hat,  wird  dies  geschlecht  durch  nichts  empfohlen,  sowol 
Wolverat  de  Ouwa  wie  Adelbertus  de  Wachindorf  werden  in  der 
Urkunde  s.  180  als  Überi  homines,  als  freie  lehensmannen,  vas- 
sallen  dsr  ZoUem  anfgefohrt;  Wolferat  mOste  also  gerade  die 
bnrg,  nach  der  er  sieh  nannte,  sn  leben  haben  (s.  Schmid  s.  103), 
und  zwar  aus  zweiter  band,  das  ist  aber  mit  dem  stände  des 
armen  Heinrich  nicht  zu  vereinbaren. 

ist  es  somit  Schmid  nicht  geiungeu  ein  freiherrliches  ge- 
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schlecht  nachsoweisent  sich  nm  Aie  Daaite  und  den  der 
Heinrich  angehört  haben  kann,  so  ist  damit  anch  jeder  an- 
hält fOr  die  annähme,  Hartmanns  heimat  sei  das  bei  Rotenburg 
am  Neckar  gelegene  Aue,  verloren  und  allen  weiteren  combi- 
nationen  der  boden  entzogen.  Wolferats  geschlecht  ist  nämlich 
nur  h»  ersten  drittel  des  swOlflen  jahrhunderts,  also  für  die  zeit 
in  der  etwa  der  arme  Heinrich  lebte,  nachsnweisen;  sn  Barl» 
manne  lebseilen  war  es  höchst  wahrscheinlich  langst  ausgestoitai, 
da  es  nur  bis  1133  zu  verfolgen  ist.  es  mOsten  dann  doch  die 
Zollern,  an  die  als  lehensherren  die  bürg  zurückfiel,  nomiUelbare 
herren  Uarlmanns  gewesen  sein. 

Ferner  ▼ermag  Schmid  weder  in  dem  ministerialengescblechle 
einen  Hartmann  noch  einen  Heinrich  im  herrengoschlechte  nach« 
anweisen,  um  dem  ersteren  einworfe  suTorsukommen  beruft  er 
sich  auf  die  möglichkeit  dass  es  wo!  einen  Hartmann  bei  Roten- 
burg gegeben  haben  könne,  aber  keine  nachricht  von  ihm  auf 
uns  gekommen  sei,  s.  125.  sollte  jedoch  Hartmanns  rühm,  der 
schon  von  Zeitgenossen  gefeiert  wurde,  in  seinem  eigMien  ge« 
schlecht  nicht  wenigstens  durch  Vererbung  seines  namens  fori» 
gepflantt  worden  sein?  unter  den  fienehn  Terschiedenen  nsmen, 
die  sich  abgesehen  von  einigen  orthographischen  Verschieden- 
heiten aus  den  mehr  als  fünfzig  nennungen  einzelner  personen 
des  geschlechts  in  Urkunden  ergeben  (s.  s.  ISO — 19t),  findet 
sieh  Hartmann  nicht  ein  einziges  mal,  wahrend  Hermann  und 
Volkard  (Volker)  hauptsächlich  im  gebrauch  waren,  dieses  tob 
Schmid  wol  gefühlte  bedenken  ist  bei  dar  foUe  dar  Urkunden, 
die  bis  auf  den  anfang  des  fOnfeehnfen  Jahrhunderts  herabgehen, 
wichtig  genug,  um  das  schweigen  über  den  namen  Harlmaun 
als  ein  bedeutsames  erscheinen  zu  lassen  und  den  eiawurf  in 
voller  geltun g  aufrecht  zu  halten,  was  dagegen  das  zeugnin 
Ottokars,  der  in  feiner  ÖsterreichischeB  reimchronik  ala  kunst- 
reichen dichter  neben  Wotfiram  Im  «fhen  widersprach  mit  Hart« 
manns  eigenen  angaben  Hermatm  eon  Ahb  nennt,  überhaupt  für 
einen  wert  hul)eii  soll,  ist  nicht  abzusehen,  aus  einem  H.  de 
Wespinpuol  aber  in  einer  Urkunde  von  1306  (s.  129)  den  doch 
nicht  so  gewöhnlichen  namen  Hartman  beraumuleaen,  ist  eine 
kuhnheit,  die  weder  zu  rechtfertigen  iat  noch  zum  ziele  führt 
denn  einmal  hat  gewis  der-  Schreiber  wie  jeder  leser  der  Urkunde 
unter  der  abkflrzung  den  Überaus  häufigen  namen  Heinricb, 
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allenfalls  Hermann,  verslanden,  andrerseits  aber  trugen  die 
herren  von  Wespirspuol  leben  vom  kloster  Bbeinau.  das  würde 
aber  im  Widerspruch  stehen  mit  dem  iiU  jetzt  noch  nicht  er- 
schQUerten  satsa,  den  die  iirüder  Grimm  in  der  aaigabe  des 
Armen  Heinrich  1815  8.  133  anfetelken  ^ein  ort  mit  namen  Aue 
ist  nicht  wahrscheinlich,  sohaU  das  dienalfarfalUnis  abhängig 
wftre  von  einem  geistlichen  herren,  also  der  ort  sitz  eines 
klosters  ist.* 

Auch  im  herrengeschlecht  findet  sich  der  name  Heinrich 
nicht.  Ton  den  liberi  Aomcnes  kennon  wir  nur  Wolferat  und 
ÄdObert,  die  Zollem  heifsen  AUfrt  BuMard  Friirkh  (Sttlin 
Wirt,  gesch.  n  §  20  s.  399(0-    Schmid  mOste  hier  widernm 

zufiülUges  schweigen  und  lücken  in  der  genealogie  annehmen, 
was  bei  einer  so  geringen  anzahl  von  namen  vielleicht  eher 
möglich  ist.  dass  aber  genau  derselbe  zufali  sich  noch  einmal 
widerhoU  habe,  ist  äurserst  sweifeihafL 

So  mnst  Schmid  also«  um  tino  an  sich  unhaltbaro  vermatiing 
«i  stützen,  seine  tuflncht  su  immer  neoen  foraussetsungen 
nehmen,  die  ebenso  gewagt  sind,  uns  aber  bleibt  angesichts 
der  dargestellten  Sachlage  nichts  übrig,  als  unser  nichtwissen, 
selbst  auf  die  gefahr  hin  dass  Hartinann  auch  ferner  als  heimatlos 
m  der  deutschen  litlsratnrgeschichta  erscheint^  offen  einiuge- 
itehen. 

Wir  wenden  uns  nanmehr  zu  unserer  eigentlichen  aufgäbe, 
es  ist  unsere  absieht  die  chronologische  reihenfolge  der  werke 
Hartmanns  durch  eine  melhodische  untersudiung  derselben  zu 
ermitteln,   die  vorhandene  litteratur  ist  dazu  vollständig  benutzt 

und  die  bisher  aufgestellten  ansichtcn  sind  überall  berücksichtigt 
worden,  der  fortgang  der  Untersuchung  seihst  wird  daher  die 
unhaltbarkeit  entgegenstehender  meinungen  auch  ohne  jedesmalige 
erwSbnung  ihrer  Vertreter  oder  polemische  auseinandersetsungen 
erweisen.  1 

*  die  abbandlung  voo  ilScbreyer:  UotertHSbungen  über  das  leben 
und  die  dichtungCD  Hartroanns  von  Aue.  progr.  von  Pforta,  Naumb.  1S74, 
habe  ich  erst  nach  abschluss  der  arbeit  einsehen  können,  ich  sehe  mich 
jedoch  danach  nicht  genötigt,  anch  aar  era  wort  nachtiiglich  sa  vef- 
iadern. 
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Ab  swei  stellen  des  Erec  erwähnt  Hartawnn  mit  abnUcber 

weiKhiii;^'  seinen  stand  und  sein  alter,    ich  bin  nicht  geschickt 
genug,  sagt  er,  die  frouwe  liicheü  nach  gebilr  zu  loben: 
1595  ouch  hdt  sich  so  itiamc  wiaer  mutU 

in  wihes  lobe  geflizzen 

dmt  ich  nikt  mtfhte  wittzm 

wtUhm  hp  ich  ir  mmd^ 

9z  eiMl  vor  dtrre  shrnde 

5a«  gesprochm  wtben, 

8i  mtioz  von  mir  beliben 

UHgdobet  näch  ir  reJUe: 

UM  its  g§briit  mir  tumbm  kuehte, 
und  ttmlicb:  den  sattel,  an  de»  der  gesehickte  meister  ümbrlM 
viertebalb  jähr  gearbeitet  hat,  recht  zu  beschreiben 
7479  daz  wurde  ze  suxpre 

eirne  als  tumhen  knehte. 
Hartmann  war  also,  als  er  den  Erec  dichtete,  noch  nicht  ritter, 
aber  doch  knekt,  der  ritler  su  werden  aussieht  hatte;  er  war 
noch  ein  junger  unerfiihrener  mannt  ^  gesellt  sich  nur  zaghaft 
zu  denen,  die  vor  ihm  der  freuen  preis  gesangen,  und  an  der 
zweiten  stelle  beruft  er  sich  für  die  trotz  der  ablehnung  folgende 
beschreibung  des  saltels  mit  einer  gewissen  Ängstlichkeit  io  einem 
Satze  zweimal  auf  seine  quelle: 

7488  tmm  ah  mir  dä  von  bejach 

von  dm  ich  die  red$  hin, 

s6  u>il  ich  tticft  ufizzm  läm 

ein  teil  wie  er  geprüevet  was, 

ah  ich  an  sinern  bnoche  las, 

s6  ich  kiirzlkhest  kan. 
Der  ganze  abschnitt  des  gedichtes,  dem  diese  worte  ange- 
hören, ist  ein  deutlicher  beweis  for  ihre  wahriieit  nur  ein  un- 
geübter dichter  konnte  ein  reitpferd  mit  dem  zaum-  und  Sattel- 
zeug so  ausführlich  7263—7765  schildern  dass  er  färbe,  haar, 
gestalt  des  tieres  vom  köpf  bis  schwänz  beschrieb;  dass  er,  um 
den  hohen  wert  zu  kennzeichnen,  herkunft  und  die  an  seiner 
erwerbung  breit  erzählte;  dass  er  beim  satte!  den  stolf,  aus  dem 
er  bereitet,  die  erhabene  arbeit,  mit  der  er  geschmflcht,  selbst 
die  darober  gebreitete  decke  mit  den  darstellungen  der  vier  de- 
mente in  langer  ausführung  pries  und  der  Tollstandigkeit  wegen 
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auch  dem  stegereife,  darmgartel,  steigleder  und  brnstriemen  ihr 
recht  widerfahren  hels.  aher  auch  nur  ein  kneht  konnte  sich  in 
die  beschreihung  dieser  pe^renslände,  die  für  ihn  ein  besonderes 
iBteresse  haben  musteu  v.  7364,  so  vertiefen  dass,  obgleich  er 
sieh  Tornahm  kurz  zu  sein,  vgl.  t.  7430.  7450  ff.  7483.  7573. 
7593,  er  sich  trotzdem  von  der  quelle,  der  er  nachdichtete, 
nicht  losmachen  konnte,  vgl.  7305.  7409.  748S.  7491,  und 
bei  aller  Zierlichkeit  im  einzelnen  das  unkünstlerische  Verhältnis 
dieser  weitausgesponnenen  episode  zum  ganzen  vollständig  übersah, 
tiberdies  war  die  nialsvoUe  Schilderung  eines  vortrefflichen  pferdes 
schon  1422 — 1453  mit  zom  teil  wörtlicher  Übereinstimmung 
gegeben,  vgl.  1420  imd  7343,  1430,  1431  nnd  7356  f,  1432 
und  7344  f,  1437  IT  und  7439  ff.  von  vers  7545  an  hat  sich 
Hartmann  des  Vorteils  begeben,  den  meister  Lmbriz  wie  v. 
7534 — 7544  vor  unsern  äugen  arbeilen  zu  lassen,  und  nimmt 
nur  die  stelle  eines  referenten  ein. 

Wie  hier  durch  allzugrofse  breite  wird  an  anderen  stellen 
das  ebenmaft  der  behandlung  durch  übermäßige  knappheit  ver- 
letzt, man  erwartete  wol  dass  624  bei  der  trennung  Erecs  und 
Enitens  von  Corahis  neben  dem  nacliweis,  woher  Erec  waffen 
erhält  5SS — 620,  und  warum  Enite  nicht  prJicbtige  kleidung  an- 
legt 633—661  vgl.  694,  und  der  ausdrücklichen  bemerkung 
dass  Erec  gut  beritten  sei  503,  auch  angegeben  werde,  worauf 
Enite  reite  oder  woher  sie  ihr  pferd  habe,  dieselbe  auskunfl 
erwarten  wir  auch  1480,  nachdem  kurz  zuvor  erklSrt  ist,  woher 
Erec  sein  pferd  bekommen,  an  beiden  stellen  wird  unsere  er- 
wartung  geteuscht.    ebenso  unzulänglich  ist  6727: 

nü  stvout  er  vil  stille 

unz  tm  daz  ros  s6  ndhen  kam 

daz  erz  hi  dem  hritel  nam 

wider  in  eine  phltge 

unde  hnop  sieh  after  weye, 
wo,  wenn  nicht  rede  und  gegenrede  zwischen  Erec  und  dem 
garzün,  doch  wenigstens  ein  grund  erwartet  wird,  warum  dieser 
das  ros  so  ohne  weiteres  zurückgab.  *f0r  einen  guten  ge- 
denken' wird  man  es  ferner  gewis  nicht  halten  dass  nach  der 
fest  viertausend  verse  füllenden  erzahlung  von  Enitens  leiden 
erst  ganz  zuletzt  der  grund  angegeben  wird,  und  was  für  ein 
grund? 
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6781  €x  wa9  inuth  mtuockm  getän 
9b  d  im  »mn  ein  rsAlas  lolp. 

um  Enitens  treue  zu  prüfen  untersagt  ihr  Erec  das  reden  3098  ff, 
und  obwol  sie  durch  UbertretUDg  dieses  Verbotes  ihm  dreimal 
das  leben  rettet,  bestraft  er  sie  mit  einer  bilrte  und  berab- 
wOrdigung,  die  niclit  anders  als  gFsusaiii  genannt  werden  kann, 
das  mafe  der  strafe  steht  hier  in  gar  keinen  Terbiltnis  lu  dena 
angegebenen  iweok;  die  prafung  seibat  aber  ist  unmotiviert,  dt 
Enite  durchaus  keinen  grund  gegelien  hatte  an  ihrer  treue  zu 
zweifeln. 

ScbwacbUeh  ist  ferner  die  ausfahrung,  weshalb  Enite  nahende 
gelahr  stets  zuerst  erkannte:  weil  sie  unbewaffnet  ritt,  Erec  aber 
▼or  dem  gertusch  seiner  rOstung  fernere  lante  nicht  vernehmen 

konnte  4150 — 05.    viel  tieflender  beifst  es  von  einer  ähuhchen 

läge  im  Waltharius  1209  ff: 

mille  fere  passm  trantcetuUt  et  ecce  pmeUa, 
HXU8  emm  fra^lii  anim  trej^iim  coe§Ü, 
reipieiens  post  terga  vidtt  deicenden  kinoi 
quodam  colle  viros  raptim  et  sine  mora  meantes. 
Auch  die  aufziihlung  der  ritter  von  der  tafeirunde  ist  nur 

ein  trockuer  und  deshalb  ermüdender  cataiog  162& — lÖQ?»  der 

mit  der  Booiia  der  Uias  auch  nicht  im  entferntesten  zu  ver- 

gleichen  ist 

AuTser  diesen  bemerkungen,  die  die  composition  des  ganzen 
beü eilen,  beweisen  auch  sprachliche  beobachtungeu  dass  der 
Erec  ein  jugenüwerk  isL  Haupt  hat  schon  in  der  ersten  auOage 
gezeigt,  welchen  ausgiebigen  gebrauch  Hartmann  im  Erec  toh 
franziVsischen  Wörtern  macht,  die  er  in  den  anderen  werken 
fast  gänzlich  Termddet  (s.  xv).  von  diesen  ausdrücken  ist  die 
Verbindung  ///  de  roi  Lac  dreiuudzwanzig  mal  in  formelhafter 
weise  zur  bezeichnung  Erecs  gebraucht,  wie  im  volkstümlichen 
epos:  2.  307.  362.  ö20.  1090.  1451.  2195.  2248.  2415.  2464. 
2614.  2681.  2749.  2756.  2954.  3390.  4407.  4439.  4680.  4857. 
4905.  5037.  6588.  obgleich  Erec  schon  2918  selber  kOnig 
wird,  nennt  ihn  Hartmann  erst  nach  658S  künec:  7911.  S028. 
8057.  8521.  8S96.  9130.  9405,  einmal  ritter  8591. 

An  das  volksepos  erinnern  ferner  ausrufe  wie:  hei  tote  rehte 
tanfte  ex  tmoc  1437 ,  et  wie  wol  ir  da%  gezam  1730,  kei  me 
dtdre  er  noch  yenas  8857,  die  Hartmann  nur  im  Erec  gebraucht; 
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sowie  die  formelo:  fH  imife  pMieiir  4596«  vgL  7214,  ^oU  wn/äe 
gemeä  2851,  90  ichmne  tmät  $&  gemdU  8075,  iktrc  unde  vii 

gemeit  7732,  vil  gemeü  2069,  gemeit  12;  ^em«tr  steht  sonst  nur 
noch  eiuiual  im  Annen  Heinrich  und  im  ersten  Büchlein  (Haupt 
£r.  12). 

Das  volkstumliche  nuigedin  und  das  veraltete  menfgrift  finden 
flieh  je  zweimal  im  Erec«  gßrwe  fttnÜDMl,  begann  Tiermal,  M0- 
gano$  euimal,  väkmf  viermal,  das  wenig  gebfiuchliche  ihrsa 
viermal,  das  unhofische  fürbüege  viermal,  die  altertOmlichen  formen 
ium,  zehenzec,  bim  und  die  zusanimenziehungen  tieizioaz  und 
neizwie  je  einmal,  vgl.  Haupt  £r.  325.  820.  1917.  4051.  6201. 
7635.  7990. 

Wie  diese  wOrter  erimiem  auch  einzelne  zOge  der  erzUhlung 
an  volkatllmUche  poesie,  besonders  in  der  beschreibung  des 
kampfes.   die  hauptwafTe,  mit  der  die  ritter  im  Eree  streiten, 

ist  das  Schwert;  es  wird  so  gewallig  geschwungen  dass  funken 
von  heim  und  hämisch  stieben: 

834  do  sack  mm  »i  vehtm 

güeh  xwem  gmtm  kneh$mL 

doM  fiur  m  4b  dm  Mman  flouc 
881  dar  ndeh  sd  wart  doM  spil  gegebm 

mit  manegetn  fiurinen  slage 

von  fruo  unz  hin  ndch  mittem  tage, 
9202  üf  den  heim  er  in  erriet, 

dd  inz  %umer  emmtten  «cAtW, 

und  ÜHogn  9U6  vomU 

da%  tfon  dem  dag»  ergkute 

ein  breitiu  flamme  fiurin, 

daz  dez  fiur  inöhte  sin 

getmngen  mit  eim  schoube, 
9256  aua  berte  er  daz  iseagwant 

unz  im  daz  twert  vor  der  hont 

von  den  eUgen  vatt»  arglüete. 
vgl.  die  stellen  bei  Jflnicke  zu  Biterolf  8808,  femer  daz  wutn 
daz  fiur  louyen  uz  den  ringen  nach  Nib.  431,  2,  do  sluoc  er 
WoiPiarten  daz  er  stieben  began  2214,  4,  er  slnoc  den  wilden 
Hagnen,  daz  von  dos  hdmoo  bougen  daz  aioart  iire  ergUute  Kudr. 
519,  3.  4.  f'r  iQMr  ai'  Nctcfaii  beide,  dd  von  msii  aod^  U^e 
Mbma  ortdUnen  1407,  4  und  Waltbsrius 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  8 
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713  dedit  iüa  [sc.  acies  ghidii]  resuUans 

tinnitus  ignmque  nmul  trmsfudtt  ad  menu» 
i^f2  $ed  entts  fabnftuia  diu  mdiUfjUiB  p^raOa 
exeipit  assuUim,  mox  €t  leAiHUSsf  Ai  ofriwi. 
Diese  nachweisungen  tun  hinreichend  dar,  wie  sehr  der 
höfische  dichter  Hartmaiin,  als  er  den  Erec  verrasste,  durch  volks- 
tflmliche  redeweise  und  poesie  beewflusst  wurde,  und  zwiugeo 
uns,  da  eine  tiinllche  anlebnung  in  anderen  werken  meht  nach* 
wefslmr  ist,  dem  Erec  die  erste  stelle  ancuwefsen. 

Von  ihm  aus  nahm  Hartmanns  spräche  fort  und  fort  an 
reinhcit  uod  die  metrik  ao  kunst  zu,  was  wir  nach  aoleitung  der 
anmerkungen  Haupts  uns  vergegenwärtigeu  wollen,  es  findet  sich 
5e^on»s  noch  Gr.  1T77.  3679.  Bttchl.  1,295; 
välant  noch  Bflcbl.  1,  1683; 

gvnde  Terkürzt  aus  begtinde  häufig  im  Erec,  sonst  nur  noch 
je  einmal  im  Armen  Heinrich  und  ersten  Büchlein; 

die  adjectiviscbe  abieitungssilbe  sam  je  dreimal  im  Erec  und 
ersten  Büchlein,  je  einmal  im  Gregor  und  K.  Heinrieh; 

der  pluralis  des  snbjeetes  mit  dem  singuhris  des  yerbums 
verbunden  Tiermal  hn  Erec  (Haupt  übersah.  2162)^  einmal  im 
Gregor ; 

genenden  und  ableitungen  fünfmal  im  Erec  (Haupt  übersah 
.  f/enendicUchm  9085),  je  zweimal  im  Gregdr  und  ersten  Bttchiein; 

mahie,  mähten,  mOhtm  Im  Erec  an  acht,  außerdem  nur  ao 
drei  stellen  im  Gregor; 

das  adverb  sd  mit  zehant  ua.  verbunden  viermal  im  Erec 
(auch  epische  formel  vgl.  <i(t  zehant  Nib.  890,  3.  899,  2.  1373,  3. 
Klage  1152.  1806;  1198.  1538.  Nib.  297,  IJ,  zweimal  im  erstea 
Bttchiein,  einmal  im  A.  Heiurich; 

mdl  Er.  9642,  nie  im  iWein; 

verzihen  dreimal  im  Erec,  einmal  im  Gregor  mit  dativ  der 
person  und  genitiv  der  sachc  vt^iMindm  ;  aber  auch  Iw.  6922 
ist  mit  A  zu  schreiben  des  verzech  si  im  mit  gdhem  site, 
nicht  däzi 

n'ä  relatrr  gebraucht  Er.  228,  A.  ITeinr.  1241  (vgl.  Gerin. 

(hell  concessiv  achtmal  im  Erec,  auiserdem  nur  einmal  in 
einem  liede  MSF  20S,  33. 

Dem  Erec  allein  gebOrt  der  gebrauch  der  indirecteil  lirage 
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an,  dit  den  bttrer  in  den  sinn  gelegt  wird,  5386.  6554.  8775. 
8946,  in  ihm  allein  wird  sechsmal  yiileven^  einmal  geprneven 
verwendet  und  und  im  sinne  einer  relativen  teaiporalcoojuncüon 
gesetzt  7028,  8509. 

Im  Erec  erlaubt  eicb  Hartmann  noch  dreimal  han  für  hän 
tXL  gebrancben  im  reim  auf  an  241,  auf  kon  1605,  auf  mm 
3305,  8.  Lachm.  zu  Iw.  2112,  Weinbold  AG  30,  und  fflr  m 
im  auslaut  u  zu  setzen  Haupt  Er.  435,  sonst  nur  noch  im  Grofror 
cehein  565,  hein  2805,  im  erslen  Büchlein  rnon  971.  im  Krec 
und  zweimal  im  Gregor  trannt  er  das  vor  dem  Substantiv  stehende 
adjectiv  durch  TersscbUisa  von  demselben,  in  acbtundzwanzig 
Versen  betont  er  im  Erec  ein  onbedeutendes  wort  nach  zwei- 
silbigem auftact  starker  als  es  der  ainn  verlangt,  nur  zehnmal 
in  dem  um  zweitausend  verse  kürzeren  Iwein,  vierzehnmal  im 
ersten  Büchlein,  je  viermal  im  Gregor  und  Annen  Heinrich. 

Es  überwiegen  also,  wie  man  siebt,  sprachliche  und  metrische 
freibeiten  im  Erec  so  sehr  dass  man  ihn  auch  aus  diesem  gründe 
fttr  des  dichtere  erstlingswerk  erklären  muse.  die  bescbrflnkung 
aber,  welche  sieb  Hartmann  späterhin  auflegte,  nimmt  von  einem 
werke  zum  andern  zu,  und  es  lässt  sich  abgesehen  von  den 
Hedem  ein  fortschritt  in  folgender  stufenreihe  erkennen :  Erec, 
erstes  Büchlein,  Gregor,  Armer  Heinrieb,  zweites  Büchlein,  Iwein. 

Von  dieser  anordnung  der  grOfseren  dichtungen  wird  man 
zwar,,  da  ja  eine  abaolule  vollattedigkeit  der  apracblichen  beob- 
acbtung  kaum  zu  erreichen  ist,  noch  nicht  unmütelbar  auf  die 
reihenfolge  der  abfassung  schliefsen  dürfen,  aber  es  wird  doch 
ein  aus  anderen  gründen  abgeleitetes  resultat  um  so  mehr  an 
evidenz  gewinnen,  je  genauer  es  sich  diesem  ergebnis  anschliefst, 
inzwischen  mag  uns  dasselbe  als  ieilfaden  fnr  den  fortgang  der 
Untersuchung  dienen. 

Zunächst  ist  jedoch  *die  aeH  zu  ermittehi,  in  welcher  der 
Erec  entstanden  ist.  aus.  der  ganz  allgemeinen  beziebung  Wolf« 
rams  auf  den  Erec  im  Parz.  143,  21 

min  her  Hartman  von  Omoe, 

frou  Ginover  iwer  frouwe 

und  itaar  hSm  dtr  kün§  Artüi, 

den  kumi  ein  ndu  gati  %9  Ma 
ergibt  sich  nur  soviel  dass  der  Erec  Slter  ist  als  das  dritte  buch 
des  Parzival,  welches  vor  1203  verfasst  sein  muss,  vgl.  Wolfram 

3* 
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TOD  Escbeabach  ed.  LachmanD*  8.  m.  gar  keinen  anhält  ge- 
ifflhren  die  drei  stellen  des  Erec,  an  denen  das  meer  erwShnt 
wird,   es  sind  folgende: 

7610 — 37   dä  bi  daz  mer  swebte: 
dar  rnne  sam  ez  lebte 
dtr  viich,  bi  den  besunder 
efirif  tnerumnder 

«nd  9wa%  dä  Moer  «nerst  ^nml.  —  —  — > 
dar  vuo  'tMotht  tu  «Amh  man 

der  in  si  wol  genennen  kan: 

vindet  ir  des  danne  niht,  — 

$6  volget  minem  rate 

und  nmhi  inch  4^f  drdt$, 

varmii  aeffte  «ire  dm  mar: 

dä  vMi  ir  iime,  Mr  etii  Jker. 

ge^  an  den  siat  stän 

unde  bitent  si  gdn 

Hz  ze  tu  an  den  sant: 

dä  toerdent  si  tu  erkant, 

käfft  danm  da»  nUu 

fd  modmi  Me  dm  gruni: 

dä  wetdmti  Ai  dsmie  kwit 

mit  grözetn  schade ti,  mit  tiUzelm  frumen, 

nik  rdte  ich  mimn  fhunden  sumen 

doM  »i  die  niugeme  län 

und  hie  heim  betiän. 
7061—72  Mii  im  «tf  diAt  9webte 

afn  Hp  in  eolker  wäge 

als  uf  de^  meres  tcdge 

ein  schef brüchiger  man 

üf  einem  brete  k4»ne  dm 

iat  «M  de«  ater  ^emiiiieii. 

ofte  heier  gemmnen 

ein  Ie5«it  sielvelii^e» 

und  disem  wol  (jelichez: 

nu  het  in  an  der  Gnaden  sant 

ikz  kumbers  ünden  gesant 

get  und  ein  frümekeit, 
7794«-d7  eine  hdree  etmfter  wUit  eiMet 
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der  Af  dem  ebenwdge  wehet 

90  er  dm  wint  ze  wwueke  kät 

und  im  flu  ickef  4»  angat  gdi. 
Diese  Tene  hat  Hartmans  nicht  in  seiner  quelle  gefunden, 
sondern  aus  freier  erfindung  hinzugedichtet,  aber  sie  deshalb 
anspielungen  auf  eine  Seefahrt  zu  neonen  und  aus  der  zweiten 
sogar  auf  eine  unglückliche  seefahrt  zu  schhelsen,  ist  mindestens 
übereilt;  denn  jedes  individuellen  geprüges  entbehrend  Terraten 
sie  nur  eine  allgemeine  Torstdlung  yon  dem  reichtum,  den  ge- 
fiüiren  und  der  ruhe  des  meeres,  und  Qberfies  lag  der  vergleich 
des  ruhigen  ganges  eines  pferdes  mit  der  unbewegten  fläche  der 
See  bei  dem  bekannten  gebrauche  des  wertes  sweben  einem  mhd. 
dichter  nahe  genug,  s.  Mhd.  wb.  n  2,  777  sweben  und  rfer  swep. 
der  rat,  sich  dem  meere  nicht  au  nahen  7635  ff,  ist  nicht  einmal 
emstlich  gemeint,  wie  die  kurz  Torhergehenden  yen^  die  eine 
enHgugengesetste  airfTorderuDg  enthaltMi,  7622  ff  beweisen. 

Man  konnte  aus  der  neueren  litteratur  sahfreiehe  bespiele 
anführen  dass  dichter  örtlichkeiten  sehr  genau  und  lebendig 
geschildert,  die  sie  niemals  mit  eigenen  äugen  angeschaut  haben, 
doch  dessen  bedarf  es  hier  nicht  einmal,  da  die  angeführten 
stellen  nichts  enthalten^  was  nicht  ein  leidlich  unterrichteter 
naoB  selbst  in  jenen  seilen  wissen  komrte«  um  wie  viel  mehr 
der  weise  Hartnann,  der,  wie  der  Gregor  zeigt,  in  einer  kloster- 
schule gebildet  war.  wenn  man  allenfalls  einiges  inleresse  des 
jugendlichen  dichters  für  das  meer  einräumen  darf,  so  hatte  der 
Schwabe  Hartmann  den  stürmischen  Bodensee  in  nächster  nähe, 
ferner  muste  au  den  selten  der  kreussOge,  wo  die  bewohner  des 
binBeafamdes  mit  den  wundem  des  meeres  bekannt  wurden, 
eine  allgemeine  anscbauung  und  kenntnis  desselben  durch  die 
zurückgekehrten  überall  hin  verbreitet  werden,  und  es  ist  erklär- 
lich, dass  der  gedankenkreis  jener  zeit  sich  in  dem  werke  eines 
einzelnen  dichters,  gleichviel  ob  absichtlich  gewählt  oder  vielleicht 
ihm  selber  unbewust,  widenpieg^  man  darf  also  ans  den  an* 
geftthrten  worten  ebensowenig  auf  aotopsie  des  meeres  oder  gar 
teilnähme  an  äiiem  besthnmten  kreossuge  sehlieften,  ^als  man 
es  auf  grun<l  der  stellen  im  Gregor,  wo  von  der  gefahr  der 
schifffahrt  003  11,  vom  ruhigen  winde  613  tf,  vom  stürme  776  ff. 
782.  793.  818  ff.  1065  ü,  von  Vorbereitung  und  abschied  zur 
seefohrt  1637 — 1652  die  rede  ist«  auch  nur  versucht  hat« 
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« 

Eine  entscheidende  bedeutung  hat  dagegen  die  erwähouDg 
Iconiums  in  folgenden  versen: 
2000 — 2009  der  zobel  was  dax  nie  kein  man 

deheinm  beexem  gemn 

noch  Huwernn  wmt 

^ber  aUex  (kmnelant. 

des  kmdn  phh'gt  der  soldän, 

wände  ez  iat  im  undertdn. 

ez  ist  lanc  unde  wH. 

Cmne  heslozzen  lit 

tnoischen  den  landen  beiden, 

dm  Kriechen  und  den  heiden. 
Hiebt  al8  ob  man  hieraus  folgern  dflrfle,  w»  bei  jeMn  rttUen 
abgewteiOB  ist,  d€nn  dieselben  gründe  sprechen  dawider;  Aer 
da  die  einnähme  von  Iconium  die  letzte  tat  kaisers  Friedrich  i 
war,  und  die  la<;e  der  siadt  dadurch  den  deutschen  kreuzfahrern 
unvergesslich  wurde,  so  ergibt  sich  hieraus  mit  Sicherheit  dass 
der  Erec  nach  der  rttokkehr  der  kreusfshrer  «nter  Flnodrich 
von  Schwaben  im  jähre  1191  wrasst  ist»  danrit  atunnit 
konmen  ttberein,  was  wir  oben  Ober  das  aller  Hartiaamiis  fssl-' 
stellten,  der  nach  aligemeiner  annähme  um  1170  geboren  ist 
an  eine  beteihgung  des  dichters  am  kreuzzugc  Friedrichs  i  zu 
denken  verbietet  schon  der  umstand  dass  er  zu  eben  jeuer  leit 
noch  kneht  war,  seinen  kreuuog  ai>erf  wie  wir  unten  seigon 
werden,  als  htter  unternahm. 

Von  den  epischen  gedichten  folgte  oben  dem  Erec  der  Gregor. 
▼olkstAtanliche  ausdrücke  und  manche  eigenbeilen  des  ▼ersbaiis 
rücken  ihn  einerseits  dem  Krec  nahe,  amiierseits  trennen  sie 
ihn  weit  vom  Armen  Heinrich  und  Iwein.  schon  Haupt  (Lieder 
und  BUchl.  xvni)  hatte  dieses  gedieht  aus  formalen  gründen  für 
jOttger  erkUrt  als  Erec«  und  seine  ▼emotuig  wird  durch  die 
erst  spater  aufgefundene  einleitung  gUfniend  besdttigt.  ihr  an- 
fang  lautet  mit  den  beaserungen,  die  sich  aus  der  zu  Spies  am 
Thuner  see  neuaufgefundenen  handschrift  1  (abgedruckt  in  Paul- 
Braunes  Beiträgen  in  s.  90 — 132.  vgl.  134),  ergeben: 

min  Iterze  hdt  betwungen 

vä  unde  dicke  mUne  stm^sii 

doM  ^  des  nü  §espr9€hen  hdi 

doM  näeh  der  werlde  i&ne  stdt* 
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5*  da%  riefen  miniu  tumbm  jdr  ■ 

unde  weiz  daz  wol  für  wdr: 

swer  durch  des  hclleschergen  rät 

dm  tröst  ze  siner  jugetU  hdt, 

da»  er  dar  üf  eUndet, 
10*  ab  m  Hn  mwtt  eckünd^, 

da%  er  gedenket  dar  an 

'du  bist  noch  ein  junger  man, 

aller  dhier  misset  dt 

der  wirt  noch  vil  guot  rat, 
15*  du  gMezeet  i»  dm  alter  toof , 

der  gedenke  anders  als  er  soL 

mein  herz  hatte  meine  ziinge  dazu  vermocht,  viel  von  solchen 
dingen  zu  sprechen,  die  aul  der  weit  lohn  gerichtet  sind,  diese 
Worte  und  die  foigeoden  betraclitungen  goisUichea  inhaltes  bilden 
deutlkh  öeo  üjborgMig  dM  dkebimn  voo  eiiieiii  weUUohen  sa 
€uiem  geifltliflhea  aloff.  Hartwittii  erwtiuit  nur  dm  er  von 
weKKehen  dingen  gesprochen  hat,  von  weldiehen  hand^ 
Jungen  sagt  er  nichts;  'reue  über  ein  im  diensle  der  well  ver- 
brachtes leben'  mit  Bech  i  s.  151  in  die  worte  hineinlesen  heifst 
ilmen  gewalt  antun  (vgl.  hiezu  die  gegen libersteliung  der  wort- 
aitade  HartBinna  und  der  acbiiwm  taten  Gregm  38*ff  und 
51*  S).  wir  erkennen  nelmehr  in  den  veraen  eine  klare  bin- 
Weisung  auf  die  verherliehung  weltlichen  rittertHnm  in  den 
früher  gedichteten  Erec,  von  dem  Ilartmaun  zur  Schilderung  eines 
lebens  voll  demut  und  ergebung,  das  gerade  deshalb  mit  der 
hochaten  gnade  belohnt  wird,  Übergeht  den  einleiteaden  ge- 
denken entniinnit  er  van  seiner  eigenen  person  und  läge;  um 
der  rtinigung  des  hcnens  willen,  um  daa  bemere  teil  dh.  das 
ewige  leben  zu  erw«hlen'24*  f.  31*  um  die  unterlMSungssflnde, 
noch  durch  keine  dichtung  die  gnade  goltes  gepriesen  au  habeu, 
weniger  schwer  zu  machen,  vgl. 

35*  durcA  das  wäre  iek  gerne  bereit 
%e  epreckenne  die  wdrheit 
dax  e%  getee  wüle  le^re 

und  daz  diu  gröze  swa^re 
unser  sündecUchen  Ifiirde 
ein  teil  ringer  würde. 
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du  kk  durtk  mfiie  mUexdceU 
üf  mich  mit  werten  hdn  geUä; 
getrieben  also  dnrch  ein  inneres  verlaDgen  eralblt  er  die  legende 

vom  guoten  sütidcne  v.  6.  die  Überlegungen  v.  6"  ff.  12*  ff 
fUbreo  ihn  zu  dem  entschlusse,  schon  in  seiner  jugend  für  sein 
Seelenheil  zu  sorgen  und  nicht  wie  andre  erst  im  alter  daran 
zu  denken,  als  junger  mann  hat  er  mithin,  wie  man  schon  ans 
den  angefahrten  stellen  schliefsen  mnste  und  jetzt  durch  5* 
daz  rieten  mlnm  tvmben  jär  bestitigt  wird ,  den  Gregorius  ge- 
dichtet, die  abfassungszeit  desselben  folgt  also  so  dicht  auf  die 
des  Ercc  dass  zwischen  beiden  kein  räum  mehr  übrig  bleibt  für 
irgendwelche  grOfsere  dichtungen. 

Am  Schlüsse  der  aufgefundenen  reihe  steht  nun  -der  Iwein, 
Mas  sauberste  und^regelmaTsigste  unter  den  bflflaehen  gediditeB' 
Lachm.  Iw.'  s.  329.  im  Iwein,  sagt  Haupt  Erec'  s.  n?,  arbeitet 
der  dichter  ^Qberall  mit  genauer  sorgfeit  uiad  sieherer  ilheriegung, 
seine  darstellung  ist  zwar  ausführlich ,  aber  gehalten  und  eben- 
mäfsig.'  der  grofse  abstand  des  Iwein  vom  Erec  zeigt  sich  schon 
in  der  art  der  geschilderten  kämpfe,  im  Erec  wird,  wie  wir 
sahen,  die  heldenmafsige  kraft,  die  wucht  des  schwerlschlages  her- 
Torgehoben,  im  Iweln  steht  dem  gegenflber  die  kvnatnMlSnge 
Obung  von  jugend  an,  die  strenge  beobachtung  der  ritteriiehen 
regeln,  die  zierliche  ausfttbning  der  tjoste,  ja  es  wird  geradezu 
gesagt,  durch  Übung  könne  es  ein  zaghafter  mann  dahin  bringen, 
besser  zu  fechten  als  ein  kühner  degeu  6998 — 7002.  gewöhn- 
lich wird  mit  dem  Speere  gekämpft;  die  rittor  sitzen  so  Cest  im 
sattel  dass  die  Speere  aorsplittern  7091 -*7 112,  erst  wenn  diese 
▼erstochen  sind  und  sie  zu  den  Schwertern  greifien,  steigen  sie 
auch  wol  Tom  pfMte,  um  die  d&rperkeit  zu  ▼ermeidefn  7021,  ihr 
ros  den  schwertslreiclien  auszusetzen,  auch  hier  beobachten  sie 
genau  die  regeln,  sie  führen  zh.  keinen  schlag  unterhalb  der 
knie,  wo  der  gegner  nicht  mehr  vom  scbilde  gedeckt  ist,  sie 
schlagen  zuerst  nach  den  Schilden,  nicht  nach  den  rOstungen, 
7119—7146.  Tgl.  1012—1028.  5307—5950. 

Muss  man  so  schon  aus  der  fortgieschrittenen  kunstmafsig- 
keit  der  anschauung  sowie  aus  der  reinbeit  der  spräche  auf  eine 
spätere  abfassung  des  Iwein  schliefsen,  so  fehlt  es  auch  nicht 
an  andeutungen  in  des  dichters  eigenen  werten,  an  zwei  stellen 
wenigstens  bezieht  sich  Hertmann  bestimmt  auf  den  Erec,  wenn 
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sich  auch  auf  Gregor  keine  rUckweisuog  findet,  die  worte 
Iwein  2572  if: 

Mn  hae  nikt  einm  tae 

gerweha  der  küme  Artüs 

%$  tmksmtm  in  skne  kAs 
setzen  Er.  4782  f  als  hekanut  voraus: 

ouch  geruochet  min  der  künec  Artüs 

»e  truhscBzen  in  «Ime  hü8; 
und  die  verse  Iw.  2792^94: 

ah  dm  hem  Areke  geschaeh, 

dtr  ndk  otieft  akö  manegm  tae 

durch  vrotcen  &nUm  verlac, 
enthalten  eine  anspielung  sowol  auf  die  ganze  stelle  Er.  2934 
bis  2d98«  als  besonders  auf  die  verse  2969  ff: 

dfsa  fr  üUtr  irt 

inrA  sf  eäMn  verpkiae, 

UM  da%  sr  sttik  $4  gar  verlae 
Nun  llsst  sich  aher  für  den  Iwein  das  jähr,  vor  dem  er 
vollendet  war,  genau  feststellen.    Wolfram  kannte  Iwein,  als  er 
das  faofte  buch  des  Parzival  dichtete  (s.  Lacbm.  vorrede  m); 
deoD  als  er  die  verse  schrieb: 

253t  10  wuh  woi  froun  LAnüm  rät 

ninder  dä  M  ir  gtnutm. 

diu  riet  ir  frouwm  *lät  genesen 

disen  man,  der  den  iweren  sluoc: 

er  mac  ergetzeti  iuch  genuoc,* 
moBS  er  sich  folgender  stellen  im  Iwein  erinnert  haben: 
1802  Ulla  itt  ein  vrwner  herre  erslagen: 

nA  mae  iuek  gat  wol  itiuren 

mit  einem  aU6  tfwm, 
1963  rehte  ahö  hat  ein  man 

gesiget  mimme  herren  an  — 
1968  der  in  dä  jagte  unde  sluoe, 

der  itt  der  tiurer  gemtn: 

min  herre  Ut  töt  und  er  genesn, 
da  nun  das  sebbste  bneb  des  Parzival  nach  dem  sommer  des 
jahres  1204,  das  siebente  bald  nach  1203  gedichtet  ist,  so  bleibt 
für  das  fünfte  das  jähr  1203  bis  sommer  1204.    bis  dahin  muss 
also  der  Iwein  vollendet  und  verüffenUicht  worden  sein,  man 


Digitized  by  Google 


42  ÜBER  DIE  ftfilil£NF0li6E  DER  WERKE 


wird  aber  bei  der  grofsen  kOnsÜeriBcbeB  Tenchiedenbeit  dieses' 

gedichtes  vom  Erec  geneigt  sein,  die  iwtsehenliegende  zeit  so 

weit  als  möglich  auszudehueii  und  erlangt  tiir  sie,  wenn  mau 
den  abschluss  des  Erec  1192,  des  Iwein  1202  aofietzt,  ein  ganzes 
Jahrzehnt. 

Dem  mehr  am  anfang  dieser  iwiscbemsit  stebendeft  Gregor 
entspricht  am  ende  derselben  der  Anne  Heinrieh  als  Torlliifer 

des  Iwein.  auch  in  ihm  hat  sich  die  darstellung  zu  einem  hohen 
grad  der  Vollkommenheit  erhoben,  und  es  war  darum  ein  ebenso 
gittckhcher  wie  kühner  griff  dass  der  dkhier  eine  heimische 
sage  aus  seiner  nächsten  umgebimg  zom  gegeBstaade  seiner  kunst 
wählte,  dagegen  ist  die  spiadie,  wenn  schon  weit  reiner  als  in 
den.  beiden  alteren  episdien  gedickten,  doch  noch  nicht  tu  der 
tadellosen  Feinheit  entwickelt,  wie  im  zweiten  Büchlein  nnd  im 
Iwein;  denn  diese  dichtungen  werden  von  keiner  der  oben  be- 
sprochenen freiheiten  berührt,  im  Armen  üeinrich  aber  lesen 
wir  noch:  gwide  246,  gemeit  1192,  arbeitsamen  68,  mm  relativ 
gebraucht  1241,  $ä  se  dar  selben  ttunde  881,  und  wirifaiden  in 
seinen  1520  wsen  fiermal  nach  zweisilbigem  auftaot  den  ms- 
acoent  auf  einem  grammatisch  unbedeutenden  worte  741.  800. 
1158.  1330. 

Diese  tatsacheu  erweisen  die  abfassung  des  Armen  Hein- 
rich vor  dem  Iwein.  es  kommt  noch  folgendes  hinzu:  die  Terse 
Iwein  21.  22 

et'n  fiter,  der  gel^  ma$ 
«nie  ez  an  den  hnochen  las 

enthalten  denselben  gedenken  wie  A.  üeinr.  1.  2 
ein  rittet  sö  geleret  was 
da%  er  an  den  buo^en  las. 

während  nun  letztere  ohne  Varianten  überliefert  werden,  bieten 
eine  Florentiner,  zwei  spatere  Heidelberger  und  eine  Rostocker 
handschrill  im  Iwein  die  verse  wie  im  Armen  Heinrich: 

ein  rfrer  sö  geiiret  was 
da%  er  an  den  buochen  las. 

sicherlich  enthalten  die  bandschriften  A  und  B  des  Iwein  das 
richtige;  denn  die  ahschreiber  variieren  nicht  gleichlautendes, 
sondern  suchen  verMhiedenes  in  einklang  zu  selaen.  so  ist 
die  Florentiner  bandsdirift  naeb  dem  Armen  iieiaricb  terliidevt 
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worden.  *  die  verse  des  Iwein  enthalten  eine  Variation  des  im 
-A.  Ueinrich  genauer  ausgedrückten  gedaukens,  nicht  umgekehrt, 
dm  also  die  iUideroDg  kn  Iwein  und  nicht  im  A.  Beiarich  vor- 
geoommen  werden  muste,  beweist  dass  dieser  ia  der  tat  Irtter 
ist  als  jener,  überhaupt  steht  die  einleitong  des  A.  fleinrich 
V.  1 — 28  zu  Iwein  21 — 30  in  dem  yerhlltnis  des  Originals 
zur  nachbildung,  erstere  stelle  schwebte  Hartniauo  vor,  als  er 
letztere  diclitele. 

Gehen  wir  nun  zu  den  lyrischen  gedichlen  itber.  die  beiden 
Bttctüein,  welche  nach  ihrer  spracblicben  seite  hin  schon  oben 
beraeksiehtigt  wurden«  weU  sie  mit  ausnähme  des  singbaren 
.leiches  am  schlnss  des  ersten  im  epischen  verse  gedichtet  sind, 
bilden  einen  so  treuen  Spiegel  der  eigensten  erfahrungen  und 
empfindungen  des  dichters  dass  sie  nur  im  zusammenhange  mit 
den  iiederu  besprochen  werden  können«  wir  gehen  daher  von 
diesen,  die  leichter  zu  tibersehen  sind,  aus,  ohne  uns  an  ihre 
jedesfalls  nicht  von  Hattmann  herrührende  anordnung  in  den 
handachriften  ^u  binden. 

Dem  Inhalte  nach  verwandt  sind  einander  die  vier  lieder 
MSF  206,  10.  207,11.  208,32.  209,5.  aus  dem  ersten  er- 
sehen wir  dass  der  dichter  ohne  erfolg  (200,  24)  einer  dame 
dient;  glücklich  nennt  er,  wer  einen  so  aussichtslosen  kämpf 
aufgibt,  er  selbst  kann  es  nicht,  ist  also  unglücklich  207,  7  ff. 
diese  stelle  enthalt  neben  wehmütiger  klage  eine  blofse  andeu- 
tuog  seiner  neigung,  die  rflckhaltslos  in  den  werten  206,27 
ausgesprochen  wird: 

swaz  si  mir  (not,  ich  hdn  midi  ir  eryeben 

und  wil  ir  iemer  leben 
das  gedieht  wird  als  klage  im  gegensatz  zum  Mtmge  bezeichnet 
207,  1,  es  ist  aber  eine  gesungene  klage  206,  29—34,  die  an 
die  dame  selbst  gerichtet  wird: 

200,33  dä  von  mmz  ich  ir  klagen 

mit  sauge  diu  mich  twanc; 
207, 1  ez  ist  ein  klage  und  niht  ein  sanc 

dä  ich  der  gnoten  mite 

emiuwe  mfn^u  leit. 

*  ganz  in  derselben  weise  ist  aus  dem  älteren  Gregor  und  ersten 
Büchlein  die  lesart  von  Aue  in  einer  handschrift  io  v.  5  des  A.  Heinrich 
aafgenommen  (s.  oben). 
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das  lied  war  also  bestimint  der  dame  vorgetragen  zu  werden, 
und  das  war  nach  mittelalterlichen  sitten  nur  durch  einen  ab- 
gesandten Sänger  möglich,  mitbin  ist  der  böte,  der  in  folgende» 
Tersen  erwähnt  wird: 

206, 35  «tote  verre  ith  sl 

stf  setufe  M  Ir  ien  hum  hl, 

dm  al  wol  hoBttt  unde  mme  mSU: 

dem  mddet  min  dd  niht 

nicht  etwa  ein  bücblein,  wie  Bech  zweifelnd  bemerkt;  denn 
bocblein  wurden  nicht  gesungen,  von  Hartman ns  Bttehlein  nennt 
das  erste  seinen  namen,  meMer  ihn  also,  das  iweite  passt  auf 
diese  läge  nicht;  sondern  es  ist  der  Sänger  eben  dieses  fiedes. 

die  zweite  Strophe  erhebt  diese  behauptung  über  allen  zweifei: 
möht  ich  der  scha'nen  minen  muot 
ndch  tninem  willen  sagen, 
ad  fiese  ich  minm  aanc. 

weil  es  dem  Terfasser  nicht  vergönnt  war  die  frouwe  von  an- 

gesicht  zu  angesicht  zu  sehen,  so  nimmt  er  seine  Zuflucht  zur 
gesangesbotschaft.  diese  enthalt  denn  auch  alles,  was  jene  er- 
fahren muste:  dass  den  dichter  noch  kein  zeichen  ihrer  gunst 
erfreut  habe,  dass  er  sich  unglückUch  fühle,  dass  er  gleichwol 
ihr  auf  immer  ergeben  sei. 

Auf  den  scUuss  der  ersten  Strophe  dieses  liedes  und  wü 

ir  iemer  leben  bezieht  sich  der  anfang  des  folgenden  207,  1 1 ; 
Ich  sprach,  ich  wolle  ir  ienwr  leiten,  dessen  zweite  zeile  des  liez 
ich  wite  nuBve  komen  unsere  auffassung  jenes  als  botenliedes  von 
neuem  bestätigt,  allein  besafs  Hartmann  dort  boffinung  auf  ge- 
wlhning  seiner  bitte,  so  trOstet  er  sich  hier  aber  seinen  ver- 
geblichen dienst,  enthielt  jenes  lied  eine  liebeswerbung,  so  ent- 
hält dies  eine  vollständige  entsagung: 

207,  13  min  herze  hete  ich  ir  gegeben, 

daz  hdn  ich  nü  von  ir  genomen, 

der  dienst  hatte  lange  gewahrt: 

207,  24  der  ich  dMh  ml  gidienei  Mn.  vgl  207»  4. 

208, 12  si  nimet  von  wir  für  U)dr 
mm  dienegt  manic  jdr. 

208, 20  mir  finl  dtti  jdr  vil  unverlom 
diu  teft  an  sf  gewendet  hän. 
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die  Aronwe  hatte  den  dienst  weder  aiiidrtteklich  angenommen 

Doch  entschieden  zurückgewiesen: 

207,  37  mir  tcpte  vntrruwe  ven'e  baz 

dan  das  mich  e  diu  triuwe  min 
van  ir  nSht  sdmden  iu* 
diu  vUek  ir  dieiim  hiez;  vgL  208, 12. 
aber  einesteils  ist  der  diehter  nicht  so  enflrnt  dass  er  nicht 
Irotzdem  dem  geschicke  seiner  l'rouwe  mit  regem  anteil  folgte 
207,  31,  andrerseits  ist  der  trost  der  letzten  Strophe  so  schwach 
dass  Hartmann  darin  unmöglich  ruhe  gefunden  hat. 

Daher  ist  der  inbalt  des  einstrophigen  liedes  208, 32  ff 
keineswegs  ttberraschendf  Hartmann  entschuldigt  die  gelieble 
mit  den  woften: 

208,  36  ich  wetz  wol  daz  ditt  frouwe  mtn 

niwan  ndch  eren  lebet 
und  widerhoit  unter  ahweis  jedes  trennungsgedankens  das  ge- 
lObde  des  zuerst  besprochenen  liedes: 
208,32  der  ich  dä  kor  gedieMt  hdn, 

diar  di$  wa  ich  mü  fritidem  al» 
209,  4  wm  ir  nimner  ich  kamen  wil 
nach  dem  boteuiiede  hat  also  die  frouwe  eine  abweisende  aat- 
wort  erteilt: 

207,  23  mU  i€h  ir  lönet  muoz  enbem, 
208v3  al  wü  mir  mgd&ntt  Id», 
208, 14  iah  hdn  gegeri 

ir  mtftfia  tmde  ich  ninde  ir  ha%, 
und  sogleich  darauf  hat  Hartmann  das  entsagungslied  gedichtet, 
aber  jene  antwort  muss  ihm  doch  nicht  jede  aussieht  genommen 
haben;  mit  der  ruhe  seines  gemtttes  kehrte  auch  die  hofihung 
wider,  und  tiefgewunelte  neigang  Uefo  ihn  bereaen,  was  er  in 
der  ersten  auffvaUung  gesungen  hatte. 

Die  drei  lieder  geboren  also  zusammen  und  sind  in  der 
folge  bald  hinter  einander  gedichtet,  in  der  wir  sie  besprochen 
haben. 

Ihnen  schlieÜBt  sich  an  209,  5  Mtn  dienet$  der  ist  ahte  lame 
H  ungaoimm  wdne.  den  werten  208, 1  diu  mich  ir  dienen  Ate 
steht  hier  gegenOber: 

209, 12  $U  ich  erkande  ir  $trlt, 

§H  in  mir  gmteen  vür  war 
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ein  ihmi»  ein  tae,  «m  loe  <m  woehe,  em  wo€he 

em  goKMUz  jär. 

das  widerstreben,  den  strit,  hat  Hartmann  aber  erst  in  folge 
jenes  bolenlietles  erkannt ,  und  s«.'ildem  ist,  wie  aus  den  ange- 
führten Worten  ersichtlich,  einige  zeit  vergaogeo«  iu  der  ihm  noch 
immer  seine  hoffnung  nicht  erfoUt  wurde: 
269, 7  «NN!  nith  4er  i$  mfn  tose 
dm  Idt  muA  irhtes  4nB. 
aber  er  ist  weit  entfernt  sein  leid,  von  dem  er  sagt: 
209,23  diz  leit  wont  mir  allez  bi 

und  ninU  mn  minen  frOiden  zim  als  ich  ^in  eigen  si, 
abfiisehtttieln ;  er  nennt  seinen  wdn  ffngewis,  aber  ae«h  niehl 
hoffnungslos,  dieses  lied  gehört  also  derselben  slimmung  und 
derselben  zeit  an  wie  der  widerruf  308,  32.  der  inMt  aller 
Tier  lieder  aber  Iflsst  sich  so  zusammenfassen  r  Hartmann  ftlblt 
das  vergebliche  seines  dienstes,  er  klagt,  scliwankt,  entsagt,  wider- 
ruft, er  kann  und  will  sich  Yon  seinem  gram  nicht  befreien. 

Unter  dem  druck  einer  ganz  anderen  empfiodung  hat  er 
205,  1  und  206,  10  vefffosst.  hier  spriofat  er  nicht  mehr  ?on 
einem  uogewissen  wabne,  hoA  nicht  mehr,  sondern  wuifs  dass 
er  verschmäht  ist,  offen  spricht  er  aus: 

205,  6  ioan  ich  vit  gar  an  ir  versumet  hau 

die  zit,  den  dienst,  dar  zuo  den  langen  wdB, 
206,4  m/n  wandel^md  ir  wUlmt  mich  ventiez, 
206, 16  mir  hät  ein  «olp  genäde  wideneit, 
in  jenen  Uedem  sprach  Hartmann  im  prtiaens  fon  einem  be* 
stehendttt  ▼erhiltmsse,  hier  durchgehende  im  Präteritum  von 
einem  abgebrochenen;  dort  sprach  er  worte  der  hoffnung  und 
erwartung,  hier  ist  sein  ausdruck  leidenschaftlich  erregt  und 
i«ll  bitleren  Schmerzes,    der  inhak  des  liedee  205,  1  ist  zu« 
sammengefasst  in  der  seile;  min  m«u  gert  min  mHUi  diu  eekMe 
igt  min  MS,  14«   auoh  dicRr  atssprach,  womH  ygL.#5  tcft  mit 
eimm  nAf  ge^enm  hm,  däbinitk  wkere  eme  echMm  ms  205,  17. 
18,  ist  nur  crfüllung  des  Vorsatzes 
20S,  5  4  ich  beswwre  ir  muat, 
iö  ml  ich  e 

die  iehuide  smo  dem  sekaden  Mi.> 
in  dieser  gesinnung  reflecüeit  Hartmann  Ober  die  ursnehcn  seines 
leides  und  findet  den  grund  seiMr  xurttskireisang  in  seinem 
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wandet  205,  12.  24.  206,  4  ff,  seinem  nntin  205,  16  ff,  obwol  ' 
er  sich  nicht  gerade  nnstwtekett  vorweilen  kann  205,  5.  206,  17. 
seioe  Ungeschicklichkeit,  der  maogel  an  Übung  muss  der  jugend 
zugemessen  werden,  seinen  wankelmut  bekennt  er  im  ent8a§[nng8-> 
liede  sefter.  «ufserdem  rnnss  die  freuwe  hiHieren  stände»  ge* 
weeen  sein  als  der  diehter,'  er  hat  es  selbst  angedeuia  in  den 
Worten:  ieh  wei%  woi  dat  diw  frmoe  min  nfiMH  n4tK4r$n 
lebet  2US,  35.  36,  und  daz  ez  der  schwnen  mileze  ergdn  näch 
eren  unde  iüo/  207,  26.  27.  dieser  standesuuterschied  war  auch 
ein  grund  der  trennung;  denn  es  beifst: 

205,  25  s6  meii  H  mkh,  vü  wd  g^ube  ^  t€h  da%, 
mi  dm*  ir  in  dmuM  mfnen  kaxi 
sl  wmft  des,  ir  lop  sti  detie  hau, 
die  frouwe  hatte  Hartmanns  hnldigungen  zuerst  ruhig  mitange- 
sehen 206,  2  vgl.  208,  1.  darum  hielt  er,  als  dfr  dienst  ihr 
nicht  zu  herzen  gieng,  ihr  benehmen  für  wolüherlegte  zurück* 
haltmig.  es  muss  ihm  darauf  gegloekt  sein,  eine  nntmedong 
TO  erlittgett,  da  die  worte:  mir  häi  ein  wip  genäd»  leAierMfir 
nicht  die  antwort  auf  das  botentied  bezeichnen  können,  and  in 
dieser  kam  es  zur  entscheidung :  er  wurde  \ollständig  ahge- 
wiesen.  nach  diesem  wondepunkte,  also  auch  nach  jenen  vier 
Uedem,  sind  205,  1  und  206,  10  gedichtet,  aber  dies  vor  jenem: 
denn  zuerst  bricht  der  schmerz  sich  bahn,  spater  tritt  die  Über- 
legung ein.  die  Strophe  206,  10  enthalt  nichts*  von  reflexion, 
sondern  ist  in  ihrer  herben  knappheH  und  pragnanz  reiner  aus- 
druck  des  gelilhls;  sie  ist  in  hidenschaftlichen  ausdrücken  ab- 
gefasst,  von  der  gröfse  des  Schmerzes  eingegeben  sind  besonders 
die  hyperbeln  swaz  fröiden  mir  von  hin  de  wonte  hi,  die  sint 
verssinsit  als  ex  gut  §Mt  206,  12.  13,  und  der  tcA  geditiut  kän 
mit  MUkeÜ  ilt  der  auni  deich  ikfm  ttdbe  reit  206,  17.  18. 

Vor  dem  abbruclt  der  minne  wird  der  tod  des  herren  er- 
wähnt, mich  hät  heswceret  mines  herren  töt  206,  14.  beide 
ereignisse  müssen  also  ziemlich  gleichzeitig  slatlgei'unden  haben; 
dass  der  tod  des  herren  vorher  eingetreten,  ist  wahrscheinlich, 
weil  von  ihm  an  erster  stelle  die  rede  ist,  wird  aber  durch  die 
Worte  darxHlf  eö  trüelbet  mich  ein  vartnde  kit  206,  15  noch  nicht 
bewiesen;  dem  sei  HeM  leid  nun  ein  *tu  gange  gebrachtes*  (s. 

*  gelouöe  in  der  Pariser  iiederhandscbiift  ist  ohne  zweifei  richtig. 
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*  Haupt  lyr  Btelle),  oder  ein  nicht  nachlassendes«  den  dichter  inuBer 
beglateodes«  so  ist  es  immer  nur  der  gegenwiulige  schmen 
(iriUb^)  Ober  ein  vergangenes  ereignis  (hdi  widmtü),  eine  be- 
sonnene forschung  wird  sich  deshalb  aller  Vermutungen  Uber 
einen  etwaigen  Zusammenhang  beider  latsachen  entiialten  müssen. 

Wenn  nun  aber  feststeht  dass  den  beiden  Uedem  andere 
vorangeben«  so  ist  auch  sicher  dass  auf  diese  vorangehenden  ia 
dem  vers«  all  te4  dm  fiimer  trwte  rim  vnd$  kkjfm  205»  1 
besag  genommen  wird,  sumal  da  ihr  inbalt  durch  rttoe  «mib 
khgm  genau  beseiebnet  ist 

Jene  zwei  lieder  sind  uiithiu  im  winter  desjenigen  Jahres 
gedichtet,  in  dessen  sommer  die  vier  vorangehenden  fallen,  vgl. 
205,  3.  4  min  sanc  eiisüle  des  winters  wäpen  tragen  : 
dez  selbe  daz  tuot  oueh  nUn  sender  muot, 
welches  jähr  dies  aber  sei,  darüber  enthllt  kein  einsiges  Ton 
Ihnen  irgendwelche  andeutung.  trotzdem  kAnnen  wur  der  ab- 
fassungszeit  nSber  kommen,  es  lässt  sich  nämlich  zunächst  ihre 
Stellung  zum  Gregor  aachweisen,  folgendes  seibstbekenatnis  im 
Gregor 

617  ir  wizzet  u>ol  daz  ein  man 

der  ir  imoederz  nie  ^eio<m 

reku  Utf  noek  gröze»  herunkii, 
620  dm  iet  der  mutU  niht  ad  pmtit 

rehte  ze  sprechen  dd  von, 

SU  dem  di'i  ir  ist  (jewon, 

nü  bin  ich  Bescheiden 

dd  ztoiechen  wm  in  beiden 
625  loofi  mir  iewederz  nie  i/eechach. 

iehn  gewm  um  lief  noch  vngemaek, 

ich  M>e  übel  nocft  w&L 

dd  von  enmac  ich  als  ich  sol 

der  vrontven  leit  entecken 
630  nach  mit  den  worten  errecken 
kann  Hartmann  nicht  nach  dem  tode  des  herm  und  der  absage 
der  frouwe  abgelegt  haben«  wenn  ihm  aber  noch  nicht  liebe 
und  leid  im  vollen  mafse  su  teil  geworden,  wenn  er  weder  ttbel 
noch  wol  lebte,  so  werden  wir  an  seineu  zuslaud  des  Schwankens, 
wie  wir  ihn  aus  den  iiitesleu  Uedem  keuueu,  unwillkürlich  er- 
innert oder  genauer  an  die  zeit,  in  der  seine  gehieterin  seinen 
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dienst  noch  völlig  gleichgiltig  mit  ansah,    seinerseits  muB$.  dec 
dichter  schon  an  minne  denken;  denn  er  sagt  vou,  si«b:. 
Gr.. 472  nienier  müne.mir  ge^BMum 

ah  dm  UAm  gef^mk 
dd  ^  tieh  nmotm  $eheidm, 

der  anfang  des  minnedienstes  fülgl  also  alsbald  der  abfassiing 
des  Gregor,  dieser  aber  geht  den  ersten  minueliedern  bestimmt 
Toran,  da  in  ihm  nur  auf  ein  weltliches  gedieht  (v.  3*),  nicht 
wie  im  kreozüede  210,  15  aueh  auf  welUiehe  liandlungen  ver- 
wiesen  wird  und  die  eingangdbetrachtungen  dne  Torgeacfarittnere 
entwicklung  des  minnedienstes  ausschliefen. 

Derselben  zeit  muss  auch  das  ersle  Büchlein  angehören. 
Hartmann,  der  v.  29  sich  als  Verfasser  nennt,  hat  es  als  Jüng- 
ling gedichtet  v.  6.  er  liebt  zum.  ersten  mal  1649  ff  eine 
dame,  sie  erwidert  seine  liebe  aber  nicht  14  f.  178  f.  183  ff. 
1707  ff.  der  leib  weifii  es  dem  henen,  mit  dem  er  sieh  in  der 
dichtung  unterredet,  keinen  dank  dass  es  ihn  <m  em  wfy  ver- 
leitet hdt  75  ff.  581  fl".  trotzdem  verzagt  der  dichter  nicht  1566  (T, 
sondern  beschliefst  durch  unwandelbaren  dienst  wie  bisher  20  ff. 
1443  ff  und  erfüUuug  jedes  Wunsches  der  geliebten  1889  ff  sich 
ihre  zuneigong  zu  erwerben  20  ff.  1095  ff.  1470  ff  und  sich  nur 
durch  den  tod  von  ihr  scheiden  zu  lassen  1531  ff;  denn  wenn 
ne  sein  herz  erst  recht  erkannt  hxtte,  würde  sie. ihm  seine 
treue  danken  207—216. 

Offenbar  ist  hier  von  derselben  minne  die  rede,  der  wir  in 
den  Uedem  begegnet  sind,  alles  einzelne  stimmt  genau  überein. 
schon  Iftngere  zeit  hatte  der  dienst  gewährt,  ist  da%  ich  mSnm 
Umgm  wIn  ndth  kBÜe  wdMnge  1861  f»  indem  Bartmann  die 
bnld  seiner  flrouwe  zu  besüien  glaubte  99 — 102,  vgl.  HBF  205,  7. 
206,  2.  208,  1.   aber  als  er  in  dieser  Zuversicht  ihr  kund  zu 
tun  suchte  dass  er  sie  zur  gebieterin  erkoren,  wies  sie  ihn  ab: 
93       si  rehte  wart  gewar 
das  min  friHde  aUö  gar 
an  tr  einer  gndde  Mdt, 
iH  emferuoeket  d  nate  mtr  get, 
110  dä  mite  hän  ich  «I  verlorn, 
113  mit  übel  giltet  si  mir  guot, 
¥gl.  MSF  209,  12  ff.  208,  3.  diese  stellen  sind  also  nach  dem 
Z.  F.  D.  A.  oeoe  folge  X.  4 
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Bofeiriiede  gmbiieben,  rnivlnk  sich  didrter  flM«we 
nini  mmo  mal  ottiert^  afener  HoNttmii  hiMet  ab  er  te  Bödi^ 
l^n  verfasste,  schon  Mtf  «fMe  Mtife  itiiniiiimg  überwmfden, 

der  die  entsagung  entsprang;  nur  an  die  letzte  Strophe  derselben^ 
die  schon  eine  halbe  umkehr  war,  erinnert  folgender  ausspruch: 

1069      daz  ex  mir  06  sd  ergät 
doM  mich  doM  mnheit  beüät, 
doM  mir  dd  nOU  gelingm  tof, 
dannoch  tuot  mir  da%  tÜ  ml 

daz  ich  diensthaft  belfbe 
einem  alsd  schwnm  wihe: 
1075  ich  Übe  ir  gerne  miniu  jär. 

jd  irüutet  mteA  baz,  daz  ist  wdr, 
ein  vil  ungewisger  wdn 
den  tdb  zuo  ir  mihne  kän 
danne  ein  alsö  swachez  heil 
1080  des  ich  ze  mdze  wurde  geil, 
vgl.  132  nu  ist  der  gedanc  alsö  fri 

daz  st  mir  den  niht  wem  mtte, 
ich  sl     ÜMiM^dk  otieti  tae 
ab  m/if  gedanltm  $in  mm 
einem  ^fbe  tkHe-  km. 

aber  vollständige  ergebenheit  wie  in  dem  widerruf  VSF  208«  32 
spricht  sich  ?•  176^11  aus: 

oh  mich  min  dimut  nüä  vervdip 
die       ith  gibe  ze  phande 

daz  mine  thuwe  niht  zergdt^ 

Tgl.  208,  34  doch  ez  mich  wdnie  hät  vervdn,  209,  4  von  ir  nta*- 
mar  ith  kmM  wiL  so  in  den  ganien  Isich  an  ende  dea  Bflcb* 
leins  imd  Boch  einmal  am  schlösse  selbst: 

•  •  • 

ich  hdn  in  diu  gewalt  ergAen 
die  sele  zuo  dem  Übe. 
dimphdch :  jd  mOmen  9i  dir  Üben 
md  md  dtiieinm  tolftst. 

Das  erste  BoeUeki  zefff  also  dieselbe  baltung  wie  der 

widerruf  und  dieselben  Voraussetzungen  wie  Min  dienest  der  ist 
alze  laue  hi  ungewissem  wdne  209,  5  (ein  vil  ttngewisser  todn 
BachL  1,  1077)i  es  war  abgeschlossen,  als  der  brach  der  minne 
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eiBtitIk  dMiB  HirtnaBD  kl  hkr  «och  voller  boffiMiBg»  MemW' 
ordDung  ivM  toiatigt  dwch  v.  178».  90 

was  frmmitt  müh  ieti  mmmn  ikuH 

mit  missevanotr  blüete? 
woraus  hervorgeht  dass  das  ßiichleio  kn  SMUiaer  gedichtet  ist, 
wie  die  lieder»  denei^  ee  sieh  aüMUie&t 

Ob  aber  Hartmaiiii  damak  seinen  kreumg  schon  hinter 
sich  hatte ,  darOber  hal  man  auf  gmnd  der  wrie  952  ff  and  1688 

geradezu  entgegengesetzte  meinungen  ausgesprochen,  erstere 
steife  enthält  wider  einen  rergleich  mit  dem  meere  und  unter- 
scheidet sich  von  den  oben  behandelten  nur  durch  diesen  zusatz: 

358  da»  iti  äüm  dim  wol  kunt 
die  dd  m&€  ge»e$m  sAil. 

darnach  nahm  seihst  Haupt  eigene  anschauung  des  meeres  als 
wahrscheinlich  an,  ihre  notwendigkeit  behauptete  er  nicht,  und 
mit  recht,  denn  die  erwahnung  des  meeres  erledigt  sich  hier 
ans  denselben  grOnden  wie  im  Erec,  die  werte  aber  As  ddmUe 
gewtim  sim  ItOnnen  ebensogut  *mi  anderen'  als  *mit  mir,  dem 
dichter'  bedeuten  und  zwingen  uns  nicht  im  entferntesten  an 
eine  seefahrt  Hartmanns  zu  denken,   die  zweite  stelle  ist  fo%eü4e: 

1687  dmrek  gfl$  sali,  «s  dir  i£n  ertotf« 
Isar  ich  in  artende, 
wie  mich  ^  ingent  ilbenomU. 

WCBT  ich  in  oriende  kann  nur  heifsen :  seihst  wenn  ich  im  Orient 
wäre,  und  hat  nach  dem  kreuzzuge  keinen  sinn,  da  die  werte 
dann  das  Zugeständnis  einschlosaen  dass  HartmanA  wahrend  des- 
selben die  gelegenheit,  seine  ergebeaheii  lu  beweisen,  nicht  be- 
nutzt hatte,  auch  die  Vermutung,  er  habe  sich  vor  dem  mina»*' 
dienst  schon  au  einem  kreuzzuge  beteiligt,  entbehrt  so  sehr  jedes 
anbaltes  dass,  wie  wir  unten  sehen  werden,  das  gegenteii  sich 
erweisen  ISsst.  die  verse  1687  ff  sind  also  sowol  für  sich  als 
im  zusammenhange  mit  dem  oben  bemerkten  ein  beweis  dass 
das  erste  Bttchlein  vor  dem«  kreuzzuge  fsdiehtot  worden  ist 

Nun  nannte  sich  Hartmann  im  Erec  tumber  kneht,  im  Gregor 
erwdhnt  er  seine  tumben  jdr,  ebendaselbst  sowie  in  den  bisher 
besprochenen  Uedem  und  dem  ersten  Büchlein  nennt  er  sich 
niemals  riHer.  aus  den  Uedern  imben  wir  einen  nngnnterschied 
amflhen  ihm  und  der  fronwe  erkannt,  vgl  aoch  Btchl.  1, 18iK 

4* 


Digitized  by  Google 


52  OBER  DIE  REIHENFOLGE  DER  WERKE 

er  war  mithia  auch  jetzt  noch  nicht  rilter,  und  weiter  wollen 
auch  folgende  verse  des  ersten  Büchleins  nichts  besagen: 
1479  find  äM  ük  imh  niht  wert  bin, 

dm  fMtdmi  mir  «od  nimm  «m«: 
wm  doM  wmr  wnr  noch  al%$  fruo, 

81  sitit  von  minen  jdren  niht 
'\   den  vian  der  yrözen  sinne  giht. 
es  wäre  also  nichts  einzuwenden,  wenn  jemand  v.  1358  f  wm 
da»  itt  bmsm  huhte  gemmn  wu  rkkm  h«rrm  unter  bm$m 
hidit$  aadi  Hartipaiiii  venlebeii  woUie. 

Von  den  noch  nicht  erwähnten  Uedem  beneben  sich  twei 
in  demselben  ton  gedichtete  auf  die  kreuznahme:  209,  25  und 
210,  35.  in  beiden  deutet  Hartmann  an  dass  er  das  kreuz  ge- 
nommen, s.  210,  22  mit  dinem  zeichen  deich  hie  trage,  210, 37  f 
doM  ich  mir  KrüU»  blMmm  kö$  die  ich  hie  trage,  tiefer  schmen 
ober  den  Yerlust  seines  berren  ist  for  ihn  wesentUcber  beweg* 
gnind  gewesen,  denn  seit  jenes  tode  ist  ihm  die  weit  gleich- 
giltig,  mit  dem  herren  ist  ihm  auch  alle  freude  verloren,  der 
seele  des  herren  soll  der  halbe  lohn  der  fahrt  gehören  210,  23 — 30. 
auch  als  er  das  kreuz  nimmt  braucht  Hartmann  noch  nicht  ritter 
SU  sein,  wenngleich  man  die  werte  nü  Miment^  ritter,  dum  Ukm 
209,  37  als  anrede  an  seine  standesgenossen  deuten  konnte; 
denn  anter  dem  allgemeinen  ausdmck 

209, 29  OHch  ist  ez  niht  ein  kleiner  haft 

dem  tnmhen  man 

der  sivie  Übe  rneisterschaft 

niht  halten  kan 

ferstebt  er  ebensowol  sieb  selber  wie  in  den  gans  penOnlich 
gesprocbenen  Yerseo 

210, 11  Diu  issrir  mM  kuhet  iriegent  an 

und  winket  mir, 

nü  hdn  ich  als  ein  twnber  amm 

gevolget  ir» 

dtt  httdktn  hdn  ick  wum§gen  tw 
gdaufm  nddki 

dd  wijmsÄ  ttttte  oAmIsm  Mfl^ 

dar  was  mir  gdch, 
bienn  beieugt  der  dichter  durch  die  ausdrückliche  flhminM"g 
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aUeB  wdtlidieD  inlenases  dass  er  eineD  mimiedienBt  snr  9«t 
der  kremnalime  nieht  iMtte.  das  wird  noch  bestätigt  in  dem 
anderen  liede,  welches  von  ßech  und  Schmid  nicht  hätte  mit 
dem  vorigen  vereinigt  werden  sollen,  in  einem  und  demselben 
liede  wäre  ein  widerholler  hinweis  auf  das  genommene  krevs, 
nmal  mit  §mX  gleicbeA  wortan  210, 22  und  210«  37,  «nd  auf 
die  madilaiig  der  well  (vgl  fl^t  der  angeftthrten  stelle 
211,8  «itVA  hm  dkt  w$rU  tM  gewent 

dax  mir  der  muot 

sich  zeiner  mdze  näch  vr  tmU: 

dSst  mir  nü  guM) 
nnbegrtUidet  und  UMig,  letHare  ateUe  aber  aaeh  jener  voraii- 
gehenden  tiMrana  aehwaeb. 

yollBlindige  entsagung  und  aUrahr  von  der  wnit,  suversicht 
auf  den  trost  der  Kreuzfahrt  spricht  auch  aus  diesem  liede; 
ja,  sorgenlos  nennt  Hartmann  sein  leben  erst  vom  tage  der 
kreuanahme  an  210,  35,  und  er  preiat  aioh  gktoUich  im  veq^leieli 
im  daneftt  ^  durch  irgend  einn  sarge  lan  dar  lailnahiie  am 
nge  nnd  deaien  -freude  abgehalten  werden: 
211, 12  gothätfA  leel  sa  mir  ^eM% 

CiU  €Z  HH  stdt, 

.  daz  ich  der  sorgen  bin  erlän, 
diu  manegen  hdt 
gtkumdm  m  dm  futm, 

twenn  iek  c»  Krüitt  hHubt 

mit  fröiden  wümieclichm  vor.  * 
die  sorge,  von  der  sich  Hartmann  jetzt  frei  fühlt,  konnte  nicht 
ans  aeinem  lehnaverhältnis  entsianden  sein ;  sie  muste  also  ihren 
grund  hn  nünnedienst  haben  und  nur  dann  konnte  aie  als  ein 
vielen  gämemaamea  hindemia  beieklmet  werden  211, 15  f*  nun 
erkennt  also  anch  ans  diesem  ücde:  Hartmann  hsl  nadi  ▼eil- 
standiger  aufgäbe  jedes  minnedienstes  und  nach  dem  tode  seines 
berren  das  kreuz  genommen. 

Vor  dem  aufbruch  zum  kreuuuge  dichtete  er  nun  das  letzte 
lied  der  saaunlung  Ich  vor  mü  «tem  huidm^.htrrm  undt  «idE^» 
218, 5.  er  fenhaehiedet  sieb  in  deüBclben  ve«  firennden  nnd 
verwandten,  von  .bind  und  knien  218«  5.  6,  er  tritt  •eine  fidurt, 
eine  reise,  an  7.  B,  und  verlässt  seine  heimat  um  Uber  das  meer 
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zu  ziehen  18,  nach  dem  laode,  in  welchem  Saladins  macht 
geherecbt  hatte  19,  also  um  seloe  kreuzfahrt  nach  dem  morgenr 
lande  aiziitrateii,  am  nftohatcD  liegte  'wnl  et  «m  eioMMtai  iü, 
der  gedanke  4aaa  dies  diejenige  falnt  aei,  xa  der  der  dichter  aidi 
bei  der  kreuznahme  entschlossen  hatte,  allein  dieser  einfachen 
UDd  natürlichen  annähme  hat  man  eine  künstlidie  hypothese 
vorgezogen,  aus  der  sich  ergeben  soll  dass  entweder  Uartmann 
dieses  letzte  kreuzlied  gar  meht  verfasst  habe,  wie  Beoh  meint, 
oder  dass  er  zwar  der  Terfasser  sei,  ea  aber  auf  einen  zweiten 
kreuzzug  sich  beziehe,  wie  Schmid  behauptet,  anstatt  also  die 
kreuzlieder  als  aufeinanderfolgende  glieder  einer  kette  zusammen- 
•lüreihen  trennt  man  sie  durch  beendigung  eines  ikreuzauges  iuid 
TorbereiUing  zu  einem  zweiten,  wovon  mit  aua  dam,  was  .aonat 
Irtier  *im  Mien  des  diobtei«  bekannl  ial,  <wedir  ilagdnd'  etwas 
wissen',  noeh  grund  haben  ea  anzonefamen.  dazu  kommt  nooh 
ieine  durchaus  misversUindlicbe  aufTassung  des  liedes  seihet,  iu 
'die*  auch  Wilmanns  verfallen  ist.         .     *  ^:  f 

ta  tliede  M  *vmr  sind  nlmüob  uoieitainbafe  andeutMigsn 
eines  minnedienstes ^eotelten,  darin  den'Uedsni'dBrlkiiMianahaBe 
geradezu  ausgeschlosaan  wai\   dar  dichter  «sagt         .  . 

218,9  mich  vienc  diu  Minne  utid  lie  mich  varn  %if  mint 

Sicherheit. 

nü  hdt  H  mir  enbokm  M  tr  liebe  daz  ich  vor. 
ex  tff  iiiiipefidi»r  mmas  m^Mdm  dar: 
u>ie  Irdme  ich  6rMa  nniriB  iriuwe  %md  mSnen  Htl 
hienach  scheint  es  als  ob  Hartmann  um  seiner  neuen  gebieterin 
willen  die  fahrt  unternehme  und  sie  ihm  ihre  liebe  zu  entziehen 
drohe,  wenn  er  dabeim  bleibe,  dieses  moti?  steht  ^scheinbar  im 
Widerspruch  'mit  den  eben  beajproehenun  .üiadenif  woMch  ^^sa 
herren  lod'ihnd"aofge.umf8eitt'ueclMhiil  den'>dicltfnriur  kaeua- 
nahme  bewogen  haben,  nun  ist  zwar  bei  jedem  kreuzSuge 
terischen  der  kreuznahme  und  dem  autbruch  eine  längere  frist 
'VCeaUriclMO,  die  bei  den  beiden  hier  iu  betrach^.  kommendeu  unteiv 
nehmungen  von  1189  und  1197  -ein  jähr  und  aDdenttiaib  ijahr 
Mrog^  •  aber  selbst  die  lattler«  iai  ni  lkuri  um  »dan:  <6d  des 
4Mn«ei  'in  verged^enliblt  ^ii 'bniigen,  zumal  ^ei  'einemimanUe  mi 
80  tiefem  gemtlte  wie  Hartmann,  allein  es  ist  nicht  bewiesen 
(foss  er,  was  er  jetzt- nicht  mehr  erwähnt,  Oberhaupt  vergessen 
bebe;  daia  eriaber  in  jedem  gedichte' seine  ganze  gedankenufelt 
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niederlege,  ist  ein  uugerechtferligtes  verlangen,  miliiio  ist  es 
gar  nicht  uOtig  gänzliches  vergessen  anzunehmen.  ferAer  abc^r 
bat  mm  bei  abschaisiiag  der  (rist  ttbenehM  dm  ein  mUch- 
liges  gcftthl  bioiulutoit  .welches  wel  geeigaet  war  den  sdunen 
venigsleM  in  den  huilergruad  so  ditagen*  denn  des  i«  den 
«nsgehobenen  vepsen  angedeutete  minneTerhältnis,  welches  frei* 
lich  in  der  Zwischenzeit  angeknüpft  sein  muss,  war  ein  durchaus 
erfolgreiches,  und  die  stärke  dieses  gefuhls  besonders  nach  dem 
früheren  miserfolge  muss  man  bei  der  kUcse  der  zeit  in  aft> 
«oblag  iuringen.  HarUaana  hat  seiner  fronte  ikkarM  g^eben, 
nie  wlangt  4ie  fahrt  ht  ir,  lwb$,  und  der  wiwt  .dqr^cpn  ist 
4|as  groste  unglOck,  das  ihm  jetat  widerfahren  konnte« 

Doch  man  hält  eine  neue  unwahrscheinlichkeit  entgegen: 
'dss  Ued  enthalt  kein  wort  des  abschieds  von  der  fronwe,  wahrend 
aadefe  nanacslnger  gerade  über  diese  «rennaag  den  groslea 
•chBers  lufteiw.  da  «laa  naa  auliMfdcm  nicht  einsah,  wie  .die 
.leMe  Strophe  durch  irdischs  minae  au  eiUlfea  sei^  eo  iglaabte 
man  allen  diesen  Schwierigkeiten  zugleieb  durch  die  annehme 
au  entgehen  dass  das  ganze  gedieht  sich  aui  gottesmiane  besiehe. 

Die  dritte  atrophe  lautet:  • 

218«  21  Ir  mlhn$$inger,  iu  mvioz  ofte  mitüNngm: 

daz  tu  den  schaden  tuot,  daz  ist  der  wdn. 
ich  wil  mich  rüemen,  ich  inac  wol  von  minne  singen, 
Sit  mich  diu  minne  hat  und  ich  si  hau. 
'  daz  ich  du  wil,  seht  da»  wil  alse  gerne  haben  mich: 
iö  müez$  ab  ir  verUesin  under  viikn  ledaes  vü: 
'    ir  ringent  umhe  Uep  da%  iuu>et'*niht  enteil:  * 
mm  mikga  t'r  «irmen  miHMH  satie  minne  dU  Vdk^ 

bezeichnete  Hartniann  in  diesen  versen  die  irdische  minne,  so  sei 
gar  nicht  zu  verstehea,  behauptet  Wilmanns,  mit  welchem  gründe 
er  sich  den  minnesängern  entgegenstellen  "könne;*  denn  jen/B 
konnten  gerade  sagen:  'dass  du  fortgeschickt  wvst  isi  uns  ein 
deutlicher  beweis  dafOr  dass' du  nicht  geliebt  bist.*  allein  Hart- 
mauti  konnte  ihnen  eben  so  spitzfindig  erwidern:  ^niit  nicbten, 
denn  gerade  euer  bleiben  verrlU  eure  furcht,  schnell  vergessen 
zu  werden',  vgl.  212,  15  sit  daz  der  da  heime  wattkes  fürhten 
muo%,  der  doch  «iti  liep  »e  rekter  %U  gegriUztn  mac,  aber  ganz 
abgesehen  von  den  vernOnfteleien  der  minnesSnger,  bat  es  denn 
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unter  ihoeo  nicht  genug  gegeben,  die  gleichfalls  die  gottesmione 
besaogeD,  denen  es  also  ein  leichtes  war  Hartraanns  fordervng 
218, 15  dmih  softe  ich  germ  daa$  tV  ttmUAm  tofe 
diss  er  tr  dtenle  aU  ich  ir  diam  $ol 
zu  erfüllen?  waren  denn  diese  nicht  genau  in  demselben  falle, 
wie  er  hier  für  Hartroann  angenommen  wird?  erklärt  denn  die 
deutung  auf  göttliche  minne  die  scbiussstrophe? 

Hartmann  hat  unzweifalhait  die  irdische  minne  gemeint, 
to  minneveiliaUnis  stelH  er  bestimmt  als  beiderseitiges  dar,  auek 
?on  der  froawe  bat  er  uniweideutige  beweise  ihres  wolwaDens 
218,  10.  16.  17,  besonders  218,  24  f.  welche  grobsinnliche  per- 
sonification  mtlste  man  dem  dichter  zuschreiben,  wenn  er  der- 
artige üurserungen  der  göttlichen  minne  in  den  sinn  gelegt  hätte, 
die  Ton  irdischer  verstanden  ▼ollkommen  erUarüch  sind,  vgl. 
218, 25  «Ht  Iw.  2m,  asdi  MSF  217, 3.  aus  dem  «aaieii  IMe 
geht  hemar  dam  HartBaann  in  emm  «mvbrOchHeheu  vcrtranep 
und  unerschatlerlichen  glauben  an  die  treue  seiner  geliebten 
die  fahrt  antritt,  in  dieser  Zuversicht  sagt  er:  ez  ist  geminntt, 
der  tich  dur  die  Minne  eilenden  muoz  218,  17;  die  frouwe  selbst 
bat  ihn  bei  ihrer  liebe  beschworen,  die  einmal  gelohte  fahrt, 
Ton  der  aie  natlirlich  kenntnis  erhalten,  lu  unternshmeD.  et 
besteht  demnach  swiachen  diesem  liede  und  denen  der  kreui- 
nahroe  kein  Widerspruch,  die  minne  verdrängt  nieht  die  erinue- 
rung  an  des  herren  tod,  sondern  verlangt  vielmehr  erfüllung  des 
deshalb  getanen  gelübdes;  das  motiv,  aus  dem  das  kreuz  ge- 
nommen, wird  nicht  beseitigt,  sondern  durch  ein  zweites  ver- 
stärkt, lugleich  ist  aber  offenbar,  warum  Hartmans  hier  nicht 
jufih  fon  seiner  llrouwe  abschied  nimmt:  es  ist  kein  raom  daau 
in  einem  gedickte,  in  dem  er  mitteilt  dass  er  durch  ausfnhrung 
seiner  fahrt  auch  iiiren  wünsch  erfülle;  es  fehlte  seinem  herzen 
somit  der  grund  zu  klagereichon  abschiedsliedern,  wie  solche  voo 
Friedrich  von  Hausen,  Reinmar  dem  alten,  Albrecht  von  Johannes- 
dorf, als  beispiele  angeführt  werden* 

So  findet  nun  auch  die  einsdne  atrophe  eines  besonderen 
tones  211,  20  Swekk  firwwe  sendef  U0ben  imm,  deren  bedeutnng 
hisher  noch  von  keinem  gewürdigt  ist,  ihre  rechte  Verwendung 
und  beziehung.  es  spricht  sieb  in  ihr  kein  trennungsscbmerz, 
sondern  ruhe  und  Ubereinstimmung  zwischen  beiden  teilen  aus; 
die  frouwe  sendet  Ikbm  mmi  auf  dise  vtart,  die  kreuafabrt,  und 
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sie  werüemt  khuduht  wart  diheim;  gemelDBam  wird  ihnen  au<^ 
der  lohn  m  teil,   das  sind  die  empfindüDgen,  die  Hsrtmsnn  beim 

abschied  von  seiner  frouwe  haben  muste.  darum  stehen  wir 
Dicht  an,  diese  Strophe,  die  bei  ihrer  allgemeinen  Fassung  doch 
genau  auf  seine  eigentümliche  läge  passt,  für  sein  zweites,  an 
die  frouwe  gerichtetes  abschiedalied  in  eridaren  und  mit  dem 
fiede  M  v«r  in  dieselbe  seit  in  setien. 

Lässt  sich  nun  vollends  dieses  Tertrauen  Hartmanns  und 
die  von  uns  angenommene  art  der  zweiten  minne  in  anderen 
liedern  weiter  verfolgen,  so  wird  die  psychologische  wandelung, 
die,  wie  gezeigt,  ohnehin  nicht  so  grofs  ist  als  Bech  und  Schmid 
annehmen,  gleichfalls  verstandlich  sein. 

Zunächst  geht  aus  214,  34  die  anknüpfbng  des  neuen  minne- 
dienstes  hervor.  Dir  hdt  enhotm,  frowe  guot  ist  ein  botenUed 
wie  206,  19,  Hartmann  ist  ritter  214,36,  er  bietet  in  einem 
Sommer  einer  dame  seinen  dienst  an  214,  38.  sie  antwortet 
zwar  mit  einigem  rOciLhalt: 

215,9  Kftd  hite  in  dax  €r  wende  einen  ttolxen  ^ 

dä  man  im  löne, 
aber  ihre  werte 

215,5  du  soU  m  minen  dienest  sagen: 

ewax  ime  ze  liebe  müge  geechehei^ 

da»  miflUe  nimen  ha%  htha^, 

der  in  tö  ielien  habe  gee^en, 
und  215, 12  swes  er  onch  anders  danne  gert, 

daz  tuon  ich,  wan  des  ist  er  wert 
sind  doch  ein  hinreichender  beweis  ihrer  teilnähme  und  für  üart- 
mann  eine  aufmunteruug. 

Er  haft  also,  nachdem  er  ritter  geworden,  in  einem  sommer 

ein  zweites  minneverhaltnis  angeknüpft. 

Was  in  diesem  liede  als  erster  versuch  erscheiut,  steht  als 
resultat  da  in  den  Strophen  des  tones  Der  mit  aelikke  trüree  iet 
211»  27,  denn  in  demselben  beiCBl  es 

212,9  ich  bin  einer  stcBten  undertdn: 
an  der  wirf  schin 
diu  statt  mm 

und  deich  an  State  meieter  nie  §emem* 
da  Hartmann  die  früiwe-  hier  bersHs  etette  und  sieb  ihr  «ndsr- 
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$4n  DMiDt,  SO  ist  dies  üed  apAler  al8.(liifl  oliige  ^«liebtet  er 
ketont  •iliolidbmcklicb  sewi  ifiHe  gegeoQber  der  «MMaMr»  durcb 
diu     frflher  eia  afotfes  ti^ip  verlom  liatte) 

212,2  d6  ü  erkös 
mich  stwtelös, 

dö  miase  ouch  diu  gendde  ein  endft  Mn, 
vgl.  211«  38  mit  206, 2.  3O64 1.  biario  efkeiiBBii  mk  Am^^WHm 
muiDedienat  wid<ur  und  fladen  zum  Olterflufls  bestätigt  dpae  er 

dem  glücklichen  voraogicug. 

UarlmanD  woifs  aus  erfahrung  daz  man  stoBtiu  wip  mit 
tmuekeit  erwerbttii  muoz  211,  36,  uud  dies  iuaclit.er  sipb  »ujiuUe 
212, 5  es  tptrr  mtr  imar  mire  gumot 

ia%  mtn  nnttwie  an  timten  frifidm  mieh  vmAmMhäi: 
kire  ich  mich  an.  stCBtm  mvot 
er  fasst  also  diese  uiinne  von  vorn  herein  als  eioe  sUte,  feste, 
fiicbere  auf,  er  setzt  in  folge  dessen  hiozu 

und  muoz  mit  heik  mlnes  ungelodce»  werden  rät. 
In  dem  liede  Ich  mue%  von  r^e  den  tae  iemer  imiiiieii 
215,  14  preist  sich  Hartmano  seines  besitzes  glbd^di:  woi 
mich  daz  ich  deji  mmt  ie  dar  bewande!  215,  17,  er  fühlt  selbst 
sein  erwachen  aus  der  früheren  teilnahmlosigkeit  uud  die  rück- 
kebr  zum  frischen  leben,  wandieh  ze  gote  ttftde  »et  u>ertd$  dem 
muot  desto  ba*  dur  ir  untlen  bMre  19,  was  auch  mit -berag  auf 
den  kreuzzug  zu  bemerken  ist.  ^  nach  dem  botenlied  hat  er  die 

■ 

*  aus  dieien  liede  lit.difdknegewiltfWalllKrfti9e8dirie^^ 
der  ehmd»  de»  ich  ä^-mkmid^  (f iiokmann  WaUbet*  1 10, 13^  durch  eonpUatfon 
iwd  idM—<be  nacbaboiOQg  aotaHoden.  beid^  alinuaea  'm  rhyMunus  pbcxtia. 
aut  HartDanot  acbtieiliger  ist  durch  fortlaaiung  eines  Tfises  eine  steben- 
seflige  atrophe  entstandea,  so  dias  nur  noch  ein  rehnloser'ven  nlnolicbeB 
wagaof  hat,  ae'feiBHtdlung  de#4brigea  sMaiiBt  Hcwiel  ■  dfc>  aagelilbrte 
eiste  leUe  ist  aas  MSF  215, 17  nad  U.auaaaiiiifi^rtit»  der  .^edaake  W 
110,15  ivifil  110,20  widerbolt  und  i^t  •usBI$F2l5, 17  erborgt,  W.^10,24. 
25  ist  eine  erweiterung  von  MSP  215,  36.  dieselben  gedanken  kehren 
fii  beiden  Uedem  wider,  doch  nur  in  den  Hartmannlsdien  sdgt  aldi  Ihre 
reibenfolge  als  nrsprOnglich.  SartaMiBn  preist-  sieh  ia  der  ersten  .«tropbe 
glAeklich,  die  fironwe  Iwnnen  fdent  an  babaa,  Iftbn  in  der.asieiteo  die 
art  der  begegnnng  in  einseinen  aus,  spricht  in  der  dritten  die  suversicht 
liestlndiger  Tcreiniguog  aus  und  schlietst  nit  den  binweis  dass  die  frouwe 
die  quelle  all  seines  gluckes  sei.  der  conpUator  muste  die  sweite  Strophe, 
die  nur  auf  Hsitmanns  persSnttske  lag«  fessle,  ginalieh  Obergeben  und  sieh 
•mar  «die  beiden  -aadem,  die»  einsr  nllgeaitfnan  daetung  Cttigi— am,  ha- 
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inmm  nctch  MoiDal  getünem^  aber  nkht  gopipcheii  14f.  21  f. 
ein  Eweiteg  mal  traf  er  sie  allein,  und  da  hat  sie  auch  den  ktsten 

schein  eines  widerslrebens  aufgegeben,  dö  ...  ich  ir  gar  mines 
willen  verjach,  daznpfie  sf  mir  sö  daz  trs  got  iemer  löne  27.  28. 
üarUuaAii  halte  nach  diesen  äufserungen  woi  griuid,  zuvmichtr 
lioh  10  Bein  wd  sich  der  State  seiner  . neuen  gebieterin  su  rUhmen. 

Die  Ikeiden  fieder  Ihr  mü  ffdUake  tr4rec  üt  and  /cb  mm 
von  Tihie  dm  tae  iemer  mhmen  falfen  alsa  der  abfassungszeit 
Dach  zwischen  das  boteolied  Dir  hät  enboten,  frowe  guot'  und 
den  abschied  von  der  heimat  Ich  var;  und  zwar  ist  Ich  muoz 
POH  rehte  das  jüugere  hed,  da  das  andere  nur  eioen  wünsch, 
wen  fiersata  eüybaAlt  der  in  ihm  aoboo  als  erfMlk,  als^ausgefOhBt 
dasicH  a.  2fl2«  &-*12.  es  heibt  .212. 7  mA  kifei  mkh  an 
'Mttien  mmt,  aber  l21S^  17  wol  mi^h  dop  ieM  im  muat  yie  dar 

bewandt  l  •  • 

Eine  auiTallende  äufserung  bilden  die  worte  daz  schät  ir  niht 
216|  18«  schaden  konnte  iihr  dija  auneigung  nur,  wean.üactr 
rnaiin  «nttr  ihiem  atande.  war«  was  .iba  ja  in  der  tat  bi^im  «rstan 
tnidnedienat  hinderlieh  gewesen  M;  4iMHQ9d  gehOde  .alBO  die 
ihHiwe  Jkekieai- bobereii  stände  an  lis.Hartiiiann  selbst  (vgl.  auoh 
in  ihrer  antwort  215,  9  und  bite  in  daz  er  wende  sinen  stolzen 
iip  dd  man  im  löne):  sie  war  auch  rilterbürtig. 

Ifi  dieser. MeUan  minne  besieht  also  kein  «(an(iesunterschied« 
Bartmann  pmiat  uaausgesaut  die  sc«b^  gegenüber  der  frttberen 
miu$mt9t  «r  tritt  als  riUer  .segleieb  .im  .bolenUede  selbstiiewi^tnr 
auf  und  hat  entschiedenen  erfolg,  bei  dieser  Sachlage  und  bei 
der  bedeutung  des  worles  stwte,  die  Haupt  z.  Er.  6048  nach- 
gewiesen hat  (Vgl.  zu  den  daselbst  angeführten  stellen  Nib.  49,  1 — 4 
im  rieten  sine  tndge  und  ander  sine  man, 

ät  er  iif statte  min^nt    tragen  mlde  wdn, 
dax  er  eine  dmn»  tenrhe    diu  im  mihte  «mnen. 
id  mach  der  edd  Sifiit    *8Ö  latl  idiKnemhitden 

nemen  ), 

schrlolren;  er  bietet  «Ise  nir  rwei  Strophen,  der  inhalt  derselt>en  bildet 
keinen  fortscliritt  sondern  whlerholt  sich,  die  erste  enthält  ebenfalls  freude 
über  die  aogeknfipfte  minne  und  deutet  ihre  unlöslicbkeit  an,  die  zweite 
berichtet  erzählend  die  anknäpfung  und  bezeichnet  dann  die  frouwe  als 
quelle  des  glucks,  daht^r  ist  besonders  der  erste  teil  der  zweiten  Strophe 
schwach,  das  ginse  li<d  aber  «stbeiirt  der  siniiigiuii liefe,  *die';d«»  oiiflMl 
«oszeichnet. 
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ist  daran  nicht  mehr  xu  iweifeln  daaa  dieaer  minnedieBSt  xo  einer 
wQrkUchen  ehe  fahren  sollte  und  dass  Hertmann  dieees  toh  an- 

fang  an  beabsichtigte,  die  gesinnung,  in  der  er  das  lied  Ich 
var  dichtete,  ist  hierdurch  vollkommen  gerechtfertigt,  das  äugen- 
biicklicbe  zurückdrängen  trauriger  erinnerung  ist  l>ei  dem  starken 
her?ortreten  so  freudiger  zufereicht  von  selbst  erklärlich»  «nd 
damit  ist  bewiesen  dass  die  dentnng  jenes  Medes  auf  weltlidie 
minne  die  allein  richtige  ist. 

•  Aber  welcher  kreuzzug  ist  es  denn  nun,  an  dem  sich  Hart- 
mann  beteihgt  bat?  das  lied  Ich  var  ist  nach  Saladins  tode 
<218»19)»  also  nach  dem  3  man  1193  verftsst.  der  kreuamg 
Hartmanns  Mit  mitten  in  seine  dichterische  tttigfcelt»  die  1M8 
zu  ende  geht,  innerhalb  dieser  nenn  jabre  aber  bat  nur  ein 
kreuzzug  der  Deutschen  unter  Heinrich  vi  stattgefunden  1197 
bis  1198,  und  an  ihm  hat  Hartmann  von  Aue  teilgenommen. 

Alle  für  eine  zweite  kreusfabrt  beigebrachlen  grOnde  haben 
lieh  uns  ab  niehlig  erwiesen«  der  Eree  setzt  nirgends  antopiSe 
des  meeres  vorans,  die  krenslieder  widerspirBehen  sieh  auf  Mneii 
kreuzzug  bezogen  nicht,  sondern  stehen  unter  einander  und  mit 
den  übrigen  Hedem  im  vollen  einklange.  wie  trügerisch  Über- 
haupt der  schluss  auf  antopsie  ist  und  wie  spielend  er  ange- 
wandt wird ,  dafttr  mOge  statt  fider  imderer  em  heisplel  aus 
Bchmid  zum  beweise  dienen,  die  werte  imd  Mre  mI^  Asr  SUb- 
t/n  und  al  sin  her,  dienbrcphten  mich  von  Vranken  niemer  einen 
fuoz^  218,19.  20  weisen,  wie  Scbmid  s.  59  ausfflbrt,  'eben 

*  das  wort  Salatm  ist  in  seiner  Stellung  arto  xoivov  zu  beiden  verben 
zu  zieheo,  so  dass  es  vollständig  hiefse  lebie  mm  her  Salatin,  Salatfn  und 
al  sfn  her  dienbrcehten,  —  die  bezeichnung  vim  her  deutet  keineswegs 
ein  'respectvolles  persönliches  Verhältnis'  an,  sondern  ist  nur  ein  ausdnick 
der  höflichkeit;  Hartmann  nennt  so  im  Iwein  aufser  dem  haupthelden  auch 
Gawein  915.  2508.  2619.  4785.  75()8,  ja  er  iässt  Keiiden  zuhilösen  (v.  90),  den 
vahchen  (Er.  4678),  den  kdUprechen  (Er.  4664)  anreden  mm  her  Keit  865. 
2509;  und  Frauend.  225,21  heifst  es  der  was  gencmt  mfn  her  BerÜiolL  — 
tranken  bedeutet  hier  nicht  die  landschtft,  woran  auch  Martin  saerst  denkt, 
fräs  Im  vorangehenden  verse,  nü  aeht  wiet  mich  ü%  mtner  »ungen  %iuhet 
über  mer,  darch  über  mer  bezeichnet  ist,  wird  durch  Sala^n  und  al  iin 
her  genauer  erklart,  ebenso  entsprechen  sich  die  aoadrflcke  miner 
xAingen  und  von  Frmken,  Hartmann  htt  also  rom  gesicbtspvnkte  eines 
Orientalen  ans  den  eoiopiiiehea  Westen  all  Fnakta  beaeiclMiet.  die  iweite 
deotang  Martins  ist  ndtliia  riditig. 
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darauf  hia  das«  er  das  grofse  gewicht  dieses  fürsten,  die  bphe 
bedetttuag  der  pecsOolicbkeii  deeselbeii  im  orieot»  die  ettürke  vo« 
deim  beer  durch  eigene  crftiliniiig  -  «nd  ensteuiuig  etivat 
nlher,  nielit  Mors  fon  kiremefMi  keimen  gelernt  «ad  in  wOr» 

digen  gewust  hat.  und  es  spricht  somit  die  erwähnung  Sala- 
dins  in  dem  liede  Ich  var,  mit  welchem  der  minnesänger  hei 
seinem  aufbrach  zu  einer  kreuafahjrt  «bscbied  nimmt,  auch  dafür 
du»  er  die  gigen  Saladan  inver  «ntemonimene  gleichfalls  mitr 
genudbl  hat*  denurtige  spiele  der  pbaolaBie  (urferdem  eine  emstp 
liehe  Widerlegung  nidit 

König  Heinrich  hatte  ostern  1195  den  kreuzzug  gelobt  und 
im  herbste  desselben  jahres  viele  ritter  veranlasst,  das  kreuz  zu 
nehmen;  sein  beer  brach  im  frubjahr  1197  auf.  bat  also  Hart- 
mann,  nie  wir  mit  Wibnenns  Zs.  14, 148  anndunen,  auf  dem. 
Midistage  zn  Worms  (nnf.«-dea.  1195)  das  krens  genommen, 
so  liegt  swisehen  diesem  seitpvnkle  und  seiner  abreise  ein  anderft- 
haftjjähriger  Zwischenraum. 

Durch  feststellung  dieser  daten  ist  nun  eine  chronologische 
ßxierung  zunächst  aller  bis  zum  kreuzauge  verfassten  dichtungen 
möglich,  die  beder  Jkm  krmm  «nwl.  leei  rMtm  muot  209,  25 
und  ifin  firöide  wart  nie  i&rgeldi  210,  35  sind  nnmittelber.  nach 
der  kreuznahme  im  winler  1105  entstanden,  mit  dem  aommer 
1196  beginnt  aoeh  die  zweite  minne;  die  bolschaft  Dir  häi  m- 
boten,  frowe  guot  214,  34  fällt  in  den  frühling  oder  spätestens 
um  sommers  anlang,  dann  folgen  Der  mit  gdUcke  trArec  ist 
211,  27  und  Ich  muoz  von  rehte  dm  tac  iemer  minnen  215,  14. 
knrs  Tor  dem  aufbmeh,  also  firübjabr  1197,  bat  flartmann  die 
beiden  abechiedsUeder  verfasst  M  «or  mit  i'mxm  hMm,  henrm 
umde  mäge  218,  5  und  Sweleh  frewe  sendet  Heben  man  211,  20. 
für  die  vor  der  kreuznahme  gedichteten  lieder  ergibt  sich  eine 
Terteiluog  in  folgender  weise,  es  ist  nachgewiesen  dass  der  tod 
des  berren  wesentlicher  beweggrund  fUr  die  kreuznahme  war 
nnd  dsfls  der  brach  der  ersten  minne  mit  ihm  gleiehieitig  ein- 
tnL  beide  lallen  also  in  das  jähr  1195,  nnd  die  Strophen  Idt 
hdn  des  reht  da%  Itp  IrArte  si  206,  10  und  5fr  ich  den  sH$ner 
tnwc  riwe  unde  klagen  205,  1  sind  im  angehenden  winter  des- 
selben noch  vor  der  kreuznahme  gedichtet  die  Übrigen  vier 
lieder,  die  tot  die  entscheidong  fallen,  füllen  dann  den  soomier 
desselben  jshres,  eins  oder  das  andere  mag  vielleicht,  da  Ton  einem 
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langen  dienste  die  rede  ist,  auf  1194  zurückgehen,  aber  nicht 
weiter,  denn  allen  geht,  wie  oben  geaeigt,  der  Gregor  noch  vorao« 
4icM8i  aber  4ir  Eree,  welilMr  niclH  for  1 192  vtUeiidet  sein  kami» 
te  eiHe  Mcbleia  Ist  rak  fi«lniMl  in  den  aomnier  lo 
setzen. 

Der  zweite  minnedienst  lässt  sich  noch  weiter  verfolgen; 
zunächst  in  den  frauenUedem  Swes  fröide  hin  ze  den  bluome9$ 
stät  216,  1  und  Dm  wmrm  miinneclkhe  tage  217,  14.  ersten» 
ist  III  anAog  eine»  wiwIWD  gadiditet  216,  2.  5.  dKe  fraowt 
trOstet  sich  Ober  das  herannahen  deaaelbeo  mü  4»  gegmmn 
des  geKellen ,  im  lelzlepen,  das  im  sommer  gedichtet  isl  217, 
14 — 18,  beklagt  sie  seinen  verlast,  in  beiden  spricht  sie  gleiche 
treue  aus.  die  andeulung  der  worte  daz  ich  si  vant  mir  z9 
heile  äne  huoie  215,  25  im  liede  Ich  muoz  von  rehte  ündet  durch 
die  sweile  und  dritte  strapbe  des  tones  Swu  fröide  hin  se  dm 
hhwmm  ttit  ihre  toUstandige  erkllrung.  die  fireonde  vnd  ter« 
wandten  der  froawe  sind  ihrer  rerbindung  mü  Harlmaan  enl» 
gegen  und  drohen  ihr  mit  vollständigem  ausschluss  aus  ihrem 
kreise,  wenn  sie  die  minne  nicht  aufgeben  wolle  216,  8 — 14. 
sie  entscheidet  sich  ftlr  Hertmann  mit  folgenden  iieaeicbnende» 
werten: 

fi6, 15  wmre  m  miSmr  frkmd$  rü^ 

jd  hem,  m$  99k  «r  mir  iatme  miwfm  dam  P 

erst  toöl  gedienet  hdt, 

dd  von  s6  dunket  mich  sin  hiten  alxe  kmc: 

wand  ich  wdgm  wil  durch  m 

dtn  l^f  die  ^  und  ed  dm 

94  mnox  mtir  j^^ngm,  9b  ith  99iM9  Mn* 
woranf  sie  sich  im  fobe  Hattmanns  ergeht  und  schliefet  mhkiM 
ich  in,  dd  missegdt  mir  niemer  an  216,  28.  so  weit  geht  also 
ihre  liebe  dass  sie  fest  entschlossen  ist  auch  gegen  den  willen 
ihrer  verwandten  leben  und  ehre  zu  wagen,  im  sommer  naeb 
der  hrenmehme  hatte  ihr  Hartmann  snent  seinen  diensl  eni« 
boten,  hn  frOhjahr  1197  konnte  er  Uber  ihre  treue  «nbesorgl 
inllftchen;  der  entsdünss  der  frevwe  Mit  also^hi  die  iwisehen« 
zeit  und  er  ist  in  diesem  liede  ausgeführt,  es  ist  in  den  herbet 
1196  zu  setzen  und  tritt  so  in  die  nächste  verbindunp  mit  Ich 
nm9%  von  rehte,  womit  wir  eine  berUhrung  schon  bemeriit  balien; 
dem  Inhalte  nach  steh!  ee  mit  demselben  Jiede  in  so  enger  nsr^ 
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wandtBcbafl  wie  mit  keiiMin  andeni  der  a«f  die  iweite  minne 
besQgUcben  Ueder* 

Die  etrophetv  Di»  wmrm  wUmuäld^  lof»  217, 14  ff  ent- 
halten eine  klage  der  fhmwe  Ober  ifarai  so  scbnell  und  auf 
immer  entrissenen  geliebten: 

217, 16  ml  hat  mir  got  ein  sware  khge 
M  dnre  schmm  gi§eien, 
der  mir  Mier  mmmr  i»irdi$ 

217, 2^  der  iU  aize  g4kn  mir  hinomeii. 

des  mac  mir  uuz  an  mmen  tot 

Hiemer  nikt  ze  stateii  komm, 

in  müene  Udm  sende  nöt, 
tma  Mlobe  Uage  kasn  entweder  dareb  die  hrüwmmg  mUmeaA 
den-  bperanigen  eder  durch  ehien  8pileisen  reriual  yermlewi 
worden  sein,  im  ersteren  falle  war  die  weite  der  entfernuDg, 
die  gröfse  der  gefafar,  die  Unsicherheit  des  ausganges  ganz  dazu 
angetan,  in  der  zurUckgelxiiebenen  die  furcht  zu  erwecken,  sie 
möchte  den  dichter  niemala  widerseben,  und  ihr  die  byperbelii 
217, 18w  29f  im  den  mfornd  .lu  lege«.  Itlr  die  leit  den.  kren»* 
auges  bafcen  die  vorte  «*  pfiege  än  get,  der  pfiigt  ein  htm  dm 
•  idk  217,  23  eine  prägnante  bedeutung.  die  gegenwärtige  ei»« 
samkeit,  in  der  die  frouwe  die  gröfse  des  von  ihr  gebrachten 
Opfers  erst  empfand,  muste  ihr  im  vergleich  zum  früheren  glück 
ak  ein  jäher  Wechsel  erscbeiaen.  so  ist  dag  lied  verständlich 
aach  ohne  dasa  ea  ttortipanD  in  mttfsi^  apiel  ab  klage  der 
geliebten  Ober  aeanen  eigenen  lod  diebtete.  fictm  iat  ea  aber 
nnr  insofern,  als  alle  Ton  einem  manne  ^erfaeaten  llrauenlieder 
fingiert  sind ;  die  seelenan^st  der  daheim  weilenden  ist  mit  psy- 
chologischer Wahrheit  gezeichnet,  hei  dieser  annahmei  die  alle 
wabracbeinlichkeit.  für  sich  hat,  muss  daa  lieii  noch  im  aommer 
J 191  nach  dem  aufbniah  dea  kreuabeerea  verfiMal  aeis« 

Der  xweite  faU  dasa  die  Uage  aicfa  auf  einen  späteren  rer- 
hiat  bezielie  ist  ausgescblosaen.   wir  haben  allerdings  aua  dem 
liede  214,  12  kenntnis  von  einer  treunung,  die  nicht  durch  den 
kreuzzug  veranlasst  sein  kann,   es  heilst  .daseibat 
214,23  es  ist  ein  ungelückes  grvox 

der  gä  fibr  aUer  hande  sware, 

da*  ich  von  friunden  scheiden  muoz 
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bi  den  ich  i>mer  gerne  wwre. 

diu  nöt  von  minm  triuwen  kumt, 

kim  w€iM  ob  ä  dtr  $0$  üu  frmU: 

ai'«  fSt  im  Übe  kn§$  mi 

wm  fröre»  dm  ml  lm§m  Am« 

mir  tuot  min  stCBte  dicke  toe,  .•   .  i 

wand  ich  tMch  mht  gelrmten  mac  , 

der  gMm  dm  mim  ichdm  pflac 

die  lettte  seile  wdtt  dieeeg  fied  deutlich  dem  iweiten  minne» 

dienst  zu,  den  abschied  zum  kreuzzug  hatte  Hartmann  hier  aber 
nicht  im  sinne,  da  er  weder  diesen  als  unglück  ansah,  noch 
zweifeln  durfte  ob  er  aeiner  seele  fronuiie»  ?gl.  209,  29  ff.  210, 
711.  35  ff.  211, 3  ff.  die  beiden  atrephen  sind  also  auf  eioe 
tweile  treMung  ni  bezIeheD^  welohe,  da  sie  ?or  dem  kreisnige 
keinen  räum  mehr  findet,  nach  der  rückkehr  eingetreten  sein 
mu88.  die  trennung  war  auch  keine  freiwillige,  214,  25  f,  oder 
in  Hartmanns  äofaerer  läge  begründete,  sondern  gieng  aua  der 
minne  aelbat  hervor  und  aollte  ihm  aeine  lovienieht  auf  die  fromre 
abaehneiden  214,  32.  bcMiohnend  aber  iai  daea  Hartman/ auch 
bei  dieser  trennung  keinen  zweifei  an  der  treue  seiner  geliebten 
aufsert,  sondern  gerade  ihre  Zuneigung  erwähnt  wir  werden 
uns  also  der  hmte  der  verwandten  erinnern,  welche  sidi  von  • 
anfeng  an  den  wttnaeken  der  frovwn  entgegnnalaUlen. 

Deutlicher  lernen  wir  ihre  acbritte  im  zweiten  BOehlein 
kennen,  in  dem  zuerst  Haupt  die  fast  wörtliche  (Ibereinstimmung 
zweier  stellen  mit  unserem  liedc  bemerkt  hatte  MSF  s.  317. 
mit  der  einleitenden  redewendung  für  wdr  weh  ich  doM  eehibe 
wird  BOehl  2, 121—135  unter  geringlligigen  indemngen  die  ereie 
atrophe  und  145—156  die  aieben  letzten  Zeilen  der  zweiten 
widerholt,  das  zweite  Büchlein  setzt  also  das  bestehen  dieses 
liedes  und  kenntnis  desselben  seitens  der  frouwe  ebensowol 
voraua,  vrie  es  seine  aituation  vollatandig  wider  aufnimmt.  Hert- 
mann klagt  nber  den  veriuat  einer  aebon  gewihrten  liebe  1—529 
vgl.  MBF  214,  33,  aeln  leid  wird  von  tag  zu  tage  grOfter  498  f, 
den  mann,  sagt  er,  suche  ich 

48  der  mich  fröide  eiechen 
mii  idier  JnmiC  emerte 
Hnd  dm  töde  erwerte. 
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ißT  U  hignbd  kbmim  mm, 
der  Mich  aU  ich       nem  kam 
er  sdiOdert  seine  frühere  mione  selbst  mit  folgeüden  wortea: 
69  swä  ein  wol  beadmda^  man, 
der  rüten  namen  geifuM  ktm, 
minnet  em  betelMm  w^, 
die  wiä  irmwen  ir  Up 
«Ai  tmdgf  beid$  AaftMir  gegeben 
und  sö  schephent  ir  leben, 
daz  si  sceligiu  kint 
ein  ander  sollen  %Uen  sitU 
%e  frömde  noch  %e  h^wUkhi 
<d  i9t  tr  /rrifidm  wkt  gML 
4/  daz  idbe  ummMbm  . 
90  het  tth  mlneii  Up  gegeben 
in  mmer  frouweti  gewalt. 

seine  frouwe  bat  ihm  grofse  opfer  gebr^dii: 

157  dne  firHmd»  firdf/e 
taxie  ä  mmdg§ 

ir  l(p  unde  ir  ere, 

vgl.  MSF  216,  15  wcBre  ez  mmer  friunde  rät  usw.  und  19  wand 
kk  wdgen  wil  durch  in  den  lip,  die  dteundaldm$iiU  '  sein  ÜA 
mwt  eise         dk.  eheUcbe  verinndungt 

83  idk  geddhiy  ob  ez  ergienge 
ääSi  mm  genäde  vienge 
min  frowe  für  anderiu  wip, 
daz  danne  iemer  min  Itp  , 
mtee  s^  vor  aller  nöt 
gemmet  tun»  an  mhim  tdt, 
jfdtrcmi  mnde  tfedm. 

auf  die  erfUllung  seines  Wunsches  konnte  er  hoffen;  da  er  ritter 
70.  306  in  der  besten  tugent  589  und  die  geliebte  junc frouwe 
ist  246.  647  von  geburt  354  und  tugent  356.  763.  aber  die 
hefiiDiiuig  wird  ihm  getrObt  (daz  hdt  sieh  nü  verkdr^  90),  nicht 
durch  untreue  der  fh>nwe,  sondern  durch  anllche  trennung, 
entfemuDg  wie  in  obigem  liede,  t.  166^163.  er  muste  das 
land  verlassen ,  swie  uns  scheiden  driu  lant  659,  um  der  ver- 
wandten der  frouwe,  um  der  huote  willen: 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  X.  5 
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91  ät  Mtr  liar  §mmf  md  dm  tat 
abd  rtkte  mmftt  UU, 

der  gedinge  und  der  süeze  wän 
den  ich  d4iifih  gerne  mähte 
und  mur  dut  iwi/rfftti  iiiiiiiiflfft 

iftW  Aftefe  huate  kdt  hmmnem, 

daz  ist  mir  ni^  ste  giuUe  komm, 

Tgl.  309. 314  f.  363  ff.  576«  beMiuton  wichtig  ist  folgeode  stelle : 
302  imek  eol  ü  des  gemmü  tfti 

sH  ich  ir  eigen  wesen  sol, 
einer  fronwen  zimet  wol, 
diu  friuHischaft  gewinnt 
«md  etfiei»  Htter  mimui 
der  etmte  %e  mitmen  üt, 
ob  8t  ze  einer  järes  frist 
gescheide  diu  fiuote, 
den  sol  si  in  ir  muate 
doch  vü  getdleelkhen  (mym 
«ms  %e  taügen  tagen. 

au8  diesen  bi^er  gänzlich  übersehenen  versen  g«ht  iiDEweifel- 
heSi  bervor  das«  di§  »Mf^elegte  trennung  zunächst  euk.^^t^  dautim 
sollte,  T^.  die  verse  7il9.  734.  749,  ia  denm  imier  nur 
eiDjflhriger  leitnum  vonusguesetift  wird;  denn  die  formelhafte 
wendnng  durch  doM  jdr  \n  der  bedeutung  'jähr  ftlr  jähr'  wie 
Iw.  6701  kann  allenralls  v.  749  wan  man  hitet  st  durch  daz 
jdr,  nicht  aber  734  f  ob  ich  durch  daz  jdr  bi  einetn  guoten  toibe 
wane  (was  geradezu  v.  714  Widersprüche),  oder  729  $äit  ä  dee 
fdru  emen  man  statthaben. 

Hartmann  bleibt  seiner  frouwe  ireu,  die  gröfse  seines 
Schmerzes,  die  Unmöglichkeit  ihn  abzuschütteln  451 — 506.  581  ff, 
das  fehUfebbigen  alier  dazu  gemachten  versuche  507 — 580  md 
hinreichende  seugnisse  fttr  die  bestsndigfceit  seiner  liebe,  dbwol 
also  der  ganie  schmerz  von  seiner  treue  kommt: 
146  tcan  min  kumher  vil  gar 

Hiißon  von  mmen  M(Men  kmtet. 
277  icft  Mr  von  mlM»  trimoen 
nimm  eidmden  mä  riwoen. 
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Tgl.  MSF  214,  27  diu  nöt  von  nunen  trnuoen  kumt^  so  ist  er  , 
doch  der  Überzeugung: 

413  mir  üt  hmmtir  4t»  Uh  $fm§$ 

iuTf^  «Int  irnm  twn  toj/e 

dm  mtcft  €fii  nnffetrhaoer  mM 

frisie  als  er  vil  manegen  tuot. 

vgl.  425  f.  680  f,  und  hält  fest  an  mter  miooe  814  und  tuo  ir 
itate  minne  kunt,  655  und  üt  ir  emest  aU  mir,  647  f  imd 
mtn  Jmi€framD€  mir  9We$  m»iae$  ab  ir,  mt  dtuMdmne 
m  iinm  Idi  der  irimoe  vnde  M€  hdt;  er  wimsdit  ihr  m  lohnen 
Mir  ganaer  Me  und$  wol  166.  ejienso  überzeugt  ist  er  aber 
auch  von  der  treue  seiner  frouwe : 

294  sö  miz  icli  mit  dar  wdfhiä; 
od  ff0n  gewit$m 
doM  min  früu»$  ist  dne 

valsche$,  der  4eh  eigen  hin.   vgl.  261—267. 
in  längerer  auseinanderselzung  ermahnt  er  sie  in  dieser  treue 
auszuharren  und  mit  ihm  zu  streiten,  denn  so  nur  kOnne  es 
gelingen  763 — 7B6.   sie  hat  ihm  doch  noch  cunnal  ny>Vri^.ht 
gehen  Tonnen  uad  geklagt  dm  sie  ihm  nieht  mehr  sieh!;. 

di  ei  mir  doA  enbeim  hdi 

von  friuntlfeher  stcetekeit, 
und  daz  ir  si  von  herzen  leU- 
das  ü  mich  alsö  seUen  tikt» 

ebcadanin  hesHil  er  neoli  hvAiiing  die  tbaeigung  ^er  tervmdleii 
m  besiegeD;  mieh  fallt  «Heio  «ofreeiit,  segt  er, 

243  der  gedinge  den  ich  hdn 

daz  leit  mit  liebe  mac  zergdn, 

daz  ich  noch  müexe  sdumwm 

mfne  jtmefrowoen 

etmie$  mwtet  wnd  ahd 

da»  wir  dee  beide  werden  frö, 
▼gl,  647  und  iet  wän  juncfrmwe  mir 

stcBtes  tnuotes  als  ich  ir, 

sö  mac  ez  harte  wol  geschehen  — 
651  daz  liebe  näeh  leide  ergd, 
?gl.  804  und  wiaxe  wol  diu  guete 

dtm  ith  diar  mi  »Hr  venmgi  — 

5* 
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808  ob  si  wil  unde  kan 
geselUschaft  behalten, 
»6  müexm  wir  $ammU  atoi. 
er  denkt  durch  freundes  rat  und  hüfe  mittel  und  wege  aus- 
findig zu  machen,  die  huote  auch  vor  ihrer  beendiguug  zu  brechen: 

316  od  daz  wir  etlichen  rät 
mä  friunde  häf»  otticfeii, 
doM  wir  noch  IlberwüUlm 

swaz  uns  nü  leides  geschiht?    vgl.  650  f. 

Auf  den  inhalt  dieses  Büchleins  war  umsomehr  genau  ein- 
zugeben, weil  durch  den  bis  zur  evident  geführten  nachweis 
seiner  (ibereinstimiming  mit  den  Uedem,  die  auf  die  zweite 
minne  gehen,  nicht  nur  unsere  auffteung  derselben  gerecht- 
fertigt, sonderu  zugleich  ein  beweis  seiaer  echtheit  geliefert 
wird,  die  Bech  immer  wider  bezweifeln  zu  müssen  glaubt, 
8.  Hartmann  ed.  Bech  n  s.  32.  116.  ni  s.  iz,  und  Bechstein 
Trialan  1  (1869)  einleicnig  s.  35  aus  subjeotiver  aberseugunf 
ISugnet. 

Die  von  der  huote  verhängte  trennung  war  auf  ein  jähr 
beabsichtigt,  es  war  hoffnung  auf  widerVereinigung  nach  dem- 
selben, die  frouwe  klagt  nicht  dass  Hartmann  ihr  verloren  ist, 
sondern  dass  sie  ihn  nicht  siebt,  das  lied  JHm  wtBrm  wümw^ 
liehe  tage  217,  14  steht,  wie  nunmehr  erhellt,  nicht  in  der  ent- 
ferntesten, das  lied  f^iemen  ist  ein  scpUc  man  214,  12  in  der 
ailerengsten  Verbindung  mit  dem  zweiten  Büchlein,  das  Büchlein 
war  bestimmt,  der  dame  wihrend  der  treimungsseit  Obefgebea 
zu  werden  und  ihr  mut  und  trost  einzusprechen,  durch  die 
widerauftiahme  jener  liedstrophen,  die  ihr  schon  bekannt  waren, 
gibt  sich  der  Verfasser  des  Büchleins,  der  sich  nicht  nennen 
durfte,  als  Hartmann  zu  erkennen,  lied  und  Büchlein  sind  inner- 
halb desselben  jahres  verfasst,  beide  geboren  wie  die  huote  der 
zeit  nach  dem  kreuzzuge  an. 

In  eben  diese  zeit  l^llt  aber  noch  ein  gedieht,  die  Strophen 
Richer  yot,  in  welher  mdze  xcirt  ir  gruoz  212,  13  hat  Hart- 
mann nach  langer  abwesenheit  von  der  geliebten  gedichtet:  die 
i€h  da  mide  man$gm  tac  14,  loii^  «rftneds  27,  aber  in  erwar- 
tung  baldigen  widersehens  212,  14.  ein  gefflhl  des  sweiMs,  das 
ihn  beschleidit,  TerdrSngt  er  durch  folgende  betrachtung: 
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212,  \7  ddwaiek  ^mtem  d*  hnMdadieä 

und  da»  ii  ffü  woi  wme  war  mmb  ich  d  metir. 
s6  tuot  5<  \Dol,  und  lit  min  tröst  vil  gar  dar  an 
daz  stcete  herze  an  friunde  wenken  niene  kan. 
wegen  des  widerkehrenden  ausdruckes  7niden  und  der  bezeich- 
nong  lange  vrömede  2 12,  27,  Tgl.  näih  dirra  langm  frmda 
Bachl.  %  662,  darf  man  hier  nidrt  an  den  kramtog  denken, 
der  Qberiianpt  mit  keinem  worte  angedeotet  ivird:  aDes  weial 
auf  die  sfAter  eingetretene  trennung.  die  froawe  weifo,  waram 
Hartmann  sie  meidet,  sie  bewahrt  ihm  ein  stcetez  herze,  und  wie 
im  zweiten  Büchlein  164  — 170  nimmt  sich  Hartmann  vor,  ihre 
treae  lu  belohnen :  gewinne  ich  ndch  der  Umgm  vrifmede  scheinen 
piioz,  wie  eke  iA  da»  mit  dienste  ie  mi  besorgen  nm&x  212, 27  f.^ 
daa  lied  iat  apiter  ala  daa  aweiie  Bflehlein  Terfoaat,  denn  kier 
ateht  dem  dicbtcr  daa  wideraeiien  nahe  bevor,  wtfirend  er  dort 
nur  erst  hofft,  mittel  daso  zu  finden. 

Die  kreuzfahrer  kehrten  119S  zurück,  dieses  jähr  wird 
auch  den  abschluss  der  glücklichen  periode  in  Hartmanns  zweitem 
minnedienst  gebildet  haben,  da  es  wahrscheinlich  ist  dass  die 
verwandten,  ab  er  lurOckgekehrt  die  minne  wider  aufnehmen 
wollte,  dies  la  Yerhindeni  gewnat  liaben  und  daea  damals  die 
trennung  durch  die  huole  eintrat,  dann  iat  also  Nimm  Irt  ei'n 
scaftc  num  noch  1198,  darauf  das  zweite  BOchlein  und  unnittel» 
bar  vor  ablauf  der  Jahresfrist  und  vor  dem  sogleich  darauf  er- 
folgten widersehen,  also  1199,  Richer  got  gedichtet,  mit  letzterem 
liede  iat  widerum  eine  wendung  zum  entschiedenen  erfolge  im 
iwdien  minnedienat  angezeigt. 

Ea  aind  nun  noch  drei  liedcr  «brig.  daa  .erate  212,  31 
Oh  mm  mü  dk  atffe  nart,  ad  wei»  t'dl  den  der  heOec 
enthält  die  klage  einer  frau  Aber  den  uogetreaen  flMttd,  aie 
beklagt  sich  hintergangen  zu  sein,  nennt  ihn  falsch  und  sagt, 
er  habe  sich  noch  niemals  gut  gezeigt,  zu  derartigen  vorwürfen 
und  anschuldigungen  hatte  die  frau,  der  Hartmann  in  der  zweiten 
minne  diente,  kdnan  grund,  weshalb  ihr  daa  lied  nicht  in  den 
auan  gdcgt  sein  kan».  aehon  die  Tene 

213«  9  laer  mibe  auodkr  M  fiHmdm  rdr, 
sK  emk  min  edber  herue  trwic 

*  212, 21  £  ist  nhi:erH  —  dmc,  au  interpaDgiereo. 
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wehren,  da  Amoder  rat  ibr  vergeblich  aufgedniogen  war  und 
das  eigtne  hen  sie  niefat  hetrogea  httle,  jeden  fersueh  ab  das 
Med  auf  sie  su  beliehen.   Hartmanw  erste  gd>ieterin  aber 

konnte  von  sich  nicht  sagen: 

213,  3  daz  ich  in  zeime  friutuk  erkös 
lind  213t  tl  dm  volget  ich  tmx  Af  daz  U: 
itr  adbede  mm»  mir  hMtm^ 
da  sie  Hartmaan,  gerade  «m  sieh  ver  sehaden  m  hflten«  in 
harter  weise  den  abschied  gegeben   hatte  205,  25  ff,  vgL 
oben. 

Zur  annähme  eines  dritten  minnedienstes  fehlt  jeder  räum, 
wir  durften  iho  nichl  ver  dem  erate»  anaalsen«  da  dieaer  aoa* 
droehlkh  der  «st»  genaant  wird,  Bo^r.  1,  lM9ff;  nieht  iwiaeheD 
beiden,  wo  ihn  die  Keder  der  kreuniahrae  amsehUefben,  nieht 

nach  dem  letzten,  da  uns  dessen  verlauf  nach  dem  jähre  der 
trenn ung  zwar  nicht  durchgehends  bekannt,  ein  völliger  abbnich 
aber  bei  der  festigkeit  der  gesinnnag  and  dem  streben  nach 
ehe,  sowie  nach  der  gftnstifea  Wendung  des  Uedes  Mter  §$t 
aoeh  nicht  den  geringsten  grad  fon  wafarsobehilicbkeit  für  sioli 
hat  aufserdem  widerspricht  es  Uberhaupt  Hartmanns  gradem 
und  biederem  character,  in  einem  minnedienste  in  der  tat  be- 
gründeten anlass  zu  solchen  biegen  gegeben  su  heben;  wir 
wOrdea  in  ihm  den  Haitmaan  nicht  widererkeaneni  der  dareb 
den  brach  der  erstea  mhine  in  fersweiflungsvollen  schmeia 
gerät  und  bei  der  bedrohung  der  zweiten  lieber  alles  leid  er^ 
tragen  als  ungetreu  werden  will,  ist  somit  überhaupt  an  einen 
minuedienst  nicht  zu  denken,  so  wird  folgende  Vermutung  das 
richtige  traten.  Bartmana  enlihlt  im  aweiten  Büchlein  507-^540« 
er  habe  fmuch*  ^Mm  nat  hebe  au  fergemetf»  er  hebe  Oflef« 
erfolg  gehabt,  aherseui  hers  sei  anderwärts  gewesen,  wenn  ibai 
das  vorgehalten  wurde,  so  läugnete  er  und  swuor  für  die  wdr- 
heil  manegen  ungeUalttm  tit  539  f,  vgl.  HSF  213,  1  der  mir 
didke  «emt  twtn,  eine  im,  der  HaiaMnn  eo  gegenober  tta!, 
honnlB  ailea  fon  alch  sagea,  was  in  jenem  liede  sieht«  tfia 
muste  ihn  fOr  treulos  hallen;  wir  aber  brauchen  ihm  nichts 
weiter  zuzumuten,  als  wir  ohnehin  aus  dem  zweiten  Büchlein 
wissen,  mit  seinem  weichen  gefühle  stimmt  es  wol  Ubereiu, 
wenn  er  den  klagen  einen  so  schnell  veriassenen  poetischen 
ausdmck  verleiht,  aua  dieser  annähme  ergibt  sich  sugleich  die 
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«bteMn^Meil  te  IMes;  es  g«ht  d«  xweiteii  Blldilei&  nunittil«* 
bar  Tonn  oder  ist  ihm  h5clisteiis  gleiebzeitig. 

In  den  handschriften  folgt  nun  Ez  ist  mir  ein  ringiu  klage 
daz  ich  si  sö  selten  sihe  213,  29.  in  der  ersten  Strophe  heiTst 
es  weiter: 

213,  33  nUr  ist  niender  andemoä 

toirs  danne  dd, 

mime  Übe  get  ze  tid, 

ich  enmöhte  erwerben  daz 

deich  H  ahö  ecehe 

da»  ä       ze  frimde  veiye^: 

nUr  tuet  tV  fritmeden  ander»  boM, 

die  Voraussetzungen,  unter  denen  diese  worte  gedichtet  sind, 
werden  nicht  in  der  zweiten  minne  gegeben;  denn  Hartmann 
war  schon  zum  freuode  erkoren,  als  er  während  deiseiben  (auf 
dem  kreuzzuge  und  im  jähr  der  huote)  seine  frouwe  nicht  sah. 
als  dagegen  der  erste  minnedienst  begann,  befand  sich  Hartmann 
in  der  läge,  in  der  das  lied  entstehen  konnte,  er  trOstet  sich 
in  demselben  noch  sehr  leicht,  wahrend  er  in  den  anderen  Zeug- 
nisse eines  schweren  inneren  kampfes  ablegt;  daher  muss  es 
diesen  vorangehen  fdie  allgemeinen  gedankcn  214,  1  — 11  und 
216,  19  ff  sind  ähnlich),  wir  erkennen  also  in  den  Strophen 
£»  ist  mir  ein  ringiu  klage  das  älteste  lied  Hertmanns,  unserer 
abweichnng  von  Bech  und  Goedeke,  die  Maneg^r  grüeset  miek 
edsö  216,  29  dafür  ausgeben,  uns  wol  bewust.  dieses  lied  ent- 
halt nämlich  in  seiner  dritten  Strophe  einen  hinweis  auf  die 
vorangegangene  erste  minne: 

217«  6  i»  miner  t&rheU  mir  geschaeh 

da»  iek  «uo  sedier  fromen  iprocft 
*freiwe,  ich  hdn  mlne  it'iifie 
gewmt  an  Hemer  mhme/ 

dö  wart  ich  twerhes  an  gesehen, 
des  wil  ich,  des  sl  in  bejehen, 
mir  wtp  in  solher  mdze  spehen 
diu  mir  des  niht  enldnt  gesekehm, 

die  hnbergestellle  fra«  (217,  12  f.  ftl7,  5  «mk  laue  mir  se 

höhes  xil?)  bat  ihn  verachtet,  er  will  deshalb  Überhaupt  von 
ritterlichen  frauen  nichts  wissen;  ttberdruss  hat  ihn  ergriffen: 
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hi  frowen  tr&tce  ich  niht  vervän,  wan  daz  ich  müede  vor  in  stdn 
216»  35,  als  si  mir  sirU  aU  bin  ich  in  38;  darum  sagt  er: 
216»  39  wmid  ich  mac  ba»  vmirlbm 
ßtU  mä  armm  wtbm. 

moor  ith  kum,  dA  iti  ir  nU, 

dä  nind  ich  die  diti  mieh  dä  wß. 
das  ganze  lied  kann,  hervorgegangen  aus  einer  Stimmung  des 
Unmutes  und  Überdrusses,  nach  dem  inhalte  der  zweiten  und 
dritten  atrophe  auf  eine  emstliche  minne  nicht  bezogen  werden, 
ea  kann  nur  nach  dem  abbnich  dea  ersten  minnedienstaa  und 
vor  der  kreusnalime  Terfasat  aein.  auf  diese  zeit  fUbfOD  aueb 
einige  verae  dea  ersten  kreusliedea,  die  nur  mit  gewiHaamer 
Übertreibung  auf  die  erste  minne  bezogen  werden  konnten^ 
\venn  aber  dieses  lied  vorangeht,  ihre  vollständige  erklärung 
finden,    sie  lauten: 

209»  29  ouch  ist  ez  niht  ein  kleiner  haft 

dem  tumben  man 

dar  sfm»  IKe  m^iumdwft 

»tJbl  haUem  hon» 
Es  sind  nun ,  wie  oben  dargetan ,  von  den  lyrischen  ge- 
dichleu  das  zweite  Bilchlein  und  die  gleichzeitigen  lieder,  von 
den  epischen  der  Iwein  und  der  Arme  Ileinrich  die  jüngsten, 
dem  Iwein  ist  aber  auch  seine  stelle  nach  der  letzten  lyrischen 
dicbtung  sicher,  die  in  das  jähr  1199  (Ult,  da  Hartmann  su 
einer  seit  leidenachafUicher  erregung,  wie  er  aie  im  sweiten 
Büchlein  kund  tut,  die  aammlung,  ruhe  und  klarheit  nicht  besafs, 
deren  er  bedurfte  um  ein  so  umfangreiches  kunstwerk  zu  schaffen, 
eine  einzige  stelle  des  Iwein  scheint,  wenn  sie  nicht  vielmehr 
hofliche  teilnähme  an  den  geschicken  der  zuhOrer  ausdrücken 
soll,  auf  Harimanns  erlebnisse  dunkel  anzuspielen: 
5968  sd  UAe  ah  ir  dar  am  gtichach, 

ali  Hebe  müe%e  un$  noch  geschehen, 

doM  wir  uns  alse  Hebe  sehen. 
allein  es  ist  auch  nur  ein  schein;  denn  da  in  diesen  Worten 
der  nachdruck  auf  liebe  liegt,  in  Hartmanns  läge  aber  sehen  her- 
Yorgehoben  werden  müste,  ist  der  schluss,  Hartmann  sei  noch 
immer  von  seiner  frouwe  getrennt,  nicht  gestattet,  es  seigi  sich 
auch  hierbei  einer  der  TonUge  des  Iwein  dass  der  dichter  mehr 
als  irgend  sonst  mit  sehier  eigenen  person  surOektritt. 
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Ob  aber  der  Anne  Beinridi  jOoger  oder  iker  ist  ib.  das 
xweite  Bfleblein,  darUber  können  nur  fSannelle  grOnde  entscheiden : 

und  sie  weisen  dem  Büchlein  seinen  platz  zwischen  dem  Armen 
Heinrich  und  Iwein  an.  ersterer  muss  also  sogleich  nach  Hart- 
manns  rückkehr  vom  kreuzzuge  und  vor  der  vorübergehenden 
trennung  verfasst  sein,  dh.  im  laufe  des  Jahres  1198.  damals 
war  Hartmann  tob  fetter  hoffnnng  auf  seine  beint  beseelt  Und 
es  ist  die  annabne  siebt  absuweisen  dass  gerade  diese  Über- 
zeugung m  den  gelingen  einer  so  trefllieben  und  gemutfollen 
erzähluDg,  wie  der  Arme  Heinrich  ist,  wesentlich  mitgewürkt 
habe,  einen  ebenso  hohen  grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat  nach 
dem  eben  über  die  zweite  minne  bemerkten  die  Vermutung  dass 
dieselbe  in  der  tst  durcb  beirat  abgesohiossen  wurde  und  Hartmann 
senit  M  Bei  seiner  wOnscbe  rube  und  mufse  lud  seinen  Iwein 
su  dichten,  die  beuat  ist  dann  bald  nach  dem  liede  Rieher  gai 
noch  im  jähre  UM  erfolgt. 

Hiemit  sind  wir  an  den  schluss  unserer  Untersuchung  ge- 
langt, die  chronologische  folge  der  einzelnen  werke  Hartmanns 
ist  eimitlelt  und  dabei  eine  Verbindung  xwischen  den  beiden  gat- 
tangen  der  dicfatknnst,  die  er  pflegte,  hergestellt;  es  bat  sich 
femer  ans  inneren  grflnden  ein  resuUat  ergeben,  das  mit  der 
aus  formalen  eigentOmlichkeiten  abgeleiteten  reihenfolge  der  werke 
bis  auf  die  Stellung  des  Gregor  übereinstimmt. 

Die  ergebnisse  im  einseinen  fassen  wir  in  folgender  ttber- 
sidit  susammen: 

1  ]  92  Erec. 

1 194  Gregorius. 

1195  erste  minne. 

B»  iit  mir  em  rtti^^  klage  213,  29. 
Sw€$  fr9ide  an  guütm  wibm  M  206,  19. 
Ifsh  tpraeh,  ich  mU  ir  iemer  Men  207, 11. 
Der  ich  dä  her  gedienet  hdn  208,  32. 
Min  dienest  der  ist  (Uxe  lanc  209,  5. 
Sommer     erstes  Büchlein. 

tod  des  herrn. 
bruch  der  minne. 
Ich  hdn  da  rdU  doM  min  Up  trMc  d 
206, 10. 
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11915      havbst       SU  ich  den  iwner  truoc  riwe  unde  klagen 

205,  1. 

Mwtyfr  früesut  mkJ^  M  216,  29. 
MfT^^-  kreozoaliine. 

Dem  kHuze  %imt  wol  nAur  wmi  200, 25w 
Min  frCide  wart  nie  sorgelös  210,35. 
UM     seitfrtthluig  zweite  mioue. 

HartiMin  ist  litltr. 
Mr  hät  «MMm  finum  gmtt  214, 
Der  mit  gelüdce  frArM      211,  27. 
kh  muoz  von  rehte  den  tac  iemer  miunm 
215,  14. 

Winter       Sw€$  ^  blmmmi^ikU  216»  1. 

1197  MliliDg     Jflfcgflr  milr  imem  kMen  hmrm  miimi^B 

218,  5. 

Swelch  frowe  sendet  lieben  mm  211,  20u 

aufbruch  zur  kreuzfahrL 
DiM  w€Krm  wünnMclkb»  titge  217, 14^ 

1198  mckkehr  ?mi  krtmagB. 

Der  arme  Heinrich. 

1198 — 9  jähr  der  huote, 

Niemen  ist  ein  swlic  man  214,  12. 

06  man  mit  lügen  die  »eU  nert  212,  37. 

iweitee  Bacblein. 

1199  Riehgr  got,  i»  weUier  mäu  wrt  ir  grmz 

212,  13. 

[Hartmanns  beirat.] 

1202  iweio. 

Berlin  12  Juni  1877.  DR  E.  NAUMANN. 
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TARIAHTBN  AUS  BS.  A. 

LaehnwiDg  eoUationen  in  bezug  auf  ihre  verlflsslicbkeit  au- 
geföditeii  SD  sehen,  «fane  danffür  die  gegenteiligwi  bebMpHiiigen 
heweiee  heigebnehC  wirtB,  wt  seit  iwei  deeennieD  niehls  an- 
gewöhntes tBr  jeden,  der  die  Nibelungenpolenrik  za  verfolgen  in 

der  läge  und  laune  war.  speciell  Lachmanns  Tsrianten  zur  Klage 
aus  A  bat  Zarncke  Germ,  iv  431  f  als  unverldssiich  hingestellt 
und  auf  grundlage  eigener  ver^gieichung  enie  reihe  angeblicher 
berichügiHigett  sonnnnengetregett.  auf  dieeer  coDaüon  Zarackes 
widerum  fMend  bringt  herr  ABdsaHl  ui  aeiner  ausgäbe  der 
Ehige  ».  255—257  abermala  ein  feraeidiins  der  ^vers^n*  Laeh- 
manns,  Jas  im  ganzen  50  stellen  der  Lachmannschen  anmer- 
kungen  anficht,  durch  die  liberalität  der  kgl.  bibliotheksverwal- 
tung  in  München  in  die  läge  versetzt»  die  handschrifl  A  daheim 
lange  und  rahig  benützen  an  können,  gebe  ich  mm  daareanltaC 
meiner  naebpriffang  der  aao.  fon  £dzardi  behaupteten  inrtnmer: 
es  ergilA  sich  dasa  in  ungefUir  der  halfte  der  Mle  Samcfce- 
Bdiardi  wflrfclich  das  richtige  beibringen  ;  in  17,  dh.  einem  Tollen 
drittel  der  bericbtigungen,  bat  Lachmann  bereits  das  richtige,  und 
7mal  gehen  entweder  beide  teile  fehl  oder  die  lesung  ist  zweifel- 
haft, ich  gebe  im  folgenden  zuerst  die  stellen,  in  denen  Zarncke 
richtig  lieat,  dann  die  aweifelhaaen,  endlich  die  IMscbttch  ange- 
fscbtenen. 

t.  Anmerkungen  lur  Klage,  vera  71  lies  frAoei  —  100  mm 

in.  —  121  siz  gen.  —  185  genade.  —  271  geben.  —  363  ge- 
linde.  —  367  Hildebrant.  —  836  blute.  —  1007  enchieUe,  — - 
1089  wart  do,  —  1176  doch.  —  1280  sun.  —  1365  daz  fehlt. 

1417  itii  (in  der  hs.  mä$imm^  was  Lachmann  und  Banach 
s.  145  ?.  2807  entgangen  ist).  —  1438  muier.  —  1511  ^ 

—  1060  d^  lUilt  —  1004  aHMf  M  —  1887  äOe  gemmim. 

—  1909  ex  enwmt,  —  1061  an  min  an^*  —  2099  nieman  niki 
uf  in  enahte.  —  2105  die  xwene  chueM,  —  2129  aber  ich,  — 
2138  MarchgrcBvin,  —  2143  gelobt. 

Von  diesen  bericbtigungen  sind  nicht  mehr  als  drei  (m 
808.  807.  1417)  so  geartet  daaa  auf  dieaelben  bei  einer  neuen 
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aufläge  des  iextes  rücksicbt  zu  nehmen  wfire,  Tide  (m  71. 
100.  185.  271.  1280.  1365.  1433.  1511.  1804.  2143)  feUen 
in  LadiniannB  Anmerkungen  nida  gllndich,  sondern  sind,  wenn 
eine  andere  hs.  die  Variante  teilt,  unter  jener  chifTre  angeführt, 
so  dass  nur  die  sigle  A  beizusetzen  ist. 

Bartsch  in  seiner  mit  Edzardi  ungeHihr  gleidizeitig  unter- 
nommenen ausgäbe  der  Klage  hat  d)eniaUs  .einen  vollständigen 
miantenapparal  gegeben;  Yon  dm  angefahrten  26  stellen  bericb- 
tigt  er  jedocb  «nr  18  flbereinflUmmend  mit  Ediardi,  8mal  (bei 
185.  271.  1007.  1365.  1417.  1433.  1804.  1909)  teilt  er 
Lachmanns  fehler,  die  Varianten  zu  271.  1433  haben  beide  über- 
sehen; was  für  eine  bewandtnis  aber  hat  es  mit  den  6  noch 
(Ihrigen  fäUen?  gemeinsame  fehler  berechtigen  nach  kritischem 
gmndsalie  zur  aufstellung  eines  ▼erwandtschaftsverhaltniaseg; 
Bartscbs  inrtOmer  sind  demgemtfs  nur  dadurdr  zu  erküren  daaa 
er,  wo  ihm  sdne.  eigene  collation  nicht  ausreidtend  Sehlen,  beim 
drucke  seiner  ausgäbe  aus  Lachmanns  Varianten  auskunft  schöpfte: 
so  irrte  er  sechsmal ;  me  oft  er  vielleicht  Lachmann  das  richtige 
verdankt,  ist  nicht  zu  beurteilen  —  unter  allen  umstanden  ein 
beitrag  zur  geschiebte  der  germanisdien  pliilologie,  wie  de  heut- 
zutage betridien  wird. 

H.  yers  116  Lachmann  Anm.  s.  205:  muof»  ebenso  Bartsch 
ausg.  s.  15,  Edzardi  muose;  die  handschrift  A  hat  mvA  dh.  muot 
und  darnach  das  sonst  für  auslautendes  er  übliche  zeichen.  — 
680  zu  Gunthere  gibt  Lachmann  s.  306  keine  Variante  aus  A» 
ebensowenig  Bartsch  s.  73,  Edzardi  Gunther;  A  hat  Gunih\  — 
835  Lachm.  s.  309  releMblsfi,  ebenso  Bartsch  s.  89«  Edsanü 
nUMim;  ich  lese  rofdMln»:  kdn  iweiCel  kann  sdn  iber  das 
sdilusB-n.  —  942  Lachm.  s.  311  Ruedegers,  ebenso  Bartsch  s. 
98,  Edzardi  Rnodegers;  A  hat  Rvdegeref;  die  drei  letzten  buch- 
staben  sind  verschlungen:  die  e-schlinge  ist  an  der  Oberlänge 
des  langen  /'-Schaftes  angebracht;  dem  v  scheint  ein  o  überge- 
schrieben, aber  vom  linken  bdken  schdnt  ein  kldnee  stridüeio 
abwärts  zu  gehen,  so  dass  mtlglicher  wdae  die  Icsung  a  nichl  un- 
richtig Ist  —  1170  Lachm.  s.  314  BhMmigei,  ebenso  Bartscii 
s.  120,  Edz.  Botdunges;  A  Bloddungef:  das  erste  l  ist  jedoch 
durch  einen  kurzen  aber  deutlichen  querschaft  getilgt.  —  1396 
Lachmanns  Variante  s.  319  TrcBisem  mure  ist  jedesfalls  zu  be- 
riditigen;  falsch  schreibt  Bartsch  s.  143  Trmiimmin,  denn  die 
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beiden  stamme  orte  sind  getrennt;  während  das  übergeschriebene 
o  unzweifelhaft  ist,  ist  der  buchstabe  zwischen  m  und  r  (u  oder 
v)  durch  einen  tintenfleck  uoIeBerlicbt  so  dasa  also  auch  Edz., 
der  bloll»  män  bat,  nicht  gms  naete  angaben  macht.  1539 
Laehm.  a.  322  nthmim,  Bartsch  a.  159  und  Edi.  mthrnm:  in 
der  ha.  ist  neht  wm  entaeheiden  eb  in  oder  aehafleoHtraetion  im. 
Wenn  Lachmann  in  sämmtlichen  7  fällen  unrichtig  las,  so 
doch  auch  Zamcke,  und  Bartsch  bleibt  wider  fünfmal  Lach» 
mann  treul 

III.  Lachmann  liest  richtig  nach  A:  vers  142  het  (Edz.  hete). 
^  146  iitItdUUkm  ^Eda.  'druckfeUer2  colL  imtMehm').  ^ 
201  Lioringe  (A  la^,  iivei  e  in  derselben  leüe  kmm  daa.ty  aidii 
verkennen;  Edz.  Istringe).  ^  97t  hti  (von  Bdaardi  ^ndhw 
bezweifelt).  —  1014  din  (Edz.  wie  971).  —  1026  chuenem  (Edz., 
wo  die  verszahl  fehlt,  chueneren).  —  1196  muosen  (Edz.  *auch 
A';  das  steht  aber  ohnedies  Anm.  s.  315;  Edzardi  scheint  hier 
A  und  B  durch  druckfehler  verwechselt  zu  haben?).  —  1228 
gAm  (Bdi.  *feUl  M  Lachmann';  ea  alefat  aber  im  te^pe). 
1244  «Mar  (Edi.  niätn.  A  n^d*;;  —  1295  gmmMi  (Eds. 
^druMMmT  aueh-Bartsdi,  der  in  allen  fUlen  dieaer  kategorie 
mit  Lachmann  übereinstimmt,  lieat  gleich:  möglicher  weise  ist 
aber  doch,  das  anlautende  s  nur  der  ^form  dadurch  ähnlich, 
dass  es  der  Schreiber  aus  versehen,  anstatt  es  frei  zu  stellen« 
auf  die  voriinierte  unterlange  setzte).  —  1566  Edz.  'at  mir  brun* 
nm  -al  (daa  sweite  ii  gibt  Lnehaa.  nicht  an)';  er  gibt  ea  aller- 
dinga  an  a.'922  fdr  anlchoi  die*  nlehl'  nur  leaen  aondem  auch 
denken  gelerrit  haben,  dnrch  den  himfnia  auf  19791  2906 
0€h  (Edz.  'fehlt  bei  Lachm.';  steht  viehnehr  im  texte).  —  2132 
so  (Edz.  (lo).  —  2151  er  (Edz.  em). 

So  ergibt  sieb  denn  eine  kleine  reihe  ganz  dankenswerter 
berichtigungen  von  lesefeblem  in  Lachmanns  Varianten  (auf  cca. 
1000  25  reraebeni  od«r2i/i^),  keine  einzige  weaentliche  emen- 
dation  dea  tentea  und  die  totale  nnrnveftauigkelt  der  von  Edi. 
benutzten  collation  (auf  50  Me  24  irrige  angaben  oder  4S  o/o). 

31.  3.  77.  RICHARD  VON  MUTÜ. 
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ÜBER  £Q]£  HANDSCHRIFT  IN  PRIVAT- 
BESITZ. 

Die  papierhandschrift  nr  6  im  besitze  des  hcrrn  CGSchmidl 
in  Weipert,  14  cm.  hoch,  10,3  cm.  breit,  245  blatler  umfassend« 
enthält  eine  reihe  von  sittcken  tbeologieciiea  ABhaiU  im  kici* 
niecher  spreche;  so  zh.  tod  Thomas  a  Kempis,  BoiMifeBtn% 
Benardiis,  JbfaaiiBee  4Sersoo,  AogvsCiDiis  usw.  der  schreiher 
dieser  hs.  aeniil  sich  bL  143*:  Finitw  ut  nte  UMhu  per  «le 
adam  de  monJthahnyr  tunc  temporis  scolart'a  visitans  in  htiytzhach. 
Uctü  a  venerabUi  domino  iacobo  m  domo  fratra  sancti  marci  sub 
OMM  imm  1475.  später  fiaden  sich  noch  die  jabrssaMhlen 
1460  (auf  bL  ibV.  168^.  2d7»X  1481  (bL  211^),  mbresd  sich 
lO?**,  wo  erae  menge  von  Merproben  etehea,  seohsmat  die  Jahres- 
zahl 1480  lesen  ISsst;  einmal  heifst  es  hier:  circa  atnios  domini 
mille  quadringentos  octMginta  iubileum  habuimtis  in  byytzbach. 
11  hlilter,  woTon  eites  aerrissen,  sind  leer  gehssen.  einehand 
dea  17  Jha^  hat  an  aanoheD  sidlen  mwiehtige  hemerfcangeD 
angebnehl;  vom  schrefter  «merer  hs.  aberselbst,  dessen  koUo* 
gienheil  uns  in  derselben  vorzuliegen  scheint,  rührt  eine  ziem> 
lieh  bedeutende  sahl  deutscher  glossen  her,  die  sich  von  foL  108' 
bis  211'  finden. 

Auf  foL  i61^-*16i^  stehi  das  folgende  deutsche  gedieht, 
ein  gesprfleh  iwisehen  Jeans  und  der  saele,  woTon  ein  andrer 
mehr  niederdeutscher  und  d)e&falls  mehrfach  fehlerhafter  text 
Germ.  15,  366  gedruckt  ist. 
161'  Jhefus  fprichet  zu  /krjelmi. 

Jk§fw:     'Htbt  ojf  4|yfie  «ml«  inyiie  hni§l,  du  glkr  Uebefte, 
Jo^e  «6"  nadk,  ^ne  hurdb  4Mg$  nm  fdkfie, 
WmU  #db  geirmgtn  kayn  wr  Üeh. 
Zeuge  tnyr  ly^e  vnd  dnwe  alß  ich  dir.* 
5    Die  (tk:  'Ach  thefu»,  diu  liebfler  herre  m\jne, 

Jeh  iyn  jungk,  myne  kreffl  dye  fyni  kk^ 
l€k  haifH  4ycA        da»  i/t  fe  wart, 
Ye  dock  4tm  erutve  dragen  delfnftsr  wMk  moart/ 
Jhefm:      'Ich  waiß  Jungk  dae  ich  iß  dnigk. 
10  Klage  ngt,  du  hayft  eft^prUe  genugk. 
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Want  fo  du  wirdeft  alt  vnd  kalt, 
So  eynhayftu  des  crutzes  keyn  geumlt,' 
Die  ftUi  'Wer  mugk  lyden  dyne  betzwang. 

Der  dage  ift  fyl,  da»  jwre  ift  i§n§, 
*  16       .        kk  igH  d$ß  ontfM  fmgewtm. 

Jkifm:     'Wi$  kiftu  «bo  gare  erkgen. 

•  .  Du  muyft  fechten  alß  eyn  dyegen 
.  Ynd  caftygen  dynen  lyff 
20  Off  daa^  er  nyt  werde  sm  ftyff,' 

DU  ftk:  *Here  miß  du  wili  dm  wm^  tMfm. 
-   fi9ß  €nitMm  km  kh  wjft  gtne/ktu 

$■1  iß  fym^imd  wmifß  kk  im  itoffen» 
.  Sß  mmfß  ic4  jbWMlifi  md  wrfagen' 
25  Jhefus:     *Mtynft  du  nn  in  dm  roefen  baden. 
Hernach  mu/tu  in  dornen  waden. 
Sych  ayn  dyne  cmtze  vnd  auch  daz  myne. 
Wie  gan  mglydie  daz  fie  hkde  fyne* 
162*  Dte  fik:  'W4r  kfti^  Mk  im  der  kt^l§m  fikryß, 
ao  DyM  gwh  fy  fuyß  md  dym  hurdi  lyoht. 

Wie  By/hi  dem  fa  ntke  hart, 
Myne  aller  lyebfte  hrmdegame  zart,' 
Jhefus:     'Vngewonheit  hefwert  den  mutt. 

Dar  vmb  fwyge  vnd  lyde,  iß  wirt  noch  ffutt» 
»       '  md%  ift  «y»  UmfiMk  pant, 

Wm  dm  Wirt,  tHsyne  finmt  witi  er  §muU.* 
Di$  fek:  'Dt^nm.  frwdm  gglbflu  wmygk  mfi; 
Mir  gruek  9or  der  fiirerm  ktft. 
Ich  focht,  ich  kun  iß  nit  getragen ; 
40  Ach,  lieher  here,  daz  ift  myn  clageJ 

Jhefue:     ^Dm  hyemelrydt  daz  lyt  gemalt, 

ihtr  du  bißt  yn  der  ^yeto  «odb  Isalt. 
BnUafhi,  TeäU        m  niifir, 
Sa  were  dir  keyne  dyng  fwereJ 
Die  fik:  'Ach,  ker,  gA  mir  ^hfner  Uebe  hont, 
Myne  kranckheit  ift  dir  woil  bekant. 
Leßeftu  mich  off  mir  felhft  fteen, 
So  weiftu  weil,  ich  muyß  vergekenJ 
Jkefim:    *hh  ky»  hrma  vmd  fitberliek 
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50  Ich  hjfm  rtgnt  tmd  IfefUäi, 

M  §tkm  ariijft  vnd  dar  raft: 

Gttfvm  fum  meh,'  fo  ftteßu  faft.'- 
Die  ftU:   *0  here,  künde  ader  modu  iß  fyne, 

Daz  crutze  dragen  wulde  ich  gern  abefyne; 
56  Jheh  lOftkM  iß  kabbm  vnd  mu^fi  dm  iyne, 

DffM  wiU$  gtflihM  tmd      der  myne' 
Jh$fiu:     'Zm  dm  hkmihrkh  iß  ly»  tPiffc  dfkjfin. 
Ihm  ift  doM  cnifM  mmI  midirß  üreyn. 
Alk  difM  W9ilfmt  vnd  dlh  dyne  kiBÜ 
60  Lyet  an  deni  cmtze;  nu  kuyfchs  eyn  deyV 

^        Die  feU :  *S\dde  ich  dyne  hulde  vnd  dyne  gonft  verUefm, 

Eh»  unUde  ich  künden  cnUze  erkyefen, 
Here,  §jfb  wnr  wmtk  vnd  b^ftdujfdtnhtjft 
Vnd  erwhKgBwM,  iß  fymgrUepüddtr  fi^miitie^ 
«5  Jhßfiu:    'Alfi  dir  dm  mdn»  sm  himiwm  fftjft. 
So  gedtnekf  waß  ich  hone  bereyt: 
Mich  felbest  gehen  ich  dir  zu  lone 
Vnd  mit  den  engein  die  etoyge  kraneJ 
Diesem  folgt  noch: 

0  myne  aller  liebfte  fliit  G<A  iß  die  lyAe  wnd  dtr  wmU 
heylL  Sj/eh  an  dn  gm  dn  ffie/ke  ift.  Du  enfyndeft  keyn  Imm 
der  befiir  ift. 

An  der  Orthographie  der  he.  wurde  nichts  geändert,  nur  die 
Satzzeichen  wurden  eingesetzt,  zu  bemerken  ist  dass  der  Schreiber 
immer  Je  vier  zeiien  durch  eine  rote  klammer  als  zusammen- 
gehörig bezeichnete,  an  deren  spitze  entsprecheiid  entweder 
Jhefiu  oder  Dm  feie  geschrieben  stahL  die  den  gedidite  noch 
folgenden  werte  0  «yne  aUer  Uebfle  vom,  het  jene  oben  erwähnte 
band  des  17  jhs.  unt«r  dem  gedichte  neehnMds  abgeschrieben 
und  das  darin  stehende  wemt  bereits  in  weridt  geändert 

Auf  blatt  179'  steht  die  folgende  deutsche  beichtformel, 
welcher  in  der  hs.  von  blaU  171^  bis  17b''  ein  lateinischer  Modus 
conütendi  vorangeht. 

/cA  arwiee  fimdigee  menfitae  iek  bdmme  mich  godde  van 
hymei,  mmien  finer  Heben  moder,  aUm  goddee  hdligen  vnd  ueh 
priefter  an  goddee  ftcu,  daa  tieft  Ueder  dfdte  vnd  vM  gefundiget 
hain  van  minen  kintlichen  dagen  biß  an  deft  tzyt  mit  minen 
fonff  fgnnen,  mit  fien,  mit  hören,  mit  riechen,  myt  fmacken,  mit 
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taftm,  an  den  fefjSe  xceixken  der  heiUiyen  harmherlzicheü,  daz 
ich  die  nye  folnbradU  hain  an  mynen  eben  criften  menfchm  na 
mjfinm  vermoigm  vnd  na  fymr  mitdmrff^  m  dm  fidim  g(Ufm 
de$  hdUgen  gnftet,  t*n  ditn  fidun  ßammukni  m  den  fluten  daU 
fimdm,  mit  hotffart,  girheit,  niii  unkufcheü,  mit  Uunme,  mU 
ha/ye,  mit  nyde,  mit  Hegen,  mit  dhegen,  mit  kinderelalfen,  mit 
nberef/en,  mit  nberdrincktn,  mit  doin  daz  ich  laiffen  folde,  mit 
laiffen  daz  ich  doni  folde,  in  verfumeniß  viel  guder  wercke,  in 
den  achte  felicheide  myner  feie,  in  den  ix  fremden  funde,  in  den 
flommm  fund/tn,  in  den  reiffenden  funden,  m  den  fnnden  in  den 
kiOigm  geiftf  den  x  gtiMen  §ot»  4i«  fti  gei  den  kern  hoben 
eMe  dindt  nye  kein  Heff  gehait,  vader  vtuf  meder  nit  hain  ^ert 
gthat  am  Mten,  naich  irem  tode  nit  hain  gudes  naich  gethaen,  an 
isubrochener  fiere,  an  zubrochner  vafte,  an  zubrochener  boi/ie, 
myn  eben  criften  menfehen  fo  lief  nit  ham  gehet  alß  mich  felbh 
da»  0  amr  M. 

Iii  iKm  XII  fbtdten  des  hiUiffen  triften  gUtv^iene  ahi  idk  fß 
me  adder  myn  gegkmffte  hette  den  eyn  redht'&iftim  menfche  fehtd-^ 

dich  ift  zu  gleuben  daz  ift  mir  hü.  Wie  ich  defe  funde  be- 
gangen hain  fie  fin  doitlich  degeh'ch  heymlich  ader  nffenbar  alleyne 
oder  mit  boifer  gemeyne  die  fint  mir  leit  vnd  ruwent  mich  fere 
tmd  bekennen  die  uff  die  barmhertzidceit  geddef  vnd  bilden  pMe^ 
her  hitmoM^dier  veter  gnade,  gnait  mir  ^trinen  ßndigen  ment%- 
fehen,  gefrifte  tmü  gefpare  mkh  in  deflan  krandcen  veirgeiuitUgeii 
Men  alfo  lange  da%  ich  myni  funde  gtibnefße  vnd  ifn  gaUkdk 
hutäe  erwerben  mueße  amen,  '•  " 

Auf  fol.  213*  findet  sieh  das  folgende  deutsche  weihnachts- 

lied: 

Syn  kyndelyn  fo  lohdich  ^     *    .  .  , 
ift  vns  geboren  hude 
von  eyner  Jungfrau  fuherlich 
XU  trogest  vns  armen  luden, 
5     teegr  vns  dass  Icgndidgn  ngt  g^oem,  " 
'  /o  tedtm  wgr  aü  «ti  mati  verkami 
daM  heyl  ift  vnfer  aü$. 
0  du  fueffer  ihefus  crift, 
die  wyl  du  menfch  geboren  byft 
10     behude  ms  vor  der  hellen, 

Z.  F.  D.  A.  Dem  folge  X.  6 
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Wer  vns  daz  kyndelyn  nyt  gebom 
•  .  .    alß  vm  die  yrophetm  fungen, 

fo  wem  ^mifT  all  zu  mail  virkm. 
•    fB  iß      wml  g€lui%§m» 
16  >  £ua  ^alf  mu  dm  Mmi  ä§jft, 

msrn  gaff  tmt  dm  kkmitge  hrHt: 

daz  foiüek  mgr  alU  loben. 
,x  deß  fallen  myr  alle  wefen  frot  • 

fyngen  myt  den  engeim 
20  m  emelfis  deo. 
Die.  «ioMliiMi  veteuakuk  md  in  dtr  lub  niebt  iibfCMM;  ift 
der  iweiten  ttiolibe.  (ll^ftO)  «od  w«l  dii  Mden  ktcton  telteii 
mmtdlMi.  dit  mtt  alrophe  «ntem  IM«  iai  B^r  bektMii 
und  oft  ai^gedrackt  worden;  teils  erscheint  sie  selbständig  (Millr 
1er  Deutsche  Volkslieder^  nr  402;  Hoffinaun  vFallersleben  Ge- 
schichte des  deutschen  kircheniiedes^  nr  89),  teils  ,  als  zweite 
itrophe  des  liedeil  Der  tag  der  ist  .$o  freudenreich  (bei  Mittler 
nr  403  j  IMN^ni  ar  161;  PbWackemag«!  Dae  deutsche  kircbea* 
Ufld  jnr  134.  79^;  vgl  nr  666).  die  «weite  strpiiibe  dflgefen 
ist  nech  nieht  bekannt, .  nipr  die  leilen  15  and  16  pUminen  v> 
ziemlich  zur  seclisten  Strophe  zeile  5  f  des  vou  PhVVackernagel 
s.  SG7  (anmerkung  zu  ur  134^  augeführten  liedes  aus  dem  Kolner 
gesaogbuch  von  J  6P9w  ^  heifst :  £ua  ga^  vns  den  bittem 
todtp  Maria  ffd^^vns  das  himmetbrot.  —  aber  au^  in  unaerer 
ha»  eraciieiDen  die  beiden  oben  abgedruckten  atryplien  niciit 
aelbatindig,  sondern  in  Terbindung  m|t  dem  lateinadien  Medf 
IHa  e$t>  ktHtfoB  (bei  Mona  Lat  bjfoitteB  1,  6),  nr  47  neun^ 
bei  Wackernagel  nr  53  vier  Strophen  umlassend),  von  dem  jedoch 
nur  die  Strophen  Dies  est  laetitine  —  Mater  haec  est  plia  — 
Orto  dei  filio  begegnen;  zwischen  die  beiden  ersten  ist  die  erste^ 
▼or  die  letite  die  sweite  atrophe  des  deutschen  liedes  einge- 
schoben worden.  —  die  8trot»he  lHe$  asl  ktetüiae  erseheint  auf 
blatt  212^  der  bs.  als  Cext  dei*  iibtenheilage. 

Prag,  april  X^Jl.  \    !  MOJiS  .URUSCHKA. 

.  •       •  •         •  > 
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Meinem  leider  so  früh  verstorbenen  freunde  Kutscbera  w» 
es  nicht  vergönnt,  das  erscheinen  seines  bucbes  *  zu  erleben. 
Dachträge  MUeD  sich  ihm  bei  längerer  beschäftigung  mit  der 
feitlitteratur  gewis  in  menge  ergeben,  im  folgenden  notiere  jch 
te,  ivas  mir  gelegentlieh.  eigener  arbeiten  Itir  Leieewitz  abfiel.  > 

Zv  s.  6  und  142.  m  aUem  seien  einige  twgedmekte  briefe 
erwähnt,  vier  solche  von  1782,  1788,  1802,  1805,  von  denen 
aber  nur  ^iner  litterarisch  wichtig  sein  soll,  besitzt  herr  WRünzel 
zu  Leipzig,  in  dessen  Sammlung  sich  auch  ein  ungedrucktes  album« 
blatt  Leisewitzens  von  1775  beündet.  grofaes  interesse  hat  ein 
—  dem  inbalt  nach  wenig  bedeutender  — •  brief ,  weil  er  uns 
des  diehim  etwas  erzwvngnnen  bumor  leigti  dar  mittuiier  an 
Leasings  briefe  erinnert;  eine  abechrift  Terdanke  iobderfireun^ 
lichkeit  des  besitxers,  hrn  GKestner  zu  Dresden. 

BiauHschweig  d,  245/en  December  1779. 

IMi  UOir  Dodor, 

Man  macht  sich  mehr'  Betceyung  wenn  man  spatzirt  als  wenn 
man  einen  Reisebrief  schreibt^  und  es  ist  ausgeviacht  be/ser  einen 
Krähen-Äugen  zu  curiren  als  zu  wi/'aen  wie  die  Post  auf  grie- 
chiich  hMfH;  und  aUo  ioUte  ich  auch  fast  gimAm  de/a  ßm  Bruf 
He  CcmtpoHdmz  mehr  im  Ganff$  arikiefta  nb  stdm  DeehmtUUmen, 
und  fsdm  Bon  mala  über  die  FmtOieÜ  de»  Cbrreepandenten.  Mm 
Bemerkung  hat  mir  der  Heilige  Christ  für  meine  Freunde  m  Hann 
nover  gebracht, 

*  Wien,  Gerold,  lb76.  vgl.  aufser  ESchmidls  besprechung  (Ana.  in  190) 
noch  folgende  recensioncn :  Im  neuen  reich  1S77  i  200.  Deutsche  rund- 
schau  1877  8.  350.  Zeif'^rhrift  für  die  österreichischen  gymnasien  1677 
8.  188fr  iHLambel).  Blätter  für  litt.  Unterhaltung  1877  8.  408ff.  Augsburger 
allgem.  zeilung  nr  179,  beilage  vom  26  juni  (HUhde). 

•  Da  ich  die  von  Kutscliera  geplante  ausgäbe  sammtlicher  werke 
Leisewitzens  zu  veranstalten  gedenke,  so  ersuche  ich  jedermann  um  gütige 
mitteilUDg  über  etwa  noch  vorhandene  ungedruckte  briefe,  stammbuch- 
blitter  oder  aobekaontere  ausgaben. 
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Es  thtU  mir  sehr  leid,  dafs  Sie  ein  Tagebuch  angefangen 
haben  Sie  es  aufgegeben  hüben  [sie],  detm  ein  Rennegat  ist  schlim^ 
mer  als  ein  Türke.  Wenn  Sie  nkhi  immer  mä  Päfiot  Winden 
fahren  —  wMtes  ich  Ihnen  nidu  wünethe,  da  Sie  das  Lang- 
weilige  nichi  Heben  —  so  teeifs  ich  nidit  wie  Sie  ohne  Log-hook 
auf  dem  Ocean  dieses  Lebens  herumtreibeti  mögen.  Die  Zeit  die 
diese  Beschäftigung  kostet  bringt  sie  reichlich  wieder  ein,  oder 
schreiben  Sie  Ihre  Attsgaben  nichi  an,  weil  der  Bogen  Papier 
2  ^  kostet? 

kh  freue  mich  hsnM^  dafs  Sie  gemmder  emd  —  wnii  m^ 
etdit  m  noA  4M  Ich  hin  der  Paris,  dem  Egpedumdrie,  Gicht, 
mnd  Hüsten  alle  ihre  Rei%e  sur  Entscheidang  verlegen,  unter- 

dessen  ist  der  Äpfel  noch  in  guten  Händen  und  vielleicht  geht 
gar  die  Medicin  damit  durch. 

Unter  diesem  Umstände  bin  ich  blofs  darauf  bedacht,  dafs 
ich  nur  nicht  etwa  meine  arme  Seele  edire, 

Ikmken  wnd  grüfsen  Sie  Z  [ZiminennaiiB  ?]  in  mieinm  Nahmen 
mtfdas  VeMtdUehste. 

Leisewitz, 

Herrn  Hofrath  u.  Leibarzt  Marcard,^ 

Ahiilichar  ausdrucke  bedient  sieh  Leiaewiti  in  einem  an- 
deren briefe  d.  d.  9  april  1775,  welcher  eich  unter  den  Eutiner 

*Voe8ianis'  findet,  worin  er  Faulheit  und  Hypochondrie,  eine 
Schwachheit  und  ein  Laster  zur  entschuldigung  seines  Schweigens 
anführt.  Wie  gesagt,  scblielfit  er,  ich  verlange  Verzeihung  und 
keine  Gerechti^ßteü.^ 

Den  folgenden  brief  flberlielii  mir  hr  director  dr  KTBalm  in 
Manchen  aus  seiner  Sammlung  zur  TerOffentliehung;  ein  zweiter, 
den  er  inzwischen  neu  ankaufte,  soll  ohne  Bedeutung  sein,  das 
schreiben  ddrfte  trotz  des  Uochedelgeboren  an  einen  buchhändler 
gerichtet  gewesen  sein,  und  das  im  anlange  en^ähnte  GeeMde 
▼ielleicht  ein  portrat  Leiaewitiena  meinen  (möglicher  weise  war 
daher  der  brief  an  Nicolai  adressiert,  denn  im  41  bd.  der  AU- 
gem.  deutschen  bibL  erschien  ein  nur  entfernt  ähnliches  bald  des 
dichters  TgL  Schweizer  s.  vi). 

*  aach  aofsbe  des  hm  Kesüier  i«  OldeDbuif  1817  smUMrben. 
<  vgl.  VHcibst  Voss  n  %,  268  aniik  n  i  135  and  298. 
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Haekedßlgebomer  Herr 

HockgeehrteMter  Berr 

XU  folge  än  um  Jkmm  erkaUenm  gütigen  Auftrages  habe  ich 
mit  einigen  Freunden  überlegt,  wer  unter  den  hiesigen  Zeich- 
nern ein  Gemälde  am  besten  auf  die  Weise  copiiren  mügte,  lUi/'s 
dem  Kupferstech&r  dadurch  in  die  Hand  gearbeitet  würde.  Wir 
haben  da»u  einen  gemüsen  Mahler  Hm  Sehwarx  an  [sicj  ^ 
eekkklutmi  gMten,  und  ich  iOßrkm  et  Bv.  Hoekidagtborm  mä 
d$mMm  Weiten  wegen  einer  Idee  xn  verabreden,  gegen  die 
M  flMmeto  erimum  kömite,  wenn  eie  mir  nfeftr  ob  0^  Beweife 
von^  Ihrer  Freundschaft  so  äufserst  schatzbar  [sicJ  wäre. 

Ihre  Unternehmung  einen  Auszug  aus  den  Preufsischen  Ge- 
setzen zu  liefern,  scheint  mir  auch  bey  weitem  Nachdenken  sehr 
grofsen  Schwierigkeiten  ausgeeetxt.  Wenn  Sie  aker  deA  dabeg 
einen  anedmUeken  Vertkeil  kefen  kthmten,  eo  wMe  iek  ndhen 
eBe  die  genxe  Menarekie  emgikenie  Qeeetxe  in  eine  Smmnhmg 
xn  bringen,  und^  ßr  die  Gesetze  der  einxelnen  Provinzen  be- 
sondere Sammlungen  zu  veranstalten,  und  die  letztem  eine  ohne^ 
die  andere  zu  verkaufen. 

Ich  verharre  mit  vetikammener  HechaekHtng  <lc.  Ueemitx* 
»rmmeckweig  d  12.  Sept.  17S8. 

Zu  s.  36.  aus  Herbst  aao.  i  157  kann  man  noch  anführen 
dass  Voss  am  11  april  1775  naclimiltags  in  Hannover  mit  Leise- 
witz zusammen  war,  während  er  ihn  aof  der  reise  mit  seinem 
l^jährigen  söhne  1794  in  Braunschweig  versäumte  (aao.  n  160); 
ebenso  die  Stolbergs  bei  ibrer  durchreise  durch  Braanschweig 
mlrz  1784.  FHtz  Stolberg  schreibt  an  Voss  2  juni  1784  (Herbst 
n  26f)  lehemitx  heiben  feir  itMnM^  versäwmi  xn  ««Am.  Stedten 
Sie,  liebster  Voss,  wir  verdienetis,  aber  ich  glaube,  dass  wir  auf 
dem  Rückweg  noch  durch  Braunschweig  kommen  werden,  vgl. 
noch  Leyser  Joachim  lieinr.  Campe  (Braunschweig  1877)  i  ^4. 

Zu  s.  73.  ich  kenne  noch  eine  ausgäbe  des  Julius  von 
Tarent  (was  ich  nbrigens  schon  in  meiner  anzeige  des  Kutschera- 
schen bucbes  bemerkte)  in  der  Deutschen  schaubQhne  dritten 
Jahrgangs  achter  band,  nach  der  Ordnung  32ster  band.  Augs- 
burg 1791.  —  in  einem  sammelbande  der  Salzburger  Studien- 

*  gesl riehen. 

'  aus  ad€r  gebessert. 
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bibliothek  befindet  sieb  ein  exemplar  der  Originalausgabe  mit 
folgender  bemerkung:  Darf  nicht  produzirt  werden.  Biixbaum 
lenntrdirect&r.  für  welche  bübne  dies  galt  weifs  ich  nicht,  i  — 
XU  fl.  74.  die  anteigen  des  Julius  lassen  sieh  vemehreii;  in 
den  Bifurüschen  gdekten  teitungen  49  stock,  17  junü  1775 

8.  388  ff  heifst  es;  Dm  mektm  Lemn  d$r  Afmmiael»  wdtn  mm 
dein  Göttinger  MA  für  1775  zwey  prosaische  Dialogm  notk  4m 
Gedächtnifs  schweben:  Die  Pfändung  nnd  Der  Besuch,  die  so  hir% 
sie  auch  waren  so  viel  Interessantes  und  Lehrreiches  enthielten. 
Derselbe  Vf,  Herr  LeimoU»,  wagt  sich  jetzo  mf  die  trapscke 
»ülme  mM,  imd  mit  üu/kerardmuUchm  QMc.  es  folgt  ein  ver« 
gleieh  mit  EmiKa  Galotti.  /n  der  An%aU  4er  Chmnkim,  belTst 
es  weiter,  in  der  Kwuit  der  ZummmensetKung  dmdimf  im  BsM- 
thum  der  einzelnen  Züge  steht  der  junge  Dichter  Lessingm  weh 
nach:  aber  von  einem  solchen  Debüt  ist  alles  zu  erwarten,  gelobt 
wird  der  niangel  ao  unnötigen  Einschiebseln,  i'eroer  die  episode 
mit  dem  Büuem.  einiges  andere,  so  die  Rousseausehe  philMophie, 
wird  herforgshoben.  tum  Schlüsse  meint  der  reeeiisent;  Br 
übenrifft  Mtt  Gaäh»  im  Atudrwic  der  JMsTsn  Lridentäutft» 
auch  an  anderen  stellen  dieser»,  kommt  die  rede  auf  lelsewits: 
80  wird  sein  lob  in  der  anzeige  von  Klingers  Zwiliingeu  (84 
St.  17.  10.  70  s.  675  ff)  angestimmt;  der  Julius  mit  Goethes 
Ciaudiue  von  Villa  Bella  (53  st.  1.  7.  76  s.  41711)  und  mit 
Sprickmanns  Eulalia  verglichen  (1777  s.  651):  an  diesem  werke 
findet  es  der  kriliker  merkwürdig  dus  nachahmung  von  Leasings 
EmüiB  versucht  werde,  toe^  ntcr  wenige  jmge  Mhter  sack  Leeeiagt 
Manier  mum  Muster  gewählt ;  LeieewitM  weit  Leesin^  Geitte,  Üemer 
(in  Diego  ntid  Leonore)  mit  mehr  A/fektation,  und  nun  Sprick- 
mann  mit  ■  der  geziertesten  Nachäffung.  sehr  lobend  sprechen 
sich  die  Erlangischen  gelehrten  anmerkuugen  im  beytrag  1777 
s.  32  aus.    Schubart  schreibt  in  seiner  Deutschen  cbronik  21. 

9.  177d,  76  stück:  Iferr  Leieemüz,  Verfmer  der  Pfandumg  emd 
der  Unterredung  heym  Schachspiel  im  dief^rigen  Gifttinger^ 

'  in  demselben  baode  befioden  sich  Dalbergs  Dcf  möochvon  Ganneli 
der  nur  alt  Pilger  ff''aiteri  mit  YtnehiedeneD  correctarm  aafgefohrt  waden 
durfte,  tknet  Kliogeis  ZwUlinge  in  einer  ausgäbe  ftirs  Prestbuiger  tbeater 
1776  mit  der  bemefkung  dcnelbco  censois:  dime$  widemtWrUehe  StUek 
wird  nicht  Mugetattm;  als  •nflShrbar  wurde  nur  die  Agnes  Bmanerina 
(1780)  betrachlet 
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ulmatmth  htit  ik^  henkthei  Traum^^  vttrfmUgß,  «nd-  4u  E^nid^ 
Mkrifi  4$r  AckemmniwohM  ÖadUchaft  Uberüumu  BtÜ  mm, 
wun  änmaitidie  SparhiUhie  wä^iksi;  und  ia  ScMbailv  läbe» 

und  gesinnungen.  tod  ihm  selbst  im  kerker  aurgegetzt  i,  Stutt- 
gart 1791,  s.  207  schreit)!  er:  Nach  Hamburg  wird  schwerlich 
eine  Stadt  seytt,  die  so  richtig  fühlt  und  nrtlieilt,  (^'e  die  gro$en 
MUk€  eines  Shakmfmm's,  Goethe,  Lessing,  LeiMmz^  SchüUr  mÜ 
^üiser  Tktänämmg  fMnttUm  sMa,  vn$  MmuMm.-  n  89  (hmii* 
fcgekM  voD.8«iiiett  solme- Ladwlg  Sek  1798)  wird  Uber  die  in 
Aogsborg  gehilliMB  ItMtiWMtoo  beridilet:  M  Im  dfe 
mmuien  Stücke  van  Göth$,  Lmt,  Leisewiz,  und  die  Gedichte  aus 
den  Musenalmanüchen  mit  eingestreuten  Erläuterungen  vor.  und 
D.  ChnaüaD  Heinr.  Schmid  io  seioer  Anweisung  der  vornehmsten 
bttcber  in  aUMi  teilen  der  dichikuii«^,  Leipzig  178 1,  s.  624 
«cMbt  io  «II  woriiiiher  tbeveiMtiamiUig  mit  LdBevilieitf  faritf 
an  Ratemiy  wm  %h  t%  78  {KvItGhtf«  s.  76  f):  UiMwüm 
kai  wmait  bkhtr  mtr  du»  iinzige  Trauerspiei  Julifif  «le.  jtorawi 
gegeben,  aber  darinnen  bewiesen,  wie  er  Witz  mit  Rührung,  Kunst 
mit  tragischer  Wirhmg  zu  vereinen  verstehe.  Die  Karacktere  der 
beiden  rivalirenden  Brüder,  woven  tiner  des  amfert*  Mörder  wird, 
»M  vmtnftichn  Bie  »rme  Id»  mahm  tr  anu  dtr  GeschixMe  de» 
Ber»of8  dmm  [!]  i  von  Florm»  «imI  9tiMir  S^Hm»  Johaim  imd 
ISmias  [l],  imA  ihn  dbmr  iMriir  dtS»  KartHkim  noch  dM-AiMonMf 
Detml  gefiel,  so  gieng  er  den  Mittelweg  notsehm  ^eÜtihkhte  nnd 
Erdichtung;  hingegen  die  Sitte  des  medicäisehett  Hofes  behielt  er 
bey.  interessant  ist  das  urteil,  welches  der  Freiherr  von  Dalberg 
9k9f  dit  Vorstellung  dei  Julius  in  der  siUuag  des  tfaeateraue- 
mknmM  n  Mauilieiiii  «m.  2  aprü  1784  ▼ortrag  (nitgeleilt  vao 
ASditonbMh  fiohillMlmdi,  DriOen  1860,  8.  968  fl). 

Dmeihe  lavtet  fo%eiidei«Mfoaa :  Die  Vmtdtimg  in  StMm 
krachte  im  Ganzen  die  Wirkung  nicht  hervor,  die  man  sich  beim 
Lesen  davon  versprechen  konnte.  Liegt  dieser  Mangel  im  Gewebe 
des  Siückesl^  Ist  diLs  Spiel  der  Schauspieler  tder  ist  die  neue  Ab- 
4m4€mng  ür$ache  dmon?  lh$  allgemein  anerkannte  Verdienst 
iim$  Trmmfitk  U^ß  gan»  fm  d$r  Scktnktit  imd  lltcAfi>Mr 
dir  ßfmilm;  fut  tim  jads  Mbd$  dm  Did$§9'  im  Rmdm  ^illH 
iwphimker  ÜemndaMm;  gank  4imaphyskM  fitfdmdcmii^  in^whm 
sehr  blumenreichen  Styl  eingekleidet.  In  diesem  Styl  sprechen  aU^ 
Bmtjptperstmen  des  St^&dc^.    Mine  Sprache  die  mehr  Werk  des 
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jr«fA»  «b  JbrvoM  iU,  daher  aituh  mOr  m(  dm  fm^ 
mimdm  Jtoftm  Ytrüand,      auf  dt»  wtarm  Hern  etfatpaOutM 

anschlägt  tmd  wirltt. 

Äu/serst  rührend  ist  av  und  für  sich  die  Begebenheit  seibat; 
dies  ahndet  und  fUhlt  der  Zmchauer;  der  Dichter  abei\  dessen 
kaUer  philosc^hischer  Geist  zu  sehr  durch  die  kleinsten  Falten  der 
Baiaftäuarakitre  wirkt  und  Aües  aueeinandereeizt,  Uisst  dm  Herzen 
du  iaaidumers.Mie  Zeit,  wmn  z»  werden;  daher  eiUtiek  Be^ 
mmderung  atott  TheäMeiamm§;  daher  tmUeet  der  lauhamer  die 
Seene  ehne  Miihtmig.  Wa  Theaiereffeet,  Freeeeaeekrei  mineeKUe^ 
ist  alles  mit  dem  Miniaturpinsel  oft  ängstÜdi  aufgetragen;  daher 
ist  der  ganze  Charakter  des  Julius  mehr  eine  feine  künstliche  Ab- 
handlung aber  die  Liebe,  als  die  dramatische  Darstellung  der  Liebe» 
SMst.  GwdaS'  Charakter  gründet  sich  mehr  auf  überlegte  als  auf 
HMcftfl^ .  hin§erißieae,  kriegmeihe  WüdhaU  md  etümeaden.  Mtitiu 
In  Oen  dieeeok  Seiete  eM  dk  «fir^üi  Balkn  getchriekm,  Sie 
sM  4plfo  mehr  feine  Zerfßieiermg  der  darMueNiienden  C^mreddera^ 
als  wirkliche  Darstellung  der  Charaktere  selbsL,  Der  Grund  also, 
warum  Julius  von  Tarent  in  dem  Studirzimmer  des  tiefen  Denkers 
ufid  Forschers  mehr  Glück  machen  wird,  als  auf  der  Bühne,  lässt 
eich  daraus  leicht  angeben;  aber  vieUeieht  käme  AMes  auf  die 
Art  dee  Spide  der  Sehau^fiekr  an,  amn  dies  Traaerepiel  «idir 
gefallen,  oeAr  rHkren  und  im  Gamaen  mehr  wirken  $ellte.  Der 
mO^Mt  veiUkmiami^  Grad  des  Spiele  einer  jedem  einaudmen  ReUh 
lässt  9kh  deinen,  aber  ichwer  erreichen.  Entweder  fällt  der  Schau*- 
Spieler  (von  der  Schrei bari  des  Dichters  hingerissen)  in  einen  ge- 
zwungenen, (jekiitistelt  affectirten  und  hOchst  prätendirten  Ton; 
seine  Sprache  wird  (fisttdUe  DecUanation,  seine  Gebet  den  werden 
steif  und  treten  aus  den  Grenaen  der  Natw,  oder  sein  §amm 
Spid  wird  Obertreibuns  idmdietdmr  Affeste  and  IMeneUmften; 
wahre  tragisehe  Carrieatur,  Vom  ersteren  Fehier  isi  die  keaüfe 
Darstellung  des^  JuUue  mn  Tarent  ntdbf  frei,  —  Die  RaUe  des 
Julius,  die  Herr  Beck  aufseist  richtig,  bestimmt  und  wahr  accen- 
tuirte,  die  er  durch's  Ganze  meisterlich  durchzusetzen  gewufst  hat, 
in  der  er  den  denketiden  Schauspieler  verrathen  und  die  er  «tcft 
«m  Aiaediraiik  der  Liebe  und  der  Sehwdraeerei  voUkeaeeeen  m  eigess 
gemaxM  kMe,  aenieth  im  äufheHithen  Benennen  elmae  an  M 
Xwang.  öfters  Steifigkeit;  Stkweraaaih  der  Sede,  MekmehaHe  im 
Auedruck  mit  dem  leiehten,  uis§exwu$mmm  Welt-  md  Hafian 
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verbinden,  durch  körperUdte  Biegsamkeit  dem  Mangel  einer  m 
trküneteken  Dedamaiiw  eiwa$  Meifen,  itt  eine  «dkr  ickwere 
Kwui,  die  iieh  Herr  Retk  n^eh  «fim  mdkr  sv  eigen  macken  mnei, 
wm  im  wäkowmmüen  Qnd  iee  gefMgen  und  wakren  Spiele 

in  dieser  höchst  schwierigen  Rolle  zu  erreichen,  in  welcher  er 
übrigens  schon  sehr  viel  Schönes  geleistet  liat. 

Wie  liebenswürdig  war  der  alte  Fürst  Constantin  in  der 
Seem,  wo  er  die  ersten  jugendliehen  Gefühle  d/er  IMe  m  uintr 
Suk  imikiamfi.  Sein  Aueeprwk  HiAft  sk  I%rdffi«i.  Ein» 
imMo/It  meisterhaft  gespieUe  Seenel  Ware  Herr  Jgkmd  aiek  im 
fünften  Act  gleich  geblieben,  wäre  nicht  hie  tmd  da  ^eein  Ton  zu 
weinerlich,  und  seine  Sprache,  vorzüglich  in  der  ersten  Scene  des 
vierten  Actes,  etwas  zu  gedehnt  gewesen,  so  wäre  dies  eine  voll- 
endete Rolle  geworden;  das  Spiel  im  fünften  Act,  wo  sich  der 
van  Gram,  Schmerz  und  WuU^  durdidnmgene  alte  Mann  %u  faaten 
üicAr,  entMu  dwreh  mächtigen  Kamfrf  meieehen  Ventand  und 
Hern,  mpMm  kaker  FhHeiOfhie  de$  FMen  ab  Ri^iter  und 
zwischen  den  heifsen  Gefühlen  eines  Vaters;  hier  ist  stufenweise 
Abstimmung,  hier  ist  deutliche  Auseinandersetzung  im  Ausdruck 
und  Spiel  höchst  nöthig;  hier  wirkt  die  ganze  Kunst  des  Schau- 
efiiekrs  und  hier  hat  Herrn  Ifflands  Spiel  die  gewünschte  Wirkung 
nieht;  m  lehnt  doch  der  AMe,  auf  die  ktnte  Seena  dieses  letzten 
Aetes  etwas  mdw  Studium  «u  verwenden. 

kh  dachte  mir  den  Charakter  des  Guido  als  etnen  wilden 
Krieger;  rasch,  auffahrend,  kühn,  entschlossen,  rauh  an  Sitten, 
zornig  im  Ausdruck,  furchtbar  in  seinen  Schwüren  und  Ver- 
heifsungen  —  das  eigentliche  Bild  des  Cato  —  und  ich  fand  diesen 
Charakter  m  Herrn  Böcks  Spiel  nicht  wieder.  Guido  erschien 
hier  mehr  feiner  W^tmann,  als  der  wHde,  rohe  Krieger,  als  der 
Masmt  der  mit  allen  Caneentiesm  der  GeeeUsehaft  und  des  Hofes 
unbdeanM  und  mar  fahren  ist,  Jkr  Ten  wnd  Auednuk  der  Leiden- 
schaft schien  viel  zu  gemäfsigt,  viel  zu  raisonnirt,  zu  sehr  des 
Dichters  Manier  treu  und  anhänglich.  Hier  hätte  Herrn  Böcks 
vorait^ehe  Gabe,  ndadich  starke  Rolleti  in  ihrem  höchst  voll- 
kaammen  Lichte  darsmetelkn,  du  Dichters  JMeht  leicht  erhahen 
und  dadurch  in  das  Stück  iAerhaupt  mnkr  Contrast  bringen  kifnnen. 
Die  gamie  BaUe  war  meisteHich  gesprochen,  die  Seene  des  vierten 
Actes  herrlich  gespielt,  aber  die  Rolle  im  Ganzen  nicht  genug 
durchgesetzt.    Wenn  Herr  Bäck  in  der  nächsten  Vorstellung  dieses 
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Stücks  den  Zwang  und  die  Fesseln  ablegt,  die  er  seinem  6pi^ 
•eUut  ^e^tikm  htU,  §ö  wirkt  äme  RoUe  fewiu  mdir.  Anttk  mm 
d&r  Amm§  «hm  sk  «lOfimi  mi  emgemid^. 

Zh  8.  75.  «uffOimiDgen  deB  «lOekes  in  Augsburg  (s.  o.), 
Magdeburg  (Klingemanns  Theater  ii  1)  und  Gräz  (Seblossar 
Iiiuerösterreichisches  sWdteleben  vor  100  jähren,  Wien  1877, 
s.  46)  lassen  sich  noch  nachweisen ;  in  Hamburg  wurde  es  in  der 
zeit  yom  1  april  bis  1  augufli  1611,  in  Berlin  swisoheD  1  avgiMl 
1610  und  1811  nen  einstudieit  <fgl.  Mlands  Atamotoli  flu 
theater,  1812,  a.  884  und  256). 

Zn  8.  76  anm.  2  alinea  3.  A  very  woman  by  PMassinger 
enthSlt  eine  scene  ii  3,  die  allerdings  grofse  Ähnlichkeit  mit  Julius 
Ton  Taren t  v  4  hat,  auch  wOrtUche  parallelen  bietet.  Leonort 
sagt  sp.  446" 

rnmeh  more  thtm  fmt 
"  *       Skiü  grow  intö  a  fniMif, 
wie  CidKa  (Scbweicer  s.  89)  Eilf  gütiger  Hfmmdl  M  A«l 
YenUmd  verloren,    Almira  rief  in  der  nacht  immer 

Where  is  Martitio?  Where 

Hove  yo  conceal'd  him? 
Blanka  tritt  mit  den  werten  auf:  Wohin,  wohin  hahtn  ait  4$ok 
getrugm?  Aueh  die  seeoe  nacb  dem  unglaeklieheD  amgmge  des 
duells  zwischen  Don  Cardenes  und  dem  prfnBen  fon  Tmnt  kn 
ersten  acl  iJisst  sicli  vergleichen  mit  v  3.  Almira  ist  mit  Blanka 
verwandt;  ferner  lüssl  sich  Massinger  n  2  mit  v  1  von  Julius 
zusammenstellen,  im  ganzen  der  fabel  sind  die  Verschieden- 
heiten freüich  sehr  grofs.  —  zu  s.  77.  auch  Akfieri  bebandelte 
die  beiden  Stoffe,  aits  denen  Lelsewitt  nadi  Solschens  •■sMit 
seinen  plan  nsammen gesetzt  haben  soll.  In  zwei  draoM:  Lä 
congiura  de'  Pazzi  1787  und  Don  Garcia.  —  tu  s.  91  n.  vgl. 
ESchmidt  Anz.  ii  64  f.  72  und  meinen  LPhHahn  QF  22,  63 
anm.  1.  —  zu  s.  96  u.  vgl.  ebenda  anm.  2.  —  zu  s.  99  n. 
in  Schubarts  Teutscher  chronik  52  st.  27.  6.  76  (413)  steht  das 
Selbstgespräch  eines  starken  geisles  in  der  naeht  ehae  d«ss  ts 
Lefsewitzen  zugeschrieben  wQrde.  sv  s»  160.  EifhriiSQhs 
gel.  zehnngen  13  februar  1777  s.  110  Ober  die  Rede  eines  ge- 
lehrten etc.  Freye  lannigt  gesagte  Gedanken  über  gelehrte  Thor- 
heiten,  hier  und  da  übertrieben.  —  zu  s.  104  u.  vgl.  QF  22,  136 
und  anm.  7.   die  Vermutung  Kulsoheras,  Leisewita  habe  out 
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dem  iic.  WiUMiberg  «iiieii  Stroit  gehabt,  iMnilit  wol  «uf  einer 
notis  des  tagebaches;  die  sache  verhidt  sich  aber  aos  der-  Bey- 
trag  sum  Reiehs-Peetrenter  vom  18.  1.  79  (5  stflck)  brachte  eine 

sehr  lobende  anzeige  der  Hippeischen  Lebensläufe  nach  auf- 
steigender linie.  erster  teil,  in  der  nur  die  religionsspOtterei 
getadelt  wurde;  ioi  BzRPr  vom  Sten  julii  desselben  Jahres  (52 
stück)  hei£it  es  dann  über  den  zweiten  teil:  Der  Verfasser,  von 
tadofce»  «Mm  tna  m»$tp  daß  es  är.  UiMMiUn  S6^  seti;  6Ml  etdk 
0011^  MMk^  wi  omI  dMTcft  d»iHfi  saaeyren  Thü  hitfiifKnk 
htmdut  eike  so  amgernkme  Imme,  daß  men  ^eym  leseti  seMMler^ 
dings  nicht  entlüden  kan.  Es  ist  ja  nun  einmal  so,  daß  unsre 
Zeitgenossen  mehr  Vergnügen  an  Tdndeleyen  ah  ernst  haften  Dingen 
fimim.  Soll  es  denn  also  getändelt  seyn,  so  tändle  man  so  witzig 
und  so  emnümund  als  Herr  Leisewitz  geiänddt  hat.  wider  wifd 
die  reUgionsspatlerei  getadelt  und  fortgefahren:  VMe^  im 
Mi  Em  lekmitm  €r¥Um^  m  Mcunft  efnen  jeden  mMmü&gen 
Gedmkm,  der  Eüi^hn  «md  Tmgeni  hMdi^,  S9§leiek  in  d^r  Ge- 
burt zu  ersticken,  nnd  alsdann  wird  sein  Buch  ein  Meisterstück 
seyn,  bey  weichein  keinen  Sterblichen  der  Gedanke  einfallen  wird, 
es  mit  Werthers  Leiden  oder  Siegwarts  Gewimmer  in  VergJeirhung 
KU  setzen,  im  BzRPr  vom  22  julii  79  (56  stock)  erechien  hierauf 
folgende  Änaiei§e:  M  No,  ^2  dee  Beiftnige  efe.,  iti  Herr  lelemit% 
nem  Bbium  unsrer  Freunde,  der  um  die  Ansteige  van  dem  meej/ten 
TMfe  der  leheneldnfe  ele,  eingeem^  hei,  vum  Verfeseer  der- 
selben angegeben  woriLen.  Da  wir  jetzt  eines  hessern  belehrt  sind, 
so  halten  wir  es  für  unsre  Pflicht,  hierdurch  anzuzeigen,  dafs  der 
UochfürstL  Braunschweig -WolfenbiUtelsche  Landschafts -Sekretär, 
Er.  Leiseeritz,  keineewege  Verjfmer  gedachter  Schrift  iet.  JSr  iet 
SM  seAr  ein  Breund  der  Aeligien  «nd  ftifend,  ide  dafe  er  mit 
Dingen,  die  nur  einigermaßen  damU  verwandt  eind,  eeinen  Spott 
eetiben  eeUe,  in  welchen  FeMer  der  sonst  witzige  Verfasser  der 
LAenüäufe  etc.  bisweilen  verfällt . 

Zu  s.  106.  sollte  nicht  folgendes  Sinngedicht  von  Aug. 
Veit  von  Sehittlersberg  Leisewitiens  aufeats  Uber  kleiderordnnngen 
OMineiiT 

Auf  den  Verfasser  eines  KUiderordnungsvorschlags: 

Der  Autor  war  ganz  siclier  mehr  verlegen 

Um  einen  Reck  für  sich,  als  unsrer  Kleider  wegen. 
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Deutsches  museum,  m  dem  auch  der  geoanate  aitikel  erschien« 
1788,  I  470. 

Za  8.  115.  Herbst  erwähnt  tao.  n  268  anm*  tn  i  118, 
wo  Yon  LeisewitieBs  historisehen  interessen  und  Stadien  die  rede 
ist,  dass  dessen  Sammlungen  zur  geschichte  des  30jlhrigen  krieges 
spater  1S08  in  die  hlnde  des  buchhündlers  Nicolai  gelangt  seien, 
der  sie  dann  der  Berliner  bibliothek  legiert  habe  (siehe  Friedr. 
Nicolais  leben  und  literar.  nachl.  von  LFGvGückingk  s.  105); 
nach  freundlicher  mitteilung  des  hrn  geh.  reg.-rates  und  ober- 
bibL  prof.  Lepsius  in  Berlin  besieht  der  Leisewitische  nachlass 
in  einer  Sammlung  der  gleichseitigen  flugsehridten,  welche  seü- 
dem  vermehrt,  und  in  genauer  diranelogiacher  Ordnung  in  der 
genannten  biU.  aufgestellt  ist.  die  GoUiaisciien  geldirten 
Zeitungen  vom  15.  1.  77  (5  stück)  bringen  die  nachricht:  Der 
Verfasser  des  Julius  von  Tarent  arbeitet  anjetzt  an  einer  Ge- 
MchidUe  dß&  dreyfsiyjährigen  Krieges  und  des  westphälischeti  Frit- 
dtn»,  ^ovon  vermtUhlich  nächstens  eine  Probe  im  dnUschm  Musdum 
mtehänm  mrd.  vgL  auch  den  hrief  von  PHStnn  an  Boie,  Olden* 
bürg  13.  2.  1777  (Archiv  fiBr  litteraturgeacfa.  vii  80):  M  Mi 
auf  H,  ItitmUz  G€§ekkht9  des  dreyfsigjdhrigeti  Kritgn  begierig^ 
wird  es  ihm  nicht  Mühe  koiten  zu  bändigen  und  su  zäumen  im 
Style  der  Geschichte  Inxuriam  orationis?  —  da  ist  es,  wo  ich  ihn 
erwarte.  Sturz  hatte  sich  gefreut,  Leisewitz  kennen  zu  lerneu,  wel- 
cher mit  Ziegler  1777  nach  Oldenburg  kommen  wollte,  doch  reiste 
SUegler  aliein  (vgL  den  brief  aao.  79).  vgL  endlich  das  Sdure^m 
eines  Aetsenden  im  Deutschen  museum  1783,  n  557  Ober  Brann- 
schweig :  Leisewi»,  etn  imgendimgr,  junger  Maum,  oriniM  »frig  fort 
an  der  Geschichte  des  dreifsigjäkrigen  Krieges,  wozu  ihm  die  Wolfen^ 
hüttelsche  Bihliothek  so  viele  und  seltne  Materialien  liefert.  Doch 
eilt  er  nicht  mit  der  lleranstjohe.  Wenn  es  einmal  da  ist,  sagt  er  mit 
Recht,  dann  frägt  man  nicht,  wie  viel  Zeit  ich  hatte,  sondern  was 
ich  lieferte.  Hoffentlich  giU  er  uns  ein  StU^  Geedtiekte,  das  wir 
den  en^itdm  Arbeiten  der  Art  an  die  Seite  eessen  hhmen,  Seina 
Amtegeeehdfte,  er  tsf  LandeehafUedtretirp  kmiem  ihn  iMi  m 
Fortsezung  jener  Arbeiten,  und  er  befindet  sich  in  saldben  Um- 
standen, dass  er  sidi,  wenn  er  will,  seine  Mufse  %u  erhalten  im 
Stande  ist. 

Aufgefalleo  ist  mir  dass  ILutschera  das  motto  seines  buches 
aus  Klingemanns  Theater  n  entniuMit  und  den  inbalt  dieses  1811 
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erschienenen  bandes  nicht  bespricht ,  der  doch  s.  1 — 12  Todtm- 
üpftt  dm  Manen  des  deiUschen  Mannes  und  Dichters  Johann 
AtlUm  Uiitmtz  bei  semer  Gedächimfsfeier  dargebradu  (non  der 
Magdeburger  NatienaMmupU^geeeiMu^  vor  der  AuffOikrung 
des  Julius  von  Tareni  dargestellt)  enthfllt  dl«  chanktenstiflchen 
^'orte  vor  dem  personeDverzeichnisse  lauten:  Keine  Nation  ist 
gegen  alles  wahre  einheimische  Verdienst  undankharer  wie  die 
deutsche.  Daher  die  Phänometie,  dafs  dasselbe  eben  so  spät  aner- 
kannt, ah  früh  vergessen  wird.  Der  Franzose  bewundert  enthu- 
siastisch; der  Deutsche  sdten,  km,  und  gewöhnUeh  erst  dtmn,  umn 
es  in  einer  Hauptrüdtek^  mu  iptff  ist;  wn  da$  Paradoxe  mt 
häufen,  ühenMtzt  er  oft  ephemarisehes  TeHent,  und  treibt  Ab^ 
götterei  mit  Namen  und  Autoritäten.  —  Die  folgenden  Zeilen  ent- 
halteti  die  Erinnerung  an  einen  Mann,  der  es  werth  ist  im  Ge- 
dächtnisse der  Deutschen  fortzuleben.  Sein  stiller  Geist,  sein  reines 
Gemüth  und  sein  Interesse  für  wahrhaftes  Vaterland,  machen  sein 
Andenkm  dirwürdig.  Sein  JuUu»  mm  Tarent,  dssaen  Breehehnung 
in  den  ersten  Margen  dmOsiAer  dnsmatistiier  Kmsst  fäSt,  terepraeh 
einen  zweiten  Goethe,  und  beurkundet  hakm  Genius.  Seki  späterer 
Bernf  entfernte  ihn  von  dm  Musen,  die  dadurch  einen  Liebling 
verloren ,  und  ei^eiterte  seine  praktische  Sphäre,  in  der  er  für 
Memchenwohl  uneigennützig  und  auf  Kosten  seiner  Lebenskraft 
rastlos  thdtig  wirkte.  Er  starb  am.  10  September  1806.  Auf 
seinem  Sarge  ruhet  die  BOrgerkrone,  Sein  Grab  bleibe  geweiheter 
Bodenl 

Die  liebe  Klingemanns  ftlr  Leisewitz,  welche  sich  schon  in 
diesen  wanneD  wortcn  erweist,  zeigt  sich  noch  viel  mehr  in  den 
Versen  des  Todtenopfers  selbst,  die  scene  desselben  ist  folgende. 
Auf  einem  Fiedestale  steht  eine  Urne,  zu  beiden  Seiten  im  Vorder- 
grunde ein  JUtar;  der  rechter  HasuL  enthi^  das  EoMem  der  Poesie, 
eine  goldene  Lgra,  und  auf  ihm  ruhet  eine  lorbeerguiriande.  Auf 
dem  AUare  des  VateThndes  stur  Unken  ffand,  liegt  ein  Btt^enr- 
zweig,  und  als  Emblem  ziert  ihn  eine  volle  Fruchtgarbe.  An  dem 
ersten  steht  die  Kunst  in  idealischem  Gewände  (Madam  Karschin), 
an  dem  andern  ein  Bürger  in  einfacher  schwarzer  Kleidung  (Herr 
Hagel).  Bei  der  Urne  erblickt  mem  den  Gmius  des  Todes  (Emilie 
Bostotfdtjf),  mit  gesenktem  Eaiafte  und  wngestHrMter  FaML  Der 
Ckor  umgiM  das  Qanst»  im  TrasterkostHmo.  Die  ganm  Bähne 
üt  Schaans  bekleidef. 
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Zoerat  betrauert  «H«  kunst  sdnen  tod  und  sagt  ua.: 

Kaum  glänzte  unsier  Bühne  Moryenröthe  . 

Als  er  das  »chöne  Zauberbild  entwarf. 

In  dem  die  Kraft  der  Nation  sich  spiegeUp 

Inden  de$. Südens  blauer  tiefer  Uitnmd 

Bmimikeh  iMMm^ktH  m  die  Stme, 

DMk  däkiHp  wo  Üb  Mürmm  bMen, 

im  dmMn  hM  die  Goldorangen  glühen. 

Dahin  entführt  er  uns  ins  Land  der  Lieder; 

Dort  schwärmt  sein  Julius  den  Traum  der  Liebt, 

Der  jenseits  nur  zur  hellen  Wahrheit  wird. 

Dort  wandelt  Blanka  in  des  Klosters  Mamm, 

Imt  UmmMsMsinn  die  ßUdte  rUhtei^ 

Jndm  ihr  Hebend  Ber%  oUk  etiü  verbhMt 

O  manm  wmmte  dkm  Spiel  verthmmmp 
So  frühe  schweigen  dieser  deutsche  Mund?  — 
Arm  ist  das  Vaterland  an  solchen  Tönen, 
Drum  traur  et  ewig  um  deti  Fre^md  des  Schönen! 

dmii  klagt  der  bftrfer  vm  dm  Mmn  de$  Voierkmdee,  dock  tiMet 
•r  sich: 

Auf  seinem  Grabe  ist  gexceihter  Boden, 
Und  heilig  sey  die  Stätte  dem  Gedacht niß. 

er  fordert  das  Vaterland  auf,  an  Leiaewili  nicht  wie  an  Leasing 
<a  bandeb: 

Nicht  eine  Eiche  pflanztest  Du  zum  Zeichen, 
Nicht  eine  Blume  ihm  zum  Angedenken, 
Und  still  vergesseti  ruht  er  unter  Todten!  ^ 

der  AMfhenkrug  vOge  ewig  heüig  aein^  den»  er  mmeekliefli  all» 
doutedies  Eer% 

Und  fruehtbar  ist  der  Boden,  der  An  trägt. 

Denn  viel  verwaister  Kinder  Thränen  wässern 
Die  dunkle  Erde,  und  gemahnen  dich, 
Dßfs  einen  Hosetüceim  du  in  sie  senkest 
ZiMi  JQmsUsUfismchm  für  du  Wandrers  Frage, 
Die  kiuifll  sMngt  eitm  MbosrisnmM  nm  die  Utm;  da  kda 

*  wie  wenig  Braunschweig  diesem  wünsche  nachkam,  entniBint  maa 
der  klage  und  oeuerlichen  aafforderuog  Kutacheras  s.  üi. 
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capitol  sich  dem  deutschen  rühme  wOlbe,  nur  ia  den  werken 
der  dichter  dur  eigne  Kranz  blühe: 

Jhmm  rei^  4iB  Kumt  dr>  Krm  Arm  <S!|«i|«r. 
auch  der  bllrger  wniDtfMbl  diU  ürn$  mit  eicheulaub  ah  SiwMld 
mimt  hokm  Bürgertuge^ 

Die  Kumt  ist  nur  des  schönem  Lehens  Bild, 

Doch  in  ihm  seiher  wurde  es  zur  Wahrheit! 

Der  Sänger  schwieg,  mil  er  nur  Dichtung  nudle. 

Der  Bürger  trug  sie  in  das  Lebeti  über  

Sein  Jing»d0eken  kU  im-  de^ltekm  »Benm; 

IM  idile  4mUek$  Bßnm  wM  ee^gehns. 

So  lange  WeMeM,  Knfi  md  Tmie  leben; 
Eine  helle  Flamme  lodert  aus  der  Urne  empor,  da  sieht  der  geuiu^^ 
diese  Hamme  könne  er  uicht  auslöschen. 

Das  Feuer,  das  am  Lichte  sich  entzüudei, 
«te  des  Todes  kalter  Athem  aus, 
er  leMrtBiiiert  teiae  Faflkei»  da  «e  iiMi  mehr  gehietei: 

Nttr  Töäe  Adftaf  ^  i»  im  TodHemtid^ 

IMb  im  eiek  eeiber  Ml  the  eigne  LOem! 
Strophen  des  abscbiedes  singt  dann  ein  chor: 

Die  Zeit  löscht  jede  Spur  des  Daseyns  aus. 
Sein  Angedenken  nicht! 

Doppelstimmiy. 

Jfith$  tf^  ät»  «Hf  eie^egnAem, 

Bf»  md  Steim  sM  itoii^  4er  leHem; 

Wae  itm  Hentern  aim>ertras$ett. 

Das  nur  lebt  in  ew'ger  Liebe! 


Si^lusscher. 
•  Se  eehhmmre  denn  in  stiller  Orabet  Buh 
Sm  £Mm  ümnr  Sumb; 
1km  Geiei  Mr.  nieU  dia  iuMe  MHe  fegt, 
.  Mr  etela  verklm  «er  ihi$! 

WetterhOfel  bei  Iglau,  anfang  September  1877. 

RICHARD  MARIA  WERNER. 


Digitized  by 


96 


ZUR  ULPBILASBiBLIOGRAPHlE 


ZUR  ULPHILASBIBLIOGßAPHIE. 

Es  dürfte  wenig  iü  Deutschland  bekannt  sein  dass  auck  i& 
Frankreich  in  neuerer  leit  eine  ausgäbe  des  Ulphilas  erschienea 
ist;  wenigstens  schebt  der  letito  heniisgeiier  des  EBero- 
bardt,  dieselbe  nieht  geliaiint  m  haben,  die  wisseBSchnft  gewinnt 
durch  diese  ausgäbe  iiiebts,  dem  sie  Ist  «in  elnllMlier  nachdruck, 
ob  erlaubter  oder  unerlaubter  weifs  ich  nicht,  der  Gabelentz- 
Loebeschen.  dieser  neudruck  ist  im  18  bände  der  series  latina 
von  Mignes  Patrologiae  cursus  completus  enthalten  und  datiert 
vom  jähre  1863;  der  titel  lautet:  Ulpktke,  Mutnm  Efimfi 
opera  mnia,  the  tnürii  er  nmti  HtkamUi  vmhiiii  gMkß» 
frasmmla  guoa  supenmU,  «d  /Mmh  eoÜmm  emÜgaUt,  iatimUate 
donata,  prolegotnmis  historicis  et  pkilolcgicis  necMn  annotatione 
critica  et  perpetna  instnicta,  ex  editione  doctissimonm  et  em- 

ditmimorum  H.  C.  de  G  .  .  ,  .  et  J.  L  Accesserunt  gram- 

matica  et  glossarium  Unguae  gothicae,  ob  iUdm  uuctwibut  elu- 
eubnUa,  e  Germmko  iemoM  tu  Latimm  twwtm,  neenon  futk 
kiBtorieiB,  geogn^di^  erUibk  er  exegeüek  ^»omtda,  üiUrpmiB 
F.  Tempettmi,  das  titelblatt  trSgt  im  gegenSata  tum  Umschlag 
die  Jahreszahl  1848.  die  namen  der  beiden  Verfasser  sind  nicht 
ausgedruckt,  wie  auch  die  lateinische  Widmung  nur  unterzeichnet 
ist :  H.  C.  de  G  .  .  .  J,  L , , ,  dem  text  geht  ein  abdruck  ?on 
GabelenU-Loebes  prolegomenis  vofiusi  dann  folgen  die  gotischen 
stocke«  ToU  von  druckfehlern:  trennungen  wie  «iMil^/[jfi^  Matth. 
25,  45,  muBs  man  in  den  kauf  nehmen;,  sufidlig  ist  das  nimliche 
wort  an  der  gleichen  stelle  fciei  G.-L.  aach  gebrochen,  nattlrlich 
richtig,  es  lohnt  sich  nicht,  noch  mehr  dergleichen  anzuführen, 
die  nachdrucker  haben  sich  nicht  einmal  die  mühe  genommen, 
die  nachträglichen  Verbesserungen  von  G.*L.  in  den  text  eio- 
sufohren.  dem  gotischen  teit  folgt  G.*L.s  grimmatik,  ins  latei- 
nische Obenelit,  das  gkmar^  gleiahfaUs  kleitaiscb,  andMi  auch 
das  grieohisah-gotiscfae  glessar. 

BerUn,  den  9  September  1877.  ERNST  H£NRlCi. 
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OFFENBARUNG  JOHANNIS. 

Wie  lebendig  die  apocalyptischen  vorsteif ungefi  auf  die  ye- 
milter  vnserer  vorfahren  eingewürkt,  ist  bekannt  genug,  bis  zum 
Musfilli  hinauf  legt  nnsen  dkktUHg  vielfach  dafür  ein  beredtes 
seugni»  ab,  daher  katm  es  ehtigemafsm'  befremden  da»,  $e  viel 
M  weSß,  mech  keitU  dke  IlberUhamg  iar  Afoeaiypee  neröffeiüUdi 
iMfde»  fir.  eme  9Mie  hai  akr  MM  nidii  §e fehlt;  ^  Am  im 
ekmde,  wm  vmei  l^ertragimgen  nähere  künde  nu  §eben,  indem 
ich  eine  niederländische  und  einen  teil  einer  mitteldeutschen  zum 
abdruck  bringe. 

I 

Die  niederländische  Übersetzung  befindet  sich  auf  der  bihJio- 
thegue  nationale  zu  Paris,  im  codex  nr  3  des  Fonds  neerlandais 
(anc.  suppl.  franfats  5093).  die  handsckrift  enthdU  25  blätter  in 
felie,  bl,  24.  25,  von  elu>a$  kleinerem  formal  als  1 — 23, 
ffdUfrten  offenbar  /rAAer  nicht  «air  handeduift;  sie  enthalten  einen 
ablass,  bezm,  da$  fermnlar  eines  solchen,  denn  f&r  den  namen 
(/«  ausstellenden  bischofs  ist  eine  lilcke  gelassen,  ebenfalls  nieder- 
ländisch, bl.  1  —  23  haben  auf  der  Vorderseite  je  ein  bild, 
auf  der  rückseite  je  ein  capitel  der  Übersetzung,  wobei  natürlich 
aitr  bl,  23**  leer  bleibt,  die  •  zeilen  —  verschieden  an  zahl  ms 
die  tofüel  veruMedm  an  jfrCfse,  —  lamfpn  Uber  das. ganze  blati; 
die  erste  beginnt  mit  einer  reiphverzierten  iniliak.  bisweilen  ist 
der  freibleibende  ramn  der  seite  anderweitig  ausgefüllt,  wie  an 
den  betreffenden  stellen  wird  erwähnt  werden,  die  sehr  sorgfältige 
Schrift  gehört  dem  14  Jahrhundert  an. 

Dia  mit,  iptup^nM  voiß  eü  fUr  «nd^  idr  seU€mn,Mci»rMush> 
gem.  piißt  smfr  am,.sniß  vm  Mtln»  injmeinem  dhkuekuouf* 
geiUsti   aufserdem  sehoide  i6k  v  «n^  ja  und  füge  die  interfumetiaf^ 

90  wie  die  selbstverständlich  fehlendßfi  verszahleti  kinzu^  weitere 
abweichungen  sind  stets  verzeichnet.  ,  • 

Die  kunst  des  Übersetzers  ist  etf*e  seki^  geling^  

Z.  F.  D.  A.  oeoe  folge  X.  7 
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Hier  beghint  apocalipsis  in  dietacbe.  Capita* 
Inm  primum.  (1)  Die  openbariogbe  jheau  xpi,  die  hm  god 
gaf  te  openbaerne  (Die  openb.  hd  te  openb.  sieht  vor  Hier 

beghint)  sinen  knechten ,  die  haestelike  moet  geschien,  ende 
beteekende,  sendende  bi  sinen  inghel  sinen  knecht  Janne, 
(2)  die  orcoude  gaf  van  den  woorde  gods  entie  orconde  Jbeau 
xpi  van  allen  den  dinghen  die  Iii  aacb.  (3)  Salieb  ea,  die 
ieeat  ende  boori  de  woorl  deeer  propbetieo  (dea  beukea)«  ende 
ontbout  de  woort,  die  daer  in  gfaeaeinrea  alten,  want  die  tjt 
es  na.  (4)  Jan  ten  .vii.  kerben,  die  aiin  in  Aaya  (datbedietin 
den  hogheii  laude).  Ghenade  sii  u  ende  vrede  van  dien,  die 
was  entie  es  ende  die  te  commene  es,  ende  van  den  .vu. 
gbeeaten«  die  in  den  aenaicbte  siina  Uoons  sijn  (5),  ende  van 
jbeau  xpOy  die  daar  es  een  gbetrowe  oroonde,  eerat  ghebome 
(ghetrowe  ms.)  der  dooder  ende  princbe  Tan  den  ooningben 
der  eerden,  die  ona  gbemint  beeft  ende  gbedwegben  (es  fehlt 
a  peccatia  noatria)  in  aiin  bloet.  (6)  Ende  maecte  ons  een  rike 
ende  papen  tsinen  vader  gode;  hem  sii  glorie  ende  eere  in  de 
weerelt  der  weerelden  amen.  (7)  Sie  hü  comt  metten  wölken 
van  den  hemele.  Clc  oghe  salne  sien  ende  die  en  staken  (ms, 
die  een  atakenne).  Ende  dan  zullen  aii  weenen  ende  acreyen  up 
bem,  alle  die  gbeabicbten  der  eerden  amen.  (8)  (wr  7)  Ic  bem 
alpba  ende  .0.,  beghin  ende  ende,  aeecbt  god  die  beere,  die  waa 
ende  es,  ende  die  te  commene  ea,  almacbticb.  (9)  Ic  jan  o 
gheselle  ende  u  broeder  in  de  bedroufenesse  ende  in  den  rike 
ende  in  de  gheduldichheit  in  xpo  jhesii :  ic  was  in  den  eylande, 
dat  beet  patbmos,  dor  dal  woort  gods  ende  dor  dat  gbetughe- 
nesse  ihu  xpi;  (10)  ic  waa  in  den  gbeeale  in  den  londacb, 
ende  ic  boorde  na  mi  eene  grote  atemme  alse  eene  buaine  (11) 
segghende  te  mi:  Dattu  aiea,  acryf  in  eenen  bouc  ende  ten- 
det  den  .vir.  kefken  in  asya,  Effesios  (dat  bediet  myn  raet, 
niijn  ziele  of  van  hemlieden  of  minen  wille  in  hare),  Smirna 
(vulcominghe  van  bitterheden  of  die  bitterheit  vulcomen. 
Sniirne  zinghende  den  zanc  of  singhende  van  hem),  Pergemo 
(verblendende  die  dale  of  deelende  die  faome),  Tbiatire  (die 
veriicht  of  verlichteghe  of  Teriicbteode  of  ▼arlichtinghe),  8ardb 
(een  begbin  der  tierbeit),  Pliiladelphie  (bebbende  den  beere  ef 
behoudende),  Loadicie  (eene  gbebomesse  ontbeiden  of  een  ge- 
alacbte  gbemint  van  den  beere   of  minlic  vao  den  heerej. 
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(12)  En^  ic  keerde  nii  omme,  dat  ic  gbezach  die  steoime,  die 
te  mi  sprac,  ende  doe  ic  iiii  omme  keerde,  saghic  .vii.  gul- 
dine  kandelaren,  (13)  ende  in  die  middel  der  .vii.  kaudelareo 
eeoen  ghelijc  des  menschea  zone»  ghecleet  inet  purpere  ende 
ghegordt  omme  de  borsten  mei  teilen  guldinen  enoere.  (14)i  Ende 
«qo  booft  ende  «(ja  4srooc  was  alse  eene  witte  «uUe  ende  eise 
een  tnee  eode  «ja  ogfaen  alse  ene  vlanme  des  viers  (15)  ende 
siine  voeten  gheliic  lato^ne,  -  eist  es  in  eenen  gloyenden  oven 
berrende,  ende  sine  stemme  als  de  stemme  Tan  vele  uatreo. 

(16)  Ende  hij  hadde  in  sine  rechter  hant  .vii.  sterren,  ende 
Ute  sinen  monde  ghinc  een  zweert^  te  beedeo  enden  scberp« 
ende  siin  aensichte  als  die  znnne,  alsoe  schiiaft  in  bare  erachte. 

(17)  Ende  doe  »kene  gbeiaeh«  vielio  neder  tsinen  Tvetcn  alse  dent 
finde  bii  leide  siine. reoble  hknt  up  me  zegghende:  ne  wU  niet 
treesen;  ic  ben  deerste  entie  leste«  (18)  Ende  ic  was  doot, 
ende  sie  ic  bem  levende  in  de  weerelt  der  weerelden,  ende  ic 
hebbe  die  slotele  der  doot  ende  der  hellen.  (19)  Daer  omme 
schif  die  dinc,  die  du  heefs  ghezien  ende  die  sien  ende  bae^ 
telike  moeten  geschien  hier  na.  (20)  Die  misterid  der  .fn.  ster- 
ren« die  du  bcefs  gbsnen  in  mine  rechter  bant,.  ende  die  .tu. 
gnldhie  handetoren  sHn  die  inghele  der  .vn.  korken«  ende  die 
.fif  •  kandileeren«  siin  .?n.  korkon.  . 

2''  CAPITEL  2 

(I)  Ende  den  inghei  der  kerken  van  Effesiea  scriif:  DU  sprac, 
die  beut  die  .vu.  sterren  in  sine  rechter  bont«  die  wtudelt  in 
den  middel  der  .w.  gnUine  kondolareii.  (2)  Ic  wee|.  diln 
woerc  endo  dinen  arbeit  endo  dlin  gbednUNcbeift  ende  doltn  niet 
gheliden  mogbes  die  qnade.  Ende  dtt  beltse  gbeprouft,  die 
zpggben,  dat  sie  siin  apostele,  ende  ne  siius  uiet,  ende  du  hebse 
vonden  loghenachtich ,  (3)  ende  du  heves  geduldicheiU  Ende 
du  beves  gheieden  dor  mineu  name  ende  ne  heves  JÜe(  of 
^MnooMo«  (4)  Maer  ie  bebbe  iogben  di«  want  du  beves  ghe- 
latm.  dine  oerale»  adnae.  (5)  Daer  omme  ^bsdinc»  vior  «f  du 
süt  gbMItn,  ende  bebbo  ranwo  ende  doo  deorste  woerlpe.  Ende 
ne  doesto  dies  niet,  ie  eomme  te  dl  ende  beweghe  dine  kandebre 
van  baerre  stat,  of  tu  niet  ne  hebs  rouwe.  (6)  Maer  du  heves  dit 
goet  (es  fehlt  quia  odisti)  de  dade  der  nicholaitaromme  (eigentümliche 
wmdmUKkung  von  nicoiaitarnm;  ots.  nicbobii  iarommcii,  die  ic  bäte. 

7* 
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(7)  So  wie  die  hören  heeft  te  haoroe»  die  hoore,  wat  die  gbeest 
leecht  den  kerkeo:  dum  Terwinoenden  aalic  glie?eii  teleoe  vaa 
den  hoQta  des  lerens,  dal  daer  e»  in  den  paradyie  miam  godt. 

(8)  Ende  den  inghel  der  kerken  van  anme  seriif:  dit  spmot 
deente  entie  leste,  die  doot  was  ende  leeft:  (9)Ic  weel  dine  bedrouf- 
feoesse  ende  dioe  armoede ;  maer  du  best  rike  ende  du  besi  giie- 
blasphemeert  van  dien,  die  zegghen,  dat  sii  siin  iuden,  ende  ne  siins 
Diel;  maer  sii  ^üd  scole  des  duvels.  (10)  Ne  vreese  die  diogjtoen 
niet,  die  du  suis  lideo.  Sie  die  duvci  aal  aend^  eenegfae  van 
u  in  den  karknr,  dat  gbi  wert  n^templaarti  ende  gia  wk 
hebben  bedrouffeneBae  .x.  daghe.  Wes  ghetraiiwe  tnter  dem; 
16  aal  di  gdevea  die  crone  tan  levene.  (11)  Die  hoven  beeil  le 
hoorne,  die  hoore  wal  die  gbeest  seecbt  den  kerkeo:  Die  ver- 
winnon  sal,  diene  wert  niet  ghelet  van  der  andre  doot.  (12) 
Enten  inghel  van  der  kerkeo  van  pergamo  seriif:  dat  spreecL, 
die  daer  beeft  taweert  te  beeden  enden  scberp:  (13)  ic  weet, 
daer  du  woenea,  daer  atont  die  acole  *  dea  duTeU«  enda  bendt 
Hiine  name  ende  ne  looobcna  niet  niiiiia  gheinren.  Ende  in  den 
-dagfae  dea  wederleona  beatn  mine  gbetronwe  oraondef  die  bi  « 
ghedoot  es,  daer  satbanas  woent.  (14)  Maer  ic  hebbe  een  lettel 
ieghen  di,  waiit  du  heves  daer,  die  (die  fehlt)  beliouden  die  letre  ba- 
lams,  die  leeid«'  (ms.  leere  die)  balach,  scandeien  te  sendene  voor  die 
kinder  vao  israel,  tetene  van  der  sacrificieo  der  afgoden  ende  te  on- 
couascbene.  (15)  Ende  alao  beveatu  oec  daer,  diebebouden  die  lee- 
ringbe  der  niebolaiiaroaune  (m»^  nicholai  taromn^  (i^  «Te  gbe* 
liker  wiia  bebbe  ronwe :  ende  ne  doeatn  dea  nial,  ic  aal  le  di  cnduncn 
VBringbeii,  ende  ic  aal  nel  bem  Keden  veablen  in  den  aveerde 
miins  monls.  (17)  Die  horeo  hebbeo  le  boome,  die  boren,  wat 
de  gbeest  zeecht  den  kerken.  Den  verwinuenden  salic  gbeven 
tat  verborghenne  manna,  ende  ic  i^al  bem  gheveo  .i.  clareo  cas- 
culo,  eude  daer  ane  ghescreven  ,i«  niewe  name,  die  niemen  weet 
dan  diese  ontfaet  (18)  Ende  ten  inghel  van  der  itevken  tbi^ 
tire  acrttf:  dit  aeit  die  gods  sonef  die  oghen  beeft  nlae  «alle 
▼lainaie^dea  viarsi  «^de  aine  fneton  ^beHie  dan  kAoeae:  (1 9)  in  bebbe 
bekent  dine  werke  ende  dine  gfaeleove  ende  dioe  oaritate  ende 
dinen  dienst  ende  diiie  gedoocbsamicbeit,  ende  dine  laetsle  werken 
mecrre  dan  deerste.  (20)  Maer  ic  liebbe  een  letiei  iegben  di, 
i^ant  du  gbedogbes  den  wive  ibezabel  projibetiui  ie  leeri^e  ende  le 
Terieedene  nine  knechten  ende  le  nnainaaobane  ende  lelene  «nn 
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dien  dat  den  afgoden  es  gheoffert.  (21)  Ende  ic  hebbe  hare  tiit 
ghegheven,  dat  soe  rouwe  hebbea  zoude,  ende  soe  en  wille  niet 
Fouwe  bebben  vao  haerre  oncuusscbeiL  (22)  Ende  zie  ic  lagse 
in  een  hinbedde;  ende  die  mit  hafe  ghezondicht  hebben,  die 
werdeD  in  der  grootster  bedronffeneseen,  up  d»t  sU  niet  ronwe 
bebben  van  baren  werken.  (23)  Ende  hare  Irindre  eaUo  dooten 
m  de  doeC.  Ende  dat  zuUen  weten  alle  kerken,  want  ik  ben 
onderzoukende  die  herten  entie  nieren.  Endic  sal  elken  gheven 
na  sine  werken.  (24)  Maer  le  u  lieden  sagghic  ende  (für 
ende  hoJt  das  ms,:  de  andre)  den  andren  die  te  Ihiatiren  siin, 
die  ni^  bebben  dese  leeringhe  ende  die  niet  bekenden  die 
boocbeit  van  tatbanase,  also  eil  aeggben:  ic  ne  sal  niet  np  u 
leggben  eenieb  last  (25)  Maer  doch  hont  dattu  beefs,  tele  ic 
aal  eomen.  (26)  Ende  to  wie  aal  hebben  verwonnen  ende  sal 
bebben  ghehoudeu  mine  gbewerkc  tote  int  ende,  ic  sal  hem 
gbe^eu  gbewoul  over  die  heidine  (27)  ende  salse  rechten  in 
eene  yserine  roede.  Ende  alseeen  potmaker»  vat  8al  hi  se  breken. 
(28)  Endo  also  ict  ghenemen  hebbe  van  nrinen  vader«  Ende  ic 
sal  hem  (ben  feUt)  ghefon  die  ciare  norgbinsterre.  (29)  Die 
hören  heeft  te  hoorne,  hi  hoorei  wat  die  gheeat  seit  den  korken. 

S*"  GAPrRL  3 

(II  Ende  den  inghel  der  kerken  van  sardis  scriif :  dat  zeit»  die 
heeft  .VII.  gbeeste  gods  ende  .m,  sterren  in  sine  rechter  hant: 
Ic  weet  dine  werke,  want  da  hofos  name,  dattnleefs,  ende  do 
best  doot.  (2)  8H  wakende  ende  crachtich  die  andre,  die  siervon 
beghmnen;  want  ik  (ik  fMt)  invinde  dine  werken  niet  vol  voor* 
minen  god.  (3)  Daer  omme  hebbe  in  dinen  moet  wanneerdase 
ghenomen  heefs,  ende  ghehoort  heefs  ende  behouden,  ende  hebbe 
rouwe.  Daer  omme  of'lu  niet  enheefs  ghewaect,  so  comic  te 
dl  alse  een  dief,  ende  in  die  stonde  die  du  niet  ne  suis  weten, 
satte  Conen  te  di.  (4)  Maer  du  heefs  lettel  namen  In  sardis. 
Endo  die  bare  eleeder  niet  besmetlen ,  allen  wandelen  roet  mi 
ia  Witten  deedren  (qni  digni  sunt  feUt),  (5)  (fM:  qui  vioerit, 
sie  vestietnr  vostimentis  albis)  ende  ic  sal  niet  verdeelen  einen 
oame  .  .  (fehlt:  de  libro  vitae  et  conßtebor  nomen  ejus)  vuor 
minen  vader,  ende  voor  mine  inglen.  (6)  Die  boren  heeft  te 
home,  die  hoore,  wat  die  gbeest  zeecht  ten  kerken.  (7)  Ende 
toa  nghel  «an  phUadalphie  scrüf :  dat  seii  die  hologhe  entie  ghe» 
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waregbe,  die  beeft  dea  slotel  davids,  die  onsluutf  eode  oiemen 
slunt  (daudit  ei  nemo  aperil  fM),  (8)  Ic  weel  dine.  werke.  Sie 
ic  gaf  voor  di  eene  opene  dore,  die  meneB  alaten  madi,  want  du 

heefs  (ms.  heeft)  die  gbemate  doocht  ende  hebs  behouden  min 
woort  ende  ne  loochens  (ms.  loochene)  miDen  oame  niet  (9)  (e$ 
fehU  ecce  dabo  de  synagoga  satanae,  qui  dicunt  se  Judaeos  esse, 
et  Doo  sunt)  maer  sii  liegfaeiu  Sie  ic  salse  maken,  dat  sii 
comen  ende  anebeden  di  toot  diiie  voete.  Ende  aü  snlieB 
weteo,  waDt  ik  di  miode.  (10)  Waat  du  be?ea  bebeoden 
dwooit  noire  gedoldidieit;  ende  ie  aal  di  beboudeo  tan  der 
atnnt  der  becoriogben,  die  te  eommene  es  in  al  de  weerelt 
te  becoerne  die  woenen  in  der  eerden.  (11)  Sie  ic  come  va- 
ringhe.  Houl,  dattii  heefs,  dat  oiemen  neme  dine  crone.  fl2) 
Ende  die  verwint,  dien  salic  maken  teere  coiumme  in  den  lempei 
müns  goda«  ende  bii  sal  nemmermeer  utegaen,  dat  ic  scrive  np 
hem  die  name  BDÜna  gods^  ende  der  etat  müaa  goda,  dea  niewea 
jberuaalenia,  die  neder  ea  ghegaen  fan  den  beoMle  van  miaea 
god,  ende  mine  nieawe  name.  (13)  Die  heren  beeft  te  boome, 
hü  hoore,  wat  die  gheest  seit  ten  kerken.  (14)  Ende  ten  ingbel 
van  loadicien  scriif:  dat  seit  die  heleghe  ende  die  warach- 
tege,  die  es  een  gbetrouwe  gbetuuch  ende  een  beghin  alre  gods 
creatureo.  (15)  Ic  weet  dine  werken ,  dattu  weder  cout  no 
waerm  beat;  wilde  god,  dattu  oond  of  waerm  waera.  (16)  Maer 
want  da  laen  best  ende  Biet  coat  bo  waerm,  ao  aalie  di  be- 
ghinnen  apuwen  ute  minen  moBde,  (17)  waBt  da  leeeba,  dattu 
best  rike  ende  overvloyende  ende  niets  behouvende,  ende  ne 
wetes  niet,  dattu  best  dörflich  ende  jammerich  ende  aenn  ende 
naect  ende  blent.  (18)  Ic  rade  di  van  mi  te  copene  gheviert 
gold  ende  geproult,  dattu  rike  werts,  ende  dattu  di  deeda  met 
Witten  deedren,  ende  dat  niet  acbine  dine  scande  diere  naeeteit, 
ende  met  colerien  salve  dine  ogbes,  dattu  «ende  werts.  (19)  Ie 
begripe  eude  caatie,  die  ie  miBBe  fma.  caatie  di.  Ie  m).  Daer 
omme  volghe  ende  bebbe  ronwe.  (20)  Sie  ie  ata  ter  dorn  ende 
cloppe.  So  wie  sal  liebben  ghehoort  mine  stemme  ende  mi  sal 
bebben  ontdaen  die  dore,  ic  sal  ingaen  tote  hem,  ende  ic  sal 
eten  met  hem  ende  hü  met  mi.  (21)  So  wie  verwonnen  aal 
bebben,  ic  sal  bem  gbeven  te  aittene  bi  mi  in  miBen  troone,  also 
ie  ferwaB  ende  aat  oi^  miBeo  vader  ib  aineB  .trooM.  (22)  Die 
boren  beeft  te  booniei  hü  boore;  wat  die  gfaeeat  seit  dea  kerkea. 
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4**  CAPiTBL  4 

(1)  Daeroa  saghic  een  ghesichte.  Ende  sich  die  dore  es 
up  ghedaen  in  den  hemel,  ende  deersle  stemme,  die  ic  hoorde, 
was  sprekende  le  nii  alse  eene  busine,  segghende:  dem  hier,  ende 
ic  sal  di  wisen,  wat  haesteiike  moet  gheschieo  na  dit.  (2)  Eacjle 
«1  te  bant  wasic  in  den  gbeeale.  Ende  «cb  een  ziUen  was 
^esel  in  den  hemel  ende  eener  zittende  upi  sitün.  (3)  Ende 
die  daer  sat,  wae  gheliic  den  aenaichte  eene  Steens  jaspidis  ende 
sardinls.  Ende  een  reghenboghe  was  in  den  oromeringhe  des 
stoels  gheliic  an  te  ziene  eere  mirauden.  (4)  Ende  in  den  om- 
meringhe  des  stoels  waren  .xxnn.  zittende  ende  up  de  troeue 
.xxmi.  ouderen  zillende  ornme  gbedeet  mel  witten  stoolen,  ende 
hadden  up  bare  boofden  guldine  eronen.  (5)  Ende  van  den 
treone  gbingben  nte  bleiernen  ende  stemmen  ende  donre  ende 
berrende  .m.  lampten  voor  den  troone,  dat  siin  .vn.  (j^eeste 
gods.  (6)  Ende  in  de  jegbenwordicbett  des  stoels  alse  eene  gla- 
sine zee  geliic  kerstal.  Ende  in  de  middel  des  stoels  ende  in 
den  ommeringhe  .ini.  diere  vul  oghen  bachten  ende  voren.  (7) 
Ende  deerste  dier  gheliic  eenen  leewe  ende  dander  dier  gheliic 
cenen  calve  ende  terde  dier  badde  een  aensichte  gbeliic  eenen 
man  ende  tfierde  dier  gbeliic  eenen  vliegbenden  aren.  (8)  Ende 
elc  van  den  .mi.  dieren  badde  vlogbele,  ende  in  den  om- 
meringbe  ende  binnen  siin  sii  vul  ogben  ende  ne  badden  gfaeene 
rüste  nacht  no  dach,  zegghende:  helich  helich  helich  heere  god 
almachtich ,  die  was  entie  es  ende  die  te  commene  es.  (9) 
Ende  doe  de  .  ini .  diere  gaven  gloriet  ^^^^  benedixie  den  zit- 
tende up  den  troene,  den  levenden  van  eeuwen  teeuwen»  (iO 
doe  vielen  die  .xxun.  ouderen  neder  (neder  fdUt)  voor  den  sitten« 
den  up  den  troen  ende  aenbeedden  den  levenden  in  de  weerelt 
der  weerelden,  ende  sii  leiden  bare  croonen  voor  den  troon 
gods  sprekende:  (11)  du  best  werdich,  heere  onse  god,  te 
nemene  glorie  ende  eere  ende  doocht,  want  du  heefs  gheschepea 
alle  dinc  ende  door  dinen  wille  waren  sii  ende  siin  ghe- 
scbepen.  Hier  endt  tcapitel  (der  schluss  steht  ungefähr  mitte 
der  eeite;  dtarwUer  —  van  ders^ben  hand  —  eine  religUfse  h&- 
iradaung,  im  weanitUehen  der  eingang  des  JiAmmeeeiHingeliume). 
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CA  l' IT  KL  5 

(1)  Ende  ic  sacb  in  die  rechter  band  vaa  (van  fehU)  den 
siUenden  up  den  troone  eenen  bouc  ghescreven  binnen  ende 
boten  ende  gheteekent  met  .vir.  inzegbelen.  (2)  Ende  ic  saeh 
eenen  starken  inghel  predekeo  met  starker  stemme:  wie  es  wer* 
dich  tontdoene  den  bouc  ende  te  Terioosene  de  .fit.  fnzeghelet 
(3)  Ende  en  mochte  niemen  no  in  den  hemcl  iio  in  der  eerden 
no  up  der  eerden  den  bouc  upghedoen  no  aneghezien.  f4) 
Ende  ic  viel  neder  ende  Weende  zeere,  want  niemen  es  vonden 
weerdich  up  te  doene  den  bouc  no  an  te  ztene.  (5)  Ende  een 
van  den  andren  seide  mi:  dune  mit  niet  wel^nen,  want  die 
leeuwe  van  den  gheslachte  jtida,  die  wi^rtel  davids,  heefl  ver- 
wonnen  Up  te  doene  den  bonc  ende  te  loosene  de  .vit.  in- 
zeghele.  (6)  Ende  ic  sach  in  den  middel  des  troons  ende  tus- 
schon  den  ouderen  ende  den  .im.  dieren  een  lam  slaende  alse 
oft  gbedoot  wäre,  bel)l)ende  .vii.  hoorne  ende  .vif.  oghen,  dal 
sün  .TU.  gheesten  gods  ghezent  in  al  de  weerelt.  (7)  Ende  bet 
quam  ende  nam  den  bouc  van  der  rechter  hant  des  lilteude  up 
den  troen.  (8)  Ende  doe  tlam  den  bonc  onfdede,  doe  vielen  de 
.xxiin.  ouderen  ende  de  .mi.  diere  voor  diam.  Ende  elc 
hadde  gnldine  baerpen  ende  vedelen  vul  gheninscb,  dat  es  de 
bedingbe  der  heleghen.  (9)  Ende  sii  zongben  nieuwen  zanc, 
zeggbende:  du  best  werdich,  beere  god,  tontdoene  den  bouc 
ende  te  loosene  sine  .vn.  inzegbelen;  want  du  best  ghedoot 
door  ons  ende  hebs  ons  verioosl  god  met  dinen  bloede  van  allen 
gbeslachten  ende  tonghen  ende  volc  ende  gheboorten  (tO)  ende 
hebs  ons  ghemaect  een  rike  ende  priestren  tnnsen  god.  Ende 
wii  sullen  regneren  up  der  eerden.  (It)  Ende  ic  sacb  ende 
fioonffe  de  stemme  van  vele  inghelen  in  d^n  ommeringhe  des 
Iroons  enter  ouderen  enter  dieren.  Ende  bare  ghetal  was  (was  . 
fehlt)  M,  (12)  met  groler  stemmen  zegglieude:  Dlam,  daz  ghe- 
doot es,  es  werdich  te  nemene  dogbet  ende  godbcit  ende  vroet- 
skap  ende  starkeit  ende  eere  ende  glorie  ende  benedixien  (13) 
van  al  den  creaturen,  die  in  den  hemel  sün  ende  up  de  eerde 
ende  in  der  eerden  ende  in  de  see.  Ende  alle  de  dinc,  die 
daer  in  sün,  boordie  spreken  alle:  benedfxle  ende  eere  ende 
glorie  ende  ghewout  den  zittende  up  den  troone  ende  den 
lamme.  (14)  Ende  de  .im.  diere  seiden  amen.  Ende  de.xxnii. 
ouderen,  die  voor  det  aensicble  gods  silten  up  bare  stoele,  die 


Digitized  by  Google 


DER  OFFENBARUNG  JOHANNIS 


105 


fielen  in  bare  aensichlen  ende  aenheeddm  den  levenden  in  de 
neerelt  der  weerelden.  liier  endt  tcapitel  (e^  folgt  auf  dem 
n$i  der  eeite  «tue  übeneiTnmg  du  vaterutuers). 

6"  cAPnrsL  6 

(1)  Bode  IC  flach,  dat  dferni  ontdede  nm  tan  de»'  .fit.  ia-> 

zeghelen,  ende  ic  hoorde  een  van  den  .ini.  dieren  spreken  alse 
de  stemme  eens  groots  donres:  com  ende  sie.  (2)  Ende  ic* 
sach.  Ende  aie,  doe  dlam  ontdede  den  eeralen  inzeghel,  doe 
ghiiie  Qte  eto  wit  paert,  ende  die  daer  ap  tad,  faadde  eenen 
bogbe  im  aioe  iMDt.  Eode  bem  wart  giiegheven  eene  croone, 
eide  hü  gWnc  ut»  ?erwhineDde,  dat  Mi  Terwoaiie.  (S)  Ende 
doe  hii  up  dede  dat  ander  inzeghel,  doe  hoordic  dat  ander  dier 
spreken:  com  ende  sie.  (4)  Ende  ic  sach.  Ende  het  ghinc  ute 
een  ander  root  paert,  ende  die  daer  up  zat,  was  ghegheven,  dat 
hii  name  den  Trede  van  der  eerdeo,  dat  aii  bem  doodden  onder^ 
Jinghe,  ende  bem  wart  gegheven  een  swert  groot.  (5)  Ende  doe 
hit  np  dede  den  derden  inieghel«  doe  hoordic  dat  derde  dier 
spreken :  com  ende  aie.  Ende  ic  sach.  Ende  het  ghinc  nte  een 
swart  paert,  ende  die  daer  np  zat,  hadde  eene  waghe  in  sine 
liant.  (6)  Ende  ic  hoorde  alse  eene  stemme  lusschen  <Ien  .nii. 
dieren  spreken:  .ii,  pont  tarweo  omme  eenen  penninc,  ende 
.m.  pont  gbeeraten  omme  eenen  penninc.  Ende  wiin  ende 
otye  enlette  niet.  (7)  Ende  doe  hii  up  dede  den  Tierden  in- 
?eghel,  doe  hoordic  de  stemme  des  vierda  diera  spreken:  com 
(com  fehlt)  ende  sie.  (S)  Ende  ic  (segghende  sie  ic  ms.)  sach. 
Doe  ghinc  ute  een  ghelu  paert;  die  daer  up  zat,  sine  name 
was  de  doot,  ende  de  helle  volghede  hem.  Ende  hem  wart 
gheghe?en  ghewout  over  de  viere  deele  des  erderiiks,  dat  biso 
doode  metten  zwerde  ende  melten  hongbere  ende  metlen  beesten 
der  eerden.  (9)  Ende  doe  hii  np  dede  den-  viiflen  imeghelv 
doe  zaghic  onder  den  onlaer  die  leelen  der  gbedooder  dore 
dat  wort  gods  ende  dore  dal  ghelughenesse  ihesu  xpi,  dat  sii 
hadden.  (10)  Ende  sii  riepen  niel  groler  stenimen,  zegghende: 
boe  langhe  beidstu,  helich  beere  ende  waracblich?  Waer  omme 
De  ordeelslu  niet?  Ende  waer  omme  ne  verrechstu  niet  onse 
btoet  lan  dien  die  up  de  eerde  woenen?  (tl)  Ende  dken  worden 
gheg[beven  wHte  stoolen,  ende  hem  wart  gbezelt,  dat  aii  malen 
zoadeo  eene  corte  tiit  tote  dat  yervult  worde  baerre  braadra 
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gbetal,  eode  baerre  medekoecbten,  die  ooc  werden  gbedoot  als 
ui.  (12)  Eode  ic  sach^  doe  hi  up  dede  den  seelen  imeghel, 
doe  gheschiede  grote  erdbevinghe  ende  die  tonne  wart  swart 
alse  een  aermzac  ende  de  mane  wart  al  te  bloede  gbeniaect 
(13)  eade  de  sterren  des  hemeis  vielen  up  de  eerde  also  een 
vigbeboom  sine  vrucbte  neder  laet  valien  alae  hü  van  eenen 
groten  winde  wert  beiegboit  (bewegbet  movetor?).  (14)  Eniie 
•hemel  gfaiec  wech  ake  een  omme  gbekeert  boue.  Eode  alle 
berghe  ende  eylande  alin  bewegfaet  ?an  baerre  atede.  (15)  Bntie 
coninghe  der  cerden  entie  princhen  der  eerden  entie  TOgheden 
enlie  rike  entie  starke  entie  vrye  ende  de  van  hären  knechten 
verhorgben  hem  in  den  holen  ende  in  de  scoreu  der  bergben« 
(16)  aprekende  toten  ateenen:  valt  up  ona  ende  bedect  oaa  fan 
den  aenaichte  des  aittenden  «p  den  troen  ende  van  den  Ummmm 
des  lama,  (17)  want  bcts  conen  die  grote  dadi  Jmera  tnrena, 
eode  wie  sal  mogben  ataen? 

1^  CAPITBL? 

(Ij  Daernaer  saghic  .nii.  inghelen  staen  up  de  .im.  houken 
der  eerden,  houdende  de  .nn.  winde  der  cerden,  dat  sii  niet  ne 
i^ayeden  up  der  eerden  no  up  de  zee  no  up  gheenen  boom. 
(2)  Ende  ic  zacb  eenen  andren  ingbel  up  clemmen  van  den  up- 
ganghe  der  sonnen,  bebbende  dat  tedein  dea  levendea  gods 
zoona.  Enlie  riep  met  groter  atemmen  ten  .im.  inghelen,  dien 
was  ghegheven  te  deerne  der  erden  ende  der  see,  (3)  zeg- 
gliende:  ne  wilt  niet  deeren  der  eerden  enter  zee  no  den 
boomen,  tote  dat  wii  gheteekent  hebben  de  kiuder  gods  in  baren 

Toorboofden.  (4)  Ende  ic  boorde  tgbetal  der  ghetaekendre.  .v. 
ende  .xliii.  van  allen  geslacbten  der  kindre  van  Israel;  (5)  van 
(ms.  dan)  den  gbeslachte  van  juda  (dat  bediel  de  iofsame) .  xii .  ghe- 
teekent, van  den  gbeelachte  mben  (die  dat  kint  aien)  .xii.  ghe- 
teekent,  van  den  gheslachte  gad  (die  ghewapent  es)  .xii.  ghe- 
teekent, (6)  van  den  gheslachte  aser  (dies  broot  es  vet  ende 

gheaalvet)  .xtf.  gheleekenl,  van  den  gheslachte  neplalim  (die  de 
vrede  aouct)  .xii.  gheteekent,  van  den  gheslachte  manaaae  (die 
vergheten  eerdsche  dioc)  .iii.  gheleekeut,  {!)  den  gheslachte 
ayneona  (die  wel  hoort)  .in.  gheteekent,  van  den  ghealaehte 
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levi  (die  toeganc  beft)  .xii.  gheteekent,  van  den  gheslachte  ysachar 
(die  starke  esel)  .m.  gheteekeot«  (8)  vin  den  gheslachte  sa- 
bulan  (die  up  den  zande  woent)  .xii.  gheteekent,  van  den  gfae- 

M 

slachte  Joseph  (die  wast)  .  xii .  gheteekeot ,  van  den  gbe&lechte 

benjamin  (lone  der  daghe  of  aone  der  rechter  bant)  .xu.  ghe- 
teekent  (9)  Daer  naer  sagbik  eene  grote  scare,  die  niemen 
teilen  enmocbte,  van  al  den  beydinen  ende  lieden  ende  volken 

(ms.  volc)  ende  gbeslachten  ende  tonghen,  staende  vor  gods 
trone  ende  in  de  anscouwingbe  des  lams,  ghecleeüt  met  Witten 
stoolen  ende  palmen  in  bare  bände.  (iOj  Ende  sii  fiepen 
met  groter  stemmen,  zeggbende :  Salicbede  sii  onsen  gode,  die 
Sit  np  den  troon,  ende  den  lamme«  (11)  finde  alle  ingbele 
Stenden  in  den  ommeringbe  des  troons  enter  ouderen  enter  .hu. 
dieren.  Ende  si  vielen  in  den  aensiehte  des  troons  in  baren 
aensichten  ende  aenbeedden  gode,  ( 1 2)  segghende :  amen,  bene- 
dixie  ende  claerheit  ende  werken  der  gratien,  eeren  ende 
doocbt  ende  starkeit  onsen  god  ende  den  lamme  in  de  weerelt 
der  weerelden  amen.  (13)  Ende  een  ?an  den  ouderen  sprac 
ende  seide  mi:  dese  die  gbedeedt  sün  met  Witten  stoolen,  wie 
sün  sii  ende  wanen  sün  sii  comen?  (14)  Ende  ic  seide  te  bem: 
miin  beere,  dn  wetest  (ms.  wetelst).  Ende  bii  leide  mi:  dese 
sijnt  die  comen  sün  van  groter  tribulaiien  ende  bebben  bare 
Stolen  ghedwegben  ende  wit  ghemaect  in  den  bloede  des  lams. 
(15)  Daer  omme  sün  sii  voor  godes  trone  ende  dienen  bem 
beede  nacht  ende  dach  in  sinen  tempel,  ende  die  up  den  troene 
Sit,  die  woent  o?er  bem.  (16)  Ende  bem  ne  bongbert  no  ne 
dorst  niet  meer.  Ende  bet  ne  vaH  niet  up  bem  de  zonne  noch 
eenegbe  bitte.  (17)  Want  diam  dat  midden  stroons  es,  dat  be- 
rechtse  ende  salse  leeden  toten  burne  des  waters  van  levene. 
Ende  god  sal  of  wasschen  alle  tränen  van  baren  ooghen. 

cäpmh  8 

(t)  Ende  doe  bii  den  zevenden  inzeghel  up  dede,  doe  gbe- 
schiede  stilnesse  in  den  bemel  als  eene  avontstonde. 

8* 

(2)  Ende  ic  sacb  .vu.  ingbele  staen  in  den  aensiehte  gods 
ende  bem  sün  gbegbeven  .vit.  bnslnen.  (3)  Ende  een  ander 
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ingibel  quam  ende  etont  Toor  deo  outaer,  die  daer  es  voor  den 

oghen  gods,  hehbende  een  ^oudiin  wieroecvat  io  sine  hant.  Ende 
hem  siin  ghi'ghtvrn  vt'le  ollVraiiden  van  inirren  ende  van  weroke 
van  den  bedinghen  der  belegben,  dal  bii  offene  up  den  goudinen 
outaer,  die  daer  es  voor  den  troon  gods.  (4)  Ende  bct  ghinc 
up  de  rooc  der  berrender  offeranden  van  den  beden  der  heleghen 
Tan  der  hant  des  inghela  voor  gode.  (5)  Ende  die  ingbel  nam 
dat  goudine  wieroocvat  ende  vullet  metten  viere  des  outaers 
ende  lendet  in  eerderike.  Ende  het  ghescftteden  Mexemen  en^ 
stemmen  des  donre»  ende  eerdbevingbe  groot.  (6)  Entie  .vn. 
ingbele,  die  de  .vii.  guldinen  businen  hadden.  die  bereyden 
hem,  dat  sii  bliesen  die  businen.  (7)  Ende  deerste  ingbel  blies, 
ende  het  gheschiede  haghel  ende  vier  ghemingt  roet  bloede, 
ende  sendet  in  dat  eerderiice.  Ende  terden  deel  der  eerden 
Terberrende,  ende  dat  derden  deel  der  boome  verberrende, 
ende  al  'tgtoene  hoy  es  verbrant.  (8)  Entie  ander  ingbel  Uies 
metter  businen.  Ende  sich  alse  een  grot  berch  berrende  van 
viere  wart  gbezent  in  die  zee.  Ende  dat  derden  deel  der  zee 
wart  bloel.  (9)  Ende  dat  derden  deel  der  creaturen,  die  daer 
hadden  leven  in  die  zee,  die  storven.  Ende  dat  derden  deel 
der  schepe  ghinc  onder.  (10)  Ende  die  derde  ingel  blies  metter 
businen.  Ende  het  viel  eene  grote  sterre  van  den  hemele  met 
groten  gheruusche,  berrende  alse  een  wisch,  ende  soe  viel  in 
dat  derden  deel  der  vfoeden  ende  in  die  fonteinen  der  watre. 
(11)  Ende  die  name  der  sterren  was  gheheeten  wermoet  (dats 
een  bitter  cruul).  Ende  dat  derden  deel  der  watre  es  worden 
in  bitterheden.  Ende  ?elc  liedeo  siin  dool  in  den  walren, 
want  sii  alle  te  biUer  siin  worden.  (12)  Entie  Vierde  inghel 
blies  metter  businen,  ende  dat  derden  deel  der  sonnen  es 
gheslelen,  eadte  dkt  derden  deel  der  manen  ende  dat  derden 
deel  der  sterren,  alsoe  dat  verdonkert  wart  haerlieder  denfen 
deel;  ende  dat  derden  deel  ne  lichte  niet  den  daghe  no  der 
nachte  also  ghelike.  (13)  Ende  ic  sach  ende  hoorde  die 
stemme  eenes  groots  arens,  die  vloech  dor  dat  middel  des 
hemels,  seggheode  met  groler  stemmen:  wee  wee  allen  den 
ghenen,  die  daer  woenen  up  danschiin  der  eerden,  van  der 
andre  stemme  der  .ni.  ingbele,  die  noch  blasen  sullen  metten 
bosinen  (damek  «£m  iA§mtjnm$  da  apoUeUickmi  gUnsba»- 
htkmmimims). 
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9'  CAPITBL  9 

(1)  Ende  de  viifte  lughei  blies  metter  busiuen.  Ende  ic 
sach  eene  sterre  van  den  hemele  neder  vallen  in  de  eerde,  ende 
bare  wart  gegheven  die  slotel  van  den  borne  des  afgronts.  (2) 
Ende  het  ciam  up  die  rooc  der  bornen.  (3)  Ende  van  den 
rook«  4m*  beraen  gbiogbeii  uU  hoyscndceii  ia  de  eerde.  Eode 
hem.wwt  gbeghe^eo  gfaewoot  ateoo  daer  bebbeo  Bcorpioeoe  der 
eerden.  (4)  Ende  hem  wart  gbeseitt  dat  eii  niet  deerden  den 
hoye  der  eerden  no  den  boomen  no  al  dat  groeue  es,  dan 
alleene  den  meuschen,  die  niel  bebben  dat  teekin  des  levciuh  n 
gods  in  bare  voorboofdeu.  (5)  Ende  bein  wart  gbeseit,  dat  sii 
niet  ne  dooden,  maer  dat  sise  pünden  .v.  maeoden.  Ende  bare 
pine  .es  alae,  4^,.  pine  der  jBqorpioene  alst.  den  mensche  ateect 
(6)  Ende  in  ^Uen  dagben  zollen  dci  mnacben  de  dooid  louken 
ende  ne  zullenae  niet  vinden.  Ende  aü  auUen  begheeren  te 
stervene,  entie  dood  sal  vlien  vau  htm  liedeu.  (7)  Ende  die 
gbelikenesse  der  boyscrackeu  waren  gbeliic  den  paerden,  die 
bereet  siin  in  den  striit,  ende  badden  up  bare  boorde  cronen 
gbeliic  den  goude.  Ende  bare  aensicbten  waren  alse  aeosicbten 
der  menseben.  (8)  Ende  aii  badden  -flechten  alae  vlecbten  der 
wiv%  aade  bnre  tanden  waren  alae  .tande  der  leenweiL  (9)  Ende 
aM  badden  ?balabergbe  gbeliie  yserine  balsbergbe.  Entie  alemme 
baerre  vloghele  alse  die  stemme  der  wagbenea  van  vele  paerden 
Jopende  in  den  wiicb.  (10)  Eude  sii  badden  slerten  gbeliic  den 
acorpioenen,  eude  ttreoken  waren  in  harß  stei  ten,  eude  baer 
gbewout  waa  te  decm  den  nenaebeii  «v.  maepden.  (11)  Ei^le 
aü  ..badden  «?«ff  hem  aanan  oanina,  «upe«.  ingbel  der  .dieptan, 
dka  Dune  4»  in  ebrecttBch  JaabadMit  IMer  in  friapi  apolicem» 
aide  in  tatün  «iterniinana  (m.  «Riemimans),  dai*aa.aen  buutr 
zendere  of  een  endemakere.  (12)  Dat  een  wee  es  wech,  ende 
sieb,  de  twee  ween  commeu  na  dit.  (13)  Eude  die  seste  iugbd 
jUica  metter  busiaeu,  ende  ic  boorde  de  «epe  i^limoie  van  den 
•nn«  hauken^ee  gaodÜM  outaerst,  die  daer  es  voor  gods  oghea, 
(14^  sagghanda. toten  lealan  a^gbel,  die.da.buaina.bfdda:  laepe 
4k$  -dB.  iftghelen«  4ie.  daar  gh«|MMidei|,.aiMi.in.^da  grata  liiMav^ 
(wu,  nlifere)  effralen.  <15)  Ende  bet  werden  de  .int.  ingbelen 
ghelost,  die  bereet  waren  in  die  stonde  ende  iu  deu  dacb 
ende  in  de  maeut  ende  in  dat  jaer,  dat  sii  dooden  , dat  def^eu 

dael  ^.tfianacinit.  (10)  Ende  tghatat  dea  cidandaa  heen  wanjaL 
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ende  .m.  ende  .x.  Ende  ie  hoorde  bare  ghetale,  (17)  ende 
also  saghic  die  paerden  io  den  ghcsichtc.  Ende  die  daer  up 
zaten,  liadden  vierej?he  wapenrocke  van  pecke  ende  van  sulfre. 
Enüe  boofde  der  paerdeu  waren  alse  hoofde  der  liebaerden,  ende 
van  baren  inonde  ghinc  ute  vier,  rooc  ende  sulfer.  (18)  Ende 
Tan  desen  .m.  plagen  es  ghedoot  dal  derden  deel  der  mensdien, 
van  viere,  van  rooke  ende  van  snHire,  de  wdke  unt  ^ingben 
van  baren  monden.  (19)  Want  der  paerden  gbewout  es  in  Imren 
monde  ende  in  baren  slerlen,  want  bare  (ms.  in  bare)  sterten 
wareil  gheiiic  den  slanghen.  Ende  daer  mede  deerden  sii  den 
menschen.  (20)  Ende  dander  liede,  die  niet  gbedoot  siin  vao 
deaen  plagben,  sii  en  badden  nocb  niet  rouwe  van  den  werken 
baerre  hande,  dat  sii  niet  ne  laten,  sii  en  aenbeden  de  duvele 
entie  guldine  afgoden  entie  lelverine  entie  eenfine  entie  aleen- 
nine  entie  boutine,  die  ne  den  no  hören  no  vranMen  enmoghen; 
(21)  ende  ne  badden  niet  rouwe  van  baren  manslacbten  no 
van  liaren  vergbiften  no  van  baere  oncuus&cbeit  no  van  baere 
dieflen. 

10"  CAI'ITKL  10 

(1)  Ende  ic  sach  eenen  andren  starken  inghel  neder  dalen 
van  den  bemele,  gfaedeedt  mel  welken.  Ende  die  reghenboglM 
was  onnne  sKn  booft  Ende  aün  aendehle  was  ah»  de  amne 
ende  sine  voeten  alae  eene  oehiBinie  des  viera.  (2)  Ende  kn 
liadde  eenen  bouc  in  sine  bant  ontdaen.  Ende  bii  zette  sinen 
rechtreu  voet  up  de  zee,  maer  sinen  lacbtren  up  de  eerde. 
(3)  Ende  Itii  riep  met  groter  stemme  als  die  leeuwe  (die  ms.) 
briescbt.  Ende  doe  bii  gberoupen  badde,  doe  Spraken  de  .vn. 
donre  bare  stemmen.  (4)  Ende  doe  de  »vn.  donra  hure  itemmin 
gbesproken  badden,  doe  wUdie  seriven.  Ende  le  beerds  «aae 
ateme  nten  hemel»  te  mi  aprekende:  die  leekine,  die  'de  «vn. 
donre  gbesproken  bebben,  die  ne  saltn  niet  sortven.  (5)  Entien 
inghel,  dien  ic  sach  staen  up  die  eerde  ende  up  die  zee,  die 
hief  sine  haut  te  hemele  (6)  endt;  swoer  hi  den  levenden  in 
de  weerelt  der  weereiden^  die  gbescbepen  beeft  den  bemei  entie 
dinghen^  die  in*  bem  sitn,  entie -eerde  eolie  daagben,  die  in  bare 
aiin:  want  neMier  ttüa  ne  werti  (7)  maer  in  des  daghe  dar 
stemmen  des  Mftendea  ingbela,  a«  waaneir  hü-  beghinl  te  blaawa 
aMttar  bnänen»  ao  aal  >aüa  vidbfaclit  di0  mjalerie  gods,  also  hfi 
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gheewangelizeert  heeft  bi  sinen  knechten  den  proplieten.  (8)  Entie 
stemme,  die  ic  hoonle  Tan  den  hemele  anderwarven  sprekende 
met  mi  ende  zeggbende:  ganc  ende  nein  deo  bouc  (es  fßkU 
aperUim  de  manu  angeli  stantis  saper  mare  et  super  terram. 
(9)  el  abii  ad  angehun,  dicena  ad  eum,  ut  daret  mihi  iibrunif 
et  diiit  mihi:  accipe  libnim.  dann  ende  versweleheoe).  ende 
Tersweldiene.  Ende  Mi  tal  doen  verbitteren  dinen  buuc,  maef 
in  dinen  mont  zal  hü  zoete  werden  alse  een  honich.  (10)  Ende 
ic  nam  den  bouc  van  der  hanl  des  inghels,  ende  ic  verswaichene, 
ende  hü  wart  in  miuen  mont  zoete  alse  een  honich.  Ende 
doe  ickene  yerswolghen  liadde,  so  es- verbittert  min  biioc.  (Jl) 
Eode  hii  leide  mi:  di  behoort  DOch  eens  te  propheteeroe  den 
Volke  ende  den  heydineo  ende  den  tonghev  «nde  vele  co- 
nioghen  (darunter  ein  gt^), 

II**  CAPITEL  11 

(1)  Ende  mi  es  ghegheven  gheliic  eere  roede  eeue  vedere, 
ende  mi  es  gheseit:  stant  ap  ende  met  den  tempd  gods  ende 
den  outaer  ende  die  daer  in  aenbeden«  (2)  Maer  dat  VFÜthof, 
ende  die  bnten  tempele  es,  die  werp  ute  ende  ne  met  hem  nieC; 
want  hii -es  ghegheven  den  heydinen.  Entie  beleghe  stat  zuUen 
zii  verterden  .xlii.  maenden.  (3)  Ende  ic  sal  gheven  niine 
twee  ghetughen,  ende  sii  zuUen  propheteren  .M.cc.ende  .xl. 
daghe  (fehlt)  ghecieedt  met  zacken.  (4)  Dit  siin  .u.  ohveboome 
ende  twee  kandeleeren,  slaende  in  den  aensiohte  van  den  god  der 
eerden.  (5)  Ende  so  wie  hem  sal  willen  deeren,  een  vier  aal 
nte  gaen  van  baren  monde  ende  sal  verMtten  bare  viande. 
Ende  so  wie  hem  UtA  willen  scaden,  die  lAoei  also  sterven. 
(6)  Dese  hebbeu  macht  te  slutene  den  hemeT,  dat  niet  ne  reine 
in  den  daghen  haerre  prophetieu,  ende  hebben  macht  up  de 
watre,  die  te  keerne  in  bloede  ende  te  plaghen  die  eerde  met 
alrande  plaglien,  wanneer  aii  willen.  (7)  Ende  alsii  vulbringhen 
bare  ghetogbenessev  so  sal  de  beeste,  düs  van  den  afgronde  uf 
ghedommen  es,  ieghen  hem  maken  eenen  etriii  ende  salse  fer* 
Winnen  ende  dooden.  (8)  Ende  hare  Üchamen  zullen  ligghen 
in  de  plaetse  der  groter  stat,  die  gheheeten  es  gheestelic  sodoma 
ende  egiptus,  daer  oc  haer  beere  ghecruust  es.  (9)  Ende  si 
werden  ghesien  van  al  den  gheaiachten  ende  van  den  heydinen 
ende  van  den  volKe  ende  van  den  tonghen  bare  licbaiMi. 
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Ende  biooen  .lu.  daghen  ende  eenen  balven  ghedocht  men  nietf 
4liat  meo  m  gbdeil  badde  in  den  gme.  (10)  Ende  die  up  der 
eerden  woenen^  die  ▼erblüdden,  fes /elUt  super  illoa  e|  joeund»» 
bunlnr)  ende  eendden  gbiflen  ondeiiinghe,  want  dese  twee 
Propheten  hebben  ghepiint,  die  up  der  eerden  woeneu.  (11)  Ende 
ua  .III.  daghe  eude  eenen  halven  su  quam  de  gbeest  van  levene 
in  bem  .van  gode.  Eude  m  stadeu  up  liare  voeten.  Ende  grole 
vreeae  viel  np  alle,  diese  zaghen.  (12)  Eode  sii  hoorden  eene 
atemme  van  den  bemde,  bem  lieden  leggbende:  demt  bare. 
Ende  aü  okunmen  in  den  bemel  in  de  wolkine,  en4e  bem  lagben 
bare  viande.  (13)  Ende  in  dier  zelver  etonden  gbeachiede  grote 
eerdbevingbe.  Ende  dat  tiende  deel  der  groter  stat  viel.  £ude 
van  der  eerdbevingben  worden  ghedoot  .vii.  nainen  der  liedeu, 
ende  dandre  siiu  in  vreesen  gbezent  eude  gaveu  glorie  gode 
van  den  bemele.  (14)  Dat  ander  es  vergaen;  ende  dat  derde 
aal  varinc  comen.  (1&)  fiode  de  .vt»  ingbel  bliea  melter  bu- 
ßinen.  Ende  bet  gbeachieden  groten  alemmen  in  don  hemel, 
aeggbende  (zeg.  fns.) :  het  ea  worden,  dat  rike  deaer  weerelt 
ons  beeren  ende  siins  xpc,  ende  hü  sal  regneren  in  de  weerelt 
der  weerilden  eewelike.  (16)  Entie  .xxini.  oudereu,  die  voor 
den  aeosicble  gods  sitlen  up  bare  sloelen,  vielen  in  bare  aen- 
aicbten  ende  aeobeeddeu  gode,  zeggbende:  {XU)  wii  danken  di» 
beere,  oßte  gpd,  alma^^btipb-;  du  best  ende,  waem  epde  die  4e 
eemiiMie  bea(,  want  d)i  bevea  ghenopien  dii^e  grtte  eracbt 
ende  h^  gheregneert.  (18)  Ende  die  .b^dine  g^etorent  dL 
Ende  bei  es  eommen  dain  tiit  entie  stonde  te  ordeelne  die  deode 
ende  te  loenne  dinen  knecbteu  den  propbeten  emie  den  belegben. 
den  gbenen,  die  vreesen  dine  name,  den  cleeneu  ende  den  grolen, 
ende  een  eode  te  m^J^ene  vau  al  dieu,  die  dat  eerdril&e  hebben 
besmet- 

.12'*  CAPITSL  12 

(11,19)  Ende  bet  wart  up  ghedaen  de  tempel  gods  in  den 
hemel.  Ende  bet  wart  gbesieu  die  aerke  siins  ghetughenesseu  in 
siuen  tempele  eude  bet  gbescbieden  blexemeu  eude  stemmen  ende 
d^ure  ende  grote  bagbele  ende  eerdbeviogbe.  (12,  1)  Ende 
een  greet  teelun  verbaerde  in  den  bemely:eep  wiif  gbecleedi  i^et 
der  loniien  •  ende  de  maoe  maa  .onder  bare  voele.  Ende  Aoe 
ba^de  up  haer  bnejl.eena  crone  van  .lU»  aterreo»  (2)  ende 
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ID  den  buuc  hebbende  eode  riep  ghebarende  ende  wart  ghe» 
piiol,  dal  soe  ghebaerde.   (3)  Ende  eeo  ander  teekin  es  glw 
lien  in  dm  heincl.  Een  groot  drake  end«  root,  bebbende  ^tn. 
hooTde  ende  .x.  hoorne  eade  (ende  ßkk)  »  sine  boofde  twee 
dyadeoien.   (4)  Ende  imd  steert  streekende  dat  derden  deel  der 
sterren  des  bemels  ende  sendese  in  de  eerde;  ende  de  drake  stoiit 
voor  de  vrouwe,  die  te  ghebaerne  was  den  zone,  dat  hü  harin 
Zone  begrepe,  wanneer  soene  ghebaert  badde.    (5)  Ende  soe 
baerde  eenen  lone,  die  een  man  was,  die  rechten  savde  alle  de 
heydine  met  eere  jeerine  reede.  Ende  baer  »Nie  wen  gbetmct 
te  g»de  ende  toinen  troone.  (6)  Bnde  de  fnwwe  vloe  in  dt 
woestine  te  baerre  stat,  die  bare  bereet  was  van  gode,  datse 
die  beere  daer  Toedde  .m.cc.  ende  .ix.  (ms.  .xl.)  daghe.  (7) 
Ende  bet  es  ghemaect  grote  orlogbe  in  den  hemel.  Micbiel 
ende  sine  ingbelen  streden  metten  drake.    Entie  drake  vabt 
ende  sine  ingb^n^  (S)  ende  sine  verroacbten  bem  niet;  ende 
bare  siat  ne  wert  nemnienneer  Tonden  in  den  bemel.   (9)  finde 
bet  es  gbewerpen  die  grote  tobe,  die  oude  abngbe,  die  gbe* 
heeten  es  dnvel  ende  satbanas,  <Ke  ferieedt  al  de  wetrelt  Ende 
die  wart  gheworpen  in  de  eerde,  ende  sine  ingbelen  worden  met 
bem  gbezent.    (lOj  Ende  ic  boorde  eene  grote  stemme  in  den 
bemel,  aegghende:  du  es  beboudingbe  ende  doocbt  ende  trike 
ons  gods  ende  die  gbewout  stins  xfi.,  want  bei  es  gheworpen 
die  wrongbere  oaser  broedere,  diese  wrongbede  veor  daensicbte 
ons  gods  dach  eade  nacbt  (11)  Eade  aii  bebben  venaonnen  euer 
mids  den  bloede  des  lams  ende  dere  dat  woort  sHns  ghetu» 
gbenessen,  ende  ne  minden  niet  bare  zielen  toter  doot.  (12)  Daer 
omme  verbliidt  si,  bemele,  ende  die  daer  in  woenenl  Wee  der 
erden  enter  zee,  want  de  duvel  es  neder  tote  u  gbegaen,  heb- 
bende groten  toren,  wetende,  dat  lui  lettal  tiils  beeft.    (Idj  Ende 
dee  de  diake  sacb,  dal  bi  gbsworpen  was  in  de  osrdei  doe  be^ 
greep  bii  de  Tnoawe,  die  gbebaerl  badde  den  sone.  (14)  finde 
bet- worden  ghegheven  der  vrouwen  twee  Tlederieke  eens  groots 
arends,  dat  soe  viogbe  in  de  wostine  in  bare  stat,  daer  soe 
gbevoedt  wäre  eenen  tiit  ende  .ii.  tide  ende  eenen  balvcn  liit 
van  den  aensiebte  der  slangben.    (15)  Ende  de  slanghe  liet  ute 
baren  moode  een  water  (es  fthk  post  mulierem)  «Ise  eene  ri- 
Tiere«  dat  biso  dade  trecken  fan  der  woslinen.  (16)  Ende  de 
eerde  balp  der  miiweB,  ende  de  eerde  ontdede  baren  mont  ende 

Z.  F.  D.  A.  Dfue  folge  X.  8 


Oigitized  by 


114  ZWEI  DEUTSCHE  ÜBERSETZUNGEN 


verswalcb  de  riviere,  die  de  drake  hadde  ghelaten  ate  sintD 

monde.  (17)  Eiule  die  drake  torende  hem  iegheu  de  vrouwe 
ende  ghioc  wech  omnie  le  niakene  eenen  striit  nietlen  andn-n,  die 
van  baren  gheslacbte  siin,  die  gods  gbebode  bouden  ende  tghe- 
tughenesse  ibeau  xpi  bebbeo.  (18)  Eotie  drake  stont  up  taande- 
kÜD  der  zee, 

13^  CAPITIL  13 

(1)  Ende  ic  zach  van  der  zee  up  clemmen  eeu  dier  hebbeode 
.VII.  boofde  ende  .x.  boome  ende  up  sine  boome  .x.  dyademen. 
Ende  up  sine  boofden  die  name  der  blasphemien.  (2)  Ende  dat 
dier,  dal  ic  sacb,  was  gbeliic  den  liebaerde.  Ende  eine  Yoete 
waren  alae  Toeten  der  beeren,  ende  ain  mont  alae  een  mont  dos 
leeawen.  Entie  drake  gaf  hem  eine  grote  cncht  ende  aine  grott 
moghenthede.  (3)  Ende  ic  aaoh  een  van  einen  boofden  alae  gfae- 
wont  in  de  doot,  ende  de  wonde  van  sire  doot  es  gbeheelt.  Emle  bet 
es  verwonderl  al  de  eenle  van  den  diere.  (4)  (es  fehlt  Et  adora- 
verunt  draconem,  qui  dedit  potestatem  besüae)  ende  aenbeedden 
dat  dier,  leggbende:  wie  es  gbeliic  desen  diere?  Ende  wie  aal 
mct  ben  mogben  Techlan?  (5)  Ende  bem  ea  gbegbeten  een 
Mnt,  aprekende  grote  YerUonctbeit  ende  blaapbemien,  ende  bem 
es  gbegheven  macbt  dit  te  doene  .xlh.  maenden.  (6)  Ende 
bet  dede  up  sinen  mont  te  gode  in  blaspbemien  ende  te  blas- 
pbenneerne  sine  name  ende  sine  tabernakel  ende  die  in  den 
bemei  woeoen.  (7)  Ende  hem  ea  gbegbeven  macht  le  vechtene 
mettan  belegben  ende  te  verwinne  ende  te  doodene.  Ende  hem 
ea  gbegberen  macht  over  alle  beydine  ende  o?er  alle  ghealacb- 
te»  ende  ew  al  tvolc  ende  over  alle  tongben,  (8)  ende  ail 
aenbeeddenl  alle,  die  woenen  «p  der  eerden,  diere  namen  niet 
ghescreven  siin  in  den  bouc  des  levens  des  (ms.  ende  des) 
lams,  dat  ghcdoot  es»  van  den  begbinne  der  weerelt.  (9)  Of 
iemen  beeft  boren,  bii  hoore.  (10)  Die  in  vangheneaaen  aal 
bebben  gheleet,  die  sal  in  vangheneaaen  gaen.  Die  ün  den 
aweerle  aal  bebben  gbedoot,  hem  behoort  motten  aweerte  ghe- 
doot  te  eine.  Dit  ea  Yerihildiebell  ende  tbgeloone  der  helegbea. 
(11)  Ende  ic  aacb  een  ander  dier  tan  der  eerden  up  clemmen 
ende  bet  hadde  .ii.  boome  gbeliic  den  lamme  ende  bet  sprac 
gbeliic  den  drake,  (12)  ende  bet  dede  al  de  gbewout  des  eerst 
dien  in  aün  aenaicbte.  Ende  bet  dede  der  eerden  entier  in 
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woenen,  aoebeden  dat  eerste  dier,  wies  dootwonde  was  ghebeelt 
(Id)  finde  bet  dede  grote  teekioe  ende  maecte,  also  dat  ner  quam 
van  den  hemele  in  deerde  in  daensichte  al  der  lieden.  (14)  Ende 
bet  bedroech  alle,  die  an  der  eerden  woenen,  dore  die  grote 
teekioe,  die  hem  ghegbeven  sin  te  doene  in  daensichte  des 
diers,  zegghende  loten  gbenen,  die  au  der  eerden  woenen,  dat 
sii  maecten  dat  beeide  des  diers,  dat  die  wonde  des  sweerts  heeft 
ende  es  weder  ievende  worden.  (15)  Ende  hem  es  ghegheven, 
dat  gave  den  gbeest  den  beeide  des  diera,  dat  dat  bedde  des  • 
diera  aprake.  Ende  bet  aal  maken,  dat,  so  wie  niet  ne  aen- 
beden  dat  beeide  des  diera,  dat  bii  gbedoot  werde.  (16)  Ende 
bet  sal  maken  al  den  cleenen  ende  den  groten  ende  den  riken 
ende  den  armen  ende  den  vrien  ende  den  knechten  een  teekin 
le  hebbene  in  die  rechter   hant  ende  in   baren  voorhoofdeo, 

(17)  also  dat  nienien  coopen  no  vercoopen  moghe,  sonder  die 
bebben  dat  teekin  of  die  gbetale  sire  namen  ef  de  name  des  diera. 

(18)  Hier  es  vroetacap  (m$.  vroeacap).  Die  verstaaneaae  beeilt,  bii 

/ms.  te)  rekenne  die  gbetale  des  diers,  want  bet  es  tgbetal  der 

c 

menschen;  siin  ghetal  es  .vi.  ende  .xlvi.  (von  späterer  hand 
corrigiert  .livi.) 

H'*  CAPIT&L  14 

(1)  Ende  ic  aacb  dat  een  lan  stont  ap  den  bercb  van  ayon, 

end  niet  hem  .c.  ende  .xlihi.,  hebbende  sinen  name,  entie  name 
siiis  vaders  ghescreven  in  bare  voorhoofden.  (2)  Ende  ic  hoorde 
eene  stemme  van  den  hemele  alse  eene  stemme  van  vele  watren, 
ende  alse  de  stemme  eens  groots  donres;  ende  die  stemme,  die 
ic  boorde,  was  ala  de  stemme  der  barpen  in  bare  barpende. 
(citbaroedonun  citbariiantinm  in  citbarb  suis,  ako  isolsii  lesm: 
barpenaren  barpende  in  bare  barpen).  (3)  Ende  sü  longhen  alse 
eenen  nieuwen  zanc  voor  den  stoe!  enten  .mi.  dieren  enten 

M 

ouderen.    Ende  niemen  mochte  zeggben  dien  zanc,  dan  de  .c. 

ende  .iluh^  die  gbecoebt  siin  van  der  eerden.  (4)  Dese  aünt 
die  met  wivea  niet  siin  ontreint:  want  sii  siin  magbeden.  Deee 
aünt,  die  den  lamme  volgben,  so  waer  bet  sal  gaen.  Dese  siin 

gbecocht  Uten  lieden  van  gode  ende  den  lamme.  (5)  Ende  in 
baren  monde  nes  gheene  loghene  vonden:  want  sii  siin  zonder 
viecke  vor  den  troen  gods.    (6)  Ende  ic  sacb  eenen  andren 
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ioghel  vlieghende  dore  das  middel  des  hemek,  helibeiide  dat 

eeuweghe  ewangelium,  dat  hü  ewanghelizeerde  (ms.  cw.  hü)  den 
zittenden  up  der  eerdeu  ende  over  alle  beydine  gheslachten  ende 
tonghen  ende  volke,  (7)  seggbende  met  groter  stemmen:  vreest 
deo  beere  ende  gheeft  hem  eere«  want  bei  es  comen  die  tut 
aiins  ordeels,  eode  aeabeedteae,  die  maecle  den  bemel  ende  de 
eerde,  de  lee  ende  de  bornen  der  watren  ende  al  de  dine,  dier 
in  aiitt.   (S)  Ende  een  ander  ingbel  es  ghevolebt  hem,  zeggbende; 
het  es  ghevallen,  het  es  ghevallen  de  grote  babylon,  waul  van 
den  wine  haers  torens  der  onciiusscheil  heefl  soe  ghedranci 
alle  de  heydioe.   (9)  Ende  de  derde  ingbel  es  bem  gbevolcht, 
leggbende  »et  groter  slenunen:  so  wie  anebeden  aal  dat  dier 
ende  sün  teekin  (wol  wu  leaen:  aiin  beeide,  imaginem  ijua»  c/. 
o.  11)  ende  ghenomen  hebben  aiin  teekin  in  haer  foorfaooft 
of  in  bare  bant,  (10)  dese  sal  drinken  van  den  wine  van  gods 
gramschepe,  die  ghemingt  es  met  bitterbeden  in  den  keelct  siins 
toreos,  ende  sal  ghetormenteert  werden  metten  viere  ende  met 
sulfre  in  daensichten  der  helegben  inghelen  ende  vor  den 
troen  des  lams.   (11)  Ende  die  rooc  baers  tormenla  aal  up 
demmen  in  de  weerdt  der  weerelten;  no  sU  ne  hebben  mste 
no  nacht  no  dach,  die  tdier  aneghebeedt  hebben  ende  sün  beeide 
ende  so  (so  fehlt)  wie  sal  ghenonieu  beliben  dat  teekin  sire 
namen.    (12)  Maer  hier  es  ghoduidicbeit  der  belegben  ende 
die  gods  gbebode  houden  ende  tgbeioove  jhesu.    (13)  Ende 
ic  boorde  eene  stemme  ?an  gode,  te  mi  aeggbende:  scrüf:  salicb 
aiin  die  doode,  die  in  den  beere  stenren;  want  Tan  nu  aeecht 
de  gheeat,  dat  sü  nisten  van  baren  arbeide:  want  bare  ghe- 
werke  die  volghen  bem.    (14)  Ende  sie,  ic  sach  eene  witte 
wolkine  ende  eenen  zitten  up  de  wolkiue,  gheliic  des  menschen 
Zone,  hebbende  up  sün  booft  eene  goudine  *cronp  ende  in  sine 
bant  eene  scberpe  zickele.   (15)  Ende  een  ander  ingbel  gbiuc 
Ute  Tan  den  tempele,  roupende  met  groter  stemmen  tote  dien, 
die  Up  de  witte  wolkine  sat:  sent  ute  dine  zickele  ende  snül; 
want  het  ea  commen  de  tüt  des  soidens,  want  de  oust  der  eerden 
es  gheriipt.    (16)  Ende  die  daer  zat  up  dwolkine,  sende  sine 
ziclvele  up  dterde  ende  sneet  deerde.     (17)  Ende  een  ander 
ingbel  gbinc  ute  van  den  tempele,  die  in  den  hemel  es;  die 
badde  oec  eene  scberpe  zickele  in  sine  haot.   (18)  Ende  een 
ander  ingbel  gbinc  ute  van  den  outare,  die  macht  badde  over  de 
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watre  ende  tvier:  ende  hü  riep  met  vcereusteliker  stemmeo 
toten  inghel,  die  de  zickele  hadde,  zegghende:  Sent  dinc  scherpe 
2ickele  an  die  eerde  ende  les  dioen  wiiugaert  (v.  IS  fehU:  quo- 
Biam  maiorae  sunt  am  ejus.  «•  19  und  20  f$hUn), 

15^  cAPim  15 

(1)  Ende  ic  nth  een  ander  groot  teekin  In  den  hemel  ende 
wonderlic;  .vii.  inghelen  hadden  die  (die  fehlt  im  ms.)  .vii. 
achterste  plaghen,  waut  in  hem  Heden  es  vulbrocht  gods  toren. 
(2)  Ende  ic  sach  aJse  eene  glaaine  zee,  met  viere  ghemingbet, 
entie  dal  dier  (ms.  vier)  verwonnen  hadden  ende  die  (ende  die 
fM  im  m».)  gbetale  sin  namn  ende  siin  beeide,  ataende  up 
de  glasine  lee  hebbende  goda  barpen.  (3)  Ende  zinghende  den 
lanc  moyaes  aiina  knechta,  enten  zanc  dea  lams,  zegghende:  groot 
ende  wonderlic  siiu  diiue  werke,  heere  god  almachtich ;  gherecbt 
ende  waer  siiu  dine  weghen,  heere  coninc  der  weerelden.  (lücke: 
QiuB  non  timebit  te  domine?)  (4)  Ende  wie  sal  niet  groelen 
dine  name?  Want  du  beat  alleene  milde.  Want  alle  heydine 
werden  commende  ende  werden  aenbedende  in  diin  aenaicbte; 
want  dine  ordeele  aiin  openbare.  (5)  Ende  daer  naer  aagbic, 
ende  aieh:  bet  wart  ontdaen  de  tempel  van  den  tabemaele  dea 
ghetughenessen  in  den  heniel.  (6)  Ende  liei  giunghen  ute  de 
.VII.  inghele  van  den  lempele,  hebbende  de  .vn.  achterste  pla- 
gben,  ghedeet  met  reenen  ghesteente  ende  met  witten,  ende 
gbegort  omme  de  beraten  met  giüdine  soouren.  (7)  Ende  een 
fin  den  .BD.  dieren  gaf  den  .vn.  ingbelen  .tu.  guldine  vielen 
nd  van  dea  toome  goda  dea  levenden  in  de  weerelt  der  weerelden. 
(8)  Ende  bet  wart  vermlt  die  tempel  goda  van  der  roke  van 
gods  maiesteit  ende  van  sire  cracht,  ende  het  ne  mochte  niemeo 
in  den  tempel  comen,  tote  dat  vulbrocht  werden  de  .vu.  plaghen 
der  .vii.  ingbelen  (danuUer  ein  gereiaUei  gebet)* 

le**  cAPtnL  16 

(1)  Ende  io  boorde  eene  grote  atenune,  (es  fM:  de  templo) 
zegghende  ten  .vn.  inghelen:  gaet  henen  ende  ghiet  ute  de 
.vu.  violen  (violen  fehU)  vul  van  den  toorue  gods  (gods  fehlt) 
in  de  eerde.  (2)  Entie  eerste  inghel  ghinc  wech  eiule  goet  ute 
eine  viole  up  der  eerden,  ende  bet  wart  eeoe  gramme  woude 
ende  die  aller  ercbale  in  alle  de  meaacben,  die  dea  dien  teekin 
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hadden  ende  siin  beeide  aenbeedden.  (3)  Ende  die  ander  inghel 
goet  Ute  sine  viole  iip  de  zee,  cude  het  wart  al  bloedeode  ghe- 
liic  den  dooden,  eude  alle  leveude  ziele  in  de  zee  die  slarf. 

(4)  Ende  die  derde  ingbel  goet  ute  sine  viole  up  de  mieren 
ende  up  de  bornen  der  watren,  ende  het  es  worden  bioeL 

(5)  Ende  ic  hoorde  den  Vierden  inghel  apreken  met  groter 
alemmen:  du  best  gherechticfa«  beere,  die  best  ende  waerat  belieb; 
want  du  beefa  gbeordeelt,  (6)  bedi  aii  alorlen  dbloet  der  helegbea 
ende  der  propheten,  ende  du  gaefs  hem  dbloet  drinken,  also 
sii  weert  siin.  (7)  Ende  ic  hoorde  eenen  andren  inghel,  zegghende: 
0  heere  god  almachtich  ende  gherechtich,  ende  hoe  warachlich 
aiin  dine  ordeele.  (8)  Eniie  vierde  inghel  goet  ute  sine  viele 
up  die  aonne^  ende  bare  wart  ghegheven  te  deeme  den  lieden 
met  bitten  ende  met  viere.  (9)  Ende  de  liede  enconsten  niel 
gbeademen  van  groter  bitten  ende  blaapbemeerden  die  name 
gods,  hebbende  ghewout  over  deae  plaghen,  no  eil  ne  badden 
gheenen  rouwe  van  hären  zonden ,  dat  sii  hem  glorie  gaven. 
(10)  Ende  die  viilie  ingel  goet  ute  sine  viole  up  den  stoel 
des  diers,  ende  siin  rike  es  ghemaect  donker,  ende  sii  ateu  hare 
tongben  van  piinlicheden.  (11)  Ende  sii  blasphemeerden  gode 
van  anxte  ende  van  baren  wenden,  ende  ne  hadden  niet  rouwe 
van  baren  werken.  (12)  Entie  leste  ingbel  goet  ute  eine  viole 
up  de  grote  riviere  eufraten,  ende  drooghede  bare  watre,  dat 
bereet  werde  de  wech  der  coninghe  van  den  upgange  der  zon- 
nen.  (13)  Ende  ik  sach  uten  monde  des  draken  ende  utea 
monde  der  valscher  propheten  ute  gaon  .in.  onreine  gheeslea 
in  de  wise  der  padden.  (14)  Want  die  dievelsche  gheesten  doen 
alle  die  teekine  ende  varen  tote  allen  den  coningben  der  eerden, 
die  te  vergaderne  in  den  wiicb  toten  groten  dagfae  des  ahnach- 
ticbs  goda.  (15)  Ende  sieb  ic  comme  alae  een  dief.  Salich 
es  hü,  die  nu  waect  ende  sine  cleedre  bewacht,  dat  bii  niet 
naect  enwandcle,  dat  men  niet  sie  sine  quaelheit.  (16)  Ende 
hü  salse  vergaderen  in  de  stat,  die  ghenaemt  es  Hermagge- 
doD.  (17)  Entie  zeveode  ingel  goethuut  sine  viole  up  die  lucht, 
ende  bii  gbinc  ute  van  den  tempeie  van  den  troone,  leggbende 
met  groter  atemmen:  het  es  gbeachiet  (18)  Ende  het  gheechie- 
den  bleiernen  ende  stenunen  ende  donre«  ende  het  gbeachiede 
grote  eerdbevingbe ,  dat  zulke  niet  gfaesebieden,  sident  dat  dn 
Uedeu  begonaten  ziin  up  der  eerden.    (19)  Entie  grote  stat  es 
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^lemect  io'drien,  eotie  stedM  der  heydioe  Tiden,  entie  grote 
babylon  quam  in  gfaedinkeaeeM  voer  i^e  te  gbevene  hare  den 

keelct  van  den  wine  der  onwerdicheit  siins  toreus.  (20)  Ende 
elc  eylaot  vloo,  eude  de  berche  siin  niet  vonden.  (21)  Ende 
grote  hagbele  alse  een  pond  dalende  van  den  hemeie  in  de 
menachen,  entie  menacben  blasphemeerdan  gede  dore  die  pJa» 
ginn  dea  bagheta;  want  aü  gheaehiedan  anaUike. 

19^  CAFRBL  17 

(Im  ms.  stehen  cap.  17,  IS  und  19  nach  cap.  20  und  21,  die 
unmittelbar  auf  cap.  16  folgen.)  (1)  Ende  het  quam  eeu  van  den 
.VII.  inghelen,  die  badden  de  .vii.  violen,  ende  sprac  met  mi, 
leggbende :  coiBf  ende  ic  aal  di  wiaen  die  verdoemniaae  der  groter 
oMaiiaacberinen,  die  up  vile  witren  aH,  (2)  netter  ineliter  4» 
fconingfaen  der  erden  aün  veroncmwdit,  ende  die  up  der  eerden 
woenen  aün  dronken  werden  vm  den  wine  haerre  oncuusscheit. 
(3)  Ende  hü  uani  ini  in  die  wostine  in  den  gheeste,  ende  ic 
sach  een  wiif  slaen  up  een  dicr  vul  van  den  namen  vloucteit, 
bebbende  .vii.  hoofde  ende  .x.  tioorne.  (4)  Ende  dal  wiif  was 
«nme  gtiecleet  met  porpere  ende  met  aamite  ende  ^er  gbegort 
met  goode  ende  mete  edelen  ateenen,  met  perlen  ende  met  mar- 
gariten,  bebbende  eenen  goudinen  keelct  in  bare  bant  vul 
eysinghen  ende  onzuverbeden  haerre  oncuuacheit.  (5)  Ende  in 
beer  voorhooft  eenen  name  ghescreven  heymelike:  babylon  die 
grote,  die  (fehlt)  moeter  der  oncuuscheit  es  eude  der  eysinglien 
des  eerdcriiks.  (6)  Ende  ic  sach  dat  wiif  dronken  van  den 
bloede  der  beieglien  ende  van  den  bloede  der  mtrtelaren  jheeu. 
Ende  ic  wonderde  mi,  doe  kae  aaob  met  groten  wondere*  (7)  Ende 
die  ingbel  aeide  te  mi:  waer  omme  womleratu?  Ic  aallt  di  leg- 
ghen  (wol  sei  zu  lesen;  dann  fäW  das  komma  nach  zegghen 
weg),  die  beteekeninghe  des  wüls  eude  des  diers,  datse  draecht, 
dat  .vn.  boome  heeft  ende  .x.  hoorne.  (8)  Dat  dier,  dattu 
xagbea,  was  ende  es  niet,  ende  het  es  up  te  clemmeDe  van  den 
afgronde«  ende  het  aal  gaen  in  de  deot  Ende  bat  werden  won« 
derende  aDe,  die  mp-  der  eerden  wMiende  siin  (der  welker 
namen  niet  ghescreven  «siin  in.  den  bonc  dea  leven»  van  den 
beghinne  der  weerelt)^  ziende  dat  dier,  dat  was  ende  niet  es. 
(9)  Ende  dit  siin,  die  vroescap  hoeft.  De  .vn.  booldc  siin  .vn. 
bergbe,  up  welke  dat  wiif  zittet  ende  de  .vii.  coninghe.  (10)  De 
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.V.  SÜD  ghevallen;  die  eeD  es,  eode  die  ander  quam  ooch  iiieL 
Ende  «toe  hii  mI  oomineii,  bem  bebeort  eene  eorte  tüi  te  blivene* 
(11)  Ende  dat  dier,  dat  was  emb  iiiet  ea:  heia  dat  aditate  (mt. 
arcbate).  Ende  bei  ea  een  ?an  den  .vu.,  ende  het  aal  gnen  in 

de  doot.  (12)  Enlie  .x.  hoorüe,  die  du  zaeehs,  siin  .x.  «o- 
uinghe,  die  noch  niet  trike  hebben  ghenomen;  maer  sii  zullen 
nemen  ghewout  alse  coniughe  eenen  tiit  na  den  diere.  (13)  Dese 
hebben  eenen  raet  ende  gheven  bare  cracbt  ende  bare  gbewoul 
den  diere.  (14)  Deae  auHen  neUen  lamme  vechten,  ende  dlam 
aabe  verwinnen ;  want  bii  ea  god  der  beeren  ende  eaningh  der 
eoningheu,  ende  die  met  bem  gheroupen  aiin  entie  weotnM 
eniie  ghetrouwe.  (15)  Ende  hii  zeide  mi:  de  watre,  die  du 
heefs  ghezien  an  den  liiere,  (  Ui)  dat  siin  .x.  couinghe  (die  letzten 
warte  ganz  abweichend  vom  eriginale),  die  zullen  baten  dat  on- 
eunacbe  wiif  ende  auUenM  woest  maken  ende  naecl,  ende  aii 
ziiUen  baer  ?leea^  eten  ende  aii  auUenae  nel  ▼iere  verberaen. 
(17)  Want  god  beeft  gbegbeten  in  baer  iMrtaBi  dat  aü  doen, 
dat  bem  bebagbeiic  es,  ende  dat  aii  gheven  baer  rike  den  diei«, 
tote  dat  vulbrocht  werden  die  worden  gods.  (18)  Ende  dat 
wiif,  die  du  heefs  ghezien,  dat  es  de  grote  stat,  die  dat  rike 
beeft  Over  de  coningbe  der  eerden. 

20''  CAPITEL  18 

(1)  Oaer  naer  aaghic  etnan  andnm  inghal  nedar  daimi  van 

den  bemele,  hebbende  groot  ghewout;  ende  de  eerde  wart  ver* 
licht  Vau  sire  ^lorien.  (2)  Ende  hii  riep  in  starker  voys,  zeg- 
ghende:  het  es  ghevalleu,  iiet  es  ghevallen  de  grote  babyloo, 
ende  bet  es  gbennaect  eene  wueninghe  der  duveleu  ende  eeue 
bMde  van  elken  oureinen  gbeeate  ende  een  wacbie  van  elken  on* 
ralnen  voghele.  (3)  Want  van  den  wine  dea  torena  baerre  «n- 
omaaeiieit  bebben  gbedronken  alle  beydtne,  ende  die  eaningba 
der  eerden  aiin  met  baerre  oncnuaaebeit  beamet,  entie  eoepUeden 
der  eerden  siin  rike  worden  van  der  ^heuout  liaerre  wellusL 
(4)  Ende  ic  hoorde  eene  stemme  van  den  hemele,  sprekende: 
gaet  Ute  van  bare,  miin  volc,  dat  gbi  niet  deelachticb  aüi  van 
baren  mesdadeo,  ende  dat  gbi  niet  en  ontfaet  van  baerren  wen* 
den.  <5)  Want  bare  aonden  liin  up  clenunende  toten  bemeie, 
enlie  beere  beeil  gbedeocbt  van  baerre  qnaelbeit  (6)  Clbalt 
bare  alaoe  o  gbegoMen  beeft  I  licet  hart  twaevout  na  hartn 
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veribBD.  In  den  kedot,  4laer  aoe  u  ingheicliiiiel  heeft,  sohineS 
hare  tvieevottt  alae  Tele;  (7)  alsoe  hare  gheglorieert  haofl  «tde 
in  weHnaten  heeft  ghesiin,  also  vele  geeft  hare  pinen  ende 
weeninghen ;  want  soe  sekle  in  hare  herte:  ic  zitte  also  eene 
coDingbiane,  ende  ic  ne  hem  uiet  weduwe  ende  weeniiigbe  ne 
aalic  iiiet  zieo.  (8)  Daer  omme  zullen  conunan  in  eanen  dagha 
bare  «onden  ende  hare  alagben,  de  doet  ende  weeninghen 
ende  bongfaer,  ende  me  aal  mel  ?ier  wbemnt  werden;  want 
god  ea  atarc,  Aeae  ordeden  aal.  (9)  Ende  bet  anllen  weenen 
ende  screyen  up  hare  de  coninghe  der  eerden,  die  met  hare 
ghezondichl  hebben  ende  in  wellusten  bebheu  gbeleeft,  ende 
(ui0l  XU  streichen)  alsi  zuUen  zieo  den  rooc  baers  brands,  (10) 
Terra  alaende  om  de  vreeae  baera  tonnenta,  lagghende:  wee  wee 
die  grate  etat  babfkttf  die  atarfc«  atat;  want  in  eene  wUe  comt 
diin  vanneaae.  (11)  finde  die  oeoptieden  der  eeiden  luUen 
weenen  ende  aereyen  np  bare;  want  bare  coopmanacap  enaal 
niemen  meer  coopen,  (12)  den  coop  gouds  no  zelvers  no  van 
precieuseu  stenen  no  perlen  no  margarileu,  no  van  bisse  no  van 
piirpere  no  des  pellens  no  der  ziden  no  des  awarts  doukes  alse 
moveit,  ende  ai  dün  boutin  aUame  ende  alle  vaten  Tan  aUen 
pracieoaen  ateenen  ende  ?aa  aactaUt  van  yaere  ende  van  mary 
beraleene,  (13)  ende  van  eynamomum»  ende  amonuni  ende 
anys,  ende  wortelen,  die  wel  riken,  ende  der  zal?en  ende  des 
wierooks  ende  des  wiins  ende  der  ollen  ende  der  bloemen 
ende  der  tarwen  ende  der  noten  ende  der  (ms.  den)  meerien 
enter  scaep  enler  paerden  enler  wagbene  enter  kuechle  enier 
sielen  der  lieden  enter  aielen  dar  knecbten.  (U)  £nde  dine  ap- 
pele  dünre  bagbeefCen  nn  der  fielen  aün  fan  di  g^Maebeeden 
ende  alle  diin  velle  dino»  ende  dine  dare,  die  aiin  Terdorven 
fnn  di.  Ende  van  nn  voort  neer  znllen  de  coopüeden  nenuneer 
vinden  deser  dingben.  (15)  Die  rike  siin  worden  van  bare,  die 
zullen  van  der  stat  verre  staen  om  de  vreese  van  haerre  pinen, 
weenende  ende  screyende  (16)  ende  zegghende;  wee  der  groter 
alat,  de  welke  gbecleet  waa  met  biaae,  met  purpere  ende,  met 
aainiUi,  ende  ?argoiit  ea  van  gende,  ende  met  precieuaen  ateenen 
ende  met  margariten.  (17)  Want  in  alao  deene  atonde  aün 
oDtset  also  grote  riicbeden.  Ende  elc  gouverneerre  ende  alle, 
die  in  die  zee  scbepen  eotie  zeelieden  entie  up  die  zee  weerken, 
atenden  van  verreo  (18)  ende  riepen,  sieode  die  slat  baers 
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brants,  zegghende:  wie  es  gheliic  deser  groier  8Ut  Tan  pioen? 
(19)  Ende  si  leiden  Istof  van  (super  capita)  heren  hoofde  ende 
riepen,  weenende  ende  zeggbende:  wee  wee  der  groter  stat,  in 

de  welke  rike  siin  ghemaecl  van  hären  prise  alle,  die  schepe 
hebben  in  de  zee;  want  in  eene  wile  es  soe  ongbetroost.  (20) 
Verbliidt  up  bare  bemele,  ende  beleghe  aposteie  ende  propheten; 
want  god  heefl  gbeordeeit  n  Yonnesse  up  bare.  (21)  Ende  een 
Stare  ingel  bief  np  als  een  mdensteen  ende  aendene  in  de  lee» 
legghende:  net  deser  druust  sal  siin  ghesebent  babylon  die  grote 
etat  ende  (nach  ende  fehlt  ultra  jam  non  invenietur.  (22)  et 
vox  citbaroedornm  et  musicorum  et  tibia  caneiilium  et  tuba) 
Dewert  nemroer  in  bare  ghehoort  werden,  ende  alle  meesterscap 
ende  alle  arten  (ml  $bh  Imm:  meesterscap  van  a.  art.  onnis 
artifez  omnis  artis)  ne  sal  nemmeer  in  bare  werden  tonden. 
Ende  die  stemme  der  mooben  ne  sal  nemmeer  in  bare  gbeboort 
werden.  (23)  Ende  dlicbt  der  laoteemen  ne  sal  de  nemmeer 
lichten  daer,  entie  stemme  des  hrudegooms  enter  bruiil  ne  sal 
nii  nemmeer  ghehoori  werden  in  <li;  waut  dine  coopmanne 
waren  die  princhen  der  eerde,  want  in  dinen  ▼erghiftene  bebben 
ghedoolt  aUe  beydine.  (24)  Ende  dbloet  der  propheten  ende 
der  belegber  es  hk  baer  vonden  ende  alle  diere  gbedeol  siin 
np  der  eerden. 

21''  CAPITEL  19 

(1)  Daer  naer  hoordic  nlse  eene  grote  stemme  van  ?ele  bu- 
rinen  in  den  bemel,  zeggbende:  alleluya  lof  ende  glorie  ende 
dooebt  es  onsen  god.  (2)  Want  sine  ordeele  sün  waer  ende  gbe* 
recbticb,  die  bü  gbeordeeit  beeft  van  der  groier  oneausscberinen, 

die  met  oncunsscherien  (ms.  oneuusebemien)  de  weerelt  beeft  gbe- 
corrumpeert;  ende  beeft  gliewroken  dat  bloet  sinre  knechten  van 
hären  banden.  (3)  Ende  anderwarf  seiden  sii:  alleluya.  Ende  die 
stemme  ghinc  up  in  de  weerelt  der  weerelden.  (4)  Entie  .iznn. 
ouderen  vielen  neder  entie  viere  dieren  ende  aenbeedden  gode, 
tittende  up  den  Irone,  leggbende:  eenwelike  allehiya.  (5)  Entie 
stemme  gbine  nte  van  den  trone,  zeggbende:  segt  onsen  god 
lof,  nlle  sine  knechte  entie  gode  vreesen,  de  cleene  entie  grote. 
(6)  Ende  ic  boorde  als  die  stemme  eere  groter  businen  ende 
alse  eene  stemme  van  vele  watren  ende  alsjß  eene  stemme  van 
vele  donren,  seggbende:  alleluya;  want  onse  bere  almacbücb 
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beeft  gheregneert.    (7)  VerblMen  wii  aade  gbe?en  wii  hem 

glorie ;  waut  de  brulochten  des  lams  siin  commeii ,  entie  briiut 
heefl  bereet.    (8)  Ende  bare  es  ghegheven,  dal  soe  bare  cleede 
met  samite  bleckende  ende  claer.    Want  de  bleckingbe  van  deu 
samite  siin  de  rechtmakingben  der  beleghen.  (9)  Ende  bii  seido 
mi:  Scrüf:  salich  siin«  die  ten  avontmale  van  der  brulocht  des 
lams  gberoupen  sim.    Ende  seid«  mi:  dese  worde  gods  siin 
waer.   (10)  Ende  ic  viel  foor  sine  Toete,  dat  icken  aenbeedde, 
ende  bii  seide  mi :  Sie,  dattuut  niet  ne  does.  Ic  bem  diin  mede- 
knecht  ende  dire  broedere  daer  licbbende  dal  orconde  xpi.  Anebede 
gode;  wBDt  dat  ghelugbenesse  jhesu  es  een  gheost  van  prophetien. 
(11)  Ende  ic  sacb  den  tempel  open,  ende  sacb  een  wit  paert, 
en^e  die  daer  up  zat,  biet  die  gbetrouwegbe  entie  gbevmegbe; 
ende  metter  gerechticbeit  ordeelt  bii  ende  vedit.    (12)  Maer 
sine  ogben  sün  «be  flammen  van  viere,  ende  in  siin  bocA  siin 
vele  dyademen,  bebbende  eenen  name  gbescreven,  die  niemen 
kent  dan  bii.    (13)  Ende  bi  was  gbecledt  met  eenen  cleede 
met  bloede  bespeerst,  ende  sine  name  es  gheheeten  gods  woort. 
(14)  Entie  beeren ,  die  in  den  hemel  siin,  volgbeden  bem  up 
Witte  paerde,  gbecieet  met  witten  samite  ende  met  zuveren.  (15) 
Ende  van  sinen  monde  gbine  nie  een  sweert  an  beeden  liden 
scbeerp,  dat  bii  daer  mede  sla  alle  de  beydine.   Ende  bii  salse 
recbten  in  eene  yserine  roede,  ende  bii  tart  die  perse  van  den 
trone  des  almogbende  gods.    (16i  Ende  hü  heeft  in  siin  cleet 
ende  in  siin  booft  gbescreven:  coningb  der  coningbe  ende  beere 
der  beerschepen.    (17)  Ende  ic  sacb  eenen  ingbel  staende  in 
de  zonoe,  ende  bii  riep  met  groter  stemmen,  zegghende  allen 
den  vogbelen,  die  dore  den  middel  des  bemels  viogben:  (^mt 
ende  samet  u  ttenen  groten  avontetene  gods,  (18)  dat  gbi  etet 
tvleescb  der  coningben  ende  tvleescb  der  vogbeden  ende  tvleesch 
der  stärkere  ende  tvleeseb  der  paerden  ende  der  Kittende  np 
bem,  ende  dat  vleescb  van  allen  vryen  eiiler  knecbten  enter 
cleenre  enter   groter  enter  riker  enler  armer.     (19)  Ende  ic 
sacb  dat  dier  ende  die  coningbe  der  eerden  ende  baer  beere, 
vergadert  te  makene  eenen  striit  mettien,  die  np  twitte  paert  sat, 
ende  met  sinen  beere.  (20)  Ende  dat  dier  wart  begrepen  ende 
met  hem  die  vakcbe  propbeterende,  die  voor  bem  teekine  dede, 
metten  welken  bi  bedroocb,  die  des  diers  teekin  ghenomen  bad- 
deu  ende  sün  beeide  aenbeeddeu.  Oese  twee  siiu  ievende  ghezent 


Digitized  by 


124  ZWEI  D£llTSCfl£  ÜBERSETZUNGEN 


in  den  viver  vao  fiere  ende  van  sulfre.  (21)  Ende  die  andre 
siin  f  Mool  im  den  sweerde  des  utteDdcs  op  dwitte  pwit,  dwelke 
Ute  tire  moDt  ghisc,  ende  alle  de  vogliele  eüa  ^esaet  nui  harai 
▼leessobe. 

17**  GAPITBL  20 

fl)  Ende  ic  sach  eenen  ingbel  daleude  van  den  hemele,  heb- 
bende  den  slotel  des  afgronU  ende  eene  grote  ketene  in  siin 
bant.   (2)  Ende  bü  begreep  den  drake«  die  onde  elan^,  die 

dofd  ee  ende  eathanas,  ende  bantene  .h.  jaer.  (3)  Ende  eend- 

dene  in  den  afgronl  ende  beslootene  ende  teekende  over  bem 
der  karker,  dat  hü  nemmer  enbedrogbe  die  beydine,  tote  dat 
•  M.  jaer  vulbrocbl  werden,  ende  daer  naer  moet  hü  gbeiost  siia 
eene  corte  tüt»  (4)  Ende  ic  aacfa  stoele  entie  beiegbe  lieden 
der  np  litten,  ende  bem  wart  gbegheten  dat  vanneaae  entie 
fielen  der  ghedeoder  dore  tgbetngfaeneaae  iheau  xpi  ende  dore 
dat  woort  gods,  eude  die  uiet  aenbcedden  dat  dier  no  sün  beeide, 
no  siiu  teekin  niet  namen  in  bare  voorboofden  of  in  bare  banden, 
ende  sü  leveden  ende  regoeerden  met  xpm  .m.  jaer.  (5)  Ende 
die  andre  der  doode  ne  lefeden  niet»  tote  dat  .m.  jaer  tün  ter- 
gaen,  Dat  ea  deerate  ferriaenease«  (6)  Salieh  ende  befich  es 
hü,  di  deel  beeft  in  de  ▼erriaeneaae,  ende  in  deae  (m»,  die  tee) 
ne  beefl  dander  doot  gheene  ghewout,  maer  sü  worden  gods 
priesters  ende  sins  xpi,  ende  sü  ziiilen  regneren  met  bem. 

(7)  Ende  over  .u.  jaer  80  sal  sathanas  werden  verlost  vao  sire 
ketene  ende  aal  ute  gaen  ende  bedne^en  die  beydinei  die  vp 
de  viert  lioiike  der  weerelt  aün,  gog  ende  magog,  ende  aalae  ver- 
gaderen  in  den  wüob,  diere  tgbelal  aal  eiin  alae  taant  der  tee. 

(8)  Ende  sü  clomnieu  up  de  breede  der  eerden  ende  om- 
megbinghen  de  borghe  der  lieleghen  entie  gbeminde  der  stede. 

(9)  Eude  dat  vier  daelde  van  den  hemele  van  gode  ende  ver- 
awaiehae,  ende  die  duvel  die  ae  bedroocb,  ea  gbeaent  in  den 
viver  nn  viere  ende  van  aulflre  ende  daer  dat  dier  ea  (ea  fM). 
(tO)  Entie  valaebe  propbete  worden  in  ghepiint  dach  ende  naeht 
in  de  weerelt  der  weerelden.  (11)  Ende  ic  sach  eenen  groten 
Witten  Iroon  ende  eenen  daer  up  zitten,  van  wies  aensichte 
vloo  de  hemel  enlie  eerde,  ende  bare  stede  nea  niet  vonden. 
(12)  Ende  ic  aacb  die  doode,  die  deene  ende  die  grete  alaen 
m  den  aenaichte  dea  troona,  ende  die  bovke  aün  ontdaen.  Ende 
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eeo  ander  bouc  es  ontdben,  dat  es  de  bone  van  levene,  ende 

het  SÜD  gheordeelt  die  doode,  die  cleene  entie  grote,  uten  dingheu, 
die  in  den  bouc  gliegcreven  waren  na  hare  ghewerken.  (13)  Entie 
zee  gaf  hare  doode,  die  daer  in  waren  doot  (doot  ist  wol  ssu 
UrtUhen),  Entie  doot  entie  helle' ga?eii  bare  dooden,  ende  bet 
es  gheordeek  van  elken  na  sine  werben.  (14)  Entie  dtot  entie 
helle  sHn  gheient  in  den  viver  van  viere  (m  fM  haeo  est  mars 
secunda).  (15)  Ende  so  wie  niet  ghesereven  es  in  den  bone 
van  levene,  die  es  gbesent  in  den  viver  van  viere. 

18^  CAPITEL  21 

(1)  Ende  ie  sacb  den  bemel  nieuwe,  entie  eerde  nienwa, 
ende  diente  hemel  ende  dierste  eerde  gbine  wecb,  ende  die  see 
es  dan  te  nieute.  (2)  Ende  ic  lan  sacb  de  heilef^e  etat  van 
jberasalem  nienwe  neder  dalen  van  den  hemele  van  gode  (van  . 
fehlt),  bereet  ende  gbechiert  alse  een  bruut  baren  manne.'  (3)  Ende 
ic  hoorde  eene  (ms,  een)  grote  stemme  van  den  bemel,  segghende: 
Sieb  die  tabernakel  gods  metten  iieden,  ende  hi  sal  wonen  met 
hem,  ende  §i  seien  siin  volc  werden,  ende  hi  sal  god  werden 
met  hem.  (4)  Ende  god  sal  wasschen  alle  tränen  van  baren 
ogben,  entie  dool  ensal  nenuner  sün,  no  weeningjie  no  screyen 
no  leet  sal  nemmer  siin,  want  dese  siin  te  voren  wecb.  (5)  Ende 
die  opten  troon  sat,  sprac:  zicb  ic  make  alle  dingh  nieuwe. 
Ende  hi  seide  mi:  scriifl  Dese  woorde  gods  siin  wäre  ende  ghe- 
loveliic»  ende  vol  van  betrouwingen.  (6)  Ende  bi  seide  nii: 
^  het  es  worden*  Ic  bem  alpha  et  .0^  begbin  ende  eynde.  Ic 
sal  gheven  den  dorstegben  drincken  van  den  bome  des  levende 
watres  om  niet  (7)  Die  verwinnen  sal,  die  sal  dit  besitten, 
ende  ic  sal  bem  werden  god,  ende  hi  sal  mi  werden  sone. 
(8)  Maer  (ms.  mer)  den  vruchtegben  ende  den  ongbelovegben 
enten  manslachtigben  enten  oncuusschen  enten  vergbiftegben 
euten  afgoden  dieners  enten  (ms,  enter)  versworeo  ende  allen 
logheneinn:  haer  deel  aal  siin  in  den  viver  van  vier  ende  van 
aulfre  harrende,  dat  die  ander  doot  es.  (9)  Ende  bet  quam  te 
mi  een  van  den  .vn.  ingden  hebbende  die  .vn.  vielen  vnl  van 
den  lesten  plaghen  ende  sprac  met  mi,  zeggbende :  Com !  Ic  sal 
di  togben  dine  huusvrouwe  ende  de  bruut  des  lams.  (lOj  Ende 
bi  nam  mi  in  den  gbeeste  in  enen  groten  bercb  ende  hoech  ende 
toochde  mi  de  beilighe  etat  van  Jberusalem,  nieuwe  neder  da- 


Dlgilized  by  Google 


126  ZW£1  DEUTSCHE  CBfiRSETZUNGfiN 

kmde  van  den  hemele  nn  gode,  (11)  hebbende  die  elaerlieit  gode. 
Ende  beer  licht  was  gfaelilc  den  edden  etene  jaspie  alee  eristael. 
(12)  Ende  soe  hadde  enen  groten  muere  ende  hoghe,  hebbende  .xn. 

poorten,  in  die  poorten  .xii.  ingelen ,  entie  namen  ghescreven, 
dwelke  siiu  die  namen  der  .kii.  geslachten  israhels.  (13)  Vau 
oesten  .iii.  porten,  vao  zuden  .in.  porten,  van  noorden  .ni.  porten» 
yan  westen  .iii.  porten.  (14)  Entie  muer  der  stat,  hebbende  .XD. 
fttndamente  ende  in  die  (die  fehlt)  hebbende  .xo.  namen  der  .xn. 
apoetelen  des  (m$.  en  des)  lams.  (15)  Entie  met  nii  8|inc,  hadde 
een  mate,  was  een  gouden  riet,  dat  hi  meten  sende  die  stat  ende 
haer  porten  ende  muren.  (16)  Ende  die  stat  es  gheleghen,  vier 
bouke  (ms.  houcte)  wiis.    Hare  lingde  es  also  vele  alse  haer 

M 

breede;  ende  hi  mal  die  stat  metten  goudinen  hede  .xii.  Stadien; 
haer  lingde,  haer  bredde  ende  haer  hoechde  waren  ghelüe.  (17) 

MM 

*  Ende  hi  mat  hare  mnre,  .g.  ende  .xum.  cubitus,  mate  des 

menschen,  dwelke  es  des  ingels.  (18)  Entie  ghestichte  haerre  muere 
was  (was  feJdt ]  van  slencii  jaspidis  werdeliic.  Die  stat  was  suver  gout, 
gheliic  zuveren  gelase.  (19j  Entie  .xii.  (ms.  .im.)  Fundamente  der 
stat  waren  ghechiert  van  allen  precieusen  steenen.  Dierste  funda- 
ment  jaspidis,  dander  sapbirus,  terde  calcidonius,  tfierde  smaragdos, 
(20)  tfifte  sardonis,  tseste  aardius,  tsevende  crisoUtos,  dachtenite 
brillus,  tneghende  thopatius,  tiende  eriaopallns,  dellefste  iadnctns, 
twelefste  ametistus.  (21)  Entie  .xn.  porten  siin  Sonderlinge 
.  XU .  margarite,  entie  Sonderlinge  porten  waren  van  Sonderlingen 
marparilen.  Ende  der  stat  plaelsen  waren  suver  gout,  alse 
doorschenen  glas.  (22)  Ende  ic  ensach  niet  tempels  in  hare. 
Want  die  here  god  almechtech  es  de  tempel  ende  Uam.  (23)  Eude 
der  stat  sal  niet  behoefen  der  sonne  no  der  mane,  dat  si  daer 
in  lichten;  want  die  daefheit  gods  salse  ferliehten,  ende  haer 
lanteme  es  dlam.  (24)  Entie  liede  seien  wandelen  in  siin  licht, 
eutie  coninghe  der  erden  seien  bringen  hare  glorie  ende  hare 
heere  in  hare.  (25)  Ende  die  poorten  enwerden  niet  besloten 
no  bi  daghe  no  bi  nachte;  want  die  nacht  ensal  daer  niet  wesen. 
(26  fehä)  (27)  Ende  daer  en  sal  niet  in  comen  enich  dinc,  dat 
bevlect  es  ende  donde  eysinge  ende  loghene,  dan  die  ghesereveii 
ttin  in  den  hone  des  levens  ende  des  lams« 
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22^^  GAPITEL  22 

(l)  Ende  bii  toodide  mi  de  vloet  des  lefeade/^m».  levens)  waten, 
eher  ahe  crietael,  ate  ^leteede  fan  den  stoele  goils  ende  des 
lams.  (2)  In  die  middel  van  haerre  plaetsen  van  beeden  ziden  der 
vloet  es  thout  van  levene,  bringheudc  .xii.  vnicliten,  bi  elken 
maenden  ghevende  sine  vruchten.  Eutie  bladere  des  bouts  süo 
ter  gheiondiclieit  des  Tolks.  (3)  Ende  alle  TervlouchlheH  aal  neoa- 
meer  siiii,  maer  goda  stoele  ende  des  lams  sullen  in  dar  afat 
aiin,  ende  sine  knechten  mllen  bem  dienen  (4)  ende  zuUea 
aiin  nenaiebte  sien  ende  eine  name,  ghetere?en  in  haer  Iteder 
Toorhooft.  (5)  Entie  nacht  sal  niel  meer  siin.  Ende  sii  zullen 
niet  behouven  van  den  lichte  der  lanteernen  no  van  den  lichte 
der  zonne.  Want  die  beere  god  salse  verliebten,  ende  sii  zullen 
regneren  in  die  weerelt  der  weerelden.  (6)  Ende  hü  seide  mi: 
deee  werde  goda  siin  waer  ende  ghelooTelic.  Entie  beere  god 
der  propbeten  beeft  gbezent  einen  inghel,  te  toghene  einen 
knechten,  wat  haeatelike  moet  ghescbien.  (7)  Sieb  ic  comme 
snellike.  Salich  es  hü,  de  hout  de  worde  der  prophetien  des 
bouks.  (8)  Ende  ic  Jan  bem,  diet  hoorde  ende  sach.  Ende  na 
dien,  dat  ict  hoorde  ende  ghesieu  badde,  viel  ic  neder,  onmie 
dat  ic  aenbeden  zoude  voor  de  voete  des  inghels,  die  mi  dese 
dinc  gbetoocht  hadde.  (9)  Ende  bii  zeide  mi:  aie,  dattuut  niet 
ne  doea.  Ic  bem  diin  medeknecht  ende  diere  broedere  ende  der 
Propheten,  die  bouden  de  worde  des  bouks  ende  aenbeden  gode. 
(10)  Ende  hü  zeide  mi:  ne  teekene  niet  de  worde  der  prophetien 
des  bouks;  want  de  tiit  es  na.  (11)  Die  deert,  hü  deere  noch; 
entie  in  vuulheden  es,  hiü  vule  noch;  ende  die  gherechtich  es, 
bii  werde  noch  gberechtegher,  ende  belieb,  werde  nocb  beücber. 
(12)  Sich,  ic  comme  anellike,  ende  miin  loon  es  met  mi,  te  gbe- 
Tene  elken  na  sine  gbewerke.  (13)  Ic  bem  alpba  et  o,  die 
eerale  entie  acbterate,  dat  begbin  ende  dat  ende.  (14)  Salicb 
siin,  die  bare  atoelen  wasaehen  in  den  Meede  des  lams,  dat 
bare  ghewout  sii  in  den  bouke  des  ievens,  ende  bi  den  poorten 
sii  moghen  gaen  in  de  stat.  (15)  Maer  buten  die  honde  entie 
Tergbifteghe  entie  onsuvere  entie  manslachtegbe  entie  dienrea 
der  afgoden  ende  de,  die  mint  ende  doet  de  kgbenen.  (16)  Ende 
ic  Jbeaoa  bebbe  gbeient  minen  inghel,  n  te  becundegbene  dit 
in  dn.kerkett.   Ic  bem  de  wortde  des  gbeslachten  dafida,  die 
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clare  morgbiDSterre.  (17)  Entie  bruul  eotie  brudegome  seg- 
gben:  com.  Ende  diet  boort,  zegghen:  com.  Ende  dien  dunt, 
eommen«  Ende  so  wie  wille,  nemen  dwater  van  lerene  omme 
niet.  (18)  Maer  io  oreonde  ^en  hörende  de  wootde  der  prophe- 
tien  des  bouks:  So  wie  hier  toe  sal  hebbeu  ghelecrt,  god  sal  up 
beni  legghen  alle  de  piagben,  die  in  den  bouc  ghescreven  süd. 
(19)  Ende  so  wie  of  sal  bebben  ghenomen  van  den  worden 
der  propbetien  des  bouks,  god  sal  bem  of  neroen  snn  deel 
van  den  bouke  des  loTens,  ende  m  der  belegher  alat,  ende 
ma  den.dingbent  die  in  den  bonc  ghescreven  sön.  (20)  Also 
seit  die  oreonde  ghesfl  deser:  amen;  waerlike  ic  comme  snellike. 
EspUcit. 

Hier  eadt  apocalipsis. 
II 

Die  mitteldeutsche  Übersetzung  steht  im  cod.  Regiomontamis 
891,  bL  2  ff,  dH  mU  eiUkdU  «loet  ^^aUtn;  die  $ehrift  gikßrt 
dm  iAjahHnmd^  an.  nOherei  Über  dieee  handnhift  bei  Kßpke 
in  von  der  Hagene  Germania  x  81  ff»  vgl  auch  Z$.  13,  515. 

Über  den  dialect  der  vorliegenden  Übertragung  lässt  sich 
schwerlich  etwas  näheres  bestimmen,  als  dass  seine  heimat  östlich 
von  Thüringen  zu  suchen  ist,  denn  in  dem  ganzeti  hierdurch 
bezeichneten  Idndergebiet  idttt  sich  überliouft  keime  yoeUere  strenge 
dioMctseheidumg  dnrch führen;  Mehetens  kann  unter  umttänden  die 
einwürkung  bmaehbarter  nkht  mittädentMcker  dioMcte  einen  geogra- 
pkieehen  fingerzeig  geben. 

Für  die  art  des  abdrucks  gilt  das  gleiche,  wie  für  i;  nur  habe 
ich  V*  und  un  nicht  aufgelöst,  da  sowol  vir  oder  ver  als  vor, 
eowol  und  ale  uode  möglich  war. 

2*  CAPITBL  1 

(1)  Appokabpsis  jbesu  cristi,  di  got  jobanni  gab  si nie  liben, 
das  ber  si  ofTenbarte  sinen  knecbten,  di  scbire  gescben  sol,  un 
vorkundete  sendende  in  engils  wis  sime  knechte  jobannit  (2)  der 
orknnde  gab  gotis  werte  nnd  oihmide  Jhesu  cristo  an  ollen 
deni^  das  her  fsonsk  (3)  Her  ist  seik,  der  4o  liset  un4e  euch 
der  de  höret  lesin  die  wort  dhrre  propheoien  und  heldk  allis 
das  darinne  gescbribeii  stet;  di  zit  ist  kurlz.    (4)  Jobanues 
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schribel  den  sibeo  kirchen,  di  in  asia  sint  gelegen:  gnade  si 
ttch  [2^]  von  dem,  der  do  ist  und  der  do  was  nnd  der  do  kumf- 
tik  Ist,  und  von  den  siben  geisten,  di  in  dem  angesidite  sines 
tronis  sin,  (5)  und  von  jhesu  cristo,  der  ein  getruwer  geznik 
ist  und  ein  erstgebornir  der  lotin  und  ein  vursle  aller  kuiiige 
der  erdio,  der  uns  geminnet  bat  und  waschen  von  unsern  Sun- 
den mit  sime  blute  (6)  und  hat  uns  oucht  gemacht  zu  eime  riebe 
und  zu  pristern  gote  sime  vatir;  lob  und  ere  si  im  ewiclichen; 
amen.  (7)  Seht  her  kumt  mit  den  wölken,  und  in  sal  allis 
ouge  sen  unde  nach  di  in  dttrdntaPIdien.  Denne  so  klagent 
«i  sieh  uhh*  In  alle  gesleebte  des  ertriehes,  das  ist  war  als  amen. 
(8)  Ich  bin  iz  alpha  und  o,  begin  und  ende,  spricht  got,  unser 
berre,  der  do  ist  und  ie  was  und  kumftik  ist,  alweldik.  (9)  Ich 
Johannes  ubir  bruder,  teilhaft  unde  geselle  in  dem  betrupnisse 
und  in  riebe  nnd  in  gedult  in  cristo  jhesu;  ich  was  in  einer 
insulen,  patbmos  genant,  durch  gotis  wort  und  durch  orkunde 
Ibesu  Cristi.  (10)  Ich  was  imme  geiate  ame  suntage,  do  horte 
ich  noch  mir  eitoe  groze  stimme  als  ein  ber[2'']horn,  (11)  di 
sprach  zu  mir:  alles  das  du  sist,  das  schrib  in  ein  buch  und 
sende  is  den  siben  kircben  in  asia  dem  lande:  ephesum,  smir- 
nam,  pergamum,  thiatiram,  sardis,  filadelßam  und  laodiciam. 
(12)  Do  kart  ich  mich  unmie,  das  ich  gesehe  di  stimme,  di  mit 
mir  rette;  do  sacfa  ich  siben  guldin  hichter,  (13)  unde  in  dem 
mittel  der  aihen  guldin  htcbter  wart  ich  eines  gewar,  (^ch  des 
menschen  kinde,  gekleit  mit  podere  ufi  gegürtet  ubir  die  sitzen 
mit  einer  guldinen  snur.  (14)  Sin  houbt  und  sine  locken  waren 
[3*]  wiz  als  ein  wize  wolle  und  ein  nuwe  gevalner  sne;  sine 
ougen  waren  glich  einis  vuires  vlamme  (15)  und  sine  vuze 
glich  dem  messinge  in  der  beizen  gluet;  sine  Stimme  was  glich 
dem  diaen  afo  do  vil  wassir  vliien.  (16)  Her  true  in  siner  se- 
awen  baut  siben  ateme,  und  vt  sfane  munde  gienc  ein  swert, 
das  was  scharf  zo  beiden  aken.  Sin  antlltze  lucht  als  die  sunne 
tut  in  irre  boeslen  kraft.  (17)  Unde  als  ich  in  gesach,  do  vil 
ich  im  (ms.  in)  zun  vuzen,  als  ol)  ich  tot  were.  Do  legete  her 
sine  zeswen  haut  uffe  mich  und  sprach:  [d^]  vurcbte  dich  nicht; 
ich  bins  der  erste  onde  der  letzte;  (18)  ich  bin  lebende  und 
tot;  nn  hin  ich  lebendic  ewiclichen.  Ich  habe  die  slussel 
des  todea  nnd  der  helle.  (19)  Dar  umrae  schrib,  was  dn  gesen 
hast,  »nd  das  nn  kegenwartic  ist,  und  das  noch  gesellen  muz 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  9 
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vil  schire.  (20j  Di  siben  slerne,  di  du  sehst  in  miner  zeswen 
bant,  das  sint  siben  engel,  den  di  sibeu  vorgenanlen  kirclieu 
bevoln  siot,  und  di  aiben  gülden  luchter  aint  di  siben  kircben* 

Das  andere. 

(1)  Dem  engel  der  kirchen  ephesi  scbrib:  aus  sprichet,  der 
di  siben  [3'|  Sterne  hat  in  siner  zeswen  hant.    (2)  Ich  weiz  alle 
dine  wtrc  wol,  din  arbeit,  dine  gedult;  du  macht  di  bosin 
nicht  geliden  und  liast  di  v^suchit,  di  sich  apostelen  nennen  und 
nicht  sin,  wen  du  haat  ai  lugenere  vnnden.   (3)  Ouch  hastu 
gedult  nod  durch  minen  namen  not  geliden.  (4)  Doch  han  ich 
ein  wenic  wider  dich:  du  haat  vorlaien  dine  erste  minne.  (5)  6e* 
denke,  wo  van  du  gevallen  sist;  beruwe  dich  und  tu  dine  ersten 
guten  werk.    Ist  des  nicht,  ich  kume  also  zu  dir,  das  ich  diuen 
Uichter   bewege  [3"^]  van  siner  stal,  iz  ensi   du  busist.  (6) 
Doch  so  hastu  di  tugent  an  dir,  das  du  hassist  di  werk  der 
nicolaitent  di  ich  ouch  haaae.  (7)  Swer  oren  habe,  der  bore, 
was  der  geiat  den  kirchen  sage:  wer  do  geaigety  dem  wil  ich 
geben  zu  eaain  von  dem  holtee  des  lebina,  das  do  iat  in  dem 
paradise  minis  gotis.    (S)  Dem  enget  der  kirchen  zu  smirne 
schrib:  diz  spricht  der  erste  und  der  letzte,  der  tot  was  und 
lebit:  (9)  ich  weiz  wol  dinen  angist  und  dine  ermute,  doch  bistu 
riebe  und  lidest  lesterunge  von  den,  die  sich  Juden  nennen. 
Doch  aint  si  nicht  Juden,  ai  aint  ui  sathanaaia  samnunge.  (iO) 
Du  enaalt  der  dwge  keins  inrorchten,  di  do  liden  wirdeat;  wen 
der  turel  aal  uwer  etlichen  in  den  kerker  legen  durch  viranchen, 
[4*]  und  ir  werdet  zen  tage  betrupnisse  habin.    Biz  geloubic 
untz  in  den  tot,  so  gebe  ich  dir  di  kröne  des  lebins.    (11)  Swer 
oren  habe,  der  bore,  was  der  geist.  den  kirchen  sage:  swer  ge- 
aiget,  der  wirt  nicht  v^erit  zu  dem  andern  tode.    (12)  Den 
engel  der  kirchen  pergame  achrib:  dia  aprichl,  der  daa  awert 
hat  scharf  tu  beiden  siten.   (13)  ich  weis  wol,  das  [4  ]  du  wo» 
nist,  da  satanas  gesei^sin  ist,  und  heldest  minen  namen  und  hast 
nicht  v^sachit  mines  geloubin.    Und  in  den  tagen  antiphas  min 
getruwer  orkunde,  der  irslagen  ist  (ist  fehlt  im  ms.)  bi  uch,  do 
sathanas  wonet.    (14  )  Doch  han  ich  kleine  schulde  wider  dich, 
wen  du  hegist  di  do  volgen  halaams  lere,  der  do  larte  belach, 
laattr  za  Urne  vor  den  asraheüscfaen  kinden,  daa  si  essin  soMen 
Ton  dem  oppfer  der  abtgote  und  unkuischlichen  lebin.  (15) 
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Also  hegeslii  oiich  etliche,  di  do  volgen  der  nicolaiteu  lere. 
(16 1  Hir  umme  beruwe  dich,  wen  ich  dir  [4']  schire  kume  und 
wil  vechtin  kegen  in  mit  dem  swerte  mioes  mundes.  (17)  Swer 
oren  habe«  der  horche,  was  der  geist  den  kircben  sage :  der  do 
gesiget,  dem  gebe  ich  v^borgen  manna;  ouch  gebe  ich  im  den 
wizen  kalkulom  und  io  dem  kalkulo  ein  nuweo  namen  geachri- 
ben,  den  niemant  enweiz  me,  wenjcnir,  der  in  mint.  (18)  Dem 
engil  der  kirchen  zu  Ihialire  schrib;  also  spricht  gotis  siiii,  des 
engen  glicli  eines  vuires  vlanime  sin  unde  die  vuze  glich  einie 
messinge.  (19)  Ich  irkenne  wol  dine  werk,  dine  minne,  diuen 
[4*']  geloubio  und  dinen  dinst;  doch  sint  dine  letztin  werk 
manicveldiger  den  di  ersten.  (20)  Idoch  ban  ich  ein  teil  wider 
dich,  das  du  dem  wibes  namen  jezabel,  die  sich  ein  prophetisse 
nennet,  v^hengest,  das  si  ip*leitet  mine  knechte  und  leret  si  un- 
kuischen  und  essin  von  dem  oppfer  der  abtgote.  (21)  Des  ban 
ich  ii  vrist  gegebin,  uf  das  si  buze;  nu  wil  si  umme  ir  unvure 
keine  ruwe  habin.  (22)  Dar  umme  han  ich  si  in  ein  bette  ge- 
leget, und  (und  fekk)  alle  di  mit  ir  unvuren,  di  kamen  in  gotis 
betrnpnisse,  iz  ensi  so  vil,  das  si  sich  irre  werc  beniwen. 
(23)  Unde  [5']  ire  kint  v^ibe  ich  mit  dem  tode;  ouch  suUen 
wissen  alle  kirchen,  das  ich  irkenne  alle  hertzen  und  irrare  alle 
niren  und  lone  uwerem  icUcheni  nach  sinen  werken.  (24 j  Aber 
ir  andern,  di  zu  thiatire  sin,  di  nicht  envolgen  jezabelischer 
lere  und  nicht  irkant  hant  des  tuveis  hochvart,  uf  uch  enlege 
ich  kein  andir  bürde.  (25)  Doch  behalt,  das  ir  liabit,  biz  das 
ich  kume.  (26)  Und  wer  do  gesiget  und  beheldet  mine  wort 
biz  an  sin  ende,  dem  gebe  ich  gewalt  ohir  di  diet  (27)  und  das 
her  si  richtet  mit  einer  iserinen  gertin,  un  [5''1  als  ein  erden 
vaz  suUen  si  zubrochen  werdin.  (28)  Als  ich  genunien  habe  von 
mime  vatir;  ouch  gebe  ich  im  den  lichten  niorgenstem.  (29) 
Der  oren  habe,  der  bore,  was  der  geist  den  kirchen  sage. 

Das  dritte  capi. 

(1)  Dem  engel  zu  sardis  schrib:  diz  spricht,  der  die  siben 
geiste  gotis  und  di  siben  slerue  hat.  Ich  weiz  dine  werk  wol; 
du  hast  den  namen,  das  du  iebis,  und  bist  doch  tot.  (2)  Ir- 
wacbe  noch  und  sterke  di  anderen,  die  totiich  waren.  Wen  ich 
Tinde  nicht  dine  werk  volkumen  vor  mime  gote.  (3)  Dar  umme 
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behalt  diz  iu  dem  [5'J  mute,  in  welcher  >viz  du  iz  gehört  hast 
und  genumeo,  ur  tu  buze.  Wiltu  abir  nicht  wachen,  so  kum 
ich  zu  dir  als  ein  dieb,  uode  zu  der  zit,  so  du  iz  aller  minst 
getruist,  wil  ich  zu  dir  kumen.  (4)  Doch  hastu  lutzel  namen 
zu  sardis,  der  kleider  unbewoUen  siot;  di  suUen  mit  mir  wan- 
dern in  wizen  alben,  wen  si  sin  wirdik  sint  (5)  Swer  «ige 
▼lohtet,  der  wirt  also  gekleidet  mit  wizen  kleiden,  noch  ich 
vHilige  sinen  namen  nicht  uz  dem  buche  des  lebens  unde  vor- 
jehe  sines  namen  vor  minem  vatir  und  vor  sinen  enlö^^lgiln. 

(6)  Wer  oren  habe,  der  bore,  was  der  geist  den  kirchen  sage. 

(7)  Dem  engel  zu  flladelfie  der  kirchen  schrib:  diz  spricht  der 
gerechte  und  der  gewere,  der  davidia  aluasel  hat,  der  uf  tut  und 
nimant  uf  aluzet  (verdorben:  qui  aperit  et  nemo  dandit,  claudit, 
et  nemo  aperit).  (8)  Ich  irkenne  dine  werk  wol.  Sidi,  ich 
habe  gegebin  vor  dir  eiu  olVene  tur,  di  nimant  beslizen  mac; 
alleine  du  kleine  tugent  hast,  doch  beheides  tu  min  wort  unde 
vorloukeutest  nicht  oiines  namen.  (9)  Dar  umme  wil  ich  dir 
noch  vil  gebin  uz  der  sidagogin  sathanis,  di  sich  Juden  nennen 
und  ain  ni[6*]cht  Juden;  ai  iigen.  Sich,  ich  mache  di  aeihin, 
das  ai  kumin  und  anbetin  vor  dinen  vuzen,  und  denne  wiaaen 
ai  alreat,  das  ich  dich  minne.  (10)  Wen  du  wol  hehalden  hast 
das  wort  miner  gedult;  dar  umme  wil  ich  dich  euch  enthalden 
iu  der  zit  der  bekorunge,  di  kuinllic  ist  iu  al  di  werll,  be- 
korunge,  di  do  wonet  in  erlricbe.  (llj  Sich  ich  kume  schire; 
behalt,  das  du  hast,  uf  das  dich  nimant  heroube  diner  krönen. 
(12)  Swer  do  gesiget,  den  mach  ich  zu  einer  aul  in  dem  tempel 
minea  gotia,  und  kumt  dar  uz  nicht  [6**}  me,  und  achribe  uf  in 
den  namen  minea  gutes  und  den  bamen  (äieie  drei  werte  fthkn) 
der  nuwen  alat  jeruaalem,  die  vom  himel  kumt  von  mime  gote, 
und  minen  nuwen  namen.  (13)  Der  oren  habe,  der  bore,  was 
der  geist  den  kirchen  sage.  (14)  Dem  engel  zu  laodicie  der 
kirchen  achrib:  Diz  spricht  amen  der  getruwe  gezuik  und  der 
gewere,  der  do  ein  begin  ist  der  creaturen  gotis.  (15)  Ich 
weiz  dine  werc  wol;  du  hiat  wedir  heiz  noch  kalt;  wereatu 
doch  kalt  oder  warm.  (16)  Dar  umme,  daz  da  be  bist  und 
noch  kalt  noch  warm,  so  beginne  ich  didi  spien  uz  mhien 
munde.  (17)  Wen  [6']  du  sprichest:  ich  bin  riche  und  mit 
richeit  irvullet  unde  bedarf  nicliles  un  weist  (ms.  weiz)  des 
nicht,  das  du  notUurfÜc  bist,  irbermUch,  arm,  blint  und  nacket. 
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(18)  leb  rate  dir  zu  koufen  von  mir  gevioret  goU  wol  v^suchet, 
durch  das  du  irvuüet  werdest  mit  ricbeit  und  gekleit  mit  wizeo 
kleideru :  so  mac  das  lastir  diner  nactekeit  nicht  irscbinen,  unde 
salhe  din  ougen  mit  ougsnlbe,  uf  das  du  gesehist.  (19)  Di  ich 
niinne,  di  kastige  ich  und  strafe  si.  Dar  umme  minne  und  be- 
ruwe  dich  und  buze.  (20)  Seht  ich  ste  zu  der  tur  und  klop[6  '||)le; 
wer  mioe  stimme  irhorit  und  mir  di  tur  ofTent,  zu  dem  ge  ich 
hin  in,  und  esse  mit  im  und  er  mit  mir*  (21)  Swer  sige  vichlet, 
dem  eotheis  ich  zu  sitzen  in  mime  trone  mit  miry  als  ich  ge- 
siget  ban  und  gesessin  bin  mit  minem  vatir  in  sime  trone. 
(22)  Wer  oren  habe,  der  bore,  was  der  geist  den  siben 
kircheu  sage. 

Daz  ?ierd. 

(1)  Hi  nach  sach  ich  ein  offen  tur  in  dem  himele;  und  di 
erste  stimme,  di  ich  hört  als  einer  bosunen  des,  der  mit  mir 
koste  und  sprach:  stig  her  uf,  so  wise  ich  dir,  das  schire  hi 
nach  gesehen  mnz.   (2)  Zu  haut  was  ich  do  [7']  imme  geiste. 

Do  sach  ich,  das  ein  stui  gesatzt  was  im  bimel  und  ein  sitzender 
uf  dem  stule.  (3)  Und  der  uf  dem  stule  saz,  was  glich  an  zu 
sehin  als  der  stein  jaspis  und  sardis,  ouch  gienc  umme  den 
stul  ein  reinboge,  gestalt  glich  dem  sroaragde.  (4)  Und  al  umme 
den  stul  standen  virundzweinzik  sidelin,  dar  uffs  sazen  virund- 
sweinzik  altberren,  di  waren  gekleidet  mit  wizen  kleiden,  und 
uf  iren  houhten  stunden  guldnue  krönen.  (5)  Unde  ut  dem  trone 
gingen  blitzen,  stimme  und  donreslege.  (6)  Und  vor  dem  trone 
[7'']  waren  siben  burnende  lampin,  das  sint  siben  peiste  gotis. 
Und  vor  des  stules  angesicbt  was  iz  gestalt  als  ein  glesin  mehir 
glich  dem  kristalh»;  mittene  an  dem  stule  und  an  dem  kringe 
(m$.  crince  oder  crinte)  des  stules  waren  vier  thier,  di  waren 
Tol  ougen  vom  und  hindene.  (7)  Das  erste  tier  was  eime  lewen 
glich;  das  andir  tier  was  glich  einir  kalben,  und  das  dritte  tier 
hatte  ein  antlitze  als  ein  mensche;  das  vierde  thier  was  glich 
einem  vhegenden  arn.  (8)  Und  iclicbes  der  vier  ihier  hatte 
sechs  viteben,  di  waren  al  umme  [7']  und  binnen  vol  ougen. 
Di  thier  enrubetin  tag  noch  nacht,  sprechende:  heilik,  heilik, 
häük  herre  got  alweldik,  der  nu  ist  und  ie  was  und  der 
kumfUc  ist.  (9)  Und  wen  di  vier  thier  gabin  tob  un  ere  und 
segin  dem  sitzenden  uf  dem  throne,  dem  lebenden  ewiclichen 
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(es  fehlt  der  Hochsatsi  zu  ».9:  v.  10  procidebant  vigioti  quatuor 
seniores  ante  sedentem  ia  tbrono  et  adorabant  viventem  in  sae* 
cula  saecnloruni)  und  satzten  ire  krönen  vor  den  tron  und 
sprachen:  (11)  du  biat  wirdic,  got  unser  herre,  zu  nemene  lob 

und  ere  unde  tugent;  wen  du  geschaffen  hasl  alle  dinc;  nach 
dinem  willen  waren  si  uü  siu  gescbaCfen. 

Das  vumfte  ca. 

(1)  Do  sacb  icb  in  der  [7^  zeswen  des  sitzenden  uf  dem 
tbrone  ein  buch,  gescbriben  binnen  und  buzen,  beslossin  mit 

siben  ingesigeln.  (2)  Und  sach  ein  starken  engel  predigen  mit 
grozer  stimme:  wer  ist  wirdik  uf  zu  tun  diz  buch  und  zu  ent- 
lozen  sine  siben  ingesigel?  (3)  Do  eumochte  oimant  in  himle 
noch  in  ertricbe  noch  under  der  erdin  das  buch  uf  getun  noch 
darin  gesen.  (4)  Do  weinte  ich  tU  sere«  das  nimant  wurdik 
wart,  das  buch  uf  zu  tun  uii  zu  scbouwen.  (5)  Do  sprach  einer 
der  altherren  zu  mir:  nicht  enweine;  wen  der  lewe  hat  ge- 
siget  [8*1  von  dem  geslechle  juda,  der  wurtzeln  David,  und  hat 
das  buch  ufgetan  und  sine  siben  zeichen.  (6)  Do  sacb  ich 
mitten  in  dem  trone  und  under  den  vier  tieren  und  in  dem 
mittel  der  altherren  ein  lam  sten  als  ob  iz  irslagen  were«  das 
hatte  siben  homir  und  siben  ougen,  das  sint  di  siben  geiste 
gotis,  di  gesant  sint  in  al  das  ertricbe.  (7)  Do  wart  ich  gewar, 
das  das  lani  hin  zu  (rat  und  nam  daz  buch  uz  der  zeswen  des 
sitzenden  imme  trone.  (8)  Und  do  iz  das  buch  geofifente,  zu 
haut  di  vier  thier  und  di  vierundzwein[S*']sik  altherren  vilen 
nider  vor  dem  lamme,  ir  iclich  habende  halfen  und  guldine 
köpfe,  gevullet  mit  guten  ruchen;  das  sint  der  heiligen  gebete. 
(9)  Und  sungen  nuwen  gesank,  sprechende:  du  bist  wirdik,  herre 
got,  uf  zu  tun  diz  buch  und  zu  losin  sine  zeichen;  wen  du 
irslagen  bist  und  hast  uns  got  irlost  in  dime  blute  uz  allem  ge- 
slechte  und  zungen  und  vdke  und  diten.  (10)  Und  hast  uns 
gemacht  unserm  gote  zu  ebne  riebe  und  zu  pristem,  ufi  suUen 
herschen  uf  der  erden.  (11)  Unde  do  sach  ich  und  horte  [8  ] 
eine  (ms.  ein)  stimme  von  vil  engiln  al  umme  den  tron  und  ouch 
der  tire  und  der  altherren,  und  ir  zal  was  tusint  tusint.  (12) 
Di  horte  ich  alle  mit  hoger  stimme  sprechende:  wirdik  ist  das 
lam,  das  irslagen  ist,  zu  nemen  tugent  und  gotheit  und  wisheit 
und  Sterke  und  lob  und  ere  und  segeif,  (13)  und  alle  dl  creature« 
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die  in  bimele  und  in  ertriehe  und  under  der  erden  ist,  und  das 
mer  und  das  darinne  ist:  Dise  aHe  horte  ich  sprecheu:  dem 
sitzenden  im  throne  und  dem  lamme  segiu  und  ere  und  lob 
und  gewalt  ewiclichen.  (14)  Und  di  vier  [S**]  lier  sprachen: 
amen.  Und  di  vier  und  zweinzik  altherren  Tilen  uf  ire  ant- 
litzen  und  anbettln  den  lebenden  ewiolicben. 


(1)  Do  sach  ich,  das  das  lam  entslossin  hatte  das  erste 
von  den  siben  ingesigeln,  unde  do  horte  ich  der  vier  tiere  eines 
sprechen  als  eines  donres  stimme:  kum  und  sich.  (2)  Und  ich 
sach  dar  und  sach  ein  wiz  pferl:  der  dar  uffe  saz,  der  hatte 
einen  bogen,  und  im  wart  ein  erone  gegebin;  her  reit  uz  si- 
genomftik,  durch  das  her  gesigete.  (3)  Und  als  das  bm  das 
andir  ingesigd  entslos,  do  bort  [9*]  idi  das  andir  tier  sprechen : 
kum  und  sich.  (4)  Do  quam  ein  andir  rot  pfert,  und  der  dar 
uffe  saz,  dem  wart  gegebin ,  das  her  den  vride  nenie  von  dem 
ertriehe,  unde  das  si  sich  irslugen  undir  ein  andir,  durch  das 
wart  im  ein  groz  swert  gegeben.  (5)  Und  als  das  lam  entslossin 
hatte  das  dritte  ingesigd,  do  hört  ich  das  dritte  thier  sprechen: 
kum  und  sich.  (6)  Und  do  wart  ich  eines  swartses  pferdes 
gewar:  der  dar  nfTe  sat,  der  hatte  eine  wage  in  der  bant  Do 
horte  ich  eine  stimme  sam  der,  di  do  sprechen  al  mitten  den 
vier  thieren:  zwei  maz  [O**]  weizes  um  einen  pfenninc,  und  dri 
maz  gerstin  um  ein  pfenninc,  und  dem  wine  und  dem  olei  saltu 
nicht  schaden.  (7)  Und  do  das  lam  das  vierde  ingesigel  entsloz, 
do  bort  ich  eine  (m,  ein)  itunne  dea  Vierden  tieres  sprechen: 
kam  und  sieh.  (8)  Do  sach  ich  ein  bleich  pfert,  und  der  dar 
uffe  saz,  der  was  der  tot  genant,  und  im  volgete  di  helle;  onch 
wart  im  gewalt  gegebin  ubir  di  vier  teil  des  ertriches,  zu  vHerben 
mit  dem  swerte,  mit  hunger,  mit  tode,  mit  tiren  des  ert- 
riches. (9j  Und  do  das  lam  das  vumfte  ingesigel  entsioz,  do 
sach  ich  undir  dem  [9  ]  altare  di  seien  der  irslagenen  durch 
gotis  wort  und  durch  erkunde,  das  si  battin.  (10)  Und  rifen 
mit  (mit  fdUt)  lutir  atimme,  sprechende:  durch  was,  heiliger 
herre  und  gewere,  enrichestu  nicht  unse  blut  uii  riebest  dich 
üuch  nicht  an  den,  die  do  woneu  uf  der  erden?  (11)  Do  wurdin 
in  gegebin  sunderliche  wize  kleit,  und  wart  also  zu  in  ge- 
sprochen, das  si  sich  entbildeo  eine  kleine  stunde,  biz  das 
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irvaUet  wurde  di  la)  irre  gesellin  und  irre  bruder,  di  als  $i 
irslagen  sullea  werdin.  (12)  Uad  do  nach  sacb  ich,  wi  das  lam 

[9*^J  entslossen  hatte  das  sechste  iogesigel,  und  do  wart  lu  hant 
groze  erlbibunge  :ms.  ertbigunge),  iiud  die  sunne  wart  swartz 
als  ein  herin  sak;  der  mande  wart  zu  male  geverbet  sam  ein 
blut.  (13)  Und  des  bimles  Sterne  vüen  viuu  binle  zu  der  erden, 
als  di  grossen  vallen  von  dem  vicboume,  wen  her  geregit  wirt 
von  dem  Sturmwinde.  (14)  Und  der  himel  Yorswein  als  ein 
gevalden  buch;  alle  berge  un  insiln  T^morten  sieh  von  Iren 
stelin.  (15)  Unde  kunige  und  vursten  des  ertriches  und  di 
Toite,  dar  zu  richeu  und  starken,  knechte  [10*]  uu  vrien,  di 
v^borgen  sich  in  gruben  und  in  schrunden.  (16)  Und  sprachen 
zun  bergen  und  zun  steinen:  vallel  uf  uns  und  v^berget  uns  vor 
dem  sitzenden  ufme  throne  und  vor  dem  zorne  des  ^mFff*»ff. 
(17)  Wen  der  groie  tac  des  sornis  der  sundere  ist  kumen,  und 
wer  mae  immer  da  vor  besten? 

Biese  mittehkntsche  Übersetzung,  von  der  ich  hier  proben 
gegeben  habe,  bietet  ein  mehrfaches  interesse.  zunächst  verdUnt 
die  gewmätheü,  die  der  Übersetzer  an  den  tag  legt,  alle  anerkmir 
wimg,  soAnm  aber  sieht  unser  denkmal  in  tsuffaUender  nOksrer 
hexiAnmg  sm  einem  anderen  leerke  unserer  Utteraiw. 

In  dem  cod.  reg.  S91  folgt  auf  diese  Übersetzung  Hein- 
richs von  Heftler  *  paraphrase  der  apocah/pse.  hier  finden  wir 
eine  eigentümliche ,  anscheinend  gleich  bei  herstellung  der  hand- 
schrift  angebrachte  Seitenbezeichnung ,  %u  der  mir  kein  analogon 
bdtasmt  ist.  es  tragen  nänUich  stets  sswei  Seiten  die  ndmUehe 
Mohl  und  swar  so  dass  die  rMseite  des  einen  blattes  und  die 
Vorderseite  des  folgenden  die  gleitke  wiffer  aufweisen,  diese  pagi- 
nierung  beginnt  aber  nicht  auf  hl  1  der  kandschrift,  auch  nicht 
bl.  32,  tco  die  paraphrase  beginnt,  sondern  erst  bl.  34*. 

Aufserdem  finden  sieh  bisweilen  am  rande  den  zeilen  buch^ 
stoben  heigesehri^en,  von  a  bis  f;  die  reihenfolge  der  huchstaben 
geht  jedoch  nie  Über  die  mit  gkichm  «Men  heiuiehneten  seüen 
hinaus, 

*  ich  weift  nicht,  warum  man  »tett  Bainrieh  Uesier  tagt;  was 
KBxtth  in  teinmi  KL  beiträgm  tlh»  Smier  Smmki,  aekaüU  UMkampt 
kaum  beaehUt, 
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Das  rö'tsel  löst  sich  (janz  einfach :  innerhalb  des  eben  abge- 
druclUm  textes  dtr  Offenbarung  stehe»  ebenfalU  buchstaben,  dt^ 
das  ganze  in  kleine  partikeln  »erUgen,  und  am  ra»dfi  stehen  eb$9ir 
fall»  MßkliHf  durch  die  Hm  reihe  van  etw»  gräftere»  ^9GhmtteH 
hergettelü  mrd*  der  %u  einer  solchen  %iffer  gehörige  teü  dße 
texte»  umfaett  gen&u  »o  viel  von  dms^bent  ah  der  dichter  auf 
den  zwei  mit  derselben  zahl  bezeichneten  seiten  behandelt;  und 
ebenso  entsprechen  sich  die  buchstaben  ganz  genau  innerhalb  dieser 
correspondierenden  abschnitte,  indem,  sie  einmal  vor  dem  texte 
»elhet,  das  andere  mal  vor  dem  entsprechenden  stück  der  paruh 
fkroH  »tdien.  woüte  tdeo  der  alte  leser  oder  vorieeer  »b.  »u 
ee^.  1 4  her  ist  selik,  der  do  liset  unde  ooch  der  do  boret  »ich 
He  erildrung  vor  äugen  oder  den  anderen  vor  die  ohren  führen, 
so  sah  er  dass  am  rande  eine  iv  und  unmitt^mr  vor  her  ist  ein 
c  stand;  er  schlug  dann  einfach  seine  pag.  iv  auf  und  suchte  den 
buchstaben  c  auf,  so  war  da  zu  lesen : 

.Der  ist  seiic  bi  diseo  tagen, 

der  die  wareo  wort  der  wiaagen, 

die  TOD  gote  gelongen  nie, 

boret  unde  bebaldet  de^ 
und  dann  folgte  eine  lange  au^einandersetMimg  über  diese  mIM»- 
rigen,  an  knoten  reichen  worte. 

Es  drängt  sich  fast  unwillkürlich  die  frage  auf,  ob  zwischen 
den  beiden  denkindlern  vielleicht  auch  ein  Zusammenhang  in  bezug 
auf  die  entstehung  obwaltet,  meine  abschrift  der  paraphrase  um- 
faett mtar  etwa  ein  drittel  des  unvollendet  gebliebenen^  werke», 
damit  aber  nur  wenig  mehr  ak  3  capUd  des  tesctes. 

Trotadem  wiü  ieh  dar  frage  etwas  naher  treten,  für  eins 
solche  genetische  besuehung  gibt  es  eine  dreifache  möglichkeit,  ent- 

>  IM  niekti  änderet  keeurkt  itt,  etOere  ieh  Httt  naeh  eod,  reglom* 
89t,  ohwol  dieter  nur  «ine  abtehrift  üt  wm  89r,  gemacht^  nachdem 
dteur  beretit  diureheorHgimrt  wonkn.  KSpke  hat  die»  vsthäUiri»  mt- 
4Mnfil» 

<  Wae  »od.  rfg*  Ml  und  89r  mehr  ketUsen  ol»  die  aasiger  hand- 
iükrift,  verse,  welche  Mlfpke  fUr  seht  hielt,  können  unml^Ueh  dem  dieh" 
ter  angehSren,  »um  beweit  mägen  feigende  verte  genUgent  eod. 
reg,  891*  kl  tM': 

beide  Trowen  uade  n», 
di  crisienlichen  nameD  tnn. 
dieter  ganwe  tehluu  i»i  überhaupt  ein  geradesu  läppieehet  maehwerk. 
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weder  ist  die  prosofsche  überseiztmy  das  ältere  denhnat  und  ist 
von  Heinrich  von  Hesler  benützt  worden,  das  ist  nun  a  priori 
äußmt  unwahrscheinlich,  zumal  bei  einem  so  geldnien  mann, 
foie  das  unser  Heinrieh  unmoeif^ht^  gewesen,  empirisd^  läset 
«left  diese  annähme  freiUeh  weder  wiierleffen  noch  beweisen;  denn 
stimmt  die  prosa  mit  der  dichtung  und  dem  lateinischen  original, 
80  muss  eine  ahhüttgigkeit  nicht  angenommen  werden;  weichen 
beide  gemeinsam  vom  lateinischen  ab,  so  ist  ebensogut  eine  der 
xwei  andereti  erkldrungen  möglich,  zweitens  tUlmUch  kann  Hein- 
rich der  Verfasser  von  prosa  und  diditung  sein,  und  es  liegt 
nichts  vor,  was  direet  gegen  diese  annähme  spräche,  von  ab' 
weidtungen  ist  so  gut  wie  nfdto  anzuf&hren:  etwa  folgendes: 
Apoc.  2,  13:  et  in  diebus  illis  Antipas  testis  meus  fidelis  =  und 
in  den  tagen  Antiphas  min  getruwer  orkuode,  was  keinen  sinn 
gibt,  dagegen  P  (die  paraphrase)  b2^: 

unde  in  deo  tagen  antipas, 
der  min  war  urkande  was. 
Übrigens  kihmte  in  der  itbersetvung  vor  Antiphas  ein  ist  oder  was 
ausgefallen  sein. 

3,  3 :  qualiter  accepcris  et  audieris  in  welcher  wiz  du 
ii  gehört  hast  und  genomen;  aber 

P  64*:  wie  du  es  irbort  hast  und  vornomen 
(dabei  etimmm  aber  V  und  P  iiberein  in  der  umstdUing  von 
acceperis  und  andieris).  die  identität  der  Verfasser  ist  indes 
nicht  gerade  wahrscheinlich,  weil  die  zahl  der  aufzuführenden 
übereinsthnmungen  nicht  besonders  grofs  ist.  andrerseits  würde 
auch  eine  bedeutende  menge  derselben  noch  nicht  siim  beweis  der 
identität  ausreichen,  sonst  wäre  auch  Walther  von  der  Vogelweide 
eins  mit  Freidank,  die  dritte  möglichkeit  wäre-  die  dass  P  auf 
Ü  eingewUrkt  hat,  und  diese  annedmie  wird  si^,  denke  ich,  bei 
hetraditung  der  folgenden  steUen  aU  die  richtige  erweisen,  vu- 
nächst  einiges,  wo  die  Übereinstimmung  immerhin  noch  zufällig 
sein  kann: 

1,  15:  vox  illius  tanqiiam  vox  aquarum  multarum.  ü  sine 
stimme  was  glich  dem  dizen  als  do  tU  wasser  vlizen  — 

P  46*:   als  grosser  wazzere  doz, 
da  sie  vlizen  engen  tIoz. 

2,  28  :  dabo  illi  stellani  niatuUnam.  U  euch  gebe  ich  im 
den  lichten  morgeusternen 
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P  62*:    deme  geb  ich  den  morgensternen; 
dise  wort  mugen  lernen 

biderbe  liite  gerne. 

der  lichte  morgensterne 

der  Bunneu  kumfl  vor  kündet. 
3»  9:  ftdam  Ulos,  ut  Teniant.    ü  ich  mache  di  seibin, 
das  si  kmnin  — 

F  W:    die  ruret  der  enge]  hie: 

cristenheit,  ich  mache  sie, 

das  si  zu  dinen  vuzen. 

£ter  liegt  die  iüter$instimmung  in  dem  engen  in  vndeiateher 
wiüe  geidi^mdm  anteMiu$  an  das  uriginal,  wie  man  et  weder 
hei  ü  iiedk  hei  P  erwarten  eeUte, 

Kaum  mehr  zufällig,  aber  wie  in  den  eben  verzeichneten 
tteUen  noch  durch  einen  gemeineamen  verfauer  erklärbar  ist  die 
Übereinetimmiing  in  folgenden  fwteten: 

1, 1 :  mitlens  per  angeLom  suum.  Ü  sendende  in  engils  wis  — 
P  34*:   (da  nam  er  war  Urkunde 
▼on  UDsers  herren  munde), 
den  er  iu  engils  wise  sach. 

Indes  ist  hier  die  übereetmmg  auffaiiend  genug  tind  tprieht 
mar  für  die  dritte  annähme. 

1,  9:  In  insula  quae  appelUtur  Pathmos.   ü  in  einer  in- 

sulen,  Pathmos  genant  « 

P  i2^i    ich  was  in  eine  inseln  gesant 
gevangen,  PathmoS'  genant. 

1, 16:  habebat  in  deitera.  *ü  her  truc  in  siner  xeswen 
haut  — 

P  47*:  Got  truc  an  siner  leswen  haut. 

2,  9 :  sunt  syoagoga  satanae.  U  si  siut  U2  sathanasis  sam- 
Duuge  » 

P  51':    si  sint  us  sathanases  samenungen.  ^ 
2,  10:  esU>  fidelis  usque  ad  mortem.    U  bis  geloubic 
unti  in  den  tot 

P  51*:  bis  geloubic  bis  in  den  tot 

3,15:  naque  frigidus  es  neque  calidus:  utinam  fri- 

*  ftttiaiiaics  D,  ibgr.  SSr  von  erHer  hmdf  Bsthans  89r  2  AomT 
nmä  891. 
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gidus  esses  aut  calidus.  U  du  bisl  wedir  beiz  noch  kalt; 
worestu  doch  kalt  oder  warm  « 

P  7Vi   da  enbiat  weder  kalt  noch  heii, 
nnde  eye  weres  80  gestalt, 
das  du  weres  warm  oder  kalt. 
3,17:  Dices:  dives  sum  et  locupletalus  et  nullius  egeo,  et 
ueacia  quia  tu  es  miser  et  miserabilis  et  pauper  et  caecus  et 
nadus.    U  Da  apricheat:  ich  bin  riebe  und  mit  richeit  inrullet 
mide  bedarf  nichtea,  nn  weisl  dea  nicht,  daa  du  notdmftic  biat, 
iibermlich,  arm,  blint  und  nacket 

P  SV:    du  sprichest:  ich  bin  riebe, 
mit  aller  richeit  gar  irvult 
Uüde  bedarf  nicbtes  zu  der  schult, 
und  weiat  dea  nicht,  aua  git  criat, 
daa  du  vor  mir  notdurfUe  biat, 
irbarmelicb,  arm,  blint,  nackt 
Die  folgenden  stellen  sprechen  durchaus  für  die  dritte  annähme, 
für  einwürkung  von  P  auf  U;  denn  die  ahweichungen  vom  original 
erklären  sich  leicht  für  die  dichtung,  aber  nicht  für  dm  übertetxer: 
1«  12 — 13:  (vidi  Septem  candebibra  aurea)  et  in  medioaep- 
tem  candelabrorum  aureorum  aunilem  filio  hominia.    U  unde 
in  den  mittel  der  aiben  guldin  hicbter  wart  ich  einea  ge- 
war,  glich  des  menschen  kinde  «  ^ 
P  43*:    do  sach  ich  siben  luchlere, 
die  waren  von  golde  gar; 
mitten  den  wart  ich  gewar, 
der  dea  moBWban^  aun  waa  glich. 
%  10:  miMurua  est  alA|aoa  ex  vobia  in  carcerem,  ut  ten- 
temini.     U  sal  uwer  etlichen  in  den  kerker  legen  durch 
virsuchen  = 

P  51^:    unde  sal  uwer  ein  teil  legen 

in  den  kerker  durch  verauchen« 
2,23:  (acient  omnea  ecdeaiae),  quia  ego  aum  acrutana 
rtnea  et  carda.      daa  ich  irkenne  alle  hertien  und  trvare 
alle  niren 

P  60':  unde  wizzen,  daz  ich  der  bin, 

der  durch  der  menschen  herze  sieht 


und  alle  niere  irvar. 
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2,  24 :  qui  non  habent  doctrinaai  baoc.    ü  die  aicht  eü- 
Tolgen  jezabelischer  lere  = 
P       891"  erste  hand,  31'; 

und  die  luiter  sin  gebliben 
Tor  yesabelischer  lere. 
2,  26:  custodierit  utque  in  finem  opera  uea.  CTbcbeldet 
mioe  wort  bis  an  sin  ende  « 

P  61':    Swer  so  gereineget  den  mut, 
das  er  nach  disen  werten  tut 
und  an  sin  ende  dez  gepbliget. 
Entidteidmd  iind  folgende  netten:  mmäehsf  dm  auffallende 
aijfndeton  in 

2, 2:  Scio  opera  tua  et  laborem  et  patientiam  tüam.  ü 
Ich  weis  alle  dine  werc  wol,  diu  aifwft,  ^e  gedult  >~ 

P  48*:    ich  weiz  alle  dine  werc  wol, 
dine  gedult,  diue  arbeit. 

Dann 

1,7:  Plangent  se  super  eum  omnes  tribus  terrae.  U  so 
Uagent  si  sich  ubir  in  alle  geslecbte  des  ertridbei»  man  wäre 
Mimäehet  ffeneigt,  da$  ffonM  umnaüoierte  si  einfiuh  $m  tÜ$en;  ee 
begreift  sieh  mar  mter  der  einmürlmng  van  P  40*: 

80  clagent  sie  sich  über  in, 

daz  sie  wurden  ie  geborn. 
1,11:  Mitte  septcm  ecclesiis,  quae  sunt  in  Asia,  Epheso  et 
Smymae.  ü  sende  is  den  siben  kircben  in  asia  dem  lande, 
ephesum,  smirnam.  He  aecusativ»  ephesum,  smiroam  sind 
hier  ganz  eimnU»,  uMrend  eie  att  aee.  des  ertss  auf  die  frage 
wohin?  ihre  gute  hereehtigung  hohen  in  der  entsprsehenden  süeRle 
von  P: 

D  13':    daz  sende  dau  in  asyam  ^ 

in  ephesum  und  in  smirnam. 

Wie  soll  man  sich  nun  die  einwürkung  der  dichtung  auf  die 
Übersetzung  denken?  offenbar  nicht  so  dass  der  Hibersetzer  bei 
seiner  arbeit  die  paraj^arass  $bu  rat  gezogen,  denn  er  erseheint 
Im  ventändig,  ob  dass  wir  ihm  derartige  gedankeidosijßceiten  zur 
last  legen  dürfen,  wie  sie  die  beiden  letzten  steUen  zeigen,  am 
ed%faehstm  erscheint  mir  die  annähme  dass  der  Schreiber,  der  die 

^  die  KötUgtbtrger  Hms,  lum  deo  io. 
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unrmponiiim  »witehm  ü  und  P  hmtMe,  der  ^iibem$sMng 
weihn  naehmhelfm  gln^e,  wo  sie  ihm  an  eUgann  und  poetüehem 

schiDung  hinter  der  dichtvny  zurückzustehen  schien,  doch  lassen 
sich  mit  einiger  phatUasie  noch  eine  ganze  reihe  von  möglichkeiten 
aufMellen. 

Noch  ettM  frage  mm  kMuu:  lag  dm  ichrmber  in  dusm 
füXU  hhfs  eod,  reg.  891  vor,  oder  gdien  teine  correeturen  ofof 
et»  andiree  nuuwurifi  «urAdSrP  das  wird  weiteres  maierial  ent- 
scheiden müssen;  eine  andetUung  aber  ist  auch  in  dem  vorliegen- 
den zu  finden,  und  sie  spricht  gegen  die  benutznyig  ran  cod.  891. 

2,  2 :  Et  iaveaisü  eos  meodaces.  1/  W e u  du  hast  si  lu- 
genere  vunden  « 

P  cod.  891**  (von  erster  hand)  19": 

Wen  du  vundest  sie  logenere. 
Wen  gegenüber  dem  lateiniHhm  et  hat  nur  die  erste  hand  von 
891^,  später  ist  es  ausradiert  und  fehlt  auch  in  891,  sowie  in  D, 

Curlsruhe  dsn  20  fiMt  1877.  OTTO  BEUAGUEL. 


EIN  BRUCHSTÜCK  DER  CHRISTHERRE- 

CHROIsIK. 

bn  besitze  des  herrn  professor  dr  Ilidher  hier  befindet  sich 
eine  aus  Andermatt  im  Urserentale  stammende  papierhanäsclirift 
des  14  (?)  jahrhundsrts,  welche  auf  Mwei  quartblättem  die  nach- 
folgsuden  hruchstüdee  der  Chrisd^erreehronüc  mthält,  deren  text 
an  HnMdnen  stdien  in  bemerkenswerter  weise  von  demjenigen  ab- 
weicht, den  IVZingerle,  Wiener  Sitzungsberichte,  phil.-hist.  classe, 
L  371  (besonderer  abdruck:  Eine  geographie  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert,  Wien  1865)  bekannt  gemacht  hat,  die  abweichungen 
dieser  hier  (mit  gütiger  erlaubnis  des .  herrn  frof.  üidher)  zum 
driidr  g^achten  bruehstüeke  sind  xwiefacher  art:  sj^raehüche  und 
solche,  aus  denen  hervorgeht  dass  der  vorliegenden  handsckrift  eine 
andere  recension  des  gedicktes  %u  gründe  gelegen,  aus  den  einen 
wie  aus  den  andern  dürfte  zu  entnehmen  sein  dms  der  hier  mit- 
geteilte text  (den  versen  347 — 388  und  558 — 599  bei  ZingerU 
entsprechend)  teilweise  der  richtigere  und  ältere  ist. 
Bern,  30.  7.  77.  LUDWIG  HIRZEL. 
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347    gelegen  ab'  ein  ander  laut. 

die  da  lantlvtc  sint  geaant. 

die  sint  ane  höbet. 

vnd  hobles  beruhet. 

in  stant  aue  Ivgen. 

aud^  achseln  vor  ilv  ogen. 

fvr  nase  vn  fvr  niiint  hant  si  zwei  locli. 

vor  an  der  brvst  dar  zA.  dauaob. 

hant  si  vil  wnderlichen  schin. 

als  ein  tier  vnd  als  ein  swin. 

sint  si  gibt  dv  scrift  fvr  war  rucli. 

vnd  geburst  vod  vil  gebar, 
d      apbison  flomet  dvr  dv  laut. 

da  ist  es  ganges  genant. 

da  bi  ein  Kt  noch  wonende  ist. 

de  lebt  deheiner  genist. 

ze  spise  noch  ze  Up  nar. 

sin  spise  vnd  al  sin  vArc  gar. 

an  eines  appek  smake  lit. 

ze  swelber  stvnt  in  swelcher  zit. 

ez  smeket  dran  es  ist  genesen. 

vnd  mvz  vnd  bvnger  sicher  wesen. 

vnd  si  da  mitte  sich  bewarnt. 

so  si  von  dem  lande  varnt 

vnd  ir  mvt  stet  iender  bin. 

den  appel  firent  si  mit  in. 

vnt  smackent  dran  fvr  bvngers  not. 

si  siechent  vnd  ligenl  tot. 

vnd  sint  verdorben  sa  ze  hant. 

wirt  in  ein  böser  sniacb  erkant. 

de  wiii  ir  lebennes  ende  ie  sa. 

so  groz»'  wrme  sint  och  da. 

de  si  swa  si  die  vindeat. 

ganze  hirze  slindent. 

vnd  and*  tier  vil  ane  wer. 

si  dvr  swimnienl  da  dv  nier. 

mit  grozzer  krall  lier  vü  hin. 

ez  ist  als  ich  bewiset  bin. 

ein  tier  in  dem  lande  alda. 

de  ist  genant  cenocrota. 

es  ist  vil  kfne  vrevel  vnd  halt. 
380  als  ein  esil  ist  es  gestalt. 


5^8  von  dem  geschriben  stot  als*, 
vnd  tvt  dv  warheit  vns  gewis. 
de  yndus  vnd  ligris. 
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dv  wazzer  ein  l;ml  bclieiileiU  da. 

de  isl  gelifizen  (tarthia. 

da  di'izig  lande  inlit. 

mit  svnd^  nameii  groz  vud  wit 

als  de  lanl  arevsa. 

de  lit  iu  dine  marke  alda. 

▼ad  manig  and'  rieh  lant. 

de  hie  4v  aerUI  nit  hat  genanl. 
a      ssiria  ist  dcb  da  gelegen. 

de  asavr  der  riche  degen. 

aemea  svn  ein  wiaer  maA. 

aUfte  vnd  bid^  tit  höbt  an. 

de  ai  d*  eigenliche. 

dv  witeo  kvnigriebe. 

dienden  in  dem  landen  da. 

peraia  vnd  media. 

ligeot  in  dem  lant  marken. 

de  aid^  die  momarchen. 

inne  waren  aeshaft. 

der  gewaltes  herschaft« 

?il  nach  al  dv  erde. 

in  dienslichem  werde. 

ieusil  mers  zinsten  sich. 

ein  and^  lant  marke  vnd  atrieb. 

vahet  an  als  tij^ris  gat. 

vntz  an  evfr.it»  s  de  hat. 

witer  kvnigriehe  vil. 

die  ich  ein  teil  hie  nennen  wil. 

zwischen  den  zwein  wassern  da. 

lit  mesopotamia. 

dar  inne  dv  groze  ninive. 

von  d*  ich  han  gesprochen  e. 

an  dirre  lant  marke  lit. 

babilonie  zeiner  ait 

dar  an  lit  caldea. 

arabia  vnd  das  lant  aaba. 

de  atiflle  aaba  bi  den  tagen. 

von  dem  ir  mich  e  hortent  aagen. 
599  dea  vatt*  ehamea  avn  biei  ebva. 
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III 

SILVEbTEH. 

V  b  2 

Ton  sente  Siluestre: 
Nf  tftot  nur  «iie  stiftb 
durch  «Des  gfttt  licdit  |  will», 

so  wO  ich  ff  eh  hob  eine  gotelichs  diolgi 
eine  uil  suze  rede  uAre  bringe. 
5   ir  sult  I  sie  uil  gerue  ^neiQ, 
ouch  oiiic  ivch  uil  woie  |  gennem 
16  horene  alle  fininuebeit 
die  tum  J  «  . 

♦        •  ♦ 

VI  a  1 

 ibi 

10  wiaheit  vode  |  ere 
▼n  holfe  ouch  #  uk. 

Jx  Wirbit  !  |  diese  geziU 

ein  gYioneheiL  uile: 

gnvge  ir| denkint  tn  ivgene 
16       fugeni  die  le  sameae  | 

mit  Bcboflichen  worte». 

M  uorchla  ml  harte  | 

daz  die  sele  dnUne  mu%e  btMi 

iz  is  d\  wid*  I  gotis  mliip. 
ao   Dv  ierit  mm  die  Eugene  die  kint  | 

üktnehrift  rot  daow  diM^B«  tehwan  0— 8S  in  dtr  mliU 
dtf  9^tdk$  muteMit  von  etwa  Mtm  tuekitaUn  MI»  9  vor  ib9 
miekii  am  U§m,  mteh  Ui  Üb  o6«r»  hälfU  dtr  gmam  MtÜ$  dSn*  Hm,  wtg- 
gmelmlUm  II  e  am  ttrttehhut  mir  HM  vwhmtdm  14  doB  wart 
99r  hrgene  ist  wUBterHekm  «»  bottakt  mm  wmt  ktekatmbm  15  B 
Vir  t  im  fftgent  kälfto  erhattm.  L  BCsuneM  17  n  In  «orehle  AdÜ 
vorhmUm       »  nf  wuioktr,   hwi  «  im  tagen«  /eAA  4mp  wata  grmU^ 

Z.  f  .  D.  A.  neue  folge  X.  10 
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die  Dach  in  kanftic  <tM; 

<iie  wolient  sie  aljso  behabe 

V«  wollit  sie  Miir  war  sage. 

lugene  vii  ubirmut, 
25  die  »nt      d^  sele  nebore  güt;  | 

die  wisen  borent  dar  tcn^rne  abe  sage. 

of  I  uahe  wir  diel  gf  te  Uet  one. 
Bie  riebe  die  |  stunds  lere. 

die  kiine«  romere 
30    irwelete  sente  {  heiene  suDf 

den  ture  emutant'ini^. 

d^  iumie  was  |  heids 

Tfi  was  doch  so  woU  tocfaeid«  — 

alle  rechte  |  diQC  die  wäre  ime  Wep, 
35   wen  des  geware  geIou|beü  oekanter  niet» 

\nze  in  ime  uil  geoote 

got  irloffeuote. 

▼OD  siD6  gaadm  iz  ^ 

daz  d*  herre  sie|cb6  begS. 
40   daz  de  gewaltige  man 

ze  gzer  $elic|heite  q. 

h^  wart  dir  mite  gewiset 

de  wec  zv  de  |  paradise. 

siD  ttomacht  die  was  abir  so  gelao,  | 
45  Id  der  werlde  oewas  DicheiD  M 

d*  Ime  dir  z^  |  urAme  mochte  sio. 

alle  arzete  die  scbivhere  io,  | 

wen  eiu  ebreis  mä. 

d'  sprach  *berre,  woldis  diumd  |  rat  hao 
60  TD  woUil  ir  mir  geooige, 

so  gebietet  irlwem  heimeliche  holde 
das  sie  gewine  al  di  kT|deliD 

die  in  zweio  iare  gebore  sio 
iobifle  diaelme  riebe. 

23  u  in  uiir  nic/it  ganz  erhalten         25  d'  ilberfreschriebm 
2C  das  r  in  dar  und  ungerne  nicht  unbeschädigt       21)  nach  ku  ein 
strich       31  /.  constantinum       33  von  s  in  bescheiden  spur      30  tj^n 
m  in  ime  blieb  nur  der  letzte  grundslrich  übrig        47  L  scbiTbetS 
49  L  woldirs 
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65  diz  wizzent  weriiefae, 

in  (1^  blute  sal  |  ich  ivch  bade: 

so  mflget  ir  de  lip  wid"*  hahr«. 

oe  I  mache  ich  ivch  nicht  gesuDt  odir  heile, 

80  lazet  I  joich  aniwodir  habe  ad^  sUiae.' 
(M)      Do  diet  mere  be|qus 

in  die  burc  ubir  al« 

manic  romere 

wart  ir[sträbet  sere 

daz  ir  wenige  kindelin 
65   al  tt'loren  |  solde  sin. 

na  des  arzatis  rate 

d"  kunic  uU  drate 

8i|n6  botö  aante 

1^  italien  in  deme  lande 
TD    vn  biez  |  die  kindelin  gewine, 

ilende  uür  sich  bringe. 

daz  I  wart  schiere  getan; 

do  iz  d'  kunic  gebot,  do  mäste  |  ia  irgan. 
Bo  sie  alle  gesamenit  war6 
15  ?n  di  mf|tire  ze  rome  qaam( 

Tii  in  bunt  wart  getan  | 

wie  iz  drüme  solde  irgan, 

do  bigüds  sie  al  geiuei|ne 

clage  vü  weine 
80    uiel  wüderen  sere 

uor  dem  |  palase  des  henro. 

als  iz  d*  kiTnie  irborte, 

do  irq  |  ber  is  uil  barte. 

h^  sprach  4ch  ne  weiz  waz  daz  mei|net 
85    das  daz  livt  aUo  claget  vü  weinet 

beizet  sie  balde  uon  ds  | 
*        •  * 

68  l  sloe?  78  l  algemeine  84  weis  niehi  sm%  Helur 
85  fwii  UÜ,  86  vtfi%  erhtehm 

10* 
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VI  a  2 

 Afgint  uMoTC  sal  .  .  .  .* 

do  sprach  d'  kivuTc  riebe 
90    uil  liarte  |  tugentliche 

'mir  ist  ein  ubü  rat  getan: 

ich  newil  ir  |  nuwit  laze  slon. 

bezzir  ist  daz  ich  eine  irsteilie 

dan  I  durch  micli  nirwrd$ 
96  alsus  manlc  kindefin/ 

do  s[fh  I  d'  kiynTc  constanftn 

*romere  uor  de  des  sietcs  phla{gS, 

in  swilch  latit  wir  quam 

daz  sich  wid'  ?ns  saz|te, 
100  fwenne  w«r  im  ^ewüne  hatte, 

awie  uiel  d*  milne  intorbe 

m  d*  wierte  iniagS  wurde, 

wip  I  vn  kint  Metm  wir  genese, 

den  ne  wolde  wir  nechein  |  ubil  wesin. 
105    solde  wir  unse  eigene  gehurt  nv  irslan,  | 

daz  were  wic^ir  ire  getan/ 

h'  gebot  sine  kemelrei^, 

die  trunc  dar  kernen  veren, 

daz  man  in  gewst  |  vfi  spise  gdie 
HO  vi  maekeie  sie  uroliche  dannc  keiS. 

'alsus  I  getanis  arzetvmts  stiure 

negere  ich  nicht'  sprach  d'  ture  |  herre. 
Zlo  dit  kunt  was  getan, 

ZV  lande  hübe  si  sich  |  sau. 
115  des  uroweten  sich  werliche 

die  engele  in  faiemilri|ehe 

daz  d*  Mdenbdit  man 

80  gfitS*  wiSf  ie  getüan.  

92  i,  laiB.  von  t  in  tlan  tyyr  97  vsr  lOOMie  <£r  unUttrUektr 
Hiehttab,  Wirt  dieT  102  wierte  nicht  durthmu  Hehtr.  vieUHehi  do 
(d%  elT)  niente.  pfL  akcr  Fmr,  Ahm,  204,  18  der  wierte  (ht,  wiei)  ae 
was  nehdo  sal.  vgl  208,  2  106  ire  vor  getan  untichtr.  widir 
noiim  sietef  113  dat  roie  J)  Aal  dtr  ruMoaior  wrguttn,  %  in 
dit  ntdU  gan»  dcktr  115  von  t  in  woweten  und  w  in  wetUelie 
ipurm 


Digitized  by  Google 


m  SILVESTER 


149 


iz  ne  I  wart  geurister  nicht  lägir: 
120    sine  gnade  ime  got  säjte. 

Da    kuuic  des  iiachlis  au  sine  beUe  iac  ~ 

uile  I  was  sin  unknift 

do  inchiene  ime  <Ke  herri, 

die  I  gotis  botfi  Me, 
125   sente  peter     seile  pntok 

siluesiter  hiez  (P  pabie 

d*  in  siiit  bekerte  •  • 

vn  de  rechte  |  geloube  lerte. 

offinlicbe  her  sie  ane  saeh. 
190  seilte  pe|ter  ime  t9  apnch 

*df  sncbis  nf  uil  laDfe, 

mit  I  Izen  sflchts  bist  d^  beuaagc. 

d^  sivcbis  werlt|Iiche  antäte: 

nv  tv  als  ich  dir  rate. 
135    bi  rome  ist  |  ein  man, 

deme  soll  dv  w^de  «indHaD, 

den  tarquiloius  virtreip« 

michil  ist  st*n  arbeit: 

in  eime  ho|le  ist  bf  uirborge, 
140   groz  sint  sine  sorge. 

is  geheiizen  siluester, 

din  geistliche  uater  wirl  her. 
I  alse  h^  Aich  lere 

in  uolge  deme  heilige  herre. 
145  her  I  machet  dir  ein  bat, 

zware  iah  dir  das  sage  mac,  | 

daz  d^  in  tiner  livzzelis  slusl 

an  dineme  libe  |  wirdis  gesvnt.* 
Kvme  irbeite  d'  kiviüc  here  [ 
m   unz  ime  d^  morgin  sterre 

kflnte  de  tac. 

do  sante  |  ^  sine  betasohaf 
nach  ds  beilege  man. 

•  ♦ 

121  /.  Do  122  /.  uilc  michil  was  133  /.  suchis  150  von  a 
in  anz  fehlt  der  erste  ^nmdstrich.  l.  niorginsterre  112  vmi  a  i$k  sint 
<ff  nur  noch  der  zweite  grundttrich  vorhanden 
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▼D  abe  I  <f  hau  hine 
IW   da     den  pairfs  ansach, 

gezo^öliche  |      zv  tme  sprach 

*hcrrc,  durch  mlne  \ü  durch  hebe  \ 

teUt  dv  kvm  schiere 

konstantine  deme  kiminl^ 
leo  h'  gehabet  Mk  letd*  abik. 

d^  ne  Salt  niet  sunl,  | 

erbitet  din  lebindic  kvme.' 

d*  pabis  was  gerecht  \n  gare, 

uil  willicliche  hAb  h'  aich  dare. 
165  h*  wände  |  dai  h'  solle  irsterbe, 

durch  got  gemtrlelet  werden.  | 

sine  kardinale 

die  sorgete  zware. 

do  tröste  sie  der  |  pabis  gil^a 
170   mit  steüicbe  mäte. 

her  sprach  *wir  | 

•         *  ♦ 

VI  b  1 

 hMo  gruzen  begao. 

^ailuester',  aprocA  h\  '(teber  mi, 

d^  I  has  nie!  ubile  getan 
175   das  df  midi  dms  faele 

daz  df  so  I  güt  arzet  were, 

daz  dv  niet  nequeme  incit 

Tude  I  gehulfes  mir  wid'  an  de  lip. 

so  madi€U  ich  did^  ce  rome  here,  | 
180  gewaldio  naniger  ere, 

Tn  alle  iKiM  hoUm, 

die  din  intfe|ben  woldeu, 

den  gohich  gze  ricbetY. 

tc^  utrguide  dir  din  ar|beit.' 

154  hine  srhr  unsicher  155  /.  do  und  an  ncb  166  VOft  m 
in  ime  fehlt  der  erste  frr,/ndstnv/i  173—207  ein  ausschnitt^  oben  acht 
bis  nettn,  unten  vier  bis  fünf  buchMtahen  breit  175  von  h  in  hele 
iit  nur  noch  dtr  Schwei/  da  182.  din  wuieher»  siof  vieUaieht  diu 
gebot  intfahen 
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ISS      Ber  heilige  pabis 
ant\\«/7e  ime  des 

^herre,  wer  {  bat  dir  gesaget  daz 

daz  ich  sie  arzat  ? 

daz  wizze  Tiilrir  treehtin 
190   dai  ich  is  nie!  ne  hin 

noch  nie  werlüi|cliM  anelVmes  ne  phlac 

TM  an  ihm  hutege  tac.'  | 

do  sprach  d^  kunic  Consta ntia 

*die  rede  cnsal  niet  so  sin.  | 
1^   mir  irsciiiene  hienacht  zweoe  man, 

«wein  gote  gejlich  getan. 

8ie  trate  mich  dir  zv^ 

ob     h  woldit  tv,  | 

kondis  mich  wole  gefaeüs 
200  vn  um  mins  aunden  |  gereinC' 
Bo  sph      selige  böte 

*iz  ne  wäre  niet  wen  |  zwene  gote, 

iz  wäre  zwene  gotis  /rnecbte. 

uolge  in,  |  so  t^stu  rechte.' 
M  df  uragete  der  kunxe  here 

ob  st'e  Ire  gelmalet  weis. 

her  sprach  Hr  antHeKe  unnm  so  rechte  wolelgetan, 

ich  gesehese  abir  gerne,  daz  ist  war.' 
Ber  pa  l>is  uiel  n iiier  an  sine  uenie. 
210   d^  bette  her  vf  ze  himejle 

daz  got  durch  sine  gftte 

de  ki?nTc  geheilote 

an  li|be,  an  der  aele, 

Vh  h*  in  Wolde  bekerc 
215    uou  d'  starke  hei|denschefte 

mit  des  heilige  geistes  krefte, 

vn  h^  sioe  I  arm  holde 

uriede  mache  wolde. 

Wide  sie  iiede  uil  mielchile  note 


192  von  a  in  an  spur  197  dir  nach  mich  unsicher  201  rrhn- 
punkt  weggeschnitten  202  von  w  in  war6  nur  ratl»  206  tüe  /ehU 
ohne  Hicke      208     gesebe  se 


Digitized  by  Google 


152 


TRI£R£R  BBUCÜSTÜCK£ 


220   uor  der  beiden  ubirmute. 

Alse  (lit  gebet  |  waft  geiaa^ 
hAb  h'  sich  san. 
Idez     sinfi  capelhm 

sente  petirs  bielede  vn  senle  pauhes  dar  aor  tralgen 
2^   vn  liez  de  kunlc  schow6 

ob  b*  mochte  getru  we 

ob  sie  den  herre  gelich  were. 

d^  spracb  der  kv|uinc  mere 

^diet  siDt  die  selbin  man 
2S0  die  ich  binaeht  |  geaehs  han. 

d*  eine  dP  was  gra, 

alse  h'  nt  schinet  da, 

d^  I  andere  der  was  kale.  i 

icb  beköne  sie  bede  harte  wa|lc.* 
2fö      Bv  spracb  der  beilige  man 

*n^  sah  dv  gote  werjden  vodirtaii 

▼n.  Qolge  siner  lerfi. 

diet  sint.die  sdlben  ben€ 

die  dich  an  Mlibe  macbint  gesund« 
240    vii  ]  die  dich  uon  der  sele  suode  iulbindenU 

80  bin  ich  d^  |  arzat 

d^  diz  gotis  worl  uor  saget.' 
Dir  pabis  hiez  |  eine  toufe  Inge. 
.  her  B|iffach  *nA  aalt  da  in  d«a  naii  |  bade 
245  die  den  biemil  $f  heldit 

1^  d*  erde  weldit.  | 

d*  bekennit  al  die  din 

die  da  inzivssen  sin. 

BUS  Süllen  sie  al  genese 
250   die  sine  kint  willent  wefiS: 

awer  |  in  der  tovfe  wirt  gereinet« 

^  ist  in  ds  ewige  Übe  |  gebeilet 

so  Salt  df ,  keiser  benai 

uolge  miuer  lere.  | 


218  /.  do  237  t,  nflgS  und  ltn     m  L  annte  Ufte 

242  i.  din?       243  dtr  tiagS?       247  I.  die  dlae      248  L  wmt  «M« 
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256   df  bas  iiile  wider  gotis  hnlden  getan: 

dv  hieze  die  |  kristenheit  irslan 
VD  uirguzze  dir  mertelere  |  blut 
«         •  « 

VI  b  2 

 re  gut  rat 

Sy/az  der  pabis  geriet, 
aOD   d^  keisir  |  iz  alliz  ane  gienc. 

her  ^eloubte  uaste  ane  |  got. 

As  soch  her  dm  pAeUiline  roc, 

einen  |  wolle  lote  her  osie  Hch; 

harte  benirte  her  |  sich. 
265    her  was  uil  gereite 

allir  göt  tele. 

her  I  wart  ein  iobelkher  man, 
alae  ii  gote  uon  hiemele  |  wole  gesam. 
do  d«r  tac  qnl, 
270  der  pabia  i  |  mit  der  bant  nam» 

 e  her  mit  ime  gieuc,  | 

da  h'  die  crislenhet/  iiUfienc, 

zt  d'  toufe  do  q  I 

manic  geistlicher  «an; 
m   die  laae  tS  aQgS 

daz  I  beste  daz  sie  kädtn. 

des  gev/xce  gelonben  her  |  oiriaeh, 

de  leide  tiufil  her  uirsprach. 

alsus  I  redete      keiser  constantin 
2W   'mine  dinc  die  mf,zen  alle  an  gote  ste». 

metiBter,  wole  getrawe  |  ieh  dir  dir  z^: 

allix  dos  da  wüt  daz  ich  das  tf  n  | 

259—287  ein  ausschnttt  in  der  hrritr  von  fünf  his  sieben  buch- 
xlaben  259  von  \v  in  Swaz  Ist  nur  der  erste  grundstrich  erhallen, 
von  bis  in  pabis  reste,  die  oben  besc/mitten  sind,  ebenso  bei  tl'  keisir 
in  260  260  /.  guttete  268  iz  iiber;^ eschrieben  270  von  m  in  nani 
sind  zwei  [Grundstriche  und  der  ansalz  zum  dritten  da  271  vor  e 
her  eine  rundung,  wie  von  einem  b  272  von  dem  zweiten  i  in  cristen- 
heit  spur  279  vom  ersten  und  drillen  n  in  constaatiQ  je  ein  strich 
vorhanden     280  t  in  sten  nichi  ganz  unbeschädigt     282  L  ich  sol  tin 
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in  der  ^are  mione, 
des  begTDich  nach  ^mm  toUle.'  ' 
285      Der  pabis  segelnete  de  hfioe. 
da  wnt  die  meiste  wQne 

die  I  da  uore  ce  rome  ie  geschath, 
den  geloube  h*  ime  |  uore  sprach, 
wol  geuiel  ime  d*  rat: 
290   abe  wös  her  |  die  ald«  meiiital. 
besoufte  in  drie  stuot, 
do  I  wart     harte  wole  gesaat 
do  her  die  cristchejit  intlieuc, 
die  hüt  ime  gare  intfiel. 
295   line  warl  |  al  d'  lip  sin 

als  ein  nuwe  gebore  Jüdelin; 
her  I  wart  schone  tu  gesont 
der  kutft  rief  an  der  |  stunt 
das  got  gewisse  were 
WO   ein  gewarer  hei  lere. 

Do  mlnete  d''  keiser  here 
al  geistliche  |  lere, 
her  wart  gote  TndHan, 
als  ii  sime  heilige  |  nara  wole  geiani. 
906  den  arm  was  V  nile  holt, 
her  I  gäbe  silbir  vü  goll, 
die  kunincliche  gewete. 
h^  I  was  durch  got  frö  vn  spete. 
daz  larjte  in  sin  meiatcr, 
no  d^  pabis  sente  süoester. 
der  f  wolf  d"  wart  ce  sehafe. 
romere  die  müste  laizeu 
al  ir  abgot, 

alse     kunic  selbe  gebot. 
^  ze  I  rome  wart  jane  ?n  lob: 
dit  Wolde  unser  herjre  got. 
An  dem  aikdero  tage, 

283  am  rmde.  dfttok  €in  krmt»  mdk  tio  iti  äanmf  vmühtm. 
l  war6      286  /.  do       287  g  in  gcMhaeh  fileA<  gmu  wUltündig 
295  statt  hne  wol  ime.   dw  aeemU  rHekt  w^kneMiUich  nur  wtU  näth 
rtehtt     809  vor  dai  durchttriekm  dnrdi  got 
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als  ich  nv  wil  |  sage, 

do  gerwete  sich  der  pabis 
3Xi  in  dem  maiMtelre  seote  petHs 

not  allir  siacr  aotreiU 

uon  I  d*  ubirsten  wiaheit 

sanc  her  eine  mease, 

die  I  got  uon  hiemele  wole  wesse. 
a25   der  keiser  cGstaatiaus  | 

der  bette  alsus. 

<owol  dich,  d*  alwaldige  got, 

df  mih  I  uon  dP  heidiiMchefte  has  idost: 

ieh  beuelhe  dir,  |  herre, 
330    mine  lip  vü  mine  sele.'  ^ 

do  dir  seg(!  was  |  getan, 

mit  haode  nam  in  der  heile  man 

in  aazlzett  ao  iz  gwicbte 

ih  riohts  eine  pachte.  | 
aS6  des  was  d*  cristenbeite  not 

der  riebe  keiser  |  gebot  Vll  a  1 

das  man  die  heidöscbaf  uirschielde 

vf  I  die  cristeheit  ane  gienge. 

daz  was  sin  edietum:  | 
m  do  erelf  sie  de  gotie  sun. 

mercurius  wart  airfschupfet, 

die  cristenbeit  uöre  gezivckit; 

der  I  abgote  sie  nicht  mer  nephlegeteo, 

an  eine  got  |  sie  bette 
$16   die  dir  lies  gewerde 

den  biemtl  1  in  die  erd5; 

d*  ist  ein  gewar  heilerere. 

des  urojwete  sich  manie  romere. 
Do  stalte  d'  kuainc  |  here 
ddO   ze  rome  gz  ere. 

h'  sazte  sines  Seibis  hof,  { 

alse  b*  non  rechte  solde  sten  noch. 

b*  berichte  ds  pajbise  sine  stAl, 

332  /.  Iieilcge        343  1  in  nepWcgelen  später  ein^^efügt,  alter  von 
äertelbm  hand       347  L  beilere       950  e  in  ze  »erfreuen 
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als      uon  rechte  solde  tfln. 
865   h'  sazte  im  |  vf  die  cr#iii 

dit  gab  fa*  ine  le  leoe  — 

TD  intftenc  |  sie  wie#  inni  siner  Imnt, 

VD  lies  ime  d6  gewalt  | 

daz  her  immer  meister  were 
360    ubir  alle  irdische  |  richtere. 

berichte  wideiii  vii  zehedeiif 

daz  mä  I  gote  dir  miete  dienete; 

h*  berichte  bischoffe  yü  |  ewirts« 

du  sie  dai  lin  bewarü; 
986  her  berichte  |  patriarche  vn  cardmab 

vn  alle  die  Tod'  io  walren 

vn  al  geistlich  lehc, 

in  wilher  gehorsame  sie  |  solde  wesen, 

vn  daz  rome  eio  houbit  were 
870   al  d^  I  die  der  kristcobeite  beiden. 
Ber  keiaer  here, 

b'  I  richte  euch  mere. 

h*  gebot  daz  man  d*  abgote  büs  |  lieze  stan 

die  dir  vverö  so  liissam 
375    daz  sie  dar  zv  |  tochte 

daz  mau  gote  drioe  gediene  mochte. 

gnflge  h*  der  braote. 
der  tmU  des  irirbaocte, 
980   daz  I  her  ii  nlet  De  ante, 

do  wart  der  cristuiheite  ere  | 

breit  vii  mere. 

Sechs  tage  h'  an  me  gericbte  saz,  | 

die  buch  aagent  uns  dai. 
885  an  deme  sibindS  tage,  | 

alse  whr  iz  gelese  habe» 

der  keiser  here, 

do  richte  |  ber  ouch  mere. 


355  «Oft  cron6  itt  vorkandm  c,  der  gnmdiiriek  det  t  wut  der 
«fWeü  üker  dem  e.  dßt  mdere  weggwfireeeen  vor  818  fekä  eine 
Meile  •hu  meke       888  4,  aoiiie 
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h'  sazte      rittcre  lebe,  • 
%K)    in  wielhir  |  ordtnuge  sie  sule  wesen; 
daz  sie  daz  swert  |  umme  gurte 
▼n  daz  cruce  draoe  uürU 
be|8iegelit  imne  swert« 

> 

905  daz  sie  den  am 

phlegs*      ob  die  

rea  *  daz  sie  t  

....  ermerio  va  *  •  • 

•         •  ♦ 

YU  a  2 

 ende 

400  dP  kmer  an  eine  helie  trat, 

einer  stille  b'  bat.  | 

spracb  'nv  uiruemit,  ir  roautti» 

nv  müge  wir  wojie  uro  sin 

dai  uns  got  hat  gegebe 
405  diet  wünecUche  |  lebe. 

h*  geruchte  Bich  oe  irbannene 

ubir  uns  uiel  |  arm 

▼ii  sante  vns  sines  selbis  sAn, 

ce  irlosene  uon  |  den  sivude. 
410    e  bette  wir  al  gemeine 

an  holz  vode  |  an  steine : 

daz  was  des  luuUes  getroe. 

nfl  tAtis  darb  |  got, 

lat  ivch  ruws  daz  ir  wladir  ime  bat  getan  | 
415  tS  weset  ime  gehorsam 

d'  ivch  uon  uichte  gescbarifen  hat. 

390  oidinllge  ist  durch  ein  wumMk  b$tehlti([fi,  fodau  nur  ord, 
der  ttrUh  Über  u  und  e  unversehrt,  von  dtn  übrigem  hnehttahm  nur 
dte  unteren  reste  erhaden  sind,   i  üt  ganz  zerstört,   wes  in  wesen  au^ 
rasnr        393  l  in  swerte  nicht  unverletzt        394 — 398  den  Meilen  der 

/t.v.  ent-tprechend,    die  punkte  über  der  zeile  sind  die  reimpunkte 
395  nnclt  arni  lüahrscheinlich  no  oder  ne,  dann  ein  Grundstrich  398 
ist  der  zeilcnanfaiig  weggeschniiien.    das  zweite  r  in  erineriii  und  va 
unsicher      409  i,  irioteoe.  uoficii  uou  und  sivadon       410  L  algemeioe 
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an  sine  gnade  al  unse  lebe  sUt. 
Den  hie  mel  vn  die  erden 

die  hiez  her  i>ede  gewerde. 
430   her  |  iieizet  vom  rechte  ualer  vn  wir  ein  sine  kint ' 

alle  I  die  ime  gehorsam  eint 

die  beeizzent  ein  riebe. 

nf  '8ult  I  ir  widir  grifen 

«V  uwirme  schepfere 
425    VI)  lazit  iü  |  wese  unmere 

die  uil  bose  abgot 

die  unse  uatere  hat  |  gemachot. 

8wer  sie  in  daz  für  wirfet 

v5  in  drüz  ni|De  hilfet« 
490   sie  mvM  al  ze  puluere  uirbims. 

waz  I  mochte  wir  an  de  gemlnen? 

swaz  mennischen  hant  |  mac  gemache 

daz  mac  oucli  mennischen  hant  wole  i  ze  brecbS. 

sie  babint  ougc  \n  ne  sebint  oiet, 
486  sie  ne  |  bekenint  daz  uinatere  noch  dai  liecht 

sie  habint  |  ore 

vn  ne  ndlg«  niel  gebore. 

sie  ne  babin  neeheine  |  craft, 

sie  ne  wizzen  tac  noch  nacht. 
440    sie  neniuge  mit  |  den  munde 

geapreche  zv  necheiner  stunde: 

sie  ne  {  übe  der  tanil  drinne, 

sie  hant  kele  aae  stfaie. 

bonbit  I  noch  hende 
44(   Ui  DiOge  sie  nierge  gewendS. 

sie  habint  |  uAze  ane  «ganc, 

sie  ne  habint  sin  noch  gedanc> 

sie  sint  |  l)etaUe  unreine. 

nA  Süll  ir  al  gemeine 
4fiO  gelottbe  an  de  |  got 

den  siluester  bat  gepredigot 

gehabet  ivch  sf  ds  |  heilige  criste, 

427  der  untere  teil  von  h  in  gemachot  durch  wumUoeh  verloren 
438  l  babio      443  t  sich  ne     449  /.  algemeioe 
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d*  ist  tili  gniDt  fette 
allir  gflier  dinge.  | 
455      ime  80  babit  mint. 

d*  ist  das  anegenge  Vi  daz  eD|de.' 

sie  hübe  df  ir  hende 
vn  lobetö  m'mv  trechUn/ 
der  michdm  ^Dade 
460   die  er  zv  in  hete  getan, 
alse  wir  |  düt  bwh  hots  mtfi, 
Ir  wart  getoufl  an  der  stunt  |  . 
mtr  dsMie  mbm  twmU, 
ane  wip  vTi  ane  kiot 

♦         *  ♦ 

Vll  b  1 

465  *edile  keitir  contlantin, 

dir  intbntit  din  mA^  boldt  |  müt, 

heil  uft  allit  Kebis  gnf 

TO  loliS  des  ewigen  {  got 

das  du  die  abgote  has  uirloukinot.  * 
470    wen  ein  dinc  |  han  ich  nng^ne  uertragen, 

daz  ich  uon  dir  bore  sagen;  | 

daz  du  geloubist  ane  krist 

d*  uon  den  iuds  gebore  |  itk^ 

der     ibtrosals  Icit  41  tot, 
475  darcb  wäre  tcbftH  |  «fMomnot 

des  rechtr*  wisen  minis  müt 

bescheider  |  ubi7  vii  gvt 

vn  richtet  sich  nach  d'  warbeit, 

die  I  uaUke  dinge  uor  geit. 
480  die  kmige  die  uor  dir  w.reo 

die  bette  iwart 

an  die  abgote  al  gemeine,  | 

wen  d^  altirseine. 

wände  des  abe  bis  gegao, 

453  L  granlleate      4t4  «tu  vii  fiair  die  obtrmt  t$Ü§  erlMm 
468  L  vfi  lobit  des  d8  «wiget      469  u  da  «tIpwAmi.  mcA  üi  470  tui- 
km4Mu  MU      477  bcsdidder  dektr,  L  beichddet      482  l  algt- 
mefaie     483  L  altba  doe     484  l  winde  dt  des 
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485   uoü  I  div  so  hat  ouch  got  getaa 

gesuDt  uou  dine  siech|tage. 

zware  wil  ich  dir  daz  sage, 

swenne  dv  üoh  |  liikAfia 

na  der  iudiacber  «ire, 
490  80  Wirdes  dv  uil  here,  | 

also  riebe  \n  also  mere 

alse  salemon  vü  dauid. 

din  I  gewalt  wirt  also  wk 

daz  dir  in  ertriche 
495  nechelin  kunfc  ne  mic  geKohi.' 
Konstantin  d*  gfite 

wart  I  trureges  mOtes. 

h'  iubot  sine  meislir, 

de  pabise -senile  siluester, 
600  waz  her  dräine  tele 

daz  am  mAf  aus  |  geredit  JMte. 

d*  pabis  sprach  ds  hott 

'n^  sagit  cöjstanlino, 
*h'  muge  wolc  uro  sin: 

UV  wii  selbe  vnser  |  trechtio 

sine  nam  an  ime  geeiS 

▼II  die  eriflISheit  |  gemerc 

h'  tAz  ioM  ZV  nlnen 

(h^  wil  noch  manige|ren  dienistman  gwing), 
510    h^  intbiete  der  kuoigiüne  | 
suuelicbe  mine. 

wir  m^zenis  eine  aeni  dar  um|me  lobs 
▼n  laii  sie  al  ze  aamene  kM, 
*iug6  ynde  |  aldi, 
515   die  d"  6  Tnd'  de  iude  fn  ynd'  de  knst6  wnldt.'  | 

Ben  kunic  düchte  d^  rat  gvU 
sin  uil  truriger  mvt  | 
aue  senfligen  begac. 

die  geisUicbs  herren  die  |  beaaato  h^  ub'  al 

485  /.  hat  dich  got        502  ob  über  zv  ein  o  stand,  ist  fragUelu 
denn  dort  gerade  ist  ein  Wurmloch       510  reimpunkt  wefrgefressen 
512  /.  mvzeii        513  L  sesameoe      519  ic  tu  goistUche  äureh  wurm- 
frafs  beschädigt 
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m   T%  lies  tiehtS  emS  brief. 

siner  |  mAter  inbot  her  alliz  liep, 

ailiz  daz  ein  sun  siliier  muter  inibiete  solde, 

ob  sie  ires  sornige  mfitii  iBtwkbe  wolde. 

an  ds  brieue  |  

835  was  se  aaaeiie  g^trage  | 

.  .  .  •  die  d  ...•..».•  . 

vn  b  2 

 heile  . 

wes  h*  sulc  geloube, 

iz  ne  wolle  ime  got  |  selbe  irouge* 
590      Nf  uiinemes  wes  ich  gedacht  han.  | 

dunkel  ez  dich  göl  gelan, 

so  ile  besende 

die  lüden  |  in  allen  end^ 

«fie  allir  bezisl  sin  gelart. 
585   die  DiiD  I  mil  dir  an  dine  vart 

vn  kom  her  ce  rome  |  san 

vn  ZV  lateran. 

dar  brenge  ich  mit  mir 

di  I  crislenheil  iogage  dir 
540  ?n  dar     mins  meister«  | 

ds  pabis  sente  siluester, 

VD  läse  die  teil  beide 

mil  I  werte  undirscheitle 

wedir  irs  rede  war  si. 
545    da  I  neslan  ich  niemane  bi. 

sw*  sine  geloube  da  bejwerit, 

h*  si  des  wole  geerit 

sie  sin  fude  od*  beide,  | 

ö  sie  üäoe  gescheide, 

521  a  in  aüis  0b9nfklb  522  ne  in  tiner  fhkit  eAi«t  umrmlochi 
mg§n»  V9n  dm  ßtgmtdwn  titimith  mirdtätfii^  da  624 nmok  bricoe 
ntt  ttnm  MuUkm.  oT  525  k  letuune  525  dtr  UUItm  MeUt 
<•*  tkßBt  weggtrkmn*  spuren  Mnigtr  buehttäbm  find  noch  mrkandtn^ 
«kr  MnlmmH9k9  581  es  Ubmffichriebm  533  doM  wmUiB  e  in 
eodS  toeggtfimtm,  nur  der  ttrich  darüber  erhalten  534  d  in  die 
iartk  ein  wvrmioeh  MtreUSri     544  U  wcdiris  rede 

Z.  F.  D.  A.  neve  folge  X.  11 
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550    woUint  sie  mine  hAlde  hä,  | 

sie  mflze  zv  rechtir  ewe  iian.' 
AJse  helena  |  diesen  brief  gelas, 

0  wie  uro  ir  herze  do  wasl  | 

do  sprach  die  kuniginne 
565  'mich  iamirt  na  milme  kiade. 

iz  ist  mir  uil  swere 

daz  er  eime  |  aldin  trugeuere 

geuoJgete  ie  so  uerre. 

de  sent  |  den  suche  ich  gerne: 
560  ich  wil  gewisse  dar  kü\m 

▼n  wil  rechte  oirnem 

wie  diese  dtc  sin  |  gesehen', 

sprach  die  urowe  uil  her, 

*daz  ral  sun  |  ist  wurden  cristen. 
565   siluester  nehelfent  necheijoe  sine  arg&  liste: 

Wirt  h*  da  ubir  wüde, 

her  I  mfs  an  den  stAndS 

sterbin  lestirliche. 

dar  ZV  |  ze  storich  al  römische  riche.' 
570       Helena  nebeite  neicheiuer  wile, 

sie  hiez  brieue  scbribe. 

irs  böte  I  sie  do  sante 

after  alleme  deme  lande 

nach  den  |  wbiste  herrS 
5T5    die  und'  den  Inden  vn  und*  den  heide|nS  werC» 

vn  alle  die  swert  mochlin  leite, 

das  sie  |  queni  wider  d'  cristenbeite. 

mochte  sie  iz  geuäge,  | 

sie  Wolde  al  ze  fure. 
580  daz  mere  witene  nlouc 

ub'  I  al  heidenS  nolc. 

liep  was  in  die  botescbar^ 

552  in  Alse  der  untere  teil  von  I  und  s  zer/'rrssen  566  /.  abir- 
wQdS       567  e  m  i\vn  fehlt  eines  wurmlovhes  toegen       569  /.  zestoricli 

570  /.  necheine  wilo  572  wahrscheinlich  ire,  denn  der  strich 
über  dem  e  sieht  eher  aus  wie  ein  {-strich  der  zu  weit  rechts  geraten 
ist  579  /.  sie  al  zefurö  582  von  af  in  botCBChaft  *t/id  nur  die  spitzen 
erhalten,  /ür  das  schUefsende  i  ist  räum 
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des  urolwete  sich  die  heidenische  herscafU 
Der  pabis  was  spete  vh  wru, 
^   des  ne  irrete  id  Dechein  mf  | 


 die  h*        rede  ba  I  

 s  berri  

das  sie  I  

«»   Dge 

dar  quem  

♦  •  ♦ 

*  vm  a  1 

 ein  urteil 

dureb  das  ewige  h\eü. 

 ele  uirnä, 

5d5    da  ilete  man  uüre  |  man, 

do  nam  uUir  manne  gelich 

eia  rot  cruce  uür  sieb.  | 

mU  hinm  vn  mü  «finide 

nuDes  trecbtenee  tob  sie  |  aini^ 
eoo       dtjgftjren  zv  gote  de  gAte 

mit  stetige  mfite  | 

daz      ir  hirla  were 

vn  alle  ir  dinge  phl|«^e. 
Zv  turaz  wart  der  seot  gelobet: 
605  das  gebot  d'  |  remtMe  «o^, 

mit  samlt  ime  sin  meisterf 

der  I  gke  «etile  iilaester. 

s^  deme  sende  qaam 

patritarcAe  vn  cardinale 
610   vn  eiU  hundert  krüiner  ^{tebe, 

imiM*  591  futB  «iRflr  %tih  in  4tr  thi  roUr  iuektiabe  stand 
592-610  find  Unkt  tOiekf  tmehttabtn  wggetehnitten,  reekü  gßhi  vom 
ende  der  $paUe  vin  a  1  ein  tchniU  unter  einum  «ouiJM  von  W  in  die 
kük».  die  striche  testet chnen  das  abbrechen  der  Meile  reehts  592  den 
lip  sazte  in  urteil  ?  505  L  do.  ün  »weiten  man  ist  der  ente  grundr 
strich  des  m  erhalten  598  mnnde?  599  spur  des  s  in  tUBgeD 
603  /.  aller       605  spur  der  abkürsung  für  er  m  609  v(m  T  nnek 

pat  ein  rest      610  von  s  in  stebe  ein  teil  det  »ehaßes  erhaltet^ 


Digitized  by  Google 


164 


TRIERER  BRUCHSTOCKE 


ob»  wir  du  bAch  horeo  sage, 

viT  ächzen  |  

der  cristenhcile  zv  ere. 

Die  cristeue  zB\Üm  sich  an  stunt: 
m  sie  beton  ueobtiiMiis  uolk|ti  mMusU  Irsent, 

sware  sage  ich  i>  ivcb, 

▼n  d\H%ie  itmui  m  driY, 

helena  die  urowe 

Wolde  .  .  I  

620   

 ze  ubile 

 hdena  die  ka 

 iaden 

 die  we 

i}25    daz  was  eio  |  waldige  diel 

 durch  got  oiet  | 

mit  bog§  vn  mit  wicwere. 

sie  geialte  |  ir  bere. 

das  wiuent  wole  xwire, 
6S0  dm  büfdiit  tnsint  ir  warS 

vn  fünf  tusent  dar  ubelre. 

die  beiden«'  dacht«»  ubile: 

sie  wanden  |  mit  gewalde 

in  romischeme  binde 
086  al  iri  I  willen  noUe  bringen; 

dar  nacb  begüden  sie  |  uasle  ringen. 
Konstantin  der  gfite 

der  int|bot  siner  mftter 

daz  sie  durch  kunecHche  |  ere 
640   vz  irwelte  fivnf  bundirt  altberren 

die  in  den  sochtS  wefS 

daz  sie  sent  recht  |  uirnenen, 

liehe 

vn  daz  sie  uridesä  qued)  in  die  |  staL 

612  an  ächzen  unmittelbar  sich  anschliff fsend  eine  krümmung.  stand 
achzene?  615  /.  tvsunl  617  vor  v  in  driv  einif^e  unleserliche  burh- 
staben  619  nach  wolde  reste  eines  oder  zweier  huchstaben,  dann  ab- 
geschnitten  620 — 623  entsprechen  den  Zeilen  der  iu.  nur  weniges  ist 
zu  erkennen  635  /.  uollebringea  642  /.  seotrecht  643  L  uride- 
sä ml  iche.  oder  uridelicheT 
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uil  ture  her  die  muter  des  bat: 
M5    'wäde  |  misselich  uo\c 
ZV  einer  rede  niene  touc; 
mit  I  de  nemac  sent  recht  meht  sin/ 
do  sprach  die  |  here  kunigin 
das  sie  uil  gerae  tete 
660  des  sie  |  ir  lidber  san  gebete. 
Dar  sf  sie  uz  irwelejten 
zwelfe  d*  alrebest  gelerte 
die  under|iu(/en  vhunder  den  beiden  wäre, 
den  sie  |  alle  der  meisterschefie  toAe, 
die  den  geware  |  gotis  hoUm 
mit  ssnt  rechte  itbenoinäm  soMm. 
 irk  


te  ze  wandele 

660    d  e  ir 

kvrs  sie  sendes  ricbtere 

were  *  yo  der  mde 

das  sie  sie  ge  .  . 

♦         *  * 

VlU  a  2 

 so 

665   das 

 schehe  * 

houbit  abe  sl  

Kraton  

....  gdiol  eine  ie 

610   .  .  .  .  ese  eh 

 des 

g  ...  de  geu   

h  

 geseme  

675  ib  arm  .  .  .  h*  .  .  .  ge  .  .  .  Sprech 

647  sentrecht  Oofi  /.  sentrechte  657—663  entsprechen  den 
»tUm  der  hs,,  ebmso  0(11 — 608,  denn  viri  a2  ist  stark  abgeriebene  auch 
recht»  beschnitten  661  ist  fast  der  franzen  ISngB  nach  in  dsr  miite 
dttrehseknittm       675  ar  nach  vn  unsicher 
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te  al  siD  gefachte  .  .  . 

ai.  .  .  e  .  .  .  d*  crisi  * 

fliz  g  e  eine-  * 

mvter  wil  de 

ObO   strit  .  .  d 

dritte  

wole  n  

beide  irwe  

diese  o 

Ott  weh  

alse  t  em  .  .  . 

.  .  .  e  al   

 aa  .  m  .  .  sprach  w  .  .  d  • . . 

 das  nicheines  mänes  .  . 

090    vh  SWS 

 e  ane 

ne  sine  rede  so 

bo  gesiege 

 e  

695   vü  suis  sin  bde  . 

tan  *  w  


Itodis  81  oirtriben  *  Helena  

lu  *  die  bAch  die  sagen!  uns  dai  *  de 
«        ♦  « 

VIII  b  1 

 uolle  komen 

700   daz  her  irkmmä  dos  war$  IkthL 

ich  nelougene  des  niet, 

ii  ne  n  I  geio9$m  mäi  isflli. 

ich  han  des  meh  gfit  gedinge 

daz  ich  ...  I  

705   nv  intfa  des  he\\ltgen  geistes  gebe 

Tri  geloube  an  de  crist 

d'  durh  I  dich  vn  gemarteret  ist  • 

wirdis  dv  in  der  |  taufe  was, 

leware  sage  ich  dir  da, 
710  her  tonet  |  dir  mit  sime  riebe; 

676  a  in  at  nicht  sicher        691  e  in  ane  unsicher        699  itt  in 
einer  krümmwng  der  länge  nach  abgeschnitten.    L  uoilekomeo 
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da  wonk  d&  ewidklie. 

6t^\i9t  die  «Hir  meiste  Wunne, 

me  dene  die  meoliiM^  svage  mAgi  gekundS.' 

Do  sprach      beilüde  man 
715   *aujare  ich  sal  dir  mer  sage. 

silberine  gote  |  vn  guldia 

die  oem&gi  dir  nicheiii  urAme  Mo.  | 

i$M  äia  Mm  «nreiiie  «eieL 

swer  in  dienit  alUr  meiai  | 
720    vn  sich  zv  iu  gesellet, 

sie  lonent  ime  mit  der  |  heUe, 

du  da  immer  wellit. 

ere  d^  dins  echepfere.*  | 

die  kim^  hiei  ir  wiee  fedenere 
m  anlwurlen  |  dem  hMfi  man: 

da  mite  hub  sich  d^  sent  ane.  | 
f  7  iudin  archisiuagugus, 

die  rede  |  erhub  her  alsus. 

(der  herre  biez  abiatar). 
780        I  tpmih  ^j^ester,  ist  daz  war 

das  gel  user  sine  |  mwide 

deme  herre  moysese  knndete 

*hore,  israhel,  ich  |  ml  dich  leren, 

ich  hin  diu  herre, 
785   icb  bin  din  geware  |  goL 

m  irfidUM  df  min  gebot, 

ich  gebe  dir  min  riebe.'  | 

nv  lotdtrredis  d^  daz  werliche 

vn  will  dri  |  gote  haben. 
710    swer  an  der  rede  wil  uolle  stan 

der  I  zebrichü  gotis  ö  vd  sin  gebot, 

der  ist  ewiclicbe  |  tot, 

§k$  dd  selbe  maebt  lesen; 

der  ne  sal  ce  iungist  l  nkht  ^esen.' 

712  L  metete     71S  von  n  in  goldia  itt  dtr  litefe  gr9mdeiri§h  «r- 
711  d  «I  d«  «Mft  wurm  9§rfi>mm      727  «er  taüa  tMg9 
^^f^f^^  kmokMmkt  «(«ue  792  wir  noyicse  imd  781  mp  n  dia 
TIS  dta  nUM  tUk».  viMeki  der      78$  vor  ndk  tin  unlmerUehet 
huMOt     740  l  «ottcftaa 
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W      Der  pabis  schiere  antwarte  | 
mit  idunnem  <mthu%e 
'du  bist  ein  wole  geleret  man: 

warüme  |  newil  du  die  buch  nicht  uirstao  ? 

do  got  mil  si\ner  yewaldige  hende 
750   ittch  iude  irloste  uon  egipleo  lande«  | 

tum  5cAalcliche  uorchis, 

wund'     dureb  ivch  |  do  tamibfa. 

her  gab  iv  ol  de«  ^  dürft  na$, 

da%  w  fttdbres  na  gehwi. 
755    dar  über  giizzit  ir  bose  gelroc 

vn  bettet  an  die  abgot 

gelich  eineme  stire; 

ir  uirgani  minea  | 

•         •  ♦ 

VIII  b  2 

 vn  heidi  *  an  die  abgote  aie  b 

780  ...  irbak  sieb  got  nil  aere  *  ie  unae  mo 
  8  innechliehe  ain  . 


765   diet  *  die  ime  dann  . • 

 iarabe]  habe  mi  


.  .  .  .  Nv 


770 


748  /.  war  umme  "50  /.  egiptcnlando.  a  in  lande  weggefre$9m 
von  752 — 757  lassni  sich  die  »eilettschlüsse  nicht  mehr  feststellen 
IhBf  ergänzt  nach  K  204,  \\  f.  wol  an  ein  abgot  759  vni  b  2 
bef^innt  mit  einem  sliick  hs.  worauf  fünfzehn  fast  ganz  abgeriebene 
Zeilen,  nicht  vollständige:  rechts  sind  etwa  fünf  buchstabcn  fortge- 
svhnitten,  links  auf  der  fünfzehnten  zeiie  etwa  drei,  und  von  da  an  geht 
der  schnitt  in  einem  winket  von  10\^  in  die  höhe  759 — 779  ent- 
sprechen den  Zeilen  der  hs.       7öü  ic  unsicher 
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 eine  b 

715  ie  des  tagis  was  

TDs  daz  bAoh  

....  sin  f  , 

rs  isaacks  solde  *  

gomario  M4da  

T80   I  loobe 

irofilmete  ime  sa  äie  tougS. 

i9  htr  I  Wiste  daz  dax  was 

die  heilige  sancta  trinitas,  | 

da  bekante  her  den  uater  vnde  den  sun  vn  de  |  heiligS  geist ; 
186   durch  UDse  brode  aam     an  sieb  |  bein  vn  uleiseb. 

dai  was  gol  | .  .  . 

swer  des  niet  geioobot 

an  d»  iifiiS  got  |  mit  drien  Mmen, 

dar  nuAa  Immer  in  der  |  belle  als  begrabe.' 
190       Do  sprach  abiatar 

^silluester,  ich  sagen  dir  uur  war, 

wilent  vnd*  |  vns  allherren  wäre 

die  grozir  wisheite  |  Tndir  den  iuds  pblageD. 

uan  fou  m  den  |  gewalt  bete 
196  daa  sie  irkm$m  dieUrteo;  | 

dai  biemil  uikr  brante 

die  ir  uiande; 

gebi^^lten  sie  an  des  meris  grünt, 
daz  wart  an  der  sinnt; 
800   geböte  sie  in  die  hohe  der  bie|mele, 
da  m  «ot  niekt 
tie  lie|Ma  die  amirt  scfaiBi 
tihm  m  ttienee  |  «de, 
das  sie  uon  der  8Me 

♦        *  • 

784  ido  788  von  got,  789  von  in  der  e/n  srhimmer  792  ar  in  warS 
durch  ein  vmrmhck  beschädigt  793  nach  wisheite  könnten  noch  ein  par 
buchttaben  vor  vndir  gestanden  haben        600  in  nicht  ganz  deutUek, 

vielleicht  stand  ztvischen  in  und  die  noch  ein  buchstabo  oder  zwei 
803  z  in  uierzec  unsicher,    kann  anch  c  sein      S()4  von  dem  rest  dieser 
Zeile  und  von  den  nenn  fol^ende/i,  womit  die  spalte  schliefst,  Uisst  sich 
nichts  mehr  mit  Sicherheit  erkennen,    nur  auf  der  vierten  «et/«  Do  sprach 
der  heilige 


Digitized  by  Google 


170 


TRi£R£R  ßAUCÜSTÜCKE 


DU  venlänge  Hbmekrmut  nicht  Mfre»  dos  ttguldr»  wiafs. 
die  tiumpfen  setZm  wadum  his  $m  7  ke^imgm  am,  §o 
420  her  heiiet  iiDse  rechte  vater  und  mir  tfn  Btae  kint 

und  519  die  geistlichen  h^rreu  die  besauter  über  ai, 
beide  gebunden  mit  4  Hebungen. 

784  da  bekante  her  den  vater  und  dön  sun  unde  den  heiligen  geist, 
r$immd  auf 

785  durch  unte  brOde  nam  her  an  «eh  bein  ant  vleiach, 
aUo  auf  einm  ven  wm  6  Mmh^mi.   e$  ergibt  $itk  mUhim  edUm 

aus  diesen  wenigen  beispielen  dass  Zeilen  ungleicher  länge  gebunden 
werden  dürfen,    6  hebungeti  mü  einfachem  auftact  haben  feiner 
öS3  des  vrowete  sieb  die  heideniscbe  h^caft 
643  und  daz  aie  vrideBaniitche  quteen  in  die  elat 
doppelten  auftact  zeigen 

224  sente  Pötirs  bielede  und  seote  Paulses  där  vor  tragen 
373  her  geböt  daz  man  der  ab|;ote  hüs  lieze  st^n«  * 

5  Hebungen  bei  einsilbigem  auftact  in 
148  an  dtnem  Übe  wirdis  gesunt 
256  du  hieie  die  fcrtotenheit  irilAn, 
gebunden  wUt  einem  5  mal  gehebenen  verm  der  doffoUen  auf- 
tact hat: 

255  du  hds  vile  wider  gotis  buld^n  get^. 
gleich  gebaut  sind 

208  ich  ges^hese  abir  gerne«  du  ist  wAr 

280  mtne  dinc  die  nAaen  alle  an  gote  al^n 

304  als  iz  atme  heiligen  namen  wote  genm 

328  du  mich  von  der  beidinschefte  hds  iilöst 

414  lät  iuch  rtiwen  daz  ir  wiedir  ime  hAt  getan 

789  der  müz  immer  in  der  belle  sin  begnit)en« 
micA  in  73  wird  der  auftaet  m/ieieilbig: 

do  ii  der  kunmc  geh6t,  d6  »Mi  i9  irgAn. 
Überladener  ereter  fufs 

368  in  wilher  gehorsame  sie  solden  wesen. 
denn  da  gebörsame  dem  redeton  nach  den  ersten  starken  accent 
trdgt,  dürfte  diese  auffaeeung  vor  der  annähme  von  6  hebmngen 
den  vortug  verdienen. 

4  hdungen  etwtßff  mü  dreitilbigem  auftaä  wird  man  er-- 
iiiftifi€ii  in 

141  her  is  geb^izeu  Süvt^ster  :  her 
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390  in  wielhir  oirdinunge  sie  sulen  weseo 

427  die  unse  mtere  häai  gemachot 

434  sie  habint  oogen  und  ne  sehiot  nieL 

Der  ei'ste  fufs  ist  überladen  m 
44  sin  unmacht  die  was  abir  sö  getAn 
243  der  päbis  biez  eine  toufe  tragen  ^ 
270  der  päbis  in  mit  der  hant  nanu, 
lomii  maii  nikkt  d^  bant  bnanm  wül» 
551  sie  mAieii  lA  rechtir  Mre  vftn. 
2s(Ung€r  auftact  im  4  mal  gehobenen  itumpfm  vene  kommt 
vor  39.  45.  46.  5Ö.  129.  130.  178.  187.  221  (oder  Als).  242. 
268.  320  (Petris  :  pabis).  353.  357.  374.  447.  451.  505.  521 
(hier  verschUifung  in  der  Senkung,  inüler  iob6t).  530.  545.  553. 

isilbiger  auftaU,  wobei  trochdue  $taU  ümbm  ittHUp  findet  eich 
«I  421  «nd  550. 

Die  trikraehMm  reime  lauen  venekiedttie  imffButimg  «i: 
«Mm  kmm  eie  ale  stumpfe  oder  ale  üingende  betraehten,  daeA 
wird  man  diejenigen,  in  welchen  die  vocale  der  paenultimae  diffe- 
rieren, besser  den  stumpfen  bindungen  anreihen,   das  wären 

361  her  berichte  widemen  unde  zehenden. 

08  reimt  dieoete.  ich  siiehe  die  ^fnko]^  m  diente  der  wwe^ 
widfHgen  hitoiKimg  dienet^  vor. 

362  dai  man  gote  dir  miete  diente 

kommt  SM  dm  4  mal  gdiobeaen  Uumpfen  tseüen  mit  doppeltem 
auftact.  in 

209  Der  päbis  viel  nider  au  sine  v^nj^ 
ergeben  sich,  wie  in  361,  5  hebungen  stumpf,  aber  auch  noch 
überladener  erster  fufs,  während  in  361  nur  doppelter  auftact 
nötig  war,  die  anderen  tribracken  werden  klingend, 

343  der  abgote  sie  nicht  m6r  nephl^elen  :  betten;  4  hebungen 
mit  auftact, 

160  her  gehabet  sich  leider  ubile  :  kuniuge ;  3  hebungen  bei 
doppeltem  auftact.  ebenso 

631  und  tuuf  lüseot  dar  ubere  :  ubile. 
Bis  zu  6  h^ungen  steigen  die  klingenden  »eilen  auf,  xwei- 
silbiger  auftact  nur 

365  her  liericbte  patrtarchen  unde  cardinAle. 

^  VgL  aber  die  anm. 
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eituilbiger 

3  86  wil  ich  iucb  von  einen  gotellchen  dingen 
59  86  läiel  mich  antwedir  bähen  ader  eteinen. 

mü  iehwebender  beitmung 

522  alliz  daz  ein  sun  sioer  müter  inlbieten  solde. 
zwischen  (imijier  vnd  int-  findet  verschleifung  statt;  vgl,  521. 

5  Hebungen  mit  doppeltem  auftact. 
51  80  gebietel  inwern  heimelteben  holden 

239  die  dich  anme  Itbe  mächtnt  gesunden 
640  üz  irwelte  6nnf  hnndirt  altb6mn. 

oder  soll  ta  irw^lie  flunf  handln  allhö'rren  betont  werden?  doch 
schwerlich. 

Einfachen  auftact  bei  gleicher  zahl  der  hebungen  gewährm 
58  ne  mache  ich  iuch  nicht  gesuot  odr  heiien 
97  R6m6re  vor  dto  des  sietes  phlAgen 
112  ne  gere  ich  nicht,  sprach  der  tdre  h^re 
132  mit  gr6zen  sachten  bist  dä  beyaogen 

240  und  die  dich  von  der  s^le  sunden  iDlbindeot 
(verschleifung  zwischen  sunden  und  int-) 

430  sie  Daüzen  al  le  palv^re  virbirnen 

456  der  ist  daz  anegenge  and  daz  ende 

569  her  wil  noch  manigem  dienistman  gewinnen 

523  ob  sie  ires  zornigen  mütis  intwtchen  wolde 
(verschleifung  bei  niiUis  und  int-) 

636  dar  udch  begunden  sie  vaste  ringen 

750  iuch  Judeo  irl6ste  von  Egiptenlande. 
dar  aufttut  und  die  ent$  kehmg  iragen  inKhdiedie  üaU  ianUneeke 
aeeaUmtion  Ai 

4  eine  vil  s6ze  rede  vnrc  bringen. 

•  Nicht  selten  sind  verse  von  4  hebungen  klingend,  mit  doppelt 
tem  auftact 

75  und  die  müüre  ze  R6me  quämen 
107  her  geb6t  einen  Itemer^ren 
109  daz  man  in  gewant  and  splse  g6be 
200  und  Ton  minen  sunden  gereinen 
252  der  ist  in  dem  tHvigen  libft  gcheilel 
363  her  berichte  hiscliofe  unde  tHvarlen 
370  al  der  die  der  kristeoheite  bejöbea 
376  daz  man  gote  drinne  gedienen  mochte 
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501  das  ein  müter  Bus  geredit  h^te 

529  iz  iie  wolle  ime  got  selbe  irouj^en 

577  daz  sie  qii^men  wider  der  crislenheite. 

Von  dm  gleichlangen  versen  mit  einfachem  auftact  wird  es  ge- 
nügen nur  die  zahlen  anzuführen,  es  sind  12.  28.  50.  70.  97.  116. 
133.  1G5.  m.  251.  285.  301.  307.  308.  310.  312.  324.342. 
348.  381.  410.  425.  431.  441.  445.  452.  480.  495.  499.  540. 
555.  557.  576.  630.  639.  781.   iek»tbend$  hetanuny  des  auftaxm 

157  h^rre,  durch  minne  und  durch  liebe 

219  wände  sie  lieden  vil  miechüe  uöle 

723  Äre  du  dinen  schepföre. 
Auch  die  Zeilen  von  3  htbimgen  klingend  mit  drmilbigetn 
und  dofpeUm  auftact  mßgen  verzekhnit  werden,  um  die  naehr 
pUfvng  Mu  erimduem,  o6  ntekt  etwa  mtek  hier  hin  und  wider 
4  hdnmgen  venntMidun  eeten»  tdk  habe  miA  van  dem  redeaoeent 
leäen  kueen  imd  nehme  dreieilbigen  auftact  an  139.  337.  391, 
zweisilbigen  19.  66.  69.  74.  78.  81.  83.  120.  123.  149.  176. 
215.  216.  217.  220.  329.  330.  338.  359.  369.  379.  392.  406. 
422.  437.  440.  442.  443.  482.  491.  498.  506.  507.  510.  548. 
564.  573.  574.  635.  638.  642.  650.  652. 

Ein  trodidieehee  etatt  einee  iambieehen  wortee  eteht  für  efn- 
säbigen  auftaust  und  ente  hebung  in  71,  AenfaXU  einer  fsäle  eo» 
3  hdmngen  mit  doppeUem  auftact. 
Besonders  knapp  sind 

151  kunle  den  tac  und 

313  al  ir  abgol. 

sdmmtliche  Senkungen  fehlen  darin,  die  verse  werden  durch  vier 
Hlben  gebildet,  dabei  stehen  den  und  ir  für  hebung  und  eenkung, 
mangei  der  eenkung  nach  formen  des  bettimmten  artikeU  laset  eich 
auch  eatiMt  belegen,  man  vgl  21.  28.  190  (oder  nach  is).  231 
(da»  erste  der).  248.  256.  326.  366.  371.  387.  450.  480.  481. 
701.  sie  fehlt  nach  dem  geschlechtigen  oder  ungeschlechtigen  pro- 
nomen  aufser  313  nodi  50.  56.  145.  199.  318  (oder  wäre  ich  iu 
im  zu  schreiben?).  329.  384.  401.  410.  425.  436.  483.  628. 
630.  636.  dach  gibt  an  einigen  der  bidier  angeführten  eteüen  der 
dedamatariedie  aceent  der  eübe  griffeeree  gewidu.  keine  anwendung 
fMet  dieee  enieehMigung ,  wenn  die  präpoeitionen  bt  (135),  vtk 
(537),  ndch  (555)  oder  an  (385.  450.  472),  in  (12.  116)  hebung 
und  Senkung  ausmachen,  dagegen  trifft  sie  zu  in  vor  dem  97  uttd 
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bei  den  adverbien  vor  (288.  479)  und  öf  (222).  endlich  galt  die 
senhmg  ah  entbebrUeh  muh  äar  (538.  560.  631),  yU,  meia  noch 
Tile  gwikrüibm,  (305.  563),  wol  oder  wole  (324.  504.  629).  — 
dies  die  wMer  die  vne,  um  hebung  und  eeiümng  »u  b&de»,  %u 
eekwaeh  eneheiMn  kihmten. 

Nur  wenige  verse  bedürfen  leiser  nachhilfe.  unnötig  ist  her 
spracli  TW  84.  244.  402.  das  erste  daz  streiche  ich  in  435  sie 
ne  bekenniot  [dazj  vinstere  noch  daz  liecht.  viustere  ist  das 
starke  fem.  und  der  artikel  daz  nur  aus  dem  folgenden  daz  her- 
geleitet, des  paraUeUsmus  wegen.  unxweifMaft  ist  die  bereektigung 
otw  ne  SM  machen  en  «.  35.  565,  enchein  aus  neohein  570, 
oder  danne  aus  dannen  549,  als  aus  alse  143.  352.  492.  552, 
wan  du  aus  wände  du  484,  swen  du  aus  swenne  da  488,^ 
besonders  da  492,  484  und  488  gleiche  oder  verwandte  conso- 
nanten  zusammenstofsen,  ich  wage  daher  auch  121  Dö  der 
kaninc  dea  nachtis  an  slm  bette  lac  zu  schreiben  für  das  hsliehe 
atnem  hatte  und  466  dir  intbüt  dln  mCiCer  holden  müi  fitr  infc- 
büth.  261  gewährt  sogar  die  As.  das  sgtdsopierte  gelonbte, 
462  geteuft,  612  aehi^n,  wo  \  in  das  verwandte  i  aufgieng, 
ebenso  können  wir  uns  auf  das  hdicke  gwoneheit  13  und 
gnvge  14.  gnöc  467.  gnaden  417  usw.  stützen,  wenn  wir  35. 
300.  347  gwären  gwärer  gwAr  einführen,  52  gwinnen,  35. 
128.  546  glouben,  227  glich,  für  die  inclination  des  artikds 
geben  anme  239.  383,  inme  393,  an  iz  333  fingeneige»  letzteres 
soü  gewis  ans  ausdrüeken,  wie  der  vers  verkmgt.  515  die  der 
6  onder  den  Juden  und  under  den  kriaten  walden  erheistkt  Mwei- 
maliges  andern,  ebenso  575  die  ander  den  juden  und  ander  den 
heidenen  w^^ren.  omcä  793  wäre  die  grAzir  wisheite  undirn 
(hs.  vndir  den)  juden  phh^gen  angemessen,  allein  undir  den  judeu 
totrd  ganz  zu  tilgen  sein,  da  der  jude  Abiatar  792  sagt:  wtlent 
under  una  allh^en  w^en.  43  schreibe  ich  den  wec  zum 
(hs.  d€)  i»aradlae.  —  audk  einige  formen  des  gesehiechtigen 
fronmnens  werden  mit  dem  vorangehmtden  warte  uersekmobm: 
306  Uest  man  her  gaben  ailher  unde  golt,  208  ich  gea^heae  abir 
gerne,  darnach  wdre  332  ftu  emendieren  mit  banden  nanien 
der  heilige  man,  hs.  nam  in;  234  ich  bekennese  bäde  harte 
wale,  hs.  bekenne  sie.  z.  386  steht  die  wähl  frei  zwischen  alae 
wirz  geleaen  haben  ttiid  ala  wir  ii  geleaen  haben. 

*  vgl.  94  dio  statt  daane,  in  der  hs. 
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104.  565.  717  setze  ich  keio  keine  an  eteUe  oot»  oeohein 

oecheine,  432  tnui  433  meoschen  für  meDniscben,  474  Jersalöm 
für  iherusalem. 

In  einer  reihe  von  rersen  schlage  ich  synkope  eines  schwachen 
e  vor,  durch  die  eine  schleppende  beionung  vermieden  werden  wlL 

34  alle  rechte  dioc  die  wärn  ime  üep 

125  Milte  P6(>r  ond  seilte  Paulus 

366  und  die  die  undr  in  wären 

460  der  keisr  an  eine  b6he  trat 

417  an  sliien  gnAdn  al  unse  leben  stdt 
das  synkopierte  wort  steht  in  der  hebung,  es  folgt  vocalischer  an- 
laut.    236  fällt  es  in  die  senknng: 

DU  Salt  du  gote  werdn  uüdirtän 
wui  53  folgt  ein  consonant; 

die  in  zwein  jftrn  geboren  sin. 
kk  glaube  nidit  dam  die  synürfpe  hkr  H'gendwo  etkwieri^ceiien 
McAe»  ÜMmit. 

Dreimd  iet  die  tüMbetwung  verietm,  und  wmr  in  emn- 

positis. 

360  ubir  alle  irdische  richltVe 
569  dar  zi\  zeslörich  al  rtNmisclie  riche 
478  und  richtet  sich  uach  der  wärb^it.  hier  zugleich  und  an 
den^ folgenden  steUen  der  redeaccent. 

57  86  mtget  fr  den  Ifp  widr  bäben  oder  86  müget  ir  dto 
Up  wider  beben» 

324  6ir  ?or.  838  an  gienge.  515  d^r  ^  522  tin  sun. 
784  dt'n  sun.    791  ich  sagen. 

Von  den  erhaltenen  515  zeileii  fügen  sich  95  detn  maße  der 
4  hehvngen  nicht,  dh.  18,4  %.  darunter  sind  jedoch  50  verse  von 
4  helmngen  mit  klingendem  auegang,  und  recknen  wir  diese  ab, 
m  ergibt  sieh  ein  frocentsatz  von  St?,  rat  vertba»  steht  der 
S(h.  also  hinier  dm  Äegid,  zarikk.  nlfiAl  lo  t*»  de»  reimen, 
welefte  ieh  wis  Is.  21,  387  ff  ordne. 

f.  8ttn  :  simdun  (dat.  pL)  408*  stnnl :  tusunt  614.  got 
:  geloubot  (praes.)  786. 

II  a.  Paulus  :  pabes  125.    doch  ist  \doI  Paules  zu  schreiben 
nach  Paulses  224.    Siluester  :  her  141.   pabis  :  Petris  319. 
Für  ub  fehlen  belege. 

III.  1)  t  güte  :  gebeüote  211.  note  :  ubirmute  219.  beten 
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t  t«leii  7d4.  irwdten  :  gderteo  6^1.  2)  r.  here  :  morgin- 
Bterre  149.  3)  w.  «chouwen  :  getruwen  225.  4)  tb. 
gemacheD :  tebrechen  432. 

if.  1)  a  :  i.  gwichte  :  paebte  333.       2)  a :  6.  Worten 

:  harte  16.  3)  a  :  ö.  irhorte  :  harte  82.  4)  e  :  ei.  raeister 
.•Siluester  309.  498.  540.  606.  5)  e  :  i.  Criste  :  grunlfeste 
452.  6)  i :  u.  gesuoden  :  iotbindeul  239.  7j  u  :  gurten 
:ufirten  39t. 

▼  a.  1)  a.  langir:8ante  119.  2)  ä,  kardinale:  zware 
167.  :  quamen  608.  :  waren  365.  wäre«  :  qnanen  74.  :  pUa- 
g«D  792.  pblagen  :  quamen  97.  achafe :  laien  811.  3)  4. 
berren  :  bede  123.    here  :  aele  829.    seien  :  bekeren  218. 

bikeris  :  ewe  488.  keren  :  gebe  109.  were  :  hele  175.  :beiehen 
369.  :  phlege  602.  wereu  :  uirnemen  641.  4)  ei.  heilen 
:8teiueD  58.    geheilen  :  gereioen  199.    geheiiet :  gereiuet  251. 

5)  i.  minne  :  dinge  454.  :  willen  283.  gewinnen  :  bringen 
70.  drinne  :  stimme  442.  6)  t.  riebe  :  grifen  422.  wUeo: 
aebriben  570.  7)  ie.  liebe  :  acbiere  157.  uiracbielde :  gienge 
337.  8)  ou.  gelouben  :  irougen  528.  . . .  lonben  :  toiigaii 
780.  9)  u.  aungen  :  künden  275.  uiraehopfel:  geiif€kit 
341.      10)  ü.  geuögen  :  seAiren  578. 

T  b.   1)  a.  sazte  :  hatteu  99.     gewalde  :  lande  633. 
2)  i.  wirfet :  hilfet  428.    uirbirnen  :  geminnen  430.  * 

VI.  1)  a.  sante  :  lande  68.  572.    brante  :  uiande  796. 
2)  e.  irsterben  :  werden  1 65.   uerre  :  gerne  558.     3)  i.  kuni* 
ginne :  kinde  554.       4)  o.  geuolgen  :  holden  50.       5)  u. 
irstnrbe  :  wurde  101.  wunne  :  gekunden  712. 

m  1)  a.  alden  :  walden  515.  hinge  :  beuangen  131.  irbar- 
roen :  armen  406.  ewarten :  bewerten  363.  2)  ^.  waren :  sware 
480.  629.  Tille  :  tJrate  66.  :  arzale  133.  3)  e.  knechte  :  rechte 
203.  heidenschefte  :  kretle  215.  heldit  :  weidit  245.  gosellol  : 
wellit  720.  bende  ;  gewenden  444.  :  ende  456.  enden  :  besenden 
532.  gewerden  :  erden  345.  418.  messe  :  wesae  323. 
4)  4.  ere  :  altbenren  \  639.  berren  :  sere  80.  :  «eien  574. 
:lere  14.3.  :  leren  237.  bere  :  lere  253.  301.  :weren  205. 
:  eren  179.  :  ere  349.  :  mere  371.  387.  490.  mere  :  weren 
227.    :  ere  381.    unroere  :  scbepfere  424.    gemeren  :  geeren 

*  doppei't  rechne  ich  hier  für  einfaches. 
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506.  geeril :  bewerit  546.  Romere  :  lere  28.  :  sere  62.  :  hei- 
lere 347.    heilere  :  were  299.    were  :  richtere  359.  weren 

:  kemereren  107.  swere  :  trugcnere  556.  schepfere  :  redenere 
723.  bekerte  :  lerle  127.  lete  :  hete  500.  ;  gebete  649. 
gewete  :  spete  307.  5)  ei.  uodirscheiden  :  beide  542.  ge- 
scheideo  :  beiden  54S.  leiten  :  cristenheite  576.  algemeine 
:  steine  4I(K  :  unreine  448.  :  eine  482.  :  weinen  78.  weinel 
:  meinet  84.  6)  i.  uollebringen  :  ringen  635.  minnen  :  brin- 
nen  18.  :  gwinnen  508.  minne  :  kuniginne  510.  cristen :  liste 
564.  7)  t.  riebe  :  tugentliche  S9.  :  lestirliche  568.  :  ewic- 
liche  710.  :  werlioho  54.  737.  liiemilriclie  ;  werliche  115. 
ertliche  :  geliclieii  494.  f^ewisel  :  paradise  42.  8)  o.  tocli- 
len  :  mochte  375.  holden  :  wolde  217.  solde  :  wolUe  522. 
uirborgen  :  sorge  139.  9)  6.  cronen  :  ione  355.  oren  :  ge- 
boren 436.  genote  :  iroffenote  36.  10)  u.  munde  :  stunde 
440.  ttbtrwunden  :  stunden  566.  brunnen  :  wunne  285. 
11)  ü.  sumen  :  kume  161.  gflte :  mfltes  496.  :mflter  637. 
güten  :  möte  600. 

Im  hiiiden  der  schIusscousonanle)i  zeigt  sich  Sorgfalt,  ver- 
schiedene reimen  nicht  mit  einander,  nur  eini(je  (Iherschüssige  treten 
auf.  80  t  in  IV  6,  239.  vii  7,  42;  r  v  a  1,  119.  vn  11,  637; 
s  va  3,  488.  vii  U,  496.  also  nur  in  klassen  welche  i»  der 
pamHUima  gkiehe  vocaU  haben,  ÜbenchiMgee  n  fällt  weniger 
im  ohr  und  findet  sieh  in  iv  (aber  nur  itr  2, 16)  v  vi  vn  im 
ganun  33  mal. 

Die  tribrachen  sind  wenig  zahlreich,  unter  die  ii  klasse  fällt 
uenie  :  himele  209.  zehenden  :  diente  361.  unter  iii  lugene 
:  zesamenc  14.  vnter  v  a  kuninge  :  uhiie  159.  uberc  :  ubile 
631.  wUer  v  6  pbiegelen  :  betten  343.  übenchOssiges  n  im 
n  361. 

Wir  kofmnen  sti  den  etumpfen  reimen,  sntnaehst  den  ein-' 
iilbigen,   ich  ordne  nach  demselben  Schema  wie  beim  Trier.  Atg., 
21,393/r. 

1)  stan  :  lussam  373.  getan  :  gehorsam  414.  got :  irlost 
327.  uolc  :  iiloiic  580.  :  touc  645.  wegen  der  beiden  letzten 
reime  vgl.  Zs.  21,  388. 

2)  man:  getan  44.  173.  331.  :  undertan  135.  235.  :  hau 
48.  229.  :uirstaD  747.  sin  :  in  46.  geh  ch  :  sich  596.  ab- 
got :  gebot  313.    Constantin  :  sten  279.      :  Constantino  502. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  12 
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3)  a)  cb.  noch  :  hof  351.  liecbt :  niet  434.  700.  nacht 
:  craft  438.  h)  f.  tmcraft  :  lac  121.  botesehaf  :  tac  15t. 
brief :  fiep  520.  e)  k.  mac  :  bat  145.  roe  :  got  261.  ge- 
troc :  got  412.   gn^  :  mftt  466.      d)  1.  al :  bequam  60.   :  be- 

gan  518.  stfil  :  tAn  353.  gewaH  :  hant  357.  intflel  :  intflenc 
293.  e)  m.  quam  :  man  40.  153.  :  began  38.  ConsUn- 
tinum  :  sun  30.     ediclum  :  sun  339.     gezam  :  undertan  303. 

f)  D.  Überschüssiges  n  tn  iv — vii  33  mal,  und,  wie  oben 
bemerkt,  s.  361.  aufserdem  zv  :  tvn  2S1.  Romani  :  sin  402. 
doppelt  ungmau  »nd  dinc  :  aint  247  und  gieng  :  geriet  259. 
(vum  htzierm  reim  vgl  intOeac  :  tntflel  293).  n  :  r  I»  getan 
:  war  207  und  gesehen  :  her  562.  g)  liep  :  niet  34.^  vir- 
treip  :  arbeit  137.  lip  :  lAcil  177.  lob  :  got  315.  h)  r.  [^bm- 
schüssig  119.  638.]  i)  s.  [übeischüssig  488.)  uleisch  :  geist 
784.       h)  t.  [überschüssiy  42.  240.] 

4)  sprach  :  sa(  Ii  129.  155.  uirsprach  :  uiriach  277. 
plilac  :  tac  191.  quam  :  oam  269.  ganc  :  gedanc  446.  ge- 
lart  :  uarl  534.  was  :  gelas  552.  :  trinitaa  782.  bat  :  trat 
400.  :8tat  643.  aas  :  daz  383.  698.  —  gra  :  da  231.  geUn 
:irgan  72.  76.  :  gegen  484.  tiraian  105.  255.  saan  113. 
221.  :ban  530.  ban  :  iian  550.  san  :  Lateran  536.  Abia* 
thar  :  war  729.  790.  rat ;  meintat  289.  hat  :  stat  416.  — 
urleil  :  heil  592.  geisl  :  allirmeist  718.  richeit  :  arbeit  1S3. 
antreit  :  wisheil  321.  warheit  :  geit  478.  —  mir  :  dir  538.  kint 
:  sint  420.  Krist  :  ist  472.  706.  —  si  :  bi  544.  sin  :  kindelia 
52.  64.  295.  :  Constantio  193.  :trechtin  504.  :kunigin  647. 
kindelin  :  Constantin  95.  Dauid  :  wit  492.  —  diet :  niet  625. 
—  holt :  golt  305.  abgot  t  gemadiot  426.  got  :  gepredigot 
450.   :  uüioukinot  468.  —  not :  gebot  335.  tot :  —  aol  474. 

atant :  gesunt  147.  291.  297.  :  grünt  798.  alsua  :  Conatan- 
tinna  325.  :  arcbisinagogus  727.  gut  :  ubirmut  24.  :mut 
476.  516. 

Weif  geringer  ist  die  zahl  der  zweisilbigen  stumpfen  reime» 

1)  capelan  :  tragen  223.    arzat :  saget  241. 

2)  komen  :  uimemen  560. 

3)  ikberaU  aufm  243  hat  das  eine  reknmwi  ein  b  vor  dm 
stummen  e.  baden  ;  haben  56.  baden  :  tragen  243.  beheben : 
sagen  22.  haben  :  tage  385.  begraben  ;  namen  788.  loben : 
komen  512.  leben  :  weaen  367.  389. 
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4)  sageu  :  uertrageu  470.  :  siechtagen  486.  kale  :  wale 
233.  gare  :  dare  163.  —  gegeben  :  lebeo  404.  ueraemen  :  gc- 
lemeo  5.  wicwere  :  here  627.  genesen  :  wesea  103.  249w 
:  kteo  743.  böte  :  gote  201.  ein  üb^nckümges  n  tat  da,  nr 
3»  385»  ÜB  hindimg  man  :  an«  725  ist  gmau,  woftm  vum 
künsung  im  an  $mgibL 

Sin  erlaubter  rührender  reim  kommt  vor,  ewarten  :  bewarlen 
363.    die  unter  iii  und  iv  sind  nicht  zu  den  rülnendeu  zu  rechnen. 

Dreifacher  reim  im  innerti  eines  ahschnittes  ist  72U  ff  sicher, 
377  ff'  ist  er  durch  aus  fall  einer  zeiU  veranlasst. 

Von  den  erhaUenen  293  biwhmgen  würden  1 24  auch  in  der 
khiiieeken  reimkmut  g^tm,  9odas$  »ch  dm  verhaUnü  dtr  reinen 
reim$  Mur  gmmmisM  üeMt  wie  1  :  2»  4. 

Für  dm  dialect  des  diehiers  geben  die  reime  ytrinye  anu» 
heilte,  wnd  Über  die  wenig  präcise  beetimmung  dass  derselbe  mittel- 
deutsch sei  weifs  ich  daher  nicht  hinauszukommen,  dies  ergibt 
sich  aus  dem  umlaut  e  in  Homere  :  sere  62.  gebe  :  kereii  109. 
weren  :  here  205.  mere  :  eren  38 1 .  :  here  490.  hewerit : 
geerit  546.  weren  :  berren  574.  6  wird  nicht  umgeknUet,  ge- 
boren :  oren  436.  s.  233  reimt  wale  :  kale.  dtum  $timimt  dm 
in  timmtUeken  frttgm^nien  du  Säv,  aal  aalt  verwendet  wird  (vgL 
88.  161.  194.  236.  244.  253.  715.  744).  weh  geit :  warbeit 
479  ist  md,  in  zwei  anderen  fällen  herscht  schwanken.  534 
werden  gelart  :  uai  l  gebunden,  309  larle  geschrieben,  dü(je<ien  1 27 
lerle  :  hekerle  und  652  gelerlen.  umgekehrt  war  im  Aeg.  das 
praet.  mit  durch  den  reim  geschützt  (Zs.  2 1 ,  397 ).  dem  aehreiber 
war  a  und  6  geläufig,  gUiekwie  ia  iie6«i  iat.  über  iat  bestätigt 
die  hindung  mit  Kriai  472  ustd  706.  tiatten  ersekeini  iOO:  aatte. 
ea  ist  weder  nötig  n$eh  erlaubt  deMlb  in  aatte  sn  Onäßm,  d»im 
die  ungenmm  reitne  sind  nidii  mtverlassiy  genug,  sickere  beMn 
rang  geben  sie  nur  über  den  ansfall  des  ii  durch  gesehen  :  lier 
562,  insofern  dies  dem  md.  dialeci  entspricht,  vgl.  auch  ächzen 
612,  sowie  die  apokope  in  na  66  und  inUa  705.  wahrscheinlich 
blieb  k  im  auslaut  bestehen,  den  mehrfachen  reimen  c  :  t  nach  %u 
wrteäm  (s.  178  nr  3  e),  während  ch  :  t  liefc  mtkt  belegen  lOsst. 
ebenso  wen^  mMts  idt  eeküe/iendes  p  in  t  verwanidn,  da  «i/r 
Üe  msmaUge  bindung  p  :  t  (s,  178  wr^  g)  dae  einmaUgs  britsT: 
lieb  520  zu  überwiegen  schemt,  -acbaft  und  -schaf  findet  sieh 
im  text ,  ich  bevorzuge  aber  das  erstere  wegen  heideuscbefle : 
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crefte  215,  dm  tac :  botesehaf  151  nicki  wütanpHtki,  das  md 
quam,  quamen  bestätig  die  reime,  san  gleich faiU  (114.  221. 
536).  inbinuen  54,  lebindinc  162,  stetlich  170  (hei  Lexer 
2,1147  unter  streteliche  ans  den  Hann.  Marl,  nachgewiesen), 
walilic  625  könnten  auch  dem  schreibei'  angehören,  doch  hat  seifie 
Zuverlässigkeit  schon  Steinme}/er  Zs,  21,  312  hervorgehoben,  iren 
206  neben  niergeo  445  und  iergeo  ie^.  823.  1637  ist  mögUeher 
weise  schreibfdder,  wenn  auch  ieren  nieren  zb,  bei  Herbart  von 
Fritslar  niehi  selten  sind. 

Van  der  lauibeuichnung  des  Schreibers  habe  ich  Zs,  21, 
397  f  gehanddt.  zur  ergänzung  sei  erwähnt  dass  er,  wie  Hn 
Aeg.,  auch  im  Silv.  zwar  soldc  (nur  165  solle)  wolde  uirgiilde 
iiirj;c!n<4(l('  alden  waldeu  gewalde  >verlde  künde  wjinde  zehenden 
56^2/,  dagegen  durchweg  sante  (68.  120.  152.  408.  519),  bekaiite 
784,  brante  796.  also  t  luuh  an.  auch  nach  r.  vereinzelt  ist 
lieden  »  Uten  219.  die  neutralen  pron.  daz  waz  h  allez  weiset^ 
immer  s  auf,  nur  dit  oder  diel  gtit  durch  (27.  60.  221.  229. 
238.  316.  405).  aüein  z.  55  und  242  ist  diz  gesckri^,  doch 
ist  an  letzterer  «reffe  dira  zu  lesen,  im  Tr,  Aeg,  kommt  diese 
form  des  demonstrativums  nur  1112  vor,  und  dort  lautet  sie  diz. 
das  einmalige  die  statt  der  215  möge  hier  gleich  platz  finden, 
unverschoben  ist  auch  p  /;<  pachte  .334.  endlich  führe  ich  zur 
charakteiistik  des  comonantismus  an  schotlich  statt  schopllich  16 
( Lexer  kemU  schof  und  schofsaDC),  inzivssen  inzwischen  248, 
wAfi  — *  wuoscb  290,  uirbiroen  »  Terbrinnen  430.  —  2)  im 
voettUemus  zeigt  sieh  das  md,  o  hei  den  einschlägigen  formen 
von  wellen,  564  wurden  statt  worden,  59  antwedir,  539  ingagen, 
538  ich  brenge,  wogegen  71  bringen  :  gewinnen.  —  3 )  Ihoden, 
mit  überwiegend  fehlt  das  l  in  der  2  sg.  ind.  praes.:  131.  133 
suchis.  148.  490  wirdis.  174.  255.  469  has.  484  bis.  4S8 
bikeris.  711  wonis.  738  re(hs.  ebenso  im  schwachen  praet., 
woldis  198.  kundis  199.  im  starken  merke  ich  bei  du  gehulfes 
178  deti  antritt  des  8  an.  die  1  sg.  ind,  praes,  endet  einige  mak 
auf  n  :  ich  boren  471.  ich  geben  737.  ich  sagen  791.  dass 
n  im  inf,  198  fddt,  dürfte  sdureafOkr  sein.  z.^h  gdä  die 
2  pl,  «mp.  etuf  ni  aus,  wizzent  dte  sekwaehe  eonjug.  auf  ö  ist 
für  einige  hüdungen  noch  tn  gebrauch,  ein  part.  praet.  gemacbol 
reimt  426  :abgot  ,  gepredigol  450  und  uirloukinot  468  :  gol. 
36  das  praet,  iroHenote  :  geuote  und  212  geheilote  :  güte.  787 
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sogar  noth  ein  praes.  ^lonbot :  got.  (kr  wnlaut  in  er  beldit :  er 
weldil  245  darf  nicht  übergangeti  irenlcn.  aus  der  dedinalion 
ist  zu  bemerken  das  schwach  ßeclierte  sele  213.  wir  kennen  es 
bereits  aus  dem  Aeg.  (vgl.  Zs.  21,398).  237  enckeint  ein  dat, 
$g,  ler&  wahrscheinlich  ist  der  strich  nur  aus.  versehen  über  dies 
e  statt  Uber  das  in  uolge  gesetzt,  denn  es  Uefse  sieh  xwar  der 
imp,  volge  tn  Verbindung  mit  du  salt  werden  ertragen,  näher 
liegt  aber  doch  der  inf.  Tolgen.  madim  reimt  254  der  dat,  lere 
Wttt  bere.  auch  das  schwache  wilen  570  ist  fehlerhaft,  die  corree- 
tur  der  stelle  in  der  anm.  unse  105.  417.  427,  unser  500  und 
iisMniie  424.  wegen  des  zweimaligen  iuch  für  in  (3.  616)  vgl. 
das  von  Steinmeger  Zs,  21,312  ikher  ähnliche  formübertragungen 
bemerkte. 

Das  witrterbuch  wird  bereichert  durch  eratrüben  in  schredeen 
setzen  (63)  und  durch  senfUgen  in  intramitiver  bedeutung  (518). 
341  gewährt  einen  zweiten  bdeg  für  verschupfen  verstofien  (Lexer 

3,  221).  beachtenswert  sind  auch  niet  wen  minime  202,  wenn 
hier  nicht  ein  Schreibfehler  aus  uiewel  vorliegt,  und  der  comj>. 
oiaolger  509. 

Sieht  man  van  der  einleitung  ab,  so  muss  der  beginn  der 
eigentUdien  erzähhtng  im  TV.  Sih.  auffallen,  nichts  von  der 
fugend  des  gottesmannes,  nichts  davon  io«e  er  schon  frühzeitig  an- 
lagen zur  heikgkeit  zeigte  oder  nach  wüdem  weltlichen  treiben  zu 

gott  geführt  wurde  —  ein  anfang  wie  er  doch  einer  regelrechten 
legende  nicht  fehlen  dürfte,  vielmehr  ist  von  Sihester  znndrhst 
gar  nicht  die  rede.  Constantin  ist  die  liauytyerson  und  im  ver- 
lauf seiner  geschichte  tritt  erst  der  pabst  ein  und  zieht  aUmählich 
das  hauptinteresse  an  sich. 

Der  verdacht  dttes  wir  es  hier  nicht  mit  einer  würkUchen 
Süvesteriegende  zu  tun  haben,  bestätigt  sich  bei  genauerer  bo- 
traehtung  der  zeilen  28  /f.  wacher  thron  stand  leer?  aus  v,  29 
erfahren  wir  dass  der  römische  gemeint  ist,  aber  der  bestimmte 
artikel  (ilie  ricliej  wird  dadurch  nicht  gerecht  fei  t  igt  dass  im  folgen- 
den  Satze  fortgefahren  wird  'die  Römer  wählten  einen  könig'. 
vielmehr  muss  unser  Silvester  aus  einem  Zusammenhang  gerissen 
sein  durch  den  sich  sofort  ergab  um  welche  riebe  es  sich  handelt : 
oben  um  die  von  denen  schon  vorher  berichtet  war,  einer  chronik' 
des  rifmisehen  reiches  muss  der  Silvester  entstammen,  und  seine 
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m}it  Verwandtschaft  mit  dem  entsprechmdm  absckiiüt  der  Kaiser- 
ekranik  hat  deim  auch  hr  dr  Sdithnann  bermts  richtig  bemerkt 
(vg^  Zi.  21,  307).  et  fragi  «leA  wie  weit  die  lAereimiimmimf 
des  Süv.  und  der  K  gdu  und  eh  er  aus  ihr  geschöpft  eesn  kann» 

eine  tabellarische  Übersicht  der  parallelen  partisn  wird  die  erkennt- 
nis  des  Zusammenhanges  fördern, 
K  S 

1—4 

1,3—14       —  5-U 

15—2,4 
2,  5-20       —  12-27 
239,15—20       —  28—38 

.H4-37 

21—22        —  SO 

40—43 

23—32        mm  44—53 

54—55 

240,  1—4        —  56—59 

60-69 

5—6         —  70-71 

72—90 

7—8 

9—10       =  91—02 

93—94  ->  240,  15—16,  aber  verändert 

11—12 

13  —  95 

14 

15—16       —  93—94 

17— IS        «111  —  112 

113—120 
19—24        —«12t- 126 

127—128 
25-32       « 129—136 

137—140 
33—241,11  —  141—152 

153— 1:>4 

241,12—23        —  155-166 

167—171 
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241, 24 
25 

26—31 

32—242,12 
242, 13—14 

15—16 


17—24 
25—26 

27—30 
31 

32—243,  l 


=  172,  ungefähr 
■•  173—178 
179—184 

>  185—198 

>  199—200,  abft  mngearbeüet, 

201—208 
209      242,  31 
210—222 
223—230 


241,  6.  7 


—234 


209 


9—10  — 


235 

243,2  —  236,  a&er  «m^wiMrer. 

237—242 

508—509 

243-278 
11—20  —279—288 

289—290 
21—30  —291—300 

31—244,3  —  311—316,  z.k  ahi^kh^ni 

301—304,  die  kizie  %.  venchieden 


244, 


8 

10- 


9 
15 


16—29 
30—31 
32—245,2 

245.  3—4 
5—10 

1 1—246, 14 


246,15—18  — 


305—310 

311—316—  243,3 1—244, 3, ».  I.  abwmchmd 
317—330 

331—334 

335—342.  zu  335—336  vgl.  246,  11—12 

343—348 

349—350 

351— 352«-24842— 13,i2oeAerima6iMt'dk<i 

379—382 
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246, 19—247,18 
247, 19 

20 

21—22 
2a— 24 

25—28 
29—248, 1 1 
248, 12—13 
14-15 


16—  20 
21—249, 13 

249, 14—17 
18 

19—251,8 

251,  9—254,4 

254,  5 
6—14 

15 
16 

17—  18 

19—30 

31—255,4 
• 

255,  5-8 
9-18 

19—21 
22 

23—24 
25—26 


353 

354— 3ü2.   SM  355  vgl,  248,  33/ 
365—366 

363-364 

365—366  «  247,  21*-22 
367—370 


351*— 352,  doch  etwas  abweichend 


—  240, 15—18 


371—378 
379  -  382 
383—388 
389-393 

394—398 
399—402 
403,  w 
404—405 

406—464 

465—497 

552 
496 

498—499 
500—501 

'  502—507 

508—509  «-  243,  9—10 
512-515 

516-518,  ungefähr 

•510—511.  vgl.  252,  29—30 
522—23 
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255,  27—256,14 


256,  15—257,18 
257,19-258,  7 

258,  8—16 


17—259,5 

259,  6-7 

8-  12 

13-19 
20—33 

260,  1—8 

9—  12 
13—28 


29—30 
31-26L23 
261,24—262,4 

262,   5—8  ' 

262,  0— IS 

19—  263, 1 

263,  2—13 
14—17 
18—19 

20—  33 

264,  1—4 


512—515  =  255,  5—8 
516— 51S  =  255,  19—21 
519—5^21 

522—523  — *  255,  25—26 

524—551 

552       254,  5 

553—555 

556 — 591.    einiges  abweichend 


592—594 
595—603 
604-611 
612—613 
614—617 

618—619 


260,  1—8 
260,  9—12 


620  -  629.   sehr  Utdankaft 
'■  630—636.  vMndert 
» 637—650 

604—611 

614-617 

651  —  602  =  262, 19—263,  l.  fraglich,  lücken 
663—697.  Hkr  lückenhaft 
697—698 
lüdte 

—  699—713 

714—715 
-=716—726 

—  651—662.  fraglich,  Ukken 

—  663-  667? 

—  727—730 

««731—744 
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S 

745—746. 
=»  747—758 


vgl.  264,  1 — 3 


264,  5—16 
17 

18—29 


—  759—768 
769—783. 


30—32 

33—  265,19  —  784—804 

BttraehtM  mr  die  gröfserm  abweiekungmi, 

34—  37,  Mwie  40—43  fdtUn  in  K  239,  19^. 

der  hörrc  was  dannoli  haideu, 
iedoh  was  er  vil  besceideo. 
UOD  gottez  bechom, 
der  chuuich  stehen  began. 

itottfi  die  hnekre^ng  des  »ieehtumt.   S  erilOrt,  worin  die  be- 

seheidenheit  des  königs  bestand,  weshalb  also  gott  an  ihm  beson- 
deren  anteil  nahm,  und  dass  die  krankheit  nur  ein  mittel  war 
ihn  zum  rechten  glauben  zu  führen,  dauuoh  A  239,  19  ist  deut- 
lich ein  Zusatz,  dasselbe  könnte  man  ober  (mch  von  S  40  —  43 
zu  behaupten  geneigt  sein,  denn  das  zweitnedige  quam  kurz  hinter 
einander  (38.  41)  verrdt  wenig  geeehiek,  mochte  aber  gerade  einmn 
inierpolator  leicht  tn  die  f edier  iroimiieii,  und  42fkt  eine  ffonz 
gewöhnliche  formet  (vgl.  meine  amn,  xur  Miüet,  sdkL  236,  Z$, 
20,  287).  die  conetruetion  in  d'lff  mit  ihrem  abhrethen  nadk 
z.  33  lässt  sich  sowol  als  veranlassuny  zum  verkürzen  wie  auch 
als  folge  eines  Zusatzes  deuten,  alleiu  behaglicher  und  klarer  ist 
die  redaction  S.  nach  K  wei/'s  man  nicht  recht  warum  gott  den 
kOnig  trotz  seiner  bescheideubeil  erkratiken  lässt,  und  sollte  sich, 
dies  auch  erst  später  aus  dem  verlauf  der  erzähhtng  ergeben,  so 
erscheint  doch  K  sehr  abgerissen,  wol  aber  konnte  jemanden,  dem 
es  iiteAr  auf  die  tatsachen  und  rasches  fortschreiten  ankamt  die 
motivierung  des  Siechtums  und  die  aufklarung  über  den  plan  gottes 
entbehrlich  dünken,  anahij  wird  das  urteil  über  54  und  55  aus^ 
falleii.  sie  ninutern  nicht  etwa  das  liic  in  239,  32,  sondern  dies 
ist  ersatz  für  die  z.  51,  welche  mit  de)-  inhaltlosen  ^n^sfcn  fallen 
muste.  man  erwäge  auch  dass  der  ratgeber  in  54  duzt,  während 
er  im  übrigen  teil  der  rede  ihrzt,   auch  K  duzt,  so  dass  S  hier 
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«OM  »eilm  in  ihnr  ur^^ngUdim  form  erktUttn  httbe»  m§g, 
dtrm  umändmmg  es  versäumie. 

Der  ganze  heticht  über  das  herbeischaffen  der  kinder,  den 
Jammer  der  mülter  und  die  unei  wartete  reftmiy  eigeht  sich  in  S 
in  ausführlicher  breite,  K  gibt  twr  dtu  durÜMU»^  mtwendijfe, 
240,  5  ff: 

Der  ehoDich  bli  im  diu  kindflltn  gtirinaen, 
tlende  uor  sib  priogen. 
afeer  iler  mfiter  iftmer  resah, 
▼il  b^riielie  er  &6  aprtb  um», 

sichtlich  ein  knappes  excerpt,  detin  man  erfährt  gar  nicht  wie  der 
könig  7nit  den  milttern  zusammentreffen  konnte.  zwar  bleibt 
K  nicht  UHverstdndliclh  aber  sie  Idsst  uns  doch  lücken  fühlen  welche 
9ie  uns  durch  eigene  comhinalion  auszufallen  nötigt,  auf  solche 
darf  aber  meht  ohne  weiteree  die  redaetien  S  MurHdc§efiAri  werdan* 
war  ihr  Verfasser  feinfühlig  genug  idie  mdngd  nan  K  »u  fMen 
und  geeehidct  genug  sie  dareh  eigene  musätze  uu  bessern,  so  hatte 
er  gar  keine  veranlassung  sieh  an  die  wenigen  Zeilen  zu  klammem 
welche  K  darbot.  im  gegenteil  konnte  es  nur  Schwierigkeiten 
machen  an  fang  und  ende  seiner  einschiebunyeu  dem  in  K  gegebenen 
anzupassen,  ein  excerpent  indts  strebt  darnach  die  worte  seiner 
vorläge  wiägiichst  beixubehalten,  weil  dadurch  die  arbeit  erleichtert 
.wird,  die  gefahr  einas  zerhackten  stUs  Hegt  dann  iUlerdings  nahe, 
i4firf  eine»  solehen  bemerkten  wir  gerade  in  K, 

Gegen  einen  scheittbaren  Widerspruch  möchte  ich  S  noch  in 
schütz  nehmen.  —  nach  60  ff  verbreitet  sich  das  gerücht  vom  rat 
des  arztes  in  der  Stadt,  nach  7.')  //"  is(  die  bestimmung  der  kinder 
den  miUlern  noch  unbekannt,  der  dichter  spricht  an  der  zweiten 
stelle  i:on  den  frauen  die  aus  dein  Ubiigen  Italien,  abgesehen  von 
Rom,  herbeigekommen  waren, 

K  240,  10/f  weiehen  von  S  %2ff  ab.  diu  kiodelia  statt  ir 
dient  ohne  mweifel  amr  verdentH^ng.  H  ist  em  fUckvere,  denn 
da  ff  wegfielen ,  msuste  ein  reim  zu  kindeltn  herbeigeschafft 
werden.  W  f  widerholt  nur  den  inhall  von  15/  m  anderer  form. 
—  1  \  — 120  fii'h'u  wider  dem  streben  udch  kürze  zuiu  opfer.  — 
Silvester  wird  S  12()  =  K  24U,  24  etwas  wunderlich  den  aposteln 
angereiht,  als  ob  die  zunächst  nötigen  neuen  namen  gleich  auf 
einsnal  vorgefahrt  werden  soUten.  noch  sonderbarer  ^ber  ist  es, 
wenn  K  uns  nur  den  nrnnem  iss  doimaUgen  pabstee  nannt,  ohne 
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wie  S  anzudeuten  welche  rolle  er  spielen  wird,  das  dö  in  24 
soll  wol  für  die  fehlenden  Zeilen  127.  IIb  entschädigen,  aancte 
m  24t  guoUtche  26  sind  wolfeiU  wuckiebwii^en.  —  z.  28 

fftrdiimU  KshUnhar  sorgen  den  vonug  vor  grözea  suchten  S  132, 
da  du  süchii  nu  fil  lange  imnuäMar  vorhergeht,  aber  sorgen 
dürfte  aus  S  140  entnommen  sein.  freiUeh  hinken  137 — 140 
nach,  doch  bringen  sie  neue  facten  bei  und  stehen  zu  184  m  6e- 
ziehnng.  diese  verse  und  179 — 184  stützen  sich  gegenseitig.  — 
auch  133  =  240,  29  muss  A  vor  S  weichen,  da  auf  die  welt- 
liche heilkunst  auch  191  =  K  242,5  deuten.  —  hat  in  145 
spielt  auf  den  rat  des  hebrOischen  Onstes  an,  während  K  241, 4. 
5  matt  9ind.  allem  7  und  vU  8  g^en  meft  sefart  ah  sauätM 
9H  erkennen,  ebenso  159  und  161  aU  das  echte,  K  greift.wa  der 
gewöhnUt^  eon^ruetien  und  verstärkt,  letzteres  amh  242,  8 
durch  vuroameiis.  —  S  \b2  ff  lauten 

d6  santer  sfne  boteschat' 

nAch  dem  beilegen  maa. 

und  alse  der  böte  bine  quam, 
165  d6  her  den  pAbis  an  sacfa, 

geiogenUehe  her 'tu  ime  sprach. 
153  und  154  geieihrt  K  nicht,  zu  teem  der  kenig  den  beten 
sendet,  ergibt  sich  allerdings  aus  dem  folgenden  verse.  jemand 
aber  der  frischweg,  nicht  auszugsweise  erzählt,  nennt  sofort  den 
adressalen  der  hotschaft,  gibt  ihn  nicht  erst  später  an.  —  \iü — 171 
halte  ich  ebenfalls  für  echt,  —  ganz  klar  tritt  die  Verkürzung 
nach  K  241,  31  zu  tage. 

du  hAst  fil  ubel  wider  mih  geUn 

das  dn  mir  niht  ebdrae  enilt 

unt  hütest  mir  wider  gehulfen  an  den  Up. 
die  letzt I'   zvile  fallt  aus  der  construction:  bulle  ist  notwendig, 
nicht  das  plusquamperfectum.    aber  dem  Verfasser  schwebten  die 
in  iS  179  folgenden,  der  vorläge  entnommenen  verse  vor 

s6  macbete  ich  dich  ce  R6me  b^ 


den  g6bich  gr6f e  rtcfaeit. 
'hauest  du  mir  geholfett,  so  würde  ich  dich  zu  einem  grofsen  herm 

ui  Rom  gemacht  haben.'  ausgeführt  ist  der  condttion aisatz  in  S 
zwar  auch  nicht,  aber  die  bedingung  ist  doch  angedeutet. 
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Nach  K  vermutet  Silrester  dass  die  muiiner  welche  dem  köm'ge 
erschienen  waren   Petrus  und  Paulus  (jeioesen  sein  nwchfen  und 
Idsst  aus  eigenem  antrieb,  um  sich  gewisheit  zu  venchaflen,  ihre 
bilder  holen,    in  S  äufmrt  ConMaiUin  das  verlangen  die  beiden 
noek  einmal  %u  ithen,  und  dann  ent  «dUcftI  der  pabii  nach  den 
IriUniMien  der  apo$id,   an  eieh  $ind  beide  wrtianen  gleich  gut, 
aber  die  autfOkrung  in  S  itt  anepreohenäer  und  ekarakterietiedter. 
der  keide  eagt  196  dfo  mdnner  seien  swein  goten  geltcb  get^n 
gewesen,  für  ihn  ein  nahe  liegender  vergleich,  wenn  er  die  herlich- 
keit  ihres  aussehens  schildern  wollte.     Silvester  weint  das  nach- 
her zurück,    aber  gerade  dieses  geepräch  hat  in  K  geringeren 
umfang,    der  könig  nennt  die  ihm  erschienenen  nur  erlich  uad 
wolgetan  (K  242^  10).   eoUte  dies  auf  bekanntechafi  mit  S  207 
deuten,  ir  antUeie  wären  96  rechte  wolgeUD?  —  eine  geringere 
ahweichuny  liegt  m  99/*  gegenüber  242,  13/1    K  iet  hier 
241,  (5.  7,  der  manier  von  berichten  angemessen,    dass  indes  S 
das  echte  bewahrte,  eihellt  aus  K  241^,  4 
daz  sint  di  hailigen  hOrren 
di  dich  an  dem  libe  maciient  ge&uüden 
und  di  s^le  lösent  uon  den  sunden 
und  dm  entdeckenden  versen  S  238 

die  sini  die  eelben  harren 
die  dich  anme  llbe  machint  gesunden 
und  die  dich  uon  der  söle  sunden  intbindeut. 
Von  Silvesters  gebet  (S  209 — 222)  steht  in  K  nichts,  man 
könnte  hierin  am  ersten  eine  erweiterung  vermuten,  stünde  nicht 
das  kestrebeji  von  K  zusammenzuziehm  bereits  aufser  zwei  fei. 
wenn  also  242,  31  su  209  stimmt,  so  wird  dies  als  beweis  gelten 
dürfen  dass  dem  redactor  von  K  da»  gebet  vorlag,   242,  25.  26 
hat  er  einmal  einen  zusat»  gemacht,  der  aber  ziemlid^  albern  aus- 
gefallen  Ist. 

243— 27S  bringt  S  eine  ermahnung  des  pabstes  an  Con- 
stantin  und  etwas  über  die  Vorbereitungen  zur  taufe,  dass  auch 
A  davon  wüste,  seheint  mir  aus  243,  13 /f'  hervorzugehen: 

maister,  ich  getrüwe  dir  woL 

al  dat  ich  Ivos  aol  ^ 

ich  wU  iln  gerne  begioneD, 

al  nftch  dtnem  wiUen. 
das  könnte  freilich  ein  versprechen  für  die  Zukunft  sein,  da  uns 
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a60r  m  5  ein  Mek  tmliegt  auf  wdehes  sieh  dieae  toarU  »tHUk- 
besMm  kihinm,  9»  itt  ibu  kisiere  richtiger,  K  hat  widmm 
gestritkm  und  243,  9.  10  9um  motz  kidler  gatiUt,  die  €$u 

S  508.  509  znrecht  geschnitten  sind  und  dort  an  der  entspre- 
chenden Melle  fehlen,  dass  der  yubst  schon  jetzt  das  taufwasser 
herbeitragen  lässt,  befreundet,  allein  wenn  es  nachher  2S5«243,  17 
hHftH,  er  segeole  den  bruDoen,  w  mvss  doch  von  ÜSeeem  schon 
vorher  goiprochen  sein,  in  K  itt  er  platzUeh  da,  man  weif$  nieht 
woher  m 

in  dem  berieht  Alfter  die  nach  der  taufe  gelro/fetien  kirch- 
lichen und  staatlichen  einrichtungen  treten  so  starke  abweichungen 
zu  tage  dass  man  fast  an  Verschiedenheit  der  quellen  glauben 
möchte,   indes  lösen  sich  die  differenzen  auch  ohne  dies, 

S  331—334  und  K  244,  32—245,  2  Utimmm  noch  iOferein, 
in  S  erfolgt  dann  das  edictum  (vgl  K  245,  3  der  chttoieh  geböt 

sin  edicla)  sich  von  der  heidenschaft  loszusageti,  worauf  die  Römer 
zum  glauben  an  den  einen  gott  übertraten,  den  erfolg  des  edicts 
zieht  K  noch  mit  in  den  Wortlaut  desselben  hinein  und  verstän- 
digt uns  ^Aer  das  resukat  nur  m  knapper  weise  durch  den  vers 
des  gefirouete  sieb  maoicb  R^indre.  S  At'eft  es  daher,  nachdem 
der  neue  glaube  so  bereitwillig  angenommen  war,  für  überflüssig 
noch  auf  die  modal i täten  bei  der  taufe  einzugehen,  von  denen 
K  245,  11 — 34  rednt.  vielmehr  wendet  sich  S  sofort  zur  nn- 
ordnung  der  hierarchie  (349—  370).  nur  363—370  stimmen  zu 
K  247»  21 — ^28«  eine  wnstellnng  ausgenommen,  die  anderen  Zeilen 
bergen  aber  spuren  einer  ausführlicheren  erzähhmg, 

S  351  nnd  352  rede7i  von  einrichtung  des  königlichen  hofes, 
ebetm  K  248,  12 /f.  12  und  13 

der  kunic  ribte  Blaen  hof, 

86  sUt  h  gescriben  Bocb 

sind  mit  den  versen  aus  S  verwandt,  dann  folgt  in  K  noch  eine 
nähere  erlduterung 

vflibe  benogen  ool  ombe  grAvea 

UDt  alle  di  uiider  in  wären« 

diese  zeilen  dürfen  wir  an  S  352  ansehliefsen  und  den  platz  in 
S  für  den  ursprünglichen  halten,  denn  nur  durch  ausfall  eines 
Satzes,  in  dem  Constantin  suttject  war,  erklärt  sich  das  er  in  K 
247,  19,  wolehes  dem  zusammenhoMge  nach  auf  den  pabet  gehen 
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mütte  —  unmOjj^ich  in  dem  vm$  er  ribte  dem  bähe»  »laen  hef. 
wir  erhi^en  somtl  aU  vorläge  von  S  und  K  etwa 

der  bäbes  hiez  sie  uoben  den  tac 

mit  almuosen  unt  mit  vaeteD, 

die  Christenheit  ze  vesten. 

der  kunic  sazte  slnen  hof, 

als  er  von  rehte  solle  sl^n  noch, 

umb  hei-zogen  unde  umb  gräwi 

und  alle  die  undr  in  wären. 

er  ribte  dem  bAbese  stnen  stuol  «md. 
«Im  widerum  ancrdnungen  für  pattt  tmd  kamr  einamder  gegm^ 
Über  stehend,  wie  eben  vorher  246,  27—247,  10.  S  hat  gdcürzt, 
gemäfs  seiner  tendenz  in  diesem  ganzen  abschnitt,  K  hat  die  l  any- 
hestimmnngen  zu  denen  Uber  den  rittersland  gezogen,  nach  gleich- 
artigkeit  des  Stoffes  gruppierend,  vergafs  aber  dabei  die  notwendige 
Änderung  von  er  iit  der  kunic. 

Wie  die  krönung  in  der  gueUe  geoehildert  war,  darüber  Heften 
M(cA  höchstens  vermuiungen  aufstdUn.  dass  sie,  wie  in  K,  ,den 
sehluss  der  ganzen  actian  hitdete,  halle  ieh  für  sieher,  und  wahr- 
seheinlich  wird,  nothmah  in  gegenseitiger  erteihtng  von  rechten, 
der  pahst  als  Verleiher  der  kaiserkrone  anerkannt  und  ihm  der 
zehnte  und  die  widemen  zugesprochen  sein.  358  erinnert  an 
247,  2  er  iöb  im  ain  grözen  gewalt.  247,  11 — 18  enthalt  S 
nicht,  ebenso  wenig  247,  29—248,  15  (über  12.  13  vorhin),  da- 
gegen holt  S  jetzt,  tm  onBehkiss  an  die  geistüchm  würden,  nach 
was  Constantin  hetreffk  der  tempel  gebot  (371—382).  373—378 
mag  inhaltlich  mit  K  246,  11*— 15  i^bereingtkommen  sein;  es 
lässt  sich,  einer  in  S  ausgefallenen  zeile  wegen  (etwa  sumeltche 
her  sparte)  nicht  mehr  völlig  entscheiden,  die  worte  weichen  ab. 
der  sehluss  jedoch,  H79 — 382,  entspricht  K  246,  15 — 18.  am  ende 
der  Ordonnanzen  steht  in  K  und  S  die  über  den  ritterstand  ^ 
(248,  16 /f.  S  389 /fj.  daran  reihte  n'eft  mifglkher  weiu  in  S 
Ebenfalls  eme  kurze  hemerkung  Über  bauem  und  kaufhute,  A 
bürger»  die  lüdte  hindert  uns  es  zu  erkennen. 

Wir  constatierten  dass  in  diesem  ^^hnitt  bald  K,  bald  S 
ausführlicher  erzählte,  dass  aber  doch  die  gleiche  quelle  überall 
durchleuchtete,    das  ursprüngliche  gefüge  blieb  ohne  frage  in  K 

>  wegen  der  enturiehehtng  deuetben  vgL  Mort»  vOraen  t  /f.  Hlttef' 
epfegel  725  if. 
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erhalten,  die  rerteihnty  der  handiuugeu  auf  sieben  tage,  sie  war 
auch  S  bekannt  nach  383//^: 

Sechs  tage  her  anme  gericbte  sai, 

die  bücb  sagent  uns  das. 

an  deme  siliinden  tage, 

alse  wirz  gelesen  haben,  ut», 
doch  hfind  es  sich  nicht  an  diese  disposition,  h'efs  außerdem  a»/cÄ 
alles  auf  dir  kinhltchen  feierlic.hiceilen  fii'-ziK/lirfu'  ircy,  mit  denen 
jedes  neue  tayewerk  einf]'net  wird:  vgl.  h  2\b,  11//'.  211),  1  ff. 
19  //.  247,  Wff.  2\)  If.  24b,  2b /f.  gerade  diese  stellen,  die  leer 
und  einfCrmig  iituk  veronUuitm  wahrscheinliek  S  doi  iibtriMfwit 
%u  verUuim  und  su  Hr%eH.  auch  toiderholungm  wie  246,  7 — 11 
neben  244,  32^245,  3  fielen  dabei  in$  petaicAl.  eiiit^^e  jNirttafi 
der  vorläge  Heften  mh  vieUeickt  widerhenteUen,  *  etwa 

DA  (Irr  segen  was  gelän, 

mit  hnnden  namen  der  iicilege  man. 

er  Wiste  in  an  daz  gcribie, 

dÄ  aazten  sie  die  plalite. 

dai  was  der  crislenheite  n6t. 

der  rtche  konic  gebdl 

das  man  die  heidenschaft  ▼erschielte 

und  die  cristenheit  an  gicnge. 
usw.  nach  S  339 daran  schlösse  «ic/i  A'  245,  U — 240,  lU. 
darauf 

der  kunic  des  tages  geböt 

durch  der  crislenheite  nöl  (vgl,  oben) 

das  man  der  abgote  hAs  iieze  stAn 

diu  der  wnren  86  lussam, 
*  das  sie  dar  suo  tobten 

daz  man  gote  drinne  gedienen  mochte. 

gnuoge  er  der  brante, 

siinielklip  er  sparte. 
usw.  nach  S  379  //  =  Ä  246,  15  ff. 

Von  3S9— 464  gdien  S  und  K  (249,  14  —  251,  8)  1106011 
einntMier.  mir  fkim  404  und  406  in  K  om.  noßk  464  hemm 
UMM  eine  Huke,  dann  folgt  der  hrief  Hüenae  an  ihren  söhn,  efber- 
wmk  in  gan%  abweichenden  fassumgen.  die  gedufserten  amidUen 
harmonieren.  Helena  ist  damit  einverstanden  dass  ihr  söhn  die 
abgötter  verlassen  hat,  aber  er  hätte  nicht  zum  christentutn,  sondet^n 
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tmm  Judentum  sich  wenden  sollen,  gegen  K  kann  verdacht  er- 
wecken  dau  die  kömgin  gar  keine  griMe  für  dm  varxug  des 
jüdischen  glaubens  geltend  xu  machen  weifs.  sie  begnügt  sieh  mit 
der  einfachen  auffordentny  (252,  \0f) 

du  solt  an  unsern  f^ot  jeheü,  ^ 

tiene  dein  mit  iriuwen. 
dann  beklagt  sie  noch  einmal,  wie  zu  anfang  des  briefes,  dnss 
Constanti»  sich  an  die  Irogeheit  geköret  habe,  in  S  ist  der  brief 
MMlreitig  ssweckmäfsiger  und  würksamer  angelegt,  es  werden  zum 
seUuss  die  vorteile  ms  Ucht  ycseizt,  welche  dem  könige  winken, 
sobald  er  Jude  wird.  K  macht  den  eindruck  als  habe  es  diese 
fassnny  überbieten  wollen,  wenn  S  anführt  dass  die  kOnige  vor 
Constantin  beiden  waren,  so  setzt  K  an  stelle  dieser  allgemeineren 
hemerkung  die  spedelkre:  Constantins  vater  Cktnstantius,  S  fährt 
fort,  weil  Constantm  m  gegensatz  zu  ütnen  die  abgötter  ver- 
worfen habe,  deshalb  sei  er  gesund  geworden.  K  sucht  die  er- 
wdhnung  des  vaters  in  anderer  weise  zu  verwerten,  dieser  sei 
niemals  christ  geworden ,  folglich  möge  der  söhn  ebenfalls  davon 
abstehen,  das  ist  ungeschickt,  Constantins  blieb  ja  heide,  während 
Helena  dies  von  ihrem  söhne  nicht  verlangt,  vielmehr  ihn  zum 
judenium  hinüberziehen  möchle,  nur  wenn  dafür  des  vaters 
Vorgang  geltend  gemacht  werden  könnte,  hätte  es  sinn  auf  ihn  zu 
verweisen. 

Nach  K  icill  Constantin  Silvester  ninl  die  Homer  nichts  von 
der  bolschaft  merken  lassen  und  antwortet  heimlich,  ans  welchem 
gnmde  wird  nicht  erörtert,  wahrscheinlich  wüste  der  redactor 
auch  keinen  grund  und  fühlte  nur  einen  kitzd  den  Vorgang  compli- 
derter  zu  gestalten,  ohne  zwedt  und  ziel  mit  der  änderung  zu 
verbinden,  der  könig  muss  nachher  doch  Silvester  beichten  und 
bei  ihm  hilfe  suchen  (254,  15).  ich  mache  darauf  aufmerksam 
dass  die  wendung,  womit  dies  erzählt  wird,  dieselbe  ist,  welche  S 
gebraucht,  als  Constantin  den  pabst  vom  empfang  des  briefes  in 
kenntnis  setzt.  K  254,  15  ist  =  S  49ö,  17.  18  -=  498.  499. 
sie  schien  dem  wenig  gewandten  nmarbeiter  jetzt  brauchbar. 

Der  könig  antwortet  also  in  K  252,  19  ff  selbständig,  man 
könnte  zu  gunsten  dieser  darstellung  anführen  dass  der  aufenthalts- 
ort  Helenas  genannt  wird,  ßithynien,  ze  biliauiskeü  iaudeu.  da- 

*  hi.  ODser  gote  und  da»  gann  verkehrte  (du  soll)  wider  (an). 
Z.  P.  0.  A.  oene  folge  X.  13 
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/Ar  wäre  aber  auch  in  der  lücke  nach  S  526  plats  gewesen,  oder, 
wu  nu€h  annehmbarer  dünkt,  in  der  vor  dm  briefe  nach  464. 
Cantttmiint  m^vn^  fMert  di»  handhmg  vm  nicht»,  dtr  iinr 
gang  de$  hri»fe$  252,  ^fütK  251,  ibffwid  255,  23  ff  (wamä 
S  521.  522  zu  vergl)  nachgebildet,  der  sehhus  254,4  wendet 
sich ,  wie  oben  beim  briefe  Helenas  in  Ä',  zum  anfang  253,  2 
%wiUk.  der  söhn  entschuldigt  sein  verfahren,  in  ausdrücken,  die 
Stirn  grösten  teä  aus  predigtwendungen  zusammengestoppek  »ind. 
Hdena»  €ntg9jfnmg  batiert  auf  256, 15  Jf — « S  556—569.  man  vgf. 

das  81  di  stai  se  Rdme 

im  te  laide  wolte  stAren 

und  elliu  römischen  rtche. 

er  muose  selbe  scanlliche 

lebeo  iemer  möre, 

er  newolle  sich  too  der  trugebeit  k^reo 

mit 

daz  er  ainem  alteo  tmgensre 

bät  gevolget  s6  verre. 


er  müz  an  den  stuodea 

resterben  scanülcbe. 

icb  zestöre  elliu  h^miske  rtcbe. 
den  brief  in  K  leitet  dseeMe  sieOe  ein  wie     5(254,  5  —  552): 
man  erinnere  sich  an  das  e5m  angemerkte  gleidie  verfahren  bei 
tonst antins  botschaft.    254,  7.  8  sind  aus  256,  27 — 30  entnom- 
men,   vgl,  5  571. 

Nun  erst  wendet  itdb  tu  K  Cenetanth^  an  SHoetter.   er  er- 
halt eine  d&pp^  antwart.  erttens: 
K  254, 19  alse  der  bailige  man 

dl  botacaft  vemam, 

er  antwurte  im  sus: 

*Te  d^m  laudamus 
usw,  bis  s.  30,  ein  völlig  beziehungsloses  gebet,  welches  bei  hundert 
andern  geUgenheUen  ebenso  gut  paeeen  würde,  darauf  zweiten» 
ein  brauchbarer  und  verständiger  auftrag  an  den  boten,  von  neuem 
eingeleitet  durch 

Der  päbes  sprach  zu  dem  poten  dö 
(254,31;  in  S  502  itrsprünglicher  sprach  den  boten  zö;  vgl. 
K  256,  13),  als  ob  der  pabst  ihm  noch  gar  nichts  erwidert  hätte. 
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dadunih  tkanOvitiirm  »ieh  K  254»  19—30  dmUM  §k  «Ai^ 
«cMe».  hU  255« 8  5  515  güim  Am»  Kmi  Sim  Wim- 
Ufhm  ii€6efi  et'naiMbr;  niir  IT  255,  9 — 18  fiMm  in  S.   oh  auch 

in  der  vorläge,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden,  die  nähere  aus- 
führunij  des  programmes  für  den  setit  konnte  für  den  hrief  auf- 
gespart bleiben  der  nachher  abgefasst  wird,  dieser  konnte  aber  auch 
das  bereits  festgesetzte  widerholen.  Silvesters  vorsclüag  bricht  in 
S  etwas  kurz  ab,  sodau  K  sieh  wol  treuer  an  die  vorläge  hielt, 
iC  255, 19-* 26  ma^^reehm  unjfefOkr  516^523.  hier 
ßOt  eiM  jkrtm  tmf  welche  die  redaetian  K  mit  dm  vtnhm  oer- 
worfettm  hriefen  Cinuiantins  und  der  Hütm  m  tmäms  Ucht 
stellen  könnte,  es  ist  255,  26  und  523  von  dem  zom  der  künigin 
die  rede,  in  ihrem  ersten  briefe  äufsert  sich  weniger  diese  Stim- 
mung als  schmerz  und  kummer.  zom  dagegen  über  des  sohnes 
unbeugsamkeit  spriclu  aus  der  zweiten  zuschrift,  worin  sie  mit 
sttTStörung  des  römischen  reiches  droht,  die  Vorbereitungen  dazu 
trifft  sie  ja  amh  späterhin,  nach  beiden  redaetionen,  ich  glaubte 
äber  trat»  dieeee  gegengnmdes  die  verdaehtmmenie  gegen  K  her- 
tfaMben  xu  müssen,  möglich  dm  in  dem  nach  464  ausgefallenen 
Stücke  erwähnt  war  dass  H^ena  über  den  glaubensweehsel  entümt 
gewesen  und  dass  K  auf  diese  andeutuny  und  das  weiter  folgende 
hin  die  Umbildung  vornahm,  wenigstens  ist  auch  nachher  256, 
1—12  auf  den  grimm  der  königin  in  K  grofses  gewicht  gelegt, 
wogegen  S  diese  Zeilen  nicht  enthält  und  in  der  entsfrecheaäen 
partie  statt  des  zomes  555  wider  den  kummer  betont. 

'  Der  letMte  brief  in  K  und  S,  sowie  der  et^ikm  wm  Silvesters 
rede  in  K  sind  deutlich  aus  demsdben  material  gearbeitet,  doch 
ist  der  brief  in  K  kürzer,  weil  Silvesters  ratschlag  ausführlicher 
war.  leider  verkümmert  «ws  auch  hier  eine  lücke  die  vollständige 
vergleichung.  au/ser  dem  schon  angeführten  erinnern  an  einander 
255,9—11.  31  und  538—544;  255,13—16  und  546—551; 
255,  32—34  und  528  /.  der  abschnitt  in  K  verrät  sich  durch 
seine  hastigen  sätxe  als  auessug. 

Bis  S  b91  ^  K  257,  18  decken  sieh  Sund  K  im  ganssen, 
von  da  an  komsnen  wir,  des  Übdn  ssustandes  der  fragmente  wegen, 
auf  sehr  «fMt'eftem  boden.  awisehen  591  und  592  fehlt  ein  stüek, 
welches  K  257,  19—258,  7  entsprochen  haben  müste.  wörtlich 
gewis  nicht,  denn  592—594,  die  wir  noch  zum  vergleich  heran- 
zuziehen haben,  finden  sich  in  den  angegebenen  zeilen  nicht. 
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595—603  stimmen  «H  258,  8—16,  dann  treten  umsteUnngen  ein. 
ich  deute  den  inhaXt  der  abschnüte  kurz  an  vnd  tetze  iie  in  der 
reiheHfeHge  f>an  K  und  S  ndfen  etnandcr. 

K  S 

I.  dfe  Christen  fahren  durch  '  fM. 
WeischJand.   freude  Coustantins 

über  sein  heer.  '  ^ 

II.  s.  u.  der  sent  wird  nach  Turaz  ge- 

legt,   anzahl  der  Christen, 
lu.  Ueknas  heerschau,  Zählung  der  ihrigen. 

nr;  Cönitaniin  schlagt  vor  500  für  den  sent  ausvutoüMen. 

V.  $.  n.  enoAMung  der   n  jüdisdien 

redner  und  der  beiden  Wcfcftt*. 

VI.  fehlt.  rede  Kraions. 

II.  der  sent  wird  nach  s.  0. 

Tnraz  gelegt,  anzahl  der 

Christen. 

vn.  Silvester  singt  eine  messe,  fehll, 
VIII.'  '  rede  der  Helena. 

nt.  Silvesters  antwort. 

V.   erwahinny  ih'r  \2  jii-  s.  0. 

dischen  redner  und  der 
beiden  rieht  er. 

I  fehlt  in  S,  der  abschnitt  ist  in  K  schon  dadurch  vorbe- 
reitet dass  258,  6  und  16  vom  ge?erte  der  Christen  sprechen  und 
dass  sie  i5  gott  bitten  ihr  gelaite  zu  sein,  für  die  erste  steUe 
bleibt  der  vergleich  rnit  $  der  lüdte  wegen  unsicher,  bei  der  zweiten 

findet  sich  keine  anspielnny  auf  den  zng  durch  Welschland  (602  f). 
Co)is(tnttin  vrgierl  in  seiner  rede  hesonilers  den  kinnjif  mit  den 
andersglänbiyen,  wie  ja  K  auch  den  zorn  der  Helena  stark  her- 
vorhebt, es  Steht  unsere  sldle  offenbar  in  Zusammenhang  mit 
257,  21 — 32,  wö  Unordnungen  zur  erhöhung  der  kriegstüchtigkeU 
der  Christen  gegeben  werden,  da  das  erseheinen  zum  sent  in 
beiden  gediditen  wie  ein  kreuzzuy  aufgefasst  wurd,  so  darf  man 
wol  den  abschnitt  ah  echt  betrachten,  dass  gerade  in  der  partie, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  so  nicht  l ticken  uns  di'r  einsieht  in  den 
inhalt  von  S  und  sein  Verhältnis  zu  K  berauben,  wilrkt  sehr 
störend,    so  gleich  bei  folgendem  punkte. 

S  536  ladet  Constantin  zum  sent  nach  Rom  und  Lateran 


Digitized  by  Google 


lU  SiLV£ST£R 


197 


et»  iciKi  loir  tekimm  um  üetm  teaau  an.  K  260«  i  kmM  ze 
*  Tum  wart  dar  sent  geloliet.   in  dm  eiUtj^ediaiäm  tme  S  Cf04 
find  gerade  die  ersten  warte  ausgefallen,  dod^  wird  tfie  ergänzmg 

im  anschliiss  an  K  keinen  anstofs  erregen,  für  den  Wechsel  im 
ort  der  Zusammenkunft  bleiben  sowof  K  als  S  die  mottvierung 
schuldig  und  sie  mangelte  auch  der  gemeinsamen  quelle,  denn 
daraus  erklärt  sich,  dünkt  mich,  die  abweichende  anordmmg  in 
K  imd  S.  erttere  gMUe  einm-  grund  ßr  die  venammhßng  in 
Twrw  in  nr  vf  XU  ßndm,  venetxte  däk^  nr  u  hinter,  iv.  S 
lUtlb  bei  der  ursprüngliehm  reHen folge:  der  zuy  durek  da$  ^peletke 
reith  (i)  geht  eben  nach  Turaz.  an  die  Zählung  der  Christen 
durch  Constantin  schliefst  sich  dann  passend  als  yeyenln'ld  die  der 
heiden  und  Juden  durch  Helena  (iii)  nud  iier  Vorschlag  aus  der 
unaue  500  Senatoren  als,  sachverständige  auszuwählen,  diese  wähl 
muss  nun,  wie  ax^gemessen,  sogleich  erfolgt  sein,  denn  S  fährt  651 
fort  Dar  zü  sie  irw«letea  zwelfe  alreliieat  gelj^rteo:  anfier- 
dem,  amfm  diesen  500,  wihUen  sie  im.  e$  hwhtet  ein  ,dass 
diese  nr  v  weit  toser  hiäier  passt  ab  naeh  nr  iXt  'Utekin  iip  fC 
stellt,    denn  da  es  nach  Silvesters  rede  hei f st 

diu  chiiüigiu  liiez  ir  wlse  redeucßre 

antwurlen  dem  bailigeu  mao. 

dö  huop  sich  der  seot  an  —  . 
so  darf  sieh  daran  nidu  noch  ein  aet  sahiiefsen  der  «u  den  ver- 
hereitimgen  der  diefst/taUen  gehifrt.  K  tomfe  das  oben  wegg^assefie 
ttiUk  nicht  anders  untenssdningen,  war  mm  eiber  aneh  gezwungen 
nr  VI  ganz  xu  unterdrücken,  denn  so  viei  taet  hatte  der  redaetor 
doch  auch  dass  er  nach  dem  verse  dö  huop  sich  der  senl  an 
nicht  noch  einzelreden  ^  die  anfserhalh  der  disputation  liegen,  zu- 
lassen nnd  den  eintritt  in  die  verhandimgen  ungeltürUch  hinaus- 
schieben wollte,  den  an  fang  von  v  muste  er  ändern:  dar  zuo 
hatte  keine  bexidmng  mehr. 

Wir  beobachteten  schon  s.  192  dass  S  der  s^ildsrung  ürMk- 
licher  feierlicfdteiten  abhold  ist.  Jetzt  fehlt  ihm  wider  nr  vir,  Sil- 
vesters messe,  merkwürdig  dass  gerade  in  diesen  Zeilen  (260, 
17 — 28)  K  nochmals  auf  das  ungemuotc  der  konigin  anspielt, 
bei  dessen  hervorhebung  es  sich  aUe  mal  im  gegensat»  ssn  S  be- 
findet. 

*  Jedstfallß  bsginni  bei  668  «In«  rede  Kratent.  669  wird  mu  er- 
gän%m  sein  ^bot  eine  stille. 
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Von  den  geringeren  verechiedmheUen  wrüeni  nur  erwähMtng 
data  K  200, 13—16  nida  mn  redaen  fküsse  stehen,  e(e  gMreri 
«n  eine  $tdk  m  Hdena  g^bietmin  iet,  w^^rend  wir  es  hier  mit 
Constaniins  helfem  m  tun  haben,  —  für  den  reut  genitgt  es  auf 

die  tabelle  zu  verweisen,  sonstiye  erörterungen  verschiehe  ich  noch, 
um  vorher  das  Verhältnis  zur  quelle  zu  behandeln. 

Die  Silvesterlegende  ist  uns  in  zwei  redactionen  erhalten, 
die  ursprünglichere  Hegt  in  einem  griechischen  texte  vor,  den  C&m- 
hefte  in  JUuütrium  Christi  martgrum  leeti  irAmijiAt'  vetustis  6m»- 
corum  numummtis  censignati,  Piuris  1560,  s,  258—396  (die 
legende  mit  dem  nOenit^d  Saneti  SOvestrt  Siern,  onfMMi  msta  mvti- 
qua  probatiora»  Ptfrfc  1559)  herausgegeben  hat,  er  ist  nurülkir 
Setzung  eines  verlornen  lateinischen  (vgl.  Döllinger  Pabst fabeln'* 
s.  53).  eine  zweite  lateinische  fassnng  (gedruckt  bei  Mombritins^) 
hat  bedeutende  erweiterungen  erfahren,  ihr  autor  kennt  den  namefi 
von  Silvesters  mutter,  die  bei  Combefis  gar  nicht  enoähnt  wird, 
a  vidtta  matre,  liiata  nonuDe  et  opere  sieht  sthr  nach  erfindsmg 
aus,  es  ist  überhaupt  verdächtig  dass  die  an%aht  der  namen 
gröfter  ist  als  bei  Cnnbefis,  der  prdfect,  weleher  Silvester  ins 
gefdngnis  werfen  läset,  heifkt  nidd  einfaiih  TarguiniHs,  sondern 
Propinna  Tarquinius.  bei  der  bannung  des  drachens  tritt  ein 
anderer  präfect  Calphumius  auf,  sowie  zwei  Zauberer  Porphgrius 
und  Torquatus.  der  seyit  findet  unter  umständlicherem  ceremoniell 
statt,  es  werden  zwei  griechische  philosophen,  Craton  und  Zeno- 
phihu,  %u  fcampfrichtem  erwählt,  über  des  ersttfen  ph&aeophH 
wird  eingdmde  ausitunft  gegeben,  der  andere  muee  ekh  mä  der 
kärgUtAen  bemericung  begnügen  dass  er  ein  unbesteddii^  mam 
gewesen  sei  und  den  satx  aufgestelU  habe  (non)  pota«  tantMi 

1  VfrL  Z$,  21,  390.  »päter  wurde  mir  dat  memplar  der  kSiU$L 
kibUeikeh  in  GötHngm  bereihoiUig  nach  Strafsburg  guetäcki,  Herr 
siud,  Edward  Sekröder,  der  mit  einer  arbeit  über  dm  eUl  lümrads  van 
WürMiturg  betekäfUgt  iet,  hat  dort  von  der  legende  äbeekrift  genommen 
und  mir  ^oee'fiwmdUchxt  anvertraut  über  die  hettohm  l^bteetertegendOH 
in  fyien  war  herr  dr  Josef  Seemüller  to  güUg  mich  9U  unterrichten, 
cod.  vindob.  498  stimmt  zu  MombrithUy  auch  289.  nur  gehl  in  4er 
letzteren  hs.  die  hewältigung  des  drachens  der  heilung  Co nstantins  voran, 
ein  solches  e.i  ernptar  der  legende  muss  Konrad  von  U  iirzbnrg  vorge- 
l^en  haben,  nr  4732  ist  gleich  498,  auch  1321,  nur  ist  hier  der schkue 
ein  anderer.   462  und  4935  sind  kurze  ausziige  von  498. 
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existere  qui  quacunque  occasione  difitias  ad  se  Tenieatea  «xci» 
peret.  beide  halten  reden  hei  übernähme  ihres  amtes  und  diese 
lust  an  vielen  worten  äufsert  sich  auch  in  den  zahlreichen  zu- 
iätzen  in  der  disputation  zwischen  Silvester  nnd  den  Juden,  bis- 
weilen wird  eben  gesagtes  in  anderer  form  widerhoU,  bisweilen  ein 
^edanketileeres  stück  eingeschoben,  welches  nur  den  susammenhang 
stört,  der  sehhus  der  legende  ist  besonders  angeschwollen,  aus- 
schmückungen  im  eimubun  smd  unverkennbar,  von  Buphrosynus 
heiftt  es  hei  Gmb.  $.  265  dg  toiovvov  xf^Q^of^oros  rj^iu)to, 
Sare  ndrsa  %6y  oltfSijTtoTe  iü&evet<f  narexo/iuvov  6q)&4vTa 
7iaQ^  avtov  idaewg  zvyxü^tiy.  hei  Momhr.  fol.  279'  gesteigert 
tantaque  eum  virlutum  efiicacia  comilabatur,  ul,  etiam  si  su- 
dario  eius  tactus  fuisset  intirmus,  mox  rccuperata  sanitale 
gauderet.  —  als  lasnbri  erklären  soll  auf  welche  weise  er  den 
todbringenden  namen  seines  gottes  erfahren  habe,  gibt  er  an  (s.  328) 
iftra  ^fiit^g  wjavelag  iaxoXaaa  xal  ftetit  tetiva  h  lenavfi, 
§  aidelg  oddinare  ixQfjoaTO,  kß'kq^  TvrjyrjfuOov  ^dwQ  xfX. 
nach  Mambr.  fol.  289^  war  es  eine  ooocha  argentea  nova.  ~ 
tun  den  drachen,  der  Horn  bedrängt,  wuehddlich  zu  machen,  soU 
Silvester  nach  der  griechischen  legende  (s.  271)  die  orten  seiner 
höle  mit  einer  kette  versperren,  die  lateinische  verlangt  (Momhr. 
fol.  291'')  dass  er  ihm  vorher  den  rächen  lino  caDabiueo  torto 
triplici  zubinde;  et  super  cerani  impones  (dnick  impoDeoa)  et 
aigoabia  annulo  qui  aignum  crucis  habebit  sculptum. 

Die  redaction  bei  Cmbefis  bearbeitete  Simeon  Metoj^hrastes, 
der  ausdriUMit^  henmheibt,  er  habe  seine  legende  aus  «mm  vetus 
liber  qui  priace  admodnm  et  simpliciter  eat  Goropositus.  sie  ist 
gedruckt  bei  Surius  G,  1052 — 1065  und  bei  Lipoman,  Historiae 
de  vitis  sanctomm  2,  211 — 223.  zu  Momhritius  stimmen  außer 
Konrads  Silvester  die  Legenda  aurea,  das  Passional,  das  Winter^ 
teil  der  heiligenUhen  und  unsere  verlorne  reimclironik. 

Sie  hielt  sich  bei  weitem  weniger  dngstUeh  an  ihre  quelU  als 
Kanrad,  der  xiemlich  wartgetreu  ikbersetMte.  wallte  tcA  ihr  ver- 
fahren im  einssdnen  darlegen,  so  würde  das  umfanglitAe  aussüge 
aus  dem  Mombr.  erfordern,  ich  kann  Üm  daher  nur  xu  den  diffs* 
renzen  zwischen  K  und  S  herbeiziehen  und  da  wo  sich  die  deutsche 
legende  in  änderungen  und  selbständigen  zutaten  gefallen  hat. 

Nach  Mombr.  280*  raten  die  priester  des  capitols  dem  könige 
xiu  dem  bade  in  kinderblut.   S  48  nutcht  ein  ebröis  mao  den 
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vor$€hiag,  der  sich  in  K  239,  27  in  einen  blofien  wtseo  man 
verwandeli  hat.   für  die  in  K  fthlenden  xeilen  60 — 69  gewährt 

Momhr.  keinm  anhält,  wol  aber  für  die  genaueie  schüdeiung  vom 
zusatnmenlreß'cn  Coiistantins  mit  den  milttern,  foL  280'.  die 
auteni  constiüito,  cgrcdicnle  inipcralDre  Constnntiifo  palatiuni,  ad 
boc  eunti  ad  capilolium,  ut  sanguis  innoxius  fundcretur,  occurrit 
muiütudo  mulierum,  qiiae  omnes  solutis  .crinibus  nudatisque 
pectoribuB  dantes  ululatus  et  mugitus,  coram  eo  ae  in  plateaa 
fundentes  lacrimas  atravenint.  percontatoa  itaqae  Conatantinus 
Auguatus,  qua  de  cauaa  muiütudo  baec  mulierum  lata  faceret, 
didicit  has  matres  esse  filiorum  eonim  quorum  efTundendus  erat 
sanguis  tarn  diu  quousque  piscina  repleiclur  iit  quam  nicdendi 
causa  lavaudus  descenderel  et  sanandus.  tunc  imperalor  exhor- 
ruit  faciuus  etc.  mich  S  96 — HO  und  113  /"  beruhen  auf  Mombr. 
280*"^  ah  Pelms  nnd  Patdus  dem  Comtantin  erscheitien,  immen 
sie  bei  Mambr,  280*"  ihre  fiameii;  nos  sumus  Petrua  et  Paulua. 
das  hätte  in  der  ehronik  nicht  wegbleiben  soUen,  damit  s^er  der 
könig  Silvester  gegenüber  die  namen  anhingen  konnte,  vgl,  Mombr. 
280'  (imperator)  percontabatur  qui  isti  esaent  dü  Petrua  et 
Paulus,  nur  daraus  erklärt  sich  genügend,  weshalb  der  pabst 
gerade  Petri  und  Pauli  hildnis  holen  lässt.  die  beiden  fahren  fort 
quoniaui  tlagitiis  terniinuni  posuisli  et  sauguiuis  iuuoceutis  effu- 
sioneni  horruisti,  missi  sumus  a  Cbristo  Jesu,  domino  nostro, 
dare  tibi  aaoitalia  recuperandae  conattium.  dieser  gedaxike  könnte 
S  115 — 120  verainiasst  haben,  wiewd  ein  derartiger  Übergang 
nahe  lag,  —  S  137 — 140  beruhen  auf  den  warten  SilTeater» 
episcopus  dvitaiia  Romae  (vgl  126),  ad  montem  Sb*apti,  per^ 
secutiones  tuas  fugiens,  in  cavernis  petraruni  cum  suis  clericis 
latebrau)  Tovet.  wenn  S  als  Verfolger  des  pabstes  den  Tarquinius  * 
nennt,  so  geschieht  dies  in  erinnerung  an  die  einkerkerung  Sil- 
vesters durch  diesen  (vgl.  Momhr,  279').  —  S  145,  wo  K  ab- 
weicht, wird  gestützt  durch  ipae  tibi  pisciaam  pietatia  oatendebit 
(Mombr.  280^.  vgl,  281*)*  »Vie  anspräche  des  pabstes  an  seine 
priesterschap,  als  er  sich  anschickt  dem  biaen  Constantins  9u  folgen, 
finden  wir  bei  Mombr.  280*.   S  169  Jf  kündigen  sie  an  und 

>  woher  hat  Membr,  %W  den  beiHamen  Propinnmt  der  präfeet 
lieifst  tomt  Uberali  einfach  TuQxviyo^  Tarquinius.  die  erste  stelle,  wo 
der  beiname  ettfiritt,  lautet  toac  iralus  PropioiM  Tarquiaioft  iiusil  eom  ia 
carcerem  ledpL  stand  hier  weprüngUeh  pro  poenaT 
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171  gewährt  die  ersten  warte,  das  übrige  fallt  in  eine  liicke, 
vnd  da  diese  durchaus  nicht  räum  gewährt  alles  aufzunehmen  was  ' 
Mombr.  bietet,  so  verzichte  ich  darauf  es  auszuschreiben,  —  bei 
S  179 — 184  lässt  uns  Mombr.  im  stich,  dagegen  stimmi  19^  t» 
der  eben  «efton  angeführten  frage  qui  uü  essent  dii  Petras  et 
Paulus,  die  lesart  van  K  wurde  abo  mit  recht  nenoarfen.  Ebenso 
finden  die  folgendm  vene  snm  teil  ihre  stittte  Hi  der  lateinisthen 
legende.  Mombr.  281"  Petrus  aiitcm  et  Paulus  dii  non  sunt, 
sed  servi  ilei.  .  .  .  dixit  (augustus)  'pelo  utruni  hos  istos  aposlo- 
los  hal)et  aliqua  imago  expressos  .  .  .*  das  gebet  Silvesters  kennt 
Mombr.  nicht,  doch  sind  vielleicht  aus  der  bei  Mombr,  sich  un- 
mitte^r  an  die  vorfmhrung  der  bilder  sehliefeenden  anspräche  düe 
warte  et  ipsnm  esse  salTatorem  corporam  et  aDimanim  in  212  f 
henvtxt,  die  auffälligen  seilen  243.  244  iin<f  die  ff  seheinen  enr- 
standen  aus  audi  nie  rex  et  saintis  pisciDam  necessariam  hoc  or- 
dine  r«"quire  ut  prinuim  credas  Christum,  fihum  dei,  ideo  de 
caelo  venisse  et  inier  homines  conversalum  esse,  ut  Islam  pi- 
scinam  credentibus  in  se  mault  est  aret.  .  .  .  confitere  modo  per 
ignorantiam  erroris  factum  ut  chiistianis  persecutionem  induceres 
...  et  poeaitere  multos  sanctos  dei  ocddisse  .  .  •  .  iS292 
vgL  aus  Sihesters  mahnung  et  deposita  purpura  intra  cubiculum 
tuum  ibi  (Mombr,  ibique)  induere  veste  bumill.  prosterne  cili- 
cium  etc.  —  269  ff  lehnen  sich  an  Mombr.  281"^.  z.  269 
wird  wol  der  sechste  tag  gemeint  sein,  denn  die  sexta  et  sabbato 
findet  bei  Mombr,  die  taufe  statt,  und  zwar  in  palatio  lateraoeusi 
(v^.  271.  Owa  se  hove?).  femer  Aefte  tdk  aus  benedicto  itaque 
foDte  augustns  introgreditur.  quem  Silvester  episcopus  suscipiens 
interrogat,  si  ex  toto  corde  credit  in  patrem  et  fliium  et  spiri- 
tum  sanctum.  qui  cum  credere  se  dara  voce  diceret  et  pompis 
se  diaboli  renuntiare  toto  corde  assererel,  mersit  confitentis 
augusti  in  piscina  totuni  corpus,  zu  290  stellt  sich  ut  ad  invo- 
cationem  eius  peccata  universa  abluat. 

Die  Verteilung  etlicher  gesetze  auf  die  sieben  tage  nach  der 
taufe  ist  uns,  wie  wir  wissen,  nur  in  dar  K  244  ff  erhalten,  sie 
feHgHe  darin  der  vüa,  van  S  335—342  findet  sieh  im  Mombr. 
keine  andeutung,  wenn  es  aber  dort  fol  281'  heif^  Christum 
deura  esse  verum,  qui  se  mundasset  a  leprae  periculo  (vgl.  282'* 
qui  salvavit  augustum,  ipse  est  verus  deus),  so  passt  dazu  besser 
S  347  der  ist  eia  gewikr  heilere  als  K  245,  9  er  wsere  ir  rebter 
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acephaare.  lArigmu  verUgte  K  diese  venrdmmg  de$  tauftagee  mf 
dm  gweäe»,  an  UM  dee  geeetMU  ut,  qui  Ouristum  hlMphemasse 
probatos  füorit,  puniretur.  dk  ahe  durmUk  hat  tUh  Überhantft 

nicht  ängstlich  an  ihre  q^ielle  geklammert,  hat  viehnehr  die  ver- 
ordnungeji  aus  der  rede  Cofistantms  welche  später  folgt  und  aus 
den  gesetzen  die  er  im  anschlnss  daran  unter  beistimmung  des 
Volkes  erlässt,  formuliert  und  ausgewählt,  so  gehört  K  245,  23  ff 
zu  Momhr,  282"  ul,  si  quis  pauper  christUuius  fleri  voluisset, 
de  facuUatibus  regiis  restimenta  Candida  et  figinli  soUdos  de 
arca  rc^  acciperet  hoc  aatem  faduiii  est  ne  cupiditas  impera- 
ret  faUadam  ....  tanta  autem  eo  aono  credidit  multiUido,  ut 
etc.  die  Übertragung  ist  frei,  aber  die  folge  der  gedanken  di&- 
selbe  wie  im  lateinischen,  ähnlich  sind  zwei  stellen  auf  fol.  282** 
in  K  2A6^  \0  ff  behandelt :  palere  volumus  cbristianis  ecclesias 
und  templa  claudantur  et  ecclesiae  paleant.  zu  246,  31  ff  halte 
Man  qui  Christum  non  colunt,  inimici  augustorum  suot  .  .  .  . 
qui  Christum  non  colunt,  hostes  Romanorum  sunt  (fol  282*'). 
XU  247,  2  jf  in  quocunque  loco  füerit  fabricata  eoclesia  conae- 
crationis  snae  (des  fobün)  banc  Yirtutem  obtineat  ut,  quicun- 
que  reus  ad  eam  confugerit,  a  iudicis  periculo,  qui  in  praesenti 
fuerit,  defensetur;  zu  247,27/  Privilegium  ecclesiae  romanae 
pontificique  contulit  ut  in  toto  orbe  romano  sacerdotcs  iLa  hunc 
Caput  habeaot  sicut  omnes  iudices  regem,  von  einrichiung  des 
päbstlichen  und  kaiserlichen  kofes  sagt  Momhr.  nichts,  die  widemeo 
vnd  sehenden  abor,  wMor  mar  S  361  godmkt,  erwähnt  281** 
omnium  possessionum  regalium  decimas  manu  iudiciaria  exigi 
ad  aedificationem  ecdesiarnm. 

Nack  K  252,  26/  verweilt  Hdena  in  Bitkynien,  das  5a- 
stätigt  Mombr.  282".  nicht  so  den  briefwechsd,  wie  ihn  Kgibt: 
vielmehr  tritt  die  lateinische  legende  dabei  auf  die  seite  von  S. 
üelenas  schreiben  an  Constantin  465  ff  ist  fol.  282**  entnommen, 
in  der  lUcke  daüor  muss  ähnliches  wie  K  251,  10  gestanden 
haben,  denn  dem  tiurltchen  Coostantino,  Semper  augusto  snl- 
ifridtt  die  Übmtkrift  des  briefes  bei  Mmbr.  domino  Semper 
augusto,  fllio  Constantino  mater.  eAis  AsMfcfte  aniwort  dn 
soAnei  erfolgt  in  der  vita  nicht,  aüerdingt*amik  keine  beratung 
mit  Silvester,  worin  aber  K  und  S  einig  sind,  Constantins  ant^ 
wort  S  527 — 551  stimmt  zu  der  welche  er  bei  Mombr.  fol.  282*. 
283'  gibt,   der  inhalt  des  utwoUständigen  satzes  zu  anfang  lAsst 
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9ich  aus  den  warten  deum  vero  intelligere  supra  intellectum 
Dostrum  eminet  erschliefsen.  434  ff  entnahm  die  chronik  aus  den 
unmittelbar  hinter  dem  briefe  stehenden  zeilen  ui  eligerent  erudi- 
tissimos  viros,  qui  cum  ipsa  (imperathce)  ad  urbem  pergerent 
Romam.  im  briefe  eelbti  iet  üen  fordenmg  %wwr  mUk  aitkaUe», 
mtr  im  «lubrM  watUn.  sU»  öfter  (fda  hei  ifmntr.  friedUeh  Mm: 
weder  gerdi  Hdena  in  wmäßigen  z»m,  notk  trifß  e^  eder  CiMi- 
etimtin  hriegeriedie  vwbere&ungen,  die  eifnode  fhdei  muh  in  der 
tat  ZH  Horn  statt,  wird  Jiicht  nach  Turaz  verlegt,  ebenso  wenig 
wählt  man  500  Senatoren.  Kraton  hält  eine  rede,  Mombr.  283'*. 
OH  Ergänzung  der  d&rftigen  reste  in  S  668  jf  ist  nicht  zu  denken, 
mteh  ergibt  sich  daraus  yiicht  eb,  wie  in  der  kUeinischen  vita,  lern 
genoeu  lenopküne  gleiekfaUe  ^piraek  Hekna  und  Süoeeier  laeeen 
eieh  hei  Mmbr.  in  keine  unterkandhmgen  mehr  ein, 

Ähjaihar,  der  mthisynagogus,  eröffnet  die  dtej^uHdien  mit  8^ 
vester.  sie  erledigen  ihre  Streitfrage  im  ganzen  schneller  als  es 
itt  der  vorläge  geschieht.  Abjathar  behauptet  (Mombr.  284*),  die 
Christen  glaubten  nicht  an  einen,  sondern  an  drei  götter.  in  nostra 
aotMB  lege  olamat  vox  dei  nostri  diceos  ^Videte,  videte  I  quoniam 

80111  dens  et  iion  est  aliu»  praeter  me*.  quomodo  isti  dicant 
Ires  deoe  esee  colendes  .  .  .?  enm  ergo  tras  deoe  iatos  colaat, 
ipmun  qui  ae  aolom  dicit  raprobant  et  offiBodimL  vgl  S  780—744. 
die  Verteidigung  Silvesters  nimmt  eiber  nim  einen  verschiedenen 
gang  im  lateintschen  text  und  im  deutschen,  in  K  und  S  setzt 
der  pabst  auseinander,  wieso  gott  zu  diesem  gebot  gekommen  sei, 
und  xwar  Idttt  sich  aus  den  uberbleibHln  von  S  IIb — 783  noch 
erkennen  dose  der  Tr.  Silv,  den'beeeeren  text  liefert.  768—783 
febkn  nämikd^  in  K,  dmin  «um  etwae  ven  der  gtibwi  leaeke 
und  der  verhei/hmg  einer  »ahkeißken  naehkemmeneehaft  <m  Ahraham 
gestanden  käben,  denn  ven  dem  been^  der  drei  männer  im  htdn 
Mamre.  in  diesen  erkennt  Abraham  die  heilige  sancta  trioitas. 
dadurch  wird  erst  Silvesters  beweis,  dass  der  eine  gott  Israels  vom 
dreieinigen  nicht  verschieden  sei,  geschlossen,  K  264,  32  gewährt 
keinen  genügenden  Übergang  sur  trinität,  bei  Mombr.  rückt  Sil- 
0eeter  eefert  mü  bibMtaien  ine  feU.  mear  mrd  die  erUfeying 
mne  Bggpten  fek  288%  die  ereeheinimg  der  drei  engd  bei  Äbrelmm 
«mI  fiNr  epite  g^urt  dee  eehnee  feL  985^  erwähnt,  eher  in  gen* 
anderem  zusammenhange  und  nicht  mehr  in  der  disputation  mit 
Ahjjalthar,   kenntnis  der  bibel  jedoch  ist  bei  einem  yeistUeiien  schrift- 
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gtdkr  MsipmianMkh,  und  $»  darf  daher  hn  iokhm  berükrui^^ 
mtr  mf  bemiimmg  des  Membritius  yesMotsen  werden,  wenn  ni^ 

bloß  ein  biblischer  spmch  oder  ein  historisches  factum  aus  der  bibel 
widerkehrt,  soudern  auch  die  nachbarschaft  solcher  stellen  harmo- 
niert, das  eigentumsrecht  darauf  soll  ma}(  dem  detüsclnm  autor 
nklU  eher  absprühen  als  bis  eine  andere  quelle  nachgetviesen  ist. 

Von  790  Oft  etimmt  S  wider  xu  Mombr.  (fei. 
hridit  aber  nadi  wettigen  venen  ab.  ieh  glantbe  indes  bei  der 
nahen  verwandtsdiaft  swisehem  S  und  K  den  verjßeiiih  mit  der 
K  dwrthfUkren  tsu  soUen»  sie  hdU  sieh  bis  %mn  sMus  des  dia- 
logs  zwischen  Äbjathar  und  Silvester  an  die  vita,  von  hier  an 
aber  ernancipiert  sich  der  deutsche  text  mehr  und  mehr  vom  la- 
teinischen, nur  hie  und  da  verfolgen  sie  auf  kurze  strecken  den- 
selbm  weg,  meist  wurde  inhedt  und  anordnung  der  reden  durchaus 
umgewandeU,  hauptstrdfen  war  abzuicOrxen ,  erklärlich  in  einer 
ehnmik,  für  weidte  der  sent  dod^  nur  einen  teü  des  »m  bewdUigen' 
den  Sieffes,  nidtt  beinahe  den  ganxen  bildeie, 

lunädut  ist  die  reihenfolge  der  streitenden  eine  andere,  es 
treten  hei  Mombr.  Ahj'athar  Jenas  Gedolias  Annan  Ihei^  zuerst 
auf,  in  der  K  haben  Annan  und  Doech  ihren  platz  gewechselt, 
in  beiden  texten  folgt  Chusi,  bei  Mombr.  auf  ihn  Benjamin  Arohel 
Jubal  Thara,  in  der  K  Ar  od  Bettjamin  Thara  Jubal.  Sileon 
(Zeleon)  und  Zamhri  machen  den  beschluss.  in  K  ward  diesen 
xwölf  nodi  ein  dreixdmter  beigesellt,  der  xwiedwn  Ktm  und  Arad 
eingeseheben  ist,  er  fährt  den  naasen  Maeeak.  wdier  dieser 
xuwadw,  da  dodi  naeh  K  262, 19  mir  xwifif  geUhrte  ansgeeueht 
wurden?  —  in  dem  f>er»eidmä  dieser  meölf  fungieren  bei  Membr. 
fol.  285'  Doech  und  Chusi  als  didascali  synagogae.  die  quelle 
der  K  kannte  dies  register  also,  und  daraus  erklären  sich  auch 
die  Umstellungen  der  nanmi.  die  zwölf  sind  parweis  geordtiei: 
Abjalbar  et  lonas  rabites  eorum  (seil.  ludaeorum),  Godolias  et 
Aonan  acriliae  ipsomni,  Doech  et  Cbuai  Didaaoali  {se  mit 
gewis  nadi  der  he,)  synagogae«  BcnjannD  el  Aroel  iDter|tnles 
eorom,  lubal  et  Thara  legis  periti  qMorum,  SUeoi  et  Zavütoi 
presbyteri  eorum.  hei  Deeeh  Chusi  Didaseali  stiefsen  scheinbar 
drei  namen  zusammen.  Äbjathar  wurde  also  zum  arcliisynagogus 
gemacht  und  ro«  den  andern  ausgesondert,  dadurch  rückten  Annan 
und  Doedi  zusammen,  und  konnten  nun  ebenso  gut  mit  einander 
tamdien  als  Benjamin  nnd  Arod,  Jubal  und  Thara.   Cktmi  und 
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IHfkuedi  werden  dann  wol  als  syuagogi  betrachtet  wordm  9tin, 
untergebene  des  archisynagugus. 

Jonas  richtet  K  268,  29  ff  seinen  angriff  gegen  den  tod  gottes, 
uebeidtei  iiochmaU  gegen  die  dreieinigkeit.  einen  anklang  an  die» 
Imsum  kOnm  mm  muh  im  Mam^.  f9L  284*^  m  J«iias  ättfie- 
mng  ntioDi  hmiMDae  non  committeQda  fidet  qwe  dram  huno 
«ladeat  credi  quem  ta  uoum  devm  patrem  et  fiUwn  et  spiritum 
sanctnm  confiteans  fftmekmm  w^Um  wnd  mit  mehr  redu  noch 
würde  mau  sich  auf  foL  288*  berufen  können:  impossibile  hoc 
mihi  ratio  hiimana  persuadet  in  uno  esse  diio  una,  simul  subsistere, 
siumi  teoeri,  simul  crucißgi  et  unum  sioe  allere  passiouis  istiua 
snatiDuisse  iDiuriam.  allein  der  «Htammenhang  deckt  sich  weder 
m  der  emen  nech  an  der  andern  MU  mit  bei  Membr,  dreht 
sieh  der  itrtit  mit  Jotuu  vm  die  beedmeiduing,  laaoai»  K  an  apcK- 
terem  plaite  hmMt,  ieh  merfre  eokke  sufiüligen  -iAniieMteiten 
anch  nur  au  weil  eine  benvtznng  des  Momhr.  dadurch  (ediglkh 
vuudhrscheiuh'cher  werden  kauu,  sie  uns  vielmehr  zeigen  dass  wir 
die  Ursprünge  dieser  gedankeu  in  theologischen .  lehndirifteu  zu 
mehen  haben. 

Godolias  mmmi  aneto/k  an  der  bekmtftung,  Ckrithu  sei  twu 
einer  jvngfrau  gebmren  (K  272,  29  ftarAArr  wird  das  auek 
bei  MmJbrrvon  ihm  (foL  285*),  iliiiii  abermals  ven  Bst^amin  fol 

286*^.  ftenutmng  der  zweiten  stelle  wird  dadurch  noch  nicht 
bewiesen  dass  iu  A  275,  \S  ff  wie  dort  fol.  2b()'^  Isa.  7,  14  ci- 
tiert  ist,  wäre  aber  möglich,  weil  die  deutuug  des  namens  Enia- 
nud  an  beiden  orten  vorkommt,  nur  vergesse  man  nicht  wie  all- 
gemein bdcmmt  sie  war,  eher  mA^  K  274,  30—275,  1  m 
erinnerung  an  foL  285*  mirop  ladaeoiD  acripturia  ex  onai  parte 
auperatum  geschrieben  sein.  wiakHg  sind  275,  10 — 15.  in  K 
und  S,  soweit  es  uns  erhalten,  steht  n/elia  von  dieser  iAereinkunft, 
wol  aber  im  Mombr.  fol.  284':  omnia  hic  hodie  de  vestris  a 
nobis  libris  proferenda  sunt  adversum  vos,  sicul  o  contrario  a 
vobis  adversum  nos  de  uostris,  ai  potueritis,  crunt  aüqua  pro» 
ferenda,   ao  Sihester;  ZenophÜue  md  (^nstantin  stimmen  beL 

Die  vierte,  flinfU  und  ssdiste  unterredmg  kabm  for  iitdblf 
mt'l  iVemdr.  «n  schaffen,  erst  SHdmeaili  wider  (K  285, 9  ff),  er 
hringß  mtr  disputatien  was  f*ii  der  vita  fol  285***  Jonas,  im  * 
(frofsen  und  ganzen  ohne  besondere  unterschiede,    nur  für  das 
Iruchstück  des  liedes,  welches  ich  K  287  entdeckte  (vgl,  Zs,  18, 157  ff). 
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/iftft  M  Mcmhr,  jeder  ankaU.  et  wwrd  also  hier  ein  stück 
ehur  tmägm  geigtUehm  didiivng  «tiiiftieMM»  wol  durtk  IL  $m 
287, 18  jT  tvl-  Wim.  Gm.  5574  f.  Fumdgr.  2,  UO,  20/.  Z$. 
5,  24,  251.   SN  287,  28        32,  20.  21. 

Der  kämpf  zwischen  Arod  und  Silvester  ist  sdbständig,  itt 
auf  den  Vorwurf  den  der  pabst  dem  jaden  29 U,  10  niacht: 
du  verstöst  daz  gotes  wort  geliche 
sam  diu  aater  diu  io  dem  grase  allphet, 
wie  sie  gehecke  deo  mao. 
Afi  mag  Mmbr.  285**  vmmUuti  habm,  im  Siiomtmr  %u  J<m§$ 
iojfi  loti  nuhi  anfracti»  obikere  et  qnaii  aoguis  lubricu«,  qua 
citins  ooarctarisi  effugere. 

Betyatnfii  fmierkandeU  (K  291,  31  ff)  iAtr  lü;»  »te  JuM 
im  lateinischen  text  fol.  287''.  anders  aber  geht  K  von  da  auf 
die  geburt  des  neuen  Adams  über,  ein  thema  welches  an  Mombr, 
286''  erinnert,  —  den  disput  mit  Thara  gestaltete  die  K  oder 
ihre  guelU  fr»  und  fikgte  als  Vorstufe  zu  der  haupttat  Silvesters, 
der  enoeckung  des  itkn»,  du  ifit^  wü$  dm  fptitm  judm  em 
ufMe,  dmrek  Ztktm  vetaiKdiam,  die  betrügerüehe  mUwmdmg  no» 
Chrüü  lädmmn  imtk  $tme  jünger  beamgm  ioUen.  nerwshmt 
iU  diete  Utt  der  judm  durch  Matth,  28, 11—15. 

Bedeutend  sind  die  abweichunge^i  im  wetikampf  mit  Zambri 
(K  305,  9  ff),  zu  305,  23  f  vgl,  foL  2S9'  nulla  enim  virlus 
hoc  audieos  nomen  vivere  potest.  dass  ihn  tiiemand  sehen  künne^ 
iogt  die  mta  nicht;  Zambri  hat  ihn  ja  in  dem  geweihten  wassar 
gimm,  XU  21  f  vgl,  ut  osleiidaiii  hodie  in  contpectu  eius  (im- 
perü,  dk.  dit  kMgt)  viitntein  dei  omnlpotentis.  jMc  29  hic  ttia 
wbi  el  argumeBta  tuonim  sermoniUB  flnem  invenient  w  306» 
ad  quem  Silvester  reepoBdit  *et  tu  qnomodo  hoc  aomeo 
non  audiens  didicisti?'  zu  307,  4/"  gehört  Dam  deus  quem  ego 
praedico  non  soluui  viveoles  niortilicat,  sed  et  mortuos  vivifical. 
die  Verwandtschaft  liegt  eigentlich  hier  überall  mehr  im  inhalt  als 
in  den  warten,  in  308,  13—309,7  ist  ein  pastut  von  289^ 
6r«ftr  autgetpannen.  Tunc  onuee  Indaei  inenUaUMie  aumieruoi 
Sttfestri,  et  ptn  aliqua  üluruni  uoatronim  partem  oo^t  arguere» 
et  fttit  iata  Uunaltuatio  per  duarum  fere  horarum  apaiia.  fixna 
itaque  «ratloni  SHyester  a  domino  Jesu  Christo  petebat  auxiUum. 

Der  sent  wird  bei  Mombr.  in  einem  tage  zu  ende  geführt, 
in  K  wird  die  dauer  desselben  schon  dadurch  um  einen  vermehrt 
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dm  di$  »tugm  für  im  dühtud  v9»  CkrüH  kiduum  im  emm 
%weiim  ta^  tf^rkärt  wrdm,  das»  ent  am  driitm  «ae^  diernn 

Zambri  den  stier  tötet,  am  fünften  Silvester  ihn  wider  ins  leben  ruft. 

Von  3ü9,  8  an  ist  der  stoff  noch  willkürlicher  umgestaltet, 
sodass  nicht  einmal  mehr  einzelne  pkrasen  sich  decken,  mit  K 
318,  S  oder  12  md  Mambr,  foL  291'  schliefst  der  sent.  K  318, 
13—322,  8  mittammm  andgnr  piOU  ak  dar  Ftto  SSOoe^tri, 
hei  322, 9  gnift  tk  aber  mVfar  ein,  wiknMMh  weniigetmu: 
dsNH  ir323,d2if 

nun  difl«n  slonel  in  dtne  hant: 

dä  mit  besliuz  du  den  vMaoL 

du  gebiut  im  alsus. 

*hec  dicit  apostolus: 

hie  mit  soltu  beslozzen  sio 

geblutet  dir  saocte  P^ter,  der  meister  min, 

uns  ze  dem  jongisten  tage' 
deutm  wei  auf  Mmnbr,  291*  et  com  dauseris  dices  *haec 
dieit  apostolua  Christi  Petrus:  istae  ianuae  non  aperinntnr 
nisi  in  die  iudicii.'  dass  325,  10  lateinische  worte  vorkommen 
die  nicht  bei  Mombr.  stehen,  will  ich  nicht  verschweigen,  doch  ist 
dies  nicht  der  einzige  fall  im  Silvester,  stark  gestrichen  hat  der 
deutsche  text  auch  hier  wider, 

kh  hoffe  oben  $,  181  wahmheinkeh  gemadu  m  haben  daee 
der  fr,  S(h.  aue  einer  d^ronäc  dee  rihnitthen  reidiee  »tmnmi,  die 
Kaiurüamfk  kann  dae  Nt'dU  eein,  dann  S  endM  neben  den  Üan 

und  der  K  gemeinsamen  abschnitten  stüdte  wdt^  der  K  fehlen, 
aber  zur  lateijuscheit  quelle  stimmen,  die  annähme  einer  benutznng 
dieser  letzteren  neben  der  K  hat  von  vom  herein  wenig  für  sich, 
sie  könnte  auch  nur  stattgefunden  haben,  um  die  K  zu  controUeren 
und  etwaige  abweiehai^en  derselben  zu  unterdrücken,  weder  aber 
üt  diu  getMiien,  nocft  güa  S  dwrdneeg  mit  K  wo  eie  eieh  an 
Memkr.  oneMe/kt,  die  gleiehen  hindemisee  etelkn  eiA  in  den 
weg,  wenn  man  für  bemUmoig  von  S  dards  K  einireten  woUte, 
Mit  wird  daher  xu  der  meinung  geleitet  dass  S  und  K  aus  der- 
selben quelle  geschöpft  haben,  atis  einer  deutschen  reimchronik: 
eine  ansieht  die  für  die  K  schon  widerholentlich  ausgesprochen 
wurde,  wenn  man  auch  den  umfang  der  alten  chronik  noch  ver- 
schieden absehätsU. 
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Etwas  könnte  noch  für  die  selbst ändigjseü  des  S  geltend  ge- 
macht werden,  der  epilog  K  325,  20  ff. 
20  8wer  daz  Uet  veruomeii  habe 

der  9ol  ein  paAer  noster  singen 
.  m  des  beilegen  geistes  minne, 

se  lobe  [sancte  Silvester]  dem  beilegen  b^rren 

und  z€  wegen  stner  armen  s^le 
25  der  des  liedcs  alre  Orist  began. 

sancte  Silvester,  der  Iieilege  mau, 

der  ist  im  gna  decUcbeu  bi 

ante  tronum  dei, 

und  beife  allen  den 
90  dies  gezogenltcbe  vememen. 

lebendigen  und  t6len 

den  gnäde  got  der  guote, 
326,  1  der  bimelische  h^rre, 

liio  an  dem  übe,  dort  an  der  sele. 
das  liet  z.  20  nnd  25  wäre  das  liod  vom  heiligen  Silvester,  tvie 
ja  auch  S  2  und  25  von  ilem  guten  liede  reden  welches  vorge- 
tragen werden  soU.  allein  S  5 — 11  und  12—27  sind  gleich  K 
1,  3 — 14  und  2,  5^20,  mflsseii  ako  amh  in  der  chronik  ge- 
sranden  haben  die  S  und  K  benutsUen.  t»  ist  kaum  su  bezweifeln 
dass  sie  ihren  anfang  bildeten,  und  da  S  1—4  sich,  wie  aus 
3  hervorgeht,  speciell  auf  das  lied  vom  heiligen  Silvester  bestehen, 
so  hat  die  K  die  anwartschaft  uns  in  l,  1.2  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  verlornen  chronik  geredet  zu  haben,  prolog  eines 
selbständigen  Silveslerliedes  wären  also  S  1 — 27  nicht,  der  das 
lied  zuerst  begann  (oben  25),  wird  mithin  der  Verfasser  der  alten 
chronik  sein,  dessen  tod  (der  ist  im  bt  ante  tronum  dei)  der 
Hborarbeitir  als  sicher  anitimmr.  daraus  indessen  dass  hier  seiner 
ffsdacht  wird,  folgt  noch  nicht  dass  er  mit  dem  Silvester  seine 
arbeit  absehloss.  diese  verse  standen  leicht  schon  in  der  alten 
chronik  und  ihr  dichter  schöpfte  sozusagen  nur  einmal  alcm,  nach- 
dem er  den  umfänglichen  abschnitt  von  Silvester  und  Cü)(stantin 
bewältigt  liatu,  und  flehte  zu  dem  gewaUigen  goUesmann  um  bei- 
stand, wie  er  sich  hin  u$id  wider  auch  an  andere  heilige  wendet, 
wir  brauchin  nur  %,  27  ist  in  st  %u  verwandeln,  und  die  verse 
passen  fi^r  ihn,  spricht  man  ihnen  die  bedeutung  eines  Schlusses 
3SU  einem  vollendeten  wet^k  ab,  so  tut  man  daran  nur  recht,  und 
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die  Urufung  auf  dü  ähnliehm  xeiUn  526,  17—33,  mmit  der 
Mündimr  tod,  genn.  37  amßört,  kaum  um  to  weniger  erfolg 
haben,  ah  der  tdlreiher  dieeer  hs.  gegen  dae  ende  ermüdete,  yröfsere 
etUcke  ausließ  und  mar  die  günsiige  gelegenheU  warttahm,  um 
gänslich  abzubrechen. 

Viel  früher  als  K  und  Ü  dürfte  die  aUe  chrenik  nicht  ver- 
fem  M»»  daf^tr  zeigen  dtese  m  dem  nmhwejeheh  darmis  eni- 
.mmmeem  eemig  edterfümUeliee.  ee  mi^eeen  audmre  griMe  K 
SM  dfMT  MmofMirtiN^  hemgen  kehen.  wahrmkeinMA  betekrthütle 
sieh  K,  eh  eine  farteetnung  gegeben  werden,  dae  werk  aiber  nidii 
SKU  eehr  amoaehsen  seilte»  im  wesentlichen  auf  abkürzen.  —  die 
entstehungszeit  des  Tr.  Silv.  denke  ick  mir  ungefähr  gleichzeitig 
mit  der  der  Kaisercktomk, 
Berlin  11.  10.  77.  MAX  R0£D1G£R. 


ll^aclitrdge  zu  den  drei  bruchalücken.  i  139  ist  mögt  zu 
mm  mohit  und  die  darauf  bezügliche  bemerkung  e.  311 
demgßmdß  m  m$difi$i9rm»  —  1 295  iet  knaäke  ■**  eitiem  tnkd, 
lunvUchei  tremrig,  mii  der  gew0keüieken  ndrk.  mitatktee  dee  r« 
—  m  269  mmee  frigemkrmafsen  kmteu:  4o  dir ...  tac  qni.  — 
lu  e.  170  m  der  kmm  teile  L  ^Mtm  SIlv^M^r.] 


Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  14 
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Unter  der  obigen  aberaehnft  bat  RWülcker  im  3  bände  der 
Beitrage  von  Paul  und  Braune  s.  348 — 357  einen  aifntz  fer- 
eflSoBlIieht,  detsen  iolialt  sich  etwa  in  den  folgenden  «Mm  w- 
eammen  feseen  llsit. 

Beda  enliclraldigt  aick  in  dem  Mannten  eapitel  Uber  Cld- 
non  (Hiat  eed.  4»  M)  wegen  aeiner  fraian  Oberaetinng  der 
Tene»  die  der  diohter  ina  aeUafe  geanngen  halMn  aeN.  hMlen 
wir  in  den  versen,  die  Alfred  an  der  entaprecUenden  aieüe  aeiner 
bearbeitnng  gibt«  den  nrapranglichen  text  (abgeaeiien  vom  dialect), 
.  ao  wlre  Bedaa  entadinldiguug  dorcbaua  nnnlltig.  Alfred  gibt 
also  nur  eine  radillbenetiung  dea  lateiniachen  bei  Beda,  dann 
kann  aber  aneb  die  nordbumbriache  aubeicbnung  am  ende  des 
lateinischen  Beda  in  der  Cambridger  handschrift  (universitflts- 
bibliotbek  Kk.  5.  16)  nur  eine  Übertragung  aus  Alfreds  west- 
sächsisclicr  Übersetzung  sein,  einer  solchen  annähme  steht  nichts 
im  wpge.  denn  aus  vorfilfredsch»  r  zeit,  wie  man  geuobniicb 
auuminU,  ist  jene  autzeictiniui^'  nicht,  nur  der  lateinische  Beda 
ist  aus  dem  8  Jahrhundert,  was  dagegen  den  hymnus  anbelangt, 
so  ist  Conybeare  geneigt,  ihn  ins  11  oder  12  Jahrhundert  zu 
setzen,  wenn  nun  auch  das  12  Jahrhundert  vielleicht  zu  spat 
ist,  so  hindert  uns  doch  nichts  die  nordhumbrische  aufzeichnung 
etwa  dem  10  oder  anfange  des  11  Jahrhunderts  zuzuschreiben. 

Wir  wollen  auf  diese  sätze  und  das,  was  zu  ihrer  begrün- 
dnng  beigebracht  ist,  genauer  eingehen  und  sehen,  ob  wir  Wul- 
ehera  ergebnissen  beistimmen  können  oder  ob  wir  nicht  vielleicht 
guten  gmnd  haben,  bei  der  bisherigen  ansiebt  über  den  hymnna 
zu  beliarren.  es  acheint  mir  dabei  ersprieislich,  den  gang  von 
Wttlekers  unlaraaehung  nicht  beiaubefaalten,  aondem  Tiebnehr 
gradeia  ummkefaren,  weil  aich  dann  daa,  waa  ich  in  aagen  habe, 
mit  grofterer  klarheit  binateilen  liaat.  ich  werde  also  luerst 
handeln  von  dem  alter  der  nordhumbriachen  anfkeichnung  dea 
hymnna,  sodann  Ober  ihr  verhlltnis  in  Alfreds  westsichsischer 
▼eraion,  endlich  Ober  daa  Teihlltnia  beider  snm  latein  Bedaa. 
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Wttlcker  spricht  Uber  das  alter  der  nordhumbrischen  aitf- 
leichniiog  a.  353  ff.  er  aa^  zoerst  wOrtlicb,  wie  folgt:  *za- 
nflohat  mag  das  alter  des  codex  bestochen  baben'  (nämlich  in 
jener  aniiaicbniing  die  echteii  verse  Cadmons  zu  sehen),  'aber, 
wie  Conybaare  Teniehert,  iat  der  lateiniaobe  Beda  aUerdinga  ans 
dem  8  jb.  dagegen:  Wmihjf  kkmelf  hmtmr  ka$  Mm  iMl 
uMm  übe  AnmMpfiMi^  oftkUmUHUfm  (fwrmuhüü)  Aeeoee«! 
wAft  Aar  of  ikt  miht  MS.  Tk§n  appton  (o  m  iHrong  f/rmnd 
fwr  iMMng  Ü  th^  vor*  af  <Ae  \Uk  or  12ih  «aOurif,  «nd  of^m 

Ich  wandere  mich  daaa  WOlcker  diaae  angäbe  Conybaaraa 
ohne  kritik  hingenoMien  bat.  obwol  C.  eine  leit  lang  proCSoaeor 
des  ags.  in  Oxford  war,  so  gilt  er  doch  im  allgemeinen  nicht 

als  eine  besondere  autoritXt.  welchea  iat  nun  der  $trong  ground 
für  seine  annähme?  etwa  ein  patüographischer  aaf  einsieht  der 
hs.  beruhender?  davon  sagt  er  nichts,  ja  es  ist  sicher  Uass  er 
die  hs.  nicht  gesehen  hat.  hätte  er  sie  gesehen,  so  hätte  er  in 
seinem  abdruck  die  fehler  Wanleys  verbessert:  namentlich  hätte 
er  sich  über  ora  bei  VVanlcy  nicht  so  geäulsert,  wie  er  es  in 
der  weiter  unten  angeführten  stelle  tut.  auch  spricht  sein  bruder, 
der  herausgeber  seines  buches,  s.  iv  nur  von  der  benutzung  von 
bandschriften  in  Oxford,  London  und  Exeter. 

Wüicker  zieht  es  vor,  Conybeares  grund  gar  nicht  zu  nennen, 
freilich  ein  solcher  bundesgenosse  konnte  seine  sache  leicht  in 
miscredit  bringen.  C.  fikbrt  nämlich  nach  der  oben  citierten 
ateUe  fort:  *t€Op  and  *$cyppm^  (in  Alfreds  text)  .  .  .  seem  tnvch 
more  amiogous  than  'icopa^  (ein  leaefebler  Wanleysj  and  'scepen' 
(eine  dialectische  form),  and  the  same  remarkable  stibstitution  of 
0  far  e  (die  aünordhumbriach  iat)  is  famtd  m  MS,  Bodlejf  343, 
aaf^poiad  by  WanUif  to  b$  wüttn  in  Ifta  nign  ofHmry  u.  'Om' 
(a  gebort  um  niebaten  worte)  far  'ordF  mmt  ha  a  mutak»  elfter 
of  tk»  iranMcribtr  er  prinür.  achon  Bontarwak  Do  Cl^one  a.  8 
bemerkt  mit  recht:  ^tMi  «wo  ralionai  Gmybtariw  affert,  ut 
mimUum  mimn.firmei,  aoa  kvivnt  tmu  »dntmqaa  dotium  nm 

däigmikr  in  m  n  vmatwn  uh  docmt.  vgl.  auch  Ett- 
maller  Scopaa  a.  26. 

Aber  die  aaehe  liegt  for  Conybeare  noch  achlimmer.  ab  er 
seine  meinung  Uber  das  alter  der  aufzeichnung  aussprach,  wüste 

14* 
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er  nicht  einmal,  was  Wanley  eigenUich  darüber  gesagt  bat  er 
HMhauplet  ja  von  cKeaem:  W,  him$df ,  ,.hm  mnm  dmik  wkether 
«It  htmd-writing  .  .  .  be  eoeval  with  that  of  ihe  mtim  MS. 
Waniey  (lllt  es  aber  durchaus  nieht  ein,  eisen  solehen  tweifel 

auszusprechen;  denn  er  sagt  mit  der  grOsteo  bestimmtheit:  ad 
ralcem  huÜLs  codicis  leyitm  (si  uon  eadem,  8 altem  man  u  aeque 
antiqua)  caniicum  ilhtd  usw.  Wauley  zweifelt  also  nur,  ob 
wir  die  aniz^iobnung  des  hyraous  derselben  tiand  verdanken, 
öie  den  hanptleil  des  codex  geschrieben  bat:  daas  die  band  jede»- 
fidls  gleiebaeitig  aei,  steht  fflr  ihn  ToBkomnwn  fest 

Vielleicht  bringt  aber,  wenn  auch  nicht  Conybeare,  ao  dooh 
Wflleker  triftige  grttnde  Yor,  weshalb  sich  Wanley  geint  haben 
mUsse?  das  kann  ich  nicht  zugeben,  vmi  einem  bald  zu  b^ 
sprechenden  punkte  nämlich  abgesehen  geiit  Wülckers  besUeben 
e.  355  f  eigentlich  nur  dahin .  zu  /.n^vii  dass  nichts  in  der 
sprachlichen  form  hindere^  die  auizeichuung  für  gleichzeitig  etwa 
mit  den  giossen  des  Durhamboolw  sa  setsen,  wobei  er  übrigeos 
«cht  scyfcm»  et  ^  ht,  mui  and  scq»sii  mit  atülachweigett  bitte 
Ubergehen  sollen.  ^  den  oben  angedeuteten  punkt  berOhrt  er 
356:  *ganz  entschieden  scheint  mir  der  gebrauch  des  fft  ins 
bymmis  statt  p  oder  d  auf  eine  verbflItnismiCsig  junge  seit  n 
deuten,  vor  dem  12  Jahrhundert  lässt  sich  die  Schreibung  th 
wol  kaum  belegen.' 

Das  ist  ein  irrtum.  mir  ist  th  in  mehreren  denkin^leru  des 
9  und  8  Jahrhunderts  bekannt,  es  steht  im  sprucbe  bei  Bonifaz, 
freilich  nicht  bei  £ttni«ller  Scopas  xix,  wol  aber  im  tocoimils 
der  Wiener  ba«  bei  Mafemann  Abschwoningsfönneln  (and  darnach 
hei  ftieger  Leeebnch  129): 

oft  4niktm  dom^  for^läit 
Hgtsitha  gahuem:  sunylUt  thi  ana. 
die  hs.  ist  wol  aus  dem  9  Jahrhundert,    ferner  neune  ich  Bedas 
hymnus  bei  Haltemer  Denkmäler  i  4:  hier  hat  auch  EttmUller 
s.  238  die  thithe',  w'unrthit,  thonc,  than,  tharf,  aethttm, 
deotA,  wMorthae.   die  handschrift  gebort  dem  9  Jahrhundert  an. 
••dann  fibre  ich  an  Gjnewnlft  ntael  in  der  fjoydener  hsad 
Bcbrifl,  von  dem-  Dietridi  Kyiewnli  poetaa  aetas  «hi  fhesinla 

•  anch  irrt  er,  wenn  fr  dir  spräche,  in  welcher  die  einzige  hs.  das 
nordhiuDbrische  priestergesetz  gibt,  für  uordhumbritch  halt. 
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gibt:  da  finden  wir  fraetuath.  Dietrich  setzt  die  hs.  s.  25  ins 
9  jabrhunderf.  in  den  Epinaler  gio8sen  (Thorpe  in  Coopar» 
Report,  appeodix  B  15311)  finden  wir  argiUm  thokas,  alba  spio» 
haegitthom,  acoiita  tkungas  usw.  .Thorpe  setzt  die  hs.  ins  9  jh.; 
Sweei,  Diileelft  and  prebiatorio  (waa  of  old  english  s.  2  früh 
iflg  8.  zum  Schlüsse  nenne  ink*  noeh  die  voo  ThWriglit  im  2 
lattAe  atiaer  V«cab«lariM  beraasgagebeneB  Gambridger  glAsaen 
dea  8  jjabrbiiaderta.  da  leaen  mr  ib.  fiaeara  ikmrmt,  coxa  thgjfk, 
ai^a  tkoaB,  acabnoa  liM^  argviiae  thnmuo,  mgati  thrmtade, 

HlUe  sich  Wolekar,  wenn  er  gmnd  tu  haben  glaubte,  an 
der  ncbtigfceit  von  Wanleja  ältenaDgahe  xn  swdfeln,  nach  einenr 
anderen  gewibramann  uageaeben,  der  Ober  die  nehe  ala  engen« 
zeuge  spricht,  so  wäre  ihm  vielleicht  ene  notii  in  der  tnrreder 
KU  den  Monumente  hiatorica  britanniea*  foL  i  (1848)  e.  73 
nicht  entgangen,  in  der  es  heifst:  fmmedtolefy  at  the  end  of  the 
Ecclesiash'ra!  Hifttorif  folloxcs,  in  the  same  kind  of  hand,  C(pd- 
mon's  Uymn  in  Saxon,  and  after  that^  in  a  hayid  which 
also  ocrurs  in  the  hody  of  the  hook,  rertain  chronnfoffiral 
notes  usw.  diese  hlitte  ihn  doch  wol  ah^ehaiten,  Conybeare 
ohne  eifreiH»  prilfung  der  handschrift  «lauhtMi  zu  schenken. 

Ich  selbst  habe  die  handschrift  in  <Ues<Mn  anijnst  in  hJinden 
gehabt  und  kann  darüber  das  lolgende  berichten,  auf  \o\.  128' 
expU^t  domino  iuuante  Uber  v  historiae  eccUsiastirae  gentis  Anglo- 
rtm.  darauf  folgen  chronologische  notizen  Ton  derselben  band 
in  den  jähren  731—734.   die  letzte  lautet: 

itmio  nccxxxmi  luua  sangnineo  mhore  perfusa  qitasi  Aera 

^Nle^m  n  kalenda$  febmaria»  eirea  gaiU  wniwm,  dcAtne  ntffn- 

Um  whtequtnte  ad  hteem  frufriam  nutna, 
hiermit  endet  128'. 

Die  rflckaeite'  128*,  gegenwärtig  die  letzte  seite  der  hand- 
aehrift,  beginnt  mit  dem  hymnus.  >  die  hand,  die  ihn  achrieb, 
iat  nach  meiner  anaicht  eine  andere«  al»  im  Torbergebenden: 
aber  nach,  der  föne'  der.  b»ahataba»  und.  dem  geaammteindmck 
kann  nieht  der  geringste  zweifd  darfiber  obwalten  daae  es  eine 
gteieh  ihe  hand  iat  der  hymnua  mag  hier  mitaammt  dem,  waa 

*  Sweet»  noliz  .Vnglo-SaxoD  reader      19^  dass  d^r  hynMius  on 
the  margin  stehe  ist  unrichtig. 
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äun  dieselbe  hand  unmittelbar  folgen  lieb,  so  stebeD«  wie  in 
der  hs.i  die  senkrechten  striche  bekeichnen  die  leilenendett, 
«ber  die  wortlrettnnng  kann  man  bisweilen  im  cweifel  sein. 

Am  scylun  herg^n  -  hefaenricaes  mrd  metudcBs  maecti  ew^  Alf 
modgidanc  uerc  nnldurfadnr  \  sue  he  mmdra  gihuaes  eci 
dryctin  or  astelid4JB  he  aerist  scop  aelda  bamü  heben  til 
hrofe  I  haleg  scepen,  tha  middnn*  geard  moneyntuBs  uard 
eci  dtyeim  mfter  tüidm  finm  fokt  &  frea  aUmmtig  |  j»rAna  * 
cmiimUi  eoedviMi  ütud  emrmen,  anda  ^  Aetntl.  4uHim  feur 
$tui  iugula  ttieung  nata  mMca  | 

Dann  kommt  wider  von  einer  anderen,  aber  ebenfalls  gleicti- 
zeitigen  hand  ^  die  reihe  der  nordhumhrischen  könige  von  Ida 
bis  Ceoluulf  mit  angäbe  ihrer  regierungsjahre.  daran  schliefsen 
sich  von  derselben  hand  die  folgenden  notizen,  die  ich  der  be- 
qaemeren  Verweisung  wegen  zalile: 

1)  6flpftMutY  Fandimu  mite  «niiea*  cxf. 

2)  sdE^psiai  on^^  omiet  uun. 

3)  Fmda  m&rihir  mii$  oimot  lxiii. 

4)  pugna  Ecgfn'di  ante  annos  lxiu. 
b)  Älfuini  ante  anno$  lviii. 

^  den  genaaesten  bisherigeu  abdnick  (wenn  auch,  was  die  Toeale  an- 
belangt, in  Grimmscher  Schreibung)  glaube  ich  auf  grnnd  von  Schippets 
coUation  in  meinem  Übnngsbncli  gegeben  in  haben.  KSlbing  mehit  frei- 
lieh Germ,  xx  ses,  nachdem  er  meine  bemeiknng:  *lder-  mk  bennfsang 
einer  neaen  eoUation  too  proC  ScUppet^  in  gespcRlem  druck  wideihell: . 
'schon  genau  ebenso  gedruckt  l>ei  Bonterwek,  Gaedmons  biblische  dichr 
tnngen  s.  ccxm.'  indessen  bei  etwas  genauerer  vergldchung  wird  man 
bei  Bouterwek  verc^  }>a,  foW  meinem  i/erc,  iha,  /bläu  gegena]>er  finden. 

*  dh.  her^an,  nicht  hprsrpan,  wie  Sweet  liest 
'  yc  in  dri/ctin  ist  ans  m  c:ebef?srrt. 

*  das  erste  d  in  vuäduii  ist  ans  n  gebessert. 

'  das  ist  natürlich  foldu^  wie  schon  Wanley  richtig  gelesen  haL 
Sweet  Anglo-Saxon  reader  liest  s.  195  irrtümlich  /oldan. 

*  prima  ist  etwas  eingerückt  (etwa  um  drei  buchstaben). 
'  nicht  eamla,  wie  Wanley  las. 

*  Mch  der  vonede  aa  den  MonumeDta  von  einer,  die  auch  am  Beda 
gaschiieben  hat,  welcher  nach  a.  71  It  tt«  wark  of  #1  hast  two  teribe* 
«Ao  loer«  tmploytd  ün  U  at  the  sam»  ttma.  ich  lübe  «a  klder  vcrsiumt 
nachznsehen,  welchen  teU  diese  hand  geschrieben,  aber  das  resnltat  wlid 
dadnich  nicht  weniger  sicher. 

*  «i  hier  «ad  Im  fdgendea,  das  die  MennaMaU  filaehllch  «ififrauf. 

Idaea. 


Digitized  by  Google 


ÜBER  D£N  HYMNUS  CÄDMONS 


215 


6)  momstetium  aet  Uuimmoda  ^  ante  annos  luiii. 

7)  cometw  uisce  atite  annos  viii. 

8)  eodem  anno  pater  Ecgberct  transiuü  ad  Christum, 

9)  Angli  in  Brit  ante  annos  ccxcii. 

Sodann  steht  links  am  rande  als  probalio  pennae  möglicher 
weise  von  derselben  band,  die  Cädmous  byronus  aufzeichnete^ 
rubrijcam  /  rttbriicam  /  meror.  auf  dem  blatte  selbst  aber  stebt 
von  einer  fränkiscbeo  band  Bea$u$  hytidorm  conmngniHUaU 
und  Ex  decretis  papae  Gregorii  pmioris» 

Die  chronologiscbea  noUien  nun,  die  auf  den  bymnus  folgen, 
iind  es,  die  Wanley  veranlassten,  anximebmen  dass  die  hs.  im 
jähre  737  gesobrieben  sei.  ist  diese  annabme  ricbüg^  so  kann 
naiariieb  der  hymnns,  der  ibnen  vorangebt,  nicht  jünger  sein. 

Gasi  unbestreitbar  ist  allerdingt  das  jähr  7S7  nicht;  denn, 
wie  in  den  Honnm.  s.  73  bemerkt  wird,  stimmt  dieses  jähr,  bis  tu 
dem  Ceolwolf  regierte,  außerdem  nnr  noch  sn  5  von  den  9  {oigen^ 
den  daten,  nflmlich  in  1.  2.  ö.  7.  8,  dagegen  3  weist  auf  734, 
6  auf  738, 9  avT  741, 4  auf  748  hin.  aber  die  Obereinstimmimg 
von  5  daten  gegeottber  von  4,  von  denen  jedes  von  den  andern  ah* 
weicht,  beweist  dass  der  fehler  in  den  lettlefen  liegen  mnic.  die 
frage  ist  nur  die:  liegen  Schreibfehler  oder  recbenfebler  vor? 
die  Monumenta  nehmen  die  ersteren  an,  indem  sie  aao.  sagen: 
it  would  semn  that  the  ulmost  any  one  would  hence  he  warranted 
in  assuming  would  he  that  the  copy  in  question  was  dtrived  from 
auother  which  had  actually  heen  written  in  the  year  737.  es 
konnten  aber  auch  rechenlekh'r  sein,  sei  es  <iurch  falsche  sub- 
tractiou  oder  durch  annähme  einer  falschen  Jahreszahl,  dann 
WÄre  der  hymnus  zwischen  731  und  737  geschrieben. 

Wie  dem  aber  auch  seiu  mag,  der  schriflcharacter  ist  so 
altertümlich  dass  wir  Beda  und  byomus  noch  der  ersten  hälfte 
des  8  Jahrhunderts  zuweisen  müssen,  so  dass  also  der  hymnus 
mindestens  100  jähre  vor  Alfreds  geburt  (849)  auijgezeichnet 
worden  ist 

König  Alfred  gab  Citdmons  hymnus  in  seiner  (Jbersetzung 
des  Beda  f  abgesehen  von  altertümlicherer  Schreibung)  etwa  in  der 
folgenden  form:  '   '  '        •  ^ 

^fltqiift JHhWW><y«  fssehridtei^  in  den  Jfon«^  l/ÜMaimfo  iO^cUlft 
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nu^odu  mihte  tmi  hü  m&dgBptme, 

wuMorfiBthr,  Mmf     mmdra  gthmtB, 

ic€  drihten,  ord  onstealde, 
b    kf'  (pjest  scöp  eort/an  heannioi 

heofon  tö  hröfe,  hälig  scyppend :  • 
pd  nn'ddanfjeard  moncyfum  wearä, 

fimm,  fatdan,  ptS»  (vMhl^. 
von  dem  in  metnera  Obvnicsbiich  s.  11  gegebenen  teite  «Dter- 
soheidet  eich  dieser  he(t|itBach)iGh  dnreh  wem  in    3  statt  wem» 

ich  wüste  frOlier  nicht  dass  zwei  iiandscliriftcn  weorc  lesen. 

Verjjleichen  wir  nun  die  westsJIchsiscIie  fassunp  (W)  mit  • 
der  oben  gegebenen  nordbumbrischeu  (Nj,  so  finden  wir  abge- 
neben  vom  dialect  sehr  wenig  Verschiedenheiten,  nämlich  v.  1 
W,  fehlt  N.  4  enf  W,  dr  M  und  inuteakk  W,  ditMa  N. 
V.  5  iordisn  W,  alda  N.  v.  6  fd  Hl  N.  die  abweiehongen 
sind  nicht  grofeer,  ja  mm  teil  geringer,  alt  «ie  die  einxelnen 
handichriflen  von  W  dem  aus  ihnen  zu  constniierenden  original 
gependher  zeigen,  die  beiden  ersten  abweichungeii  teilt  sogar 
die  l),  die  (bitte  die  handscbrifl  B  (nach  der  bezeichnung 
im  Übungsbuch),  es  könnte  also  an  sich  N  sehr  wol  eine  um* 
eelireibung  von  W  Ins  nordhumbrische  sein,  wie  Woleker  an<* 
nlBMni,  wenn  nur  nicht,  wie  wir  im  ersten  abschnitte  dieser 
nntersttchang  gesehen  haben,  N  schon  etwa  140^150  jähre  vor 
W  existiert  hstte. 

Die  annähme  ist  daher  unvermeidlich  dass  die  verse  (jef 
Alfred  nicht  von  ihm  herrilhren,  sondern  dass  wir  in  ihnen  eine 
spätere  westsächsische  version  desselben  gedichtes  haben ,  das 
uns  die  Cambridger  hs.  in  früherer  aufteichnung  im  nordhum- 
brischen  dialect  erhalten  hat  mid  iwar  ist*  es  wtihnchehilieh 
dass  W  nicht  direct  auf  N  fnrOckgebt;  4enn  es  wirer  dann 
namentlich  kein  gmnd  einsusehen,  warum  W  in  v.  5  nidht  yM 
(älter  iMt)  statt  eordan  böte,  wir  werden  wol  vielmehr  am 
sichersten  gehen,  wenn  wir  auuebmeo  dass  Alfred  die  verse 
aus  mündlicher  tradition  kannte. 

Wulcker  glaubt  nun  freilich  nachgewiesen  zu  haben  dass 
W  und  N  erst  auf  einer  Übersetzung  des  lateins  bei  Beda  be- 
ruhen, und  meint  alao  dass,  wenn  W  niofat  von  Älflnsd  stamme 
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qihI  N  darauf  mockgelie  (wa«,  wie  wir  aalMHi,  unnflgUeh  iat), 
daan  AlfM  die  ttfcertiigyng  einet  unbekaooteD  benotet  iwbeii 
nllste,  was  schwer  glavblicb  sei  (s.  856).  nrit  der  frage  neck 
der  herkonft  der  engKseben  verae  wird  sieb  der  drilte  abschnitt 
beschlfUgen.  vortaufig  weilen  wir  moMmitm  daas  Wuleinn  au'^ 
sieht  darober  richtig  sei.  wir  fragen  aber:  muas  denn  Alfred 
gewu8t  haben  dsss  j^ne  vene  erst  ans  dem  lateiDiseben  über- 
setzt waren?  steht  denn  zb.  etwas  der  arl  in  der  Cambridiarer 
handschrift?  dort  heilstes  ja  doch  einfach:  primo  cmitauü  Caed- 
mon  tstud  Carmen,  wird  das  nur  jener  schretber  geglaubt  haben? 
warum  nicht  auch  Alfred? 

I.fJngsl  hat  man  sich  schon  aul  ÄHreds;  verhalten  i,'p|?ennher 
dem  lateinischen  texte  in  der  umgehung  jfiH'S  hymnus  hernten, 
zum  beweise  dass  er  geglaubt  haben  müssi'  Ciklmons  echte  verse 
zu  geben,  bei  Beda  beifst  es:  rofptl  eaiUare  .  .  .  versus  .  .  .» 
fnonm  Mfe  eM  sensns  ....  hic  est  iiensw»  mm  autetn  ordo  ipse, 
vifbmtm,  fm  imwitm  ilk  tmebat.  neque  enim  fHtsnmt  carnuna, 
pumvis  optim  tompttsHa,  ex  alia  in  altam  iinguam  ad  verfntm 
sAie  dürimmio  mi  dmri$  ae  digmUUis  tramferri»  Alfred  bat  da« 
fBr  nnr:  on^  M  ,  ,  .  tihgtm  ,  ,  »  p4  /sra'Mid'^l  worH,  pdra 
sniityrdüsi  U.  nun  falgf  der  hymnns,  dagegien  die  ganie 
Stalle  Me  eir     mmfm(  fu  weggelMsen. 

Mon  Hall»srtsina  bei  Boswnrth  Dietfonnry  (18S8)  e.  lth 
sagt:  Alfred  temu  coneüueiAai  ke  hed  ^  mm  »smf  ^  Caimm 
Ufwt  itön»  OS  Ai  Ml  AnißO'SQiSQm  trmäßtkm,  he  nof  only  ornüg 
BM$  rmiutrk  abomt  gkfii^  msrelEy  th$  tmue,  and  tm  Die  some 
ttiseslfoii  ef  tb$rd$,  btd  ^mmidimehf  befm  «Ii  HmMm  of  fftaii 
Än^h-Bmoem  tong,  kB  «mmys  ^pdn  iiMi§rim  p9$'  Hs  wdet 
•f  nMk  ie  this. 

Wülcker  meint  nun,  was  die  weglassnng  anhelangt,  dass, 
wenn  Alfred  auch  nur  Beda*  lateinische  worte  ins  englische  fiber- 
trug, Bedas  bemerkung  keinen  sinn  mehr  gehabt  habe  und  den 
lesern  sogar  ganz  unverstandlich  gewesen  wäre  (s.  352).  das  ist 
richtig,  trifft  aber  daneben,  hätte  Alfred  unter  solchen  umständen 
Bedas  bemerkung  ohne  weiteres  weggelassen,  so  hdtle  er  sich 
einfach  einfcr  fälschung  schuldig  gemacht,  hätte  er  nur  Bedas 
latein  in  verse  gebracht,  so  hätte  er  gewis  nicht  unterlHsstm 
sich  etwa  so  zu  äufsern:  *da  begann  Cadmon  verse  zu  singen, 
ileren  sinn  Beda  in  laleiniaoher  prosa  gegeben  inl«  da  sich  ge* 
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dichte  aus  «iner  tpffache  in  4ie  aadere  wftrUioh  «hoe  verltist  ikrer 
dichUrisdieD  sehOnheii  aicht  ttbenelieB  lassen  ^  die  aber  hier 
wider  in  engüBohe  vene  lurttckobenetat  sind,  da  die  unprOng- 

Itelie  form  derselben  verschollen  ist',  wer  aber  unbefangen  das 
liest,  was  Alfred  geschriebeD  hat,  muss  glauben  da&s  er  die  echten 
verse  CädmoDS  vor  sich  hat. 

Sedann  das  wort  endebtfrdtm  bei  Alfred.  Beda  sagt  zunächst 
fMUfym  itfe  ut  unsus  und  dann  hic  est  senm,  mn  auiem  ord» 

ffttbmnmt  Alfred  hat  aber  am  beiden  sein  p4ra  mMffrdm 
PU  ü  geoMcht  Wttlcker  metni  freilich  (».  352)»  das  bedeute 
nur:  'sie  lauten  wie  folgt,  sie  beifsen  folgender  fluten',  disae 
aneicfat  wird  schwerlich  dlgemeine  biUigung  finden,  denn  es 
kann,  denke  ich,  durchaus  nicht  zweifelhaft  sciu  dass,  wenn  Beda 
sagt  dass  er  our  den  sensus,  nicht  aber  den  ordo  verborum  ge- 
geben hat,  Alfred  aber  ausdrücklich  au  der  stelle,  wo  Jeuer  sagt 
fmrtm  iste  cti  sensus,  etwas  setzt,  was  lateinisch  wäre  qMnm 
int  est  orä»,  er  damit  deutlich  in  verstehen  gibt,  daas  er  ab- 
weichead  von  Beda  nicht  nur  den  inbak  des  hymiuie»  sondem 
diesen  selbet  mitteile. 

Dasselbe  selMint  sich  auch  noch  daraus  lu  ergeben  daas 
Alfred  statt  Bedas  vernu  nicht  nur  pä  fers  sagt,  sondern  hinzu* 
fügt  ond  pd  xpord.  er  scheint  dadurch  ausdrOcklich  den  leser 
zu  versichern  dass  er  den  Wortlaut  von  Cädmons  hymnns  zu 
boren  bekonunen  werde. 

III 

« 

Aber,  wenn  anch  Alfred  den  ecblnn  hynqus  m  geben  gläubig 
wenn  auch  der  acfareiber  von  N  dieses  mü  voller  entaehiedeii- 

heit  €8dnion  luschrieb,  unmöglich  wäre  es  darum  nicht  dass 

das,  was  beiden  als  echt  galt,  ei*st  aus  Bedas  latein  übersetzt 
wurden  w^re.  bat  VVoicker  vielleicht 'entecheidende  gründe  dafOr 
vorgebracht? 

Wulcker  schliefst  so:  W  undf^i  weichen  von  dem  latein  bei 
Beda  nur  unbedeutend  ab.  Beda  eatsobuidigl  mk  aber  deahalK 
weil  er  Cidpons  fe^fmus  frei  Obeisetat  habe,  deahelb  darf  mm 
in  W  und  N  nielil  Bedas  vnilage  sehen,  sondem  nur  eine  Uber» 
setiung  aus  Bedas  Jatein. 

Dieses  latein  lautet: 
iYutic  Imdare  dtbenm  auciQrem  reipu  cadetiis,  ^tetuüm  cree- 
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Unit  «f  eomiUim  iUhu,  fam  patris  gfork»,  quo  mödo  0k,  am 
$it  MUnm  detu,  nrnniim  miraaUonm  oMtar  mstUit;  qui  primo 
fiUk  komimm  mtkm  pro  eulmine  mü,  Mbnc  temtm  eustot 

AuMOWT  MHVtfii  MMiiMlMIU  tlfWtByit 

WH*  mOSBen  hud  lunaichst  feststeflen,  wie  weit  W  und  N 
mit  L  übereinstimmen,  wir  können  dabei  von  W  ganz  abseilen 
und  nur  von  N  ausgehen;  denn  von  den  oben  angeführten  ab- 
weichungen  berührt  nur  eine  einzige  den  sinn  und  auch  diese 
Dur  in  beschranktem  mafse:  und  da  erweist  sich  die  lesart  von 
N  als  unzweifelhaft  echt,  ich  meine  ivhia  harnum  ^  «  /i/tü 
Äominwm  L  gegenüber  tordan  bearnum  W.  i 

Die  Verschiedenheiten  zwischen  N  und  L  lassen  sich  (ab- 
gesehen von  blofser  Wortstellung  udgl.)  in  vier  klassen  teiiea. 
lur  ersten  rechne  ich  die  ftUe,  wo  wOrter  in  N  ohne  entsprechung 
in  L  sind:  das  gilt  von  oe^  5,  hdleg  scepen  6,  e'ci  dryctin  8, 
fintm  9,  foldn  9,  firSa  9.  iwekens  stehen  in  N  aneehaulichere 
wOiter,  als  in  L:  mrd  auctorem  1,  w^ddiHoHo  oonsiUnm  2,  dr 
ämeUda  anelor  eititst  4,  middmuft&rd  temm  7.  drittens  ist  äer 
ausdraek  in  N  knapper:  4ti  dryOim  com  sH  aelenius  deus  4t  Iii 
kröfi  pro  eidnine  leeti  6.  Tiertens  mag  noeh  der  voHstindigkeit 
wegen  die  kleine  Terschiedenheit  dryetöi  deus  4  erwähnt  werden. 

Obwol  ich  hier  ein  par  Verschiedenheiten  mdir  aufgeiahlt 
habe,  als  Waleker  s.  351,  so  stmune  ich  ihm  doch  ToUkoniMi 
hei  dass,  wemi  L  die  Übersetzung  eines  gedicktes  ist,  Ten  dem 
ff  eine  etwas  spStere  anÜBsiehnung  ist,  Beda  kerne  Ursache  hatte 
••ich  wegen  der  fireiheit  seiner  aberselning  lu  entschuldigen,  da 
er  dann  sein  original  im  gansen  so  treu  widergegeben  hat,  als 
es  der  geist  der  lateinischen  spräche  gestattete. 

Aber  ist  denn  bei  Beda  würklich  eine  solche  entschuldigung 
zu  lesen?  Wülcker  findet  sie  in  den  bereits  oben  angeführten 
Worten,  seine  auffassung  muss  ihm  als  die  einzig  mögliche  er- 
schienen sein,  da  er  kein  wort  zu  ihrer  rechttertigung  für  nötig 
halt,  wir  wollen  bei  unserer  betrachtung  von  dem  letzten  gesfttz 
ausgehen,  in  welchem  Beda  den  gruad  angibt,  weshalb  bei  ihm 

>  bei  lUMndiicher  Überlieferung  konnte  natürlich  leicht  oeläa  barnum 
SB  ««ptfm  wcipteo.  w&re  WOIcfcen  ansieht  richtig,  so  nfiste  oitn  eat- 
weder  ia  «Ids  N  doe  bewotte  ioderaog  nach  Beda  sehen  oder  anndiineB 
dais  Alfred  iMa  geschrieben  hat,  nnsere  hssi  aber  auf  eine  htndschrift 
swttckgehi^B, '  die  daft^  M^tfiM  seiale. 
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nur  der  $tmM,  nkbc  der  onio  tjptft  v&rbmm  Okimiom  nilie» 
teBt  tu  findeo  sei. 

*DenD  noeh  so  voUendele  gedieht«  iMeen  neh  mebt  eus 

einer  spräche  in  eine  andere  wörtlich  übersetzen  ohne  ihre  schön- 
heil  und  würde  einzubüfsen'.  seihst  wenn  man  diese  worte  ohne 
alle  rücksicht  aul  don  Zusammenhang  erwiigt,  so  können  sie, 
meine  ich,  nur  besagen  dees  eine  wörtliche  Übersetzung  auf 
dicfaterieehe  Schönheit  TerEiditMi  mttwe.  denn  btttte  Bede  (uii4 
das  würe  das  eanzige,  woran  man  allenfirils  ■0cli  denken  k9|intej> 
sagen  woflen  dass  eine  1ll»enelKttng,  die  diobterisehe  soiiOnlieiC 
aeigen  wolle,  frei  sein  mflsse,  so  wttrde  es  nidit  beifteo  sAui 
4$trifMnto  sui  decoris  ac  dignitatis;  denn  auch  bei  einer  sol- 
chen erleidet  ein  gwlicht  iletiimentum  sui  decohs  ac  dignitatis, 
nur  kann  der  Übersetzer  der  Übersetzung,  woim  er  sich  eben 
nicht  ans  wort  binden  will,  neuen  decor  ac  df^tiYflu  verleiben, 
vollends  unmOglicb  zeigt  sich  aber  eine  solche  audassnng,  wenn 
man  den  susaMmenhang  herttckaiohtigt,  da  ja  fiedas  indergah« 
des  h^fmnus  die  rtine  prosa  ist«  ? on  deeor  «e  difinUaB  auch  aklii 
eine  »|Nir  enthlllt,  was  sie  doch  dann  tun  mllste,  wen»  sieh. 
Beda  hkat  wegen  einer  freien  ttbersetzuug  mit  dieaen  warten  ent* 
schuldigte. 

Dass  aber  Beda  nach  möglichkeit  wörtlich  ilbersetzt  habe, 
dem  widerspricht  seine  bemerkung  hic  est  smsns,  non  autem  ord» 
ipse,  verborum  keineswegs,  wie  W.  den  ausdruck  mH»  verstanden 
hat|  sagt  er  nirgends  mit  Uaren  w«ilea«  wir  hiuren  mr  a.  352» 
was  Beda  dank  nicht  gemeint  habe»  kfiMM,  nftoiKeh  »icht 
die  aitfeinanderfolga  der  wOrler«  die  etwa  im  tagüscbMi  dea  üalh 
reimes  wegen  eine  andere  gewesen,  die- im  lateiB  .naidifuahmeA 
unmöglich  gewesen. 

Ich  meine  dass  ordo  im  ganzen  dasselbe  bedeutet,  was  dann 
im  folgenden  von  anderer  seite  angesehen  als  decor  ac  diptitat 
beaeiduiet  wird,  es  ist  die  dicbteriBQb».aaordnung  der  worte« 
die  eben  eine  dichtvng  imn  der  prasa.  untsrsobeidet.  an  die 
aWtteratistt  iat  dabai  ■atdrUch  anob  an  denken«  nnr  nicht  in  den 
sinne»  der  Wttlcker  allein  einfiel  und  den  er  mit  recht  soruck* 
wies,  es  fst  gemeint  dass  befan  fAersetsen  ans  dem  -'ae.  ins 
lateinische  die  auf  einem  bestimmten  ordo  beruhende  allitteration 
verloren  geht,  hauptsachlich  ist  aber  an  den  paraliehsmus  zu 
denken«  in  dem  sich  die  altgermaniscbe  poesie  weiter  bewegt» 
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'4t»  dMMT  als  bef^ickaet  werden  kana,  imterfiegt  keuiem 
.iweife].^  aoeh  auf  ibn  muM  beim  Obereetzen  im  lateinische  cm 

.4eil  verzichtet  werden,  da  die  lateinische  spräche  entweder  zu  arm 
ist  um  die  vielen  einfachen  oder  zusammengesetzten  ae.  Syno- 
nyma durch  ebenso  viele  ausdrücke  widerzugolten  oder,  wenn 
selbst  die  tuitlel  derselben  ausreichten,  aus  stilistischen  gründen 
-imä  nieht  unTaratandlicli  an  werden)  den  paraUeUsmus  nieht  nacb- 
maeben  kasn.^ 

Data  wir  bareafatigt  aind  den  anadmok  ordo  vtrbonm  in 
aaldum  tecboisohen  ainne  su  fiiaaen,  seigt  der  anfang  von  Bedas 
kleiner  abhandlang  De  schematis  et  tropis  sacrae  scripturae  (in 
der  ausgäbe  von  Giles  6,  80j:  solet  aliquoties  in  scriphths  ordo 
verhör  um  causa  decoris  alüer,  quam  vulgaris  via  dicendi  habet, 
fi^raius  inveniri:  quod  grammatici  graece  scktina  vocatU,  no» 
Müum  vel  fmrwum  oel  fyiirmn  neu  mmimmus,  fuia  per  hoc 
-fMdammodo  vtsüHw  se  9rnm$ur  oivtf^.  ao  wie  hier  auf  dem 
ifaetoriachen  ordo  wrbmm  der  dwor  und  omonif  der  bibüscben 
prosa  berubt,  so  auf  dem  dicbteriacben  ordo  an  der  ersten  atelle 
'der  deeor  «nd  die  difMte  eines  gediehtes,  die  eben  daber  mit 
dem  ordo  zusammen  verloren  gehen. 

Sehen  wir  nun,  oh  die  Verschiedenheiten  zwischen  L  und 
^  so  sind,  wie  wir  sie  nach  Bedas  hemerkung,  wenn  diese  in 
•dem  erklärten  sinne  verstanden  wird,  zu  erwarten  beben,  die 
veraebiedenbeiten  der  ersten  blasse  erklaren  sieb  uns  aammtlicb 
aoa  dar  umnogliebbeit  den  paratleliamua  naobnnaacben.  ea  wire 
das  aondarbarea  latein,  wenn  Beda  abenelit  bitte:  qui  prim 
cTMetl  ^Ht  MMRf'niiiii  eeeiiiflfi  pro  enbnlw  tstfi\  MiMfict  onotor, 
dehinc  terram  custos  humani  getieris,  dominus  aetemw,  eon- 
didit  hominibus,  tellurem,  dominus  omnipotens.  Beda  musle,  wenn 
er  verständiges  und  verständüches  latein  schreiben  wollte,  anders 
verfabren;  deabalb  setzt  er  statt  der  parallelen  icdp  «nd  tfadw 
BOT  daa  tine  ormoü,  statt  Ma  bamum  nnd  firmn  mir  daa  6ine 

*  vfl.  tea  Mib  Gcsekiehte  d.  e.  Uti  i  Sft:  *daia  koamil  daaa  die 
•igcaiAnHelM  wtdkoeg,  welcbe  von  der  «rdnaag  der  werte  ki  rede- 
gcillge  «Digebt* 

*  ich  eriDoere  an  Tdoes  beneriniDg  ie  der  Histoire  de  la  lltteratore 
soglaise  (3  aufl.  1873)  i  44:  no«  in^kteHotu,  ri  UtUruht  q^dkt  wirnit, 
favstfnt  Iff  tfixte:  noSre  Utngut  ett  trop  etatr0,  Irop  gouwmm  par  lä 
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fiW»  hmmmim,  statt  MaVUiiii^»8rd  uad  foldu  nur  dw  ^iiie  umi 
md  Um  drei  von  den  attriboten  gottfl»  (kdkg  «eqMNb  dct'  dbydte» 
/resj  weg.  damit  ist  der  sniMii  gar  vidbt  gelndert;  dann  L 
besagt  genan  dasselbe,  wie  N;  aber  der  wdo  ist  dahin  und  damit 

auch  der  decor  und  die  dignitas  des  gedichtes.  ich  will  hier 
auch  noch  darauf  aufmerksam  machen  dass  der  umstand  dass 
e'ci  dryctin  4  durch  cum  sit  aeternus  deus  widergegeben  ist,  eben- 
falls denselben  grund  bat:  wollte  B  diese  apposition  nicht  Uber 
bord  werfen,  so  muste  er  sie  zu  einem  ^mien  satse  ergimen. 

Auf  die  ttbrigen  verschiedenbeiten  Ist  kein  basnndnres  ge- 
wicht an  legen.  hOcbrtens  kann  man  noch  aagan  dass»  wenn 
man  mddgidtme  divdi  eens^ltai  widergibt,  wUiinmgemri  durch 
terram,  offenbar  decor  ac  dignitas  verloren  geht. 

Es  ergibt  sich  jedesfalis  soviel  aus  dem  vorhergehenden  dass 
in  Bedas  worten  nichts  liegt,  was  hinderte  anzunehmen  dass 
ihm  Cädmons  bymnus  in  einer  fassung  vorlag,  die  N  ganz  ähnr 
lieb  gewesen  ist. 

Widerboien  wir  nun  die  hauptergebnisse  unasrar  nnter- 

sncbung. 

Beda  gibt  eine  wörtliche  lateinische  Übersetzung  von  versen, 
die  der  Nordhumbrier  Cädmon  im  schlafe  gesungen  haben  soll, 
um  die  zeit  von  Bedas  tod  (jedesfalis  nicht  lange  nach  dem- 
selben) schrieb  jemand  9  verse  in  nordhumbrischem  dialect  nieder« 
die  zu  Bedas  latein  so  genau  stimmen,  wie  das  bei  dem  ver- 
schiedenen gniste  der  beiden  sprachen  nur  brgend  mSglich  ist. 
der  Schreiber  versichert  ausdrttcklloh:  prim^  emUmii  €Mmmi 
idud  eannm.  etwa  150  jähre  spiter  gibt  Älfired  Bedas  hdiei* 
nische  prosa  durch  englische  verse,  die  abgesehen  vom  dislect 
nur  in  ganz  geringen  kleinigkeiten  von  den  nordhumbrischen 
abweichen,  die  ganze  art  und  weise,  wie  er  dabei  verfährt,  be- 
rechtigt zu  dem  Schlüsse  dass  er  diese  verse  fur  die  echten  vene 
Cüdmons  gehalten  habe. 

Nach  aUedem  ateht  es  für  mich  fest  dass  uns  die  Cam- 
bridger handscbrift  daaadbe  gedieht  nnd  wesentlkh  in  derselben 
gestalt  erhalten  hat,  weliShes  und  in  welcher  es  Beda  gekannt 
bat.  auch  scheint  mir  bei  dem  Übereinstimmenden  seugnisse 
Bedas,  des  Schreibers  und  Alfreds  kein  grund  vorhanden  zu 
sweilein  dass  es  wUrklich  von  CäldmoQ  herrührt,   freihch  zu 
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flaidMii  datt  er  es  in  acliUife  gediclilet  habe,  bin  ich  aofser 
ilaDde.  Ettnlriler  glaubte  es  aUerdings,  aber,  wie  es  scheiat, 
Bor  -einen  schieohten  wüte  an  Hebe  (Bcopas  iv). 

Berlin,  deu  25  october  1677.  J.  ZUPITZA. 


ZU  DEN  KENTISCHEN  GLOSSEN  ZS.  21,  Iff. 

Eingedenk  meiner  erklärung  dass  ich  der  rieht  igen  lesintg 
der  zum  teil  sehr  schwer  zu  entziffernden  kentischen  ylossen  keines- 
wegs überall  sicher  sei,  habe  ich  bei  meinem  diesjährigen  aufent- 
haUe  in  London  es  nicht  unterlassen,  die  handschrift  mit  meiner 
ausgäbe  zu  vergleichen,  es  ist  mir  nun  auch  an  einigen  stellen 
gelungen,  etwas  besseres  herauszulesen  und  sogar  einige  übersehene 
glasien  hinzuzufügen:  diesen  werde  ich  ihre  stellen  anweisen,  in- 
dem ich  der  zahl  der  vorhergehenden  gedruckten  glosse  ein  a,  rMp. 
■b  betfi^  femer  habe  ich  sorgfältiger,  als  früher,  auf  die  vielen 
eerreeturm  geachtet:  buchstaben  oder  silben,  die  erst  über  dar  M$ile 
nachgetragm  iind,  habe  ich  im  folgenden  m  rtmde  klammim  ein- 
gmUo89m.  em  ttenuhm  dagegen  deutet  etwas  an,  ww^n  ich 
im  der  anufiäf  gar  nteftf  getprcdim  habe,  nämÜA  gröftere  ithrift, 
ali  m  die  nukrzakl  der  glomn  wtigt.  teft  dt»  tmk  keau, 
firiAer,  der  onMt  dau  die  ißoum,  mdgm  tie  mit  gräfierm  oder 
kleinerem  buduti^  geeehiriÄem  eei»,  dacft  vom  denelben  hand 
herriArem:  aber  viMiebt  sind  tie  nicht  wm  dertdbem  setf  ge- 
etkrieben,  wemm  die  ganze  glosse  grüfiere  budutahem  steigt,  to 
Me  ich  im  folgendem  das  etermdiem  vor  die  betreffende  mM  ge- 
eetxt,  sonst  vor  des  betr^^nde  wevt  oder  dem  betreffenden  buek- 
stoben,   die  übrigen  seichen  sind  so  angewendet,  wie  in  der  ausgäbe. 

♦13       17  timore  sublalo      21  (1u(rjh     27  eher  sidfata; 
vgl.  «.14     28  non  ...      38  g  scheint  radiert      39  {)Ouwe 
78  a(s)lere     79  palpebre  tue  ge(s)tadelade     91  unaspe- 

rien(d)lic  *9b  105  ...du  113  eardjdu  127  si  M/irfewr- 
lich  133  unter  t  von  hit  scheint  o  zu  stehen,  was  dann  besserung 
zu  hio  wäre  137  (jasi  143  he  beacnad  mit  hinlänglicher 
Sicherheit  151  hinter  d  etwas  radiert  157  circumda  .  .  . 
160  •  •  •  ge  170  ermde  174  das  n  in  dem  zweiten  ne 
mir  teikeeiee  erhalten,  o  im  ge|»afod  wuieher,  iOmnie  amäi  e  seim 
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182  .. .  ge,  aUo  locige  ?  184  f^r)d  200  *t  in  ge- 
meium  202  oum  203  udnim  205  dt»  vat§mlilagme 
ergdMvng  paut  MtcAe  mt  den  nmh  tiditbm»  huiektkibmirutm; 
ich  glaubte  dietaud  xu  erkennm  ge:::::de  y:cleppi,  dai  Übrige 
eeheini  beim  einbinden  weggeschnitten  w  eein.  also  gewiloade 
ymcleppunga?  207  \i  in  wige  undeutlich  211  falh  treple 
d(t(}estan(kn  haften  sollte,  müste  das  erste  t  über  der  zeile  ge- 
ichriehen  gewesen  sein  218  iec6r  219  t'  von  git*  noch  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zu  erkennen  220  frecedfoejsse  231 
mestum  232  ne  «on  ondoae  undeutUek  237  etwa  zdm 
•  buckttaben  tmMor»  der  letzte  «cAentf  a  geieeeen  sn  «em  241 
i  ven  betwifa  ned^  erhalten,  wenn 

«itieA  w  ntcAl  pans  deutlich  *  249  pr  ntcA/  </ans  deutlich,  aber 
sicher  251  mi(ue)  252  geweolegi  ije  263  <l  von  geeac- 
nad  üher  unterpmictieitem  n  277  ealle  steht  über  cuocta,  ge- 
gleiigeude  über  euä,  aufserdem  aber  a  über  coa  279  pie^- 
j(6)iMie  281  miiii(o)  283  diis  angäbe  m  der  anmerkwng  daee 
die  glasH  . . .  dan  wm  ^dterer  band  herrUkre,  beruht  aaf  eineat 
irrtum  29^  diet  itt  die  erete  f^aeee  auf  W  383  d  etalt 
de  344  wi(h)t  *347  «348  3I»0  bio(d)  «gribene 
300  geKr)iowe  ♦362  364  war(a)t  »306  371  elter- 
felg(ii;ic,  daher  s.  5  zu  streichen  373*  pulcra  le^ge^  ge  Uber 
rasur,  ergdnze  zu  leger       374  anbid(i)iic       387  ^groweode 

405  getreMnme     *411     «419     421  ge(te(ab)t  »422 

426  *trifelum  436  (b)e  442  üibMi  and  Mum  44b 
gewilnng  457  gefelle(d)  462  Feld,  dae  mmdgrafke  eekrift 
zeigt,  scheint  mir  zu  beweieen  daee  die  grofee  wm  hsiner  andertn 
band  herrührt  471  u(n)aftedeudUc  475^  labia...8;  tfgL 
1002  und  anm.  zu  596  490  lürsio(li^d  *493  494  ge- 
bwednese;  vgl.  s.  13      513  lorletendum     *520  ung(l)eaii(iie)a»e 

*522       525  donne;  tu  der  anm.  /.  sliorc  statt  stiore 
533  Mle$(t)      538  ame(8)t      *  545  der  letzte  buchstabe  könnU 
awA  am  d  aetn»  abe  pttidenige(n)d,  pari,  van  puBderngeaa  wägen, 
die»  van  pundern,  balance,  bei  Beäw.?      *548      550  ^onnt 

*554     559  geg(1)Miad      561  ab  zu  aidfafa  zu  ergdnzanf 
vgl.  27  nach  der  neuen  lesung     *  565      *566      568  onfe(li)d 

570  gcgdjeiigede        ♦572        *575        ♦576  ♦578 
s(ejüel       ^579  areaiiUim       ^583        585'  milluolur  b  . . 
arg.  zu  bM  geworpm?      *593  nach  eldra  ein  buchetabe  rar 


Digitized  by  Google 


zu  DEN  K£r«iTlSCU£N  GLOSSEN 


225 


dtert  597  giw  ♦599  *602  *604  620  ne  sfo/f 
nec  032.  3  lorrens  redundans  ediende  burne,  die  glosse 
steht  über  redundans,  über  foos  steJit  die  copula  est.  mit  burne 
ist  also  lorrens,  nicht  fons  übersetzt  650  accussator  054  con- 
primii  ofdre(c)t  654'  ilber  dem  zweiten  t  von  potentes  steht  c, 
soll  dies  rice  andeuten  oder  steht  es  vielleicJu  nur  durch  veisehen 
hier  statt  auf  dem  folgenden  quoque  («=s  eac)  ?  *  660  670 
afli(h)d,  das  h  ganz  oben  in  der  vorhergehenden  zeile  versteckt 
685  «forgeman  690  »sacful  ♦692  694  ♦sleu|),  u  unter 
der  zeile  *699  706  ges(e)t  714  dr(e)a8t  715  vgl 
ignominia  of  ungewisse  Blickling  glotm  p.  262'  *  730  733 
bi(o)d  «736  *738  742  bo(r)lifaoDd  «743  745 
♦gnosne  750  dam  754  efler  758  *8|ier6t,  ober  a  da- 
tor  kkbn  *762  canicies  764  adre(i)d  767'  viri . . .  s,  i. 
weras  «768    791  gewiliüe(o)dlic    793UitMic4  795at(r)engd 

798  g9gei<n)d  802  ...  »im  808  wer(li)Ct  812 
dweomiii  815  doBM  842  r  Ai  sliend»  «nrer  ^  »äU 
845  «hitbort  854  lenninos  tUM  al$  Utzfts  du  äl$  kttsk$ 
€»fL  mrt  mf  25'  *858  864  man  k9nm  edlmfidU  mu^ 
oder  w^rce  Utm  «868  *869  871  (he)  873 
et  jcAeiiif  spceoe  in  sp(r)ecce  gebessert,  aber  dm  r  itt  undmäUek 
gemrdm       *884       906  dam      919  d«h(l)nunge  *942 

950  raendicitas  *953  »956  *957  »962 
*963  996  subslracto  999  iucundum  1001  lemm 
1016  et  variis  odoribus  and  1021  dri(o)pende  ♦1022 
♦1028  *1030  ♦1039  ♦1040  1042  elite(n)de 
♦  1043—*  1057      ♦1046  gestri(o)ne      1002  et  refrigerabil  and 

1069  ah(a)fen  1087  unasedenflijce  1088  nach  genoh 
ein  bis  zwei  buchstaben  radiert  1106  ge(s)tadelad  1110 
atea(u)d  1121  emulgit  1141  st(r)enran  1151  steht  auf 
37'  ♦1152  — ♦ino  auf  Or  steheti  noch  ♦  1153*  inten- 
üone  on  da  gerad  und  ♦1153''  valet  fremed  ^1155  geor(n)d, 
fiic^r  gedi(n)d       1168  b|)xndrnnrsr      1175*  toUerare  forbena 

1177  eihwilcum       1182  e«  scheint  pader  dazustehen 
1194  diesmal  mit  sidierheit  erkamU       1199  vielmeif  daß  vw^ 
ktxte  X  in  litt  tmdmtUek  geworden. 

Noch  eim  wort  Uber  das  alter  der  ghtH»,   t(4  bin  inw. 
IHetriA  gtfolgL  muh  Sweet  IHekeie  and  pr^iieteek  foem-  of* 
oM  engfieh  c.  13  eebreibt  tie-  der  «mm  hätfie  deii  nennten 
Z.  F.  D.  A.  aeuc  folge  X.  15 
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jhs.  zu,  Zangemeister  dagegen,  Bericht  über  die  im  auf  trag  der 
kirchenr((ter-commission  unternommene  durch forschuny  der  biblio- 
theken  Englands,  8.  490  (8)  setzt  die  handschrift  ins  Kl  oder 
11  jh,  i€h  habe  mich  jetzt  durch  verglMmng  mit  datierten  t/r- 
hmdmh  w&bei  ith  mich  der  freundUehtten  unimtütMung  MMaunde 
ThmnpwnB  zu  trfreuen  hatte,  iütenteugt  dass  ZangemHsters  mgabe 
richtiger  iet:  text  und  gfösten  Mfmen  erst  gegen  ende  des  iOjhs. 
geschrieben  sein, 

Berlin,  den  2  november  1877.  J.  ZÜPITZA. 


ZUM  WIENER  NOTKER. 

Heiikzd  sagt  s.  xxn:  *die  EUsMze  in  W  sind  höchst  unhe- 
deutend.  4,  6  teuer  eihan  un»  ieht  kemgen  uon»  demo  enuigen 
libi,  tmer  ouget  daz  guot?  W.  mer  chdn  ^  i^hi  kesagen  fone 
uita  aeterna?  SG.  W  will  zu  der  paraplirase  in  SG  eine  würk- 
liche  Übersetzung  der  psalmworte  qnis  ostendit  nobis  bona? 
geben.'  —  Heiuzel  hat  aber  übersehen  dass  die  worte  nur  hei 
Uattenier  im  text  fehlen;  sie  sind  jedoch  von  Hattenier  seihst 
im  druckfeblerverzeicboisse  s.  540  nachgetragen :  Vuer  oikget  un$ 
da»  kuöt?  SG  ist  also  noch  genauer  als  W,  welches  das  uns 
fortgelassen  hat  Steinmeyer  hat  sdbstfersttndlich  diese  worte 
in  seiner  coUation  (Anz.  m  13811)  nicht  angefilhrt,  da  sie  bei 
Hattemer  schon  nachgetragen  waren. 

Zu  s.  XXIV :  *Nolker  construiert  das  pronomen  nach  dem 
geschlechte  und  der  zahl  des  lateinischen  worles,  auf  welches 
es  sich  bezieht.'  —  unter  *Notker'  kann  Heiuzel  nur  die  hs.  SG 
gegenüber  VV  verstehen,  allein  für  6ine  stelle  wenigstens  trifft 
Ueinsels  beroerkung  nicht  su;  Ps.  96,  20  (ich  citiere  SG  nach 
Bummer  des  psalms  und  absatxes  bei  Hattemer)  heifst  es:  Lux 
fidei  (Mit  dero  gele^bo)  daz  in  corde  (in  demo  herzin)  iet.  hier 
ist  das  relativum  nach  der  glosse  construiert. 

S.  XXXV  z.  11  ist  statt  108,  23  zu  lesen  108,  24. 

Zu  s.  xxxvHi:  *  irgend  einmal  muss  das  iSolkersche  werk 
seinen  lateinischen  psahntext  verloren  haben,  die  einfUguog 
eines  nicht  znr  übersetsung  stimmenden  erklart  sich  nur  daher*, 
und  B.  xLTti:  ^vor  oder  nach  der  ferstommlung  und  reetau rie- 
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rang  ist  das  werk  seines  ganzen  lateinischen  psalmtexles  ent- 
ledigt/ 

Zu  diesem  schluss  enid  wir  jedoch  nicht  berechtigt.  Notker 
hatte  eein  Werk  zu  einem  gelehrten  zwecke  geaohriebeD,  wie  ich 
demnächst  in  einer  grOfseren  arbeit  Ober  quellen  nnd  zweck 
Ton  Notkers  Psalmen  zeigen  werde,    es  war  ihm  daher  wol 

erlaubt,  einen  text  zu  gründe  zu  legen,  welcher  ihm  am  geeig- 
netsten fUr  seine  ahsichten  erschien,  in  einer  ausgabt'  der  Psalmen 
aber,  welche  für  ein  grofseres  publicum  bestimmt  war  —  und 
eine  solche  ist  der  Wiener  Notker,  wie  Heinzel  s.  xlvii  gezeigt 
hat  — ,  ransle  notwendiger  weisender  text  nach  dem  einzig  in 
der  kirehe  gestatteten  kanon,  der  Vnigata,  abgeändert  werden.- 
dass  der  verfiisser  ron  W  nicht  auch  die  aoslegang  darnach 
geändert  hat,  kann  nicht  aaflkllen,  da  er  seine  ganze  arbeft  ohne 
Yiel  nachdenken  fertigte  (vgl.  Heinzel  s.  xui).  ^ 

Zu  s.  xxui:  S'on  psalm  112  ab  ist  die  glosse  in  SG  nur 
ganz  vereinzelt  anzutreffen ,  während  W  seine  Verdeutschungen 
bis  zu  ende  fortführt.'  die  angäbe  ist  nicht  genau;  denn  schon 
Ps.  109  und  110  haben  trotz  zahireioh  vorkommender  lateinischer 
werte  keine  glosse,  wahrend  im  gegenteil  IIS  wider  sokhe  tnU 
halt,  wie  auch  im  folgenden  llSf  die  einleitong  zn  den  Psalmt 
graduom,  138,  142,  146;  man  mtlste  also  als  grenze  der  regel- 
müfsigen  glossierung  Ps.  108  angeben,  oder  aber  113. 

Hieran  anknüpfend  möchte  ich  einige  beobachtungen  folgen 
lassen,  welche  ich  über  die  interlinearglossen  von  SG  gemacht 
habe,  es  scheint  nitmlicb,  als  ob  die  interlinearglossen  in  SG 
Ton  späterer  band  dem  notkerisehen  werke  hinzugefügt  sind, 
zontcfast  Mit  auf  dass  von  Notkers  Schriften  nnr  die  Psalmen 
interlinear  glossiert  sind;  denn  in  den  librigen  sind  die  vor- 
kommenden lateinischen  worte  hier  nnd  da  mit  einem*  doM  ekU 
und  deutscher  erklärung  versehen,  schon  Hattemer  (vorrede 
<».  16  und  nachwort  s.  536)  war  auf  den  gedanken  gekommen 
dass  die  interlinearglossen  von  Ekkehard  iv  herrühren  könnten, 
und  brachte  einiges  bei,  was  seine  ansieht  unterstatzt,   in  der 

*  wenn  in  dem  abdrucke  des  13*^  ps.,  welchen  nach  JHaupts  copie 
FSciler  in  der  Zs.  f.  d.  ph.  8,  103  gelietert  hat,  v.  4  prouidisii  und  v.  Ifj 
In  pefro  statt  Ileinzels  praeiiidisti  und  ;<  pelro  sieht,  so  i>ind  nach  freund- 
licher angäbe  des  hrn  dr  Seemüller  zu  Wien  diese  lesungen  falsch;  Heinzel 
bietet  das  richtige. 

16* 
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tat  bat  Ekkehard  die  meislen  werke,  mit  weldien  er  sich  be^ 
sdillligt  bat,  glossiert,  freilich  in  den  meisten  ftllen  lateinisch 

(vgl.  DUmmier  Zs.  14,  18);  in  den  Psalmen  jedoch  finden  sich 
nur  selten  lateinische  glossen,  so  9,  8;  15,2;  16,82;  44,  11; 
55,  14;  66,  11;  89,  20;  HG,  12. 

Was  nun  die  frage  nach  der  autorschall  der  interlinear- 
glosaen  betriflt,  so  ist  zuniUihst  beachtenswert  dass  die  deutsche 
redaction  des  Wiener  Notker  unabhlliigig  iat  toa  den  ioterliiiaar- 
gleasen  In  SG  (vgl.  Wiener  Notker  Torrede  s,  xii  und  xin). 
hitte  aber  das  excmphr,  welches  der  verilueer  fon  W  lu  gmiide 
legte,  die  interlinearglossen  unserer  hs.  SG  enthalten,  so  wSre 
gar  nicht  abzusehen,  weshalb  der  aulor,  welcher  im  allgemeinen 
den  deutschen  text  nur  in  eiueu  andern  dialecl  umgeselzt  hat, 
sich  die  mühe  genooifflen  haben  sollte,  nach  anderen  ausdrücken 
ni  suchen,  als  die  ihm  vorliegenden. 

Endlich  charaderisiert  der  anstand  der  gtosaen  seibat  diese 
als  einen  dem  werke  Notkers  nicht  eng  angehörenden  beatandteU. 

Denn  erstens  ist  das  werk  nicht  durchweg  glossiert  worden, 
wie  wir  oben  sahen  mit  dem  dritten  buche  (Ps.  101  —  15ü) 
scheint  es  der  glossator  etwas  eilig  gehabt  zu  haben,  dann  zeigt 
sich  die  nachlflssigkeit  bei  der  glossierung  auch  darin  dass  keines- 
wegs alle  lateinischen  worte  des  werkes  glossiert  sind;  und  zwar, 
betrifft  dies  nicht  nur  die  landUiufigen  kirchlichen  ausdrücke^ 
sondern  auch  solche,  welche  der  gloasiemng  für  einen  deutschen 
leaer  wol  bedurft  bitten: 

6,  22  Fetkirm  tik  ad  pmitmaiam  imdf  scmmsi»  sih  sär  fflo 
sltemo.  —  8,  5  Ane  iudei  unde  hereticf.  —  9,  9  i4(/  dexteram 
patiis  sizzest  du.  —  9,  17  Munnotichen  leidot  dar.  aide  ferspri- 
chet  ddr  sin  conscietttia.  —  9,  29  Martyres  irliten  horscka  mor- 
tem corparii»  —  9,  72  Ditm  domini  nuoUon  sie  dö  sU  in  an- 
gustia  uuärm.  dtfn  gikU  er,  n4h  interitu  tmÜekrM,  —  10,  U 
kaka  (uMtph)  itl  ^equrMsn  cMo  Uqum  (mmrmem  Uü). 
MMfe  Mäi  küff  «lemMU  ^  11, 2  «iHMuki  kür  MomUm  segäfkgm 
im.  aiü  in  dmm$  dtuf  —  1 1,  13  AUo  i%  cAtf  in  mmmgeU; 
Brai  autem  docens  eos  tanquam  potesta'em  Habens,  non  tanquam 
scn'be  eonm.  —  11,  19  Rehte  menuisrhett  habest  du  geinanig- 
faltot.  nah  diuero  höht.  In  caelo  bist  du.  filtos  abrahe  habest  du 
getan  manige  sicut  Stellas  cceli,  —  29,  10  Ad  %usperum  demoror 
hUur  fläm.   Z»  ab0nd$  tuäti  der  uu4ft.   F^n  meridiem.dä  iumm^ 
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sapientice  (Hecht  nnistomis)  zegieng.  s.  quando  tenebrce  factm 
s^mt  super  omnem  terram.  i.  luctus  pixnitentice  dö  fieng  er  nna. 
unde  uuereta  sid  (Beati  qui  lugent).  —  39,  10  Dm  nehein  für- 
uuizze  Heist  uiueo  auriga  in  circo  spilot  ufen  sinenw  curru. 

Es  macht  den  eiiiiiruck,  als  habe  der  glossator  bei  flüchtiger 
4iiurcharbeitung  des  Werkes  nur  vergessen,  diese  worle  zu  glossieren. 

Weiter  ist  zu  beachten  dass  ein  grofser  teil  der  vorkommen- 
den lateinischen  worte  nicht  iuterbnear,  sondern  im  text  mit 
dem  Zusatz  daz  chit  glossiert  ist,  also  ganz  in  der  art,  welche 
ia  den  übrigen  uotkerischen  schriften  die  berscheade  ist: 

9,  2  unde  sie  uudnent  aliui  dinok  tmtn  §e9ekehen.  unde 
fortuüo,  daz  chU,  ttüxxsUngHn  nnde  ardingttn,  —  21,  32 
daz  sint  siniu  aaeramutla.  daz  d^ü  heiligmHMda,  —  24,  19 
Al$9  m  dA  täa  gnäda  «s  fergebenne  piacabilem,  da»  €kU  AoM- 
Mm.  itf  iu4t  In  mMmü  ze  irtülemM  t'tiCMti^rtiMi. 
dbll.  An/SmnMim.  —  30,  1  SSriftan«  dmM  uMbrt  jfeiAngm 
in  mmm  wmUs.  4tm  eklt  in  kttunadrihii  i$$  wwües.  — * 
4a,  42  Jkat  mT  nbmtio  mrhi,  da»  «Mr.  mteiMdMi  umrH$. 

—  49, 10  Nü  hin  mnV  irähimm  rrminNa.  d§»  M  Hn  flikt- 
kni,  —  78,  29  Chiitim  fMO  m  tmmmmL  Diabehm  qum 
eMmmamt,  Ckrithm  exmitf  nV.  sA  Migtdämeht&nne,  diab&- 
km  frimmt  äd»  m  tkum  dilegungo,  101,  13  Motum 
nd  notimm  md  dmeNkion,  du»  ekä  dm  künmn  aide  dü  hd^ 
mwlNii  «Me  dm  kdfmmlUL  —  102,  6  Corona  dtit  oofHfo  or- 
natHs.  daz  ist  diu  ho^et-zOrda.  also  mtir  an  Mningen 
sehen.  —  118  e,  12  aber  suauia  ne  sint  diü  tenieraria  sint.  daz 
chit.  diu  framscrecche  sint.  —  1 18  i,  1  der  tmt  iz  seniililer 
nals  Uberaliter.  daz  chit  kelicho  demo  scalche  nals  demo  frien. 

—  118r,  9  Daz  gechöse  heizet  yperbole.  daz  chit  überstepheda. 

—  149,  5  Chorus  ist  confessio  cantantiwn.  daz  chit  sametU 
singentiA  mänegi  (anstatt  confessio  ist  zu  lesen  consensio). 

Entscheidend  aber  für  die  autorschaft  der  interlinearglossen 
ist  der  umstand  dass  eine  anzahl  von  worten  sowol  im  text 
übersetzt  als  auch  interlüiear  glossiert  ist^  folgende  sind  die 
baupsiichlichsten  stellen: 

9,  22  did  föne  speculatione  (utmto)  mulkn  ckAmen  zo 
sione  (»e  anasihte),  daz  ddt  fim  uuarto  zo  andsihte. 
41,  1  foHO  ealuis  ossibuo  (chdlaumn  gebeinon).  so  geholzzendr, 
da»  cAII  f&no  bUechonton  bdinon.  —  70,4  Jf(iiiii6iM  moii,  i. 
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üperibm  mus  (mit  minen  handin.  daz  chit  tmt  wUnen  nnAi^ 
Mit).  MH  minen  handm.  daz  €hU  mir  mln$n  wurMi.  — 
79,  14  Initimn  «ci'tiM»  (äniginnt  det  uuin-garten)  sün^  ad 
mare  et  ad  fiumm  (sse  $dm»e  andarhalp  zb  dito  dho),  A'nagmme 

des  nuintgarten»  ze  s^ne.  dnderhalb  se  dero  dho,  —  103,  39 
Erinatius  (munnenti)  ist  animal  magnitudine  ericii  (ein  tUr  also 
michel  so  der  iffil).  daz  chit  des  igelis. 

Die  augefuiirlea  stellen  siod  wol  entscbeiiiend.  zugleich 
mit  der  abfassung  des  Werkes  kOnnea  diese  glossen  geifis  nicht 
biozugefOgt  seio,  deno  dann  würde  der  verlnaer  nicht  iweimai 
dasselbe  geschrieben  haben,  andererseits  hätte  der  yerfosser, 
wo  nur  in  der  glosse  das  deutsche  sieht,  dieses  auch  gleich  mit 
eiueiii  daz  chit  in  den  text  aufnehmen  können,  wie  er  es  oft 
tut.  aber  schwerlich  wird  aucli  Notker  nachträghch  sein  werk 
glossiert  haben,  denn  er  würde  alsdann  wol  mit  gröfserer  Sorg- 
falt 2U  werke  gegangen  sein,  auf  recbnung  des  Schreibers  kann 
man  die  oben  aufgeführten  Hnregelmäfsigkeilen  in  der  glossierung 
nuch  nicht  gut  sctien;  denn  faUs  derselbe  wOrklich  dem  original 
gegenüber  sich  forthMSungen  bitte  su  schulden  kommen  lassen, 
so  wsre  immer  noch  unerfcUut ,  weshalb  W  nichi  die  glossen 
der  Urschrift  benutzt  hätte. 

Das  Verhältnis  scheint  deninacb  so  zu  sein  dass  die  Urschrift 
bei  der  abfassung  nicht  alle  glossen  entlialten  bat;  in  eine  hs. 
der  familie  SG  —  vielleicht  in  die  Urschrift  selbst  —  wurden 
dann  spSter  einmal  die  glossen  eingefügt  nnd  sind  alsdann  in 
nnsere  hs.  SG  übergegangen. 

Eine  merkwürdige  stdle  wiU  ich  jedoch  nicht  unerwMmt 
lassen,  Ps.  66,  11  Benedkai  fies  dinif.  dem  noeter  (pater  /SI^ 
Spiritus  sauctm).  die  glosse  ist  Notkers  lateinischer  quelle  ent- 
nommen; wollte  man  nun  nicht  annehmen  dass  Notker  diese 
glosse  selbst  hinzugefügt  hat,  so  müstc  man  voraussetzen  dass 
der  spätere  glossator  die  quelle  nachgeschlagen  habe;  und  dies 
ist  bei  der  flttchiigkeit  des  glossatora  nicht  wol  glaublich,  es 
scheint  daher,  als  habe  Notker  euMn  teil  der  glosssen  selbst 
hinsugesetst,  vielleicht  gerade  die  lateinischen,  welche  dem  ge- 
khrlen  «wecke  Notkers  durebaus  angemessen  waren. 

Dass  in  Ps.  90,  20  einmal  das  relativum  auf  die  glosse  be- 
zogen rst  (siehe  oben),  beweist  nur  dass  die  vorläge  von  unserer 
hs.  SG  bereits  glosseu  eotballen  bat. 
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Wir  komnen  demniidi  su  den  «cUiiie:  aus  der  Tergleicbaog 
mit  deo  anderen  nolkerisehen  Schriften  ergilit  sieh  dass  nnr  die 
mit  dem  soMlae  M  ▼enebenen  dberselBUttgen  im  teite 
mit  einiger  Sicherheit  Notlier,  die  interlineirgloesen  aber,  we- 
nigstens zmn  teil,  einem  späteren,  nicht  sorgftltigen  giossator 
lususchreiben  sind,  dass  die  fibrigen  notkerischen  Schriften 
nicht  in  gleicher  weise  glossiert  worden,  mag  wel  darin  seinen 
gmnd  haben  dam  gerade  die  Psalmen  alchst  dem  Neoen  teHa- 
ment  das  verbrnlelste  und  am  meisten  bearbeitete  buch  des 
4nitteIaUers  waren,  wie  die  Oberaus  grorse  zahl  der  erhaltenen 
griechischen  und  lateinischen  comroentare  beweist. 

Berlin,  am  11  juh  1877.  ERNST  UENRlCi. 


OTFRIDS  MUTTER  UND  ORMS  BRUDER. 

Otfrid  I  2,  1  f  lautet: 

Vuola  druhim  min,  ia  bin  ih  scalc  thin. 
thtn  arma  mmter  min  eigan  (Am  ist  st*  tkm. 

Die  stelle  kann  in  zweifacher  weise  misverstanden  werden: 
erstens  konnte  man  sie  als  einen  beweis  für  Olfrids  dichterische 
begabung  anfahren,  und  zweitens  konnte  man  daraus  schlieTsen 
dass  Otfrids  mutter  eine  leibeigene  oder  ?ieileieht  klosterbe- 
dienstete  gewesen  sei.  aber  die  beiden  Terse  sind  nichts  als 
eine  Übersetzung  Yon  psalm  116^  16:  o  dmrim,  fn^s  ego  $enm 
tum,  tg9  iovm  Inns  ü  fiUu»  mwUla»  hm. 

Am  nächsten  liegt  es  also,  die  stelle  einftioh  als  den  sus- 
^ek  der  demut  und  niedrigkeit  gott  gegenüber  auftuftissen. 
atlenfalhi  noch  konnte  Otfrid  durah  •  diese  worte  sich  als  rechte 
•gläubigen  Christen  haben  bescicbttett  wollen,  er  als  sobn  der  armen 
magd,  nümlich  der  katholischen  kirche.  diese  auffassung  ist  zu* 
i,'issi<;,  da  die  angeführte  psalmstelle  in  diesem  sinne  ausgelegt 
wiinlf.  so  heilst  es  hei  Augustin:  muUi  se  martyres  divunt, 
muht  ftpvvos  tnos,  (piia  nomen  tuum  hnhent  in  varüs  haeresibiis 
et  enonhus.  sed  quia  praeter  ecclesiam  luam  sunt,  non  snnt  fdii 
anciUae  tnae  (vgl.  die  entsprechende  stelle  l)ei  Notker i.  ganz 
ähnlich  auch  Cassiodor:  fib'vs  nutem  anciUae  ideo  videtur  adiec- 
tum,  ni  ecclesiam  catholicam  ouuiimodis  indicaret,  quae  anciUa  est, 
dum  servit^  8pM$a  dum  iungüur,  et  ideo  cau^aUer  adtfertimut 
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non  esse  martyrium,  nisi  quod  servus  (lomini  et  caiholicae  fiUu$ 
meretnr  eccfesiae. 

Dergleichen  mag  sich  also  Olfrid  bei  seinen  versen  gedacht 
haben,  zumal  auch  bei  ihm  die  mystische  aoslegung  eiae  grofte 
rolle  spielt. 

Man  ist  Uberhaapt  in  der  geistlichen  liUentnr  nie  aicher, 
ob  nicht  hinler  den  scheinbar  einihchalen  werlen  hrgend  ein 
ganz  anderer  sinn  i^rborgen  sei.   so  scheint  es  nur  keineswegs 

zweifellos  dass  der  englische  mönch  Orm  (anfang  des  13  jhs.) 
einen  leiblichen  bruder  halle.  Orm  zeigt  in  mehrfacher  bc- 
ziebung  äholichkeit  mit  Otfrid:  seine  evangelienharmonie ,  das 
Ormnlnoiy  ebenso  dürftig  und  noch  umfangreicher  als  Otfdds 
werk,  ebenso  reich  oder  noch  reicher  an  widerfaolungen  und 
flickwortem,  beginnt  gleichfalls  mit  einer  Widmung  und  iwar  an 
einen  bruder  Walter,  die  anfangsworte  lauten: 

Nu  hroperr  WaUierr,  hnßirr  min 

afjfter  fie  flashess  k  inde, 

and  brofierr  min  i  Crisstenndom 

purrh  fuÜHhht  and  purrh  trmowpt, 

and  hroperr  min  t 

S«i  0  P€  prid$  mit$, 

ßurrk  pMU  mm  kafum  iakeim  ha 

mmd$rr  karnrnnkes  had  an  lif, 

swa  summ  Sannt  Äwwsthi  sette  usw. 
affterr  pe  ßceshess  kinde  berechtigt  niciit  zu  dem  schluss  dass 
wUriilich  ein  leiblicher  bruder  genieint  ist.  wir  müssen  be- 
denken dass  der  Verfasser  ein  theologe,  ein  augustinermOnch  ist^ 
wileber  sich  fortwahrend  in  hibUsohen  ausdrucken  bewegt,  ver-  ' 
gleichen  wir  mit  Orm  eine  stelle  aus  dem  briefe  an  Philenon» 
ao  »igt  sich  eine  bedanklidie  Obereinstimmung.  dem  Philemon 
ist  sein  sebfo  Onesimos  entlaufen  und  Paulus  fordert  nun  Phi- 
lemon auf,  den  ungehorsamen  gnädig  wider  aufzunehmen:  jaxa 
yag  öict  tovto  exiogiox^i]  ngög  wgavy  iva  aiüviov  avtbv  ajii^ 
Xjfii;,  ovxhi  (üQ  öovloVf  all'  vnkq  dotfilov,  a6Ü4p6v  dyant/top, 
fidkiata  ifioi,  fUw^  dk  fiaXkov  aoi,  xal  iv  aagmi  nal  dp 
Kv^lip.  Oneaülos  war  mit  Philemon  nicht  leihlich  ferwaadi; 
es  steht  also  fest  daaa  odaA^ot  |y  noch  nicht  leibliche 
brtder  sein  mOsaen.   Meyer  Krtt.-eieg.  commniar  Ober  das 
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N.  T.  versucht  zur  vorliegenden  stelle  den  begriff  der  aag^  so  fesl- 
zustellen :  ^im  tieisch,  dh.  in  der  dem  materiell  menschlichen  wesen 
zugehörigen  Sphäre,  in  dingen  also,  welche  das  leibliche  leben 
und  bedürfen  betreden  —  und  im  herrn,  d.  i.  in  der  höheren 
geistigen  lebenssphäre  der  gemeinschad  mit  Christo.' 

Wenden  wir  diese  erklärung  auf  die  steile  im  Ormulum  an, 
so  zeigt  sich  dass  Orm  sehr  wol  mit  den  Worten  affterr  pe 
flceshess  kinde  den  theologischen  begriff  der  adg^  verbunden 
haben  kann,  die  stelle  wäre  demnach  so  zu  verstehen:  du  bist 
■MIO  bruder,  erstens  insofern  du  wie  ich  ein  mensch  bist,  zwei- 
tens da  do  Christ  bist,  und  die  gleiche  taufe,  der  gleiche  glaube 
und  das  gleitbe  gotlesfaaus  uns  vwbiadtt,  und  drittana  da  du  wie 
ich  ein  augustinermOnch  bist. 

Ich  wili  nicht  behaupten  daat  die  atiU«  sa  varttandMi  werden 
Muss,  aber  auf  jeden  fall  ist  genigt  woidm,  mt  maiehtig  man 
mit  achlQfleen  in  berag  mf  geistliehe  «utoren  in  sein  hat. 

BerKn,  den  21  december  1877.  ERNST  HENRICI. 


DIE  LIMBURGER  INSCHRIFT. 

Die  interessante  gereimte  deutschp  inschrift  auf  der  treppen- 
wange  des  treppenlürmcliens  im  hofe  des  allen  Schlosses  zu 
Limburg  an  der  Lahn  blieb  auch  nach  der  berichtigten  lesung 
(Zs.  18,  2581  vgl.  156  0  zum  teil  unverständlich,  weil  man  sie 
kaum  anders  als  auf  das  treppentürmchen  selbst  beziehen  konnte 
und  aufserdem  ein  buchslab  in  der  letzten  zeile  zu  einer  falschen 
lesung  verleitete,  eine  ältere  Limburger  aufzeichnung  lOst  jedoch 
das  rätsei  vollständig. 

Jobann  Mechtel,  seit  1592  canonicus,  1604^1617  dechant 
des  Georgenstiftes  zu  Limburg  hat  die  inschrift,  die  damals 
noch  völlig  erhalten  war,  nicht  nur  abgeschrieiten,  sondern  auch 
ein  bildwerk,  zu  welchem  sie  gehdrte,  abgezeichnet 
in  seinem  ungedrucliten  Pagus  Xogenahe'  s.  83,  und  nochmals 
s.  384  findet  sich  die  rohe  abbildung  einer  unfihrmlichen  mensch- 

*  vgl.  über  ihn  und  seine  arbeiten  zur  geschichte  Limburgs,  welche 
namentlich  auch  für  die  krilik  der  Lintburger  chronik  von  Wichtigkeit  sind, 
meioe  nnlenachangen  Ober  üete  letxlere  (Marburg  1876)  •.  11—15. 

*  abfcbfift  in  •tatttircUve  m  Idsido. 
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liehen  gestalt.  Uber  derselben  steht:  Hartman  Clotx,  und  auf 
dem  postament,  auf  welchem  sie  sich  erhebt,  unsere  inschrift, 
in  deren  letzter  zeile  Mechtel  —  und  sicherlich  richtig  —  NIC 
Blatt  DIE  las.  aufserdem  findet  sich  s.  83  zu  fursen  der  stalue 
die  zahl  1260,  md  s.  3B4  bat  Mechtel  noch  dabei  bcmerkl: 
Lapidmi  m$k$  üifu  Mtua  fBiitStur  in  mti$  IMbwr^mm»  ana 
sfiper  hasi  marmmta  ewn  inmipiiaM  m  gothm  htm  Ult$n$, 
auch  in  seinem  Chronicon  Limburgense  ^  spricht  er  davon  und 
sagt,  das  bildnis  Hartmanns  sei  zu  sehen  alhsy  zuwe  Li/mfnirg 
uff  der  biirgk  vor  der  kuckmi  abschmwdich  genochsam.  ob  die 
etatoe  sieh  frOber  an  der  stelle  erbob,  19q  die  insobrifi  aich 
jetst  befindet«  oder  ob  diese  erst«  naehdam  jene  abbanden 
kommen  war,  an  ihrem  jetzigen  Standort  eingemauert  wurde, 
Jüsst  sich  vielleicht  in  Limburg  noch  bestimmen. 

Da  Ida,  locIUer  des  grafen  Otto  von  Ravenshcrg,  <li»*  zweite 
gemahliu  Johanna  i  von  Limburg,  zuerst  im  jähr  1298  erscheint 
und  1313  3  starb,  so  berubt  die  labl  1260,  die  docb  sicherlich 
eine  jabrszabl  sein  soll,  wenn  sie  Überhaupt  der  alten  Ober- 
lieferung  angehört,  jedesfalls  auf  einem  versehen  Mechlels.  ganz 
falsch  ist  es,  wenn  dieser»  den  Hartmann  für  identisch  hült  mit 
Hermann  (f  1365),  söhn  Gerlachs  u  von  Limburg,  dem  seine 
Schwester  Uda  (f  1361),  gemabhn  des  wildgrafen  Gerhard  von 
Kirburg,  ein  so  wenig  ehrenvolles  denlunal  habe  setzen  lassen* 
denn  diese  lida  starb  ja  vor  Hennann,  und  wo  bliebe  der  name 
von  Ravensberg?  Mechtels  annähme  gründet  sich  lediglich  darauf 
4as8  er  in  der  handschrifl  der  Liroburger  ehren ik,  welche  er 
besafs,  an  der  stelle  Uher  Hermann  von  Limburg  die  angäbe 
fand,  derselbe  sei  ein  weidlich  dore  gewesen.^  der  arme  Hart- 
man n,  der  nie  witze  gewann,  war  vielmehr  ohne  sweifel  der 
hofnarr  der  edlen  herren  von  Limburg,  an  dessen  streichen 
frau  Uda  von  Ravenaberg  sich  so  sehr  ergetate  dass  sie  nach 
seinem  tpde  sein  bild  in  stein  hauen  liefs. 

>  bei  Hontheiiii  Prodnmius  bist.  Trevir.  n  1072. 
*  Wenek  Hess,  landesgescb.  t  403.  400.  vgl.  Zs.  aao. 
'  bei  Hontheim  afto. 

^  so  bat  aueh  (ond  wol  riebtig)  die  seltene  ausgäbe  der  Umboiger 
cbronik  'Ton  Aaban  (o.o.  1747.  8.)  a.15,  wSbrend  es  bei  Rossel  s.28  belfst 
waidUchMr  mann, 

Marburg  11.  8.  77.  A.  WYSS. 
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Flhif  khine  pergammitttrHftn  am  dm  bmiMninmlifte  Ai" 

mont,  durch  die  güte  des  herm  archivars  p.  Jacob  Wiehner  mir  gh- 
verlraut,  liefern  den  unten  yedrnckten  lex!,  vier  davon  gehörten 
jedes  falls  einem  hhtte  an,  das  in  S'^  zweispaliig  beschrieben  war. 
1*.  2'  bildeten  den  schluss  der  linken  rubrik  auf  der  Vorderseite, 
V9n  2*  6»  xum  ende  der  rwMk  fehlen  mtr  einige  zeilen,  3'  ifl 
die  i^bere  edce  die  htaUee,  reckte  mbrüc.  Mmieelm  8*.  4*  fekk 
ein  streifen  und  4*  tsT  ahe  eüenfäüs  ein  UU  der  reeken  nMk 
emf  der  wrdmeHe,  entspredimd  gekifrei$  3^  4^  der  ereien,  1^.  2^ 
der  zweiten  rubrik  auf  der  rückseite  des  hlattes  an.  o6  5*^  zu 
demselben  blatte  gehört,  weiß  ich  nicht  zu  sagen,  die  bibelstellen 
darin  sind  zwar  genau  bestimmbar,  gewähren  aber  keinen  anhalts- 
punci  für  beziehungen  sm  dm  vier  anderen  streifen.  —  die  schrift 
etammi,  wie  ieh  meme,  tme  dem  14  Jahrhundert,  könnte  aber 
anuh  nodl  dem  13  angdUfri  hieben,  oz  z  etiheint  naeh  Wetm" 
hetd  Mhd,  gr.  §  187  im  mÜtOdeiOiaten  wahrend  dee  13  jahr-^ 
hinderte  eekon  möglich,  ob  mttih  für  ei?  jeder  satt  wnd  größere 
Satzteil  ist  durch  einen  punct  abgesetzt,  der  darauf  folgende  buck- 
stab  rot  durchstrichen,  die  üherschriften  sind  rot. 

Den  inhalt  bilden  bibelstellen,  die  das  thema  zu  den  durch  die 
Überschriften  bexeichneten  predigten  abgeben,  also  keine  ewmgdiei^ 
^bersetming,  deren  einwdne  studte  durch  nmdmeten  dem  prediger 
fStr  bestimmte  festtags  zugeieiessn  witrden  (JHaupt  hat  Get' 
mainia  14,  440  ff  eine  sokhe  aus  dem  12  jahrhmdsrt  veröfflsnt- 
lieht),  sondern  ehte  Vereinigung  auseinanderliegender  hihelstellen  als 
grundlage  von  predigten,  zweimal  findet  sich  die  Überschrift:  von 
«imc  merlerere.  zur  behandlung  desselbe)i  Stoffes  brauchte  man 
tool  die  bibelverse  5**^,  und  die  5'  rot  geschriebenen  werte  aber 
Ton  vil  mertereren  besclirib  uos  Lucas  soUen  wol  nur  andeuten 
4a»  die  darauf  folgende  stelle  aus  Lucas  %ur  be%Ukung  auf 
ein  fest  mehrerer  märtyrer  »ugkieh  sich  eigne, 

in  meinem  abdruck  der  Stückchen  sind  nur  die  zahlreichen 
abkürzungen  aufgelöst  und  einige  cursiv  gedruckte  ergänzungen 
beigefügt. 
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1«  und  des  menschen  viende  sin  sine  busgenoseD.  wer 
sinen  vater  oder  sine  mnter  liber  hat  wen  micb  der  ist  minie 

nicht  wirdich.  und  wer  sinen  son  oder  sine  tochter  libir  hat 
tibir  mich  der  ist  miois  nicht  werdich.  und  innimit  sin  cruce 
und  volget  mir  der  ist  min  nicht  (2')  werdich.  wer  sine  sele 
vindet  der  vorlusit  sie.  wer  uch  uotphet  der  untpbet  micb.  und 
wer  micb  untpbet  der  untpbet  den  der  mich  ({eeant  bat  wer 
einen  propbelen  untpbet  in  eines  prophelen  nenen  der  aal  euiea 
prophtUn  Ion  untphan.  und 

3*  fcaldiz  wasieris  in  eynes  jüngeren  namen.  ich  aagiz  uch 
vor  war  her  t'O/Musit  sin  Ion  nicht. 

Von  vynie  merterere.  Lucas.* 

Si  quis  vuii  venire  post  nie.  ich 

4*  werlt  gewnne  und  aich  selben  vorJuait.  wer  aich  niima 
achemit  und  mincr  wort  dea  aal  aich  der  menschen  aon  aebemnn« 
wenne  her  komit  in  ainer  gewalL  nnd  des  merie  und  der  hef- 
ligen  eogele.  ich  sage  uch  weiüehen  hie  ateint  etiliche  die  nicht 

3**  und  nicht  iohazzit  sinen  vater  und  stne  muter.  und  sine 
husvrowe  und  sine  sone  und  brudere  und  swestere:  und  dar  czu 
sine  sele  der  mach  nicht  wesin  myn  junger,  und 

4**  legit  und  nicht  mochte  voilin  bringin.  alle  dy  daz  sen 
beginnen  in  mm  beachimpbene  und  sprecbin.  dirre  menacbe  hat 
hegnnt  esn  bnene  und  mochle  des  nicht  voUin  bringin.  oder 
welch  koning  verit  esn  einem 

1^  fatere  der  da  iat  in  den»  hjmele. 

Vonme  mertereren. ' 

Videns  Jesus  turbas.  Jesus  sach  daz  volk  und  gink  ul  den 
-berg.  und  do  her  saz  do  quamen  czu  im  sine  jüngere,  und  tet 
her  sinen  munt  uf  und  lerete  sie.  und  sprach.  (2'')  Seiich  sin  die 
di  da  habin  einen  armen  geiaC.  wen  das  bymebricbe  iat  ir.  Seiich 
ein  die  di  da  weynen  wen  si  aullen  getroatet  werdin*  SeKch  ein 
die  di  da  hongirt  und  dorstet  nach  der  gerechtikeit.  wen  si 
suUm  pesotlat  «acrdin.  Seiich 

5*  gedttitikeit  6e«iczen  uwir  sele.    aber  vou 

!•  Matth.  10,  36—39  Matth.  10,  39-41       3*  Matth.  10,  42 

*  rot  Luea»  9,  23       4«  Lueoi  9,  25—27  Lucas  14,^.  27 

4^  Mmcos  lA,  30.  3  t       1^  wIcAb  wtn  dm  kiar  mäfUehan  MM 

H&Om  o&rgcitfam  kai,  wai/k  ich  nieki       *  r»l.  MaUh,  S,  t*^ 

2>»  MMk.  5,  3-e      S*  Lucas  21,  19 
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vil  n)ert»'i  ereil  besclirib  uns  Lucas.  ^  Qui  vos  audit  me  audit  et 
qui  vos  speniit  me  speruit.  Jesus  sprach  czu  sinen  jüngeren, 
wer  uch  horil  der  horil  mich,    und  wer  uch  vorsmeit  der  vor- 

« 

smehit  mich,    wer  abir 

5^  gelichn\sse.  eyn  mensche  vor  in  ein  elelende  und  rif 
czu  im  sine  knechte  und  bivui  in  sin  gut.  uyid  eime  gap  her 
vumf  pfunt.  ^  deme  anderen  czwei.  deme  anderen  einis.  ejrme 
yclicben  noch  stner  tugent.   und  vur  czu  h  .  . 

>  r«fc  Lueat  10,  16      ft»  MtMh,  25,  14/1  9gL  Imoo»  19, 12 

•  fpunt 

Grw.  14.  12.  77.  ANTOI^  SCÜÖNBACH. 

BRUCHSTÜCK  EINER  HS.  VON  WOLFR.mS 

WILLEHALM. 

Km  dem  kam  b(hU§theknr  des  främonstrafensentifta  Strahov 
bei  Prag  wurden  mir  in  Uberäbter  weiee  moH  Mmammenkänjfende 
pergtmmMUttr  mr  bemitmmg  ^ergiifen,  die  auf  der  dortige» 
htWotMc  um  den  «MoinUnMi  einet  buchet  äbgtUtti  watn, 
jedet  6lBtt  war-  uriprfli^glfe^  24  m,  IreSt  und  etwa  30  an.  hoA. 
auf  jeder  teite  eleken  sswei  tfoUen.  von  dem  mteUen  Matte  iet 
dfo  saoelte  tpalte  der  länge  nach  durchschnitten,  to  iatt  daxm  mar 
der  anfang  resp.  das  ende  der  seilen  Übrig  ist,  auch  die  vier 
ecken  sind  abgeschnitten,  die  erste  spalte  iles  ersten  Mattes  ist  aufser- 
dem  sehr  abgerieben  und  teilweise  zerrissen  und  bei  jeder  spalte 
sind  nnten  drei  zeileti  weggeschnitten,  urspri'uujlich  standen  42 
Zeilen  —  auf  jeder  zeile  ein  vei's  —  auf  der  spalte,  die  Zeilen 
stehen  zwischen  wagrechten,  die  grofsen  anfangsbuchstabeti  zwischen 
senkrechten  linien.  je  die  ungeraden  verse  haben  grofse  anfangs- 
tmchstaben,  die  rot  durchstrichen  sind,  die  geraden  sind  eingerückt, 
die  abschnitte  beginnen  mit  abwechselnd  blauen  und  roten  initialen, 
die  Schrift  ist  die  rfes  14  jhs.,  der  Schreiber  war  ein  Baier  oder 
Österreicher,  das  erste  Matt  enthält  die  verse  348,  5—353,  19; 
das  xweiU  375,  29—381,  14  von  Wolframt  WiUehahn  —  ab- 
get^en  von  abgetchnittenen  und  zerschnittenen  versen,  der  text 
etimmi  snr  reeentian  op,  neigt  aber  vMe  interpolaiionen  einzelner 
warte;  manche  verte  tind  dareh  die  nadUOttigkeit  det  ttkräbert 
einnXot  geworden. 
Smiehov  8  november  1877.  W.  T0I8CHER. 
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I*. 

 ern 

,  vuern 

.  •  .  •  Dd  fur  .  .  .  <iein  man 

. .  machtu  ger  . . .  pei  dier  han 
•  .  .  et  .  .  .  deiner  chrone 

0 .  du  nach  der  .  ote  lone 
 ch  ....  selbes  preise 

 minnc  weise 

.  och ....  in  streite  chumb'  dolst 

vnd  Ion  serecht  erholst 

.  a  m  . .  b  .  •  te  nimt  vnd  geit 

stet  dein . . .  oze  dIer  zu  dem  streit 
.  u  ...  t  so  raanichen  rilter  gvet 

.  er  den  n  schaden  tvet 

.  eins   hurticbleichea  pouders 

chrach 

8  rn  Ungemach 

 n  deins  rfge  ich  waiz 

d  ...  In  chanich  matribulais 
.  .  ,  t  vil  heres  .  ei  dir  da 

br  .  cht  auz  schandiuauia 
 nd  u  . . .  n  Bacliweries 

d'  werden  .  enik  er  da  liez 
.  ie  ist  arch  der  kunick  ascbalon 

durich  d  .  .  stolcz  .  .  lorion 
  einer  ingent 

daz  . .  r  . . .  ch  in  dem  aller  Ivget 
.  erram . .  sprach  .  e  Joseweiz 

'  et  geheiz 

V  .  .  .  .  e  .  .  weibes  m?nde 

 stunde 

 durich  . .  .  erleichc  i . . 

 e  .  .  . 

D  n 

 ewarn 

 dich  m  •  . 

mein  mag  vnd  ich  .  etrawe  dir 
.  u  pist  meiner  kinderohaimssvn 


die  von  ypopontitiun 
Vncz  hin  ;ui  ngreniontin 
(3  Zeilen  weggeschnitten) 

l 

Soltu  noch  hevt  arhaitten 
vnd  daa  8ib«iiden  schar  laittea 

Von  hanfrido  Conanl 
bat  sein  chron  von  deiner  hant 

Vnd  von  Orient  Rubual 

der  selbe  kunich  hat  allev  mal 
Durich  aogepsten  herzen  weis 

er  chom  durich  von  pobereis 
Der  kunich  von  Exenise 

der  gemde  nach- hohem  priae 
Vnd  der  kunich  vol  falpinose 

Talymou  der  gar  vnlose 
Wan  swo  er  gcin  veindeu bete has 

hohes  mvetes  er  da  nie  vergas 

Die  vier  ohiioigebiednnch dich 
aini  nv  sol  dein  gerich 
Vber  deiner  pasen  tochter  syn 
die  was  elwenne  die  tochter  min 
£  daz  si  icsu  sich  ergab 

seint  wuchs  ir  vnssslden  vrhab 
Frantzoiser  vnd  ahnaon 
durich  sei  avf  diaem  plaae 
Mich  suechent  mit  ier  riüendiall 
daz  ich  meiner  weilen  chraft 

Nicht  mag  geniezzen  noch  der 

gote 

Poydeweis  von  Rabs  zu  deine 

gepole 

Soltu  nu  han  die  achten  schar 

vnder  deinen  vanen  schafi  ich 

dar 

Daz  her  des  cbuniges  Tenebrvns 

des  werden  avs  levns  nygrvos 

Ir  herre  nie  aus  werdeni  preis 

ge. 
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Rybiluos  her  von  Haokulat 
Sol  deine  

.  .  .  .  o  auch  lievte  .... 
 vil  herte  hehn 

da  von  wegozzen  w.  r.  d^  melm 
Pei  dier  sol  ritterschaft  avch  tven 

daz  her  des  kuniges  rubiuD 

VoD  OYoh  die  swarizen  diet 

(3  zeilm  weggesehnitten) 

Aue  mich  debaines  kuniges  her 
hat  hie  so  manig*  slachte  wer 

Arabel  fromt  mir  hertzen  ser 
mein  tochter  so  sprach  Ter- 

ram* 

Daz  ehlag  ich  gueten  vrevndeD 

mein  schar  di  nevndeii 
Sol  laitten  kuDicb  Hariants 

von  Jericho  ts  strite  gaotz 
Du  sper  noch  schilt  nie  prachtest 

swo  du  veinden  ie  gcnachlest 
Nu  lue  iz  (Irnich  dein  manhait 

hilf  hevl  reellen  niier  mein  lait 
.  ch  scIialVe  deinem  vaneu  pey 

den  svn  dez  cliuniges  auchy 
Vud  kunik  Margo  von  Possidant 

sei  vnder  deioem  vancn  avch 

benüt 

Vud  der  kunich  Corchaut  vn 

Gamas 

lautter  gnren  alsam  ein  gras 
Isl  im  hurnein  ggr  sein  vel 

sein  Volk  ist  ebnen  vnd  snel 
Du  darft  di  yeint  nv  wenik  spam 

die  gote  muenen  dich  i>ewam' 

Nv  warn  avch  di  geta?ften  kom 
dez  wart  auf  alitschanez  Vnom 
Von  spern  roanik  lavter  chrach 


Trvmzvnl  wurden  dez  veldez 

dach 

Die  tyostevr  zv  paider  seit 
mit  einem  pubuerl  hvbeu  de 

streit 

Franczoyser  vnd  sarrazinen 

Jesus  der  bab  di  seinen 
Der  andern  avz  der  beiden  baut 

der  muezze  pflegen  Ternigasfe 
Der  selben  got  ist  Terramer 

vnd  ander  sein  g(ete  her 
Sitzend  avf  manigem  hoben  ast 

iz  was  iedoch  ein  swsrerlast 
Kanrachsehen  giengen  dar  vndP- 

die  zugen  da  besunder 
Gewnppent  mer  rinder 
(3  xeUen  mggesdmUtm) 

•       •      •  r 

Wie  mit  gold  vnd  mit  gestaine 
lautter  schon  vnd  raine 

Sein  got  warn  gefloret 
er  selbe  was  betöret 

Daz  er  an  sc  gelavble 

vnd  sein  alter  weishait  rovbte 
Als  oh  er  w^r  nach  iiigende  var 

alrest  wart  sein  zehende  schar 
Gerolliert  chrellichleiche 

nevn  chunichreiche 
Sprach  er  zu  meine  vanen  sint 

an  die  do  habenl  meinev  chint 
Swas  Fürsten  mir  dar  vz  sint  kom 

vnder  mein  . .  vanen  sint  die 

genorii 

Und  alder  toten  kunige  diet 
der  herre  hie  vod  Idien  sohlet 

Ane  die  ich  han  e  benant 
in  die  schar  dieioh  han  ftir  mich 

gosant 
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Die  andern  warU  alle  mein 
vpnA  Terram'  von  sYntin 

Ektor  von  aaknie 
ich  waia  debainen  amie 

Dicli  sante  her  sprach  Terramer 

ich  waen  auch  dein  vbcrcher 
Seil  den  tot  hie  uiemen  sol  g  —  <• 

man  mves  dier  manhait  ieheu 
Dein  vater  ye  vngerne  Ü.cU 

cbnappen  de...€h  locb 
Du  treisi  chron  von  meinS  vans 

dez  Ichens  mves  ich  dich  hie 

mane 

Nv  uim  den  vanen  in  die  haut 

der  got  scherm  sei  dier  beuaut 
Di  pei  dier  . .  r  vud'  reiten 

vnd  dur   

Swas  ku  ch  be  •  •  •  • 

zu  dem  h  •  •  •  asch  mein 
Die  pringe  . . .  z  alberaitte  her 

rillerschafl  ist  dy  mein  ger 
Ein  le>ver  pfell  von  golde 
(3  Zeilen  weggetchnüten) 

11' 

Von  der  greUEen  fuezaen 
daz  cbund  im  armnel  pneaze 

Da  ward  von  poydiuaea-acbar 
daz  vell  wol  vberleuchtet  gar 
Von  manigem  pfell  lewer 
von  svnneu  noch  von  fewer 
Dorf  grcBzzer  liechi  nidu  ergen 
ma  mocht  an  seinem  her  v'stc 
Daz  er  da  haim  reicbait  pflak 
vnd  gron  kost  er  ringe  m% 
Poydius  er  selbe  trueg 

an  seinem  leihe  dez  geiiueg 
Immer  wser  von  inier  zesagen 
sus  eben  mein  armuet  v^agen 


Oh  iz  geruecht  ein  reich*  ravnt 
sol  evch  dicz  mser  macbea  küt 

Wie  aund*  waz  gezieret 
mit  kost  al  vbervieret 

Das  dafli  ob  zeinem  harnaaeh 

an  der  koat  da  pei  eriascfa 

Von  den  fuezzen  vnez  auf  daz 

bavpt 

niemen  mier  daz  gelavbt 
Waz  er  bei  an  seinem  leibe 

ob  im  von  gvtem  weihe 
Solicb  zimierde  waer  gesant 

ob  daz  verdient  nicht  sein  blt 
Het  er  minne  kvnde 

da  mit  er  warb  di  annde 
Tel  er  durich  sei  nicht  aoBlichetat 

di  man  noch  für  hoch  eilen  hat 

Poydius  der  kunich  vnervorcht 
sein  beim  mit  listen  waz  ge- 

worcht 

Auz  dem  stain  atrax 
hoch  koat  vii  ringe  wags 

Sein  Volk  hoehmuetik  vnd  gogel 
nv  aecht  oh  fand  ein  antvogel 

Ze  trinchen  in  dem  podem  ae 

trunch  er  in  gar  vz  iz  laet  im  we 

Sus  pruef  ich  poydyuses  her 

 fte  mer 

(das  übrige  der  letzten  zeile  moie 
sioei  andere  weggesehniuen) 

IV 

So  m 

von  frie 
Swaz  man 

dez  wazzera 
Die  da  vUezz 

igleichea  ge 
Mit  edeln  stai 

etsleiclie  ta 
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MH  seinem  I 

maoig^  reic 
Hei  der  kunic 

guidein  m 
Im  dieoten 

ich  mocht 
Wol  erwerbe 

so  der  may 
Mit  tawe  v 

wer  iaehe 
lebt  poydi 

swenne  er 

Ob  sich  d 
ob  den 
?«n  IfMte 
▼Dd  Ton 
bat  ir 
▼nd  tra 
Grones  b 
▼or  aller 
Die  luburg 
gaben  d 
Si  tvchte  i 

nu  geiu 
Daz  was 
der  ie 
V 

(die  ecke  ist  abgeschnitten  und 
dadurch  die  versauf  äuge  resp. 
versschlüsse  von  4  verseti.  3  wie 

II* 

(di6  Bds»  abgeschMÜtm  und  von 
dar  mim  nkklMwukrÜhrig) 

ner 

•faeten 
e  gewelen 
cbte 

Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  X. 


is  icht  lochte 
.8  hulde 
e 

durich  rueme 
cz  . .  u  tme 
e 

e 

erte 
ril 

ael  gdt 
rt 

vn^airet 
es  cb .  m 
tir  geflra  •  • 
fai  di  lo  •  .  . 
aiicbda..g... 
er 
er 
n 

ben 
man 

n 

veragen 
gesagen 
n  tueu 

VD 

r 

(aUm  modere  mit  der  ecke  ab- 
gesdmüten) 

U* 

•  audi  ritter  da  ge?ellet 
die  acbar  babent  sieb  geaeUet 

Mit  baue  in  ein  ander 
awer  da  idit  auedit  dai  fander 

Eki  punais  alaeh  der  ander  stieb 
nacb  Tiuianczen  warde  gerieb 

Von  den  cfariaten  ber  erciaiget 

16 
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der  ninmier  so  gevaiget 
Dax  sein  leib  mug  ersterbeo 

swer  sjdde  well  erwerben 
Der  eol  didi  em  Tiuiancz 

vor  goi  du  pisl  liecht  vnd  gancz 
Wie  mich  dein  lod  erparmet 

swie  uiininer  doch  erwärmet 
Dein  sei  in  helles  fewer 

solich  kunber  ist  dir  tewer 
Die  sune  seiner  swester 

Periobtrames  von  Berbester 
Und  dez  msnleicben  scbilbert 

dez    wart    erchinget  manik 

swert 

Von  ir  zuaier  mazzeoeye 

herrcn  vnd  ameye 
Soliches  Streites  solden  looeo 

ob  si  trewe  chunden  scbonen 
Der  da  zepaider  seilte  gescbach 


als  TOS  ditz  nmt  wideriacb 
Do  lag  y'tX  sper  zebrocben 

da  ward  avch  wol  gerocben 
An  der  selben  weQe 

der  chlar  der  suzse  mile 
AI  nach  der  haiden  herzenser 

vnd  den  der  reiche  Terranier 
Mit  der  tyost  sluek  auf  alitscbancz 

•  er  was  seiner  mvmen  svn 

•finiia 


als  ob  si  stcekke  solden  nsnleD 
Si  doHlen  harter  bawea  nicbt 

deu  getavflen  vnd  den  haide 
man  des  gicht 
Von  friende  ab  den  gesten 
ir  tewern  (von  den  übrigen 
buchttaben  der  zeile  sind  mir 
Oberlängen  wu  vkm). 


JOHANNESiVUNNE. 

Aus  der  jetzt  in  unsere  hof-  und  Staatsbibliothek  überge- 
gangenen Regensburger  hs.  Rat.  eiv.  21S  in  kleinstem  forwiat  tiile 
ich  rat  folgenden  ihren  ganxen  mhaU^  ei'iM  /aAanfiemimfie,  mtl. 
die  ktziere  üt  eine  varimiie  der  vom  Em^ihr  in  dm  AUd.  NL 
2,  264/  M»  iKMr  Bimiodkr  he,  fMieknen  fimsung,  mmr  «ba» 
«>,  abgesehen  von  der  angehängten  Übersetzung  der  1 4  ersten  verse 
des  Jolunuiesevangeh'ums t  noch  einige  züge  mehr  enthält,  trelche 
die  vergleichnng  der  von  mir  [Sitzutujsher.  der  Münchner  akademie 
1870,  II  \Qff)  hermtsgegebenen  nd.  Johannesminne  als  ursfrUng- 
lich  erweist,  die  vermmlm  habe  ich  der  ranunenpannii  wegm 
nicht  akutxm  lamn;  cursiv  §edruAte$  in  in  der  im.  rot. 

•H      hofU  M  on  otmd  Johmmm  niMne  H  JDaz  ist  in 

den  namen  des  vaters  md  des  svns  tnd  des  heiligen  gaistes. 
Amen  -fr4- 

i>az  ist  saud  Johaooes  minoe  Der  vds  got  allen  gvone  vü 
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»ein  mvi*  deiv  zartte  chvneginue  vnd  swer  ir  immer  mer  en- 
peizze.  Den  mache  got  saelich  vDde  reiche  mit  allem  fleizze: 
Amen 

Daz  ist  sand  iohannes  minne  Got  der  verleich  mir  solicher 
ginne.  Daz  ich  sei  heivt  also  gesegen.  Daz  vns  der  got  vnd 
der  gvt  herre  sand  iohannes  m<zze  wegegen.  Amen. 

7n  swelher  hant  vnscr  aller  werch  heivt  erscheine.  Daz 
mizze  got  yn  der  git  herre  sand  iohannes  pei  vns  sein.  Amen. 
5and  iohannes  nunoe  dm  ist  so  gH  Got  und  seio  tiI  heUigx 
pKt  Daz  m<zze  vnser  ze  aUen  zelten  walten  vn  mvzze  vns 
in  seiner  hH  bebaltteo  IHrcb  sein  vil  hocheiv  drivaltiebait  vn 
drrch  deif  noartter  deiT  er  erlnt  An  dem  heiligen  frone  chrafts 
mit  groner  aribait  Dtrch  tos  ? n  dtrch  aUdv  christeobait« 
Amen 

?bd  dMi  sein  heiGg  tieffe  wanden  rot  So  helffe  ans  got 
vn  der  gHe  herre  sand  iobanaes  a^  alkr  oot.  Ahmd  + 

Fnd  dai  vns  alle  dir  not  venndde  Du  vns  ehainer  laie 
Waffen  ibt  Terser  noch  versneide  Daz  ie  oder  ie  •  gesmitte  wni 
Seint  daz  vnser  herre  htm  zpe  ie  geporen  wart  Amen  -|- 

Fttd  swo  Tnaer  veint  indert  gein  nis  gen  Daz  wir  gein  kt 
in  siges  sten  vod  daz  wir  den  selben  nv  gesigen  an  Des  helffe  vns 
der  git  man  vn  iesfs  christrs  allermaiste.  Vater  svn  vi  hei» 
liger  gaiste.    Amen  )^-|- 

Dar  ZV  so  gesegen  vns  got  nahent  vi»  verre  Got  ahler 
werlt  ein  rechter  herre  Vn  der  alder  werlt  ein  schepffaer  ist 
Der  gevv  vns  gelaite  tröste  vn  alleiv  frist.  Amen. 

Vnd  daz  wir  heivt  alle  als  wol  gesegent  sein  Als  der  heilig 
gtt  herre  sand  iohannes  gesegent  den  heiligen  herren  sand 
iorgen  da  milen  ein  Mit  den  heiligon  werten,  die  da  hie  ge- 
scbriben  stant.    Da  mit  er  den  lintwvrme  vber  want.  Amen. 

Vnd  swo  vnser  veint  indert  pei  uns  sein.  Da  mische  sieb 
got  mit  Worten  enmitten  ein.  Amen 

IKrch  der  heiligen  f^f  werten  wflle  Deiv  der  priester 
■v  spriebet  Inder  stille  Damit  er  goi  nv  pringet  in  sein  hente 
her  ab  von  dem  himmelreiche  gesengten  D^reh  in  in  seiner  hH 
vns  nv  haw.  Amen  y 4* 

Fnd  d^rcb  des  heiligen  gvten  henren  tand  iohaniMB  er  Nr 
gesegen  vnt  got  heivt  vn  immer  mer.  Amen. 

Sei  aber  indert  sand  iohannes  minne  gesegent  pas  danne 
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^16  So  chMn  ms  eum  sand  iobranes  miiuie  vt  te  alliM  Also 
te  ti  paide  ab  wol  geaogent  aeiii.  Ab  das  prot  und  ab  der 
wein  Den  got  seinen  ivogei  u  pot  Do  er  ftr  vns  wolle  gen  in 

den  pitteru  tot.  Amen  -f- 

5ei  aber  inderl  ein  vaiger  vnder  vns  allen  So  helffe  vns 
der  heilig  herre  sand  Galle.  Daz  dem  selben  sand  Johannes 
minne  nv  mizze  enpfhalle.  Amen  -f- 

Deok  rat  ich  daune  das  er  des  selben  tages  iht  schol  ehomen 
a^  Er  sehol  weieiben  smderleieben  in  seines  wirltes  hats. 
80  gib  Ich  ?ns  andern  geselleB  das  le  piue  Das  ?ns  ihtes  iht 
wr  schaden  mtae  an  sei  an  leibe  an  eren  an  gH  vn  an  ▼nsemn 
freivnden  swo  di  pei  vns  nw  sein  Des  heHb  vbs  sand  lohanncB 
V»  niaria  vn  ir  vil  lievvez  chiodelein.  Amen  -|- 

VVan  des  heiligen  starchen  gotes  chrefligen  chravtzes  zai- 
cben  Daz  schvlle  wir  heivi  nv  alle  fvren  Daz  vns  vnser  veint 
iht  migen  geschaden  noch  geriren.  Amen 

imen  das  spreche  wir  nv  alle  gemaine.  Wir  varen  wir  reiten 
wir  gen  wur  sten  in  Christes  halle.  Amen. 

jDai  das  also  wor  sei  Des  helffen  nis  dl  namen  der  heiligen 
cht nige  drei  +  Caspar  +  Walthasar  +  Heidrior  +  Da  nit  wir 
varen  wir  reiten  wir  gen  wir  sten  in  irem  frid.  Amen. 

imen  daz  gelavbte  mir  viT  dem  gvien  herren  sand  io- 
han  Das  seiner  minne  enpaiz  halte  nie  chaine  vaiger  man. 
Amen  K + 

Amen  Vh  in  der  namen  der  heiligen  vir  ewaingellsten  -f» 
Sand  iohannes  +  Sand  Mathens  +  Sand  Lucas  +  Sand  Marcus. 
Die  mvziens  vns  sei  vn  lelp  ere  vnd  gH  weg  vi  sieg  perg 
Tnd  tal  walde  vS  du  gevilde  Felver  vn  Ivfte  waiser  vi  ert 
Alles  mit  einander  fristen.  Amen. 

imen  vn  inder  namen  -f-  Aller  der  heiligen  engel  gft 
Sand  Gabraiiei  -\~  Sand  Raffahel  -f-  ^^^d  Micbel  Die  hawen  vns 
heivt  vü  alleiv  zeit  in  irr  hvL  Amen  -f- 

Amen  nv  heb  wir  a(-f  vn  trinchen  Disen  heiligen  ge- 
sengten wein  firoleichen  Got  von  den  hohen  hymelreiche  Der 
schol  vnser  aller  schirme  sein.  Hil  marlam  der  vil  hymelischeB 
chvnigeln  Das  vns  dss  allen  vrldervar  Des  helffe  vns  heivt 
ddv  magte  deiv  Christ  gepar.  Amen  + 

imen  vn  in  dem  namen  des  vaters  vn  des  svns  vü  vil 
heiligen  gaistes.  Amen. 
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Siek  du»  ipriek  v(«r  Hitn  iegm  90  üt  er  gtuU».  V 

In  prineipio  er^i  Terbum  »&  vhda»  iU  n»  da*  Ewaingelium 

in  tavsch: 

Von  anegenge  so  was  ein  wurt  vii  daz  wort  was  pei  got 
Tü  got  was  daz  wort.  Das  wort  was  von  ane  geoge  pei  got 
wan  allei?  dinch  dvrcb  in  weadiaffiBn  sint.  Vnd  an  in  nihti  we» 
acfaailen  ist  Dai  isl  daz  lewen  vll  daz  lewen  iat  der  menaciiea 
lieht  Vnd  daz  lieht  dai  eilafhte  in  der  finater:  fn  6m  vinater 
hat  de§  liehlea  niht  pegrifllm.  Ein  menache  der  wart  geaand 
▼on  got  Der  was  genante  iohannes  Der  chom  zv  einer  zeivch- 
nvsse  Daz  er  ein  irchvnde  pringen  schölte  von  dem  lichte. 
Daz  si  alle  gelavbten  dvrch  iu  Er  was  avch  nibt  allaine  daz 
liebn  wesunder.  Er  was  daz  war  liebt  Daz  da  erlaubte  einem 
iaieiehen  menschen  Der  da  cbimpH  in  diaeiv  werlte  wan  er  was 
inder  weiila  awer  deir  weilte  erchante  aein  niht  Die  in  da  er> 
cbanden  yü  die  aein  ajgen  waren  Den  gab  er  den  gewalt 
goCee  cbtnt  te  werden.  Dann  den  di  da  niht  gefachten  an  seinen 
nanien  Die  da  von  sippe  noch  von  willen  noch  von  svnden 
woltten  cberen.  Svnderleichen  die  von  got  gepon  n  sint.  Vii 
daz  wort  ist  vns  ze  tiaischc  gemacbet.  Vü  wonet  pei  vns  wan 
wir  bawen  aein  er  geaehen  al  aam  diY  ere  Dea  aine  geporen 
chindea  von  dem  vater  ToUer  genaden  Wi  gatner  (aic)  worfaeit» 
Amen  + 

Fon  dem  heiligen  Ewaingelio  so  vergew  una  hein  der  al- 
maehtig  got  AUeiv  vnser  misaetat  VH  enpinde  ?d  erloes  Tna 

von  allen  wider  Sachen  vnd  pringe  vns  au  aliez  maile  Zv  den 
ewigen  fravden  vnsers  herren  iWm  xpi.   Amen  + 

Albie  so  bew  wir  a^I  vü  trincbeu  Deiv  allerpesten  ge- 
segenteiy  aand  iohea  (aic)  minne  Als  sie  der  beilig  g^  t  berre  sand 
iohannea  ie  getranch  mit  ainne.  Damit  er  allei?  aein  veint  ^ber> 
want  Vn  in  dem  namen  ao  hew  wir  äff  ▼&  trinchen  froeleichen 
alleir  sampet  Vü  saeligen  lieben  prtder  mem.  Amen  y  Vnd 
in  dem  namen  des  vaters  vnd  des  svns  vn  des  heiligen  gaistes. 
Amen  -f- 

Mündim,  tmmir  1S77.  KONRAD  HOFMAT^N. 
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1.  2k  im  Germ,  18t  46  mh  Bartuik  am  emar  Ai^iAer^, 
Ifen  mär  Zs.  17,  560  mu  thur  Begier  ks.  mitgeieiUen  eegen  gegen 

licbsia  bin  ich  in  der  läge  noch  eine  dritte  fassiing  nachzuweisen, 
auch  diese  einer  Schweizer  hs.  entlehnt,  in  dem  Bheinauer  codex  67 
der  kantonaUnbh'othek  zu  Zürich,  welcher  dem  \'2jh.  angehört  und 
auf  140  ^rt$eiten  Augustins  predigten  enthält,  steht  sie  s.  47 
emien  am  rande  van  einer  hand  des  ausgehenden  dreittehnten  /hf . : 
+  In  Domüie  domiiii  tm  «ageii  anümltiienut  aup«r  Bontooi 
Spay  et  obuiameniati  üIm.  Neeeia.  aagido.  cnunplio.  trophe. 
Siedudo.  puralisis.  Gegüite.  Quibus  angeli  dixenut  vade 
veoitis.  aut  quo  pergilis.  Quibus  responderunt.  imus  ad  fa- 
mulum  dei  .N.  Caput  eius  coutercre.  Collum,  humeros.  bracbia. ' 
scapulas.  dorsum.  latera.  ventrem.  vmbilicum.  iogveu.  ilia. 
femora.  culum.  nales.  crura.  geuua.  lybias.  suras.  talos. 
caloea.  planlaa.  pedes.  debiliiare.  et  meduUas^  omnium 
membronim  aaorum  euacuare.  Quibiia  aigeli  dixerant.  adiii- 
lamua  noa  per  patrem  et  flUimi  et  apiritum  aancUim  et  per 
aanctam  auriam  matrem  domiiii  neatri  ihea«  ohriati.  per  pa- 
triarchaa.  per  prophelas.  per  apoatoloa.  per  marttrea.  per 
GODfessores.  per  uirgioes.  per  omues  sauctos  el  electos  dei  ut 
non  ealis  ad  faniuiuni  dei  .N.  nec  cum  ledatis  iu  aliqua  parte 
corporis  sui.  sed  sicut  coruus  ab  arcba  noe  recessit  uacuus.  el 
iliuc  ultra  uoo  est  reveraus  ita  vos  eacooiuraie  et  anateflaatiaale 
recedatis  a  famulo  dei.  ayos  otboa.  ayoa  iachiros.  ayoa  atta- 
sato&  cbriatua  uincit.  Christas  repuL  chriatus  kDperat. 
christiia  liberet  ftunuliuD  dei  .N.  ab  omni  malo.  amen. 

*  obuiauerunt]  b  übergeschrieben  *  bdhia  hs.  *  fblicfl  hs. 
*  medoias  ht. 

Der  Rheinaner  text  ist  ausführlicher  als  die  andern  und 
etimmt  in  däails  zu  dem  Münchnei-  Zs.  21,  209;  darin  aber  dam 
neben  der  Nessia  nach  weitere  kratikheiten  genanstt  werden  komaeen 
nur  die  drei  Scheeiur  faeeangen  fi6«rem.  dieedben  kranUieiten 
in  anderem  muaameahange  f.  Germ.  18, 234.'  teA  beaiedn  noch 
dam  in  der  he,  die  mittelpartie  des  eegeae  durch  waeeer  gelitten 
hat  und  dost  $,  68  von  demlben  hand  am  rande  eine  lat,  formet 
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gegen  blutfluss  eingetragen  ist:  .  K  .  x  .  k  .  pal.  Diie  |  saluä.  f.  t 
r.  ds  mi.  |  seile  sfatium.  j  Sic  dno  e .  laure  |  l.-ite  .  que  .  to  . 
OD.  I  vait  .  endi  .  emene  .  |  nuit  .  la  .  illis  .  deUä  |  kides  .  orba- 
rot.  I  isümatfi  est.  j  Hec  die  Osdies  |  ieion*  «t*  fliixü  |  sanguinis. 
OMniliiato  Iflrm.  das  wort  GMfi  consommatum  M(M.  17,  30) 
hmmt  oMch  in  dm  sonst  gan%  iidfweichenden  bhii9Bg$n  in  Mmts 
Ins.  3,  288  vor;  vfß.  2».  f,  d,      7,  469. 

3.  eAi  airer  fUbenegm,  m$f  dm  kr  uerMr  WUeyer  mich 
üufinmltsmn  au  madien  die  fitundUdükeH  haue,  findet  sidk  im 
dm.  189d6  (Teg.  956;  83  MI.  klein  4«  Meel.  11).  A'e  h».  em- 
hält  m/Anre  Aeilh^mle^  %b,  dee  Gear,  Medardiu,  IRUiftmtfti», 
Beda  md  eekeing,  da  66^  audk  eäte  Omelia  diceodt  in  natalis  die 
saocti  Willibrordi  i  und  73^—77^  eewie  78*  jf  medMena  kgmnen 
4ntf  SWijfiert,  d^  fatren  wm  Hersfeld,  sidun,  auf  du  Saekeen- 
kmd  kinmuDeieen,  bL  77^  In  Domhie  donini  fuge  ab  eo  .  N . 
beroniee.  birinice.  tarlur.  leodrune.  et  malifragra.  et  gahel. 
et  gail.  tigloit.  tililot.  depetonge.  Ego  sum  alfa.  et.  co.  ini- 
tium  et  finis  dicit  dominus,  ainpo.  Tunc  canta  pater  noster. 
et  die  iu  (ine.  sed  liberet  te  a  malo  .N.  Iiabeiis  virgulam  ligni 
fructiferi.  i.  abscide  particulam  2  eins  diceiis.  Saneliiü  bene- 
dictus  tollat  a  to  .N.  boc  frigiis.  seciinda  uice  canta.  in  no- 
mine domini  cum  predictis  uerbulis.  et  dominiea  oratione.  ab- 
scidcns  partem  uirgule  iit  prius  fecisti.  dicens.  Sanctus  uitus. 
tollat  tibi  buiK  ridnu.  Tertio  fac  simiUter.  et  die.  Sanetus 
gallus  totum  iVigus  a  te  .N.  tollat.  Ad  ultimum  illas  tres  par- 
ticulas  ligni  sepeli.  et  canta  interim  omnia  qu^  superius  can- 
tasti.  Cautus  sis  dum  tibi  ountiatar  quod  frigua  patitar  aliqnis. 
ne  slana  aed  aedeos  ata. 

*  allerdingt  sind  bl.  63—67  im  15  Jh.  er^ätuU  *  particuläj  ä 
miu  eonveHtr.  übr^ens  hat  man  an  mehreren  stellen  den  segen  auetu^ 
radieren  vanuekt 

Die  im  anfang  genannten  namen  beroniee  tiaia.  eind  mir  hie 
amf  leodrune  (SmMer  a.  173)  wmeretdniÜdL 

STEBWEYER. 
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EIN  SEGEN.  * 

Ebm^aüs  Aireft  iKb  firamilidikeit  fterm  ardmwt ,  im 
MÜfte.AämMt  p.  /(wo6  Widuur  üi  der  tuUemidmtU  jmr  kmnittU 
diem  imiderharm  ttüdtes  gdangt,   ein  ^gammiMnif,  auf  der 

einen  seite  mit  mehreren  Sätzen  einer  Urkunde  des  14;15jVis.  be- 
schrieben, enthält  auf  der  andeien  seite  in  schlechter  schrift  des 
\bjhs.  einen  segen.  der  streifen  ist  oben  und  an  dei' seite,  wahr- 
sehemlkh  zu  irgend  einem  buchbinderstwecke ,  stark  beschnitten, 
werden  die  kreuze  sind  rot,  e  in  den  endsHben  wird  durch  " 
amgeirüda,  wekhee  iiiber  dem  ktxte»  buehetab  tteht,  Am  Hbrifem 
etUepridU  der  Mruek  dem  crigmaL 

Den  Malt  h&ia  ein  ea/mnämerium  eAr  vendMemui^ 
segen,  wie  es  in  dem  mangelhaften  gedächtnis  der  eehreiber^ 
(denn  ich  glaube  doch  dass  man  die  mehrmals  vorkommende  Bar- 
wara  fiir  die  Verfasserin  zu  halten  hat)  ^  aufbewahrt  toorden  war. 
in  der  absieht,  den  segen  recht  kräftig  zu  machen,  sind  fragmente 
ganz  heterogener  segen  an  einander  geklebt.  90  erklärt  eich  am 
beeten  die  umnderli^  üdferUeferung,  kaem  «Am  fhreM  di»  ntdkt 
btiumnit  klänge,  wenigetene  für  einige  etellen  habe  ich  die  beeeera 
fueung  angezeigt. 

Maüieus  Lucas  Marcus  und  als  himlisch  her  bebuet  mich 
all  tag  in  nomiue  patris  et  filii  et  spiritus  sancti  Amen  -\-  heut 

will  ich  gen.  in  die  heilig  gnad  enphilich  ich  mich^ 

da  sich  der  zart  miDniclilich  got  enphalicb,  da  ia  sein  mueter 

in  die  werlt  gepar.  ^   beut  muzz  ich  g^  als  der 

ehelich  und  der  wein  und  das  himlisch  prot  das  got  seinea 
jungem  pot  an  dem  heiligen  antlastag.  alles  waffen  muzz  an 

meinen  leib  Yersloffen  *  ^d  sneid  fleisch  und  pain  + 

die  werd  in  die  erd  gestochen  >  oder  dar  über  gewarfen*  mit 

^  0in  ngtn  im  mmäe  einer  frau  wtpoMtmid  auch  MSO^  e,  Altf  und 
doMU  MüUmihoff  ».  473  '  dieie  phrase  ist  Ubermu  häufig  '  vgl. 
die  ereten  eeru  am  dem  GeUlUchm  schild  (Prag  1647)  in  MSD*  s.  482 
also  maas  iah  gesegnet  sein  als  im  kelch  der  heilige  wein,  als  in  der  band 
das  lebendig  brod  das  christ  den  Jüngern  zum  anllass  bot.  Zs.  21,  207  /1 
Gertna/iia  20,  439  *  Tobiastegen  f.  52:  verslozzen.  MDS^  «rxi  vii.  4 
sein  dann  das  mein  allain  ist  nach  dem  spätem  zu  ergänzen,  vgl. 
Münchner  ausfahrtsegm  V.  Ih  f.   MDS*  XLVU,  3  und  s.  468.  470.  471 

•  MSV^'  i.  470 
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chainen  felsdieD  mt«ii  gwwmigeD,  da  mit  ieh  meinen  ^  leib 
mug  getrauen  waßSin  gut  pei  dem  heiligen  plut> 

und  pei  den  heiligen  drein  nägeln  die  got  durich  hend  und  durch 

fuz  wurden  geslagen.  ^  -|-  du  seist  messer  oder  spies  -f-  d  

müssen  an  meinem  leib  verslafTen  sein  dann  das  mein  allain,  das 
aneid  fleiach  und  paiD;^  wann  es  cbom  aus  meiner  band,  so 
ward  es  eau  dem  andern  ben.  oo  das  -f-,  das  chräuK 

Helie,  das  tucb  Yaaoe,*^  der  mund  David«  die  lebeaaen  und  die 
znng  SalemoniSy^^  die  leber  Abrahe,  das  plnt  Abels  und  die  ... . 
....  hatt^  Danielia,  die  gedult  Thobie,  die  genad  sand  Jobanns, 
die  diemuetichait  unser  fraun,  die  freid  oder  der  frid  Christi,^ 

sei  zwischen  mir  und  allen  meinen   der  segen 

der  von  himel  chom  und  got  der  den  ersten  menschen  be- 
schuefy  der  gee  über  mich  Barwaram,  der  segen  den  her  Jacob 

tat  über  sein  snn  +  d^*  in  £gippenlant,  der  gee 

nber  micb  Barwaram.  aia  wol  mnis  ich  gesegent  sein  als  der 
ehelich  und  der  wein,^^  der  von  priester  mund  und  hend  ge- 
sprochen  ^^sdbig  segen  und  als  ^der  segen  in 

all  die  werlt  chom  -f-  und  die  wucher  ie  geschriben  haben ,  der 
gee  über  mich  Barwaram  für  alles  das  mir  schedlich     sei  a 

 und  an  ero.    als  wol  unser  lieben  frau  gnad  ge- 

apOn,     als  wol  gunn  mir  all  di  werlt  alles  gut.     im  uam  des 

Vaters  nnd  des  suns  und  des  heiligen  gaist  flron  + 

0  mneter**  +  o  dumeine  chron  +  o  wunden  ser  +  o  gaissel 
gjig  ^  0  spfes  stich,  erparm >i  dich  über  mich  +  o  gottes 
nam,  behued  mich  vor  einen  under  .  4-  Ich  chus 

^  meinem  hs.  MSJP  *.  470  v.  17/'      *  die  'drei  nägeV  und 

der  darauf  foff^cndr  rclativsatz  kommen  in  ganz  verschiedenen  segen  ror.* 
IHyt/i.  anhang  nr  xiii.  xvii.  xxiil.  xxxix.  (irrm.  52  '*  vgl.  j.  248  an/n.  5 
•  was  f  i/r  ein  htch  Isaaks  f  ®  darnach  leiiione  ^  die  kuenheit?  *  Zs.  f.  d. 
ph.  7,  469  veinden?  tfgl,  Germ.  20,  43'»  >^  g.  tat  d.  zu  ergänzen, 
ganz  wie  im  J  ohiassegen  von  v.  95  ab  werden  die  segen  des  alten  testa- 
mentes  aufzuzahlen  versucht  der  was  in?      •*  nochmals      •*  hier 

ist  vollkommene  confusion  eingetreten  vgl.  MSD'^  *.  4SI  der  selbiff? 

all  der  segen  der?  schelich  hs.  "  an  leiht  **  gespüm 
Af .  dUt  und  dat  näehiie^  M  «MfeAam  dtf  reim  HthAar  üt,  befMti  Hek 
in  dmwlafm  guttande,  in  «tum  wmmmgm  JfyiA.*  tnbmig'  nr  xxwm 
hei/H  «f  /  —  das  dein  alter  und  dein  bint  weid  laalcr  nnd  nach  nin,  als 
nnaer  lieben  franeo  gspint,  die  sie  gab  Jean  Christ  irem  Üben  kint 

iKSD*  i»  4t8  o  nneter  herT  diwe  murufungm  tind  am 

itr  UlUMhir  dtr  MaHmüdagtn  und  TagMÜtn  bekannt       ermpann  Af . 
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h^iH  die  heiligen  ftinf  mmden  für  nich  Berwuim,^  4n  heUig 
chrBuz  tek  micli  an,  in  Hm  heiligen,  sei  enphilleh  ich  mieh 
Barba^  *  chiüui  und  lein  pkt  fnr  suiden  und  für 

eebaaden^  fllr  allea  uhel  Amen,  -f-  Chriet  ward  geparen  4^ 

Christ  ward  verloren  -f-  Christ  ward  funden  -j-  

wunden^  als(»  müssen  all  die  gevangen  und  gepunden,^  die 
mir  schedlich  sein  aa  leib  und  ao  sele,  an  guet,  an  treuu  und 
an  eren.^  Amen. 

'  was  hier  beginnt^  ist  eine  art  kreuzsegen  *  Barwaram 

*  MSJP  xLvii,  3  V.  Vt  f  *  inil  fünf  wutideti?  ^    yyi/,  anh. 

nr  XXI  :  iiu  helfe  mir  sin  heilgos  rosefarbes  blut  und  sin  hcilge  fünf  wunden, 
das  ich  nimmer  werde  g«faagen  oder  gebuDden.    vgL  MSD*  s,  469 
«  ^Ud.  blülter  2,  2. 

Graz,  18.  12.  77.  ANTON  SCüONBACU. 


ZU  DEN  FUNDGRUBEN  I,  70C 

iurseriich  schon  lerftllt  dieae  predigtaannlung  in  vier  teile. 

I,  die  ersten  fOnf  predigten,  bis  sur  ersten  gruFsen  Itteke  nach 
Matt  8:  in  pascha,  in  octava  pasche,  in  romana  letania,  Pfulippi 
et  Jacobi,  de  sancta  cnice.  die  dritte  predigt,  für  den  25  april 
bestimmt,  enthält  folgende  bemerkung:  des  $db9n  tages  chunden 
wir  tu  mit  panne  ze  vasten,  want  wir  aber  am  w  den  tagen  dar 
vntend»,  so  erlauben  wir  m  diu  $Mkhm  ssb  dum  male  usw. 
77^  10.  sie  ftUt  daher  in  die  osterwoche.  ihr  voran  geht  aber 
bereits  die  predigt  in  oclaoa  pauke,  die  reihenfolge,  und  die 
angezogene  notiz  lassen  sich  nur  begreifen,  wenn  der  25  aprü 
auf  den  Sonntag  nach  ostern  iiel.  zwei  predigten  an  Einern  tage 
zu  balten  ist  ja  heute  noch  nicht  gegen  katholischen  brauch, 
unsere  prcdij^t  fällt  daher  unter  diesen  Voraussetzungen  (die  hs. 
ist  nach  llotfmann  s.  71  aus  der  ersten  h^ilfle  des  13  jhs.)  in  das 
jähr  1210.  das  sonst  etwa  mögliche  jähr  1199  wird  durch  die 
weiter  folgenden  bctnchtungen  abgelehnt. 

n  beginnt  mü  dem  braofaitlleke  einer  predigt  auf  den  tag 
Johannes  des  evangviistett  (s.  92),  27  deeember,  t'n  eirmmciiiam, 
in  epiphania  domini,  in  septuagesiina,  in  quadragesima,  in  annun- 
ciacione  domini. 
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III  (8.  93)  ist  deutiicb  gescbiedeo  von  dem  vorbergehenden, 
denn  dieser  teil  hebt  an  mit  einer  predigt  in  septuagetima  und 
reiebi  Ws  pabNonntag  (nr  21). 

nr  (s.  110)  beginnt  ein  neues  kirchenjahr  tn  adventu  dominu 
dieser  teil  enthält  eine  predigt  auf  den  tag  des  Andreas,  der 
damals  auf  einen  Sonnabend  fiel;  das  traf  im  anfange  des  13 
jhs.  in  die  jähre  1202.  1213.  1219.  1224.  1230.  es  ist  daher 
äufserst  wahrscheinlich  dass  i  predigten  aus  dem  Jahre  1210, 
II  aus  1211,  Hl  aus  1212,  iv  endlich  aus  1213  enthalte,  in 
solchem  falle  aber  wird  die  für  unsere  predigt  soost  mögliche 
entstehung  1191  oder  1196  abzuweisen  sein. 

IV  reicht  bis  119,  10.  denn  hierauf  beginnt  ein  predigt- 
bruchstUck  (bis  119,  43,  wo  eine  predigt  für  den  tag  SMarga- 
rethae,  12  juii  Salzb.  diocese,  beginnt),  dem  zu  folge  in  Jene 
Woche,  da  die  predigt  gehalten  ward«  folgende  (eete  fielen: 
1.  SUiricb.  (4  Juli),  2.  SNicolaus,  an  dem  tage  daz  er  erhaben 
ttt  (Saiab.  dioc  9  juU),  3.  SKilian  (8  juli),  4.  SWiUibald  (7  jnU), 
5.  aeptem  martirea  (10  joU).  das  mr  nur  mOgUch,  wenn  Ul- 
rich auf  einen  aonntag  fiel,  das  traf  sich  im  anfinge  des  Jahr- 
hunderts nur  die  jähre  1204.  1210.  1221.  1227.  da  wir  sie 
nicht  SU  weit  von  den  vorhergehenden  predigten  trennen  werden 
und  eine  Verbindung  mit  i,  also  entstehpng  1210,  durch  die 
Verschiedenheit  des  Stiles,  der  Oherlieferung  usw.  verboten  wird» 
so  dorfen  wir  wol  an  1221  danken. 

Die  Sammlung  enthalt  alao  predigieu  gehalten  in  den  jähren 
1210  bis  1221.  der  Sammler  hat  die  historische  reihenfolge 
beibehalten,  entstanden  sind  die  predigten  gewis  in  Österreich 
oder  Baicni.  wer  uns  die  meiner  Gumperht  uud  Wizeperh  s.  114, 
19  nachweisen  kann,  wird  die  zweite  wichtige  frage,  wo  die 
predigten  entstanden  sind,  gelöst  haben. 

Der  wert,  welchen  die  genaue  datienuig  unserer  allen  denk- 
mäler  für  die  litteraturgeschichte  hat,  mag  die  milteilung  dieses 
unbedeutenden  fundes  rechtfertigen. 

Giemowitt,  october  1877.  JOSEPH  STROBL. 
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ZUR  LEBENSGESCHICHTE  FISCHARTS. 

Herr  von  Mensehach  wüste  schon  im  Jahre  1829  nicht  nur 
von  der  promotion  fischarts  in  Basel,  sondern  hatte  sogar  künde 
von  der  existenz  eines  gedruckten  einladungeprogramms  zu  der- 
selben, wie  ich  ans  einem  mir  kOrzli^  vor  äugen  gekommenm 
hriefe  ersah,  dm  ich  demnäthst  mit  andm  die  Fisthartkemitnis 
des  beriämUen  Sammlers  ziemüdk  ausführlich  darlegenden  «h  «er- 
öffentH^en  gedenke. 

Auf  eine  anfrage  in  Basel  erhielt  ich  fast  umgehend  durch 
die  bekannte  gute  des  herrn  oherbihliothekars  dr  LSieber  vom  Rigi 
aus  die  hestätigung  meines  fundes,  sowie  wenige  wochen  spdter 
eine  eigenhändige  abschrift,  deren  abdn^ck  hier  zusammen  mit  der 
von  WWadcernagel  Johann  Fischart  von  Strafsburg  s,  3  erwähnten 
siük  der  jurisUsehen  nuUrücd  den  freunden  unseres  grofsen  hu- 
mmisien  hoffeniUch  nidU  unerwünscht  ist, 

I 

Einladungsprogramm  zur  doctorpr emotion  Fischarts^ 
(Atu  dem  beide  der  Bateier  bibUothek  S,  J»  i  21.) 

PROMOTOR 
LECTORI  CANDl- 
DO  SALVTEIL 
MagDifleorum,  Clarissiinorttin,  CoDSuHiMimonimque  Virorumv 
D.  SAMVELIS  Simonis  Filii  Grynsei  Rectoretn,  et  D.  BasUH  Bo* 
nifacii  F.  AMERBACHll  Decanalu,  I.  V.  Doctoruin,  ob  veram  pieta- 
tem,  virtutem  exiiuiam,  morum  clogantiain  et  vitae  iulegritatem: 
prsecipue  vero  propter  exactam  Iuris  Divini  et  Humani  peritiani, 
qus  lUuUis  vigiUis,  magnis  sumptibus  et  peregrinationibus  passim 
in  Orbis  terrarum  publicis  Sohdlis,  ab  eniditisainiis  Legani 
ADtecesaoribos  acquisita  est,  infra  scripli  mi  Nobile«,  el  omni 
genere  disciplinamm  Insignes,  in  pnemiam  Suorum  laboram,  pos^ 
qaam  rigorosa  Tentamina,  Examina,  et  publica«  dispatationes  Sosti- 
nuerunt,  aü  Decimuni  diem  Augusti  Supremam  in  iure  utroque 
Doctoratus  dignitalcm  a  Seiiatu  luridicic  facultatis  Alm^  Aca- 
demi^  Basiiiensis,  Clarissimo  viro  1.  Y.  Doctore  Adamo  üenrio 
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petri  pronotore  aedpieDl:   Ut  aotem  hoc  veslro  applaus«  fiat, 

Vos  omoes  literaruro  lusUtiasque  amalores  rogamus,  ut  et  Actum 
vestra  prasentia  ornare,  et  de  rebus  gravissiniis ,  utpote  qui 
Rebus  publicis  Cbristiani  Orbis  recte  institutis  utilitati,  tum  Sibi 
et  nobis  decori  em  possiot,  merito  contribui  [siclj:  quippe 
«■HD  p«r  alk»  ipsomm  iam  laudata  aatis  qiprobataqve  ail  Yirtna 
et  doctrina.  Quastiooes  de  quibiu  agero  alatoenuit  (aiae  oidims 
▼el  penenarum  diaciioiiiie,  dtraque  cuiuaqne  eraditioBia  pr»- 
iudicium,  uti  Canditatis  visun,  nuUa  Senatus  interposita  anthoritate, 
qui  omnes  eodem  modu  admisit)  bic  subiiciuDtur.  Gratiludinem 
omnem  vicissim  a  nobis  expectate. 

D.  ANDREAS  liEVGEL,  SUesius. 
An  militia  prscellat  lurisprudentiam. 

D.  ARNOLDVS  GRAVIVS,  Oanaburgenaia. 
An  Princeps  privati  alicuiua  iori  d erogare  poasit. 

D.  JOHANNES  ANTRECHTT8,  Batlenbergenaia. 
Princeps  ex  Nobili  (]uadam  fcemitta  habeus  filium  naturalem^  ma- 
trimonium  contrabit  cum  aliu,  qua;  illi  procreat  filium  naturalem 
€t  legitimum :  Hac  mortua  priorem  ducit  uxorem,  legitimans  per 
SubsequeDS  matrimonium  filium  priorem  naturalem.  Lex  eat: 
Frimogenitna  Suoeedat  in  regne.  Qusritnr  uter  bomm  pnefera- 
tur  alten. 

D.  60DHARDVS  WELLING,  Rigenaia  LIfoni». 
An  Index  Seeondum  acla,  contra  privatam  Scienüam  ius  dicere 

possit,  vei  dcbeat. 

D.  Johannes  FISCIIARTVS,  Argentoratensis. 
Ad  filius  Scholaris  teneatur  conferre  expenaas  et 
libros,  Studiorum  causa  a  patre  Subminiatratoa. 

D.  OTHO  CHELIDONIVS,  Vveatphalua. 
Sitne  Ina  An  certa,  an  minna. 

BASILEiE  ANNO  Moxxxnn. 

U 

Matricula  facultatii  juridicm  BasilieHsis.  fei 

Ann.  Dn.  M.  D.  lzxi?. 
A.  D.  iHk  Id.  Aug.  Andreaa  Heugeliua  SUeaiva,  Amoldua 
Grauina  Oanaburgenaia«  Joannea  Antieditoa  BaUenbergenab  Haaaua, 
Gothardua  Vuellingus  Rigens.  läno,  Joannes  Fiacbartug 
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ArgenlortUii«.,  et  Otho  Cbelidoiiias  Vuestphalus,  ab  Adamo 
flflorioa  Petri  eiviliB  el  cmoBioi  iuris  dociores  paUice  fticti  9mU 
pTodecMO  Amerteobio.  — 

Nach  der  gedruckten  disnortation  Fischartx  wurde  bis  jetzt  in 
Basel  uergebh'rh  ge.^tcJit ,  die  fortUiuffudc  satmtilung  der  jim'sti- 
$ckm  beginnt  dort  leider  erst  mit  dem  jährt  1576:  ttMeitht  da$9 
n€  Mdarwärti  anfsmtnibm  tni 

Stijßits  hei  Bed^,  im  sq9f«m6er  1877. 

CAMILLUS  VVENDELEK. 


ZUM  MARNEB. 

/n  meitur  mugtAe  du  Mamer  habe  tcA  Übmekm  dnu  die 
Sterzinger  mi$celUm$enkandnhrift  twei  hfeimiidie  gedkAte  dieeem 
didder  wuedtreibt,   kh  trage  At*«r  dae  eeretmnte  meh  mmd  etmte 

gleichzeitig  herm  pro  f.  Zingerle,  der  die  handschrift  nochmals  für 
•mich  eihznsehe^i  die  gute  hatte,  meinen  dank  ab. 

Bl.  16*  enthält  unter  der  Überschrift  Maruarri  Strophe  xv,  19 
(vers  361 — 380)  meiner  ausgäbe,  die  Varianten  sind  folgende: 
363  lote  C  jMiiHupia  365  modo]  colore  367  wie  €  aris- 
metica  369  mm  dukia  370  aatra  lot^  ixk  eot^jieierie  Aatro* 
logia]  Astronomia  372  naturales  378  mutaiis  379  iwa 
cassant  380  weicht  ganz  ah:  Simoiife  stadia  plns  florent  quam 
Pliilosophia;  der  gednnke  ttdre  Martier  sdion  zuzutrainen  (vgL 
XII,  25),  aber  der  vera  ist  holperig. 

Auf  bl.  29''  findet  sich  ein  lat.  vocaUfiel  mit  der  roten  Über- 
schrift Mamary  de  quioque  Tocaübiis  und  der  randbemerkung 
Carmen  mamary  de  quinque  vocaUbus,  dae  nnveUetdndig  aticA  in 
der  Benediethemrer  h$.  fei  55*  (CB  95)  überliefert  itt.  in  demeelben 
ton  ist  Walthere  tmeiepiü  75,  25  (vgl  Germ.  15,  434 //y  ahgefastt 
und  Mamer  zeigt  sich  mit  Ulrich  von  Singenberg  nnd  Budolf 
dem  srhrciher  auch  hier  als  Wdltherft  nachahmer.  vgl.  Lachmann 
zur  stelle  und  meinen  Mamer  anm.  zuxiv,  241/f.  über  den  bau 
der  Strophe  ist  Martin  Xs.  20,  65  nachzusehen;  setner  nachträg- 
Ueken  bemeHnmg  amf  e.  128  p/Mte  tcA  bei.  dae  gedidU  wird  ea 
ktntueteUen  aetn  (vgl  Eingerk  e,  Zl9f): 
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Jam  pridein  eslivalia 
perlransiere  gaudia, 
briimalis  sevitia 
iam  venit  in  iristilia. 
5  grando  nix  et  pUivia 
corda  uuuc  rcddunt  segnia, 
ut  desoleotur  omnia. 

Nunc  conticent  avicule, 
que  solebant  in  nemore 
10  caiilica  df-prüiiiere 
et  voluptates  gignere. 
telliis  caret  gramine, 
lenlo  sol  mical  iiibare 
et  dies  curruut  propere. 


15  Ad  obsequenduni  Vcneri 
mens  tota  langiu  t  aoimi, 
fervor  abest  peclori 
et  calor  cedit  frigori. 
maledicant  hiemi 

20  qui  veris  erant  soliti 
ameoitate  perfrui. 

In  omni  loco  congruo 
sermonis  oblectalio 
cum  sexu  ffMiiineo 
&  evatiuit  üiniiimudo. 
tempori  preterito 
sit  saU]<  in  perpetuo 
ei  graiiarum  actio. 


Prednlcis  aure  transilu 
30  et  tenipt'Statis  impetu 

tribulato  spiritu 

in  gravi  sumus  habitu. 

Ver  nunc  tuo  redditu 

refuve  quos  in  gemitu 
S5  reiiqui&li  tarn  diu. 

1  duduni  M    vor  eslivalia  ist  avicu  durelistricheii,  vgl.  vers  8  •!> 
2  pertransire  S  gaudia]  terupora  M     4  Iam  feMt    Id]  ean  S      6  aic 
«ordi  icddant  M     7  doeoleotur,  o  untmtlriekm  S    «*  tehbut  J§d0r 
§ti>pk9  ütiitSier  MmUMm  vocal  rot  b^Sgutkrt^tn.       8  Nnoc) 

M      13  leto  5  sol  lentojV      t6  mens]  vis  M      17  abest  fehlt  M 
18  iam  cedit  calor  M      t9  hiemi  l'phU  M      27  aalua]  decua  M 
29  Pre  Inds  S  Pro  dulds  M         ff  fehlen  M 


Bezüglich  Marners  mmen  sei  schliefslich  nuch  benwkt  dass 
im  Utkitndenbuch  des  Stiftes  Klostemeiibury  (Fontes  rer.  austr, 
28,  358j  in  den  jähren  1362.  1368.  1369  ein  Chunrad  der 
Marner  amtmaon  Elierharda  vod  Capelien  vorkommt,  vgl.  auch 
Germ.  18,  215. 

mingm  1.  10.  1^77.  FHIUPP  &TRAÜCH. 
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GLOSSEN  ZU  WALAHFRID. 

Die  handschrift  der  Bodleiana  m  Oxford  eodeaa  Laudianus 
410  (früher  F.  34)  aus  dem  11  jahrhumkrt  enthält  auf  f.  18v— 40 
die  Visiones  Wettini  a  Walahfrido  edilae.  sie  stammt  aus  dem 
Carthäuserkloster  zu  Mainz,  bis  f.  35  wird  der  text  der  Visio 
durch  zahlreiche  meist  lateinische  glossen  erläuUrtf  aus  denen  tcfc 
nach  einer  abschrift  dee  hm  GParker  die  wniigm  oUdeittHheH 
hier  mäteik  (vgl  Zt.  20, 1 14). 

/.  21  sag»  deini  (CmMus  Leet.  onT.  ii,  2  ji.  206). 

f,  26v  BtipHe  steceen  (p,  210). 
27    suramam  zala. 

f.  28v  surasque  iiuadon  (p.  212). 

f.  31   naturali  seibuuahcseoeru  (p,  214). 
arcubus  suuibogon. 

HdU.  E.  DOMHLER. 


ZUR  SITTENGESCHICHTE  DES  MITTEL- 
ALTERS. 

In  der  in  dieser  Zs.  18,  124—136  zum  ersten  maU  ab$^ 
dir%idcten  Altercaüo  Granymedis  el  Heleuae  iu  Imondtn  dat  xeMguü 
nurkwürdig,  toeteftes  üdar  die  weite  verMhmg  det  kaen  der 
knabenUebe  <m»gutdU  wird  (30,  3.  4): 

ludus  hic  quem  ludünus  a  diis  est  inventus 
et  ab  obtimatibus  adhuc  est  reieiilus. 
einen  andern  fielet/  für  iliese  Schattenseite  der  mittelalierlichen  ge- 
Seilschaft  verdanke  ich  hrn  dr  FLiehermunn,  der  ans  dem  codex 
Laudianus  lat.  der  Oxforder  Bedieiana  86,  saec.  xui  ex*,  f.  d6 
die  giUe  hatte  folgende  veree  fUr  mkk  ahmeehreiben: 

Quam  prama  moa  est,  puerua  preferre  pueUiat 

Cam  ait  natore  ▼eoeria  modua  iate  rebellia. 

Häno  yenerem  feritas  oditque  fugitque  ferarum 

lu  coeuüdo  marem  siipponere^  

'  V.  4  Mpponaere,  dmuek  kieke  ha. 
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5  Exculit  et  refugit  sceleralos  bestia  tactus, 
Quos  probat  et  set]uitiir  homo  plus  quam  btsttia  facUisI 
Res  ratione  carens  legi  ratiooia  obedit« 
Res  ratioDalia  proeul  a  ntione  recedit. 
Si  patribus  noairis  veneris  modus  hic  placuiaael, 

10  iUia  exUnctis  MMeeaaio  oalla  fuiaaet. 
In  sterili  terra  aemen  radice  careret, 
Mec  faeeret  Ihietaa,  sed  aanpar  in  ore  maDerct. 
OniDe  quod  eat  vidmn  deaa  boc  apecialiter  odit, 
Qnöd  bene,  ai  dnbllaa,  Sodome  daatrueUo  pradit: 

15  Nam  aceln»  nlciacena  aapar  iHam  aulplnir  et  ignia 
Conaploit;  eiieKa  perfit  gern  peasima  dignia. 
See  fticiiiiia  quicoM|«e  teBent,^  anl  rntnc  reaipiacant, 
Avt  ae  dampnandea  flaanmit  et  avlphvre  diaeant. 

B  liouio  fehlt  in  der  iu.       9  parentibu«  (für  patribusj  As, 
U  ÜQ  hs. 

M  dm  sMhU  da  Serh  4ber  die  ^prietlmdhm  keifü  u  «on 
iwniilian  iaHar  (Wri^  Tkt  m^-lifte  miHrka  paart  n  209): 
Qui  oeva  im»  pana  ei  kgea  poiiia  aamraa, 
Et  aic  nea  moHae,  pitea  ülaa  eorrige  aefdaa» 
Que  gravius  ledunt  et  plua  a  lege  raoedaiill 
Quid  pena  vitas  urgere  gravi  sodomitas? 
Hec  species  morbi  (qua  mors  gravis  imminet  orbi) 
Si  bene  res  isset,  prius  exlirpanda  fuissel. 
ein  ferneres  auch  in  anderer  hinsieht  merhoürdtges  zeugnis  >  ge- 
toährt  uns  die  briefsammlung  des  bekannten  bischofs  Ivo  von 
Chartres  (ed.  ii  Parisiis  \  Q\0}.   in  einem  schreiben  an  den  päpst- 
lichen legalen  Hugo  von  Lyon  (ep.  66)  beschwert  er  sich  bitter 
dass  der  erzbischof  Radulf  von  Tours  nach  dem  tode  des  bischofs 
Johann  von  Orleans  zu  dessen  nachfolger  eine  völlig^  unwürdige 
per$6Hlichkeit,  einen  gewissen  Johann,  befördert  habe,  von  dem  der 
kifHig  FMiff  üm  ganz  öffentlich  bezeugt  habe  quod  praedicti 
loannia  auccubus  fuerit  (dh.  seiyies  Vorgängers),   dies  sei  tti  dem 
bistume  und  in  den  benachbarten  orten  so  bekannt »  dass  er  von 
dm  iUnigen  domherrm  mit  dem  namen  einer  beriUhti^en  buhUrin 
Flora  genannt  worden  sei,   nur  aus  furdu  vor  dem  entbiechofe 

•  in  der  hs.  der  Züricher  wasserkirehe  C.  59  saec.  xii  finden  sich  auf 
t,  10  tbenfmlts  MrwDe  Mömnlta  prdaCo,      ick  nieht  abgefckHeken  habe. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folg«  X.  17 
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und  dm  mt  äbm  viriüMdttm  kätiigB  wige  mimiMmd  widtr  ihn  su 
MM§m.  et  ne  me  isii  aliqiia  oecBslone  eonftiiiM  cndilw,  fährt 
er  dann  fwt,  unam  caiitileiiam  de  sinltie  metrioe  et  mutlce  de 

eo  coropositam  ex  penona  concuborum  auorum  vobie  misi,  quam 
per  urbes  nostras  in  compitis  et  plateis  similes  illi  adolescentes 
canlitant,  quam  et  ipse  cum  eisdem  concubis  suis  saepe  canti- 
tavit  et  ab  iiiis  cantitari  audivit.  faM  in  der  nämUchen  toeise 
wie  hier  eprichl  sich  Ivo  in  ei^iem  gimhsteitigm  hriife  (ep.  67)  an 
den  papü  Urban  u  iiber  jenen  Jahamn  em$,  den  er  awh  hm  eine 
in  den  etMen  F^mAreieht  aufs  iAekU  berüehtiiit$  fmOnUehheü 
nennt:  quidam  enkn  eoncubii  siil  appelleBtei  eaan  Floram  »«llaa 
rithmicas  cantilenas  de  eo  composueraot,  quae  a  foedis  adolesceo- 
tibus,  sicut  noslis  miseriaiu  terrae  illius,  per  urbes  Fraaciae  in 
plateis  et  compitis  caotitaotur,  quas  ft  ipse  cantitare  et  coram 
se  caatilari  uon  enibuit.  barum  unam  domno  Lugdunensi  in 
testimonium  miai  quam  cuidam  eaoi  cantanti  violenter  abstuU.. 
Johann  bAauftete  eich  troiM  dieeer  angriffe  im  beerte  dee  bietuwu 
OMme. 

Während  dieee  eehrifMikke  dm  end»  dee  tl  jeMmndene 

angehören»  erhebt  schon  am  ende  des  9  Abbo  von  SGermain  eine 
ähnliche  anklage  gegen  seine  landsleute,  indem  er  die  wollmt  als 
eine  ihrer  schlimmsten  Sünden  rügt  md  dann  hinzufügt  (De  belUe 
Paris,  u  603) : 

Vel  quid  natareiD,  ai  qmdeni  tibi  aal  mulierw, 

Deapi^B,  oeourramt 

HaUe,  deember  1877.  E.  DOBIMLER. 

LORSCH£B  RÄTSEL« 

Sunt  mihi  iliuerso  uaria  sub  tempore  fata; 
Me  pater  in  primis  fccil  sine  matre  sigsremus, 
Postqi*e  per  alterius  genitoris  semen  in  orbem 
Consitua  egrediens  matris  de  uenlre  processi, 
5  Ecce  8ub  ancipiti  aaeclo  aine  fine  ümendo 
Ultima  nuDC  trepide  uereor  iam  fata  auperaCea. 

1, 4  coqmU»  iogfcdicoa  verb,  cgradieoa  At.        b  8a.cJo ...  fine  ks. 
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Quando  miser  nimium  gelida  sub  morte  rigescens 
Matris  et  in  propriae  gremium  doponar  ibique, 
llsque  quo  raortalis  claudantur  tempora  uitae, 
10  Abditus  exspectem  sub  morte  nouissima  fata. 
Per  geoitorero  iterum  recreabdus  in  ordine  primo 
In  regione  poli  am  mortis  sine  fine  manendas. 

II 

Ihm  domiis  ipsa  mm  dormic,  uigilare  sw^ 
Atqne  sub  angaato  tensar  cum  caroere  Semper, 
Liber  ad  aetheream  transcende  freqaentius  aulam, 
Alfa  svpeniomm  scmtans  secreta  polonim« 

5  Omnia  quin  potius  perlustro  creata  sab  orbe, 
Rura  peragro  salumque  peto,  tunc  litora  linquens 
FlnibQs  inmensom  fändinn  rimabor  abyasi. 

'  Horriflsra  mimme  pertranseo  claiistra  gehennae, 

Ignea  perpetiiae  snbeo  seA  tarlara  Ditis. 
10  Haee  modico  peragro  Bpeleo  si  claudas  in  amis, 
Mortifero  eoneiissa  numt  al  eiigastula  caso. 
Sin  uero  propria  dire  de  sede  repellor,  ^ 
Mortis  in  occasu  exlimplo  flo  pulpa  putresceos: 
Sic  sunt  fata  mea  diuersa  a  patre  creata. 

in 

De  mare  ueliuolo  cousurgo,  per  aera  trano, 
Aurea  luciflui  cedunt  cui  sidera  caeli. 
Poetea  horrifera  ueotonun  mole  reuincor. 
Sicca  peto  subito  terrarum  terga  resoluens 
ft  Atque  sub  ingenti  repeto  sie  murmure  pontum, 
Ast  tarnen  imbrirero  perfundo  gurgito  mundum, 
Unde  ualet  poputis  spissam  producere  messem. 

IUI 

He  pater  ex  geKdo  generat  dum  tergore  matris, 
Qnamdiu  horriferis  ipsam  eomplectitar  balis 
Magna  sub  ingenti  mihimet  patre  corpora  surgunt, 
Donec  ipse  prius  feto  terrente  recedat 


m,  4  terga]  am  rand«  nira        uu,  3  Magnas  tMr6.  Magaa  h», 

17» 
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5  Aettibus  ^mis  «ole  mpomite  ftagiU»» 
Taue  ego  morCe  cadens  propriam  progigno  ptreDtem, 
Tempore  poet  Hem  haut  multo  gignenda  per  ipaam. 

Lucidus  et  laetus  quinis  considere  raniis 
Saepe  soleot  pariter  spleDdentes,  laeta  iubentes 
Aedibus  in  medüa  fieri  non  iriatia  corda. 
Dumque  aimul  luduDt  nmiaqne  tenenlur  apertis» 
5  Dulcia  quin  bibulia  tradunt  et  baaaia  baoda, 
Mulcifer  egreditur  tantumque  remanet  adb^rens 
Lucidus  in  ramis,  quibus  antea  sedit  uierque« 

TI 

Mubibua  e  tetria  uidi  dUabara  quendam. 

Ipea  uelox  ceeidii  auper  aidoa  laota  damonm, 

Mollia  erat  oiau  necnon  leniaaina  tactu, 

Inde  cadeos  iosumque  cauauit  leaiter  asprum 
$  Dura  super  terram  sibimet  qui  terga  cadenti 
Praebuit^  infiiua  terrae  atabüiaqua  manendo. 

TII 

Scribitar  octono  ailuamm  grammate  lignmn. 

Ultima  terna  simul  tuleris  si  gramroata  demens, 
Milibus  io  multis  uix  postea  ceroilur  uoa, 

Tra 

Ed  uideo  aobolem  propria  com  matre  morantem, 
Mandre  cuiua  pellia  in  pariete  pendet  adh^rens. 

Tim 

Candida  uirgo  siias  lacrimas  dum  seminat  atraa, 
Tetra  per  albeules  lioquit  uestigia  campoa 
Ludda  ateUigeri  ducentia  ad  atria  caeli. 

m,  5  fugatur  otf«r  fofitat  h$.  4  pabnaqae  verk,  raariaqae 

Afc  tenmitiir  aperta  verb,  apertU  At.  5  vgL  AUkttmi  imh.  dB  tmUm 
uUno  o.  8  Dulcia  compressia  impcodeas  bacdda  baeela  to,  S 
cyt  Alähidtm,  «mh.  de  pbiaditus  e.  2  sed  lux  eeroitar  not  Tm,  2 
Mandere  ealui  At.  pdet  ht,  tuu  über  Gtndidi  niifo  sUkt  am  obem 
rand0  catta  Ifbenter    2  Uoqaid  v«ra.  linqoit  h»,    3  Lorida  wrb.  Ludda  kt. 
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X 

Saeua  nefandorum  non  gessi  furta  latronum 
Nec  diro  humanum  fudi  mucrone  cruorem, 
Sed  tarnen  in  laqueo  reus  ut  für  pendeo  longo. 
Si  quis  at  ardcnti  tangit  inea  uiscera  flamma, 

5  Mox  simul  egregiam  lumen  dispergo  per  aulam. 
Sicque  meo  noctis  tetras  depello  lenehras 
Lumioe,  clarifica  perfundeus  luce  saceilum. 

XI 

Quando  fui  iuuenis  bis  binis  fontibas  hausi, 
Postquam  consenui  moutes  uallesque  de  imi» 
Sedibus  euerlens  naturae  iura  rescidi, 
Post  misero  falo  torpeuti  morte  tabescens, 

6  Mortuus  horrende  uiuorum  stringo  lacertos, 
Necnon  humanis  praebens  munimina  planüs 
Frigom  a  rigidis  inlnesas  reddo  pruinis: 
Sic  mM  diuenis  uahaotur  lata  sub  annis. 

Silua  fui  dudum  cresct  ns  in  sentibus  aspris, 
Lymfa  uelul  fuerain  decurrens  clara  per  amnem. 
Tertia  pai^s  mibimet  tradenda  est  arte  reperla: 
Lufifica  nigris  tunc  nunlio  regna  figuris, 
5  Late  per  innumeros  albus  si  spargas  agellos,^  ^ 
NecDOD  liorrifera  soleo  luuc  tartara  tr  .  .  .  ^ 
Gfammate  teiribili  narrare  uilanda  .  .  latu 

X,  1  nefo.  donim  hs.  xi,  1  vgl.  Aldhelm.  aen,  de  baue  v.  2  Bis 
binit  bÜMÜaa  potam  de  foatibiis  hauai  5  vgl.  ebmd.  v.  6  Nexibus  hor- 
reodis  homioes  constringere  possam  xii,  1  vgl.  AldheUn,  aen.  de  sah 
V.  1  dudum  Ivmpha  fui  1  ...  ut  hs.  4  Lucific.  hs.  i..  goris  hs.  vgl 
Aldh.  aen.  de  penna  r.  3  Pergo  per  albentes  directo  iiai^He  campos,  v.  » 
Ludda  nigralb  fuacaoa  amfrtctibM  ama  (  •  In  Ute  Mmäm$mh  6  vM- 
UUhi  triatia  m  mtg^n^n  7  nitanda]  cancnda  am  muU.  da»  latete 
wort  tmdmtiUeh,  vitlMeki  relato  sie  argänMM. 

Die  vorsiehenden  rätsei  finden  sich  in  dem  codex  der  Vati" 
eam  Palatinus  1753,  der  im  9jh.  geschrieben  aus  dem  bekannten 
kloster  Lonch  an  der  hergstrafse  stammt:  schon  in  einem  cataloye 
dissdben  mu  dm  \0  jh.  wird  er  mit  aufgeführt,  über  seinen 
gn/^tnUäB  §rammatii€htn  inhalt  berieiuetm  nach  Keil  noch  aus- 
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fÜkrUcker  AWiimmiiiM  (Rhem,  mtaeum  für  pküoloffi»  n,  f, 
um,  401—405)  ynd  AReiffemheid  (BütUotL  patr.  Lttm.  iud. 
h  307—310),  tcA  idbii  Uge  memer  auigabe  Hn$  abtekrift  du 
hm  dr  Afßtm  su  ^naufe.  imf  die  rmd  ÄldMm  (f.  77f— 110) 

folgen  in  dem  codex  die  des  Simphosins  (f.  llOv — 113),  dann 
grammatisches,  namentlich  die  mtlsik  des  h.  Bonifatius,  hierauf 
auf  f.  115  I  —  IUI  unserer  rätsei,  daran  schlie/sm  sich  einige 
worterkldrnngen  ans  Isidor  auf  f.  1  lö  und  eine  von  Wilmanns 
(aao.  404)  mitgeleüU  grabichrift  eines  priesten  Dombercht  in 
18  diUtcken,  der  tu  dm  au$  England  mit  hrnilber  gekammenm 
sekiUem  da  A.  BanifatiM  gehört  hatte  wnd  beeandere  ak  kenner 
der  gnmmatüc  wid  metrik  geprieem  wird,  mtf  f.  117  f<Agt  end- 
Ulk  der  rett  der  rdted,  mit  denen  der  ganse  eedex  abbrieht,  und 
zwar,  während  die  übrigen  dvreh  obtitte  getrennt  oder  durch  ein 
-j-  hervorgehoben  sind,  stehen  viiii — xii  auf  f.  117v  ununterbrochen, 
nach  dieser  art  dei'  Überlieferung  könnten  die  rätsei  sowol  in 
Lerech  aus  nachahmung  der  älteren  Sammlungen  hervorgegangen 
ah  audi,  was  fast  noch  wahrscheinlicher  ist,  zugleich  mit  dem 
iMgen  inhaite  der  hanMhrift  out  Engfand  herUbergebraeht  sein, 
in  beiden  fallen  wären  sie  vermuttHeh  noch  dem  8 — 9  jh.  mam- 
weisen:  gegen  ein  höheres  alter  spricht  die  bdcanntsehaft  mit  Aid- 
hdm,  auf  den  einige  anklänge  hindeuten,  die  rütsd  selbst  ent- 
haltm  mehrfach  metrische  veistOfse,  die  sich  nicht  durch  änderunyen 
beseitigen  lassen  und  ihr  Verständnis  bietet  manche  Schwierigkeiten, 
die  lösung  des  ersten  ist  der  metisch,  auf  dessen  himmlischen  vater 
0.  2  und  Ii  anspielen,  in  dem  zweiten  ist  die  menschliche  seele 
gemeint,  wosm  allerdings  der  schluss  nicht  vollständig  passen  will, 
in  dem  dritten  das  wasser  und  in  dem  vierten  wakrseheinlkh  der 
froet,  die  dessen  eltem  der  winter  und  die  erde  gedadit  werden, 
m  V  (schon  von  Reifferscheid  vollständig  mitgeteilt)  wird  der  mit 
wein  gefüllte  bechei'  gepriesen ,  deri  beide  bände  umspannt  halten, 
in  VI  ist  von  dem  schnee  die  rede  (das  wort  iosum  für  deorsum 
in  diesem  rätsei  hat  nichts  auffallendes),  vii  ist  eine  charade, 
eine  Spielerei  mit  den  warten  castanea  und  casla.  das  schlecht 
itherlief erte  mhte  bleibt  mir  unklar:  sollte  etwa  dae  ut^geborene 
kind  dttmit  gemeint  sein?  vm  etheiHt  lidk  mtf  (Imme  umi  rmetk 
ksMn»  SM  IsfHM.  X  itt  die  in  der  kir^  verwendete  hämgO' 
kmpe,  XI,  Ml  fsieieten  am  AUMm  erhmentd,  der  etier.  nkkt 
gmtn  sicher  ist  mir  die  deutung  der  letzten  nr.   ich  denke  an 
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hh&t  ^Ukm(w  dann  allerdings  die  4m%m  mar  mmdmüdcung 
wärm))  2.  foein,  3.  kuth,  dahmr  kmuffnämt,  naMtrMek  m^fnt 
dtt  üokut  vmr  älim  He  hL  wkrift,  mf  wikk$  M  mnh  dk 
kUBim  hiidm  versB  besMim,  die  nidm  emderes  sagen  wUm, 
als  dass  dkmUte  ebenso  vor  der  hölle  warnt  wie  sie  das  reich 
des  lichtes  verkündigt. 

UaUe  im  Januar  1876.  E.  DÜBOILER. 

Zü  HADAMAR  VON  LABER. 

VOJi 

KARL  STEJSKAL. 

Am  ausgangspuocte  des  ritterlich-höfiseheD  epos  steht  jeoe 
9  reibe  episch -allegorischer  gedichte,  die  mit  dem  beginne  des 
14  jhs.  anhebt  und  für  die  mittelhochdeutsche  Sprachperiode  erst 
1517  durch  Maximilians  vielgeleseneo  und  vidbewuodtrleD  TbeiMr- 
tek  ihren  «btcbloss  findet,  dieteii  attegorien  liege»  noch  for« 
sOglioh  iekhe  surfiB  ni  grande,  4ie  den  nitiitpmMl  hilteheD 
leben  und  hoiiiclwr  dMilkiinst  Mdetea;  es  iet  t or  elteei  die 
lUBne,  in  deren  preis  und  wberüohung  mehr  oder  mindef  be- 
gabte Sänger  in  die  schranken  treten,  sünger,  die  der  gröfseren 
zahl  nach  wenn  nicht  den  adeligen  kreiseu  augebOren,  su  doch 
Mi  ihnen  in  nächster  beziebung  stehen. 

Schon  im  13  jh.  ist  eine  gewisse  hioneigung  unserer  dichter 
lor  aUegorischen  darstellung  deutlich  bemerklmr  und  erklärt  sich 
HMist  ans  dem  bestreben  das  iebrhafte  an  etnrns  fassUcbes  aniu- 
lebnen,  alles  übersinnliche  sa  fersinnttcbeM:  lioUftM  von  Strafe« 
bürg  ist  in  der  deutung  der  minnegrotte,  Albrecht  von  Scharfen- 
berg  in  vielen  stellen  seines  Titurel  dieser  Vorliebe  gefolgi, 
Ulrich  von  Lichtenstein  hat  im  Frauendienst  und  Frauenbuch 
^wesentliche  züge  für  diese  gattung'  geliefert  (Gervinus  ii  433), 
und  so  können  wir  es  nur  als  einen  tribut,  den  der  dichter 
dem  geschmacke  seiner  zeit  zollt,  auiTassen,  wenn  der  sog.  Sei- 
fried ttelbiing  in  dem  7  seiner  BOchlein  die  aliegorie  su  hilfe 
nimmt,  um  die  sehlacbtordnung  und  den  kämpf  der  tngenden 
mid  lasier  in  der  nlhe  Wiens  im  innme  in  beobacbtenv  oder 
wenn  Hugos  von  Trhnberg  Renner  das  leben  und  den  Sitten- 
verfall der  menscbeu  iu  fürm  einer  aüegone  darstellt,  die  freilich 
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ofl  von  unserem  dichtenden  siltenprediger  vergessen  zu  sein 
scheint,  um  dann  ganz  unerwartet  wider  aum  Vorschein  zu  treten, 
dafis  das  grofse  publicum  vergnügen  an  solchen  allegorischen 
deotungen  und  darateUungen  fand,  Utoat  sich  unschwer  daraus 
erklaren,  weil  die  allegorie  durch  das  mehr  andeutende  alt  denu 
liebe,  durch  das  mehr  rätselhafte  als  hesümmte  ihrer  daistoUungs- 
weise  der  phantasie  und  dem  Scharfsinn,  also  der  freien  denk- 
Uitigkeit  der  lesor  weilen  spieirauiii  gewührt,  sowie  es  wol  mit 
jener  Symbolik  im  zusammenhange  steht,  welche  das  sociale  leben 
der  ritterlich-hoflschen  gesellschaft  Uberhaupt  characterisiert  und, 
um  aus  vielen  ^in  beispiel  herauszugreifen,  uns  in  dem  bei  beiden 
geschlecbtem  beliebten  farbenspiel  der  kleidung  als  beredtes 
Zeugnis  entgegentritt. 

Die  allegorien  lassen  sich  ihre«  inhalte  ntch  in  mehrere 
gruppen  teilen,  als  deren  umfangreiehste  die  der  minneallegorien 
hervorzuheben  ist.  eröffnet  wird  diese  gruppe  durch  Heinze* 
leins  von  Konstanz  Minnelelire,  ein  gedieht,  das  seines  allegorisch 
gefärbten  anfanges  wegen  —  der  dichter  siebt  sich  im  träume 
in  eine  schone  aue  veraeUt»  wo  er  frau  Venus  und  Cugudo  findet, 
die  ihm  auf  seine  fragen  tlber  all  ihre  attribute  aufklarung  gehen 
—  wenigstens  zum  teil  dieser  gruppe  beisualhlen  ist  der 
Ninnelehre  Heinseletns  schliefst  sich  der  zeit  nach  Badamnrt 
von  Laber  Jagd  an,  die  als  die  relativ  sinnvollste  unter  den  alle- 
gorien des  14  und  15  jha.  bezeichnet  werden  muss  und  nicht 
nur  wegen  ihres  dichterischen  wertes  und  ihrer  litterar- histori- 
schen bedeutung  unsere  beachtung  und  aufmerksamkeit  verdient, 
sondern  auch  um  ihrer  fast  ganz  singulären  ttberiieferung  willen 
unser  interesse  in  anspmch  nimmt. 

I 

In  welch  hohem  ansehen  der  dichter  der  iagd  hei  seinen 

Zeitgenossen  und  nachkommen  gestanden  hat,  ISsst  sieh  aus  einer 

reihe  von  indicien  leicht  erkennen,  so  wird  aut  des  Laberers 
buch  als  auf  etwas  ganz  bekanntes  liingev^iesen. 

Du  sagst  mir  von  des  Laubrers  puch 

darin  Hot  tin  9fru£h 

dm  ifk  wnk  gelesen  htm 

dir  Mr  Heft  ak$  m: 
b  Aeh  langee  fewr  gewymun 
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ich  wiü  in  loanar  auf  »o§  ripmen 
ach  Umga  framärn  ichiddcanff' 
da»  hringd  wOarlauff 
er  mochi  jnden  in  geseUchafft 
10  soU  denn  mich  ntfmant  denn  sein  krafft 
trösten  das  schide  mich  (jar  von  krefflen.  ^  • 
Dabei  magst  du  woü  versteen 
ob  er  recht  oder  unrecht  hau. 

Cgm.  439  f.  151^ 
Die  wMilit  des  Labeten  wird  heriieigeholt,  wenn  es  gilt« 
einem  salze  enen  besenderea  naclidrack  lo  leUien  oder  den 

leser  eine  allbekannte  sentenz  ins  gedäcbtois  zurUckzurufeo : 
VU  dick  so  reit  der  niund 
das  im  leit  in  sins  herczen  grund 
daa  er  nicht  clagen  tar 
darumb  so  wil  ich  iwh  aagm  §ar 
5  war  der  von  Laberen  9fricht 
in  Hintm  tag  gedieht 
da»  Heben  von  laOen 
die  lang  mag  nieman  schaiden 
vil  liebi  iahet  man  dick  an 
10  die  man  mit  laide  sieht  zergan,  .  •  . 

oder 

Thun  e»  nit  und  ere  ail  fromm 
und  thu  ah  «M  an  im  nicht 

*  bciug  geoommen  wird  io  den  vv.  5 — tl  aaf  ilr.  223  in  ScImeUen 
aoagtlie  (Stottgart  tS5(>): 

"y/cA  /errez  fürgewinnen 

daz  machet  widerlöufe 

und  vil  in  wage  rinnen. 

Jch  langez  /'remdm  scheidet  liebe  kHufe} 

es  mag  sich  küelen  in  geselleschefte^ 

so  mag  mich  trösten  nieman 

wall  ez  alleinj  daz  scheidet  mich  von  krefte.^* 
dieselbe  stelle,  doch  vahiert,  io  einer  Sluttgarler  hs.  des  15  jhs.,  die  auf 
8. 96 — 1 1 1  daa  gediclit:  Bin  krieg  von  einer  tteUen  vnd  mutetten  frawenn 
bringt  (Diatiaea  n  U»),      *  vgl.  Cgm.  270  f.  71  md  nit  bcidan  Sehmdlcr 
ilr.  14  T.S  und  4: 

*nim  4  jm  Lieben  Leiden 

{et  kam  die  leng^e  itiemant  «aol  fetekeidenj,* 
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wH9t  du  nicht  wie  der  Laubrer  spricht 

100  tick  das  hercz  tälet 

geding  Mmg  sich  meüet 

und  Wirt  die  Udf  sursfoUtn 

80  magtfu  mU  frmdm  in  erm  ßkm. 

Cgm.  439  f.  151'.» 
Sein  werk  geniefsl  eine  allgemeine  Verbreitung,  es  wird 
viel  gelesen  und  viel  abgeschrieben,  zeuge  dessen  die  bedeutende 
zahl  und  das  verschiedeüe  aller  der  uns  heute  noch  vorliegendeo 
hndichriften;  sein  name  wird  stets  nnit  groAer  aohtvttg  gmnnt 
«nd  mit  den  ««edracke  des  bOcbsten  Mes  erwlkot: 

Wut  gMlUddiekm  Ithn 

bringt  firtwd  oder  rowe, 

das  hat  er  gemezsen  eben 

der  weise  von  der  Laber  der  gerecht  und  getrewe, 

das  hat  er  'kürlich'  bas  getichtet 

denn  es  wurd  von  mir  tummen 
in  tausend  iaren  immer  ausgerichtet, 

Miniie  falkiisr  str.  170. 
uod  Jacob  POterich  von  Rekheriiwmsen  widml  lA  seittem  1462 
an  die  henogswitwe  frau  Haeblhild  so  Rottenbiirg  am  Ffeckar  er- 
lassenen sog.  Ehrenbrief  In  des  von  Laber  yemainen  Thonn  dem 
preise  Hadamars  die  str.  48 — 50: 

Ey  Herrschafft  Frey  von  Laber 

ich  muesz  dich  Imm'  dagen 

Durch  das  mn$  aus%  der  khlaher 

entzogen  ist  dein  Nam  von  dem  zue  sagen 

War  Imer  hie  durch  dein  gedieht  das  M 

Das  Teütsehe  dieht  auf  erden 

Der  gleichet  nicht  nur  halbs  alls  vmb  ain  Medl 
Das  Zeug  Ich  mit  seinem  gejaidte 

Das  von  Im  erst  enntsprang 

Er  was  ein  Man  der  waide 

Mit  dicht  er  auch  dar  Jn  vUl  I«6t  errang 

Der  gueten  PueMutgt  auch  gar  Bipede  genennet 

*  ¥gL  Stetig.  Im.  aio.  und  Schmeller  str.  553  v.  1— 3: 
Svfd  iick  daz  herze  teilet 
da  ist  diu  lieh  gespalten, 
gedingt  blank  sieh  meüeU 
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Ah  disz  drej  vorgenannten 

60  war  sein  Püch  der  welli  Lanng  vt^ekhetmet 

Vnitd  das  er  war  nie  leben 
Von  Laber  Herr  Hattmar 
Daytunb  so  wollt  Ich  geben 
Das  mir  müest  schaden  noch  vil  manig  Jar 
Nur  das  Ich  hiet  die  Glotz  stinM  «(tfn  dicktes 
Wat  mir  äaruan  khan  sagen 
§mr  Ytmmmdt  Jelu  »9  in  9$  aUm  tutktn. 

Ja  die  beimotoun;  seiner  BMlikoiiiiiieD  »teilte  ihn  gleieh 
hoch  mit  dem  grOeten  und  tiefsinnigsten  dichter  des  mitlelaiters, 
mit  Welftini  wn  Esehenlnoh. 

Das  gedieht  vm  4$r  umUtm  (eriudten  in  der  Heideih.  hs. 
nr  318  fon  j.  1444)  sagt  in  der  6  str.: 

Von  Eschenbach  der  eine 

her  Wolfram  ist  genennet, 

von  Labern  nit  der  kleine:  . 

der  beider  knnst  ich  han  also  erkennet 

an  rimen,  Worten,  silben  wol  gemessen, 

Ir  knnst  ist  meisterlichen, 

hoch  uf  gedicktes  stuol  sind  sie  gesessen. 

Noch  ein  weiteres  moment  tritt  lunzu,  das  die  bedeutung 
und  beliebtheit  Hadamars  aufser  jeden  zweifei  setzt  und  deutlich 
dafür  spricht  dass  der  dichter  mit  seiner  Jagd  einen  glillcklichen 
wurf  getan:  es  ist  die  grofse  zahl  von  nachahmungen ,  die  sein 
werk  gefunden,  diese  nachahmungen  beziehen  sich  teils  auf 
die  nachbilduog  seiner  allegorie,  teib  auf  die  seines  stils  und 
seiner  Strophe. 

Zu  den  ersteren  sind  zu  zahlen: 

a)  Daz  geiaid  Peter  Suchenwirts.  1 

b)  Der  Minne  falkoer,  der  in  der  Hohenloheschen  hand- 
Schrift  auf  Hadamars  jagd  folgt  und  die  geliebte  unter  dem  bilde 
eines  edelfalken  verherlicht.  - 

c)  Der  Mione  jagd,  eine  olTenbare,  aber  leere  und  gehalt- 
lose nacbabmung,  welche,  wie  Goedeke  (Gruudriss  1 78>  mit  recht 

*  in  ictnipareo;  nrxxvi  der  amgabe  APriaiiasen  1827.  *  es  caUiiU 
185  Titnnlstfophcs  nad  ist  gedradu  in  SduMUcft  tugabe  der  Jegd 
s.  171— SOS. 


Digitized  by  Google 


268 


ZU  HADAMAR  VOM  LABER 


bemerkt,  die  siDOTollen  allegorien  Labers  vergröbert  and  der  be* 
deatungSToUea  manDichfaltigkeit  entkleidet.  ^ 

d)  ^eine  mystieche  jagd  auf  eiaen  hiraeh  (Mocta  trinitas)  id 
eineoD  walde,  unter  dessen  bSumen  allerlei  penouen  des  alten 

•  testamentes,  alte  philosophen,  die  ▼ersehiedenen  wiesensehalten 
und  künste,  tugenden,  laster,  die  chOre  der  engel  usw.  vorge- 
stellt sind.'* 

* 

endlich : 

e)  Des  hirschengeiaids  gaisttiche  auslegung«  von  dem  frommen 
benedictiDermOnche  aus  Tegernsee  Wolfgang  Sedeüus  noeh  im 
jabre  1545  verfasst.^ 

Den  genannten  scbliellien  sich  unter  vielen  andern  ab  aadi" 
bildungen  von  Hadamars  stil  und  Strophe  an: 

a)  Des  minners  klage,  76  Strophen,  welche  im  cod.  pa). 
nr  326  der  Jagd  vorangehen.*  das  gedieht  erinnert  durch  die 
büodigkeit  des  ausdruckes  und  die  Schönheit  der  spräche  unter 
allen  nachahmungen  am  meisten  au  Laber;  es  bringt  am  Schlüsse 
das  akrostichon:  Katharina,.  Mone^  hielt  das  gedieht  for  ein 
echtes  werk  Hadamars  und  nannte  es  eine  Widmung  an  dessen 
geliebte,  der  umstand  dass  nur  ^ine  der  ihm  bekannten  hand- 
schriften  dieselbe  enthalt,  deutet  er  dahin  dasa  Laber  nur  an 
Katharina  ein  exemplar  mit  dem  prologe  gab,  ins  ttbnge  publicum 
aber  das  werk  in  einer  handschrift  ohne  den  eingang  kam, 
welche  sich  dann  schneller  und  häufiger  vervieiRilligte  ah  das 
dedicationsexemplar,  das  vielleicht  erst  nach  dem  tode  Katharinas 
in  andere  hMnde  gelangte.  ^  Moues  deutungsversuch  bat  nuf  den 
ersten  blick  etwas  bestechendes,  müste  jedoch,  um  als  haltbar 
erkannt  werden  zu  können,  erst  einer  genaueren  Untersuchung 
huuichtlich  der  Überlieferung  und  spräche  unterzogen  werden. 

b)  Der  minnenden  zwist  und  YersOhnung,  das  bruchsttick 
eines  gespriiches  zweier  liebenden,  das  im  cod.  pal.  326  als 
nachtrag  zu  des  Laberers  (jeiaide  gegeben  ist.  '  auch  dieses  ge- 
dieht wird  von  Mone^  tür  ein  werk  iladamars  gehalten,  allein 

'  in  reimparen ;  nrcxxvi  inLawbergs  Liedersaal.    ^  Clin.4307  fol.  80—105, 
8.  Scliinellers  skizze  in  seinen  vorarbeiten  (Ggm.  A  20,  53).    '  Cgm.  4304*. 

*  gedr.  bei  Schmeller  9.  147— lö2;  der  schluss  (nach  Schm.  slr.  676  -  fiSO) 
auch  im  Cgm.  ITfi  fol.  1 — 3*.  *  yu^Hen  und  forschungen  i  225.  •  der- 
selben ansieht  neigt  sich  Schmeller  in  s.  ausg.  8.  xviii  zu.  '  gedr.  bei 
Schmeller  s.  163 — 170;  der  grösle  teil  des  gedichtcs  (nach  Schmeller  str. 
691—713)  auch  im  Cgm.179  /0I.8I  — b4\     *Ouellen  und  forschungen  i235r. 
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kaum  mit  recht,  da  nicht  nur  wie  bei  a)  die  Überlieferung  da- 
gegen spricht,  sondern  auch  an  mehreren  stellen  ein  über- 
wuchern von  spielenden  gedanken  und  kUnsÜichen  redewendungen 
bemerkbar  wird. 

c)  5  gedichte  von  der  Minne  handachriftlich  in  nr  2796  der 
l^iener  befbibliothek.  ^ 

endlich: 

d)  ein  minnegedicht  im  TüwrA  dfine,  das  in  einer  Wei- 
marer liederhandschrift  aus  dem  anfange  das  15  jha.  auf  foL 
109^^116"  sich  findet  und  beennden  danun  erwjtfuieafwerl  er^ 
edMinty  «eil  ea  miter  aeiBaa  55  atrophen  29  aua  Dee  nünera 
klage  enthalt  und  iwar  in  einer  Ordnung  oder  ?ieliiiehr  Unord- 
nung, die  jeder  erUSning  spottet  > 

SchlieMich  aei  erwifant  daaa  unaeraa  diehten  nane  auch  in 
den  meiateraingerMhirien  fortlebte,  daaa  der  Laker  oder  der  Irnfter 
ihnen  ala  hohea  vorbUd  galt,  deaaen  ton  fiel  und  gern  nach- 
gebildet wurde. 

n 

Wer  war  nun  dieser  Hadamar  von  Laber,  deaaen  dichter- 
ruhaa  mehr  denn  2  Jahrhunderte  blähte  und  deaaen  werk  ao 
allgemein  Terbreitet  und  populär  war  daaa  man  oft  gedichte 
späterer  autoren,  die  in  deraelben  allegorischen  und  metrischen 
weise  verfasst  waren  und  die  liebe  zum  gegenstände  hatten,  kun- 
weg  eiuen  Laberer nanute? 

«  m  bll.  Ad.  aas  Amkm  Fp.l48$.  das  letatci  teer  5  g««dite 
(fuL  89^— -t25*:  aDfang  •  würdig  »Ikr  etm  oaw.)  aach  im  eod.  ptl.  S48 
(14  jh  ),  vgl.  Mosenm  für  altd.  litt,  i  575.  576.      *  gedruckt  in  M8H 

m  432'  —  436".  die  eiozelnen  slrophen  folgen  in  nachstehender  weise: 
1  (— Schmeller  670),  2— 6,7  (=625),  8  (— 626),  9-14,  15  (-»  657),  16-17, 
18  (—  666),  l y  658),  20 (=  662),  2 1  —24,  25  (=  664 ),  26  665),  27  (=  678), 
28  (»679),  29(»68l),  30,31  (—687),  32  —  37,  38  (»616),  39(»643),40 
(-«684^  41(— M7X  4S(— 668),  43(^669),  44(—67(),  45(^-663)»  46 
(•»647),  41  (—648),  48(—617),  49,  66(— 68SK  5i(— 683),  52(— 686), 
53  (=  680),  54,  55  («  654).  *  oder  Löberer;  so  ealhiit  eine  hs.  der 
fürstlichen  Lobko witzischen  bibliothek  zu  Raudoitz  an  der  Elbe  vom  Jahre  1664 
ein  gedieht  von  175  Str.,  worin  minne  und  treue  personificiert  erscheinen 
und  welches  Löberer  äberscbrieben  ist.  s,  Serapeum  1843  nr  l.  —  die 
bezeichnung  Laberer  für  Hadamars  werk  dürfte  die  allgemein  übliche  ge- 
wtaen  aoa,  da  der  chiOBist  M.  Möller  aa  eiaer  italle  sciaer  Gbraalk 
der  alten  schwibischcB  iMhemo  and  grafen  vao  Zimbam  (in  t  FAisten- 
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Die  UDteKDclnmg  ober  die  penOnüdikeit  des  dieblen  irtre 
ohne  iweifel  eiae  sehr  sebwierige  und  kaum  lon  irgend  ein« 
BCDDeMwerten  remUate  begleitet,  irlre  man  nur  auf  je«e  reibe 

litterarischer  stelleii  besebrSnkt,  die  den  geacbleebtsnamen  des 
dichters  in  den  verschiedeDsten  Variationen  bringen  ^  und  hritte 
nicht  Püterich  von  Reicherzhausen  in  seinem  schon  einmal  be- 
rührten Ehrenbrief  den  vornamen  des  dichters  (Von  Laher  Herr 
Hattmar)  der  nacbweli  überüefert.  durch  diese  erwähnung  aber 
ist  €8  mOghch  geworden,  aus  der  grofaen  zaU  von  nachkomnca 
dieses  weitvcnweiglMi  <4Mrpftliioeben  geeahleehleB  >  ehie  ver- 
baknjsroaftig  geringe  xabl  aosiuseheiden,  die  den  namen  Hadamar 

bergischen  archiv  zu  Donauesohingen,  circa  1565)  ausdrücklich  sagt,  man 
habe  jenes  Bayern  buch  nur  den  Laherer  genannt  (ich  entnehme  diese  notir 
den  Schmellerschen  vorarbeiten),  eine  andere  auf  deutsche  litteratur  be- 
zügliche stelle  derselben  chrooik  (toni.  n  p.  1488  sq.)  hat  vdHagen  MS  iv 
8$3*  und  760'  abgedruckt,  auch  in  ihr  wird  Hadamars  (irrig:  Hermanns) 
TOD  Laber  eiwihnung  getan.  — vgl.  scbliefdich  zu  ein  Laberer  'ein  Neidbart'. 

>  der  toterer  und  der  labrer  (Stuttg.  bt.),  der  Lautrer  (Cgm. 
430  f.  151),  der  Löberer  (RaudniCaer  bs.),  von  Labern  (eod  paL  31S: 
Cbrooik  des  gtafeo  von  Zhnbern),  von  der  Laber  (Mione  liilkoer  170),  der 
von  Labor  (Gfm.  270  t  71),  der  von  LiAenn  (Gym.  879  f.  34)  and  nach 
fiduaellar  aacb  LSbor,  Lokoff  von  Lakom,  eine  reihe,  die  fioli  noeb  b^ 
deatend  erveilem  würde,  wollte  man  auch  die  Varianten  der  urkundlichen 
nanenigebaBgen  hereinziehen.  ^  doch  greift  ohne  zweifel  Stang  zu  hoch, 
wenn  er  der  faroilie  44  grafen,  32  freiherrn  und  74  edelleute  gibt;  vgl. 
Beiträge  zur  genealogie  oberpfalz.  adelsgeschlechter  von  BABöhaimb  (Verh. 
des  hist.  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regensburg  xxiii  210  ff).  —  dag  stamm- 
gut  der  herren  vL.  ist  die  aul  einem  steilen  felsen  oberhalb  der  schwarzen 
Laber  erbaute  bürg,  die  von  kräftigen  quadermaoern  umgeben  und  überragt 
von  einem  mächtigen  türm  sich  schon  von  ferne  als  der  sitz  einer  alten, 
edlen  adelsfamilie  ankündet  (a.  Verh.  des  bist.  ver.  vi  135  (T;  Bavaria  n 
1,  606).  das  entsteHeB  dieser  herachaft  and  die  abknaft  des  geschleefatea 
ist  danket,  nach  Lang  Baiems  alte  grsfeebafteo  (1S31)  a.  lOa  fsl  es  hieftai 
wahnebeinUeb  dass  die  berren  Toa  Labor  aod  die  tob  Breiieasck  iree  dsa 
Riedenbarffer  ftallen  abstanunen,  weaa  aiebt  der  amstawi  dsss  sie  mil  dea 
Abenabergera  gleiebes  wappen  hatten  (die  hekaslefden  ibrer  wapfso  said 
fMt  gans  dieselbeo)  aaf  die  ▼ernratvng  fObrt  daas  der  Medcnbaiger  baopt- 
StamSB  selbst  ursprünglich  Rotheneckisch  lAbenabergisch)  war  (vgl.  Lsag 
aao.  8.  28  f  und  Über  die  fabel  Ton  des  giafen  Babo  vAbciiaberg  30  söhne«, 
Mflnchen  1813).  das  Laberersche  wappen  stellt  einen  schild  dar,  ab- 
wechselnd blau  und  silbern  quer  gestreift;  auf  dem  gekrönten  helme  2  pftrde- 
ohren,  an  der  äufseren  seite  silbern,  an  der  inneren  blau,  überdies  je  mit 
5  abwechselnd  blauen  und  silbernen  strau(^federn  geziert;  die  belmdecken 
in  denselben  färben,    s.  Wappenbuch,  Nürnberg  1734. 
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VOD  Laber  tragen,  deren  einer  es  gewis  verstand,  neben  dem 
Schwerte  auch  die  feder  lu  fübreo  and  nie  der  verrasier  der 
iagd  zu  betrachten  kt. 

Urkundlich  benagt  endieineB  lolgeMle  herrea  dieees  nth 
mens:  ^ 

Hadanuir  i  m  1347-- 1281;^  er  erhielt  von  ttimem  fater 
Wenriier  hf  ^  fieHeiebt  dweb  teilaog  die  henehaft  Leber, 
sein  brader,  Wember  fireiieiiedi.  Hed.  ftsden  wir  aehon  1253 
m  der  uiiigdtttiig  des  henegs  LadiHg'  ii  des  etrengieii,  den  er 
aoob  aar  aUen  seinen  reisen  begleitete. '  nnr  die  fahrt,  die  der 
hersog  unternahm,  um  dem  jungen  Konradin  auf  aeinem  tugo 
nneh  ItaHen  lur  esite  su  stehen ,  geheut  Hadamar  nieht  mitge- 
nmcht  SU  haben^  da  er  in  keiner  der  fielen  Urkunden,  dte  der 
herzog  in  Italien  ausstellte,  als  zeuge  auftritt;  wahrscheinlich  lielb 
ihn  der  herzog  zur  leitung  der  staatsgeschäfle  zurOck.  nach  . 
1281  scheint  Hadamar  gestorben  zu  seiu. 

Sein  söhn  war  Hadamar  ii  von  1287 — IBS?;-*  auch  ihn 
sehen  wir  wie  seinen  vater  in  nächster  Umgebung  der  bayeri- 
schen fürsten.  ^  1334  wird  er  jedoch  nach  einem  grofsen  auf- 
Stande in  Regensburg  an  die  stelle  des  vertriebenen  btlrgermeisters 
Friedr.  Auer  von  Brennberg  gewählt  und  weifs  sich  als  solcher 
durch  sein  humanes  wilrken  die  Sympathien  seiner  mitbürger  zu 
erwerben.*'  hei  seinem  lode  1337  hinterliels  er  (von  seiner 
zweiten  gemahhn  Agnes,  der  tochler  Ulrichs  von  Abensberg) 
2  sOhne:  Hadamar  in  und  Ulrich  n. 

Hadamar  Dl  ist  bezeugt  fon  1317^—1361.  anfangs  wie 
es  scheint  in  surttckgesogenhett  lebend  tritt  er  seit  1346  meist 

*  PiatB  Die  htrren  von  laber,  Verb,  des  Mit  Tsr.  m  \9^iH, 

*  1247  ihind  Metropolis  Saiisbnrgrnsis  (1582)  3,341.  1281:  Oefele  Rcram 

boicarom  scriptores  2,  104*.  '  so  finden  wir  ihn  zu  Dachau  (Mon.  boic. 
10,  50),  Worms  (Ouelien  und  erörterungcn  zur  bayr.  und  deutschen  ge- 
schichle  5, 181),  FreisiDgen  (ebenda  5, 185),  Heidelberg  (Tolner  Cod.  dipl.  80), 
Augsburg  (Mon.  boic.  30, 9)9)  ua.  slidlen.  *  1 287 :  Qocilea  «Dd  erörterungen 
b,  4M»  mit  GtmdMt  QhMnik  der  aladt  vid  baehaWlB  ftcgaasbarg  2, 1 ; 
2, 11 ;  GenfSlsbabMr  Rcgcoabergi  geaeMcblc  1«  899;  Lang  Reg.  hole.  7, 92. 

*  dofcb  Ork.  vom  26  märz  1318  tersetst  kalacr  Ludwig  der  Bayer 
seinem  getreuen  H.  v.  L.  für  geleistete  dienste  —  worin  diese  bestanden 
wird  nicht  gesagt  —  und  für  die  hierfür  schuldi?  gewordene  summe  von 
100  pfd.  Pfennigen  die  bürg  Altenburg  an  der  Laber,  s.  Lang  Reg.  boie» 
5,  379.         8.  anm.  4  unter  1337.       ^  Lang  Reg.  boic.  5,  347. 
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im  gefolge  des  nnrkgiileD  Ludwig  von  BrandeDlMirg  auf «  der 
ihn  1354  tu  selDem  rat  ernenot  und  mnb  MOochen  beruft,  t 

nach  Ludwigs  tode  (1361)  führt  er  für  dessen  söhn  Meinhard 
in  genieinscbaft  mit  Ulrich  iti  von  Abensberg  und  Hiltpolt  von  Stein 
die  regierung  des  landes  (Aventin  Ann.  Boj.  1554  s.  795). 

Hadamar  IV  des  vorigen  söhn  1364 — 1410  ;2  in  den  jähren 
1376*— 1380'  UDd  1397—1408«  bmrgermeieler  tob  Regmutarg. 

Zu  den  genannten  treten  nooli  biniu  Hadamar  t  und  Ha- 
damar VI  (der  jüngere),  welche  beide  fom  ersten  nale  In  einer 
Urkunde  vom  19  sepl.  1410  als  söhne  Hadamars  iv  erscheinen,^ 
und  endlich 

Hadamar  vn,  der  letzte  spross  des  berühmteD  geschiechtaa» 
der  am  30  juii  1475  als  domdecbant  von  Salaburg  in  Itrenagaign 
des  dortigen  dems  begraben  worde.* 

Ans  der  reihe  der  eben  angefOhrten  herm  von  Laber  sind 

die  drei  letztgenannten  von  ▼omberein  als  Verfasser  der  Jagd  abzu- 
weisen, da  5  handschriflen  des  gedichtes  selbst  in  das  14  jb.  fallen, 
die  Untersuchung  kann  daher  nur  auf  die  4  ersteren  bezug  nehmen, 
nebenbei  sei  es  hier  in  kürze  erwsbnt  daas  Mone?  und  nacb- 
folgend  Hubmann  ^  Hadamar  den  i  als  unseren  diebter  anaeban, 
gcbmeller*  aber  sieb  blofo  begnflgt,  die  arbeit  desselben  *in  die 
enten  jabriehende  des  14  jhs/  tu  selten. 

Für  die  feststellung  der  Persönlichkeit  Hadamars  von  Laber 
wie  für  die  abfassungszeit  der  Jagd  scheint  bei  dem  mangel  aller 
sonstigen  bebelfe  eine  stelle  seines  gedichtes  von  entscheidendem 
einfluss  tu  sein,  die  stelle,  in  welcber  ücdnDl^  der  grim  wm 
JMt$  als  teitgenosse  erviSbnt  wird: 

*  bayr.  acad.  der  wissenscli.  1837,  122.  ■  1364:  Hund  Bayrisch 
Stammenbuch  159S,  '6\  Freil>erg  Gesch.  der  landstände  3,  617.  1410: 
Reg.  boic.  12,  79.      *  Geineioer  aao.  2,  179;  GumpeUhaimer  aao.  1,381. 

*  Gemeiner  aao.  2, 351 ;  2, 377.  *  Ung  Reg.  boic  12,  7ew  •  IKieUi 
Neerol.  SHyppotitcnse ;  Adel,  geacb.  100.  '  Bad.  onUt  1 91^0.  •  er 
bemfibt  ticli  in  eiacn  aafialee  des  Oberi^ilätcbeo  aaielgera»  ehtes  kWnen 
poUtiaeheo  seitUBUee,  das  aar  fai  des  Jehrra  1845  md  tSiO  m  Aatag 
draÜBil  wOcbeallieb  enehiea  and  atbaibel  statt  des  iaoiUeloas  aoch  er* 
laUeageo  «ad  eicene  liitenitoebea  oder  gocUelillielMB  iobelto  biacbte, 
danolwi  dtü  Badamsr  t  von  Laber  s^  Jtgd  iwiicfaai  ItSO  und  ItOO 
YerftiasI  habe,  ieb  ▼erdanke  diese  noUsToUinhiltlleb  der  gitigcn  nilteUaag 
des  heira  Hag«  grafeii  Toa  Waldendocii;  pritfdefiteo  des  bistor.  Yerdas  tob 
Obefpfali  and  Regeosbofg.     *  aiisg.  s.xi. 
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lämtmtiHder  minne  bildwre; 
Herzog  Lndtwig  dm  gthm 

WUIMWV« 

'  immit  im  dMft  ifo        sint  veHtlmmt 

(Sefameller  293). 

AUtiii  der  snM  wIll  4m  es  auch'  soMier  Ludwig«  mehrere 
gibt;  ich  ffihre  eie  der  reihe  Atch  ao:^ 

Ludwig  I  TM  Teck,  der  eoh»  lonrads  i  (der  nioh  Pfliif 
c  1241  fterbK  >  bekmt  durch  Mine  freigebigkeit  und  gUle  gegen 
kirche  und  woliatigkeitsanstalten.  ^  oliwol  lu  den  groHsen  des 
reiches  gehörig,  nahm  er  dennoch  an  dem  kanpfe,  der  zwischen 
den  Hohenstaufen  und  ihren  gegnern  entbrannt  war,  keinen  an- 
teil;  wir  finden  ihn  daher  auch  nicht  im  gefolge  der  ersteren, 
ja  wir  sehen  sogar  aus  einer  Urkunde  vom  5  januar  1251,  mit 
welchem  misbehagen  er  diesem  ganzen  verderblichen  streite  zu- 
sah, denn  statt  der  gewohnheit  gemiirs  am  Schlüsse  der  Urkunde 
den  namen  und  das  regierungsjahr  des  deutschen  königs  anzu- 
führen, sagt  er  einfach:  Regnante  domino  Jesu  Christo.*  er 
starb  1282^  und  hinteriiefe  3  kinder:  Agnes,  Ludwig  ii  und 
HamMW  ib^ 

*  Tgl.  JBSd^Öpfllii  Ritlorla  Zaringo-Badensb  1/2,  5,  Carolsrah.  1763; 
Jos.  Bader  Dier  Zlringisckt  Uhre,  Freiburg  im  Br.  1837;  StSlin  Wirtemberg. 
fttcbichte  ii  280  ff  and  iii  695  ff ;  Karl  Pfaff  Würtemb.  jahrb.  1846,  t, 
S.  93  ff.  ^  ich  will  hier  einen  kleinen  irrtum  anmerken,  der  Stälin  in 
seiner  Wirtemb.  gesch.  n  281  bei  feststellung  der  Stammtafel  der  herzöge 
von  Teck  unterlaufen  isL  Stalin  nimmt  als  söhn  Konrads  (i)  Ludwig  (i)  an 
Qod  gfM  dieteai  zo  aOlhicn:  Ladwig  (n,  f  1283)"oiid  Konnd(ti);  alt  nnder 
Mwfga^fU)  «MÜlMtneii  dann  Luiwig  (Ui)/  BenMnifOi)  «id  Agnes,  da  mu 
aber  1) die .löhiit  fikpflUs o»  imikher  Anna,  eine  tochter  Konrwb  des  ii,  mr 
gfBMhlin  hatte,  Hermann  den  i  (den  Stalin  als  söhn  Konrads  i  nicht  zu 
kennen  scheint)  und  Konrad  den  n  at^urtculos  nennen  (Pfaff  Reg.  40); 

2)  Hermann  (i)  Ludwig  den  i  als  seinen  bruder  Reg.  47  erwähnt,  und  da 

3)  Konrad  n  Konrads  des  i  söhn  Reg.  2t  und  Ludwigs  (ii)  bruder  Heg.  10, 
11,  13,  22,  23,  25  (vgl.  SttRo  n'301)  geflsbd^  nM,  lo  liiliff  iiM  it«  voft 
Stttin  tnfesönnieneo  Lad#lg  t  nfid  Ludwig  ii  nliehC  tSter  und  «ohn,  son- 
dere eine  elnaige'lcflislt'Sfnd.  *'  *  tgl.  dte  zaUfSiltkn  regcsisfi  bei  Hiifr. 
'  '  *  Stilln  n  202.  Pfaff  Reg.  5;  =  Jo  1293  in  vf^ffa  ndtivitaUh 
Bomini  tepulhis  fttU  Dux  Ludwicttt  de  Deck»  (Ghron.  Sindelf.  s.  19  ed.* 
Hsttg).      •  urk.  vom  3  nov.  1288.  Reg.  34.         '  ' 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  18 
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Von  Ludwig  ii  isl  nur  wenig  bekaont.  sein  lud  erfolgte 
schon  1304.1 

Ludwig  HI,  ein  nefTe  Ludwigs  war  1302  kirchherr  in 
Owen,  1315—  17  probst  la  Boll  und  kircbberr  in  Kirchbeim; 
spater  verliefs  er  den  geisüiehen  stand  nnd  Yermlhlte  sieb  mit 
Margarethe,  der  tochter  Friedr.  vTrahendingen«  geat.  1339.  > 

Endlieb  sind  noeb  2  henoge  dieses  namena  lu  erwibtfen: 
Ludwig  IV  und  Ludwig  v  (genannt  Luzniann).^ 

Ludwig  IV,  in  dem  wir  den  gesuchten  grlsen  von  Decke  zu 
erkennen  haben  werden,  erscheint  1301  znm  ersten  mal  in  einer 
Urkunde;  s.  Reg.  61 :  ^Hann^nkamp  28  Tebruar  1301.  herzog 
Hamann  von  Teck  verkauft  Tür  100  mark  ailbers  dem  kloaler 
Kircbbeim  all  seine^  gflter  in  Hedelfingen  mit  dem  Hagenenbof 
ond  der  mOhle  in  Bnebveg.  lengen  sind  seine  aOhne  Lndvrig, 
Hermano,  Ludwig  und  FriedHeb/  da  nun  aar  teugenscbafi  be- 
kanntlich erst  die  erlangte  inUndigkeil  berechtigte,  so  dürfte 
Ludwig  IV  als  ältester  unter  den  4  brüderu  im  Jahre  1301  ge- 
wis  schon  ein  aller  von  ungeßfhr  20 — 25  jähren  erreicht  haben, 
mitbin  zwischen  1275^80  geboren  sein,  er  trat  bald  mit  dem  hofe 
in  Verbindung  und  erwarb  sieb  um  seiner  groben  anbingüclikieit 
willen  beim  kaiser  Ludwig  dem  Bayer  bebe  gunat  weder  bann 
nooh  interdict,  vjmu  pabste  iobann  xin  gegen  Ludwig  und  aeinn 
anhfinger  geschleudert,  vermochteD  ihn  in  seiner  treue  wankend 
zu  machen;  mit  brennenden  fackeln  erschienen  er  und  der 
kaiser,  wie  Onsorg  im  Chron.  Bavarice  (bei  Oefele  i  304*  be- 
richtet, 1331  im  predigerkloster  zu  Landshut  und  zwangen  die 
moncbe  durch  die  drohung,  sie  sanunt  ihrem  kloster  tu  ter- 
brennen,  den  des  interdictes  wegen  eingestellten  gottcsdienst  wider 
aufiunebroen.  der  kaiser  belohnte  ibn  fflr  seine  treuen  dienste 
durch  ernennung  zu  seinem  bofricbter^  und  hofineiater.^  er 
starb  um  das  jähr  1352,^  ohne  kinder  zu  hinterlassen. 

'  Ao  Dom.  1304  obiit  Du.r  Ludovieuß  deTrck  in  t'i^ilia  St.  .4gn»U$^ 
grabschhfl  Ludwigs  nach  Rflltel:  PfafT  8.  104.      ^  Pfalf  s.  104.       '  jvtk 

ihm  ist  nur  bekannt  dass  er  durch  Urkunde  vom  1  Juli  1326  dem  heilMge 
Albrr<ht  von  o^terrcicil  verspracii,  ihm  für  TJOO  mark  sUber  auf  5  jähre  za 
dienen  (Lang  Ueg.  i)oic.  6,200).  *  als  sf.lrher  tritt  er  am  11  juoi  1337 
auf  (Hanselmann  i  s.  444),  »o  heift^t  er  in  der  urk.  vom  22  Juni  1347 
(Lang  Reg.  boic.  b,  105).  •  den  22  sept,  1352  belehnt  njarkgiaf  Ludwig 
von  Brandenburg  Otto  von  Niflenbach  mit  der  feste  Fuzburg,  die  dieser 
von  der  wittere  berzogs  Ludwig  von  Teck  einlöste  (Lang  Bejg.  boic.  8,2^2). 
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Als  Ludwigs  IV  1  feitgenossen  laasen  sich  aus  der.  zahl  der 
nacbgewieteiien  Hadamare  von  Laber  nur  Hadamar,  n  uod  Ha- 
damar in  aiiinihrea.s  nachdem  aun  Ludwig  i?  reo  Teck  erat 
nach  1335  grü$  genannl  werden  k«nnle»  Hadamar  ii  aber  seibat 
um  dicae  leit  hochbetagt  war  und  schon  1337  starb,  auch  im 
gedichte  nichts  auf  ein  so  hohes  alter  schlieÜBen  Utoat,  so  bleibt 
nur  der  eine  doppelte  schluss  Qbrig  dass  1)  Hadamar  ni  ala  der 
Verfasser  der  Jagd  zu  b^ichnen  ist  i^nd  2)  dass  sein  werk  jedes- 
falls  nach  1335  entstand. 

Hadamar  iii  mag  um  1300  geboren  sein,  da  der  eintritt  seiner 
grofsjährigkeit  in  die  zeit  von  1317—1324  fiillt;^  er  hatte  also 
im  jähre  1335  erst  sein  mannesalter  erreicht  und  konnte  in 
st'inem  gedichte  den  um  mehr  als  20  jähre  älteren  Ludwig  von 
Teck  wol  den  grisen  nennen,  eine  bekanntschaft  beider  ist  — 
man  konnte  sagen  —  selbstverständlich,  wenn  man  erwögt, 
welche  bedeutende  rolle  Ludwig  am  hofe  des  kaisers  spielte  und 
in  wie  nahen  beziehungen  auch  die  herren  von  Laber  zu  dem- 
selben standen,  zur  annähme  dea  teim  a  quo  1335  berechtigen 
aber  auch  mehrere  unter  den  reimen,  in  welchen  schon  die 
spuren  einer  neuen  lautwandluog  sichtbar  sind,  jene  reime,  in 
denen  I  (spateres  €i)  mit  (ursprdnglichem)  ei,*  iu  mit  ou 
(späteres  eu,  neben  au),^  ü  mit  ou  (welche  beide  spftier  in 
Ott  zusaunnenfallen)^  gebunden  werden,  die  bestimmung  des 
term.  ad  quem  fttr  des  Laberers  jagdgedidit  Mit  mit  der  frag« 
zusammen:  bat  Hadamar  Ton  Laber  sehi  werk  als  junger  mann 
oder  im  alter  gediohtett  . 

*  Ihm  itekl  den  aller  aacb  aaoiclw^  Ludwig  i,  der  vahneheiDlich 
an  1325  geb.  wofde,  daher  «in  aller  von  ongeAhr  60  jahreo  eireiehte. 
*  Had.  I  ^fb  wcalga  jähre  nachdem  Ludwig  iv  geborfn  war.  '  im 
Jahre  1317  werden  Dimlich  llad.  und  s€\n  brudcr  Ulrich  (ii)  mit  ihrer 
matter  zum  ersten  male  erwähnt:  '2  februar  1317:  Pald\*in  abt  des  kloslers 
SEmmeram  zu  Regensburg  verleihet  frauen  Agnesen  Hadamar»  von  Laber 
ebewirtin  and  ihren  2  söhnen  Hadmar  und  Ulrich  eine  Heulte  datz  Ortte 
•of  lebeosieit.'  Lang  Reg.  boic  5,  347;  Bayr.  acad.  der  wisseosch.  1814, 
122:  Hill.  T«ffe«llicderbaycfiM2,l,92.  1924  an  27mBn  telian  Hadmar 
der  Arele  tqo  Uber  ond  seine  iMme  Hadmar  «nd  UUah  Mr  eine  schuld 
Goltfned  dem  rdchen,  börger  von  Regensbarg,  bOrgea,  Laogfieg.  boic.  g,127. 

*  geseinet :  p  einet  Schm.  117;  m  e  i  nen  :  seinen  425.  "  srhouwen: 
gtitouxten  344.  "  laufen : h  ou fen  52,  314;  boMmetversoume  67; 
bmtkouU  :loute  348 ;  Trownen :  ven o  u mtn,  371. 

18* 
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Mooe  nimmt  im  Bad.  arebiT  letstarea  an,  indem  er  sich 
1 9S  tuftert:  ^manclie  aaspieinngen  bestätigen  den  aali  dasa  Ha- 
damar sein  werk  im  alter  abgatat  babe'  und  ftlbrt  aar  be* 
grOndung  seiner  ansieht  folgende  steUen  an: 

Zegangen  tont  ndn  tuune, 

i(h  wdnte  wider  jungen  (Schm.  99). 

Ich  bin  yrd  in  denf^  schöpfe 

worden  von  den  winden, 

diu  ougen  in  dem  köpfe 

mir  vor  unbilde  dicke  wellent  erblinden  (15S). 

Min  QTMät  nui§  ««ndman  «Auh  «MoheN» 
das  M»  dins  kraft  tümoMsf  • 
üU6  km  knmkm  aUtr  4/  «lu  kri^Am  (469). 

Schön,  aber  9ck&n,  dfn  snttrrm 
mag  müediu  bein  wol  nmhen 
gelich  den  lamen  g%irren  (89). 

Swie  ungelückes  heile 
und  heizer  stuinen  brennen 
die        mir  sendem  werte  (90). 

Und  Schmeller  (auag.  a.  xi)  siebt  aua  ebendemselben  gediebte 
des  acbhisa  dasa  der  yerfasser  sur  teit  seiner  arbeit»  wie  aus 
atrophe  167,  330,  ^1«  262,  549  zu  ersehen  sei,  .'nocb  ein 
jQng^  mann'  war.  die  betreffenden  stellen  lauten: 

Diu  liebe  diu  natet  mieh  in  jugent  frArm  (167). 

Verget  nitn  zH  dn  frönden, 
wer  kan  mich  in  dem  alter  des  ergetzen?  (230). 

üfff  /n'tNMN  iiprodi  der  oke: 

Wim  dkk  Üe  eUihie, 
S9t  diner  $prHnge  walte, 
ä  da»  din  hunt  der  wertte  louf  ^txriehie, 
.  10  wnirt  dlH  här  dem  mtne»  wel  $etleh$; 
•  AdHH  dawt        du  /Urne,  .  . 

m  dfMH  ümln  diu  Ami  dm  aslfta  Urldtt  (241). 

*'S\tie  gar  ich  hin  unwtse, 
%Dürde  ez  an  midi  gesetzet, 
jd  würde  ich  nimmer  grise  (262). 
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M  ffrUem,  4  mU  ülUn 

mAs  Üh  pon  Htm  hunde  (549). 
Dieser  gegensate,  der  sich  hier  in  den  ansichten  der  beiden 
gelehrten  uud  verdienten  männer  ausspricht^  scheint  nicht  allein 
unsere  aufmerksamkeit  und  beaclitung  zu  verdienen,  sondern 
uns  fast  von  selbst  aufzufordern,  alle  die  angeführten  sätze  neu 
zu  prüfen,  zu  schlichten  und  die  aus  ihnen  gewonnene  Über- 
zeugung <lurch  neue  argumente  <  zu  starken  und  zu  festigen, 
allein  eine  solche  Untersuchung  konnte  bei  aller  ausführlichkeit 
und  angewandten  mühe  kein  anderes  resultat  ergeben  als  das 
ist,  zu  dem  man  durch  blofse  betrachlung  der  persOnliciikeil 
unseres  dichters  gelangt,  denn  erwägt  man  dass  sich  Hadamar  in 
seit  1348  fast  beständig  in  der  Umgebung  der  bayerischen  fürsteiH 
nameDtlich  des  markgrafeB  Ludwig  befindet  und  an  dessen  kriege 
lOgeo  lebhaft  teil  nimmt,  so  erkennt  man  leicht  dass  die  äufserste 
grenie  fflr  die  abfassung  des  gedicbtes  das  jähr  1347  ist,  der 
biersns  resultierende  Zeitraum  von  1335—1347,  den  wir  fOr  die 
cooceptioii  oad  voUesdiuig  der  lagd  erschlosieii  haben,  wird 
aber  dadurch  bedeutend  eingeschränkt  duss  wir  die  ^Itigkeat  der 
von  Schmeller  snr  begrflndung  seiner  ansidit  beigebracblen  argu- 
mente anerkennen  maaseUf  Mones  angelUirte  stellen  aber  ent* 

•  so  könnten  herbeigezogen  werden : 
Schin.  ö3 :  IHch  kan  ouck  nieman  geioisen 

Salt  dü  mU  Sren  grdm, 

dm  wuig  «6i  ctfal  fürt  «mI  «n  Hr  «McAmi. 

109:  Ith  wil  H  tUstr  f§rt»  sithtr  gr^nn,  . 

169:  Sol  mich  Hoffen  und  Gedinge 
MtdU     Genäden  wUwn 
tmd  9meh  der  edel  Tufüng«, 
so  mag  ich  wol  in  ungendden  grüen, 

231:  Ich  woU  Ufol  MelScha 
mit  Harren  immer  jagen; 
etüende  m$n  sft  geUche 
OH  otttTf  90  m9oUe  nimmer  ieh  vemagett, 

255:  ß^oit  e*  Mt  jvgent  Kden, 
90  mMt  dir  s6t  dm  kette 
dieh  von  der  werlte  riden 
durch  eiU  und  Übe*  ewieUche  reeto, 

2Mt  Tut  emtdtlt  ndt  wtiah  gr^, 
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weder  wie  469,  S9,  90  nicht  stichhaltig  sind  oder  sich  wie  99 
und  158  durch  beraoiiehuDg  ?od  Strophe  183  oboe  mUbe  er- 
kUreo  lassen: 

.  .  .  swer  ge)  echt icl ich  den  orden 

in  herzen  trei(,  %md  man  des  nicht  erkennet, 

es  ist  nicht  vugefüege, 

ob  man  den  alt  bi  jungen  jären  nennet  (Schni.  1S3). 

Wir  werden  daher  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  die  Vollendung 
von  Hadamars  dichtiing,  in  der  noch  ein  junger,  lebenskräftiger 
und  lebensfroher  geist  pulsiert,  nicht  allzuweit  binausTttcken 
uod  dieselbe  in  die  zeit  von  1335 — 1340  setzen. 

Um  meine  bemerkuugen  über  Hadamar  iii  von  Laber  abzu- 
schliefsen,  führe  ich  noch  jene  Urkunden  und  regesten  an,  die 
nch  abgesehen  von  den  schon  genannten  aus  den  jabren  1317 
nnd  1324  auf  unseren  dichter  beziehen : 

Landsbut  19  märz  1341  zahlen  Hadamar  und  Ulrich,  die 
brüder  von  Laber  mit  Ulrich  von  Abensberg,  Hiltpolt  von  Stein  ua. 
500  fl.  für  den  Regensburger  bischof  Heinrich  an  Berlhold  grafen 
ta  Graifsbacb  und  Harsteteo.   Ried  Cod.  ii  849. 

1342  erscheint  Ludwig  von  Oberndorf  als  dienstmann  der 
herrn  von  Laber  (Hadmar  und  Ulrich)  Mou.  boic.  16,  170. 

1342:  ilerr  Hadmars  Hausfraw  Elspetb  |  Herr  Vlricbs  Hausz- 
fraw  Vrszl  |  Schwestern  |  das  Geschlecht  stehet  nicht  |  Mit  dero 
AYillen  verglichen  sich  beyde  Brüder  ihrer  Haonfrawen  zubrachten 
Guts  halluM-  t  oh  der  eine  ohne  Leibs  Erben  verstarb  |  solt  ihrem 
Hauszwirt  |  derselben  Haab  und  Gut  nicht  weniger  |  als  wann  sie 
Leibs  Erben  verlassen  |  folgen  vnd  bleiben  |  das  beslelligel  Kaiser 
Ludwig  mit  seiuem  BrielT  |  Anno  1312.  Briefl*  bey  den  Abens- 
pergiscben.'  Hund  Bayr.  stammen  buch,  1598,  s.  260.  das  ge- 
schlecht Elsbeths  ist  unbekannt. 

1343:  'Ich  Hadmar  von  Laber  und  ich  Elspe!  sein  Haus- 
fkrawe,  ich  Ulrich  von  Laber  und  Ursula  seio  Hausrrawe  veriechen 
für  uns  und  far  Jungfrauen  Anna,  weüant  Herrn  Friedrich  des 
speien  ton  Vayniogen  sei.  Tnchler,  unser  liebes  Schwester  und 
tun  kund,  dasz  wir  uns  vereint  haben  mit  den  ersanien  und  den 
vesten  Ritlero  Herrn  Leupoldea  und  Ibrrn  Alhrochten  von  Wolf- 
slein, also  dssi  ihme  unser  liebe  Schwester  langfra«  Annen  ge- 
lobt haben,  Herrn  Gouen,  des  egenannten  Herrn  Lewpolds  von 
Wolfslein  Sun  zu  geben  tu  einer  elichen  Wirtin.-  •  Di»  ist  ge- 
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scbehen  A.  1343  an  dem  obenteD  Tag.'  JDKOhier  fiiatoria 
genealogica  dominoruin  et  comitum  de  Wolfiiteio,  Frankfürt  und 
Leipzig  1726,  s.  40$  Plasa  s.  t9  f.  Tgl.  Oeogr.  statteüsclHlopo- 
grapbMcKea  lezicon  tön  Sehwaben  (ron  PbLHRoder)  1791  f,  i 
sp.  821  f. 

1345:  Viez  Montags  nach  Gregorii'  (19  Marz)  bericlilet  Hilt- 
poll  VOQ  dem  Stein  seinen  Miben  besuudern  Freuiiten  Herrn 
fiadmar  und  Herrn  Ulreich  von  Laber\  s.  Ried  Cod.  2,  864. 

1348:  *an  dem  Ereblag  nadi  dem  Prehen  Tag*  war  ^unser 
lieb  getrewe  Hadmar  von  Laber'  mit  Ulrich  von  Abensperg  ua. 
teidinger  im  vertrage  der  herzogl.  brflder  Ludwig,  Stephan  und 
Ludwig  des  Römers  mit  ihrer  mutter  frau  Margarethe.  Oefele 
2,  175^ 

1348  20  pn.  war  Hadamar  zu  Landshul,  als  die  herzöge 
Ludwig  uud  Stephan  dem  kloster  SchOufeld  ein  gut  in  Oberi&ham 
schenkten.    Mon.  boic.  16,  149. 

* 

1348:  *an  Mittwochen  nach  S.  Agnesen  Tag'  teidigt  zu  Lands- 
but  Ludwig  der  markgraf  zu  Brandenburg  ^mit  den  edlen  Mannen 
Hadmar  und  Ulrich  Gebrttder  von  Laber  um  ihre  Holfe  mit 

30  Mannen  mit  Helmen  und  allen  ihren  Vesten,  bis  auf  S.  Georgi 
schierst  und  darnach  Uber  ein  ganzes  Jahr,  geheisset  ihnen  dafüi- 
3000  Pld.  Heller.  . .  .*  Bayr.  acad.  d.  wissensch.  1837  s.  OS  anin. 

(lu  den  kriegen  des  markgraten  Ludwig  erwarben  sich  die 
herrn  von  Laber  4500  pid.  s.  Acad.  d.  wissensch.  1837  s.  153.) 

1348:  ^Hadmar  vnd  Vlrich  von  Laber  fratres,  Herr  Hadmars 
Sun  I  Marggraf  Ludwig  t  Keyaer  Ludwigs  Sun  |  nennts  die  Edlen 
Mann  |  Sie  haben  von  Keyser  Ludwigen  ellich  Pfandtschafften  zu 
Schwaben  inngehabt  |  Faining  |  Falkenstain  vnnd  Stainhart  |  der^ 
gleichen  auch  im  Riesz  |  vud  nach  seim  Todt  |  Anno  usw.  1348.* 
Hund  Bayrisch  stammen  buch,  1598,  s.  200. 

1  mttrz  1349:  ^Ludwig  Markgiaf  von  Brandenburg  verleiht 
Hadmar  und  Ulrich  von  Laber  für  treu  geleistete  Dienste  ein 
Haus  in  Ingolstadt.  G.  zu  München  an  dem  weinen  Siintag.' 
Lang  Reg.  bo«c  8, 154. 

6  sept  1349:  in  dem  bekannten  Teilungsbriefe  des  landes 
von  Bayern  (Litera  dtvisionis  tcrrarum  susperiöris  et  inferioris 
Bavariae  .  .  .)  konmit  unter  anderem  auch  folgende  stelle  vor: 
Es  $ol  auch  bey  uns  ^  beleiben  der  Edel  Mann  Hadmars  und  Ulrich 

'  bei  Lndirig  mirkgrsfen  von  Bnodeobarg. 
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von  UAtr  wm  sefriwm,  twa»  it*  se  5Mi»^  Mnl,  mit  F«i- 
minffm,  VoMmtfam  umd  SuMart  Aottei  jim»  «m  Vatm 
und  Gui$H  gdifirt  tmd  w»  ti  tu  im  Rient*  haJhU  ka&$  mit 
ttlkn  jtugdiöndn  Jtfdbr«»  Brmt  und  Nutsmn,  ak  9i  diMm  im 
Laber  Huu  ffekobt  hahnt  .  .  .  datum  LtmUjfmk  mm»  Dm> 
MccciLvnii  DmiiniU  onle  NvtwiUUmn  Bette  iforAu  OM»  Renim 
iwicirujD  scriptoreB  ii  176^;  Freiberg  Geech.  d.  luidst.  1«  141; 
Aettenkofer  Bayr.  geecb.  267. 

1350  fertigen  Hadmar  von  Laber  der  altere  und  Hadmar 
von  Laber  der  jOngere  (aein  aobn)  auf  ibrem  gute  au  Pruen  eine 
urjLunde  aus,  s.  Verb.  d.  bist.  ver.  ixrn  122. 

1354  am  30  noT.  acbreibt  der  markgraf  Ludwig  t«a  In»> 
bmcli  aus  an  Hadmar  von  Laber  dass  er  ibn  zum  rate  ernenne, 
und  dass  er  nach  MOncben  kommen  solle,  um  dem  hauptmanne 
HUtpolt  von  Stein  zu  achwOren.  Bayr.  acad.  d.  wiss.  1837  s.  122* 

(1358  schuldet  der  herzog  und  markgnf  Ludwig  und  sein 
bruder  denen  von  Laber  3000  pCd.  heller  for  dienst  mit  30  helmen. 
Bayi .  acad.  d.  wiss.  1837  s.  177  vgl  68.) 

1361:  Vbrieut  ierthu  Ahuemui,  HadmmruM  de  Lebm',  Byf^ 
poMui  de  Stain,  aeeito  in  teäetatem  Friderieie  dum  fUie  Si^fkmi, 
in  fuorum  poteMe,  «1  amieorwm  paren$i$  Menmdue  ent,  wo 
mtbOrio  RempubUcmn,  poUhabüiB  ftOrni»  fumi,  adminionlbmii,  m 
tettmnente  tutores  a  ludovieo  jaet&akmi.  Aventini  Annalium  Bo- 
jorum  libri  septem,  1554,  p.  795. 

lU 

Die  bss.,  die  uns  Hadamars  gedieht  bewahren,  sind  folgend«: 
1)  A  (bei  Schm.  V),  nr2720  der  Wiener  hofbibl.  sie  ist 
eine  gut  erhaltene  perg.  hs.  des  14  jhs.,  gr.  nnd  enthtft 
genau  6  quintemen.  f»l.  1  und  60  waren  jedeslblls  früher  einmal 
an  die  inoenseiten  eines  deckels  geklebt;  2* — 56'  sind  mit  der 
Jagd  beschrieben,  die  übrigen  blfltter  unbeschrieben,  auf  je 
einer  seite  stehen  meist  5  bis  höchstens  5Vs  str.  das  gedieht  b^ 
ginnt  mit  grofser  rot  und  schwarz  gemalter  initiale:  Swie  minn 
ein  antvaheti  (str.  4  der  Schm.  au&g.)  und  schlierst  mit  den  unter 
564  (Schm.  56S)  rot  geschriebenen  Worten:  Dev  lied  habent  ein 
etide.  die  hs.  hal  somit  deutlichen  anfaog  und  deutlichen  schiuse. 

*  TOD  deo  VainingschcD  gülcrn.      *  bei  Mördlingen. 


Digiiizeü  by  Google 


zu  HADAMAR  VON  LABER 


261 


•  2)  B  (bishor  uobeouizt),  schOne  perg.  hs.  der  Httncbener 
bof-  amd  staatabibl.  (Cgm.  179)  aus  dem  14  jh.,  kl.  4^  84  bll., 
an  anfaoge  und  eode  unfollsttsdig*  die  Jagd  beginnt  auf  fol.  3" 
und  schlieftt  auf  81^  ibr  geben  15  atr.  voran,  die  dem  ge- 
dicbte  Des  minners  klage  aDgehören;  auf  die  letzte  str.  der 
Jagd  (bei  Schm.  str.  536)  folgen  24  str.  des  gedichtes  Der  min- 
uenden  zwist  und  Versöhnung,  auf  jedem  bl.  stehen  ungefähr 
7  Str.;  sie  beginnen  abwechselnd  mit  roten  und  blauen  initialen. 

3)  C  (K ;  bisher  unbenutzt),  perg.  hs.  der  grätl.  Balthyanischen 
bibl.  zu  Karlsburg  (K  5.  vi  6j,  14  jhs.,  35  bll.  in  S^.  sie  war,  wie 
aus  der  note  zu  entnehmen  ist,  welche  sich  auf  dem  am  rück- 
wärtigen einbaiiddeckel  der  hs.  aufgeklebten  pergamentblatte  findet, 
noch  1397  im  besitze  des  pfarrers  Chunrat  Stürk  zu  Oberaltach 
iu  Nieüerbayern,  >  ist  aber  jetzt  nicht  mehr  vollständig,  da  nicht 
allein  sämmtliche  blütter  der  1  läge,  sondern  auch  viele  einzelne 
der  Übrigen  Ij^en  fehlen,  auf  jeder  seite  regelmäfsig  5  str.  s.  den 
nachtrag,  den  Scbmeller  iin  jähre  1851  gibt  und  welcher  der 
23  publ.  des  litt.  ver.  in  Stuttgart  beigefugt  ist. 

4)  D  (L*),  *auf  einen  deckel  von  Erasni  lUlerod«  eanra- 
tionea  in  paabnoa  Col.  Ag.  1524  in  8^  in  der  bibl.  der  nni?» 
Lowen.  die  ha.  war  also  zu  anfang  des  16  jha,  noch  vorbanden 
und  halAe  nach  der  aprache  wabracbeinlicb  eine  mittelrheiniacbe 
beinaL  aie  war  auf  perganent  mit  gelbHcber  tinte  geaebrieben . . . 
formal  8^  auf  jeder  aeite  10  air.,  daa  fragment  besteht  in  iinen 
blatte,  unten  und  oben  betcbnitten,  so  daaa  nur  16  str.  und 
einige  verae  Obrig  sind,  die  achrift  ist  aua  dem  ende  des 
14  jhs.'  Mone  Quellen  und  fonebnngen  1 224. 

5)  E  (P'),  nr  455  der  Meidelb.  univ.  bibl.,  perg.,  15  jbs., 
kl.  S*\  überschrieben  laberer  (Wilken  s.  4SI),  die  hs.  enthält 
2U2  bll.,  von  denen  83  mit  der  Jagd  beschrieben  sind,  das  ge- 
dieht beginnt  mit  den  letzten  worten  der  str.  18  bei  Schmelier 
und  schliefst  mit  dem  worte  irost  der  567  str.  (Schmellerj;  es 
fehlt  ihr  somit  anfang  und  schluss.  vom  kann  die  vollst<indige 
hs.  nur  um  eine  läge  mehr  besessen  haben,  denn  auf  bl.  48*, 
also  auf  dem  1  bl.  der  jetzigen  7  läge,  steht  vin,  auf  bl.  64'  x, 
auf  Sr  XU.   waa  auf  dieser  verloreaen  läge  auiser  dem  anfange 

*  der  sie  selbst  gtschifeben  hatte:  ChmrutSHMt  ffmr  4«  kot 
»v4ptU  (dies  «ort  lo  folge  von  bSsm  enleseriidi  gewoiden)  wtd  dm  pmekH 
Ut  Min  g9we§en. 
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des  jagdgedicbtes  Hadamars  gestaadeo  bat,  lässt  sich  nicht  «r- 
miualn.  beiflglich  des  schlones  dürfte  das  gedieht  auf  einem 
blatte  die  uns  fehlenden  verse  von  str.  567  und  str.  568  enl- 
bidten  haben,  dass  jedesfalls  dem  bl.  83  noch  ein  M.  84  folgte, 

welches  diese  schlussstrophen  brachte,  gehl  daraus  hervor  dass 
zwischen  fol.  S5  und  8G  nocli  deutlich  die  spur  eines  ausge- 
schoilteneu  blattes  zu  sehen  ist,  welches  mit  dem  erwähnteu 
schltissblatte  Eusammenhungen  wOrde.  auf  jedem  blatte  der  bs. 
stehen  etwas  mehr  als  6  str.  auf  bl.  84*  beginnt  die  Mtnneburg 
des  meisters  Egon  von  Bamberg:  A  was  an  einm  mmer  tag, 
6j  F  (A),  perg.  hs.  in  8**  aus  der  mitte  des  15  jhs. ;  sie  ge- 
hörte dem  herzog  von  Würtemberg,  Eherhart  im  barl,  dessen 
jähr  und  spruch  auf  bl.  1  steht:  *1474  Attempto'.  Scherz  besafs 
den  cod.  nach  eigenhändiger  inschrift,  17S5  schenkte  ihn  prof. 
Leypold  (nicht  Oberlin,  wie  Hagen  im  Grundr.  s.  434  meint)  der 
Stnülsb.  univ.  bibL  die  hs.  war  hinten  gewis  nieht  schliefsend« 
s.  Mafsmann  in  Mones  Quellen  und  forschungen  i  223  anm. 

7)  a  (V  ),  nr  2931  der  Wiener  hofbihl.,  papier,  14  jhs.,  gr,  8o, 
64bll.;  sie  hat  besonders  am  anfang  und  ende  durch  nasse  uud 
motten  gelitten,  auf  fol.  1' — 58'  findet  sich  das  jagdgedicht 
Hadamars,  auf  58' ff  Der  ritter  mit  dem  sperwer.  die  Jagd  ist 
in  siebenxeiligen  str.,  deren  meist  10  ein  blatt  füllen,  geschrieben, 
nach  Str.  176  (Schm.  177)  in  grofseo  rot  durchstrichenen  mi- 
nuskelu  hie  hebt  sich  an  der  alte  man,  darauf  str.  177  (Schm.  178) 
usf.  bemerkenswert  die  vielen  humoristischen  randgiossen  wie 
ich  ger  nicht  mei\  das  ist  war,  idi  ttt  iz  getn,  ia  laider,  dem  iü 
9icher  aUo,  merk  wol,  daz  wohl  got  ...  ton  Terschiedenen 
banden;  su  str.  242  (Schm.  246)  in  rot  ein  monogramm  mit 
der  Unterschrift  immer  etet  die  weß  kh  leb,  auch''correctureD, 
namentlich  auf  die  Stellung  der  verszeüen  beztJglich,  finden  steh. 

8)  b  (P*),  nr  326  der  Heidelb.  univ.  bibl.,  papier,  15  jhs., 
65  bll.  fol.  (bei  Wilken  s.  409);  j**des  bl.  mit  10  str.  (nur  bl.  17 
enthalt  deren  9j.  auf  der  einbanddecke  stehen  die  Worte:  das 
laber  ffeiaid  W,  HZJ.  (wahrscheinlich  Wilhelm  heraog  xu  Jülich), 
dem  eigentlichen  alleg.  jagdgedichte  Hadamar»  (auf  fol.  8^—61*) 
gehen  als  einleitnug  76 str.  ?oran,  wie  ihm  41  als  nachtrag  folgen; 
erstere  als  Des  miuuer^  klage,  letzlere  als  Der  miunenden  zwisl  und 
versöhuung  bei  Schmeller  147  — 1G2  und  163 — 170  gedruckt. 

9)  c  (P^;,  nr  376  ders.  bibl.,  papier,  15  jlis.,  gr.  8^  (bei 
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Wilken  s.  sie  besteht  ai»  1^6  Ml^  wovon  1 12  beschriebea 
eiod.  hievoD  entfollen  auf  die  Jagd  96bll.  (8  sezterne),  deren 
letzte  9  unbescluieben  gelassen  worden,  auf  jeder  seite  genau 
3  Str.  in  7  seilen,  das  gedieht  beginnt  mit  grober  (schwarser) 
initiale;  ihm  folgt  auf  toi  88  (eig.  98)  die  enShlung  eines 
traomes;  anfang:  M  thumer  such  der  hoffwyfz  drjtt,  ende:  Myn 

10)  a  (P*;  von  Schmdler  unbenutzt),  nr729  ders.  bibl., 

papier,  15jhs.,  gr.  8^  vor  der  Jagd,  welche  erst  auf  foL  6'  mit 
Str.  3  tler  Schmellerschen  ausgäbe  beginnt,  stehen  2  gedichte  ohne 
litel  und  nr  1  ohne  endanzeige;  erstercs  auf  fol.  1  und  2*  in 
20,  letzteres  auf  fol.  —  in  48  Tilurelslr.  Mone  berichtet 
Quellen  und  forschungen  i  225  f  «her  dieses  2  gedieht  folgendes: 
*das  2  ist  ein  minnelied  über  die  krall  der  buchslaben  N.  h.ic.d.v., 
worunter  sehr  wahrscheinlich  der  nanoe  der  geliebten  versteckt 
ist.  also  gerade  die  Spielerei,  wie  oben  mit  dem  namen  Katharina, 
da  kein  vocal  darunter  ist,  so  müssen  wir  das  v  wol  für  von 
erklären,  die  4  übrigen  consouanten  bleiben  für  den  geschlechts- 
namen  übrig,  den  ich  aber  nicht  herausbringen  kann.'  wie 
schade !  übrigens  ist  in  dem  urteile  Mones  so  ziemlich  alles  irrig, 
denn  1.  ist  es  kein  minnelied,  sondern  wie  das  erste  ein  mora» 
lisierendes  gedieht,  2.  handelt  es  sich  in  ihm  gewis  nicht  um 
den  preis  der  in  den  buchstaben  N.  h.  w.  d.  v.  liegenden  kntt, 
sondern  diese  sind  nichts  anderes  als  die  abbreiiaturen  für  die 
refrainworte  der  6  versseHe  nun  hvit wol  dir  verte.  die  iofsere 
gestalt  der  hs;  verdient  noch  eine  bemeitung.  die  hs.  entfallt 
im  ganzen  45  btt.,  wovon  nur  die  ersten  82  gleiches  formst 
zeigen,  diese  bihlen  genas  8  lagen  (2  settemen,  1  quintem). 
zwischen  fol.  12  und  13  ffefalt  jedesfalls  l  'seztern;  denn  einer- 
selts  findet  sich  auf  bl.  12"  (jedoch  stark  beschnitten)  die  Signatur 
^mm,  anf  bl.  24*  aber  deutlich  9*«*,  andererseits  liegen  zwischen 
der  letzten  str.  auf  12^  (Schm.  109),  die  mit  den  Worten  y§mmii 
ab  abbricht  und  der  ersten  des  nächsten  bl.  13*  —  sie  hebt 
mit  er  iait  dm  wilde  an  (Schm.  289)  —  180  str. ,  welche 
genau  12  bll.  oder  1  sextern  füllen  würden  (auf  je  einem  blatte 
15  slr.).  *  von  der  letzten  läge  sind  nur  4  bll.  beschrieben,  das 

'  es  folgt  zwar  erst  uach  289  (Schmellcr)  285  Süd  2S4 ;  doch  werden 
diese  beiden  Strophen  durch  die  widerholung  von  161  Qod  162,  die  d 
abflchrift  von  q  gewis  auch  hatte,  ersetzt  s.  s.  291. 
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gedieht  bricht  mit  Str.  519  ab.  aogebüogt  siad  vom  bl.  33  ao 
recepte  ua. 

11)  e  (£),  papierbaodscbrift  des  15  jhs.,  88  bii.,  gr.  8<^. 
frttber  im  besitze  der  Aosbaclier  scbiossbibl.,  jelil  tu  dem  der 
imiv.-bibl.  in  Erlangen,  anf  dem  deekel  steht  von  alter  band: 

Ein  büclein  von  Lieb  und  Leid;  von  den  übrigen  worteu  liest 
man  nur  noch  den  nameu  hupfferer.  die  letzten  blälter  sind 
nachlässiger  geschrieben,  am  ende  steht  Explicit  Jagt  von 
Labom  (s.  vdHagen  Litt,  griindr.  434  f  und  Altd.  museom  i  s.  567). 

12)  f  (fl),  papierhandschrift  von  1467.  «auf  der  rOfali.  bibL 
in  Hobenlohe-Kircbberg,  Traber  im  besitze  der  grafen  zu  Wolf- 
stein'  Scbffl.  vom  in. 

13)  g  (L),  einst  im  besitze  des  freiherrn  vLassberg  zu  Mers- 
bürg  am  Bodensee  (Schmeller  aao.).  über  eine  abschrift  dieses 
manuscripts  berichtet  £UmüUer  im  Anzeiger  für  künde  des 
deutsehen  miUelalters  m  sp.  164;  ^ich  bin  seit  kurzem  im  be> 
sitz  einer  hs.  von  Hadmars  Jagd,  sie  ist  zwar  nur  eine  im 
jähre  1790  genommene  abschrift  einer  alten  hs.,  allein  sie  ist 
eine  sorgfältige  abschrift,  wie  die  nachbcsserungen  saltsam  be- 
weisen, nach  angäbe  derselben  war  die  alte  hs.  im  jähre  1493 
geschrieben,  und  dies  also  hinten  angemerkt:  pp,  Jo.  pp, 
Zi$gkr  fp.  getehri^m  m  dm  Jm-  aU  ma  mM  vö  der  gdnai 
un*  1493.'  und  sp.  175:  'schlierslich  bemerke  ich  noch  dass  wahr- 
scheinlich die  alte  hs.  einst  im  besitze  Etterlins  von  Lnzem  war, 
denn  in  meiner  abschrift  ist  Etterlins  nsmenszeichen  gleich  auf 
dem  ersten  blatte  also  EN  n  abgebildet.' 

14)  h  (V),  nr  2799  der  Wiener  hort)ibl.,  papier,  kl.  fol. 
nach  einer  mitteiluog  Bruns  an  Oberlin  1787  (s.  Hagen  Altd. 
museum  1 548  und  585)  soll  auf  dem  bände  gestanden  haben: 
das  pueA  hai  de$  van  Mer  mMutir  mm  geaAriUn.  dasblatt,das 
diese  werte  enthielt,  ist  nicht  mehr  erhalten ;  scbrifl  und  papier 
dagegen  gehören  entweder  dem  ausgange  des  15  oder  dem  be- 
ginne des  1()  jhs.  an,  also  einer  zeit,  in  der  ein  schwestersohn 
Hadamars  unmöglich  mehr  gelebt  haben  kann,  es  wird  demnach 
diese  nachricht  dahin  zn  deulea  sein  dass  auf  der  vorläge,  dao  h 
banotala,  die  angeflBhrten  wort»  standen  und  dar  schniber  voa  h 
in  dem  glauben,  der  Schreiber  sei  auch  der  ferfasser,  dieaelhen 
abschrieb,  die  hs.  enthält  4S  bll.;  auf  jeder  seite  eines  blattes 
6  Str.  zu  4  Zeilen,    die  erste  läge,  deren  blätter  beim  einbiaden 
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vielfach  an  eine  unrechte  stelle  kamen,  umfas^  foigende  l^bll.: 
dM  fdileiide  lilelbklt,  das  jene  bemerktiDg  des  sehwtstersolmes 
enthaltea  babeo  mag,  fol.  2, 1,  3, 4,  5, 6, 42  (iirtHmlieh  tw.  41 
und  43  eingeUebt),  7  und  8.  diese  raihenfolge  llsst  sich 
mK  grOster- iNSliiimtlieil  als  die^  riehtige  asgebeo/  da  mir  tn 
dieser  reibeofolge  die  (nnbeschnitteneD)  blltler  ihrer  vsrsdriedcnen 
grOÜM  nach  mit  einander  correspondieren,  andererseits  das  gedieht 
seinen  anfong  dadurch  kennseSchnet  dass  der  anraogsbuchstabe  der 
jetzigen  13  Sir.  (Schm.  8)  grOfeer  als  der  der  Uhrigen  str.  ist 
am  Schlüsse  die  werte  ef  tib  finii.  bemerkenswert  ist  noch 
dass  auf  fol.  33'  (4  läge)  am  inneorand  die  rOm.  Ziffer  im 
sich  ßndet. 

Von  den  genannten  liss.  henulzle  icli  zur  feststellung  der 
strophenfolgen  A  B  E  ab  c  d  h  im  original,  ^  l)  nach  dem  abdruck 
bei  Moiie  Quellen  und  forschungen  i  226  — 230,  e  nach  Schniellers 
abschrift.  über  C  erhielt  ich  vom  herrn  superintendeuten 
dr  HDTeulsch  in  Ih'rniannstadl  einen  ebenso  genauen  als  klaren 
bescheid.  für  die  feststellung  der  Strophenfolge  in  F  und  f 
dienten  die  angaben  in  Schmellers  ausg.,  für  die  in  g  endlich 
der  abdruck  der  slrophenan fange  im  Anzeiger  für  konde  des 
deutschen  roitteblters  ni  sp.  164 — 175. 

Um  in  meinen  weiteren  erörterungen  auf  bekanntes  hin- 
weisen zu  können,  gebe  ich  im  nachstehenden  die  rethenfolge 
der  sir.  in  den  einzelnen  oben  genannten  hss.,  wobei  der  leichteren 
abersicht  wegen  die  nummern  der  Schmellerschen  ansg.  lur 
grundbge  dienen  sollen.  < 

In  A:  4.  5.  7—9.  17.  10-16.  18-51.  54.  52.  53. 
55—82.  84>  83.  85—121.  59V  122—171.  178.  179.  3.  509. 
497.  498.  585.  863.  588.  506-508.  605.  589.  446.  333—837. 
322.  338—  341.  609.  457  — 461.  515  — 518.  500.  462—464. 

•  B  und  die  vorarl»oiten  Schnieller  tu  s.  aosg.,  darnnter  »ucli  die  ab* 
schrifl  der  Erlonffer  Ii«,  (p)  wurden  mir  aof  mein  ansuchen  aiif  das  zuvor- 
kommendste und  bereitwilligste  von  der  k.  hof-  und  Staatsbibliothek  zu 
Mfiochen,  E  b  c  d  durch  güti^  Termittlung  des  hrn  oberbibi.  prof.  dr  Zaoge- 
BMÜtsr  ▼<«  der  Heidelberger  ualv^M.  ter  bcstaistiif  aiMfli  Hiea  so- 
fCifelH.  *  dir  TMen  iivtflmer  nnd  asgeatnif heile«  wegesj'  dle^aieli  lo 
SdMbdItn  angaben  (mrtfie  s.  xv  f)  eilig«8clilicben  haben,  sehe  ich  arfehf 
gezwungen  auch  die  sti-ophenfbige  jener  dort  schon  behandelten  hand-> 
seforiflen  zu  geben.  >  mM  ciiN»  «lenicUeo  tlnd  die  widsrholteo  stiripben 
beiekiinet.  . ' 
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m— 177.  181— m  232—239.  241.  271—273.  665.  274. 
275.  277.  242—270.  278—283.  286—291.  285.  284. 292--321. 
323-332.  333*.  342—362.  364—399.  401  —  426.  213*. 

427  —  445.  447  —  456.  465  —  496.  503  —  505.  510.  514. 
519—526.  528-530.  532.  534.  535.  546—549.  551.  553—555. 
557—564.  566—568. 

In  B:  1—5.  7  —  9.  17.  10  —  16.  18—171.  178  —  241. 
271—273.  565.  274.  275.  277.  242—270.  278—280.  282. 
281.  283.  286—291.  285. 284.  292—322.  338—341.  323—337. 
342—426.  213*.  427—501.  13*.  14*.  502—512.  514.  513. 
515—519.  611—613.  525—527.  569. .  528— 530.  532—534. 
571.  535.  536. 

In  C:  ...73—90.  92—107.  128—151. 108—127.  152—171. 
178—239.  307—322.  338.  340.  341.  323-333.  ...358—404. 
406.  240.  241.  271-273,  565.  274.  275.  277.  242—264. 
...287—291.  284.  292  —304.  ...434  —  443.  ...474—  512. 
514.513.515—519.1 

in  D:  ...475—482.  484—492. 

In  E  fehlen  die  ersten  17  str.  und  von  der  18  die  ersten 
5  verszeilen,  dann  19—170.  171.  172.2  173—188.  190—220. 
222—227.  229—286.  87*.  287—291.  2S5*.  284*.  292—324. 
331—343.  345—423,  427—501.  13.  502—528.  569.  529.  530. 
570.  532—534.  571.  535-537.  539.  538.  572. 542—566. 567. » 

*  boBerkeDtwert  tncheiat  folf eod«;  die  hs.,  welcher,  wie  obei  niit* 
geteilt,  die  erste  pergaroentlage  fehlt,  begioet  auf  dem  1  blatte  mit  den 

letzten  vers  von  73:  Daz  si  da  gaümUtn  war  es  c/irren  welle,  darauf  folgt 
sIr.  74  usf.  —  bei  103,  200,  3!ir,,  434  (nach  Schmeiler)  steht  vor  der  be- 
treffenden  str.  links  am  rande  das  röm.  Zahlzeichen  c  und  zwar  bei  103  c, 
hei  209  CO,  hei  .390  r.a:,  hei  434  cccc.  diese  nommcrierung  nach  hunderlen 
gescliah  aber  jedenfalls  erst  zu  einer  zeit,  wo  die  str.  334  —  337  und  342 — 357 
bereits  (Vhlleti;  sie  mögen  die  beiden  mittleren  hläller  der  iv  (jetzigen  Iii) 
läge,  die  heule  nur  mehr  aus  6  Idältern  besteht,  während  jede  andere  deut- 
lich 8  blätter  enthält  oder  enthalten  hat,  gefüllt  haben,  auf  dem  zwischen 
Str.  2ti4  und  287  fehlenden  fol.  slaudeu:  2(>5— 267,  27H— 2b3,  2S6.  diese 
Ordnung  ist  daram  wahrscheinlicb,  weil  sie  «m  noch  in  b,  die  mit  onaerem 
C  verwandlMhaft  seigt,  vorliegt  swiachoi  304  und  U4  ond  iwitehep  413 
Qod  AU  fehleo  je  3  bU.  nU  SO  lU.:  SOS,  »06,  407— 4»k  SU*,  4S7-*4IS; 
4I4<-41^  *  die  beiden  ftr.  algd  aoa  ymAm  sn  ciscr  gtvoidfii  «id 
iwar  dermt,  daaa  dieae  too  den  «tlcii  5  TeitacUeB  der  171  «ad  dt» 
letatcB  S  der  172  atr.  gebildet  lau  *  iwiaeban  M.  SS  und  34,  71  wd  73» 
77  und  7g,  7S  and  79  iat  je  ein  nnbeachriebenea  blalt,  olfenbar  wegc« 
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ID  F:  1—8. 10.  12—20.  9.  21—169.  172—177.  170.  171. 
178—241.  271-273.  565.  274—277.  242—270.  278—288. 
286—291. 285. 284. 292—322. 338-  841. 323—337.  342—426. 
213*.  427—464.  606.  465-478.  610.  529.  479—512.  514. 

513.  515—519.  602.  603. 

In  2.  1.  3—170.  171.  172.1  173—188.  190^220. 
222—227.  229—280.  87*.  287—343.  345«-423.  427-  496. 
501.  13*..  502— m  569.  529.  530.'  570.  532^534.  571. 
535—537.  539.  538.  572.  542—560. 

Iii  b:  1—5.7—9. 17. 10—16. 18—90.  92—111. 119—124. 
112—115.  117.  118.  119*--124*.»  125—171.  178—241. 
271—273. 565.  274. 275. 277.  242^267.  278—283. 286-291. 
285.  284.  292—300.  191*— 213*.  313-322.  338.  .840.  341. 
323-337.  342—400.  418—426.  213*.  427—448.  451—511. 

514.  513.  515—519.  634—638.  611-613.  525—527.  569. 
528—530.  532—534.  571.  535.  536. 

Iii  c:  1—8.  10.  12—20.  9.  21—171.  178—241.  271^273. 
565.  274.  275.  277.  242—270.  278—283.  286—291.  285.  284. 
292—322.338—341.  323-337.  342—426.  213*.  427-464. 
606.  465  —  478.  610.  529.  479  —  501.  13*.  502—512.  514. 
513.  515—519.  002—004. 

In  (1:  3—5.  7—9.  17.  10—10.  18—72.  74—109.  .  .  . 
289—291.  285.  284.  292—322.  338—341.  323-337.342-384. 
386  —  426.  213.  427—453.  464  —  494.  506  —  512.  514.  513. 
515-519. 

e  liegt  der  ausgäbe  Schmellers  zu  gründe,  umfassl  also  die 
Strophen  1 — 601;  der  zahlreichen  und  auU'aUigen  \viderholuDgeD 
wegen  setze  ich  deren  Strophenfolge  bei: 

1—530.  153*.  532—539.  136*.  135*.  542-572.  542*— 
546*.  548*.  20*.  140*.  154*.  509*.  497*.  498*.  585.  586. 
507*.  508*.  336*  515*.  500*,  462*.  189*.  232*.  234*. 
483*.  501  *.  502*.  512*.  514*. 

In  1:  3-5.  7—9.  17.  10—16.  18—171.  178—232.  161  *. 
162*.  233—241.  271—273.  565.  274.  275.  277.  242-270. 
278—283.  2S6— 291. 285.  284.  292—322. 338—341, 323—337. 

•diailiAfglMil»  «MfCMteillMi.  Abir  4M.s«iMbeR  foL  8S  und  M  fdilciide 
Mttl  1.  1.  2S2.       '  8.  »6  •.2.  -  «  -aiese  heukkim^  Of  4le  vicUekht 

richtigere  (119 — I2i)*  «nr  Terhötung  von  irrlümern  gewSlilt;  ebenso  bei 
b  191  «^2ia*  fBr  (191—213)*  uad  bei  e  5^*^546*  f«r  (»42-546)  *• 
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342—426.  213*.  427--501.  13*.  14*.  502—512.  514.  513. 
515  —  5.30.  153*.  532  —  539.  136*.  135*.  542—564.  665*. 
566.  567.  606.  602—604.  568. 

In  g:  1—8.  10.  12  —  20.  9.  21  —  241.  271-^273.  565. 
274—277. 242—270.278—283.  286—291.  285.  284.292-^22. 
338— S41.  323-^37.  342—426.  213*.  427—464.  606.  465— 
478.  610.  529.  479  —  512.  514.  513.  515  —  519.  602—604. 
520—528.  569.  530.  570.  532—534.  571.  535—537.  539.  538. 
572.  542—564.  566—568. 

Endlich  in  h:  8  —  15.  1—7.  IG—  114.  607.  115—  160. 
162—171.  3*.  509.  498.  585.  586.  506.  507.  605.  589. 
333—335.  609.  172—185.  197—200.  186—188.  190-196. 
201—232.  161.  233—319.  335*.  336.  387.  322.  338—341. 
320.  321.  323—332.  342—426.  213*.  427—497.  499.  500. 
503—505.  506*.  507*.  508.  510.  611.  513—530.  532—539. 
136*.  135*.  542—568. 

All  diese  tabelie  mOge  tidi  im  naclistehenden  eine  Ober- 
Mit  der  stroplieiinlileD  m  den  eimelien  bandedirillen  aii« 
scUiefeen.  tar  erkllMiiif  dersdlMn  diese  nar  dese  jedeenel  der 
gesMnmtzabl  der  Strophen  jene  zahl,  die  sich  nach  abrecbnung 
der  widerholiingen  ergibt,  in  klammern  beigeschlossen  ist,  dass 
ich  ferner  in  den  handschriften  E  C  d  D,  die  uns  zwar  nicht 
mehr  voUeUndig  erhaUen  %md^  die  aber  Schlüsse  auf  ihren 
flrabeveii  uoiflHig  eriaube»,  we  anOgKeh  auch  die  unprfliigUeiie 
etropbeniahl  zu  ermitteln  suchte  und  dass  das  resuhat  dieeer 
untersochang  nebenstehend  angemerkt  ist 

e  mit  601  (572)  str. 

g  ,,574  (573)  „ 

h   „  574  (567)  „ 

*  r    568  (559) 

a  „  551  <549)  ^ 

A  „  546  (543)  „ 

E  „  541  (538)   „  ursprdn^lieh  mit  559  (556)  str.i 

B  „  531  (.V2S>i  .,t  ... 

h  „  531  (501)«  „ 

1  17 -f  541 -f  l  «=»  559  9.  s.  281f.  ^  nicht  unerwähnl  will  ich  es 
hier  lassen  dass  sich  in  b  die  str.  520 — 524  (nach  Schmellerj  mitten  unter 
denen  des  gedirhtes  Der  minnenden  swist  und  versöhauog  (nicb  Schmeller 
zwigcbeo  720  und  721)  tis  »ir.  634—638  flntfen.  da  non  6  uo4  b,  ifie  sieh 
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F mU.525  (524)  sCr.  msprangl.  mit  (5S4-f  ?)  ttr.i 

c  „  520(518)  „ 

C  „  d45  (345)  „       „       „  505  (504)  ftaA 
d  „  817(317)  „       „       „  492(489)  „  » 
und  D  n  17(  17)   „       „       „  ?-hl7-f.?  (17-h?)8tr. 

IV 

Verfolgt  nun  dk  oben  gegebene  Obereicbt  nacb  allen  ibreil 
einielQbeiteD,  ist  es  nicht,  als  hatte  ein  b4>ser  unstern  über  der 
flberliereruDg  von  Hadamars  allegorie  gewaltet?  nicht  äine  hs.  ist 
zu  fiüdeu,  die  in  ihrer  gesarnmteu  Strophenabfolge  ein  vollständig 
klares  bild  des  dem  gedichte  zu  gründe  liegenden  gedanken- 
ganges  bieten  würde,  nicht  zwei,  die  abgesehen  vom  texte  in  der 
Ordnung  ihrer  Strophen  mit  einander  übereinstimmen,  und  wenn 
dennoch  trotz  aller  Verschiedenheit,  trotz  aller  scheinbaren  will- 
kürlichkeit ein  abhängigkeitsverhaltnis  der  hss.  nach  ihrer  stiopheu- 
folge  ^  zu  coDstatieren  versucht  wird,  kann  es  wunder  nehmen 
dass  hiebei  eine  oder  die  andere  frage  offen  gelassen  werden  muss? 

Wie  die  blofse  betrachtung  dass  in  einer  reihe  von  hss.  auf  - 
SchmeU«  241:  271.  272.  273.  565.  274.  275.  (276).  277. 
242  .  .  auf  283:  286  —  291.  285.  284.  292  ..  .  folgen  und 
Scbmeller  213  zwiseben  426  «nd  427  widerholt  wird,  lebrt, 
bat  man  2  groGse  elaaaen  toii  baa.  an  untersobeiden;  der  eralen 
geboren  ABCFbcdfg,  deriweitt»  Baeb  an.  die  genannten 
baa.  aind  aber,  wie  nan  aaeh  ka«n  erwarten  kann,  nicht  un- 
mittelbar ibren  vertagen  (&  näd  y)  entttamnit,  aondem  ietaen 
niittelglieder  Torana,  die  zu  ermitteln  das  beatreben  der  folgenden 
seien  aein  seil. 

A  weist  In  aeiner  atroj^nlblge  weaentlicbe  abweicbungen 

apiter  seigeD  wird,  deraclbea  vorläge  eotgtauuDcn,  so  dflrfte  auch  B,  die 
icbop  nut  Scbmeller  7t3  abbricht,  diese  Strophen  an  jener  stelle  gebracht 
baben.  es  wurden  sich  demnach  für  6  mit  hinzuzlpliung^  dieser  5  str. 
ftM (533)  ergeben.     *  s.  2S2.     *  vgl.  s.  2Sl  und  besonders  9.286  anm.  2. 

*  s.  s.  283.  *  wena  hier  die  stropiieofolge  als  uiaCsgcbeod  für  die  er- 
kcnoUiis  der  abhängigkeit  der  ha«.  er«fi|itet  wbd,  to  findet  dies  duin  tdae 
befrAadung  data  der  teat  deich  dca  bcaenden  io  den  JOnferen  baa.  auf 
aehiittnnd  Irin  bagifeeadc»  nawenlaad  deraabaribcr  oor  Bocb  geeignet  ist, 
die  unten  anfegdMato  verwandtschaltsverhältnisse  zu  besüiricen,  Iceinesweg s 
aber  dieselben  nen  xu  begrQndea,  aod  daher  jede  dabin  ahsielcfide  mähe 
kaum  ihrem  lohn  finden  würde. 

Z.  f .  D.  A.  neae  folge  X.  19 
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TOB  aUen  flbrigeD  bss.  derselben  classe  auf.  ihr  fehlt  der  bei 
fast  dteo  anderen  fiblicbe  anfang  1.  2.  3..;  sie  bringt  (doch 
wol  nur  aus  blofsem  versebn)  51.  54.  52.  53.  55;  82.  S4.  83. 
85;  sie  widerbolt  nach  121  str.  59;  was  aber  das  auflallendste 
und  iDleraiaantflite  ist,  A  schiebt  zwischen  171  und  172  eioe 
reihe  von  39  Strophen  ein,  bei  deren  abfolge  fon  einem  ge- 
danliengang  oder  überhaupt  nur  fon  einem  sinne  nicht  die  rede 
sein  kann,  woher  diese  leliterwthnte  ahnorme  erscheinang 
rOhre,  darttber  können  nur  yennutungen  aufgestellt  werden; 
nicht  gans  unmöglich  dankt  es  mich  dass  der  hssitier  der  fnr- 
läge  von  A  (w),  der  ein  liebbaber  des  gedicbtes  gnresen  sein 
msg,  sich  auf  einxelne  bittter  jene  Strophen  der  Jagd,  die  seiner 
hs»  fehlten  t  aulieichnete  (dabei  übersah  er  nnr  dass  str.  388 
nicht  der  w  fehlt,  aondem  eich  swisGhitt  882  und  842  findet); 
diese  Ufttter,  von  denen  eine  amaU  veiloren  gegangen  sn  sein 
scheint,  wurden  durch  irgend  einen  snfaH  manMnengewerfiNi 
und  zwischen  die  Matter,  deren  eines  nit  str.  171  schliefiM, 
deren  anderes  niit  172  beginnt,  eingelegt;  der  schreiher  van  A 
nun  sehrieb  alles,  wie  und  wo  er  es  fand,  gewissenhaft  ab.  — 
die  Strophenfolge  w  wSre  dann  nach  den  gesagten  nngefthr 
folgende: 

4.  5.  7--9.  17.  10— la.  16—177.  181—230.  282—289. 
241.  271—278.  565.  274.  275.  277.  242—270.  278  —288. 
286—291.  285.  284.  292—821.  328—888.  342—862.  864— 
399.  401-426. 218^  427—445.  447-456.  465-496.  563— 
505.  510.  514.  519-526.  528-^.  532. 534.  585. 546-549. 
551.  553-555.  557—564.  566—568. 

B  und  h  gehen  jedesfalls  auf  eine  gemeinssnw  quelle,  die 
ich  V  nennen  will,  surfick.  ihre  nahe  Verwandtschaft  leigt  sich 
vor  allem  darin  dass  nur  diese  beiden  bss.  (B  lindlich  nur  mehr 
bruchstQckwelse)  das  sog.  widmungsgedicht  Des  minners  klage 
vor  der  eigentlichen  jagdallegorie  Hadamars,  den  ^ilog  Der 
minnenden  twist  und  Versöhnung  nach  derselben  bringen. '  fOr 

*  da  nicht  das  geringste  äufsere  merkmai  diese  3  gedichte  von  ein« 
ander  scheidet,  lo  Ist  die  abaicht  des  achfeiben  ▼«!  eia  grofscs  gaue 
ta  bieten,  nicht  n  veffccoiMfl.  den  bewcggwMHl  htelSr  wiid  ms  le  tclesr 
•Boakme,  auch  In  diesen  beiden  gcnanatee  fcdlehleB  warifcen  Rademars  von 
Laber  zu  begegnen,  finden  können,  einer  annahne,  welche  darcb  die  in 
denselben  lierschende  ihnliehkeU  der  diclion  «ad  gMcbheit  dca  ■etriMia 
veranlasat  sein  mag. 
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die  glddie  tfcrtmwnwpg  spricht  auch  die  vollkommene  übereio- 
■timiDUDg  im  anfaDg.  1—5.  7—9.  17.  10—16;  beiden  fehlen 
ferner  die  str.  172~t77;  in  beiden  folgtauf  241  str.  211— 273. 
665.  S74. 27&.  277  wh^  beide  geben  eadUcb  deaeelben  ichhmt 
515—519.  611^13.1  525—527.  500,  63Sk-534.  571.  535. 
536, .  wenvr  nab  «sge  Sehmelür  091—725  aneebUefte». 

C  nbwnt  wie  A  eiab  aondentelliiog.  in  uiiMrer  desse  elo^ 
da,  wie  ein  Miefc  «vf  die^oben  gegebene  reibenfolge  derecropben 
leigt,  ibre  etrapbenordnong  bnnt  durcb  einander  ge^ivUrfielt  er- 
acbekt.  pfarrer  Cbunrat  Siflrk,  jedoUdla  ebi  mann,  der  an 
dealseben  litteraturwerken,  sumal  aciner  bemnt,  ioteveaM  Ibnd 
nnd  durah  seine  kenntnisse  a«ich  die  befthigung  in  sich  fühlte 
Inderungen  vorzunehmen «  dürfte  solche  mit  dem  gedichte  auch 
würklich  vorgenonnimen  haben. 

Bei  d  und  f  zeigt  schon  eine  Qttchlige  betrachtung  dass  für 
beide  dieselbe  vorläge  —  q  —  vorauszusetzen  ist.  d,  von  dem 
nur  mehr  zwei  grofse  fragniente  erhallen  sind,  reicht  bis  str.  519 
(nach  Schmeller) ;  mehr  scheint  auch  q  nicht  besessen  zu  haben. 
—  f  dagegen  hat  einen  ausfuhrlichen  schluss,  wobei  die  ähn* 
lichkeit  mit  e  umsomehr  in  die  äugen  springend  ist,  als  Strophen, 
die  f  schon  gebracht,  die  sich  aber  in  e  an  dieser  stelle  als 
widerholungen  Anden,  aufgenommen  werden,  so  (Schmeller) 
531 153,  80  540»  136,  541  —  135;  auch  Schmeller  565 
wird  widerholt,  unmittelbar  vor  der  schlussstropbe  (568)  scbiebt 
r  4  Str.  ein,  die  e  fehlen:  606.  602—604.  > 

Bei  näherer  belracbtung  nun  leigen  Bb,  C,  df  'neben  ibren 
ferscbiedenbeiten  so  deulUcbe  sparen  einer  geneibsamen*  ftb- 
sianimnng  dasa  wir  fOr  sie  die,  gleicbe  voi;lag^  v  an^.elien  aiid 

sie  folgendennaban  gmppiem  können; 

 ▼         ,  . 

B   b   C   d  f 

die  Ordnung,  in  welcher  die  strepben  in  v  auf  einander  iolgten, 
scheint  nachstehende  gewesen  zri  sein:  1 — 5.7 — 9.  17.  10—16. 
18—171.  178—241.  271—273.  565.  274.  275.  277.  242—270. 
276— 2B3. 266— 29U  265. 284, 29^—322. 336-734^.  323— i^37. 

*  Strophen,  die  jedesfallg  erst  yod  v  hinzugedichtet  wurden,  da  sie 
sich  io  keiner  der  «Ddercn  hss.  fmdeo..  '  dicMj^beQ  gtfO|t^ei|  fiadca  ^ir 
aocb  in  u,  der  vorläge  von  c  F  g.         •  .  .i 
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342—426.  213*.  427—601.  13*.  14*.  502—512.  514.  613. 
515-^510. 1 

c  l^'-g  geheo  auf  u  turOck.  die  ftberMimiiiiflMiag  in 
Ihref  fltripbettfiilge  liegt  eo  klar  am  tage  4m  Jede  weilm  er- 
IdmiDg'  ttberlNtoai^  emheuit.  mir  der  folirtaadigkelt  halber 
aetae  leb  die  (eraebloäaene)  relbeaialg«  der  eiropbeii  m  ü  hieher: 
I^S.  iO.  l^--20.  9.  21—241:  271—273.  565.  274—277. 
24^270. 278-^283. 280—291. 285. 284. 292—822. 338-^41. 
323-337.  342—426.  213*.  427—464.  606.  465—478.  610. 
529.  479—512.  014.  513.  515—519.  602—604. »  bemeriieaa* 
wert  ist  dass  602 — 604  nur  der  fomilie  u  (und  f)  eigen  sind, 
woraus  müii  wol  mit  recht  schKeften  darf  dass  u.  um  das  ihm 
unTolUUiuiiig  überlielerle  gedieht  wenigstens  äufserlich  zum  ab- 
scbluss  zu  bringen,  diese  3  Strophen  hinzudichtete. 

Vergleicht  mein  nun  die  Terwandlen  w  v  u  unter  eiuaiul«'r 
und  sucht  man  sich  ein  hild  von  deren  quelle  und  somit  von 
dem  repm^entanten  der  ganzen  handsclirilteulaniiiie  y  zu  niaclieii, 
so  durfte  man  nicht  allzu  fehlgreifen,  weoa  mau  fUr  di^lbeu 
folgende  reihenfolge  der  Strophen  ansetzt: 

1—5.  7—9.  17.  10— l(i.  18  —  241.  271—273.  565. 
271—277.  242—270.  278—283.  286—291.  285.  284.  292— 
322.  338—341.  323—337.  342— 426w  218*.  427—512.  514. 
518.  5i&--^t9.« 

■  für  die  annähme  dass  v  mit  519  schliefst  sprechen  mehrere  umstäode, 
ab.  dass  i  auf  öH^  drei  neu  hinzugedichtete  ütr.  füllen  läs^t  uud  dann,  um 
das  gedieht  zu  ende  zu  bringen,  die  vorläge  von  a  oder  vielleicht  a  selt>»l 
benutzte,  das^C  und  dmil  519  i»chlief:>eu  und  endlich  dass  f  von  dieser  str. 
ab  sieb  nadi'e  hlK.  n  bcnetkee  wir«  ferner  folgendes,  w»bd  der  tbcr- 
sicbtliddwit  wsgcB  die  irgveMHtiteC  mOm  eshl-gslessee  M:  m,  1  iiadl 
foblen  io  q:  78  CeUt  io  4,  91  in  b;  mit  109  tchliersl  das  t  fregveoi  in 
d;  116  fehlt  in  b.  119—124  efscheint  in  h  zwischen  Itl  and  112  and 
iwischen  Iis  und  125.  zwischen  232  und  233  in  q  161*  und  1G2». 
266—270  fehlen  in  i).  tn  B  2B0.  2^2.  2St.  2ä3i  mit  2Sa  beginnt  das 
2  fragment  in  d.  zwischen  3üO  und  301  in  b  191->213  widerholt;  307— 
312  fehleo  in  h;  339  fehlt  iq  b,  385  iu  411— 417  iu  b.  449.  450  fehlen 
io  S;  464— 46S.  ud  405~M1  in  d;  13*.  14*  fefalea  io  b  ond  d,  502 
10  d,  &I2  io  b;  deiselbeo  groppe  v  gebön  D  'deni  texte  oneb  lo. 
*  im  nnfangfl— 20)  n&hert  sich  u  in  seiner  toordooog  oiebr  derSclasseK. 
In  F  fol^  auf  str.  169  stf.  172—177,  dann  170.  171.  178;  in  c  fehlen 
tri— 177,  ebenso  str.  276.  in  c  steht  zwischen  501  und  502  str.  l»*.  F 
schliefst  mit  603,  c  mit  604 ;  g  hat  seinen  sdüuss  nadi  voriage  t.    *  OMsiv 
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Die  2  classe  x  iat  nttr  mehr  4mth  4  hu.  fwtrtliii,  Illeren 
je  2  einer  gemeksamen  quelle  enIilaiiiineBt  a  imd  E  ieat  be.^  i( 
e  und  b  (falitere  mittelbar)  <dt«  bi^  a.  -  *    •  .  :  .  ^ 

'  DieTarwandlaebart  Ton  a  und  E  md  ihr-xuroebgeheB  inf:! 
atebt  aufaer  jedem  sweifel;  ea  iat  daber  ein  leicbtea  die  ittoplttn» 
folge  m  t  an  raeonairtdecen.  iob  fttbre  aie  im  naobatebdnden 
an:  1—170.  171. 173.  17a^m  190-^220.  232-^227.  S20-^ 
286.  87*.  287—343.  345—423.  427—501.  13*.  502—528. 
509.  529—530.  570.  532—534.  571.  535—537.  539.  538. 
542—567.  568.  < 

e  wflrlKt  auf  den  eraten  blick  verwirrend  dnrcb  die  vielen 
widerbolungen,  die  aieb  in  ibr  nacb  568  finden,  aua  ibnen 
allen  acbeiaf  nnr  daa  4ine  berronugeben  daaa  e-  anfangt'  blob 
566  atr.  enibidt,  apiter  aber  dadureb  daas  tkr^cbkielber  Wnflbt 
war,  das  jpedicbt  «o  'volbündif  al»  ibm  «agileb  m  iMn;  WiA 
lu  dieaem  swedke  aneb  andere  baa.  zw  band  oaMn,«  auf 
601  atr.  vennebn  wurde;  uiter  dieacft  38  biaMgek^mmehen 
aind  jedeeb  nur  7  (mmlieb  569—572.  585;  586«  589)  'fbr  e 
neu,  alle  Obrigen  Mobe  widerbolongen;  •>  *        '  • 

b,  deren  «nmitldbär«  quelle  |^  beifaen  nagi  bietet  eine 
reibe  von  auflllKgfceilMi,  die  dentlicli  seigen  daaa- der  Mhi^eileip 
von  p  mit  einer  gewiaaen*  kritlk  in  werke  gieng. '  er  indert 
den  anlbng«  da  er  ifebtig  beaaerkt  daaa  mit  atr.  1  das  gedidM 
unmoglicb  bat  anfaDgeQ  ktanen,«  er  aebiebt  awiaeben  114  and 
115  ein«  neue  atrophe  607  ein,  atraicbt  twiaeben  160  und  162 
atr.  161  und  aelit  ale  wie  f  (die  er  vielleiebt  bei  der-  band  batte) 
nacb  atr.  232  und  Mgt  nach  analogie  der  gruppe  y  awiacUen 

426  und  427  atr.  213«  ein.» 

•  .     •  .  .   *  »ii  • 

hat  y  9«iHa  Bichl  hmmm,  da  v  oad  o  ebeoMls  nrit  di«cr  alnpha  ab* 
bnchea,  w  v<mi  M  ab  s  beaqlit     *a|iaft2.1.a...;inE  fehlen  Jetal 

1-17;  in  E  zwischen  291  und  292:  285*.  284*  in  E  fehlen  325—330, 
in  a  497—500.  a  bricht  mit  560  ab,  E  jeUl  mitten  io  sIr,  567;  in  beiden 
a  und  K  sini!  str.  171  und  172  zu  ^iner  geworden.  *  so  sind  aus  t 
itr.  5ti9— 572,  au«  A  509*.  497*.  498*.  585.  586.  507*.  öOS*.  589.  336*. 
aiB*.  MM*  oad  4at*  Dach  .e  gakenoBCn.  *  d«  acMbcr  voa  -p  aad 
nidit  der  too  b,  da  leUlerer  otcb  den  aaf  Jeder  seite  begegneodeo  groben 
nitsvtrrstilndoisMa  dae  gedieht  kaum  mehr  verstanden  hat  *  er  wfihll  lut 
anfangsstrophe  slr.  8.  *  auffallend  der  einschub  von  3*.  509.  498.  585. 
586.  50«.  507.  605.  589.  333—335.  609  zwischen  slr.  171  und  172,  sowie 
der  von  335*.  336.  337.  322.  33S  — 341  zwischen  319  und  320.  niögUdi 
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Halttn  wir  die  Ittttbebandelteii  4  Im*  mit  ihrea  voilageD 
t  tiad  9  kaMmnieD  uad  «nhcu  wir  uns  jn»  ha.  i  ta  mg«gea* 
wiriigen,  ans  der  alle  anderao  diiaer  diaae  gettoaeett  aind,  ae 
erinheB  wir  «la  slropbeitfdlge  von  12  t**-MO.  583—639. 
50*-«  568.  • 

Un  daa  erltterle  abttSagigkeitaaerliMtiii»  der  haa.  um  Hada- 
nara  Jagd  niaanimeDtafaiaeii,  teüie  iefa  hier  felgendeaacheoia  an: 

 "I  

j  l   _«  

w   ▼  n          t  • 

I  I..  I    I  JL  "i  1 1  TT  Ii 

A  Bb  C  (D)df    cF  9     •  E  eh 

Was  schlierslich  das  Terbältois  von  x  und  y  ui  s  betriffl, 
so  ergibt  eiu  vergleich  beider,  angestellt  zu  dem  zwecke  um  aus 
ihnen  durch  abstraclion  alles  zufälligen  das  bild  ihrer  quelle  z 
zu  erhalten,  nur  das  eine  wichtige  resullat  dass  z  (will  mau 
nicht  annehmeu,  die  beiden  Schreiber  von  x  und  y  hätten  ab- 
sicbtiich  die  in  dem  gedichte  herschende  Ordnung  zerstört)  schon 
in  sehr  defecteni  zustande  auf  sie  gekommen  sein  muss  und 
diesen  beiden  unabhängig  von  einander  jetzt  die  aufgäbe  envuchs, 
den  faden  der  erzählung  so  gut  als  es  gieng  aufzuspüren  und 
isi  ajUge  zu  behalten,  erleichteit  wufde  ihre  aufgäbe  insofera, 
ala  ea  jedesfalls  nur  galt,  iwiaches  grOfsereo  alropheDCoasplesaii, 
wie  aie  sieh  noch  deutlich  aus  dem  gediohle  anaaehoideB  laaaeiit 
die  liehen  nach  mfagibe  des  vorhandenen  atrophcnvoiTites  in 
erglaiio.  venncfat  man  nun  den  gedaniteDgang  des  gedichiea 
oiit  lUgrundelegMig  der  alrophenfalge  einer  der  beiden  haa.  au 
Terfolgen,  ao  wird  man  mit  beTreoBden  gewahr  werden  daaa 
achon  die  abfolge  der  anfangaalrophen  dem  dichter  bare  unmOg- 
liefaheiien  autrant;  dean  aoUte  wOiUich  ein  diehler,  dar  auf  der 
hnhe  seiner  leit  atand  und  an  so  vielen  stellen  des  gediebtea 
aeine  kunst  im  hellsten  lichte  strahlen  hisat,  seine  minneallegorie 
nicht  beaser  ab  in  so  ganilich  abrupter  weise  lu  beginnen  gewust 
heben?  auch  die  weitere  durehODbruog  ist  nicht  ohne  grufse 
mflngel:  oll  wird  der  faden  der  enahlung  nicht  blof«  fallen  ge- 

diM  fhi  eaaloger verging  wie  obsn  M  A  (t.  ••MO)  aaMetfcaww  Ist,  ««f- 
lieh  aber  aach  data  direele  beneaMDg  A  aiattfiBd.  jcdeifUli  ist  die 
grofse  ihalichheit,  die  in  dlmn  peacle  twiichce  A  ond  h  hfitcht,  dir 
beachtaeg  wert 
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lasseo,  um  nach  kurzem  wider  aufgeDoromeD  zu  werden,  sondern 
geradezu  zerrissen,  antworten  werden  gegeben,  bevor  noch  die 
frage  erfolgt  ist,  reden  und  gegenreden  verschmelzen  in  einander,» 
ohne  dass  es  uns  möglich  würe  sie  streng  auseinanderzuhalten 
usw.  *  aus  dem  gesagten  wird  man  das  verfahren «  ^  in^n 
bei  einer  etwaigen  reconstniction  der  mutmafslich  ursprünglichen 
ttrophenfoige  zu  beobachten  habe,  wol  erkennen,  im  allgemeinen 
wird  man  in  jenen  stellen,  die  in  allen  oder  doch  den  meisten 
hes.  dieselbe  Überlieferung  bieten,  besiehungsweise  die  in  x  und 
y  lusammenfaUen«  die  richtige  strophenfnlge  aniuerkennen  haben 
und  Terbesterungen  nur  dort  anbringen  können,  wo  der  gedanken- 
ging sie  unbedingt  fordert;  an  jenen  stellen  aber,  deren  abfolge 
auf  die  (ungeschickte)  lusammensteUung  der  erslen  Schreiber  lu- 
raeksumhren  ist,  dOrfle  eine  etwas  freiere  bewegung  wol  am 
pblse  sein.* 

V 

Im  nachstehenden  noch  d«r  anfang  Ton  Hadamars  Jagd,  wie 
er  mich  der  Strophenfolge  und  dem  texte  nach  am  wahrschein- 
lichsten dOnkt* 

1  Bei,  mhtflk  rium, 
gereehtiMh  hegeren 
erwirbet  vrövde  niuwe. 
Unhetlkh  bet  kau  selbe  sich  entweren. 
Hie  isi  ein  anevanc  aller  miner  vrCuden; 

\  A  171;  B  18;  b  79;  C-;  D  — ;  d  l;  f  l;  c  3;  F  3;  g  3;  a  3; 
E  — ;  e  3;  Ii  II-  \  I*et  vnd  tavftig  A,  Pet  ersewfflig  B  b,  El  ersauff- 
üge  M  §neufflvg9  f,  B§lUok  wmff*ig  cg,  IW  mwuftig  a,  Hait  ir 
Mufug  e,  /M  enewffügB  h.  3  fi^wdMk.  4  atdwip^.fi  §»lk$  f, 
mA«  a,  MÜcr  A  B  b  d  e  e  h;  Hdkf  wl  e;  «r«  mtrm  t,     ^  ein 

'  diesen  punct  hoffe  ich  in  meiner  in  aussieht  genommenen  ausgäbe 
von  Hadamars  Jagd  eingehender  behandeln  zu  können.  *  die  Verschieden- 
heit, die  BM  k  den  cfhaltcncii  has.  heute  calgegeotritt,  Ist  doerscits  ans 
ihicrvcffichiedeoeo  absUnnoiig,  andcferseita  aber  aus  der  naddfsaigkdt  der 
Schreiber,  deaea  et  gerade  nidit  daraof  ankam  Strophen  aaszulassen  oder 
%a  wlderiiolcn  abialeiten.  Verbesserungen  bringen  sie  fast  Die.  *  fOr  den 
krit  apparat  dieser  10  slr.  habe  ich  ABbdcah  im  original,  e  in  der 
Schmellersciien  abschrin,  f  und  F  nach  der  stellenweisen  coll.itionierung 
Schmeller»  (vorarbeiten)  und  g  nach  dem  abdruck  der  strophenaiilänge  im 
Aoieiger  für  künde  des  deutschen  mitlelalters  iii  sp.  164  benutzt. 
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nü  toänschet,  guot  gesellen, 

daz  von  dm  mde  vrwÜch  werd  xe  g9%i4m. 

,       2  Swie  Winne  ein  anevähm 
8i  vröuden  aller  meiste, 
doch  rät  ich  niht  vergähen 
«tcA  qU$»  dm,  dm  kk  mA  iriiuiM  kute. 

ilar  won  d  wol  itnd  sehouwi, 

er  if»       «If  «Ii  IM  tMrij«Mi 

3  /<A  «mAi  Ais  Haren  ott^ 
dre  dä  dn  dbs  «eiiinni 

^ar  sunder  brüche  galle 

in  triwe  durch  ninnen  toellent  'ühtrdenken, 
Swä  sich  der  einer  mit  tmstCBte  wirret, 
der  twlet  sich  an  vröuden, 

und  ist  sin  leben  hie  und  dort  verirret, 

4  Wie  mmic  herz  verhouwe» 
wirt  in  solcher  mdzel 

Ein  Jäger  mnoz  beschouvnn 

vil  dicke  ein  vart,  da»  er  äU  WMseläze, 

die  wtt  er  hmget;  doM  tmto%  er  öeimiieii. 

Abö  ir  pmgm  hüäet, 

läi  1«  da%  Aerse  in  Ar  %e  fmo  eniriMim! 

fehlt  fe.  6  mm  Bfd;  toomchent  c.  7  V9n  im»  (mie 
fehlt)  e. 

2  A  1;  B  19;  b  SO;  C  — ;  D— ;  d2:f2;c4;F4:g4:a4:  E— j 
f  4:  h  12.  1  Swie  doch  mein  f;  anfachen  \i,  an^efahfn  d,  anfahen  c, 
ann  vanch  8.  2  frnpäe  fs;  allermaixth,  meiste,  rnaysteiin  Ii.  3  zu 
gahen  c.  4  allen  den  A,  denen  c,  alle  die  B  bdfae,  den  fehlt  \\\  luij 
»Ol  h;  nü  fehlt  c;  iaystmm  b.  b  im  fehlt  Bb;  «n/  mi  f;  «te 
Ah,  «i^  fehlt  Bh4 feie;  iWMfiiBb,  «HMiM  h.  %  wHt  kh,  wmrt  0 
Bfe,  tporf  MC,  merfebi,  wem«  «idk  toold.    7  Mm  e;  A»«»  <oJUh. 

3  A  2;  B  20;  b  81;  C— ;  D— ;  d3:  f  3;  c  5;  F  5;  f  S;  •  5; 
E— ;  e  5;  h  13.  1  dise  g.  3  bnicfies  d.  4  niemant  A,  nieman 
Rae,  wyrmflnf/ bh,  7i<?wpnd;  wellen  Bbc;  bfdencken  p.  5  Swa  \,  t/'^R. 
u;o  bd  a  e:  *r  a;  oinerj  tewr^  f;  mi<y  JurcA  a;  vnstät  verwirret  B  b  d  f  h. 

7  dort  A  c,  c/ä  B  b  d  a  e  h. 

4  A  3;  8  21;  b  82;  D— ;  d  4 ;  f  4:  c  7;  F  7;  g  7;  a  7; 
E— ;  e  7;  h  15.       1  Siek  c.  Die  ;       1  wirdei  ch;  Bb. 

4  «im  lAorl  e;  Am*  nti  e.  6  i^et  A4,  kug^  b,  kugf  e,  JUf^el 
Beth;  her  c.  7  last  h;  im/  im  Bb;  feAT  h;  SM  fiüwe  mit  ti 

Imeend  uek  nit      firu  des  kerbte  entrinne»  d. 
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5  Daz  ieglich  geliche 

sinen  glichen  wol  erkande, 

80  wwr  diu  werlt  riche. 

Wann  gliche  sitiem  glichen  kumber  woHd», 

die  stceten  künden  ttcete  wol  benUsgeH, 

so  möht  man  den  unstceten 

mU  brüchm  tuk  ir  witUk  mkt  veMegm, 

6  Dunk  MocAm  wilde  gengB 
wer  idk  m  «mm  nurgm. 
S»ie  es  mrt  numgm  Urmge, 

doM  htt»      9tt  immdm  wol  mit  9or$en, 
doA       miA  dd  jagm  mwM  Minm 
et'»  raff,  da  mir  itt  didt$ 

iti  serunnm  üMer  mlner  «num. 

7  Durch  wisen  näch  den  verten 
vam  ich  min  selbes  Herze, 
sied  sie  die  sträze  berten, 

ez  wwr  an  weide  oder  siist  an  scherze, 
üf  wald,  in  ouwen  oder  h[  der  8(£te, 
ob  ich  iht  dd  erkmde 

mit  ^piir  «Ai  tMNt,  dl«  weidtnUcheit  truHo. 

5  A— ;  B  — ;  b— s  C— ;  D— ;  d— ;  f— ;  e  6;  F  6;  g  6;  a  6; 
E — ;  e  6;  h  14.  1  igUich  geleich  8,  yegHehu  geltiehe  h,  (glUka 
gUek  rim  gUehm  c.  2  In  hertzen  wol  erkant  c.  3  io  mtut  die  teeU» 
Hchen  c.  4  wann  f^pleich  xei'nrn  ixelnch  wol  rhumbtr  wandf  a  h,  wan 
fflich  wol  sym  ^fliehen  komer  want  c.  5  chunden  stete  wol  genüe^'cu 
a,  kund  an  ttättn  wol  benufgn  h,  kund  an  stete  wol  geniigen  c.  7  nihtj 
wol  hc, 

6  A4$  BIS;  bSS;  G— ;  D— :  d  5;  f  »;  e  8;  F  8;  g 6;  i  8;  B 

e  8;  b  1.  1  wild  Bb,  wilde»  cg.  3  mmtgtm  e,  numehem  b,  wuh 
nigmn  A  Bbdae.  4  de»  e;  hat  tUk  b;  erfimden  ich  wo! 6.  5  leret 
d,  so  lerett  h ;  mich  ein  tagen  B  b,  mich  nun  fegen  d ;  da  A,  da  fehlt 

B  bedach;  da/  nir  fiic  h;  froUrlu'  fraw  c.  6  pfad  d;  da  mir 
seit  dfckf  A,  seit  fehlt  Bb;  seit/  vil  d;  dar  nach  mir  dickche  a  h  c, 
davon  mir  sryder  f,  dar  noch  mich  dicke  e.  7  istj  seind  d,  layd  ist 
. .  h,  ist  seid  B  b  c ;  esu  rümen  e» 

7  A  5;  B  23;  b  84;  ;  D— ;  d  6;  f  6;  c  19;  F  19;  g  19;  •  9; 
B— ;  e  9;  h  2.  1  neek  derdi  e.  2  hon  iek  e;  mA«s  ;  »dbes  eeb, 
selbers  A  B  b  d.  3  Swo  •;  «i  a,  «je  e,  rieh  A  B  b  d  f  c  h ;  sieh  eher  die 
f;  di  ttras  B;  sträsen  d,  strassn  b.  4  dat  Ah,  n  BbTdc,  ez  ae; 
sunsl  Bbfh;  anr  h;  (in  einem  sch.  e.  5  In  n  eh;  auf  stete  A,  auff 
der  seten  B  b,  ««/  der  stete  a  h  d  f ;  stul  in  sate  c,  uff  der  sät  e.    6  ich 
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8  'Hüet  almg  din,  ge$«U$l 
du  wi  9t  Mt  gewärmt, 
es  weUe  ttcar  es  welle, 

YÜ  numk  UA  miH  leide  mem  ermut. 
Diu  halse  dick  üßaUe  vür  vergähen*, 
sprach  ich  ze  minem  Herzen, 

d4  ich  ex  an  die  strängen  weide  vdkeh* 

9  Bant,  nUner  eteeten  riemen, 
etH  elöx  der  mlnen  triuwen, 
den  mae  enbinden 

m  lieb,  in  leid,  iti  iTÖuden  noch  in  riuwen, 
Ez  ist  gebunden  und  wirt  niht  enbunden. 
Min  herze  daz  sol  steeie 

ir  %ndert(Bnielkhen  werdim  vmdienl 

10  Besetzen  mine  warte 
ich  aldd  begunde 
gm  manger  Widerparte 
mit  guoten  hunden,  als  ich  beste  künde, 
mit  alten  hunden  und  danmo  mit  weifen, 
ob  e%  die  warte  name, 

das  die  geruoten  hunde  sollen  häfen* 

ieht  da  Ab,  da  fehlt  B  b}  da]  dan^  e;    ieA  ifo  i,  <eA 

iM  de 

8  B  16;  b  77;  C— ;  D  — ;  d-;  f— j  C  F  1;  g  t  2; 
B'—;  e  1;  h9.       1  alwegB^  allwfghg,  allwfgi,  albeg  eh,  alle  tofiga  t, 

2  ivis  a,  bis  B,  pifs  b;  ot  fehlt  Bb;  bifs  ouch  e,  pit  ett  h,  Dom 
Wesen  siel  c.  3  sxvar  iz  a,  war  es  c  h,  wer  er  Bb,  was  ez  e.  4  t'»7 
fehlt  e;  man]  ivirt  e.  5  Die  halse  dich  auf  hakte  fucr  vfrf^ahen 
a,  dew  halse  uff  Haide .  .  B  b,  Du  hali  hob  vff  haid  .  .  c,  die  heifse  dich 
an  schahn  ,,  e,  Jhi  haltl  dich  sif  aUn  ieyttn  auf  .  .  h.  7  strängt 
strenge  h. 

9  A  — ;  B  17:  b  78;  C-;  D-:  d  — ;  f— ;  c  2;  F  2;  9  2;  a  l; 
e2;  h  10.    \  Pantbh^t.Hault^,  hath;  steten  Bba,  stetec^  stett, 

statt  h,  S^Bbe.  b  wM  doeh  n,  Bb,  wirt  emek  e,  ^  daM 
tat  stste  «,  sei  ir  stäts  Bb,  hart*  sal  er  stet  e,  in  sMt»  c  1  Ir 
fcUt  e;  ir]  awar  B  b. 

10  A  7;  B  2S;  b  16;  C— ;  D— ;  d  8;  f  8;  c  9;  P  9:  f  9;  i  10; 
E — ;  e  10;  h  3.  1  Zern  seeemen  e;  meine  a,  wüne  f,  wt^ne  mein  Bh, 
wUn  t;  mir  ain  warte  Ag,  wol  m^  eart  d,  in  ein  eari  b,  3  gein  d, 
gegen  9,  in  e;  manger  e,  wumeker  h,  maniger  Aa  B b^  manigen  d. 

4  ^04  da  e;  ai/i  besU  ieh  c       5  weifen  a.       1  daa  ita  gsrutsn 
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kmä9  $9Um  Mgm     swmlhtmn  a,  gerügten  c,  gwmtih  h;  gtrSuUm 
kmi  B»  geriim  kund  b;      joAm  ^  #iP^^  kmuU  Mlt^  A; 
lif^  germim  hgund§it  helffkn  d. 

MISCELLEN 
H»  umjATUMnnitinw  »BS  4GBtinninBif  m. 

1.  Eia  classiscber  scbDitzer. 

bk  KLvKnebels  lillerarischem  Mchlm  und  briefWeehsel,  her- 
ausgegeben von  KAVarohigen  Toft  Ense  und  TbMuodt,  Leipzig 
1S35,  bd.  2  8.  467  f  findet  sich  ein  brief  von  JIlVoss  an  Knebel, 
Heidelberg  20  jan.  1809,  der  so  anfangt:  ich  eile,  Ihneti,  mein 
werthester  Knekel,  eine$  der  ertten  exemplare  von  dtn  triefen 
über  Griechen  und  Römer  zu  senden,  die  tcA  oft  Sie  gerieht^  habe. 

Wer  diese  stelle  liest,  wird  billiger  weise  erstaunt  uod  sogleich 
bocherftvat  seiiit  hier  einer  vOlKg  unbekannten  schrift  Vossens 
und  zwar  einer  schrift  Uber  eine  materie,  in  welcher  er  meister 
war,  zu  begegnen,  die  freude  wird  er  mäfsigen  oder  steigern, 
wenn  er  selbst  in  dem  neuen  werk  von  Herbst  über  JHVoss 
(Leipzig  187Ü)  nicht  diese  briefe  besprochen  findet  (denn  die 
daselbst  u  2«  322,  anmerkung  zu  s.  172  z.  10,  angerührten  *an- 
merkungen  und  glossen  su  Griechen  und  Römern'  sind  erst  nach 
dem  tode  des  ?erfiMsers  gedruckt,  konnten  also  nicht  bereits  1809 
an  Knebel  geschickt  werden)  und  er  wird  m  die  freude  ein 
wenig  Verwunderung  mischen,  wenn  er  in  demselben  briefe, 
der  die  mitteilung  über  die  unbekannte  schrift  bringt,  den 
briefschreiber  Uber  G's  nachlass  und  die  G'schen  papiere 
sprechen  bort  da  er  nun  weifs  dass  man  die  auf  uns  ttber- 
konmiene  griechische  litteratur  nicht  als  nachlass  und  papiere 
eines  Terstorbenen  beseichnen  kann,  so  wird  er  sich  nach  einem 
G  umsehen,  dessen  handschrifken  Voss  besessen  oder  benutzt 
haben  kann  und' er  wird  die  obige  stelle  leicht  dahin  Sndern, 
dass  Voss  an  Knebel  seine  ^critischeii  briefe  über  G(Otz)  und 
R(amler)'  schickt,  die  wUrklich  1809  erschienen  und  würklich 
an  Knebel  gerichtet  sind.  ^ 

Der  Gotzsche  nachlass,  der,,  wie  man  aus  BSeufferts  buch 

*  anf  diesen  drolligen  irrtum  hat  mich  mein  zuliörer,  hr  Graupe,  auf- 
merkaam  gemacht. 
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Maler  Müller  (Berlin  1877)  er»iebt,  vorbanden  aber  unzugüngltch 
ist,  bat  Voss  wtirklich  vorgelegen  und  ihm  veranlassung  zu 
seiner  Streitschrift  gegeben,  in  welcher  er  Knebels  vorwttrfe 
gegen  Ramler,  als  habe  dieser  ungebOrlicher  weise  an  den  ge- 
dichten  von  Götz  geätuiert,  zurttckinweisen  ▼ersncbt  auf  diese 
interessante  Streitsache  oder  auf  den  zu  wenig  gewürdigten 
dichter  selbst  einzugeben ,  ist  nicht  zweck  dieser  Zeilen;  hier 
will  ich  nur  bemerken  dass  auch  Knebel  ungedruckte  gedichte 
von  Götz  besessen  hat  (Aus  dem  nacblass  ii  s.  305  und  384) 
und  sie  anderen  mitgeteilt  hat.  so  schreibt  Caroline  flerder 
(Aus  dem  nacblass  ii  s.  341,*  4  febmar  1803):  hier  kommen 
des  unsterblichen,  zart  liebenden  Götzs  gedichte  in  original  itnä 
abschrtfi,  letslere  habe  ich  nicht  durehtdim  kOimen,  «6  ne  6e- 
ridm^  itt,  enteres  habe  ich  meinem  maAn  vorgelesen  mit  jieuem 
genuss  unserer  aller,  da  nun  die  meisten^  in  der  Aomier- 
scftm  ausffoJbe  «fdk  befinden,  so  ist  seine  unmaftgMiche  nteimmg 
Sie  mächten  aus  dOeen  hierbeifeigendm  hUttem  mar  die  aüener- 
xügiiduien  gleitheam  im  einem  hwae  winden  usw.  rar  erglisang 
dieser  Worte  sei  bemeikt  dass  Knebels  aufsatz,  welcher  Voss  zu 
seiner  Streitschrift  Teninlasste,in  Herdersseitschrift  Adrastea  ersdnen. 

Bei  dieser  gelegenfaeit  eine  andere  berichtigung  sn  ^er  ge- 
nannten ausgäbe.  -  u  s.  328  steht  ein  brief  von  Caroline  Hterto 
an  Knebel,  mit  1799  bezeichnet,  in  dem  es  heifst:  was  Sie  von 
Nathm  tagen,  Ar  ganz  unter  gefiM,  ü&er  die  juden  habe  ieh 
mein  wrtheil  nenerUdk  ' audi  geithärfi  .  .  .  aber  ftft  leÜt  et  in 
meinem  Kenten  reif  werden  UÜten,  das  datum  ist  falsch,  denn 
der  brier  ist  eine  antwdrt  auf  ein  schreiben  Knebeb  19  jan.  1S02 
(das.  s.  3M),  in  dem  er  sagt:  ith  lete  Nathan  den  weüen  wü^. 
eine  geOtigere  emfotition  kann  et  weld  ntekt  geben,  man  mmt 
sicft  nänUiek  denken,  dait  der  weite  immer  ein  judF  itt  (wi^  er 
tdbet  et  sagt);  wirckritlen  bMbek  bei  unterer  MenMuf/heU  we& 
zuritdt  hinter  dietem  filditchen  weiten, 

2.  Zu  Lessing. 

Im  8t  Htteraturbriefe  (ausgäbe  von  Redlich  s.  273  ff)  bespricht 
Lessing  CFWeifses  drama  Eduard  ii  und  führt,  nachdem  er  den 
inhalt  des  Stückes  angegeben  hat,  mit  vielem  lobe  einzelne  stellen 
aus  demselben  au.    nuu  ist  aber  nach  der  Lessing  vorliegenden 

*  man  siebt  also  dass  einige  nogedruckte  dabei  wareo. 
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ausgäbe  \om  j.  1759  eine  neue  ausgäbe  (Trauerspiele»  Leipzig  1776, 
1  bd.)  erschienen,  in  welcher  mancherlei  veriinderuDgen  angebracht 
und  auch  die  von  Lessing  angefohi  teu  stellen  verbessert  worden 
siod.  8.  280  z.  23  statt  elend  sprach  heifst  es  nun  mmgeschick; 
z.  24  f  und  niemals  mehr  befragt  jetzt  nie  mehr  um  rath  gefragt; 
8.  281  z.  4  stall  mr  Jk^^iis  jetzt  dtr  Britten;  z.  17  statt  blind$ 
ruchbegier  nun  mcrd-  und  rtmbbegier;  z.  21  statt  durch  barbam- 
gUiehe  wuth  ihn  in  dm  ktrker  $tkß  jelit  mA  üm  voU  pvMtMm- 
ktü  m  Utfttm  ktrker  ttiefi, 

Betonden  «btrMirt  mis  dteie  vei^iohuBg  cumo  ffoliler  zq 
ftrbemni,  der  sich,  wirait  ick  sehen  kann,  io  lUe  aiugabeo 
eingeaeUielMB  hat.  die  letzten  hei  Leiihig  «angefohrten  verse 
wevdmi  tob  diesem  dem  Eduard  ivgewlinebto«  ivahrend  sie  in 
«llrldiehheU  iem  Edmuad  aagebann,  der  a«ch  weit  eher  ads 
Bdnard,  4er  soim,  der  ^rhreebsfimhen  kinigin  innilso  kann: 

UM  In  dsf  liMkif$  mm  dtin  aufgebradm -HiU, 
weniir  bei  Weifte  noch  die  verse  Mgttt:  i  ' 

90  Um^  die  tmgend  seufxt,  wag'  kh  $$  frei  «m  sprechen, 

und  selber  auf  dem  thron  schon'  ich  nicht  das  verbrechen. 

3.  Cinje  notiz  flher  Wertbers  Lotte. 

RAOReichardt  gibt  in  seiner  an  litteraturgeschichtlicben 
ootizeo  reichen  Selbstbiographie,  die  von  HUhde  uberarbeitet  und 
herausgegeben  worden  ist  (Stuttgart  1877),  mitteilungeo  tlbeß 
seine  jugendfreundio  Friderike  ünger,  die  sich  —  wahrschein- 
lich 1768  —  an  den  Juristen  WAHudlolT  verheiratete  und  mit 
ihm  1773  nach  Hannover  zog,  wo  der  niann  sehr  angeselMne 
MTentliche  Stellungen  btkleidele.  von  hier  aus  setzte  sie  ihre 
schon  früher  begonnene  correspondenz  mit  Reichardt  fort  und 
schrieh  ihm,  der  sie  um  einen  schatteoriss  Ton  Werthers  Lotte 
gebeten  hatte,  Tolgendes:  Lotte  ist  eine  fvdbr  «BseMenra  /ran.  oh 
es  flokk  «idbr  fkin  von  horm  fisüftr  ä»,  dast  tr  btUi  d^t§attm 
m  mar  acftmi  airftnät,  Lotion  omdr  oAr  gobMct  kot,  so  wird  od 

JtMwn»  In  Aram  hontfi  aieJk  nlfdiw  «MSft  ^mim  md  omnot 
om  Moigm.  Hb  UU  niilr  iknm-Mort  mkr  gMMk,  ho4  9in$r 
sehr  geringen  einnähme;  sie  vorlangt  gar  niehi  sm  ^n»on, 
onokt  ikrm  ^49»  üi^  ikftr  pflicht  ußd.orluüert  Are  ftmmdinnen, 
unter  denen  ich  die  pertr€Ute»tohin,'dnrAiknnmngang 
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mmehe  stunde,  so  sollen  Si$  $i$  bei  mit  k$mm  kmm  immh  Si$ 
wii  hemükm  (Uhde  22). 

Leider  hat  Reickaidt  diem  beeoch  nieniele  gennehl  wid 

UD8  damit  die  gelegenbeit  zu  einer  roteresfianten  persoDalscfail* 
deruog  entzogen,  der  obenerwähnte  brief  ist  wahrscheinlich  aus 
dem  jähre  1775;  er  reiht  sich  an  einen  anderen,  ereignisse  des 
jabres  1785  beaprecbendeo  an,  mit  den  worteo:  schon  zehti 
jsihf§  firühor  i^pfwAcR  9sth  iknluko  f^tAid  mi  mimt  sttUi^  tAtvt 
hrUfu  Über  Werünan  LoUe  am. 

Aos  dieiein  datam  geht  die  wiebtigiceit  «iiferes  MefeedeulUeh 
iiervor.  er  ist  zwar  nicht  die  erste  äufserung  überhaupt,  welche 
Werthers  Lotte  mit  Charlotte  BufT  identificiert ,  denn  Brciten- 
bacbs  Schrift  Berichtigung  der  geschichte  des  jungen  Weither 
(AppeU  Werther  uad  seine  leit  2  Mifl.  80f>«  welehe  4m  detiMi 
1775  trägt,  Ist  lUier,  da  Eestaer  achon  in  eiMn  hrieii  ma 
24  janoar  1775  alch  darOher  ittfaert  (Appell  aao.  a.  82),  aber  ee 
ist  jedeslalls  eines  der  ersten ,  wenn  nicht  das  erste  direct  oder 
indirect  von  Lotte  ausgehende  zeugnia  in  dieser  sie  tief  berühren- 
den angelegenheit. 

Im  aoachlaaa  an  diese  nottx  mag  eue  andere  fast  gleich* 
seitige,  ebenfalls  ent  neuerdings  nun  ersten  male  veröffentlichte 
mitgeteilt  werden.  GOckingk,  der  in  der  Strodtmannaebtn  Barger- 
correspondenz  vielgenanute  dichter,  schreibt  21  märz  1775  an 
Gleim  (Pröhle  Lessing,  Wieland,  Heinse  s.  38  anm.):  eben  er- 
kalte  ich  einefi  brief  aus  Hannover,  dass  sich  dort  ein  offizier 
tnchotten  und  zur  entschuldigung  die  kidtn  Werthers  auf  den 
tUek  gdefft  kai.  Lotte  tsl  darM«r  in  dmmmAt  §eftUm;  das  laM 
Gooiho  mm  woM  minht,  okr  jfwrtffljrijy  wird  ikm  Ho  ■•dbhMU 
doch  auch  wM  nkk  min. 

4.  FLStolberg  und  Campe. 

In  einem  briefe  an  seinen  bruder  Christian,  Nauasbuig 
14  aapt.  1787,  branoht  FLStelberg  folgende  norte.  (teaaea 
Friedridi  LeopoM  graf  s«  Stolbcrg  bd.  i,  FreiiNirg  18T5,  a.  192): 
Campe  eet§t  in  eeinmr  an  Jünglinge  geritkhteH  reioiiemkmihung 

durch  Deutschland^  er  habe  den  Rheinfall  gesehen  und  die  tin- 

*  die  origioalMBgabe  voa  1767  habe  ich  nir  alcht  vmehaffea  kSaDen; 
ie  Campei  BiaBtHche  kinder-  «ad  JogcadadirMIcB,  Brtaaacbwilf  IMl, 
aadd  sieb  die  stelle  ISbiadcbeD  s.341f. 
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nütne  hewe^ung  desntrm»  mit  den  luftfprüngen  «luerer  kraft" 

genies  verglichen,  o,  des  elenden  phüosophasters  und  pädagogen. 
ich  fand  diese  anmerkung  recht  gut  yerüyt  in  einem  stücke  des 
wwseums,  gleichwohl  setzte  ich  schon  deti  kid  an  meinm  ota- 
nnseript  der  ituel,  um  Campe  einen  stich  en  passani  sh  geben, 
dher  kh  will  dimn  dorn  nickt  m  mnm  kranM  fleckUn,  wdekm 
die  hand  dar  Hebe  gewunden  hat,  dach  $oU  mir  Campe  nicht  un- 
gestraft dm  Rhein  und  die  natur  geiOeteri  haken. 

In  seinen  briefen  kommt  Stolberg  noch  einmal  auf  jene 
Jinfserung  Campes  zurück,  als  er  im  jabre  1791  mit  seiner  frau 
(K>n  Kheinfall  wiüer  besuchte^  gab  er  in  seinen  reisebriefen  eine 
Schilderung  seiner  empfiadungen  und  fährt  dann  fort  (Janssen 
1  273>:  wir  waren  tdian  »iaaiUieh  weit  auf  dem  riUkwe$e,  ei« 
wir  unter  ttilltehweigen  u9UerhraAen,  und  mm,  ab  wir  um  ab- 
gekiMt  fMtin  van  der  emffmdung  gluth,  warfen  wir  im  geiet 
etnen  flMügen  eeiteMieh  auf  den  weltwahen,  welcher  den  Rheh^ 
fall  sehen  und  mit  kalter  bedüchtigkeit  fragen  konnte,  woz^t  er 
nütze?  ein  xceUweiser  beantwortet  so  vieles,  was  ein  weiser  nicht 
beantwortet;  mag  er  dann  auch  fragen,  wie  ein  weiser  nicht 
fira§en  würde. 

Es  ist  kein  tweifel  dass  mit  dem  weiriMijMit  Campe  gemeint 
ist.  dies  eilieUt  beeonden  aus  den  worten,  welche  der  eben 
mitgeteüteB  stelle  folgen:  ^  der  meneeh  hbt  nidit  vom  brat  ottsA^ 

mein  herrl  wenn  Sie  für  höhere  hedürfnisse ,  für  erschütternde 
wonne  beim  anblick  der  gröfsten  natur  keinen  sinn  haben ,  so 
versöhnt  Sie  die  nützliche  draht mühte  mit  einer  der  herrlichsten 
naturerschMHungen. 

Der  artikel  des  Moseums,  von  dem  Stelberg  eben  spricht» 
findet  sich  im  Deulsehen  museum  herausgegeben  von  Beie  nad 
Dohm  1767  bd«  n  s.  167—171  und  ist  betitelt:  Einige  bt- 
merhangen  Aber  hn.  r.  Campes  reisebeschreibung  durch  Deutsch- 
land,  nach  einzelnen  anderen  berichliguDgen ,  die  unsera  zweck 

*  das  folgende  nicht  mehr  bei  Janssen ,  sondern  in  Stolberg^s  werk 
Reisen  in  Deutschland,  der  Schweiz,  Italien  und  Sicilien,  4  binde,  Königs- 

berg  ond  Leipzig  1794,  bd.  1,  8.75,  brief  vom  26  august  t79l.  ifi  diesem 
^erkc  finden  sich  die  meisten  der  briefe,  welche  Janssen  im  5  abschnitt 
auszüglicl)  aufgenommen  hat.  ich  erwähne  dies  ausdrücklich,  weil  man, 
darch  die  )>emerkung  auf  dem  tilel  'gröstenteils  aus  dem  bisher  noch  un- 
gfdruckten  faniiliennachla<:<:'  irre  geführt,  geneigt  sein  könnte,  auch  diese 
briefe  für  uugedruckt  zu  Italien. 
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nicht  berühren,  sagt  der  ungenaoote  kritiker:  die  vergtekhnng, 
die  hr.  Campe  zwischen  dem  heHtchen  Rheinfalle  bei  Schafhausen 
und  den  leeren  luftsprüngen  eines  kraftgenies  «.  379  tmttM,  thnU 
«m*  weh;  dem  der  Jüngling  kann  dadurch  gegen  diete»  fw/ae 
tMurj^nomen  kalt  gemacht  werden,  ich  verlange  nicht  grade 
Jene  emp findung,  die  hier  attßrautte,  täte  die  wellen  des  Rheine 
f alles,  eihet  hemmderung  verdient  er  gewiss,  völlig  wereeht  aber 
tdieint  er  mir  zu  haben,  tornn  er  fragt:  *W0»  nüzen  diete  luft- 
Sprünge?  wird  irgend  etwas  zmn  betten  der  menschlichen  geteU^ 
Schaft  bewirkt  ?  eie  eind  grade  dat,  wae  den  Urem  in  dieser  gegend 
hindert,  den  menschen  nÜMÜdi  zu  sein.'  nährt  ui^t  der  Rhein- 
fall dadurch,  dost  die  waaren  bei  Schafhausen  atisgeladen  wU 
unterhalb  Laufen  wieder  in  die  eekiffe  gebracht  uterden  müieen, 
mehrere  humdert  menschen !  wOre  dieee  etadt  ein  tamm^^  von 
WiOteaen  ohne  den  RheinfiM?  gemüenidiit.  eieo  hat  der  Mhekt- 
feU  hier  meJkr  genüst,  aU  wenn  der  ttrom  die  halbe  etunde  ruhig 
fthee.  und  getext  audt,  er  nüate  nichts,  genie  ala  genie  ver- 
dient bewunderung,  wenn  et  ifeieh  eceentritehe  tpHtngt  madU,  — 
und  ein  hoher  watterfaU  wird  ak  ein  werk  det  tehdpfert  ango- 
ttannt,  wenn  er  ^In'dl»  wie  der  faU  dm  Lauterbodit,  kernen 
tiehtbaren  uuaen  brdduel 

Hui  sieht,  lelbit  dieMr  kritiker  ist  ein  wenig  von  der  nllti- 
ladduitstbeorie  bebendit.  ja  noch  melirl  in  demselben  Deot- 
sehen  nMsenni,  dessen  bcoMrkongen  gegen  Gsmpe  Stolberg  so 
wolgefIBig  auAiahin,  steht  kaum  ein  jabr  frtlber  1786»  2  band 
8*  463  f  in  einem  auimls:  itemerknngen  auf  einer  reise  von 
Stnildmrg  nach  Schafibausen  eine  stelle,  welche  dio  Campwehen 
.  an  harforbehung  der  pffaotiasfaen  anfünanng  womOgUch  noch 
•hsrtriiu  de  heürt  es  nimlich,  fipeiücb  nach  einer  sehr  enthn- 
sisstischen  beschreibttng  des  IbUes:  endUeh  betuehu  ich  ik  nird- 
Hebe  sate  dei  ftdlet,  wo  da»  uMe  itt,  dat  watter,  det  tit  ireAt, 
wird  etwat  Uber  dem  fette  in  eimen  eanal  oder  dämm  edtgdeitet, 
dau  et  die  wiMt  wit  ein  gemeiner  boeh  in  beweymiy  setat,  und 

/MI  nfUrn,  wk  ein  mhiget  watter,  hier  dureh  dk  anlegung  einer 
ut9hk  und  drtben  durdt  einen  fkdibdiäUer, 

Auf  die  naturbegeisteruog  und  Schwärmerei  der  70er  jähre 
war  in  den  SÖero  eine  practisch-nOcbterne  gefolgt,  von  welcher 
die  vorstehend«  und  ebenso  die  Campesche  betraditung  seugnis 
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ablegen,  mir  echeint  nun  dass  nieht  gegen  diese  anflbnange* 
weise  sich  Stolbergs  grimm  ricblet,  so  sehr  er  sieb  auch  anstellt, 
nur  sie  so  bekämpfen,  sondern  dass  derselbe  fomimliob  dnrch 
Campes  bemerkung  gegen  die  origtnalgenies  entstanden  ist.  gegen 
diese,  deren  partie  Stolberg  langer  hielte  als  irgend  einer  seiner 
ehemaligen  genossen,  war€ampe  sehr  eingenonunen;  er  schrieb 
ihrem  wOifcen  den  Teifall  des  philanthropin  zu  (Leyser  IBCampe, 
Braunschweig  1677,  1 28);  er  verfesste  auch  dies  darf  man 
wol  bieher  rechnen  —  1779  eine  Aug-  und  Streitschrift:  Über 
empfiodsamkeit  und  empflndelei  in  pädagogischer  hinsieht,  in 
welcher  er  sich  gegen  die  in  Deulschlaiid  grassierende  Werther- 
stimmung richtete  und  dabei  der  (jenialm  schule,  welcher  der 
junge  Goethe  angehört  halte,  manchen  hieb  versetzte. 

Was  nun  Slolbergs  schrift  Die  insel  betriflt,  ein  gleich  so 
manchen  aus  jener  zeit  über  gebür  vernachlässigtes  werkchen, 
so  hat  es,  soviel  ich  habe  sehen  kOnnen  (ich  citiere  nach  der 
'neuesten  aufläge',  Wien  1818)  keine  hinweisung  auf  Campe« 
diese  hätte  entweder  s.  16  angebracht  werden  können,  wo,  freilich 
nur  mit  einem  worte,  von  dem  Rheinfall  bei  Schaffhausen  die 
rede  ist,  oder  hesser  s.  14,  wo  bei  gelegenheil  des  Wasserfalls 
bei  Terni  eine  Schilderung  und  eine  andentung  der  gefühle  ver* 
sucht  wird,  weiche  den  beschaaer  ergreifen,  auch  bei  erwähnung 
des  Robinson  (s.  28)  tet  sich  Stolberg  die  gelegenheit  ent- 
gehen, gegen  Campe  htsinfehren.  dies  geschieht  nur  ans  dem 
oben  von  Stolberg  selbst  angegebenen  gründe,  nicht  etwa  des- 
wegen, weil  in  das  traumgewebe  nnd  in  die  gewisser  mal^n  an- 
tike atinunang  des  ganzen  moderne  namen  nicht  passen  worden, 
denn  soldie  wol  erwähnen  schont  eich  Stolberg  nicht:  gekrMta 
hinpter  wie  Peter  den  groben  und  Maria  Theresis,  dfe  UAt,  mH^ 
auf  dum  gnb  9iik  ihränm  g9fätten  bM  vni  notk  faäm  (s.  87 
nnd  107),  dichter  nnd  Schriftsteller,  den  oofsr  Gleim,  Lavater 
(s.  66  und  29)  und  Klopstock,  dessen  dichtnngen  mannigfach 
angefahrt  (s.  18  und  109),  dessen  beziehungen  zu  könig  Friedrich 
von  Dänemark  gerühmt  werden  (s.  106f),  von  dessen  Gelehrten- 
republik es  heilst:  Ihr  werdet,  hoffe  ich,  mit  eben  so  vielerwärme 
von  diesem  herrlichen  buche  sprechen,  so  oft  von  tiefer  Weisheit 
in  lebender  allegorie  dargestellt,  die  rede  ist  (s.  53),  und  der  un- 
endUch  gepriesen  wird  mit  den  Worten:  aber  nick  jedes  jaJirtausend 
xeugt  einen  MiUon  oder  einm  Klopstock  (s.  153).  dass  Su  auch 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  20 


eigene  gedUchte  (s.  154)  dtaerl  lud  neb  ab  b«gtt8l«rleii  Oariaii- 
Mbwttnier  lu  erkeweD  gibt  (s.  151)^  badirf  kaon  4er  erwlhuMg. 
Mkr  oMilivOrdig  kt  eine  aoHi  Ober  Luther  (e.  97  üe  tiun.). 
ak  er  eii(  äie  hohe  eteUung  und  aiiligabe  der  Dnnen  n  redea 
hmmu  d»  meint  er,  Luther  habe  mit  beaeaderer  ffeude  aehOae 
bibelatellen,  die  darober  handeln,  llberaelit;  ^ieh  aehe  ihn  dann 
mit  eiMehlen  Uppen  und  waekeren  engen  hineilen  tu  aeinom 
KSlhehen  und  in  der  frcnde  aeinea  reinen  hernena  anatimmiwi' 

leir  nidU  IM  wA,  «eAi  und  getang, 

d$r  hbibi  aA»  narr  aaln  UenlaN^.' 
dastt  dann  die  anmerfcnng:  arimlpe  metner  firmmie  Man  hey  eimr 
ftmUtm  tmwflmmmg  «anaanif  Hue  vme  in  lyikm  tdurifim  §^ 
•Kcftl.  dfa  iÜMieferung  eignä  ai»  üm  9u  «nd  ük  aafta  «ttilf 
doia  düi  fßhehm  wehtm  für  d£e  ekre  Ums  grofsm  Hinw  ort 
0iimi§m  wutnnes,  ursaehe  oder  wnrwmd  Man  $9ÜUn,  tkk  ßr  tki 
Htm  aaMEfi  gmgtm,  adUbiaii  wti  wäutn  aamann  m  acbiwan. 
ao  findet  aich  die  notaa  nicht  nnr  in  der  originidauagabe,  aondem 
iat  aneh  in  den  apiteren  nnferlndeit  atehen  gablieben.  ^ 

5.  Ein  gedieht  Klopatocka. 

Das  folgende  gedieht,  das  den  titel  fahrt:  Ad  die  rheini* 
sehen  republikaner.  ode  von  Klopstock.  im  September  1797, 
und  iu  den  ausgaben  der  Klopstockschen  öden,  soweit  ich  die- 
selben habe  vergleichen  kOnoeo,  fehlt,  lindet  sich  iu  dem  Ahna- 
nach  und  taschenhuch  zum  geselligen  vergnügen,  herausgegeben 
von  VVGBecker.  1800.  Leipzig  bei  Roch  und  Weigel  s.  211  f 
und  wird  von  dem  herausgeber  durch  folgende  aumerkung  ein- 
geführt: ihr  chncürdiye  dichter  hatte  diese  ode  am  seiner  unlängst 
gedruckten  sammluuy  zujilck(feuommen,tDeil  er  glaubte,  sie  erschiene 
zur  nnzeit.  ich  habe  sie  aus  seiner  katui  empfangeu  und  glaube 
sie  grade  Uzt  mittheilen  zu  dürfen,  die  ode  scheint  mir  der  er- 
neuten mitleilung  wert  zu  sein;  sie  gehört  zwar  zu  den  späten 
geschraubten  dichtungen  Klopstocks,  ist  aber  als  ein  zeichen 
seiner  den  revolutionären  abgeneigten  ge^innung  merkwürdig, 
das  gedieht  lautet: 

I  Leipiig,Gtecben,  1188  «.91.  tof  dem  titel  daamotio:  7«  mO«  liti 

Tolf  aya9oU.  das  schöne  zum  guten,  ein  spruch,  der  dann  überhaupt 
Stolbpr^s  mnttn  crrblkhen  xoseiB  scheint;  cf  findet  alch  ebenaoanf  dendMO 
i.303  aogefuiirtco  .lleüca. 
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Ihtt  imsekmur  wurde  surnkmittm,  Utgi 
gmmdct  in  stkutr  lUfkU,  die  JaMmmft. 

im^  wmrd  der  Mhh  Schlund  vom  felsen, 

den  sie  ihn  wälzten,  nicht  ganz  ye fället: 

Er  hauchet  pest!  dem  karnscheii  jünglm^ 

kai  die  sein  kaupt  so,  so  ihm  das  her%  eniflammi, 

dass  er  eiuh  mit  gehobnem  Schwerte, 

ntfUcer  Hesperiens,  flreiheit  aufjoehi. 

Wie  schwach  sind  eines  Kriegers  bewundercr, 
der  sie,  die  schönste  scitöpfung  der  späten  weit, 
.    die  freiheit  in  den  staub  tritt,  andre 
bildung  du  Staate,  als  ifcr  wählt,  gebi^end» 

VkiUeitht  vergäfst  ihr,  dulder!  die  plastischen 
gewaltsamkeiten:  wären  sie  mehr  als  wort,  . 
das  stumm  wird  vor  der  sklavenkette 
rasseln,  die  euch  die  beherrschung  anlegt, 

Daes  er  sein  voOt  ganz  hiende,  hee^witrt  er,  strikt 
kunstzanber,  retcftf  ÄpoHo  den  wanderttab, 
0  wird  die  Seine  nur  dem  draehen- 
tüger  ntdU  Lethe,  wie  dem  der  Ugue. 

liicht  Belvederer  ist  der  Apoüo  dann, 
wenn  neben  Heinrich  er  in  der  Seine  liegt; 
er  sidit  dann  »chiamm  nur,  und  vor  schlämme 
kaum  den  besieger  des  xweäen  Pi/thon, 

Wer  dieses  grab  des  lange  vergötterten 
Heinrichs  voraussah,  mag  auch  das  kilnftige 
des  Volks  weissagen,  das  in  Jeder 
Uidenschaft  ström'  unerrettbar  treibet  l 

Erwägt,  durMenkt  et,  JkaieAe,  milt  emtm  emet: 
weUt  denen  euer  sehidtsai,  der  kinder  heU 
tllr  anvertrauen,  die  tu  j^bf 
kidenschaft  ström*  unerreUbar  treiben? 

6.  Georg  Forsters  litterariicher  nachUss. 

Man  weifs  dass  Forster  arm  und  verlassen  1794  12  jaiuiar 
in  Paris  gestorben  ist.  Forsters  wiltwe,  die  später  Forsters 
freund  Huber  heiratete,  erzahlt  in  Forsters  leben  (Forsters  briefe 
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b(l.  I  (1829)  8.  130  ff)  dass  der  bUrger  Jaguet  sich  in  einem 
briefe  an  sie,  unmittelbar  nach  des  mannes  tode,  erboten  habe, 
den  nachlass  der  wittwe  und  den  kindern  zu  Ubermitteln,  dass 
er  aber  den  brief,  in  welchem  sie  ihn  dazu  autorisiert,  veroichtet 
und  als  eio  gttier  freund  des  Terstorbenen,  gleichsam  in  seineni 
auftrage^  die  hinterlassenschaft  dem  Staate  überwiesen  habe,  von 
dieser  Sachlage  jMkam  Therese  Hober,  wie  sie  weiter  erzählt, 
künde  durch  einen  alten  freund  der  Heyneseben  familie,  eieii 
verehr  liehen  domherm  Meyer  in  Hamburg,  der  im  auftrage  seiner 
itadt  nach  Paris  geschickt  wurde,  obwol  er  den  nachlass  sab, 
Termochte  er  keine  ausliererung  desselben  an  die  familie  zu  er- 
reichen, bewürkte  aber  durcb  seine  erzählungea  dass  der  alte 
Heyne  sich  im  Interesse  seiner  enkel  an  Champagny  wandte  und 
wUrklich  erlangte  dass  das  noch  vorhandene  an  die  erben  ge- 
schickt wurde,  aber  was  iUtrig  bM,  bemerkt  Trau  Huber,  be- 
stand aus  einem  pack  dümr,  tomti  gleich  mü  untndUeker  mUh- 
ttUgkeit  und  Zeitaufwand  sntsanmtmgetragener  citate. 

Es  ist  klar  dass  dies  der  gesammte  litterarieche  nachbss 
nicht  gewesen  sein  kann,  was  frau  Huber  sonst  von  dar  ma- 
nuscript-kiste  erzählt,  welche  Forster  von  Mainz  nach  Paris  ge- 
schickt wurde,  ist  teils  nicht  genau  genug,  teils  gibt  es  nicht 
diejenigen  arbeiten  an,  welche  Forster  noch  in  Paris  gemacht 
hat  wir  entbehrten  daher  bis  jetzt  einer  genauen  mitteilnng  über 
diesen  punct;  ich  habe  nun  eine  solche  gefunden. 

Der  genannte  domherr  Meyer  nflmlich  (geb.  20  januar  1766, 
gest  21  october  1844,  ein  einflussreicher  mann  und  fruchtbarer 
schriftateller,  über  den  Klose  Hamburgisches  schriftsleUerleiicon, 
Hamburg  1870,  bd.  5,  s.  258—264  zu  vergleicben  ist)  hat  ein 
buch  geschrieben,  das  für  die  iVanzüsisehen  tustlode  wichtig 
und  für  die  beurteilung  der  damaligen  deutschen  Stimmung  den 
ereignissen  in  Frankreich  gegenOber  höchst  achitsenawert  ist: 
Fragmente  aus  Paris,  im  i?  jähr  dar  IhuiiOaiBdien  repuUik  von 
Friedrich  Johann  Lorenz  Meyer  dr.,  domberrn  in  Hamburg,  und 
spricht  in  demselben  (2  teU  Hamburg  1797  a.  &3 — 56)  von 
Forsters  nacUass. 

Meyer  nennt  drei  minner,  welche  *ztt  den  tutigsten  beWr- 
derem  solcher,  die  annlhening  der  deutschen  littenAur  betref- 
fenden TorschUlge'  gehören,  unter  ihnen  den  ehemaligen  biscfaof 
Gr^goire,  schildert  diesen  und  ftbrt  dann  fort: 
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ilfflr  warmer  aäam^  epratk  Mgaire  oft  Über  Gemrg  FmrtUr 
fmd  fnuie  $Uik,  «umdbe  nocMcftfeii  über  mAm  vormaUgen  Metu^ 
wfuMni»  van  mir  mt  hfrm.  durch  teine  mukweiamg,  der  ith 
^beraU  so  manche  frohe  und  Mtrreiche,  in  Parte  genossene  stunden 

verdanke,  fand  fcA  den  treflichen  litterarischen  nachlass  nnsers  der 
deutschen  litteratur  unersetzlichen  Forsters:  eine  ansehnliche  zahl 
von  handschriften ,  historischen,  geographischen,  naturhistorischen 
und  politischeti  inhaJts.  dieser  nachlass  waid,  als  Forster  in  Paris 
gestorben  war,  dem  damaligen  comite  d'instructioH  pubUgue  A^er- 
gehen  und  dieeer  hatte  den  größten  teil  derselben,  welcher  natur- 
hittoriedie  gegemtände  betrifft,  dem  mueemn  der  naturgeetkiehte 
iAergtben,  um  tider  deren  mAoft  und  Uber  die  mUtel,  ihn  fitr  die 
Utteratur  benutnen  und  Försters  hSnteriaesene  kinder  daraus  ent- 
schädigen SU  kennen,  su  berichten,  tieft  sah  diese  manuscripte  im 
museum,  in  des  botaniker  Jussiem  hdnden.  er  sprach  mit 
gro/sem  lobe  davon  und  bedauerte  nichts  mehr,  als  dass  er  nicht 
deutsch  verstehe  um  auch  die  deutschen  handschriften  Forsters 
lesen  zn  können,  die  Überhäufung  mit  geschdften  hatte  diese 
handschriften  und  die  übrigen,  welche  unter  Lebretons  unil  Gin" 
guenes  aufsieht,  in  der  jetzigen  commission  d instruction  publique 
lagen,  fast  m  Vergessenheit  gebracht,  nach  den  von  diesen 
mamem  und  von  vielen  warmen  freunden  Forsten,  unter  den 
repräsentanten  und  güehrten  vemomsnenen  äufserungen,  wird  den 
Forsterschen  erben  die  auslieferung  ihres  eigentums  von  keiner 
eeite  erschwert  werden.  —  die  handschriften,  deren  durcheidu  mir 
von  der  kommission  des  öfpsntUchen  unterri^  unweigerU<A  ge- 
stattet ward,  waren  in  englischer,  französischer  und  deutscher 
spräche  geschrieben  und  die  bedeutendsten  darunter  des  folgenden 
Inhalts:  Sur  la  preponderance  politique  de  la  rcpuhlique  fran^oise; 
—  Über  die  politische  läge  von  Europa  und  besonders  von  Deutsch- 
land; —  Über  Staatskunst ;  —  Über  die  zeit  der  einnähme  und 
des  besitzes  der  Franzosen  von  Mainz  und  Frankfurt;  —  Sur 
la  teehnologie  maritime;  —  und  viele  hefte  von  koUectaneen  zu 
emer  gesehichte  der  Südsee.  die  stärksten  konvolute  enthalten  die 
den  letzten  gegenstastd  betreffenden  handschriften.  wenn  diese  nicht 
vi^leidu  von  Forster  selbst,  in  seinem  reiseijoumaU  schon  benutzt 
sind:  so  ist  nidits  angelegentlicher  tu  wünschen,  als  dass  sie 
und  mehrere  der  übrigen  handschnften,  zum  gewinn  der  litteratur 
recht  bald  benutzt  werden  möchten.  — 
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Nagmdtr  kmnimer  ^er  vmgfüdcUehe  persönliche  verlMniue, 
—  gram  Über  getäutäUe  hoffkwigeH,  haben  Fonter»  tod  h&- 
ieMmmi0,  friede  dem  graie,  dae  dm  die  aeAe  dee  adfa» 
MnjßiAddidim  mmmee  deekt!  —  friede,  dm  er  hier  nkki  femdl 

Während  die  tod  aoMrem  beriehteralatter  erwftbnteB  Ut^ 
terarischen  schätze  unrettbar  verloren  zu  sein  scheinen,  hat  sich 
manches  andere  erhalten,  das  beachtet  zu  werden  verdient,  briefe 
Forsters  sind  in  jüngster  zeit  mehrfach  an  verschiedenen  orten 
veröffentlicht  worden ;  zuletzt  HHeltuers  schöne  Sammlung,  Georg 
Forsters  brief Wechsel  mit  SThSommering,  Brauuschweig  1877. 
Reichardto  reichhaltige  biograpbie  brin^  auch  über  ihn  will» 
kommene  notiEen;  ich  kann  auf  eiM  ferdffeDtlichuog  Forsten 
hinweiten,  die  unbeachtet  geblieben  lu  lein  scheint,  es  sind  die 
Briefe  Ober  Itakien  vom  jähre  1785.  aus  dem  französischen  fon 
Georg  Foiiter.  2  binde,  Haini  1789  und  1790,  eine  geschmadi- 
▼olle  ttbersetenng  eines  interessanten  bnches  des  ehemofigen  per* 
laments  -  Präsidenten  Dupaty.  Forster  hat  an  manchen  stellen 
anmerkungen  beigefügt  und  am  anfang  des  1  bandes  der  erin- 
nerung  des  heransyebers  eine  naclischrift  des  übersetzei's  (Mainz 
23  april  1789)  folgen  lassen,  in  derselben  gedenkt  er  des  Ver- 
fassers als  dee  mitthigen  verthetdigers  vnd  vettere  dreyer  unschuldig 
«Ml  rade  verurtheilten ,  als  des  mannes,  der  am  lautesten  gegen 
die  mängel  und  grduel  der  frwuiötieehen  peiniidien  geeetMgebmng 
geeifert  und  feügUtk  muh  mm  einer  eeite  wn  der  grofren  gtknmg 
in  eeiner  nation  hejfgetrogen  hm,  u>odmtk  jetMt  die  eduidm^g  dm 
guten  «om  höeen  endÜtk  beweHteteUigt  und  ein  anfgekUMm  veHk 
OMch  ein  freyes  voOt  werden  eeU,  die  Übrigen  angaben  der  vor- 
rede Ober  den  wert  des  buches,  die  art  der  Übersetzung  ent- 
behren zwar  keineswegs  des  interesses,  doch  würde  es  zu  weit 
führen,  dieselben  mitzuteilen. 

BerUn,  november  1877.  LUDWIG  GfilGER. 
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DI£  BUN£N  AUF  DER  SPANGE  VON  VIMOSE. 

Es  war  ein  glflcUkber  zufall,  dordi  4tm  herr  prolessor 
Engelhardt  in  ftopenhag«  nach  der  bflnvegali»  das  tephaiMaclMtt 
nuMDwarkea  BOGh  die  inachrift  «af  eiMr  der  nhlreiehen  bnioo»- 
adiBatteo  des  ahnordiscben  omaemM  eatdeckte.  das  nunoMbr 
unschitibare  kleinod  gehört  zu  dem  grofsen  moorftinde,  der  in 
den  Jahren  1859 — 1865  aus  dem  Vimose  in  der  nahe  von  Odeuse 
aul  Kühnen  ans  hcht  gebracht  wurde,  man  darf  ihn  mit  einiger 
Sicherheit  ins  4  oder  5  jh.  n.  Chr.  versetzen,  zweilellos  gehören 
auch  unsere  runen  zu  den  allerültesten ,  die  wir  überhaupt  be- 
sitzen, die  zeichen  sind  diejenigen  des  längeren  votlstfindigen 
alphabets  und  entsprechen  huGfaatabe  für  buchstabe  denjenigen 
fonnen,  weiche  wir  ehen  nur  aaf  den  frtthaCen  .^|enknriÜ0ni 
antreÜBn. 

Die  Spange  wurde  TerOSMitlicht  und  in  naCQilidier  grofoe 
ahgehildet  hei  Winmer  Riumkriftena  eprindeiae  s*  130.  die 
inaehrift  healeht  aus  zwei  reihen,  welehe  die  ^Ue  breite  der 

Spange  einnehmen  und  so  gestellt  sind  dass  die  fufsenden  der 
buchstaben  einander  zugekehrt  sind,  doch  geht  sie  nicht  ßov~ 
GrQO(pr}86v ,  sondern  jede  zeile  Kluft  für  sich  von  links  nach 
rechts,  in  der  unteren  reihe  stehen  einige  buchstaben  weniger 
ais  in  der  oberen,  weil  nietlöcher  zu  weiteren  spaüen  nötigten. 

Obgleich  die  buchstaben  offenbar  nur  flüchtig  eingeritzt  sind, 
kann  Uber  üwe  hedeutnng  dennoch  kein  iweifel  entacehen.  sie 
laaeen  sich  nicht  andere  aoinaen  ab  Winuner  ea  getan  bat  ich 
begnflge  nach  deahalb  mit  der  enafacben  umachreihiing: 

LAA8AUWIN6A  « 

nsvovavv 

Wimmer  begleitet  die  inschrift  mit  folgenden  worteo:  *ihre 
bedeutUDg  ist  mir  unverständlich  und  ich  kann  deshalb  nicht 
einmal  entscheiden,  welche  linie  voranzustellen  ist.  ich  wage 
weder  anzunehmen  dass  wir  darin  zwei  namen  zu  erkennen 
haben,  noch  eine  Zusammensetzung  AADAGASÜ-LAASAUWINGA. 
. . .  für  das  wahfacheinlidiste  halte  ich  dass  die  ganze  inschrift 
(fiaUeieht  mü  «naBafame  fon  WINGA»  das  ein  name  sein  honmte, 
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entsprechend  dem  altn.  Vingi)  nioeo  o]iDe  wflrkliche  sprach- 

liehe  bedeutung  enthalt;  und  es  verdient  hervorgehoben  xu 
werden  dass  nicht  blofs  A  hier  eine  grofse  roUe  spielt,  sondern 
dass  wir  auch  L  und  U  widerfinden  wie  anderwflrts'  (bezieht  sich 
auf  den  noch  uugcdeutelcn  anfang  des  Vadstena-bracteaten). 

Die  Schlussbetrachtung  müste  wol  ein  letzter  trost  sein« 
wenn  sich  gar  nichts  anderes  herausbringen  liefse.  aber  das  ver- 
führerische -wiuya  legt  uns  doch  immer  wider  nahe  dass  auch 
hinter  den  übrigen  buchsiaben  deutsche  worte  verborgen  sein 
müssen. 

Ich  glaube  nun  dass  sich  eine  befriedigende  deutung  bietet,  so> 
bald  ^vi^  uns  nur  zu  der,  wie  mir  scheint,  unbedenklichen  annabme 
verstehen,  dass  an  einer  einzigen  stelle  ein  buchstabe  falsch  ein- 
geritzt sei.  alles  übrige  erklärt  sich  ungezwungen  und  wir  haben 
kaum  nötig  die  auf  den  ersten  blick  etwas  seltsam  erscheinenden 
wortbilder  mit  der  ungeübtün  lautfjebung  desjenigen  besitzers  zu 
entschuldigen,  der  den  nuchligen  einfali  hatte,  auf  diesem  sclimurk- 
stück  mit  ein  par  kurzen  worten  sich  sinnreich  zu  verewigeu.  —  * 

Wie  gesagt  setzt  die  eine  reihe  unmittelbar  die  andere  fort 
und  es  kann  uns  nichts  veranlassen  zwischen  ihnen  einen  ein- 
schnitt zu  statuieren,  diu  müglichkeit  einer  deutung  bietet  sich 
ferner  auch  nur,  wenn  wir  die  untere  voranstellen,  so  dass  wir 
von  AADAGASULAASAUWINGA  auszugehen  hätten. 

Ich  nehme  an  dass  an  zweiter  stelle  A  fehlerhaft  für  U  steht, 
auf  der  abbildung  bei  Wimmer  laufen  von  dem  verticalen  striche 
dieser  a-rune  unregelmafsig  drei  schräge  striche  nach  rechts 
seitwärts  anstatt  zweier,  dennoch  wird  sich  schwerlich  Unsicher- 
heit dahinter  vorstecken,  vielmehr  ist  der  eine  wol  blols  eine 
adiramme  wie  sie  mehrfach  auf  der  spange  sich  zeigen. 

Wir  erhalten  nun  zwei  müglichkeiten  für  die  abteiiung  de» 
ersten  wortcs.  «ntweder  ist  es  der  name  Auda  (ahd.  Aota,  Ota), 
oder  aber  das  wort  reicht  noch  weiter  und  ist  ein  adjectivum  — 
got.  audagt,  altn.  mdigr.  letztere  annähme  wird  sich  als  die 
richtige  ergeben,  weil  sich  in  den  übrigen  buchstaben  widerum 
BOT  namen  entdecken  lassen,  da  nun  femer  eine  form  amdaff 
■owol  für  den  nom.  oder  accus,  des  neutrums  wie  für  den  nom.  I 
sing,  feminini  in  so  früher  zeit  ohne  analogie  ist  und  anglaublich 
efMhiint,  wird  erst  hinter  uudaga  wortschluss  anzunehmen  sein. 
dvom  aaoh  der  gen»  äug.  mtdagm  fwbietel  aidi  km  der  an» 
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mOgiiehkfiit  einer  construction,  und  der  oom.  idmc.  mOgte  aniagar 
Men.  der  wandel  des  ro  ^  gehört  DatHflieh  einer  spätem 
leit  an. 

Wie  losi  sich  non  aber  der  obrige  lantcomplex?  wir  werden 
lunSehst  dmn  ausgehen  dsss  die  beiden  neben  einander  stehenden 
A  der  oberen  reihe  kaum  demselben  worte  angehören  dürfien. 
was  mag  aber  in  asauwinga  stecken  ?  die  asen  darf  mau  schwer- 
lich herbeicitieren,  vielmehr  ist  es  aufzufassen  wie  jenes  asaihau- 
ku[m]  auf  dem  alten  stein  von  Snoldelev  (=  a  Salhmihim 
Wimmer  s.  227  fj,  dh.  a  ist  die  bekannte  prflposition  und  Sau- 
¥nnga-  der  dativ  eines  Ortsnamens,  ich  komme  sogleich  auf 
ihn  zurück. 

Bleibt  in  der  mitte  nor  noch  SULA,  wovon  jede  reihe  iwei 
hnchslaben  ealhilt;  und  das  ist  der  nane  der  besitserin,  tn  der 
der  nom.  sing,  feminini  ßnäaga  g^rt. 

Ufsst  sich  somit  die  inschrift  in  die  worte  auda^  Sula 

a  Smiwinga'-  abteilen,  so  erübrigt  nur  noch  die  beiden  namen 
grammatisch  zu  erklären. 

Die  endung  des  frauennamens  ist  die  zu  erwartende,  er 
steht  natürlich  in  der  abgekürzten  form,  aber  mit  Sula  lasst 
sich  noch  nichts  anfangen,  wol  aber  erinnern  wir  uns,  wie  oft 
in  diesen  alten  denkmälern  u  und  o  einander  vertreten,  ich 
führe  nur  einige  der  frühesten  aUdSniachen  an,  die  Wimmer  um 
800  herum  ansetst  so  steht  auf  dem  stein  Ton  Kaldemp  hmnUmta 
CBr  Hamiora  (Wimmer  s.  925),  auf  dem  von  Snoldelev  mAofts 
fflr  Hrdddi  (s.  228),  auf  dem  von  Heln»s  timdfir  und  W%pur 
ftr  SrMfr  und  Mpw  (s.  281)  usf.  wir  dürfen  also  ohne  be- 
denken das  mla  als  S6la  auffassen,  dies  aber  ist  ein  zwar 
seltener  aber  besonders  schöner  und  altertümlicher  name.  das 
erste  compositionsglied  ist  altn.  s6l  sonne,  die  dichterischen 
kenningar  bedienen  sich  des  wortes  widerholt  zur  benennung 
der  frau  (Egüsson  Lex.  poet.  s.  700).  in  eigeonamen  kenne  ich 
aogar  nur  eine  gebriuchliche  eomposition :  SMoäg,  ein  alter 
valkyrennamOf  der.  aber  auch  an  lüstorischen  personen  noch 
nachweisbar  ist  (btendinga  sggur  i  s.  142.  366.  350,  Laxdnb 
saga  s.  238).  S4Mg  bedeutet  *sonnentnuik'  wie  fiiiilMi^  (Vo- 
UmpA  21  Regius)  'goldtrank'  ist.  beide  sind  aus  derseibeB  peeü- 
sehen  aaschauung  entsprungen;  es  ist  diejenige  die  den  goid- 
trank,  den  sonnentrank  umherreicht.  —  ob  der  Sulo,  den  Dietrich 
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Z«.  13t  56  ^  Biaem  jtttiscben  Imcleaten  entdeckt,  hiermit  za- 
mmnenhingt,  wige  ich  niclit  sa  entsobeideOv  ahd«  MI»  lal 
mit  f<l(  sicher  nichts  zu  schaffen. 

Auch  Smmin§a  ist  eine  eompositieo  odkr  ableititng  and  ab 

solche  unschwer  lu  durchschauen,  es  ist  nichts  ab  eine  der 
natiiiiichcD  ausspräche  naher  kommende  lautgebung  für  Salwinga; 
dli.  wir  trelTen  bereits  die  ansälze  und  die  bedingungen,  aus 
denen  später  der  w-unUaut  erwächst,  der  ja  schon  auf  den  ältesten 
dänischen  runei»teinen  sieh  findet  und  durch  m  widei^gegeben 
XU  werden  pflegt 

Das  Wesen  des  umbutes  bt  Bonillienuig  des  trennenden 
consonanten:  in  unserem  falle  ist  l,  allerdings  ein  hesonders 
leicht  inficierbarer,  sogar  in  der  mouillierung  untergegangen; 
und  wir  dürfen  die  fixierung  dieses  so  in  einander  verquickten 
lautcomplexcs  als  aitw  höchstens  ab  eine  ungeübte,  nicht  als 
eine  unrichtige  beseichnen. 

Da  in  winga  nun  nicht  mehr,  wie  Winuner  ahnte,  der  Per- 
sonenname Vingi  stecken  kann,  so  muss  in$  patronymiKhe  nh- 
bitung  von  einem  stamme  soln»  salb  sein,  letitenr  ist  in  der 
tat  In  namen  sehr  gewohnlieh,  wir  erinnern  uns  sofort  an  den 
nordischen  seekönig  Sölvi,  an  eine  reihe  mit  söl-  anlautender 
Ortsnamen,  germanisch  sah  ist  sumpl,  feuchtigkeit,  gewUsser,  — 
die  Sölvir  sind  anwobuer  wasserreicher  gestade  und  Söhmgar 
bt  ihr  geschlecht,  ihre  Vereinigung. 

Zum  beweise  dass  meine  deutnng  das  richtige  trillt  kann 
ich  eine  vollkraftige  bestitigung  anülhnn. 

Aus  der  nUhe  des  Vunoae  stammt  auch  der  alte  ranenstein 
?on  Glavendrup,  das  gleichfalls  im  amte  Odense  auf  Fuhnen  ge- 
legen ist  (Wimmer  s.  243  11).  die  eine  inschrift  auf  demselben 
l)eginnt:  raknhilti-  sali  stain  pnnsi  auft  ah  saulua  hipa  (altn. : 
Uagniuldr  setti  stein  penna  eptir  (auft=^efi)  Ala  Seloa  [unJm}' 
goda),  dieser  ^b'  ist  also  gode  über  du  nimlichen  Solven,  n  denen 
einst  unsere  spangenbeeitserin  sihlte.  und  nun  lengnb  endUcb 
dam  SMn^,  altn.  SMn§gr,  ab  db  richtige  heseMhnnsg  für 
dbse  slaknmesgemeinteliaft  anrasehen,  kenn  ich  mich  noch  anf 
Saxo  grammaticus  stützen,  der  1,  242  (Müller)  die  einwohner 
einer  aus  territorialen  gründen  ebenso  benannten  norwegischen 
bndschafl  als  Solongi  aufführt,  unsere  form  ist  der  dativ  plui  .,  Jas 
anslautende  m  bt  weggeblieben  weil  kein  platz  mehr  Übrig  war. 
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Demoacb  sollle  die  inschrift  lauten : 

Audaga  Süla       ä  Salrmgam 
und  dies  ist  eine  tadellose  alliiterierende  langzeile.   etwas  feier» 
liebes  uad  poetisches  liegt  s«eb  in  der  so  SAia  hinsogtfttgten 
nflhefen  bestimmong. 

Was  ist  endlich  der  sinn  des  verses?  er  kann  nicht  blolii 
den  namen  der  besilierin  anzeigen  sollen,  denn  dann  wire  das 
▼orangestellte  starke  adjecti?iim  Dicht  zu  rechtfertigen,  dies  mUste 
vielmehr  und  zwar  in  schwacher  form,  mit  oder  ohne  artikel, 
nachgesetzt  sein,  entsprechend  etwa  jener  nordischen  Anclr  m 
dinpaudya.  audaga  kann  also  in  unserem  talle  nicht  blofse  appo- 
sitioD  sein,  ist  vielmehr  prädicat  und  als  solches  emphatisch  vor- 
angestellt, das  verbum  substantivum  ist  mithin  zu  ergäazeo. 
aber  incht  im  indicativ  ala  antiaga  [em  eürj  Süla  entsprechend 
dem  got  nainap  Üt  mmuM  Bllmer  7,  24  oder  ik  im  Mrdaii 
göii  Job.  10, 11,  sondern  im  conjuncti?  oder  imperativ,  es  ist 
entweder  ein  sprucb,  wie  ihn  die  Vealb|M6  dem  Beövolf  (1225) 
smmft:  t^,  pendm  fiu  lifige,  ädding  4adig!,  oder  eigener  htS^ 
Wunsch  der  besitzerin,  den  sie  in  zauberkraftigen  runen  für  sich 
einritzte,  der  vers  ist  also  eine  i>oetisciie  ausführung  der  be- 
kannten hnill ,  halu  usw.  auf  zahlreichen  goldbracleaten.  denn 


die  ursprüngliche  bedeutung  von  audays  ist  nicht  'reich,  be-  i 

gUtert',  vielmehr  übersetzt  Vulflla  regelmäfsig  damit  griechisches  ' 

ftOKagog  und  dieselbe  bedeutung  wird  auch  durch  das  altnordische  j 

und  angelsflchsische  gefordert,  es  ist  *prosper,  vom  Schicksal  be*  < 

gOnstigt*.  WUT  können  fOr  beide  filUe  tibersetzen:  k 
Gesegnet  sei  Sula  im  Solf  engaue. 

Die  ellipse  des  verbum  subst.  im  wünsch  oder  der  anrede  ist  ; 

altgennaniscb,  Grimm  Gramm.  4, 132  und  Mflllenhoff  zu  Denkm.  i 


Xi56;  vgl.  noch  Hävam.  2  gefendr  heilirl,  164  heillsa  erquadl  usw. 

Auch  grammatisch  ist  das  kurze  denkmal  von  interesse. 
auslautendes  a  ist  nicht  nur  im  nom.  sing,  der  (f-stämme  er- 
halten ,  sondern  auch  in  der  entsprechenden  form  des  starken 
adjectivs  vorhanden,  ebenso  erhalten  wir  einen  beleg  dass  einst 
auch  im  nordischen  der  dativ  plur.  der  o-stlmme  auf  -am  aus- 
knteta,  entsprechend  also  dem  got  ioforn  gegenUber  nordischem 
iBpmL  auf  der  anderen  seit»  aber  gewahren  wbr,  wie  Mb  in  ^ 
der  volgSren  spraolw  die  Symptome  iQr  den  spSteren  nmlaut 
sich  melden,  es  war  dies  eben  kein  eigensinniges  geseti  das 
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zu  einer  bestimmten  leit  in  der  epracbe  durchgeführt  wurde« 
sondern  eine  in  den  spracborganen  begründete  notwendigkeit. 

Ein  umstand  endlich  bleibt  noch  tu  erwMgen.  man  scheint 
sich  dahin  su  neigen,  solche  schnallen,  wie  die  unsere  isl,  als 
zu  Schwertriemen  gehörig  zu  betrachten,  dann  müste  sie  natür- 
lich im  besitze  einer  frau  befremden,  in  vielen  fällen  mag  jene 
annähme  auch  die  richtige  sein,  aber  eine  principielle  entscheidung 
darüber  ist  unmöglich,  sie  kann  ebenso  gnt  am  gttrtel  verwendet 
worden  sein,  der  Vimoeefund  enthalt  die  trflmmer  eines  grolben 
und  reichen  besonders  kriegerischen  Üausbalts,  doch  auch  mancher- 
lei luxusgegenstSnde  rOmiscber  herkunft  unsere  broneeschnalle 
mag  einst,  wie  jener  zierliche  silberring  oder  das  amulett,  den 
körper  einer  vornehmen  frau  geschmückt  haben,  bis  er  mit 
ihnen  und  den  tausend  anderen  dingen  hinabgesenkt  wurde  in 
die  dunkele  tiefe  des  heiligen  gottgeweihten  sees.^ 

'  wer  TOD  der  so  gewoDoeneo  deotang  ans  aach  ohne  die  iodcnnig 
des  aaiitgü  in  wiagm  amukomneo  Tcisoeht,  körnte  — wofanfMAUeBhoff 
mich  onftneriuiin  miekt  —  in  einer  anderen  wortnitteiinny  einen  adielnboren 
anbalt  finden,  indem  er  nimUeh  die  zeile  in  m  Dagantl  aa  Smnoinga  ser- 
legt  =-  d  (liabet,  got.  6ik)  Dagasol  d  Sal»inga(m).  der  name  Daguöl 
encbeint  swar  ohne  bedenken,  da  söl  auch  sooft  als  zweites  compositions- 
glied  in  namen  begegnet:  Alfsol  heifiit  Yogi,  saga  c  24  tochter  könig 
Alfs  von  Vendil.  im  fibrigen  dürfte  diese  aoffassung  aber  unstatthaft  sein, 
vor  allem  ist  es  meinest  wissens  im  nordischen  nicht  nur  ffir  die  runen- 
denkmäler,  sondern  auch  noch  für  die  handscbriften  bis  zur  mitte  des  14Jhs. 
(Vigfusson-Cleasby  s.  1)  ohne  jede  sichere  gewähr  dass  gramroalische  länge 
wie  im  ahd.  durch  doppelt  gesetzte  kürze  widergegeben  würde,  denn  die 
beiden  beispiele,  die  Wimmer  s.  241.  261  anführt,  sind  durchaus  fraglich 
und  können  zu  keiner  entsdieidung  beitragen,  ferner  wäre  es  eine  sehr 
auffallende  und  uunatürliche  form,  mit  der  sich  hier  der  besitzer  ankündigte; 
die  ähnlichen  deotuogsversnche  des  Finn  Magnusen  sind  längst  abgetan, 
and  dArfte  weiter  got.  dih  schon  sn  d  geworden  sein?  endlich  kommt 
aneb  noch  die  möglichiieit  einer  metrischen  lesung  in  wegfaU. 

Berlin  15.  1.  78.  RUD.  ilEiSMiNG. 


ZUR  COLLATION  DER  HS.  A  DER  KLAGE. 

S.  75  dieser  Zeitschrift  gibt  herr  RvMuth  eine  revision  meiner 
von  (Ir  Edzardi  benutzten  collation  der  hs.  A  der  Klage  und  gelangt 
s.  77  SU  dem  resultate  dass  sich  die  Hotale  uniUTerlOssigkeit'  der- 
selben ergeben  habe,  *anr  50  fiille  24  irrige  angaben  oder  48<yo.' 
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Dass  hier  ein  intuni  onleriiafen  mflate«  Kegt  wol  für  eineii 
jeden  auf  der  hand;  denn  ich  mochte  wissen,  wie  der  aussähe, 

der  es  fertig  brächte,  unter  50  berichtigungeu  24  irrige  angaben 
zu  machen. 

Dieser  irrtum  ist  die  annähme  des  hrn  vMuth  dass  Edzardi 
von  mir  eine  berichtigung  der  lesungen  LachDumns  erhalten  habe, 
ich  weifs  nicht,  wodurch  diese  annähme  hervorgerufen  ist.  jedes* 
falls  ist  sie  nicht  richtig,  herr  dr  Edsardi  hat  von  A  wie  fon 
den  anderen  hss.  ahschriften  gehabt,  lom  teil  ToUstandige  ah- 
schriiten,  tum  t«l  in  der  bequemeren  weise  der  collation  in  eine 
gedruckte  oder  geschriebene  vorläge  hergestellt,  die  von  Ä  be- 
stand in  einer  von  mir  in  Lachmanns  zweite  ausgäbe  einge- 
trageneu collation.  dass  eine  solche  collation  nur  den  text  der 
hs.  herstellt,  nicht  aber  eine  revision  der  lesungen  Lachmanns 
ergibt,  liegt  auf  der  hand.  auch  beweist  daa  verfahren  des 
dr  Edsardi  diea  Ton  neuem,  da  er  an  allen  den  stellen,  wo  meine 
oellation  einen  Termerk  nicht  enthielt,  Laehmann  aber  eine  lesung 
positiv  anführt,  den  IhU  als  swelfelbaft  behandelt,  indem  er  ent- 
weder zu  Lachmanns  lesung  ein  tragezeichen  oder  zu  der  bei 
mir  unverändert  stehen  gebhebenen  lesung  ein  Sternchen  setzt, 
es  können  also  keine  revisionsnotizen  sein,  denn  diese  müssen 
ja  in  jedem  falle  ganz  positiv  lauten. 

Also  nicht  um  heriehtigende  angaben,  aondem  einfach  um 
differierende  lesarten  handelt  es  sich,  bei  denen,  will  man  eme 
▼erhiltnlsiahl  gewinnen,  sowol  hei  Laehmanns  lesungen  wie  bei 
den  meinigen,  die  summe  des  ganzen  gedichtes  als  nenner  zu 
dienen  hat.  nach  hrn  vMuth  habe  ich  in  24  f.'illen  unrichtig 
grlesen,  es  würde  also,  da  er  lilr  j^chmann  1000  als  nenner 
annimmt,  auch  für  mich  mindestens  dieser  anzunehmen  sein  und 
sieh  die  verhäUniszabl  24:  1000  ergeben. 

Aber  die  siiTer  stellt  sich,  wie  das  nachsiehende  dartun 
wird,  für  mich  noch  günstiger. 

Zunächst  muss  ich  mich  Ober  den  mangel  an  aeouratesse 
bei  berm  vMuth  wundern,  in  dem  nur  drei  Seiten  langen  auf- 
satze,  in  welchem  er  tlber  die  kleinsten  tlbersehungen  anderer  zu 
gericht  sitzt  und  ihre  grOlse  in  zahlen  auszudrücken  sucht,  be- 
geht er  eben  in  diesen  zahlen  grofse  versehen,  er  spricht  von 
50  steilen,  wahrend  er  nur  47  anführt;  er  sagt,  Laehmann  sei 
m  S5  fteüen  berichtigt  worden,  wahrend  es  26  sind,  dagegfsn 
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»ei  das  unreoht  auf  meiiMr  seile  in  24  flBileo,  wahrand  ich  nur 
21  heniusiureelineD  Im  «lande  Imd;  die  zahl  der  ofientMuren 

irrlümer  meinerseits  soll  17  sein,  hr  vMuth  führt  aber  nur  14 
auf  usw.  dann  sind  unter  den  besprochenen  stellen  einige,  io 
denen  nur  das  verfahren  des  hro  dr  £dzardi  erürtert,  meine 
leanng  darohaus  nkiit  beaaslandet  wird;  aber  solüieCBticlL  wird 
alles  zusamnengerecbnel,  um  mein  sOndenregiBler  noch  ein  wenig 
grober  erscheinen  zu  lassen  usw. 
Doch  zur  Sache  selbst. 

Ich  kann  auch  die  ziffer  von  21  fehlem  nicht  acceptiereo. 
V.  1132  kommt  in  wegfall,  weil,  wie  die  bauptziffer  bei  fidurdi 
(4650)  beweisi,  nicht  jener  vers,  sondern  1133  geneini  war, 
wo  alles  in  Ordnung  ist  ebenso  fallen  die  4  verse  1196.  1228. 
'1566.  2006  fort,  da  sie  nur  gegen  hm  dr  Ediardis  Tetfiriimn 
gerichtet  sind,  meine  lesung  nicht  in  frage  stellen,  wie  ich  in 
V.  680  Gunth'  anders  auÜOsen  sollte  als  in  Gunther,  ist  mir  un- 
ertindlich.  die  Unklarheit  des  u  oder  v  in  v.  1396  kommt  oicbt 
in  betracht,  da  es  fur  meine  eoUation  völlig  gleichgültig  war, 
ob  u  oder  i  geschrieben  stand,  das  btfkehen  am  /  in  116 
war  ich  doch  wol,  wenn  es  auoh  einem  r-hBkchen  ihnein  mag, 
berechtigt  als  ahkOrzung  für  e  an  nehmen,  da  e  hier  passt,  er 
nicht  passt.  den  einfachen  Schreibfehler  li$UchUchem  habe  ich 
absichtlich  nicht  notiert,  man  bedenke  dass  es  sicii  uiclit  um 
eine  glosse  des  8  oder  9  jhs.  handelte,  sondern  um  eine  mittel- 
hochdeutsche hs«,  die  neben  fast  einem  duUend  anderer  fttr  mich 
erst  in  dritter  oder  vierter  linie  in  heCraoht  kam;  was  aoUCe  da 
die  Verewigung  eines  simpeln  Schreibfehlers,  aus  dem  meinea 
erachtens  auch  lautlich  nichts  zu  lernen  ist. 

Meiner  ansieht  nach  müssen  die  vorstehenden  fälle  von  jedem 
billig  denkenden  oder  nur  unbefangen  überlegenden  aus  der  rech- 
nmig  auagelassen  werden,  nicht  viel  anders  steht  es  mit  den 
folgenden  4  lUlen,  wo  offenbar  Unklarheit  der  buchslahen  in 
frage  kommt,  201.  942.  1295. 1539«  seibsl  herr  vMulh  wagt 
nicht  Oberau  eine  entscheidung  zu  treffen,  und  was  er  von  schaft- 
contraction,  von  der  e- schlinge  an  der  Oberlänge  des  langen 
/-Schaftes  usw.  sagt,  ist  mir  ohne  autopsie  wenig  versUndiicb« 
jedesfalls  kommen  v.  1295  und  1539  in  wegfali. 

Aufser  diesen  13  stellen  bleiben  non  aUerdinga  noch  8  ateUan 
Obrig,  in  denen,  fklls  hra  fMulha  angaben  hier  richtiger  sind 
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als  bei  seinen  zahlen,  ich  mir  ein  übergehen  habe  zu  schulden 
kommen  lassen,  db.  unterlassen  habe,  den  text,  welchen  ich 
meiner  collation  zu  gruude  legte,  der  hs.  A  entsprechend  zu 
corrigieren.  es  sind  dies  v.  142  und  971  hete  (A  het),  835 
rotelohtem  (A  rotelohten),  1014  difie  (A  din),  1020  chueneren 
(A  chnenem),  1170  BotduHfei  (A  BhMmge$),  1244  nüUre  (A 
män'),  2151  em  (A  er). 

Obwol  dies  nw  kleinigkeiten  sind,  so  ftllt  es  mir  doch 
nicht  ein,  siccntschuhUgeo  sn  woIIcb.  aber  ich  gtoobe  nueh  an 
die  erfahrong  eines  jeden,  der  im  collationieren  einige  Obung 
besitflt,  wenden  m  können  und  versichert  sein  lu  dOrfen,  von 
ihm  absolution  zu  erhalten,  die  kunst  soll  noch  erfundeo 
werden,  eine  collation  von  solchem  umlanp^e  ahsoliü  lehlerfrei 
zu  liefern,  unser  gedieht  enthält  in  der  hs.  A  über  4300  verse, 
durchschnittlich  kommen  in  meiner  collation  auf  jeden  vers 
reichücb  2  eintragungen,  das  sind  also  8  oder,  wenn  man  rigoros 
sein  wül,  10  versehen,  nicht  etwa  falsche  eintragungen,  sondern 
kloine  unterlaaaungsaOnden,  auf  circa  8600  notierungen,  also 
noch  nicht  1  auf  1000,  oder  doch  wenigstens  noch  nicht  1 
auf  800.  ich  ^auhe,  dreist  kann  ich  jedem  meiner  fachgenossen 
die  wette  bielen,  es  komme  einer,  der  sich  getraut,  es  besser 
zu  machen. 

Leipzig,  20  Januar  1878.  FR.  ZARNCKE. 
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STEINHÖWKLS  PROLOG  ZUM  APOLLOIflUS. 

Wenn  ich  mich  rechtzeitig  des  aufsatzes  von  Bartseh  Ger^ 

manist.  stud.  2,  305  erinnert  hätte,  so  wäre  es  nicht  nötig  ge- 
wesen Steinhüwels  prolog  zum  Apollonius  QF  21,  75  f  neu  ab- 
zudrucken, in  der  chronologischen  ausbeutung  desselben  kommt 
Bartsch  zu  anderen  resultaten  als  ich.  er  emendiert  z.  47 
Xrtsto,  die  angäbe  der  Jahreszahl  läuft  dann  von  z.  41 — 48  und 
ergibt  1401  statt  1450:  Steinhöwel  war  nicht  1401,  sondern 
1412  geboren,  aber  die  übrigbleibenden  MS  des  akrostidions 
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worden  nicht  wahrscheinlich  auf  mense  Septemhri  gedeutet, 
meine  auffassuttg  hat  den  vorteil  sich  an  den  überliererten  text 
ohne  weilens  anzuschliefsen ;  dass  das  akrostichon  gegen  den 
schlusB  bin  seine  methode  ändert  und  statt  der  anfangsbuchnaben 
des  fwtes  auch  noch  worte,  silben  oder  buchstaben  dea  ▼an* 
inneren  in  betracht  lieht,  das  findet  sich  in  den  renmilM  an 
ende  des  roroanea  ganz  ahnlich  wider  (QF  21,  75);  nur  vnnMf 
ich  allerdings  die  fbrmel  Christo  tnmerso  sonst  nicht  nachsn- 
weisen  und  muss  sie  daber  eiastwieilcn  für  eine  erfindnag 
SteinbOwels  halten. 

Man  kann  nicht  behaupten  dass  der  'doctor  in  annei'  din 
scbwierige  form  mit  gescbicUiebkeit  bandhabe,  allerlei  znsmime»* 
pressvng  und  sprachTerrenkung  ist  nötig,  damit  das  gewollte 
herauskommt  einige  stellen  sind  kann  aicher  zu  dentnii,  obwol 
die  ttberliefemng,  abgesehen  vieUeicbt  tmi  nietriscber  entstdlsng, 
gvt  scheint  gleich  z.  1  mochte  ich  so  ninscbreibnn:  der  ans« 
ruf  ^batt  ichs  getan'  den  man  so  oft  hört  zeigt  bass  der  sInaBis 
—  zeigt  dass  deijenige  dar  so  spriobt  jeltt  aaine  allon  vntor- 
lassnngon  basst  und  bereut  in  i.  32  wird  olfenbar  galt  um 
krafl  gabelan,  das  boso  su  dberwtnden,  in  sOndon  in  armatlan; 
und  wir  gewinnen  oberm  mit  dem  aeeuaativ  conalmiort  (hin 
fttr  haust),   nach  z.  48  hinter  den  Worten  Ai  mtgtUkh  «af  mmA 

dtr  htOm  eine  Iflcke  aniunebmen,  worin  miebst  fortr 
gefahren  worden  wire  ^hus  uns  nicht  kommen',  Terbietet  daa 
akroaticbon.  und  doch  muss  dem  Terfasaer  gerade  dieaar  ge- 
danke  vorgeschwebt  haben,  will  man  kflnstlicbe  auffnaungmi 
vermeiden,  so  bleibt  wol  nur  die  annähme,  SteinbOwel  habe  sich 
gedacht,  der  verbalbegriff  flttr  z.  48  sei  aus  dem  wuusk,  das  ob- 
ject  ans  dem  «tia  von  z.  47,  die  negation  ans  noch  s.  48  tu 
entnehmen:  ebenso  wie  das  rnnt  auch  in  z.  49  zu  erginaen  iat 
mar  in  t.  49  bedeutet  dann  natOrlicb  ^sondern*. 

18.  12.  77. 
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SGHRIFTSPRACUK  D£S  ELFTEN  JAHBHUNDERTS. 

Im  anschluss  an  ir  (Zs.  21,  47  Ij  mache  ich  auf  ein  sicheres 
Zeugnis  für  die  Schriftsprache  aufmerksam,  das  wir  langst  hälteii 
bemerken  können,  wenn  man  immer  bemerkte  was  vor  äugen  liegt. 

Der  Schreiber  der  Leidener  handschrift  von  Willirams  para- 
pbrase  des  Hohenliedes  ist  so  zu  sagen  ein  Berliner,  er  ver- 
#echselt  in  seiner  spräche  mir  und  mih  und  fühlt  sich  darin 
SO  sicher  dns-  er.  die  falschen  fontfeh  liegen  die  richtigen  seiner 
▼oriage  einsetzt:  6,  1  der  küning  li&ata  mih,  die  Leidencir  hs. 
hat  kjfdeiB  mer;  9,  5  (h  nUh  eldgon,  Leid.  nUr;  18,  4>  ih-  ffiho 
dir,  Leid,  thiek;  23,  3  ibr,  Leid,  van  tkieh;  29,  4  da» 
er  mih  öuh  voU^ringe,  Leid,  mer;  32,  5  gibet  h  mir,  Leid. 
micA;  32,  9  untt  gibet  mir,  Leid,  tyu'ch;  131,  1  vollevölgon 
dir,  Leid,  thich;  131,  7  daz  du  mich  näh  dir  bringest  unte  mich 
da  yeleiiest,  Leid,  mir  näh  thich  , . .  mir;  .132,  1  ich  scenkon  dir, 
^eid.  thich. 

Der  Schreiber  der  Leidener  bs.  gebjDrte  demnach  eii|er  gegend 
an,  in  weicher  dat., und  ^ec.  der  p^r^nalpronooiina  in  den 
formen  ml  und  thi  zusammenfielen,  er  hat  aber  keineswegs 
formei»  i^aiv  gebraucdbt;  er  ist  gdiiUl^t  genug  um  die  hoch* 
d^MlMhen  unterschiede  zwischen  dafi?  mnd  accusativ  im  allge- 
Dl^en  ani, kennen,  er  ist  nicht  gebildet  genug  um  die  richtigen 
unterschiede  zu  machen,  er  ist  frech  genug  um  seine  falschen 
Vorstellungen  einem  hochdeutschen  original  aufzudrängen,  solche 
Sicherheit  hegreift  sich  nur,  wenn  er  sich  auf  eiuen  sonst  ver- 
breiteten gebrauch  seiner  heiraat  stützen  konnte,  wenn  diese 
beimat  also  über  dem  volksdialect  eine  höhere  sprachform  an- 
erkannte,,  mOgpn  wir  sie  nun  Schriftsprache  oder  spräche  der 
g^ldeten  nei^ien,  —  eine  sprachform,  welche  hochdeutschen 
^ract^  apstrdbte.ohne  ihn  valUg  zu  erreichen  und  welche  der 
8|B|^^er  gegei^Otie^  dem  frank^chen  dialecte  Willürams  als  gleich- 
tierephtigt  empfiand:  sonst  wljlrde  ^  nicht  umgeschrieben  sondern 
abigieschrieben  bibeii. 

Ich  wurde  auf  die  beobachtung  geführt,  als  ich  die  cor- 
recturbogen  von  Seemüllers  ausgäbe  iQF  28 j  durchsah,  nach  der 
ifh  citierte.  müge  dieser  freund  im  verfolge  seiner  Williram- 
Z.  F.  D,  A.  neue  folge  X.  21 
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Stadien  lu  genauerer  localer  bestininrang  der  merkwürdigen  bs. 
gelangen.  Tielleicht  lag  ihre  heimat  nicht  alliuweit  ab  von  dem 

jetzigen  und  dem  früheren  anfbewahningsorte.  der  bezirk  des 
Präteritums  gesh'ede  (53,  14)  ist,  wie  Braune  in  der  Zs.  für 
deutsche  philologic  4,  259  (vgl.  Weinhold  Mhd.  gramm.  s.  402) 
zeigtfif  ein  beschränkter,  das  vorauszusetzende  mi  und  di  stimmt 
daiii  gani  wol,  und  die  hs.  von  Veldekes  Servi^tius  mit  ibreii 
dativen  mich  und  ib'cfc  aufter  reim  (ibid.  300)  Tei^icbi  sich 
unserem  Leidener  Wittiram.  auch  thm  statt  m  (141,  9)  ist  be- 
deutsam, und  ieftheiumr  (71,  4  vgl.  ifteswanne  'aliquando'  in 
den  Magdeburger  psalmen  bei  VViggert  11,  12)  klingt  aas  frie- 
sische an,  s.  Gramm»  2,  58. 
19.  12.  77. 

▼ 

PTLBGEN. 

Dass  pflegen  ein  germanisches  wort  und  nicht  entlehnt  sei» 
kann  man  kaum  bezweifeln,  es  scheint  allerdings  nur  west- 
germanisch ,  denn  alln.  plaga  niuss  als  lehnwort  angesehen 
werden,  und  das  ncutrum  pfag  *sitte'  sowie  die  bedeutungen 
des  genannten  verbums  weisen  nicht  auf  englische  sondern  auf 
deutsche  quelle. 

Die  altengliscbe  Verwandtschaft  gibt  EttmflUer  s.  274  f  und 
Leo  sp.  93.  94,  der  darüber  httbsch  phantasiert  und  nicht  bloAi 
phanlasfert.  dass  das  leben  den  alten  Germanen  als  ein  Wett- 
spiel, ein  hazardspiel  erscliien,  wobei  der  einsatz,  die  pflicht, 
sicher  bezahlt  werden  müsse,  sel!)st  wenn  es  die  eigene  Ireiheit 
gelte,  hatte  er  schon  früher  ausgeführt,  ohne  diese  ansieht  im 
allgemeinen  hier  bestätigen  oder  Isugnen  zu  wollen,  rouss  ich 
sagen:  für  die  mit  pflegen  verwandte  wortgruppe  hat  ihn  ein 
richtiges  gefuhl  geleitet,  es  handelt  sich  in  den  englischen 
Wörtern  nicht  hiofs  um  den  begriff  spiel  im  allgemeinen,  sondern 
ofl'enhar  auch  um  spiel  im  engeren  sinne,  woran  wir  denken, 
wenn  wir  einen  als  spieler  bezeichnen ,  um  das  Würfelspiel  wie 
es  Tacitus  c.  24  schildert,  wie  es  ein  hymnus  des  Rig>'eda  als 
verderbliche  leidenscbafl  vorführt  (Ueinzel  QF  10,  50.  53).  nur 
aus  diesem  gefahrvollen  spiel,  wo  unter  umstanden  um  haus, 
habe  und  person  ge\%-ürfelt  wird,  erklart  sich  der  begriff  der 
gefahr  lu  verwandten  Wörtern  (altengl.         pliht;  altfr.  ple  anä 
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pliclU;  8.  auch  Sdunidt  Ges.  der  Ags.'  642).  doch  entbehr! 
man  die  nähere  TemiittLoDg,  die  eigentliche  hrfteke  wehshe 
dazu  fuhrt 

Diese  gewahren  die  alts.  nnd  ahd.  poetiachen  evangelien* 
barmonien.  im  Heliand  wie  bei  OtiHd  wird  an  der  stelle,  wd 
Pilatus  alle  TerantwoHliehkeit  am  tede  Christi  ablehnt,  das  wort 

plegan  gebraucht  im  sinne  tod  schuldig  sein,  die  Terantwortung 
übernehmen  oder,  wie  Heyne  es  ausdrückt,  'für  die  folgen  einer 
handlang  einstehen.'  Hei.  5480.  5484.  5487.  Otlrid  4,  24,  28. 
und  so  sagt  Otfrid  auch  5,  19,  39  Gibörgantro  dato  ni  pligit  man 
hiar  nu  drdto  *für  verborgene  bandlungcn  steht  mau  hier,  auf 
erden,  nicht  zur  Verantwortung'  —  aber  beim  Jüngsten  gericht 
wird  der  kleinste  gedenke  sichtbar,  die  stellen  werden  gani 
ridrtig  von  Sohmeller  Gl.  sax.  86",  unrichtig  von  firdounn 
Syntax  2, 16$  aurgefasst. 

Seit  deiii  10  jh.  nachweisbar  ist  dann  ein  reflexivnm  (Graff 
3,  357 ;  Möllenhoff  lu  Denfcm.  xl  12)  besonders  in  beteuerongen 
der  Wahrheit:  A  phlige  mÜ^  tinu  dinges  heiftt  Mch  verbürge 
mich  dafür.' 

Dazu  stellt  sich  eine  mitlellateinische  Wortfamilie:  s.  plegius 
(bürge)  phgium  (bürgsclialt,  pfand)  plegtare  (bürgschafl  leisten) 
bei  Ducange,  Diefenbach,  Schmidt  aao.  prov.  allfranz.  plevir 
gehört  hierher  und  gewis  nicht  zu  praebert. 

Die  vermittlnng  mit  dem  begriff  des  spieles  ist  nun  klar: 
es  bandelt  sich  um  den  einsalx,  den  der  spielende  gefahr  ISufit 
zu  vertieren,  dnreb  den  er  sdbst  in  gefahr  konunt.  ein  spiel 
beginnen;  einseCsen;  sieb  in  gefahr  begehen:  so  etwa  darf  man 
die  bedeotungen  des  deutschen  pltga»  formnlieren.  *sich  für 
ein  ding  in  gefahr  begeben'  oder  *sich  in  dieser  gefahr  beinden' 
ist  jenes  alls.  ahd.  plegan  mit  dem  geniliv^  der  sache. 

Daher  ahd.  phligida  (Graff  3,  358)  'periculuni'  und  die 
obigen  pkoh  und  pUht.  ob  j^liht  je  geradezu  einsatz  bedeutete 
können  wir  nicht  wissen. 

Daher  aber  auch  ahd.  phlegan  eines  dinges  *die  Verantwortung 
dafür  tragen ,  sorgen  dafür*,  diesem  verbum  gemtt&  schrankt 
pMi^ielid«  plMt  auf  den  begriff  der  sorge  ein,  die  man  ttber- 
t||pB4M^^baiy^'4ie  jüngere  hedeutung  ^^elwas  gewOhnKch  tun' 
^M^lfeklslehfl  m  der  Verbindung  von  pflegen  «(dauernd)  sorge 
ti||Q9  ~iBr  etwas'  mit  Infinitiven,    denn  die  deiuernde,  fort» 

21* 
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gesetzte  sorge,  die  obhut  und  verwalluog  liegt  entäclüecien  in 
dem  ahd.  worte. 

Wir  dürfen  nuumehr  behaupten:  alle  lioch-  und  nieder- 
deutschen hedeiitungen  des  starkf-n  verbums  und  seiaer  ab- 
leitungcn  lassen  sich  auf  die  altenghschen  zurückfüiiren. 

Was  diese  aber  selbst  anlangt^  so  leitet  Grein  unzweifelbafl 
richtig  den  begrifT  des  spieles  von  dem  der  lebhaften  bewegung 
ab,  der  in  pleya  plegnn  plegian  noch  deutlich  vorliegt:  hornfisc 
pJeyode  ghid  geoud  ydrsecg  heifsl  es  im  Andreas,  dass  plegian 
auch  klatschen  bedeutet  triflt  sicli  hübsch,  denn  nun  haben 
wir  an  unserem  tanzm  eine  weilgehende  analogie,  s.  Schnieller 
1',  611  (woselbst  schon  der  hinweis  auf  denselben  bedeutungs- 
waadel  in  slavischen  sprachen):  tanzen  übersetzt  das  lat.  plaudere; 
«n  df.n  tnna  gehen  heifsl  ans  werk  gehen,  besonders  in  kämpf 
und  streit,  den  gleichen  Übergang  aus  rascher  bewegung  und 
4anz  in  das  allgemeinere  spiel  habe  ich  Änz.  i  254  für  $pil  nach- 
gewiesen :  ihm  thioma  spiJoda  sagt  der  Hehanddicbter  von  dem 
tanze  der  Herodiastochter,  Mallli.  14,  6,  wo  eine  ags.  Übersetzung 
plwgan  gebraucht,  die  entwicklung  der  beiden  worte  nach  der 
heiteren  seitc  hin  ist  sehr  ahnlich:  vgl.  ags.  pleghAs  (Iheatrum) 
pleglie  (scenicus)  plegmann  (mima).  pkgen  (hisirio)  mit  ab(i 
tpäait^  tfilaUh  spi^ma»  spilaii. 

Ob  ags.  plega  'kämpf  und  die  vielen  compoaita,  worin  es  ai^  * 
Inunpf  angewendet  wird ,  direct  auf  die  grundbedeutung  des 
lanzens ,  des  aiob  UumnelBs  zurückgeben  oder  auf  den  begriff 
des  spiele»,  wie  in  der  heutigen  zeitungsrhelorik  das  eiserne 
wOrfetopiel  eine  beliebte  netapber  für  krieg  abgibt,  das  wei£»  ick 
Dicht  «I'  entscbeidea. 

Die  gerroanisobc  grundbedeutung  selbst  stabt  jedesfalls  fest, 
und  wir  dOrCen  von  ihr  aus  nach  den  arischen  verwandten  fragen. 

Das  got,  plinsfon  ist  bekanntlich  aus  dem  slavischen  ent- 
lehnt, asl.  pl^aaH  usw.  s.  Miklosich  Lex.  paläosl.  579.  die 
wOrter  für  tanzen  wandern  mit  den  wechselnden  moden  des 
tanses  von  volk  zb  volk.  so  ist  ags.  üUim,  ebd.  fotedii,  so 
unser  ionm»  entlehnt 

Aber  es  liegt  nahe,  das  sl.  t  als  Tertreter  eines  ursprüng- 
liehen  Ar  2u  lietrachlen  und  dann  wäre  die  wvrzel  fkk  in  der 
gem.  form  plag  erhalten,  das  im  ostgerm.  verlorene  wort  wäre 
ins  gotische  ab  lehnwort  wider  euigednin§en. 
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Polt  fragt  (Wunelwb.  1,  1,  293*):  ^pflegen  zu  phcm?' 
und  die  frage  ist  wol  aufsuwerfen,  die  reibe  spiel  —  vergDQgeo 
—  geHilleii  liefse  sich  begreiGui.  aber  vgl.  Fick  2*,  161. . 

Die  anregeltnSfeigkeit  des  anlautes  ist  gewis  nur' scheinbar, 
man  kann  das  wort  etymologisch  nnmoglieh  von  dem  ahd.  mhd. 
spnigen  trennen  (das  von  Lexer  nachgewiesene  spelgen  ist,  wie 
er  selbst  bemerklich  macht,  sehr  unsicher),  wenn  es  auch  sonder- 
bar erscheint  dass  die  nelienforn»  nur  in  der  jüngsten  he- 
deutung  vorkommt,  vgl.  noch  Schnieller  2',  667.  das  von  Grimm 
zur  Gramm.  2,  295  nachgetragene  neuslovenische  wort  ist  aus 
dem  deutschen  entlehnt/  Miklosich  Fremdw.  s.  58. 

War  der  anlaut  aber  ursprünglich  ip,  so  dürfen  wir  ger- 
ionanisch  vor  eintritt  der  lautversebiebubg  sph  vorausse&en  und 
die  tenuis  affricata  verschiebt  sith  zur  tenuis:  Bezzenberger 
Zs.  f.  d.  pbil.  S,  361;  Bechtet  Zs.  21,  219.  ts  feuchtet  ein 
dass  eben  jene  vermutiing,  germ.  scheinbar  unverschoben  sp,  st,  sk 
beruhe  zunächst '  auf  spÄ,  sth,  skh,  durch  fälle  wie  den  vorliegen- 
den einen  grölseren  halt  gewinnt,  diesen  stehen  allerdings 
andere  gegenüber,  in  denen  das  geschwundene  s  reine  tenuis 
zurückliefs,  woraus  germanische  spirans  wurde,  aber  die  zwie- 
fache behandluug  Wilre  durchaus  nicht  unglaublich. 

ist  das  bisherige  richtig,  so  dürfen  wir  noch  einen  schritt 
weiter  gehen  und  unser  spiirigm,  das  fast  allen  germ.  sprachen 
gemein  ist,  herbeizieheo;  aber  spntt^eii : spar  bringen  :bhar. 
wir  haben  es  mit  fortbildungen  der  würze!  spar  zu  tun,  die  auch 
unserem  sptWei»  zu  gründe  liegt. '  es  ist  flQr  springen  vermutlich 
sprayh  (Fick  3',  356;  vgl.  ab^r  au6h  spargh  i\  253),  für  p/legen 
aber  $prak  als  Wurzel  anzusetzen,  oder  'vielleicht  schon  altarisch 
phrak,  phlak?  vgl.  skr.  phal  (bersten,  'entzweispringen)  wovon  man 
phdla  'pBugschar'  abzuleiten  pflegt;  aber  phnliphdUi  =  germ. 
plag :  gerrti.  plögas.  der  nähere  Zusammenhang  ist  iinkiai  .  wenn 
phäla  vom  zerreifsen  der  erde  benannt  ist,  so  sind  die  furchen 
die  spuren  die  er  zarücklässt ,  und  wie  spur  von  würzet  spar 
kommt,  so  darf  sich  hier  ahd.  furh,  ags.  fnrh,  lat.  porea  für 
^rea  (wie  spurcus  neben  pamu)  vergleichen,  worin  die  er- 
weiteruDg  mittdst  k  gleichfalls  vorliegt,  dazu  dann  femer  ags*. 
feM  (occa)? 

29.  12.  77.  SCHERER. 
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ZU  PROMMANNS  DEUTSCHEN  MÜND- 

ARTEN  7,  485. 

Ich  möchte  zwei  in  Wiggerts  psalmenbrucbstücken  über- 
liererte  worte  gegen  die  von  ÜRUckert  aao.  vorgebracbteD  be- 
denken und  besserungsrenuche  in  sehuls  nehmen. 

Das  erste  naMm  l^  4  Obenetst  appropinipim.  es  ist 
sweirellos  identisch  mit  nälm,  einem  nd.  synonymuro  von  nähen. 
Tgl.  Schiller- Lübben  m  154\  nahdm  ist  durch  ausfall  des  h 
zwischen  zwei  vocalen,  deren  erster  nach  dem  vertust  des 
zweiten  ersatzdehnung  erfahren  hat,  zu  ndlen  geworden  analog 
itiüial,  stahel :  stdl,  mahal :  mdl,  mahulön  :  mdlön.  ^ 

Dass  aber  näUn  würklich  schon  im  t2  jb.  in  gebrauch 
war,  bewebt  eine  stelle  in  Eübarts  Tristrant.  es  beifst  daselbst 
z.  1051  ff  (nach  meiner  xShlun^: 

Trittront  der  edeU  g^e 

dtr  ¥Htt  III  gr6»m  «nntdf 

ht  enmochte  ezzin  iioch  trinken. 

zu  lest  begunde  im  stinken 

dax  geluppe  üz  der  wunde, 

da»  nknan  enkunde 

m  wm  ifmfte  näkn. 

dö  hiM  he  Kumeoälen  usw. 
Der  rein  niederdeutsche  ausdruck,  dazu  die  reimstelle  ver- 
borgen die  echtheit  der  nberiieferung,  wie  sehr  diese  auch  sonst 
in  der  bearbeitung  des  alten  gedichtes  getrübt  sein  mag. 

Das  zweite  von  Rückert  angezweifelte  wort  ist  vercreizunge. 
dies  entspricht  4%  15  dem  lateinischen  textwort  irritatio.  RUckert 
mochte  an  seiner  statt  verreiwnge  lesen,  ich  denke,  wir 
dürfen  auch  hier  nicht  von  der  aberlieferung  abweichen,  die  sich 
ja  im  nbrigen  als  ganz  trefflich  bewahrt  ein  SnaS  eiqrifAivw 
darf  uns  auch  nicht  beirren,  wenn  wir  uns  nur  gegenwärtig 
halten,  wie  wenig  ältere  Sprachdenkmäler  aus  der  heimat  der 

*  bdde  verbi  werden  tob  Graff  Spiaehwh.  vi  SSI  nur  swelfebid  ta- 
MuuMagestellt  ieh  erinnere  noch  an  gimiUa  neben  gimeheUe  im  IDIde- 
biaaddied  96.  45. 
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psabnenllbenetiuog  auf  uns  gekommen  und^  mag  dieselbe  wie 
mao  bisher  (wol  mit  recbt)  annahm  im  mittleren  Norddeutsch- 
land  oder  wie  Rttckert  wfH  hn  wesdichen  zu  suchen  sein. 

Verreizunge  ist  übrigens  meines  wissens  eben  so  wenig 
anderweitig  belegt  als  vercreizunge.  die  roöglichkeit  eines  com- 
posituins  vercreizen  neben  dem  simplex  cretzm  =  verreizen 
neben  reizen  liegt  auf  der  band,  kreizen  aber,  causativ  zu  krlzen, 
kommt  schon  im  13  oder  12  jh.  am  ISiederrbein  vor,  vgl.  Lexer 
1 1719.  DWB  V2166,  wo  aus  dem  Teutbonista  59^  21'  creytzm 
rexare,  irritare,  proYocare  erwthnt  wird,  das  zeitwort  hat  also 
genau  die  fOr  das  subst.  in  den  psalmen  erforderte  bedeutang. 

Breslau  29.  12.  77.  FRANZ  LICHTENSTEIN. 


ZUM  PARISER  NÄCHDRUCK  DES  ULFILAS. 

Emst  Henriei  hat  oben  s.  96  auf  das  bestehen  dieses  nach- 
druckes  aufmerksam  gemscht.   derselbe  datiert  aber  in  würk- 

liebkeil  schon  aus  dem  jähr  1848.    ich  habe  ein  exemplar  vor 
mir,  welches  auf  dem  titel  in  Übereinstimmung  mit  dem  Um- 
schlag diese  Jahreszahl  ausweist,   von  der  ausgäbe  des  Jahres  1863 
unterscheidet  es  sieb  noch  dadurch  dass  die  namen  Gabelentz 
und  Loebe  auf  dem  titel  sowol  wie  unter  der  widmung  ausge- 
schrieben sind,  es  folgt  auf  dem  titel  noch  preeedurU  S,  Mmiini 
Tunmensis,  Ticknui,  Novati  C^koliei,  Anoni/mi,  Aurelü  Sffmma^, 
Maximi  GraKmatia\  Mammiini,  Pubiii  Vkioris  Seripia  Ünioma. 
an  .die  titelbifltter  schlieikt  sich  ein  abdruck  der  scbrifUafehi  ans  \ 
Gabelents- Loebe  i  und  u.   der  innd  beginnt  dann  mit  den  ge-  i 
nannten  lateinischen  Schriften  und  dsrauf  folgt  der  UlAlas,  wie  j 
von  Henriei  angegeben,    seine  cbaracterislik  passt  vollkommen 
auch  auf  diesen  druck. 

Es  ist  um  so  notwendiger,  auf  diese  nachdrücke  aufmerksam 
zu  machen,  als  sie  auch  von  deutschen  antiquariaten  häufig  unter 
dem  titel:  Ulfilas  von  Gabelentz  und  Loebe  feilgeboten  werden, 
und  man  l»ei  etwaa  oberflaohlicber  kctttre  der  cataloge  leicht  in 
die  läge  kommt,  eine  recht  unerwünschte  iMkanmschaft  mit  der* 
artigen  ausgaben  zu  machen.  ' 

Leiden.  JOllAISiNES  tKANCK. 
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VEMS  ET  HIEMIS. 

Mit  der  IbrtBetEnng  meiner  Gescbidite  itr  IKtentar  de« 
mHtelalters  besdiflfti^  bin  kh  «nter  mderen  eclmSerigkeiten  tneh 
auf  die  frage  naoh  der  persOAlicbkeit  des  Naso  geatobeo,  dessen 
gedichi  DQmmler  zuerst  in  der  Zs.  (xvnk  §.  59  ff)  terdffeBdieht 
bat;  dasselbe  fordert  sogleiek  aber  tu  einer  erneuten -unt^ 
sQcbung  der  Streitfrage  auf,  ^b-Angübert  der  Verfasser  des  epi* 
scben  gesanges  gewesen ,  ^r  die  zusamnie^liiinft  .Karls  des  .gr. 
mit  dem  papst  Leo  in  Paderborn  zum  hauptgegenstand  bat;  und 
endlidi  stebt  dies  gedieht  auch  mit  dem  Conflictus  ?eris  et  biemis 
in  einer  näheren  betiebung.  die  resultate  meiner  widerbolt«! 
Untersuchungen  wOnsche  ich  hier  mitzuteilen,  ehe  ich  sie  de* 
finitiv  meiner  Litteraturgeschichte  einverleibe,  um  wo  mOgUch 
darüber  eine  discussion  zu  Veranlassen  und  die  urteile  und  an- 
sichten  von  fachgenossen  zu  vernehmen,  da  die  resultate  zu 
einem  guten  teile  hypothetischer  natur  sind  und '  sein  müssen. 

Zunächst  fitost  sich  allerdings  noch  ein  sicheres  ergdmis 
über  Naso  aus  dem  gedichte  selbst  gewinnen  durch  eine  emen- 
dation,  deren  richtigkeit  nicht  wot  bezweifelt  werden  wird.  I.  i 
V.  6  (s.  59)  ist  nämlich  statt  omts»  das  kaum  Oberhaupt  einen 
sinn  gibt,  arvis  zu  lesen;  die  richtigkeit  bestätigt  v.  10: i  wir 
ersehen  daraus  dassNaso  kein  Franke  war,  also  ein  Angelsachse 
öder  Ire;  das  erstere  ist  aber  das  wahrscheinlichere,  aus  ver* 
schiedenen  gründen,  vielleicht  spricht  bierfDr  aber  auch  i  v.  70: 
Agricotam  pairio  cantanäo  hnitmier  im  (sc.  fnit  mdius  t^), 
diei  st>t)e  kann  ich  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  nur  so  ver-. 

*  die  stelle  lautet  demnacli: 

,  6  Nulla  petich  time*  yaternia  tutus  in  arvif:- 
Not  ef$ra  tuo^iii  agitaU  menle  jjrucellitf 
FbuÜku*  in  medlu  ferimur  jmt  nmifraga  pmtüi 
Idäorm  nulla  fiät  wähimet  tpet  oerta  uidmtdt, 
10  iVMt  «tftfr  patriem  neque  pinpma  mm  «MHim. 
so  98gt  Naso-Puer  zu  Micon.  —  andere  textverbeHserungeB,  die  sirii  mir 
tteiläufig,  ungesucht  ergaben:        64)  v.  49  bis  für  his ,  y.  62  7io(is  für 
uotiMf  wahrscheinlich  ibid.  v.  53  cortice  für  uorUce^  ibid.  v.  64  ist  im  hin- 
Uick  auf  Gslfwahitf  v.lS  nirbt  n  indeni. 
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flehen  dass  I^aso  statt  lateiiiMehe  geiüchle  lu  iteefaen,  in  ieiner 
miitter8{Hnehe  aingeB  sollte. 

Färner  aber  ^f^dan  .wir  dicaaii  «liahter  Naaö  in  einem  ^ 
dicht  dea  Alenin  erwihnl,  in  der  Frohenacfaen  anhabe  nr  2(tS 
(E  1  a.  235).  daa  gedieht,  flhanoiirieben  Ad  dM/mhim,  «nd  in 
diatiehen  ▼erfaaat,  iat  an  eiara  CorydoD  gerioiiCet.  Alcvin  beklagt 
sieh  dass  Corydon,  der        frtther  jugend  an  der  Wissenschaft 
sich  eifrig  hiogegeben ,  der  aus  den  schätzen  der  alten  schöpfte 
und  alles  was  die  väter  verfassten  sich  angeeignet,  der  in  der 
kirche  die  schrift  auszulegen  verstand,  der  durch  seine  ge- 
lehrten gedichte  (scholastica  cnrmina)  alle  greise  zu  übertreffen 
vermochte     dass  er  jetzt,  vom  Bacchus  eingeschläfert,  schweige, 
tranken  in  den  hofgemächern  (Uctts  eulensibus)  ^  umher  irrend,  \ 
wedar  da»  AianiD,  noch  aciner  aelbai  enlc•deni^  nnd  kerne  Hader  f 
mehr  dichte, 'noch  mil  ihnen  Alonin  begrfltibe.  darauf  feigen  di«  < 
achluaavaraa: 

Okfia       mimt  vmknii  mwima  patri, 

üt  canerent  salve:  tu  tanUn,  eee»,  veUe.  j 

Rusiicus  est  Con/<lon,  dixit  hoc  forte  propheta^  : 
VirgiltHS  quondam,  nisticus  est  Con/don.  ."  f 

Dixerat  ast  alter  melius  sed  Nasa  poeta:  ,  ' 

Presbffter  est  Corydon,  sit  cui  Semper  ave!  l  ^ 

das  wort  A'(M0.ini  Tttrletaten  verse  ist  nun  allerdinge  «ine  amen-  '  * 

daiion  Frohena;  sein  text  ruht  auf  dem  Du  Chesnes,  dem  eine  l  - 

wkren  gegangene  handaehnll  in-  gninde  lag.  Dn  Cheane  aber  i  ^ 

bat  alatt  JTmo  Noha  ..die  emendaliae  FMena  enohaint  jedoch 
lichtif,  wenn  war  den,  aoipie  er  hier  voi^gt,  jedealbUa  noch  in  :  ^ 

veflieaMrndett  wa  weiter  emendleran  und  iwar  ahn:  \  S 

Dixerat  ast  alter,  melier  «serf,  Nase  poeta:     '  l  - 

aber  ein  anderer  d.  i.  zweiter,  doch  besserer,  Naso  hatte  gesagt:  |  ^ 

ein  presbyter  ist  Corydon.  die  dann  folgenden  worte,  womit  das 
gedieht  schliefst,  gehören  aber  wider  Alcain  an,  so  dass  vor  sit 
eine  stärkere  interpunctioa  als  ein  comma  zu  setzen  wäre,  zur 
NchtfertiguDg  dtn  emendatioo  Proiiena  isann  auch  die  mir  mit- 
geteilte heobachtung  meinea  verehrten  freundes  Dommler,  welcher 
neue  ausgäbe  dieser  gedidite  vorbereitet,  dienen  dasa  IHt 

*  vgl.  V.  5  volitas  per  ma^na  palatia  regttm. 

*  dai  forte  gehört  zu  prophHüf  nicht  za  äixit,  denn  Virgil  sagt 
ja  die  Worte  in  der  tat  Ecl.  ii  v.  56. 
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ChesDe  niclit  selten  seine  handschriftliche  vorläge  falsch  getesea 
habe,  der  naine  Nona  findet  sieb  außerdem  nirgende.  tteod 
das  mdhu  wOiUieh  io  der  handscbrift,  to  vidirt  es  akh  leicbC 
a«s  ebem  miafentiiidiiis  der  stelle  von  aeiten  des  selmiberi. 

ist  aber  der  text,  sowie  ich  ihn  gab,  richtig  hergestellt,  so  er- 
gibt sich  meines  erachleDs  dass  Naso  mit  Corydou  identisch  ist 
und  dass  er  presbyter  war:  zu  letzterem  stimmt  ja  vollkommen 
was  Aicuin  in  den  vorausgehenden  versen,  wie  ich  angezeigt,  von 
iluD  aussagt;  und  die  versicheruDg  dass  Corydoo  kein  rvstiens, 
sondern  ein  presbyter  sei,  kann  hier  nur  einen  recbten  sinn 
haben,  wenn  Corydon  selber  aie  gibt  dadnrch  wird  aneh  der 
humor  des  gedicfats  wesentlich  vermehrt,  und  auf  den  edogen- 
dichter  Naso  passt  ja  recht  jener  name  und  um  so  mehr,  als 
in  dem  gedichte  des  Calpurnius,  welches  die  vorläge  des  zweiten 
übellus  des  Naso  bildete,  der  hirleusänger,  welcher  im  eingaug 
von  dem  anderen  zum  eintritt  iu  den  waldesschatlen  auljgefordert 
wird,  Corydon  heifst,  und  die  stelle  dieses  €orydon  vertritt  in 
Nasos  gedieht  Naso  selber.  < 

Nach  dem  hier  eruierten  mochte  also  Nnso  ein  angelsichsi- 
seber  presbyter,  höchst  wahrseheinKeh  sehttler  des  Aleuin,  der 
zur  Capelle  Karls  des  Gr.  gehörte,  gewesen  sein,  auf  die  letzlere 
Stellung  weist  sein  von  Aicuin  getadeltes  treiben  im  königlichen 
palaste  hin.  das  hotleben  hatte  ihu  verweltlicht.  —  in  seiner 
durchaus  in  der  form  eines  wechselgesangs  verfassten  ecloge 
fuhrt  Naso  «ich  selbst  als  einen  der  sSnger  ein,  als  den  P«er, 
wShrend  er  die  rolle  des  anderen,  des  Senex,  einem  Micon  Uber* 
UrigL  dieser  Micon  ist  aber  identisch  mit  dem  wiksser  des 
dem  Angilbert  beigelegten  episches  gesanges.  das  kann  im  hin- 
blick  auf  n  v.  118  f  (s.  6G)  gar  nicht  bezweifelt  werden.  Micon 
verweist  hier  auf  jenen  gesang  als  sein  werk.  ^  es  fragt  sich 
nun:  kann  unter  Micon  Angilben  gemeint  sein?  und  ich  kann 
nach  widerholter  Überlegung  nicht  ISugnen  dass  ich  dies  jetst 
fast  glaube,  einmal  spricht  hierfür  dass  Micon  ein  Fsanke  ist, 
wie  wir  aus  der  im  einflfang  dieses  artikels  emendisflen  stelle 

*  New  wifd  hier  im  ehigaiig  dm  iweltea  KbeUoi  tod  Mieoa  ebenso 

euigdaden  in  den  wald  zu  treleo,  als  bei  Galpomiot  Corydon  von  OnüUu. 

*  auch  spricht  dafür  der  Vorwurf,  den  Micon  dem  Paer  masht  I  ▼*3S 
(i.  SO):  Publica  nuUm  mnis,  der  deoi  Aogilberi  beigdigla  gcsaag 
beMog  fubUca, 
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ersehen,  deoD  sie  ergibt  nicht  blofs  dass  Naso  kein  Franke, 
sondern  auch  dass  im  gegenteil  Micon  ein  solcher  war.  ferner 
aber  vor  allem  i  v.  85  (s.  62).  Micon  glaubt  nicht  daes  der 
Puer  durch  seine  gedichte  die  gunst  Karls  sich  erwerben  werde; 
darauf  weist  jener  auf  die  belehnuogea  hin,  «eldi«  mama 
Vitjgü,  Lttcan,  EnnHtt  im  alterUim  geworden  wlren  und  Ohrt . 
dann  fort: 

Sic  üMmm  km  efte  no$tro  nunc  tmufort  eeme: 
Hmm  mcH9  eecc  mki  ma§Ho  fmmdut  S§m€rm$ 

Carminibtis  Cardio  studiosis  sepe  placere, 

iV/  F (accus  usw. 

mit  dem  ecce  wird  wie  auf  einen  gegeu  würtigen  hingedeutet, 
dazu  kommt  das  meus  und  ferner  dass  Homer- Angilbert  zu- 
erat,  noch  vor  Aknin ,  genannt  wird,   meines  erachtens  kann 
die  stelle  wol  beaagen:  siehe  dein  eigenes  beispiel.   wie  gani 
anders  dtiert  Maao  die  feigenden  diofalerl  da  ist  der  ansdreok 
ein  gaaa  obiectiver.      hiena  boauit  vieUeiohl  nodi  ein  eigen« 
tttmliehes  indiciom.   wie  erkürt  sieh  daas  der  diaeon  von  SRi- 
qvier  und  gewia  lebrer  dar  klosleraebule ,  der  «ne  gimmatik, 
einen  Grados  ad  Pamaaaum  nnd  verschiedene  gedichte,  darunter 
aber  keine  ccloge,  hinterlassen  hat,  den  nameo  Micon  führt?  er  ! 
schrieb  im  zweiten  viertel  des  9  jhs.,  Angilbert  aber  starb  814.  l 
so  waren  in  jener  zeit  die  erinneruiigen  an  diesen  abt,  der  sich 
um  SRiquier  so  hoch  verdient  gemacht  hatte,  noch  die  lebendig-  ! 
sten:  ist  es  nicht  denkbar  dass  der  grammatiker,  der  magialec  \ 
der  klosterschnle  afe  gelehrten  namen  sich  Micon  deshalb  erkoren,  ! 
weil  Angilben  «nter  diesem  in  einer  bekannten  edoge  ^  geCsiert 
worden  war?  indet  sich  dar  nam  sonat  so  wider  gebniueht? 
meines  wisaena  nicbt         ...  i 
Vergieicben  wir  den  dem  Angilbert  beigelegten  epischen  j 
gesang  mit  den  zwei  auch  von  Watlenbaeh  Deutschi,  geschichts« 
quellen  3  autl.  s.  144f  erwähnten  gedichteo,  in  welchen  Angilbert- 
Homer  selbst  sich  als  Verfasser  nennt ,  so  muss  man  allerdings 
Watteubach  durchaus  darin  beipüichten  dass  ihnen  gegenüber 
ein  sehr  bedeutender  fortschritt  in  der  'beherschung  der  spräche 
und  der  bebandlung  des  versea'  in  jenem  epischen  geeange  aich 

■  dati  sie  doreh  abschriften  welter  verbrettet  und  am  die  mitte  des 
jbs.  so  SDgesehen  war  am  gleieh  TheodoHii  gedlchten  beootst  so  werden, 
hat  Ja  Dttmmier  aaehgewieatn. 
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zeigt;  aber  es  finden  sich  auch  berührungspuncte,  die  mehr  oder 
weniger  auffallend  sind,  so  spielt,  worauf  man  schon  aofmerk« 
•am  gemacht  bat,  in  dem  iweiten  jener  gedkhte,  das  an  Pippia 
gerichtei  ist,  am  träum  eine  bauptrolle,  wie  dies  auch  in  dem 
epischen  gesange  der  fall  ist ;  dies  poetische  mittel  war  aber  da- 
mala  in  dar  mitlalaUerlichen  liiteratur  noch  kein  verbrauchtes, 
ich  entsinne  mich  aogar  nicht,  es  früher  in  dieser  den  alteo 
entlehnten  weise  angewandt  gefunden  zu  haben,  in  dem  anderen, 
an  Karl  gerichteten  gedichte«  in  welchem  die  formen  der  ecloge 
und  der  epistel  combini^  sind,  finden  wir  des  Acbener  dom- 
baiia  wie  in  dem  epischen  gesange  gedacht  und  ebenso  wie  dort 
eine  preisende  forfllbrung  von  mitgliedern  der  famiiic  und  des 
Mes  Karls,  wenn  auch  die  ausfühning  nkbi  dieselbe  ist.  aber 
es  ergibt  aicb  noch  eine  gewisse  heiiehong  zwischaa  dem  auloM 
erwibnten  gedieht  Angilberta  and  dem  epischen  gesange.  im 
diesem  wird  v.  251  in  elwaa  wunderHcher  weise  der  pompoae, 
gnt  in  dem  heiameter  m  gebrauchende  ausdrnck:  SSapAoslaa  oh 
ikumo  zum  schmucke  verwandt,  dieser  iat  aber  aus  der  acbteo 
ecloge  des  Virgil  10  entlehnt:  eben  diene  eobige  ist  nun  m 
formeller  beziehnng,  dnreb  ibre  refrainTeraet  das  vorbild  jenrn 
gedicbtee  Angilberta  geweaen.  Aagilbert  wir  also  diaaer  aiia* 
dmek  wolbekannt  getworden. 

MM  dem  gedioblB  Naaoa  ferwandt  iat  der  bekattnie  Con- 
flictaa  veria  et  biemis,  den  zuietit  Rieae  in  adaer  Antho- 
logia  laüna  faao.  n  a«  14511  wider  beranagegeben  bat  daaa  indea 
daa  gedicbt  siebt  dem  altertnm  angebm  bat,  llaat  aicb  gar 
BiabC  betweifeln.  der  s^aeiaHt  Bimm,  der  in  ibm  anftrüt,  iat 
kein  wiatar  llalieaa  oder  Griaafaeahada.  aeiaer  gaaaen  aeU^ 
derong  nach  iat  er  ein  echt  germaniacber.  die-  iberliefiBniaf 
dea  ^adicbtea  reiobt  ancb  niebt  ttber  daa  aeuate  jabrbondert 
biaaar.  man  bat  aa  bald  Beda,  bald  Kilo  baigalegL  fiBr  dia 
aataraehalt  dea  eralarea  apriabl  ober  gar  niebta,  viafanebr  allaa 
daygea;  flr  die  Hilaa  aicbla  waüar  ab  daaa  eine  baadaabrilt 
daa  gadicbtoa  ia  SAaaaad  alab  batoadea  bat  vor  der  tcit  der 
faaaiaaaBea  uarlar  Kail  dem  gr»  iat  ea  aicbar.  aicbt  ferfiiaal,  abv 
memca  «racbtaaa  aoeb  nicht  apktar.  erat  aater  larl  dem  gr« 
erlebte  die  Virgilache  ecloge  ibre  anferatebun^.  wie  beliebt  schon 
frQbe  dieae  ecbt  bofiscbe  dicbluog  in  dem  granuaataach-astbeii- 
sehen  kreise  Earb  war,  seigt  recht  der  aawlaad  daaa  daa  edogea 
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mehrere  der  academiacheD  namen  entlehnt  wunien,  und,  was  recht 
bezeichnend,  gerade  von  bofbeamten  Karls,  der  einfluM  d«r 
ViffgUsoben  edoge  «uf  die  ncne  hofpoeaiB,  d«r  sich  snent  n«r 
auf  dem  AMe  dar  Ijrik  in  dniefaieii  formallaD  aUgoi  teigt, 
wuchs  aber  aocb,  als  ddr  FnnkBnkOnig  das  rOmisoha  im|periam 
im  abendlande  widsrheMaUend  ak  dn  andarer  Augnstus  jeiam 
kreise  erschien,  der  in  Virgil  den  ersten  der  dichter  verdirte. 
so  entstanden  denn  solche  uacbbildungen  wie  die  des  Naso, 
welche  die  ecloge  selbst  wider  in  die  litleratur  einführten,  in 
diese  zeit  ist  auch  der  Conflictus  v.  et  h.  zu  setzen,  der  selbst 
eine  ecloge  ist,  aber  durch  inhalt  wie  ausführung  eine  nicht 
geringe  ütterargeschichtliche  bedeutung  bat.  der  inhalt  ist  ger» 
manisch  natioual:  der  kukuk  als  verkUnder  des  frUhlings,  der 
kämpf  der  beiden  jahressctHoii  (fc  Cifimms  M|tkokgie^  i  s.  563, 
637);  aber  diesor  kämpf  wird  hier  dam  stila  dar  aatikeii  acl»ga 
gamifs  lum  strailgesaag,'  Gerlameo  (wie  man  auch  statt  Coafliotiis 
im  titel  sagen  soUta),  nur  dam  darsalka  hier  statt  von  hirtan 
Ton  personiOcatianen  gefflhrt  wird«,  er  erscheint,  aus  der  edogen- 
unnahniung  gelöst,  als  das  älteste  jener  streitgediclile,  welche  im 
mitteialter  zuerst  in  der  lateinischen,  dann  in  den  Volkssprachen 
zeitweise  su  beliebt  waren,  diese  dichtungsart  scheint  also  durch  | 
irermitllung  der  antiken  ecloge  entstanden  zu  sein.  I 
Fragen  wir  nun  na^b  dem  Verfasser  dieses  gedtcbts,  so  drängt  ' 
sieh  mir.  folgende  vermiiUing  auf,  deren  dariegung  jedesfalls  die 
anganammene  abfassungsiait  bestfltigan  mochte,  wir  haben  ein 
gadiabt  das  Aloniq  Da  ananlo  (Froh,  pr  277,  1. 1,  s.  237),  wddMS 
beginnt;- 

BloHgmw.  fmuhm$  Daphmn  dnldlmW»  •  ncsimm» 

Quem  sfifttYa  mpuit  saewn  mmmca  SHÜ.  \ 
in  diesem  gedieht  wird  in  scherzhafter  form  (und  in  der  weise  j 
der  ecloge),  aber  mit  ernster  absieht  unter  dem  namen  und  bilde 
des  kukuks  ein  junger  schüler  Alcuins  beklagt,  der  sich  aus  der 
schule  enllernt  bat  und  in  ausscbweifungen ,  namentlich  ^den 
wellen  des  Uapdtns',  untersugahan  drobL  wenn  er  die  beder 
liebt  (si  carmina  curas),  so  mag  er  eilen:  sdn  Daphnis  wünschte 
ihn  zn  haban.  die  sdt  das  frtlfaUngs  ist  da:  er  soll  dan  sdiwaren 
sdilaf  von  sich  werfen  und  zu  den  bOchem  wider  kommen.  — 
dieses  gedieht  schliefst  sich  aber  so  unmittelbar  an  dn  er- 
mabnungsscbreiben  des  Alcuin  an  seinen  scholar  Dodo  (Jaffte 
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auBg.  8.  866)  ao  dasB  dai.  gedieht  logleich  mit  dem  sohniben 
abgesandt  sein  moss.  obae  das  schreiben  isi  der  eingang  des 
gadicbtes  unrnsUlodUcb.  die  sosm  nomna  wird  —  ivoraof  noch 
nicht  hingewiesen  ist  —  vor  durch  den  brief  erkUri,^  und 
swar  durch  die  stelle  im  anfang  desselben :  ImmiHorqmB  noverca 
tarn  tenerum  de  paterno  gremio  per  libidinum  vortices  caro  ra- 
puit.  die  caro  ist  die  noverca ,  was  der  leser  des  gedichtes 
schwerlich  erraten  kann.  Cuculus  ist  also  Dodo.  (tber  ihn 
siehe  Sidiei  Alcuinstudien  i  (Wiener  siliangabar.  phU.-hist.  ci. 
Lxxn  s.  525  f). 

Wie  kommt  nun  aber  Dodo  zu  dem  beinamen  Cuculus?  iat 
es  nicht  erlaubt  zu  Temwle»:  als  Terlbsser  des  Conflictus,  in 

welchem  der  kukuk  die  hauptrolle  spielt,  so  dass  das  gedieht 
ganz  woi  Cuculus  betitelt  sein  konnte,  die  schafer  kommen  von 
den  bergen  herab  den  kukuk  als  verkümier  des  frühliugs  zu  lob- 
preisen, unter  ihnen  Daphnis  und  Palamon:  da  erscheint 
der  fruhling  und  der  winter,  von  denen  jener  den  kukuk  herbei 
wOnscht,  der  winter  das  gegenteil  verteidigt,  bis  PaUlraon  und 
Daphnis  ihm  das  wort  entziehen;  und  das  gedieht  sehlaefti:  $ak>$ 
Mob  deent,  eumhu,  per  taeeula  nHvel  die  temotttttg  wird  noch 
verstärkt  durch  den  Iiier  auftretenden  jungen  (invenis)"^  schäfer 
Daphnis,  so  hiofs  ja,  wie  Alcuins  gedieht  zeigte,  der  innigste 
freund  des  Dodo.  an  ihn  als  ^seinen  vielgeliebten  söhn  Daphnis', 
bat  Alcuin  einen  belehrenden  brief  gerichtet  (Jaffte  ausg.  s.  818). 
noch  ist  bemerkenswert  dass  in  SAmand,  wo  eine  handschrift 
des  gedichtes  steh  bdonden,  Dodo«  nach  Sichel«  bekannt  geweaen 
zu  sein  scheint,  indem,  wie  Sickel  sagt,  auch  die  verse  De  ca- 
eulo  in  einem  gleichalterigen  manuscript  von  SAmand  stehen. 

Noch  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen  dass  im  Con- 
flictus  wie  hei  Naso  ein  hirt  PalJimon  sicii  lindet,  der  aber  aliein 
in  jenem  handelnd  und  redend  eingeführt  ist,  er  wird  dem  iu- 
Tonis  Daphnis  gegenflber  als  senior  bezeichnet,  er  führt  am 
Schlüsse  das  wort  und  es  heilkt  da  t.  43:  IVim  rtspondät  wum» 
9%hUmi  e  sede  JRsjSaeman.  bei  Naso  wird  unter  Palamon  Karl 

>  Uedorch  wird  lagldeb,  was  yoa  wiehtigbeit,  die  ratoiechtit  des 
Alcnio  io  betreff  des  gedichtes  vollkommen  sicher  gestellt. 

*  auch  in  dem  gedieht  Alcains  wird  er  iuvmis  gensont  Mf^tit  et 
iuvenxs  Daphnis  seniorqur  Palaemon  heifsl  es  im  Conflictiis  v.  4;  und  in 
AlcoiJM De  cocaU»  v.  22 :  TeDaphnin  (lies  Dtqfkni»)  iurnnU  optat  haktre  imu. 
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lier  grofse  Terstanden,  konnte  nicht  der  Verfasser  des  Conflictas 
bei  jenen  worten  auch  an  ihn  gedacht  haben? 

Man  könnte  noch  die  frage  aufwerfen,  und  sie  hegt  in  der 
Ut  nahe:  sind  nickt  etwa  Corydon^Naso  UDd  Cuculus-Dodo  eine 
«Bd  dieselbe  penoa?  in  den  ao  den  einen  wie  in  dem  an  den 
«deren  gerichteten  gedidite  des  Alenin  finden  wir  ja  dieselbe 
kbge  Ober  einen  hoffnungsvollen  sebMer,  der  sich  den  freuden 
des  bechers  ergeben;  beide  waren  zudem  allem  anschein  nach 
Angelsachsen;  beide  haben  eclogen  gedichtet,  wenn  wir  Dodo 
als  Terfi^ser  des  Confiictus  anseben«  aber  gerade  diese  gedichte 
«rlanben  die  bqabuBg  der  frage  nicbi:  der  Conflictos  stebi  nicfal 
blofe  in  der  ansfllfarang  in  jeder  bcndning  xa  boch  Ober  der 
eeloge  des  Naso,  als  dass  wir  seine  abfasaung  diesem  snivanen 
mochten ,  er  hat  auch  ein  von  ihr  wesentlich  verschiedenes  co- 
lorit.  und  was  die  liebe  des  bechers  betrifl't,  so  war  sie  ein 
nitioBalfebler  der  Angeisacbsen  damals«  vor  dem  ibre  siUen- 
ricbter  sie  «i  verwarnen  niebt  mOde  werden. 

Znm  eebbMe  darf  ieb  nichl  nnteriasaen  besonders  bemr* 
nbeben  dsas  niemand  weniger  als  ich  verkennt,  wie  trOgeriaeli 
indicienbeweise  sein  können,  aber  wo  andere  lehlcn,  nuiss  man 
wenigstens  den  versuch  machen  durch  sie  der  Wahrheit  auf  die 
spur  zu  kommen.  — 

Nocb  fOge  ich  die  mitteilnng  Dttmmlers  bei  dass  die  in  dem 
sadeXy  welcher  Nasoa  gedieht  enthalt,  sich  findenden  wse  (vgl. 
Zs.  xvDi  s.  67):  Ncx  M  nuUa  rapä  mit  ausnähme  des  loteten 
nichts  weiter  als  ein  stück  aus  Bedas  gedichte  De  die  iudidi 
(Bedae  Opera  ed.  Giles  i  102fj  sind. 

Lelpsig.  ADOLF  EBERT. 

MITTEILUNGEN  AUS  SFLOmAN  IL 

Ah  ein  weilerer  beUray  zu  der  geschickte  des  gemeinen 
textes  der  deutschen  heichtformeln  in  Südde^itschland  darf  folgetide 
schuld  vom  jähre  1421,  die  ich  der  hi,  nr  132  (15  jh,) 
wmm  Uifm  enlMtas^  dm  ähHüchm  famm/gm  bm  MSD*  617  ff 
iM§enäU  taardoi;  mi^feteft  vmoeim  tcA  an/  4i$  Mtkr  noAesreftstide 
ietcAle  m  WiUmmtikn  Bing  s.  109  f. 

ALBIN  CZERNY. 
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Ich  sundiger  schuldiger  mensch  vergich  unserm  lierren,  der 
lubsani  kuniginn  inarie  und  all  gotes  heiligen  und  euch  phester 
an  gots  slat,  daz  ich  laider  nye  chaiu  tag  als  vürkOmikleich  als 
aodachtikleich  nie  volpracht  hab  in  dem  dinst  unlers  herren  als 
ich  pilleich  schoU,  sünder  gemainkleich  all  tagtägleich  vil  sÜnden 
pegan<:en  han  mit  pözeu  gedankchen  worlen  und  werben,  mit 
unwizzenhail,  rait  vergessenhail,  mit  vercbertem  willen,  mit  aygner 
pözheit.  Ich  gib  mich  schuldig,  daz  ich  mein  herz  oH't  und 
dikch  bechumert  bau  mit  snüdeu  gedänkchen,  mit  pözem  glast, 
mit  eyllen  frdwden,  mit  falscher  lieb,  mit  grözzem  zttrn,  mit 
mangerlay  unmut,  davon  ich  gehindert  und  gesawnt  pyn  Wörden 
ao  meinem  gepet,  ao  meiner  andacht  und  an  andern  vil  genadeo 
dye  mir  got  der  berr  geben  hat.  Ich  gib  mich  schuldig,  das 
ich  meinen  mund  nicht  enthalten  han  van  eytleo,  unnüzen,  s<M> 
nigen,  spotleichen,  scbenleichen  wörtea  und  mit  nachreden  too 
meinem  ebenkristen  und  daz  ich  meinen  leib  zu  lieb  vmi  to 
lind  gehabt  han  mit  men,  mit  trinkchen,  mit  samfiligen,  mit 
linden  cUai4ern  Und  andern  woUaal  dez  leibs,  und  daz  ich  mein 
syrni,  mein  vernunrt  vil  mer  darzu  genaigt  und  fepraucht  han»  wj« 
iob  der  werll  damit  gtvallen  möcbt  denn  m  got  meinem  herreo« 
«ad  daz  ich  mein  leib,  mein  güt,  mein  zeit  und  mein  wejl  vil  mer 
venert  und  verslissen  hab  in  dem  dinst  der  werlt  wenn  in  den 
dinst  dez  alnUldiligeD  gMe.  leh  gib  mich  sohiildig  du  ich  got 
seiner  lieb,  seiner  gOt,  aeiner  trewo,  seiner  pittern  marter  nye  ge* 
daakobl  bab,  seinen  geaadett  zeit  noch  weil  nie  gebeli  hab  und  dai 
icfa  got  seinem  willen  nye  gevolgt  hab,  der  anweygnng  dei  laydigen 
tyeffels  an  menigerlay  stukch  oft  und  dikch  nicht  wMeniHiden 
han  als  ich  pUleicb  acbolt,  aOnder  dem  leib  gelebt  han  und  der 
weirit  gevallen  hab  und  dai  ich  nicht  alles  dci,  daz  got  mit  mir 
gewaricbt  hat  und  aber  mich  ferhengt  hat  geduldikleich,  liebp- 
leich  und  frewntleieh  emphangen  han  und  du  ich  meinem 
nächsten  nicht  geholfen  hab  an  seiner  namng  leipleich,  geisl- 
leich  stt  seiner  sei  sdikeit,  annder  das  ich  ym  oÄ  und  dikch 
geschat  han  an  seiMii  iflirni,  an  aanien  em  und  an  aeinäM 
gut  und  mit  meinem  pir  wortan  und  weichen  au  sflidtn  piucbl 
han;  dai  ist  mir  layd. 
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ZUM  WIGALOIS  1. 

Dl«  uHUnwfimg  von  Hänwd  (Z$.  21,  14!»  ff^,  wtkher  Hek 
dü  fMinige  (Voranur  dmeMtel«  ie$  WigMs,  Onut  1977,  gra-^ 
ivlaiiimsieihrifi  cum  TiAinger  juhÜäum)  mimklie/st ,  hat  das  V9r- 

hältms  der  handschriften  des  Wigalois  anders  und,  wie  ich  glaube, 
richtiger  heiirfeilt,  als  es  bisher  der  fall  gewesen  war.  es  ist  eine 
reiche  und  weit  r  er  zweigte  Überlieferung  rorhanden ,  (ws  welcher 
einen  guten  text  des  beliebten  gedichles  herzustellen  eine  nicht  all- 
zuschwere  aufgäbe  für  die  nddiste  zukunft  bildet,  »wr  Ufsung 
derselben  möchte  ick  ein  toenigeß  beitragen,  indem  ich  nenee  material 
bdcamitmadie. 

S,  8  meiner  sekrift  erteähnle  tcft  meiere, AomMri/^eii  und 
fragmenie,  deren  exietenz  mir^hdumnt  geweeen  wd  die  noch  unn 
hemUxt  geibU^en  waren,  eeüher  itt  mxr  die  mekrzahl  davon  su- 
gdnglich  geworden,  mar  die  he.,  welche  in  Weigds  heeitz  geweeen 

war  (Serapeum  1847  s.  264)  und  die  hs.  der  Fürstenbergischen 
bibiiothek  m  Prag,  von  der  mir  professor  Kelle  gütigst  schreibt 
dass  er  sie  für  wertvoll  halte,  habe  ich  nicht  erreichen  können, 
endlich  hat  midi  noch  KUofmann  freundlichst  auf  eine  von  ihm 
im  Oberbayeriechen  archiv  31  (1871)  e.  339  kurz  erwähnte  hs, 
des  British  museum  (Ädd.  19554  vom  jähre  1468)  aufmerksam 
gemaeht,  dw  früher  im  beeitse  det  Wiguleue  Hundt  war  und  den 
Wigahie  towie  den  fwein  enthält,  tu  den  folgenden  mitteihtngen 
eetze  ich,  um  widerkohmgen  zu  vermeiden,  die  kenntnis  der  dureh 
Heinzd  und  mieh  eHnraditen  reeultate  voraeu, 

1.  0,  fragment  aus  Berlin,  ms.  germ.  747  foL 

Roedigei^  hat  mir  davon  eine  sorgfiiftige  abschrift  freund- 
lichst überlassen,  er  beschreibt  das  hrnrh stück  folgendermafsen: 
'die  hs.,  welcher  das  pergamentbUut  entstamaU,  war  zweispaltig 
beschrieben,  bei  unserem  fragment  wurde  am  anfang  der  rechten 
epaUe  durchgeschnitten,  daher  die  anfangtkuehstsAen  dieser  Zeilen 
nicht  wtekr  voUstdndig  sind,  aber  noch  alle  deutUck  zu  erkennen, 
mekr  gieng  verloren  von  der  Unken  dufteren  sj^Ue  der  rüekseite, 
augenseheinlidi  wurde  das  hrudutütJt,  dessen  erste  seile  etwas  ab^ 
Z.  F.  0.  A.  neue  folge  X.  22 
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^'te6eii  van  einmn  budukckel  abgüOtt.  du  ukrifi  jfdUfrt  dem 
IZjh,  an  und  in  i^r  iorgfäUig.  die  vene,  j$  AZ  in  einer  epaüe, 
werden  abgesetzt,  die  tMfang^mehekdten  der  abeehnitte  sind  grops 
tinrf  rot*  seiner  lanthezekhnnng  naeh  gehört  das  stück  nach  Siid- 
deuischiand,  vielleicht  nach  Baiern,  wohin  eu  für  iu  30,  l  und 
ou  für  ü  29,  5.  16  weisen,   der  Uast  ImUet: 

Pfeiffer 2S,\Q(\^) der  mvnt  het  si  bedechet. 


mit  rosimvarwer  rote, 
(laz  ich  mich  nv  iiote. 
der  gedanche  also  venre. 
20  ich  waene  ez  mir  niht  wem. 
wan  von  gedanchen  chvmt  der  mh. 
der  dem  libe  sanfte  tAt. 
ouch  was  ir  div  chel. 
sieht  vnde  sinewol. 
25  harni  wiz  als  er  lach, 
der  die  iuncvrowen  sach. 
ein  breiter  zobel  dar  umbe  gie. 
der  ir  yil  Ivtzel  sehen  lie. 
wander  den  hals  gar  umbe  Tie. 
80  llfich  ....  gen  danne  


eiu  so  schöniv  crealivre. 
vil  rei  .  .  .  vnd  gehim. 
von  einem  so  stzem  libe. 
35  das  ich  wsrae  ie  von  w  .  .  . 
reiner  lip  wrde  geborn. 
div  Steide  het  zv  zir  gesworu. 
.  e  belibeo  mit  ir  stiele. 
.  mm'  vnder  ir  w»te. 
40  des  was  ir  schöner  lip  wo!  wert. 
29, 1  wan  swes  div  selde  ze  gesellen  gert 
der  möz  gar  ane  wandet  sin. 
daz  was  wol  an  der  meide  scliiu. 
wand  si  vor  allem  valscbe  was. 
b  1  out  er  als  ein  Spiegelglas, 
des  nam  der  riter  an  ir  war. 

M  Mbgeriekm.  naek  Blich  ist  eher  |iArts  /Kr  eo.    34  f  itl  rnuiehtr^ 


ht  wol 


rade  si. 
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ir  groziv  schone  trug  in  dar. 

des  minnete  er  si  von  lierceu  gar. 

Div  maget  div  was  riebe, 
vil  gezogenlicbe. 
sas  si  wider  an  ir  staU 
der  Wirt  den  berren  Gaweinen  b  .  .  . 
le  Icasten  sine  sicberbeit. 
der  gast  sprach  des  bin  ich  bereit. 
15  wand  icbs  also  gesworn  han. 
die  maget  hiez  er  ouf  stan. 
vod  sprach  so  nembt  ze  wibe. 
dise  maget  iwerm  libe. 
(1')  ven  .  .  .  .  e  rehter  e. 

20  rre  ....  ein  sprach  owe. 

n  es  iv  niht  ernst  si. 
se  dar  umbe  al  die  werit  fri. 
in  eigen  wäre, 
mine  swsBre. 
25  Tertriben  soide. 

got  woMe. 

min  vrowe  solde  sin. 

e  alrerst  div  sielde  min. 

reude  gar  gechronet. 
30  sterlich  geschönet. 

az  ich  her  gedienet  han. 

mich  gAtes  abrerste  v^san. 

gflten  wiben. 

^  Uf  beliben. 
36  vge  sin  Ion  von  ir  gehaben. 

vde  ist  ewicbtich  begraben. 

mer  vnz  an  minen  tot. 

alle  mine  not. 

durch  die  schönen  maget. 
40  Tfde  si  nimm'  me  gpchlaget. 

30, 1  erlevhtet  daz  herce  min. 

alsam  der  sunnen  scbin. 

liebten  svmer  tacb. 

ich  niht  volenden  mach. 

10.  20  ein  heh  von  nnem  nagel  hmrUhmd, 

22» 
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e  vnd  ir  fiewizzeu. 

e  sich  geilizzeu. 

ie  mit  lobe  dar. 

6bte  n  nibt  voi  loben  gar. 

fle  wol  achdoe  vode  iugent 

n  vnd  ganzer  tugeut. 

III  der  tiworste  man. 


20 
21 


15 


rs  uaniea  le  gewan. 

hte  och  si  mit  eren  ban. 

sineD  ernst  d*  wirt  eraach. 

^  dem  hVen  Gawein  er  do  sprach. 

u  got  gefvget  hat. 
daz  dinrli  allez  stat. 
iv  ina^'el  beschafTen  ist. 
iv  unser  berre  chiisL 
elde  vnd  ere. 
wart  nibt  mere. 


11  ff9Wi»  lu  und  niclU  in. 

Die  hedent endereit  vtu  iantpn,  welche  <//>se.s  treffliche,  fraijnient 
liefert,  lassen  sich  in  einige  gruppen  bringen.  1  mal  mit  A  gegen 
BC,  denen  29,  31  her  fehU.  —  3  mal  mit  AC  gegen  B:  28t  20 
ACQ  ez  nibt,  B  daz  nibt;  29,  29  ACO  gecbrvenet,  B  vor  cbronet; 

29,  37  ACO  uns,  B  bis.  in  aUen  drei  fäUen  hat  B  geändert.  — 
11  mal  mit  AB  gegen  C:  28,  19.  21.  29.  35.  29,  2.  33.  35. 

30,  2.  8.  18.  21.  in  allen  diesen  fallen  luit  C  geändett  oder 
misverstanden.  —  l  mal  mit  C  gegen  AB:  29,  26  uu  fehlt  tO. 
das  iit  Zufall  und  uu  mnss  im  text  bleiben.  —  5  mal  in  un- 
wichtigen  fdlien  mü  BC  gegen  A  :  28, 36.  29,  9.  16.  20.  30,  2.  — 
14  mal  und  »war  meiet  m  totcftl^^  fdüen  gdu  0  mit  B  gegen 
AC:  28,  33  BO  vll  reine,  AC  fehU  vU.  29,  3  BO  meide,  AC 
inil^dc.  S  /^O  miimele,  .IC  miunet.  [2  BO  den  Herren,  .4  hern, 
C  fehlt  es.  14  BO  der  gast  sprach  des  bin  ich  bereit,  AC  er 
sprach  lierre  ich  bins  (s  fehlt  C)  bereit,  ib  B  ichz,  O  ichs,  AC 
ich.  17  BO  so,  AC  nu.  21  B  iz,  0  ez,  1  es,  (7  fehU.  22  BO 
dar  umbe,  was  AC  fM,  30,  4  B  tU  enden,  0  vol  enden,  i 
verenden,  C  eron.  9  B  bedorft,  0  bedorfle,  A  bedarf,  C  baider. 
MB  tArste,  0  liwerste,  i4C  schaenest.  14.  15  BO  do  sineo  ernst 
der  wirt  ersach,  zuo  dem  herren  Gawein  er  do  sprach,  AC  du 
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man  sineu  ernest  rehle  (fehlt  C)  eraacb,  der  wirl  zem  (C  zuo) 
herren  (C  hern)  Gawein  sprach.  —  einigemaU  ist  0  allein: 
28t  24  O  sinewel,  ABC  sinwel.  33  0  fM  so.  37  O  ifl  zir, 
ABC  ir.  29,  12  O  Gaweinen,  ABC  Gawein.  28  O  alrent, 
32  alrerste,  AB  alresl,  C  aller  ent.  30, 1  0  fM  ein,  6  O 
waknchäHm  ie  sich,  sich  ie,  C  fM  ie.  7  0  Oridie,  ABC 
Ofidins.   11  O  feMr  ein. 

jBs  ist  darnach  unzweifelhaft  dass  O  und  H  nahe  zusammen- 
yehören.  wo  0  utul  H  (h'/feriei'en ,  liegt  die  schuld  an  H.  ich 
würde  sofort  annehmen  dass  B  direct  aus  O  geflossen  sei  ^  —  denn 
die  fälle,  in  welchen  0  allein  steht,  sind  nicht  hinderlich  — ,  wenn 
nicht  B  im  ganzen  su  viel  comiptelen  enthielte,  als  daas  O  als 
unmittelbare  vorläge  vorausgesetzt  werden  dürfte,  dagegen  trage 
ich  kein  bedenken,  tMidk  dem  frineip  dm  nur  die  kMuie  not- 
wendige zaU  von  hts,  mwmdmten  eei,  0  in  dem  von  mir  ent- 
worfenen diagramm  an  die  etelle  von     zu  rikken. 

In  den  meisten  fällen  iet  die  leeari  jener  An.  richtig,  weichen 
O  sich  ansekUefst.  von  den  9  sfeUnt,  wo  0  aüein  iet,  eoUten 
wenigstens  1.  3.  5.  6.  8  redpiert  werden. 

2.   P,  frayment  aus  ^Berlin ,  ins.  germ.  672  4". 

Herr  dr  Emst  Henrici,  dessen  frenndlichkeit  ich  eine  genaue 
absehrift  danke,  gibt  folgende  beachreibung  der  fragmente ;  'vier 
Hkr  defecte  pergamenlbldtter,  ursprünglich  in  zwei  spaUen  6e- 
edtri^en,  am  dem  ende  des  13  oder  dem  anfamg  des  14  /«Ar- 
kumditrts,  wekhe  einmal  sswr  hekkidnng  von  buekdedsdn  gedieni 
haben,  vom  ersten  hlatt  Hit  nur  efn  Meines  itüdt  erMien;  das 
zweite,  damit  zusammenhängend,  ist  unten  abgeschnitten;  das 
dritte  und  vierte  hlatt,  welche  gleichfalls  unter  sich  zusammen- 
hängen, sind  oben  abgeschnitten,  das  vierte  überdies  auch  vorn,  so 
dass  nur  eine  spalte  übrig  ist.  hlatt  1  ist  hinten  8,5,  vorn  6,8  cm. 
hoch  und  7  cm.  breit;  bkUt  2  hinten  9,  vorn  13  cm.  hoch  und 
13,8  CM.  breit;  blatt  3, 4  vom  und  hinten  14,7  cm.  hoch,  blatt  3 
üt  13,8,  bkat  4  ist  7,3  em.  breit,  die  anfangsbuehetaben  der 
verse  sind  rot  durchstridien.  He  ifisätze  durch  griffüre  gasus  rote 
inUialen  ausgezeidmet*  das  erMtene  tautet:^ 

'  in  der  vorläge  von  B  waren  die  verse  abgesetzt,  wie  ich  aao. 
s.  9  gezeigt  habe. 

*  di9  wenigen  abkürzungen  sind  aufgelM, 
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P/ei/fer  143*381'  von  dem  wrm  erlediget  hat. 

ez  ist  min  bei  vud  min  rat. 
40  als  man  sich  des  tages  enste. 
144^  1  daz  daz  lantvolch  aties  ge. 
mit  ir  cruce  in  den  >valt. 
vnd  loben  in  von  des  gewalt. 
vnd  des  vil  sftzer  trost. 
6  si  von  dem  tivel  hat  erlost 
80  wil  auch  ich  denselben  bmd* 
mit  allen  den  ich  hie  bau. 
sAclieo  der  ez  bat  getan. 

Sin  ors  was  güt  das  er  reit 
,^     sin  schöner  lip  was  gecUeit 

mit  einem  holsperge  der  wat  

11  an  sinem  h.i  

146, 10  1'  do  mir  das  berceoleit  geschaoh. 

an  des  ritters  schilt«. 

den  des  niht  bevilte. 

ern  rit«  durch  mich  in  den  tot 

ob  ich  den  chlagi|^  get  mir  not 
16  wan  er  ivch  herre  erlöste. 

uns  allen  so  tröste. 

ich  bot  mich  iwer  gar  Torwegen. 

niwan  durch  den  sdbea  degen. 

ir  wart  benamen  da  tot  gelegen. 
90  Tvas  di?  vrawe  bot  gesagt 

l^das  gemarhte  div  schdno  magt. 

wan  sie  das  ersehen  het 

da  man  es  tr9c  in  den  glet 

 adäU  vnd  jsengwant. 

25  so  so  bant 

159, 19  2'  ip.  1  .  .  n  der  tavelrunde. 

10  das  man  da  M  cbunde. 
sehen  und  wiaen  das. 
das  er  ST  der  tavelniode  aas. 

11  wat  s«»i  t§Ü  tAgndmitiitn,  doch  Hnd  äU  hmMAm 
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sinmi  wafEainroch  leit  er  an. 
der  WM  riebe  vnd  wolgetao. 

25  wan  daz  er  was  durch  stochen. 

und  manigen  euden  zebrocbeo. 

den  fürte  der  bell  nuere« 

diifcb  eioer  mwea  ere. 

denae  dinrob  sin  anuAt 

er  dubte  in  bener  danne  gOt. 

sin  swert  strichte  im  daz  sueze  wip. 

vil  heize  weinende  vmbe  den  lip. 
'  vnd  vieget  got  tU  Um. 

daz  er  n  der  aventivre. 

in  dai  lieua  erwerben. 

▼ad  daa  in  niht  verderben. 

lieze  div  gotes  giite. 

dehein  vngelaube  in  nivte. 

in  dem  bause  nocb  auf  dem  wege.  - 
40  ....  ea  allea  an  getes  pflege. 
160«  1  dea  morgena  wider  lief. 

•  ••#•..«  dira  gerief. 

.....  a.r  vnibe  vläucb. 

 t  betrouch.  ' 

5......  ahte. 

6  .  .  .  hte. 

160,  10  2'  ip.  2  ei  iai  ril  OMnigem  manne  leit. 

awenne  in  ein  wip  dai  swert  git 

daz  lie  der  ritter  ane  nit. 
ern  ahte  niht  dar  auf  vmb  ein  har. 
ez  were  gelogen  oder  war. 
u  err  bet  in  golea  gnade  gegeben, 
beidiv  lip  vnd  leben, 
awaa  im  des  morgena  wider  gie. 
daz  gevloch  der  ritler  nie.  ' 
wau  yulen  gelauben  het  er  ie. 
20  T\o  oam  er  vrlaup  von  im  da. 
JL/wirt  vnd  vrawen  neie  «r  aa. 
vnd  gnadet  in  allea  gAtea» 
der  werche  vnd  ir  mvtes. 
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dar  uacli  dem  gesinde  vbcr  al. 
25  vil  inaoic  güt  vvosch  aoe  zai. 

wart  im  gigebeu  an  der  staU 

daz  Uvt  im  alles  ^utes  JtoL 

vnd  segeoteo  in  in  den  tot. 

sin  dienst  er  in  allen  do  bot 
30  vnt  bat  den  reinen  wirt  sa» 

daz  er  die  glsnen  da. 

bi  dem  wrme  sfthte. 

vnd  si  hn  behalten  rOhte. 

iinz  er  dar  wider  quseiue. 
35  ob  er  den  sie  genxme. 

ze  der  selben  aveutivre. 

do  lopl  der  wirt  tivre 
38  daz  er  gerne  .  


161, 1  2*  q».  1'  wir  suln  iv  beidiv  immer  sin. 


b  •  r . .  t  vnsers  m^les. 
libes  vnd  g^tes. 
wan  iwer  vil  groziv  manheit. 
b  div  nam  mir  min  hercenleit. 

do  ich  in  grozem  iamer  lac. 

vnd  deheiner  vreuden  ptlac. 

do  cliomet  ir  vnd  tröstet  mich. 

da  vuu  ist  michel  rebt  daz  ich. 
10  iv  dienstes  weie  vndertan.  ■ 

9isvie  ich  mac  vnd  chan« 

auch  bil  wir  ivch  vil  verre. 

ob  ivch  vnser  bem. 

den  sieh'  läse  erwerben  da. 
15  daz  ir  dennt  her  wider  w. 

an  gvten  gemach  ritet. 

als  ir  da  geslrilel. 

er  sprach  vrawe  daz  si  getan. 

iv-ev  bet  bin  ich  vnder  tan. 
2ü  ob  mir  got  des  libes  gan. 


'das  was  in  einer  varwe  gar. 


21  im  llkergmekriektn. 
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rehte  rot  als  ein  blAt 
dar  auf  m  der  rilter  gflt. 
25  man  reiht  im  schilt  vnd  sp^r. 

von  dem  hause  cherte  er. 
eine  straze  div  was  wol  gebaut, 
div  solde  in  iragen  io  daz  laut. 
29  h..den  saz. 


161,32  2*  ip.  2  einem  siige  volget  .er  naeh. 

vz         der  linken  hant 
der  was  grasic  Tnd  vugebant. 

35  er  Irvc  iu  verrc  in  den  wall. 

da  manic  bavm  was  gevalL. 

md  grozze  roneu  lageu. 

do  begvode  io  des  betragen« 

das  er  ain  ora  aUea  soch. 
40  se  atigen  er  die  ronen  yloch« 
162, 1  an  ein  waner  er  do  reit. 

daz  was  tief  vnd  so  breit. 

daz  nihl  furtes  dar  über  gie. 

err  gedahle  herre  goL  wie. 
5  cbon^  ich  über  daz  waz^er.hie. 


Oz?  elnesii  atarcheqa  aate. 
wen  er  .enmocbte.niht  (Ar  bi|s. 
swie  snel  er  wäre  ein  gen  was ^ las« 

lu  wau  er  mvs  siiffen  da. 

nii  sacb  er  auf  dem  wazzer  sa. . 

Kliezsen  eio  deinen  Uos. 

den  ein  ataccbiv  wide  sloz.. 

bi  eiiiem  atechen.  zv  dem  st  .  .  . 
t&  dar  chem  .der  ritter  mit  d  ....  . 

■  * 

▼on  des  waldea  en  .  •  . 
gesloasen  dnrch  

er  nam  den  

da  er  sin  •  

20  nv  was  b  .  .  .  «... 


218t  22  3'  tp,  1  des  gnadet  er  im  vnd  was  sin  ?ro. 
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durch  das  tor  rat  er  do. 
geoffent  wart  div  selbe  vart. 
25  diY  mit- dem  rade  waa  bespart, 
an  der  Mlben  fftmide. 

der  graue  dem  herrcn  begunde. 

mit  triwen  grozer  eren. 

dannon  begunde  er  cheren. 
90  die  strazze  geiu  Joraphas. 

do  chom  er  da  er  erbeizet  was. 

graue  Moral  mit  den  sinen. 

810  triwe  lie  er  schtnen. 

do  er  den  ritter  ehomen  aacli. 
85  wider  die  a(ne  er  do  sprach. 

dort  chumt  ein  ritter  geriten  her. 

ich  wa»ne  wo!  daz  ist  der. 

der  gestern  morgen  von  uns  schiet. 

ieslicher  besundrr  riet. 
40  nein  der  schilt  ist  im  ze  glänz. 
219«  1  unverhawen  vndc  ganz. 

da  ist  ein  boie  geslagen  an. 

Yon  golde  den  Ante  graue  Adan. 

anders  nfht  wan  umhe  den  list« 
6  das  er  ein  gefangen  ist 

diu  ors  ist  wfs.   daz  sfaie  was  rot 

waz  ob  er  lebt  nein  er  ist  töt. 
b  wer  weiz  daz  nv  füret  er  daz  rat 

219, 13  3'  sp,  2  gehurl  durch  sine  liebe  dar. 

vil  schiere  der  ritler  wart  gewar. 
15  daz  ez  vriunde  warn. 

done  Wolde  er  ir  niht  varen. 

sin  sper  het  er  geseodiet  mder. 

daz  zucht  er  ff  Til  gahes  wider. 

der  grave  Moral  eopfle  hi  do. 
20  dar  nach  die  rittet',   si  warn  m. 

daz  er  so  siglichen  reit. 

d»T  grave  sprach  herre  seil. 

ob  ir  zegloys  habt  gestriten. 

15  e  Üb9rgttchri0ben. 
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er  sprach  mit  stuütidilichea  üten 
25  ja  des  kt  vBlaugen. 

des  geiriwea  grawon  augeo. 

vor  mudan  ▼beriiefen  do. 

er  sprach  lieber  herre  so. 

svltir  ans  werlieben  sagen. 
30  ob  der  beiden  si  erslagen. 

ja  henaraen  sprach  der  degen. 

sin  Ijoher  niiit  der  ist  gelegeo. 

vud  sin  gwalt  den  er  begie. 

vor  liebe  er  in  do  vmbe  vie. 
Sb  Ynd  obuste  in  an  die  heode  sin.  ' 

er  sprach  Uber  berre  min.  ! 

nv  ist  ergangen  des  ich  bat.  i 

auch  sol  ich  Ue  u  dirre  stal.  i 
99  miniY  leben  toa  haa. 


Sit  Rost  der  lande  piach. 
das  sin  gwalt  da  ringe  wach. 

15  Bi  warn  dem  chvnige  vnder  tau. 

do  von  7/(ich  .e.  gesprochen  han. 

den  Roaz  der  beiden  slöc. 

div  chrone  er  gewaltichlicben  trüc. 

si  dienen  gern  iwer  bant. 
ao  swenn  iv  dir  warfaeit  wirt  gcsant 

das  Roaz  erslagen  ist 

herre  ht  tAt  niht  hnger  Trist. 

enpfahet  mich  ab  ich  han  gigert 

er  sprach  herre  des  sit  gewert. 


220,  4  3'^  sp,  1 


eine  schone  magt  vnd  zwei  lant. 
da  von  ir  mugt  nach  wnsche  leben, 
div  sailde  hat  iv  wol  gigeben, 
auch  wil  ich  iv  fiir  waere  sagen, 
iwer  baup  sol  zwo  chrone  tragen, 
div  eine  >horet  sekornlhin. 
div  ander  ze  Jerapbin. 
das  lant  lit  an  dem  Uber  mer. 
si  .aint  gewesen  mit  salher  wer. 


5 


10 


16  m  autgekraM. 
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25  4lo  wart  gevolget  do  siner  bet. 

ern  pfie  in  vnd  lech  im  aa  der  stet. 

das  im  sin  vater  aiht  lazen  het. 

div  ere  die  ngen  gar  verget. 

vnd  do  div  ere  verendet  wart. 
30  der  grase  http  aich  an  die  fart. 

220»  35  3'  tp,  2  da  habte  der  graue  Adan. 

den  bat  er  sich  wiueii  lao. 

ob  der  beädeo  wer  erslagen. 

er  sprach  ja*   auch  sult  ir  chlageo. 
.  miner  vrawen  Japhiten  nol. 
40  div  lac  vor  leide  nach  im  tot. 
221,  1  auch  müz  ich  von  schulden  chlagen. 

einen  kvnic  der  hie  lic  eralagen. 

Karl  v«a  Minmdone. 

in  dem  selben  lone. 
5  lit  Karriol  von  Marriei* 

in  des  gebot  ich  hie  sten. 

der  hat  es  alles  getan. 

swa  ich  im  gedinen  chan.  * 

deiswar  des  ist  er  unbehert. 
10  sin  manheit  mit  Salden  vert. 

er  ritet  gegen  Jorapbas. 

se  iwerm  haus  da  er  .o.  was. 

ir  sult  in  wol  enpfUien  da. 

er  sprach  ich  t^n  do  cherte  er  sa. 
15  von  der  hohen  brücke  nider. 

te  aeinem  lieben  herren  wider. 

den  hehn  er  im  abe  bant 

sper.  schilt,  tnd  ysengwant. 

hiex  er  die  choappen  füren  do. 

20  si  lobten  got  vnd  warn  vro. 

21  das  im  so  wol  gelungen  was. 

240, 10  4'  so  nemt  die  chrono  vnd  min  laut, 
vnd  minen  lip  in  iwer  gebot, 
herre  ich  han  mir  ivch  nach  got. 
sestroste  minem  llbe  erchoro. 
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Bwas  ich  vreoden  bau  verlorn. 
15  des  mAgt  ir  wol  ergezeB  OMdi. 
herre  n?  tdt  also  daz  ich. 

vnd  ir  niil  iiiwen  uesen  in  ein. 

so  daz  (liv  lierze  vndtr  vns  zweia. 

stsete  übe  ein  ander  tragen. 
20  des  ieit  ich  wil  mit  leide  chlagen. 

?mb  des  ?reade  ich  wii  vro  sin. 

das  iit  ir.  ich  tvn  it  acbaiB. 

daa  iwer  mume  mir  nahe»  ^et 

in  iwerm  gebot  min  lip  hie  stet. 
25  swas  ir  >velt  daz  wil  auch  ich. 

der  rede  vreule  der  rilter  sich. 

vnd  trde  si  an  der  stunde. 

als  er  beste  chunde. 

mit  Worten  vnd  mit  herzen, 
so  wan  er  dens  jamers  smerzen. 

dennoch  vnverendet  trftc. 

des  fr  doch  ni«Miieu  zv  gewuc. 

hercenlihe  ist  ein  schvr. 

dem  Übe  ein  hcrter  naht  gebvr. 
SU  ir  sueze  wirt  vil  ofle  sär. 
96  f^yal  der  kvnic  von  4erapbin.' 


242,  24  4*  sich  hOp  da  haerte  groz  gedranch. 
25  so  si  gechrouet  giengen  für. 

die  chamerwre  bi  der  lur. 

wielchen  ez  mit  slarchen  siegen. 

nv  bete  her  Wigaiois  der  degen. 

ze  Gloys  in  die  burch  gesant 
90  da  man  die  jnncfaviiiwen  vant 

vnd  den  getriwen  grawen  Adan. 

die  lurt  man  mit  ein  ander  dan. 

bi  der  naht  zekonthin. 

si  wol  den  auch  ze  messe  sin. 
35  do  der  lielt  gechrunet  gie. 

ein  bischof  die  bredige  vie. 

St  e  mnUrptin^ieH.    21  d«  si  l^^rgwnkrMtm.    SO  s  unterpungierL 
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mit  so  suezen  worhiii  an. 

daz  der  geiriwe  grave  Adao. 

sine  sunde  begvude  cblagen.* 
40  er  ensloz  im  die  wieugen. 
243,  1  md  die  enraogeliste. 

vnt  er  mit  getes  liste. 

vud  mit  der  rehlen  warheiU 

ir  gelauben  vher  streit. 
5  daz  si  der  taufe  warn  vro. 

nach  ir  bet  tauft  man  si  do. 

vrauD  Mariene  vid  Adao. 

dar  nach  die  neide  wolgetaa. 
9  die  mw  Mariene  brahte  dar. 

M  möchte  die  hruchstikke  dem  14  jk  stusehreäm.  ihre 
heimat  itt  SüddeiOedUand.   dureham  au  für  ou  (eehwanketi  vliocb 

160,  3l,  oft  für  rt.  aw  =  ouw,  ow.  o  für  n  hokperge  144, 11 
(schwanken  wärheit  213,  3i,  a  für  o  salher  220,  12.  ü  für  ö 
ein  par  mal  falsch,  die  äiphthonyieruny  von  I  scheint  erst  zu 
beginnen:  schein  240,  22.  Whv  240,  34.  uo  zu  ue  häufig  ge- 
schwdchi.  ch  ttdU  für  k  durch,  das  alles  deutet  auf  Baieni, 
aber  es  machen  eich  «mdk  andere  einfiüsse  geltend:  i  für  ie:  liber 
219,  36.  libe  240,  19.  33.  gediDen  221,  8.  i  /tür  e  I»  ge: 
gigeben  160,  26.  220,  6.    gigert  220,  23. 

Auch  hier  scheide  ich  die  lesnrten  nach  den  Übereinstimmungen 
mit  anderen  hss.  in  yruppen:  P  geht  mit  A  gegen  BC  drei  mal, 
darunter  AP  des  gel,  BC  daz  tuot.  —  mit  A  gegen  HCD  elf  mal, 
darunter  159,  34  AP  ze  der  aventiure/  BC  die  a.,  D  io  die. 
160,  37  AP  fehlt  vü.  161,  16  AP  guoten,  BCD  guot.  162,  8 
AP  er  enmohte,  BC  er  mobte,  J>  er  nibt  m.  242,  34  AP  le 
messe,  CD  ler,  B  xtfl  der.  —  mir  A  gegen  BCDF  219,  25  AP 
des  ist  unlougen,  BCDF  daz,  hier  hat  die  majoritdt  wol  recht, 
221,  ir>  AP  brücke,  BF  brukeii,  CD  bürge,  brück r  hat  Pfeiffer 
rieht i(j  im  text.  —  mit  AB  gegen  C  drei  mal,  C  hat  geändert.  — 
mit  AB  gegen  (D  neun  mal,  darunter:  159,  32  ABP  deü  lip,  CD 
sinen.  160,  15  ABP  gegeben,  C  ergeben,  D  geben.  101,  21 
ABP  sin  ors,  CD  ein  ors.  162,  2  so  fehU  CD,  162,  13  ABP 
den,  CD  das.    an  sdmmtlichen  Strien  haben  CD  unreAt  und 

^  äiet  ItüiU  ich  für  öeuer,   eäeiuo  242,  34. 
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160,  15  sollte  die  Usart  von  ÄBP  in  den  text  aufgenommen 
werden.  —  mit  ABC  gegen  D  acht  mal;  in  sämmtliehm  fällen 
hat  D  teils  geirrt,  teils  geOmkrt,  '^  mit  ABD  gegm  C  wur  ein 
mal  242,27,  wo  C  offenbar  irrte,  —  mü  ABF  gegen  CD  21ft,  U 
ÄBFPdime,  CD  ^.  ^  mit  AC  gegen  B  moei  mal:  148,  40  AP 
enate,  C  entste,  B  fene.  146,  19  B  feUi  benameo.  keUe  meie 
hat  B  mnreda,  —  mt'f  AC  gegen  BD  eieken  wuü,  dmehmu  Mr>- 
tchiedenheiten  dtf  formen,  wo  ACP  reehi  haben.  —  mit  ACD 
gegen  B  zehn  mal,  B  hat  entweder  verschrieben  oder  auch  ab- 
sichtlich geändert.  —  mit  ÄCDF  gegen  B  fünf  mal,  hier  steht  es 
ebenso.  —  mit  ACF  gegen  BD  zwei  mal  219,  39.  220,  20.  — 
mit  AD  gegen  BC  vier  mal,  äarunte)'  160,  23  ADP  ir  muotes, 
BC  des.  dae  letztere  echeint  mir  besser.  .160,  34  ADP  ubi, 
B  biz,  C  daz  er.  udz  ist  zweifdhi  richtig,  mit  ADF  gegen 
BC  ein  med  220«  8  kröne :  krönen.  —  mit  AF  gegen  BCD  fünf 
«Ml:  218,  33.  219,  8.  220,  11.  27.  221,  9.  AFP  heben  geeHe 
hier  daerieheige,ufeUhee  muh  Pfeiffer  in  den  text  aufgenommen  hat, 

Mü  B  in  verediiedonen  gruppen  geht  P  aehhmdmeansig  med, 
acht  mal  darunter  mit  B  allein,  bemerkenswert  sind:  160,  27  BP 
guotes,  ACD  heiles.    161,4  jBP  vil  groziu  manheit,  ACD  fehlt 

161,  5  BP  uani,  ACD  benam.  221,  5  BP  Karrioz  von  Manien, 
ACDF  R.  und  M.  —  mit  C  teils  allein  teils  in  gruypen  geht  P 
siebenzehn  nuU,  darutiter  sind  keine  wichtigen  fälle ;  meist  fallen 
dieeeiben  werte  ans  oder  demonstrativer  artikel  ist  zugesetzt  worden. 
—  ganx  eo  verhält  e$  sich  auch  mit  den  zehn  f Alien,  in  wdchen 
P  med  D  gemoineamee  haben, 

BemeeH  man  edmn  in  Men  gruppen  ülbereinetienmmgen  von 
F  tmd  P,  eo  eind  auf  ganz  engem  ramne  mekrere  meHhoMige 
fälle  der  gleichkeit  faeMien  F  «Nid  P  oMein  gegen  aHe  ^hri^ 
hss.  wahrnehmbar,  im  ganzen  zähle  ich  dreizehn,  von  denen  die 
wichtigsten  sind:  218,  35  FF  sine,  ABCD  sinen.  218,  39  FP 
fehlt  do.  219,  0  FP  wiz,  ABCD  blanc.  220,  20  FP  gesaut, 
ABCD  bekant.  220,  26  FP  er  enphie  in  und,  ABCD  fehlt  lu. 
220,  35  bi  fehlt  FP.  beriicksichtisfi  man  die  geringe  anzahl  der 
vereo,  in  wMe  diese  iAereineümmungen  eich  mtenmaendrOagen, 
femor  dae  anffaUende.  eieh  begegnen  in  ditaüe  der  orihogn^t,^ 
m  iet  ganx  niÄo  veneandttehaft  meieehen  F  und  P  tu  erkennen, 

•  mttn  verfiel,  das  oben  angegehenv  mit  meiner  sanunlung  graphischer 
«igBHtümliekkeitM  au*  F  aao,  «.$/'.• 
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ich  wäre  geneigt  anzunehmen  dms  P  ans  P  i^tavnne;  aber  in  F 
scheint  die  diphthongiernng  etwas  weiter  vorgeschritten:  so  ordnt 
ich  lieber  P  d/tn  YorauBr  brudMüekm  bei,  ali  obtckrifien  der- 
gelben  vorläge. 

Dies  wird  für  die  gaammtheit  der  br^ichstiUke  dadurch  ge- 
stützt dass  B  und  P  besonders  und  in  wichtigen  fäUm  vurnmuMHn- 
haUen.  die  vieUn  akereitutimmungen  mit  A,  im  ganzen  4S 
^fn  den  übrigen  grttppen  geht  P  noch  sechsun^wanzig  mal  miif 
gegen  Bj  erklären  sich  dadurch  dass  B  in  den  formen  der  eoth- 
fugation  und  declinalion  wenig  sorgfältig  ist  und,  aus  dem  ittztm 
drittel  des  iAJh$.  stammend,  eine  meng»  flüehtigkeiten  begtmgm, 
oder  auch  verkünund  geändert  hat.  betreffen  die  di/ferensen  jm 
meittens  ejtdnngen,  in  datn  erhalt ung  P,  die  äUere  und  beton 
kt,,  B  überlegen  ist.  wo  verschiedene  auff'aammgem  dat  teSBtet  «Of- 
Hegen,  hält  P  zu  B,  amh  dieee  beziekungen  ttehm  ßko  vuüter 
mmahme  nicht  im  wege. 

An  3§  stellen  hat  P  eigenes  gegmüber  den  anderen  hss,  dn 
meitte  ist  fdstk,  wie  auf  den  ersten  blick  deatHth  toird,  nur 
uenigee  seheint  erwigmuwert»  to  146,  17  venragen  gegen  be- 
wegen in  ABC.  161, 11  swie  gegen  swa  bei  ABC,  220,  25  hat 
F  ein  da,  wMes  den  anderen  hss,  fehk,  vor  gevolget,  P  bringt 
do  damadL 

3.  Q,  erstes  Münchner  fragment. 

Vier  qmtrtblatter,  pergament,  tind  unter  der  bezeidmmng 
egm.  190  aufbewahrt,  Stemmejfer,  der  asir  eine  abeehrifi  f^reund- 
mshttftM  ang^ertigt  hat,  bemerkt,  ee  mi*  Am  wnwahredwinlid^ 
dats  äße  vier  bldtür  dereelben  hs,  enttkmmten,  1  -f-  2  gehMem 
ihento  wie  Z-^- 4  je  üner  hs,  an.  dae  ergibt  siA  uhom  am  daa^ 
dufseren  der  brudutüdte  1  +  2  täte  folgt:'  'die  beiden  mmamm^-^ 
hängenden  bUtter  tind  tdwn  vor  jähren  abgdää,  sweispaitig  be- 
tdaitben,  habon  iSe  je  32  zeHen  Ai  etipier  tpiäte.  die  MiiilNi 
tind  rot,  die  xoilonanfänge  gloiA  weä  vorgerüAt.  das  fragasent 
ttaamnt  asw  dm  13/14  jh*  mem  ver§kidm  wo»  m  K  bemmkH 
itt,  aueh  die  knubezeidminiy  loeiit  difkreniun  auf„  ith  führe 
nur  einiges  für  Q  diaraeteritliiiMt  an:  wa  für  ü  und  an  im  der 
regel;  aw  für  ouw,  ow  tmvMr;  ai  für  ei;  nur  ein  par  ei  für  t; 
v\  für  ei,  eu  für  w  mthnnaU;  A  für  iu  und  ü.  ek  für  k  ganz 
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durchstehend,  häufig  p  für  h.  tzz  für  z  oftmals  (Q  Wigolays, 
R  Wigült'isi.   darnach  ist  der  Schreiber  der  hs.  ein  Baier  gewesen. 

Ich  gebe  tntnmehr  eine  collation  des  fragnietites ,  notiere  in 
derselben  auch  ilas  Verhältnis  der  Varianten  von  Q  %u  denen 
andmr  hss.  (200,  22—218,  21  fehlt  enu  hffe  in  AJ  und  be- 
%eiekne  gkkk  dU  iMm,  oii  dmm  es  mir  p&umui  tektmi,  dm 
Pfeifenehm  text  sm  «Mbm.  186,  34^190,  6  —  1;  202, 
39—206,  6  —  2  186,  38  al  fehlt  (F);  da  itt  wHumdm 
mU  B  40  Im  IS?,  1  venlos  man  das  tor  3  bertmiilich 
4  Gh.  recht  f.  (da  fM  mit  CD)  5  bditt  8  geriert  (aach  mit 
BCD)  11  gein  (CD  gen,  ABF  gegen)  11  sust  15  stein  17 
a<  gelweide    19  gern,  so  immer    21  levcht  recht  sam    22  plich 

24  zesamme  25  vmb ,  so  immer  26  sin  27  n.  wol  mochte 
(ACF)  gesecheu  ( durch stricheyi)  gechisen  30  s.  schAn  swert 
daz  f.  (B)  32  fehU  33  zwo  maget  34  der  selbe  meid  (A) 
35  chercz  —  väst  37  samit  38  ietweder  (DJ  sit  39  getailt  — 
md  40  gebot  188,  1.  2  daiaa  BCDF  3  da  /Mft  (F) 
4  meid  5  ao  mt'l  ABF  6  vorder  10  em  port  12  dranch  mit 
ABF  14  die  «olohea  (DF)  15  viid,  ao  immer  16  en  fM 
17  dar  inoe  mit  BCF  19  ael  21  tivfel  24  den  gedingen  (ACDF) 

25  w.  da  an  (A)  dvcht  27  wolt  30  gewarnt  33.  4  gebet 
:  tel  35  ze  dem  (ABF)  38  ervorcht  39  doch  189,  1  traute 
2  zwen  warn  3  da -dacht  4  wan  (BCD)  6  spann  —  dann 
(ABF)  8  beslossen  mit  AB  gegen  entslossen  CD  —  t<T  9  der 
fehlt  (C)  fir  10  gigaut  mit  AB,  wiganl  CD  13  was  fehlt  14 
einen  (BC)  —  scherm  (B)  15  het  10  sineo  mit  ABCDF  17  er 
(BCD)  war  18  einen  (BCF)  19  gemalt  21  lazur  27  ain  b. 
31  gelegt  32  maneb  33  do  36  denne  (ACF)  40  wurm 
190,  6  lebte,  i  —  208,  39  triwen  40^  avenliwer,  ae  «momt 
808,  5  britonoys  6  het  (ADF)  8  aold  10  an  14  mengen 
17  beten  (AF)  18  .hvp  19  recht,  lo  immer  20  lebt  oder 
(CDF)  war  21  div  hav  . . .  rot  zeretM  22  aller  (BF)  löblich 
(ADF)  26  ser,  so  mmer  28  g>'t  29  disen  (F)  31  ritterlich 
(CDF)  33  mit  ACF  34  wan  37  edelen  39  er  fratde  g.  mit 
BCDF  und  in  den  text  aufzunehmen  40  neren  304,  1  wan 
2  denn    3  gebt  —  libe  (CD)    4  er  dez  ger  (F)    7  wiben  . .  das 

nOchete  wort  zerstört   9  ain   10  vnd  der  von  heit 

aerttirt    11  den  aller  .  .  .  t  .  n  .  .  .  a  nv  treit  sanCAt 

>  w  fkklen  4  bUtter  m  je  ^  tpeUm  ä  32  »etlen, 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge.  23 
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12  würd    14  iv  enmach  (B)  gegeben  ist  abgesdmiUm    16  U. 

div     (F)    19  frawen  —  die  (CDJ    22  üruch  le  od 

chroae  23  Gb^acbücheii  24  selb;  hal  errochen  wUt  ÄCD  gegm 
gerochM  BF  28  swa  (BF)  32  oder  (BCDF)  33  ich  dunk- 
ttritkm,  er  Mkergmttxi   35  wirt  36  s.  dt  e.  fF;   39  die 

 vo  .  (lern  tor  zerstört    4  da  h\se  vch  nv  2 

dem  so)  niiu  rat  zerstört    3  immer  vod  

zerstört  6  rieht  7  haarsoier  8  hovpt  9  wang  (F),  die 
Mddbfta»  5  vem  $md  vem  eifMdburreii  und  smm  (eil  MntM 
10  w.  im  i.  15  tchto  16  mimie  (BF)  im  dm  teast  «m  mTm» 
18  tat  19  ersAft  —  «.  in  an  (BF)  25  schön  magt  29  waint 
30  geb<rl  31  vmb  ir  iiebeu  f.  d.  33  iz  lebt  mit  DF  34  raiuem 
(C)    37  d.  f.  V.  .  .  .  Uzem  1,  s.    ob  hier  nicfu  ein  a^eciivum 

stand  —  ganzem?    38  i.  g  s.  s.  g.     206f  2  ze  scberm 

in  din  barmcheii  (BF),  w^l  m  dm  tixt  su  ssTsm  3  sei  4  g. 
diz  namen  g.   5  d?  soll  si  g.  w, 

JEi  ergilft  iieh  am  diem  xiuammmuMimg  unMmtifdkaft  dan 
Q  mit  B  Mnd  insbesondere  mit  F  nahe  verwandt  ist,  während  es 
sehr  wenige,  fast  keine,  beziehuntjen  zu  ACD  hat.  es  sind  aber 
nicht  genug  wichtige  stellen  vorhanden,  um  welches  an  wert  F 
naehtteht,  einm  ganm  beUinmUm  platz  amoeiim  zu  keimen,  tote 
kh  a  indu  dUtgromm  einfäge,  »U  damU  nmr  dae  han^verhäUms 

4.  Jl,  da»  zweite  Münchner  ftagmenU 

Dieses  beschreibt  Steinmeyer:  *%wei  pergamenilddtter,  quart, 
Mec.  13/14,  hängen  zusammen,  umrdm  1876  von  Wilhelm  Meger 
ans  der  i^etiedMeiirvr  tticimcM  e.  ame  767  abgelaet.  zwei' 
»paltig  mit  je  zeäm  beeekriebm;  keine  aneeehmiüehmg  wmt 
rat;  die  mee^  zeikn  der  reimpare  eind  eingerikkt.'  znr  Umi- 
bezeichnung  merke  ich  an:  au  für  ü  und  ou.  ei  für  i  häufig, 
eu  für  iu  selten,  i  für  le  oft.  u  für  iu  und  uo  regelmdfsig. 
vrouwen.  vroude.  \z,  cz  für  z.  w  für  c  /Ar  k  (kein  ch 
/Iflr  k).  doTBiit  ergibt  etdb  sioor  kein  beetimmtee  zemgni»  für  $ina 
gmim  gegend  SüddaOeehhmde  (Fnmkm?),  aber  jedetfedk  im 
deiiSUeh  dme  Q  und  B  nidU  derMm  he.  attgehßren. 

Ich  lasse  die  collation  folgen,  welche  ebenso  eingerichtet  ist 
wie  die  von  Q.  3  =  22<),  34—231,9;  4  —  248,  40— 253,  15. 
doMMiichm  fehlen  4  bkuter  zu  4  epaitm  d  44  veree. 
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M6,  85  knechte,  im  ibjk  tmigkrt  $m  kOohe;  w  ai  dea 
wec  (M)  37  bet  sich  ▼or  ir  aus  gehaben  38  aewe  (B)  40  die 
trugen  keUen  und  oroowel  (BC)  acbapft  ^lfS7j  1  aatmere  (B) 
Z  TO»  (BC)  4  Tolgete   7  brvn    8  simphen  (B)    13  simphlichen 

14  vor  vrouden  w.  i.  s.  15  da  hin  ?nd  vroude  auf  gestigen  hat 
(hai  durchstrichen)  16  zwii  17  d.  da  kein  erhal  18  beide  fBj 
19  so  23  der  meide  er.  24  gereite  (B)  26  sva  g.  iz  vnder 
e.  g.  27  ZV  nehest  (BC)  mit  zoch  30  dai  h.  31  einem  (B) 
32  do  er  vil  g.  33  eine  (B)  34  von  rotem  ph.  a.  35  da  w. 
d.  g.  ein  g.  38  ait  fM  39  gefumiret  (B)  40  hemlein 
898,  1  le  /Mft  2  warn  (B)  3  b.  gut  (gut  im  15  jk.  Mr- 
gmÄriAen)  4  ftirte  5  irm  haubt  6  phaben  7  bdefit  (A€} 
0  da  ezonmte  boveUche  (BC)  10  Beaolarz  16  aint  ir  17  greve 
soumte  18  was  fM  20  cz?  22  do  a.  d.  h.  tto  .  .  .  . 
vant,  23  des  twanc  in  gro  .  .  .  craft,  ein  loch  im  pergament 
25  sus  czv  V.  gein  ir  k.  2S  an  (A)  lovfen  (A  loufe,  6  loul,  B 
loufer)  20  er  .  or  .  n,  loch  im  p.  30  emphinc  da  von  33  den  (B) 
34  gegen  (H)  d.  meide  w.  35  gar  fehlt  (C)  37  vil  fehlt  39 
mvst  er  40  wer  irn  2219 f  1  irs  4  res  6  ir  ouch  (BC) 
7  do  8  geaach  9  s.  m.  mit  vrouden  do  sp.  10  o  fehlt  Ii 
helf  12  magt  cxf  froudea  13  selb  (B)  14  n.  her  g.  15  mir 
(B)   17  mit  wr,   18  magt  20  civ,  tenar  /ttr  le  22  er  ^ 

15  jX  ühergnckriAm  23  bet  fM  24  wb  26  m.  a.  r.  u« 
dan  . .  ch  bleicb,  27  i .  ganae  (B)  varb  .  r  entweich,  beide  mala 
eine  kleine  steUe  ftenlM  33  ougelweide  35  recht  36  die  flkü- 
37  dinste  38  von  hier  an  fehlt  B  bis  234,  26,  also  wird  B  be- 
sonders wertvoll  39  w.  i.  h.  mich  in  euwer  gebot  durchgestrichen 
und  von  anderer  hand  übergeschrieben:  eucli  mir  iiocli  got  40 
czv  einer  biterin  e.  S30)  1  a.  di  i.  2  min  4  meide  8  euch 
10  er.  aper  n.  im  Ibjh,  wnigiert  in  zepter  12  euch  13  beide  — 
emat  14  euweren  15  e.  p.  dMooitdim  im  15  jk,  weder  em- 
getragm  17  i.  enwer  wiBe  w.  i.  a.  23  magt  27.  8  die  ritler 
alle  mit  alle  begonden  vor  ir  buhordiran  31  Ud  34  odeUadwn 
36  hurt  38  betten  a.  i  h.  da  gehabt  39  daa  were  kein  mt 
geatabt  40  d.  w.  ao  m.  DSl,  1  dem  a.  h.  2  vrouden  do 
4  ros  5  bis  8  ire  —  ubeten  9  zwu.  —  349,  1  vil  fehlt  mit 
BF,  ist  im  text  zu  streichen  3  euch  nv  an  5  den  8  gesammet 
9  ir  fehlt  10  mein  (F)  11  czv  (B)  13  min  feMt  14  euch 
18  geberde  19  ab  (AC)   20  in  fehU   21  ins   23  hern  Gawan, 

23* 
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was  Pfeiffeis  vmnutung  bestätigt  24  ir  fehlt  27  diu  fehlt  (C) 
28  irs  Wesen  keinen  do  \eT6roz(B)  29  in  da  30  und  v.  u. 
31  s.  si  a.  33  w.  daz  waz  34  ritterlichen  38  dar  ye  w.  39 
V.  r.  in  den  auwcn  40  do  mochte  man  wol  tcbowen  '^50,  2 
beide  (B)  3  vol  (B)  5  biz  (B)  in  8  ruweUcbeB  (B)  9  hem 
(B)  10  Laa€Uet  —  Ybuk  ibdia(C)  18s.mter.(B;  32  nakat 

24  fluwant  25  zweier  eine  . .  vni  %enMH  32  kandet, 

▼er  im  15  fl^  mrangtmkrkbm  86  getan  fM  38  tioeHire 
SM)  2  gew  ....  dbgmhmttM  3  aeinem  (A)  4  wer  5  her- 
eieiilielie  8  dici  mbikie  (BC)  12  die  magt  m.  (B)  15  Ko- 
rinthin 17  phligt  er  s.  18  als  19  dies  (AB)  21  warn  (B) 
26  noch  fehlt    27  welch    28  daz  vnbiide  (MC)    29  zerstört 

30  .  .  ö  dem  lei  zerstört    32  rsleu  und 

di  dinstman.  von  da  ab  sind  die  ersten  buchstaben  abgeschnitten 
6tt  252,  11  35  Liomere  37  stete  (B)  i^Üf  3  iu  fehU 
A  wrw  (A)  9  euch  10  velera  (B)  11  d.  da  e.  12  beide 
13  eueb  14  d.  ein  biei  Carea  L.  15  sa  19  leider  20  leig, 
g  otcff  c  An  Xbßi.  caniffint,  tbum  21  aweig  24  was — lidene^iBj 

25  weinte  fB^-C;  28  beaentefB;  dOS0me(B)  31  d.  a.  di 

Ruriie  32  ine  (BC)   33  auch  .  .   hohen  nn,  «ni- 

hmrfieh  34  ▼albeo  35  manchen  37  an  fdUt  (C)  38  sint  — 
turne  39  bei  uamen  40  nv  dar  der  tJ53,  2  wer  3  reis 
4  nach  (B)  6  nv  säumt  (Cj  7  her  fehlt  b  rechten  (BC) 
10  wen  ich  (BC)  12  wollen  die  (AC'J  13  euch  14  ne 
fekU  (BC)   15  roaucben. 

DanuuA  fiiuiet  an  46,  meist  wichtigen,  tt$lUn  ganz  gmiam 
Übereinstimmung  mit  B  (einmtd  ämmttr  auch  mä  F)  statt ;  acht 
Mal  tUmmt  ä  müÄ  odtr  C  fiftn  B  «md  «war  «n  fälkm,  m  4tr 
gnmd  wu  fikUr  odtr  aid8nm§  dmiiUeh  varU$gt,  dtn  imMim» 
onchcint  4i$F  ntgM  MfUQtHmMfth§ti§kt&  jwtrficftwt  B  imd  B  nadk 
g9mtti$9r,  wtm  «mh  arml^  dait  6et*  50  eeneii  B  mkk  vergUikm 
werdm  kam.  »&m$t  wird  es,  da  weder  B  au$  R,  noch  R  aw 
B  gegossen  sein  kann,  im  höchsten  grade  wahrscheinlich  dass  beide 
nach  derselben  vorläge  geschrieben  sind.  —  ich  bemerke  noch :  R 
wurds  im  ib  jh,  revidi/ert  «utd  tmh  einer  guten  k»,  berichtigt, 

f).  M,  As.  der  Wiener  k.  hofbibliothek  jir  2970. 

189  Mifür  ftfi&r,  fnart,  stkrift  de»  15  /An,  emeftUif  mit 
je  20  M9&m^  He  mtfänge  der  oMCsf  dnrd^         nte  brnkettim 
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mugeMik^nti ,  ein  grofser  hudMbe  tm  beginn  jedes  nerees  rot 
durchstrichen,  am  ende  jedes  verses  etn  roter  Schnörkel.  187^ — 189' 
ker.    189'  steht: 

Wann  ein  fraw  claffet  für  ein  man 

vad  ein  henne  krebt  für  denn  hann, 

so  8ol  man  dy  henne  brateo 

▼nd  dy  tnm  mh  einem  knittel  beraten. 
danmier  mh  amdenr  htmd: 

maniger  ?on  fhmen  irbl  rett, 

der  uit  (weis)  wns  sein  muetter  tett; 

man  sol  fraueii  loben, 

es  sey  war  oder  glogn. 
Pfeiffer  sah  sich  (einleitung  s.  tiii)  'van  ekur  angefangenen 
verf^mknng  dar  Wim»  Am  2970  und  2881  me§en  ihrer  v4Uigen 
unbrmehberkeit  aftmUekMi  genSHgt,'  kk  Me  in  nieäur  wekrift 
f.  19  /  angedeuiet  date  tcA  iüem  verfahren  nkht  fair  rkhtig  hake. 
Pfeiffer  hat  eith  durch  den  allerdings  idfseheulidien  z%tstand,  in 
welchem  die  einleitung  bei  beiden  hss.  sich  befindet,  zu  früh  ab- 
schrecken lassen,  die  einleitung  bot  nämlich  den  Schreibern  ein 
sehr  unllkommenes  object  für  eigene  UUigkeiL  wo  die  erzdhkmg 
beginnt,  läset  dieee  art  umssuarbeiten  und  wn  mrderben  sefcrt  nacl 
rnnd  beim  dritten  und  vierten  hundert  verse  eind  die  sehreiber 
eehem  ee  weit  medboiitkAe  orMier  dm  sie  tAen  nur  die  feesdkn- 
dkhe  wneetmung  in  dte  spm^e  Heer  west  veneeheeen,  ehne  den 
Wortlaut  sonst  hart  anzugreifen,  oft  ist  durch  dutzende  von 
Versen  keine  wesentliche  abweichung  von  der  guten  vorläge  anzu- 
merken, da  wir  nun  für  Wigalois  zwar  treffliche  fragmente,  aber 
keine  einMige  volktdndige  gute  he,  haben,  so  dünkt  es  mich  nicht 
emmeedmdfUgp  Hher  die  leseirien  der  beiden  Wiener  to.  hier 
eintgee  vereeibringen.  itk  beeekdftige  mith  smerst  mit  M  und 
druike  eine  onmM  ven  venen  der  einleitung  (5, 1—19  fehlen) 
eh,  um  von  der  spräche  der  he,  eine  vorsteUung  «k  geben. 
6,  d  TTud  wörd  ich  ein  so  weiser  man 

Udaz  ich  nicht  als  ich  willen  han 
6  sprechen  nach  meins  herUen  gir 

layder  bv  gerächt  mir 

beyder  mögen  ?nd  auch  der  sin 

das  ich  der  red  nicht  mayster  bin 

der  ieb  in  tpreehen  wiHiD  hin 
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10  wenn  id»  darauf  baa  getan 
das  iob  nwiMB  wiUeB  hie 

vil  gereu  erczaigt  vnd  west  ich  wye 

vnd  daz  es  die  weisen  dewlil  gttt 

das  geh  mir  syno  vod  mUt 
15  vnd  das  sie  tun  Tenrahen  wd 

icb  bin  noch  gancMr  syunen  hol 

das  sprich  ich  nach  chindet  ait 

erzaige  ich  hie  iht  gutes  mit 

vnd  oh  mein  geyst  gefAget  das 
20  des  sol  man  mir  daneben  bas 

dann  einem  synnen  reichen  man 

der  nayater  ist  ?nd  apreehen  chan 
38  fttd  der  hal  ea  mer  wenn  ich  getan. 
Der  h9krimk'9mrfMMki  tktrmttr  i»  lmiSbeaäiikmm§ 
damacit  unzweifplhaft. 

Nmn  lasse  ich  ein  stück  collation  folgen,  indem  ich  mit  9,  5 
beginne,  wo  die  erzdhlung  anhebt:  5  vor  (C)  als    10  was 

aein  b.  ii  und  mk.  und  mird  Uftemif  Atfn/i^,  faM  m  jedm 
jmuäm,  dfittm  vem  «s  ii$  wfä»  geeiM  12  daa  yttaaer  Bk 
14  uns  mit  gansen  w.  wirC  geaeit  21  lu  der  (AB)  tafelrand 
28  iemer  von  \m  (C)  31  der  ich  (B)  doch  ir  chaineu  u.  g. 
35  von  chindhait  s.  m.  37  einem  p.  (BC)  40  haizzen  (AB 
bMiefcen,  C  birsen  i  10,  3  da  fehlt  (B)  4  da  f.  (B)  19.  2» 
wmgnMt  20  nun  fekk  f  23  geal  24  ganczer  27.  8  «mh 
giMIt  28  daroau  so  hei  er  anngeo  mm  32  ir  iealicher  38 
ungetroalet  (C)  11,  13  beten  20.  1  fMm  23  g.  druachol  o. 
30  smorgens  39  ab  dem  s.  12,  1  stolzen  6  ors  23  der 
euch  wol  mag  g.  28  behalt  34  fehlt  36  argen  lä,  16 
ward  gewar  darauf  :  do  cham  er  also  bald  dar  18  fekU 
19  die  aalien  in  freuntUchen  an  39  ai  gedabt  (B)  ir  treiui  der 
gaal  40  mag  wol  aein  14, 5  der  maur  20  und  aUea  |iraaea 
jeben  nach  30  und  do  daa  alao  geschehen  waa  81  f.  aunder 
hat  40  aicherliche  16,  10  Cugenthaft  (Bj  14  ze  sprunge  (B) 
17  sam  21  als  (C)  30  zuhl  40  alhie  10,  1  si  sprach  (BC) 
4  h.  begern  6  fehlt  10  euch  fehlt  (C)  enphie  (B)  12  zuhtig- 
bcben  13  abenteur  20  die  rueften  alt  auz  e.  m.  29  der  — 
gewappent  (B)  39  rait  40  knener  (C)  19,  2  rait  9  den 
p.  (BC)    10  ie  g.    16  DU  wie  mocht  dai  ie  g.  (B)    21  an- 
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gewis  24  one  36  auf  (B)  seinen  seh.      18,  10  eiilagleiche 

19.  20  umgestellt  28  gesinde  —  alles  n.  30  verwegen  32  daz 
fehlt  33  rait  (B)  34  rilen  bald  w.  36  bal  38  wan  durch 
sein  (AB)  tugent  19,  9  prach  10  s.  da  z.  17  orse  21 
kundens  bayde  w.  (B)  24  an  (BCj  d.  manne  (A)  26  das 
laster  30  es  a.  37  wan  fehlt  39  d.  mit  d.  40  rait  d. 
90,  4  jeit  (A)  12  doch  fMC  13  das  ez  Mcmant  het  ge- 
sehen (BC)  15  f.  den  m.  17  for  ein  ganze  w.  19  kOene 
fMt  23  al  da  er  ein  gepirge  ? •  i.  s.  24  dem  fM  (B)  96  ge» 
welbe  33  ersebco  (BC)  35  manhait  36  froniGliait  39  an 
menleicfaer  r« 

Bs  itt  uko»  naA  im  hier  vorgebnukm  sfeüer  dbm  M  ^ 

allm  wichtigen  dingm  mit  B  übereinstimmt.  ^  gleich  24,  21  hat 
auch  M  die  vier  verse  von  B,  welche  Benecke  aufgenommen, 
Pfeiffer  mit  unrecht  wider  amyeschiedeu  hat.  selbstverständlich 
steht  M  hinter  B  zurück,  aber  B  hat  so  viele  corruptelen  dass 
oftmals  aus  M  besserung  getoonnm  werden  kann.  zb.  34,  34.  5. 
Heinzel  hat  die  fdUerhafte  stelle  oos.  i.  161  anm.  behandelt,  M 
hat  die  von  HeiumA  geforderte  ktmrt  34  ors  35  b.  seldlt  iL 
betoniere  wiehüg  wM  M  tm  den  etoOen,  wo  B  fiUt,  iA  Mi^ 
fBr  Üeee  hier  «Ine  eoBation: 

177,  8  so  fasle  berait  ein  echaft  9  dar  nmb  gest.  10  got 
dem  ist  11  in  siner  13.  4  fMen  19  s.  ein  kint  22  nicht 
TÜ  obe  24  do  nibt  mer  34  daz  geschiebt  daz  da  36  ein  pret 
37  daz  lac  38  leit  ers  da  178,  3  sein  guet  ors  14  st.  hart 
er  seh.  15  von  dem  m.  17  er  fehlt  23  forchlen  26  m.  ge- 
sehen 27  in  der  v.  28  ein  vil  fr.  31  z.  und  w.  32  o.  waren 
tief  34  da  het  36  w.  das  e.  38  des  179,  6  grozen  7  ge- 
scbopf  9  chopf  16  e.  n.  ehain  w.  17  wenn  ez  brunaa  als 
18.  9  das  fewer  mocht  nieman  geleachen  in  trflg  daz  ras  dan 
21  grimmen  fehlt  31  fnr  dem  warf  33  al  ze  k  35  OMh 
fm  180,  5  niwer  7  sin  8  ist  fM  16  dai  a.  — 
frnmer  21  awert  und  eisen  22—7  fM  29  des  fM  34  da 
▼on  fehlt  181,  1  erfaal  3  erbal  5  wenn  R.  9  die  18 
vaste  w.  19  vil  sch.  21  wan  ez  22  dir  fehlt  182,  5  ge- 
polieret 6  vnd  lauter  S  leucht  12  noch  a.  13  newer  14 
ere  fehlt  16  niochtn  drinne  17  man  muoz  18  grozer  list 
19  vnd  zu  obrist   20  geworbt   23  reht  als   24  also  bran  er. 

I  VfL  meine  wnsemmenttettung  eao,  «.  \9f. 
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^  SM^  39  ich  bin  tueh  naeh  SM,  1  a.  die  L  modb  2  lUe 
MTM  13.  4,  wtkM  aber  mid^  «»  ihrer  ricfuigen  tUlBe  wider 
siehen  12  iu  vil  gerne  15  werder  fehlt  t7  p.  sol  ich  26  m. 
vil  f.  28  in  31  m.  bain  g.  33  sl.  die  w.  281,  4  mit  bu- 
hurte  vertriben  7  waren  9  dieb.  15  überprabt  17  enpüengen 
sie  sa  18  frou  fehlt  24  b.  er  p.  25  al  dunsb  28  oie  gelac 
29  ze  der  e  nam  40  da  wart  6  h.  der  r.   7.  8  fehkm 

9  away  buodert  13  bennleiD  14  k.  bat  m.  15  des  b.  23  v. 
vor  R.  24  w.  an  e.  25  Agran  40  diu  fehlt  238,  1  auf 
dem  gevilde  vor  R.  4  in  hin  wider  11  planch  15  voren  v. 
22  die  f.  29  vnd  mit  vil  werder  g.  35  o.  wol  g.  36.  7  an 
manger  band  reichait  die  waren  cboelleicb  md  wol  bereit  38 
und  scb.  SSi,  3  weipUcbait  5  von  wa  7  d.  ein  10  s. 
rittenchaft  11  d.  w.  bechant  ir  atarche  cbraft  13  L  ein  wat  d. 
16  e.  tiost  tewre  20  davon  21  Marie  22  r.  liez  24  getat 
von  ir  25  vnd  da  von.  —  288,  5  sey  d.  13  bewendet  21 
newr  wen  22  erkante  24  ein  fehlt  25  s.  mir  w.  30  ploz 
33  1.  nu  i.  34  f.  jamers  vnd  ir  not  36  der  jamer  40  den  ir 
989, 8  dreiaaigisten   11  Tbjrdaeb   13  v.  send   14  vr.  ir  aller  j. 

20  gebrieft  22  von  der  m.  23  mit  rotem  g.  g.  ttbemut  26 
da  sp.  29  naeb  ir  30—32  fthkn,  29  und  32  edOk/ken  mH 
tot  33  V.  der  kl.  34  ir  o.  von  ir  herzen  ser  35  gesprechen 
38  an  disem  40  ich  wil  chiinigleicber  e  290,  2  r.  betwingens 
not  10  Flamasan  13  g.  die  rechten  mer  14  da  quaeme  fehlt 
15  aaien  ei  darnach  und  hten  gegen  in  mit  solcher  cbraft  16 
rittersehaft  nocA  17  und  von  manger  band  efä  21  die  vrawe 
25  mit  vil  vnlligen  32  vil  wol  37  d.  milt  g.  40  k.  aui  d. 
291,  1  w.  und  r.  3  w.  die  m.  10.  1  enpÜeng :  gieng  12  m. 
vil  m.  13  k.  die  kust  s.  14  eupüeug  19.  20  umgestellt  25 
e.  die  f.  30  I.  waz  b.  35  chunigin  37  e.  di  h.  39  jungen 
fekk     S9S,  1  den  f.  —  in  d.    12  a.  befunden   18  beide  fekk 

21  ritter  26  vil  u.  32  d,  die  sint  i.  36  s.  an  diser  i.  40 
ber  obaym  4  und  ifie  6  oucb  fehU  9  der  f.  II  do 
Vierten  si   12  und  vil  maniger  werder  man   16  dar  reit  nu  b. 

6.  S,  k$.  der  Wiener  k,  hofhibliotkek  t»r2881. 

Papier,  folie,  302*— 388»*  Ueht  der  Wigalois  (vorher  Seifrieds 
AkmmMMp  Barimmne  Gregor  ua,),  MweitfaUig  im  tb  fh,  ge^ 
eduridben,  30—33  »eHen  tu  der  epalte.   nocA  jedem  reimpar  iet 
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$im  jumet  gettOtt.  der  enfe  Mutabe  jedes  rtimpan  üi  rot  iiw^ 
strtehm.  alle  Überschriften  sind  ganz  rot  und  auf  jede  folgt  eine 
grofse,  rote  initiale. 

Auch  hier  gebe  tcA  xuirst  eine  probe  von  der  5,  20  beginnenden 
enMtung: 

Des  ticbters  vorrede. 
6t  B  VIT  er  ich  nun  m  weiser  man 

ff  das  ich  da  mOcht  das  ich  nit  «nkan. 
6  geaprecbB  nach  benen  gir 
Inder  nun  schwaiget  mir. 
paidew  zung  und  auch  sin 
das  ich  der  red  nit  maister  pio. 
die  ich  willen  zu  sprechn  hau 
10  wan  das  ichs  dar  auf  hau  getan. 
daB  ich  meinen  wileu  hie 
gern  erzaiget  west  ich  wie. 
das  es  die  weisen  zimte  gvt 
got  geh  OHT  sine  vnd  nraet 
15  das  sy  mir  ea  verMM»  woll 
ich  pin  noch  gancier  sine  hoU. 
das  sprich  ich  nach  kindea  sit 
erzeug  ich  icht  gutes  da  mit 
ob  mein  hall!  gefuget  das 
20  des  soll  man  mir  danckn  pas. 
dan  ainem  sine  reichn  man 
der  maister  ist  vnd  sprechn  kan. 
23  der  hat  des  mer  dan  ich  getan. 
CoUßtim  «Oll  9,  5  mi:  9,  &  als  m.  6  ie  fM  (C)   8  s. 
aign  L   9  er  auch  A.   12  das  noch  m.   14  naa  nnr  mk  16 
hanses   16  olle  17  leip  vnd  gut  das  21  t  da  sai  28  i.  vor 
vil  g.  30  sim  noch  manigem  erfcant  31  der  entweders  (C) 
32  guetea  nie   84  gerne  das  beste  imsA  85  iOtmekrifi:  Wie 
kflnig  Artus  hauls  stunt    37  einem  (BC)    40  paizen       10,  4 
-dazu  (B)    6  was  darunder  vil  groz    16  alle  samt  t.    25.  6  ge- 
■wizzen,  stete,  an  falschen  rat,  sein  gelübte  laistet  er  drat    29  als 
das    35  n.  da  g.    36  so  fekU    38  unbegabet       11,  nach  1: 
Von  der  künigin  palast   5  von  vil  h.    6  weis   8  belegt    16  j. 
do  k.   20  die  stim   22  venstern  25  f.  aiaset  d.   nach  27: 
Das  ain  ritter  ra  der  kfinigin  rak  an  dsn  purckgraben  80  e 
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dae  er  32  also  fehlt  36  hofgeamdes  12,  3  fehlt  5  was 
Min  gehant  (B)  6  rofs  7  g.  km»  ynd  weit  9  do  fM  12  d. 
eur  w.  23  semen  34  oder  ich  (B)  IBf  1  die  g.  2  tcMT 
(C)  ^tBtrg.  4  woi  /UUr  (B)  5  gebet  7  dM  ioh  diM  man 
e  nie  geret  darnach  4band&ift:  Dae  der  ritter  der  kümgin 
eine  gürtl  ame  seinem  sper  raichet  10  fr.  die  gürti  19  do  si 
gaben    nach  21 :   Von  der  gilrtl  wie  si  gestalt  was   26  g.  vnd  v. 

27  als  man  in  w.    30  sie  die  g.    31  h.  die  fraw  so  zehant  (B) 

32  stecke  vnd  auch  w.  35  daz  fehlt  (C)  — •  was  (B)  37  s. 
simet  ^  s.  alles  k.  38  ir  nicht  (Ä)  enbraai  39  ai  gedachte  (B) 
14)  1  Itodi  5  von  der  lairiien  C  12  fiei  (BC)  13  wes  si  in 
bet  er  t.  (B)  16  wan  ich  (B)  28  was  soU  lange  r.  25  von  ir 
fehlt  27  die  g.  30  verdachtem  34  die  g.  35  ir  sie  nicht  ("Cy 
15,  1  daz  ich  dar  nach  rat  3  in  gern  b.  nach  7  Überschrift: 
Das  der  ritter  wider  aufs  dem  waldt  zu  der  künigin  raitt  aon 
die  maur  des  grabcnn  11  nicht  enbrast  14  zu  den  spninge  (jBj 
16  gm  f€kU  19  diu  fM  (C)  21  als  (C)  26  lawrein  27  n. 
in   32  das  fM  35  mit  groaen  ittehlen        36  tr.  nun  h. 

28  gütlichen  (C)  16,  6  dbimdb  «mmkrift:  Das  die  ktlnigin 
dem  ritter  die  gflrtl  widerumb  gäbe  7  die  g.  9.  10  umgettM 
10  in  empfie/'ßj  13  d.  hohen  preis  21  sa  fehU  22  er  wider 
auf  24  den  p.  (Bj  21  vnd  auch  sper  28  vnd  auch  ros  29 
swer  aller  erst  gewafot  wart  (B)  30  auf  die  32  uz  fehlt  (C) 
34  mit  schand  verlos  er  in  38  erste  39  rait  l^^  4  die  g. 
7  tugenthaft  9  den  p.  (BC)  10  a.  vor.  g.  12  tugenüeich 
16  owe  wie  mocht  das  geM^eehen  (B)  17  gerüen  18  denen 
k.  er  wol  e.  21  u.  vor.  w.  (C)  24  liefen  her  vnd  da  25  ledig 
als  26  hin  feMt  (BC)  28  m.  es  g.  nach  29  beehrt ft:  Das 
der  riter  zu  seinen  knappen  wider  in  den  waldt  raitt    30  koro 

33  s.  e.  i.  m.  f.  d.  35  sch.  ab  s.  36  auf  den  (B)  38  fürholz 
40  vi!  oft  wol  18,  3  den  kenne  ich  woi :  er  fij  ist  der  8  vii 
f§Ut  9  in  do  g.  12  von  seinen  t  16  da  vor  fM  (A)  17  do 
w.  23  sitüchen  27  trabet  28  das  sein  g.  29  vnd  fatten  got 
s«ns  lebens  pflegen  (B)  30  verwege«  31  im  doch  vor  nie 
92  &u  fikk  (C)  33  dar  kert  fM;  er  rait  gegen  (B)  38  so 
fehlt  19,  1  au  i'inander  3  n.  unter  di  sp.  8  chraft  14 
mochte  20  ouch  fehlt  (C)  21  vi!  fehlt  24  von  dem  streit 
(BC)  27  w.  durch  den  g.  (AB)  28  chraft  (C)  31  vü  fehU  (C) 
32.  3  umguttlU  uttd  do  mu  snds  dei  «rttm  mm  §9bmtk 
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30  von  diMm  st   nmk  37  lA&nekr^:  Do  wart  hem  GaMi 

gefangen       90,  5  k.  es  was   6  und  was  betrosl»!  Min  di. 

11  der  kunig  begundez  ser  klagen  12  schade  —  doch  so  fehlt 
13  das  es  (B)  16  pfaff  (ÄC)  17  für  ein  ganze  w.  nach  18 
Überschrift  :  Das  der  ritter  hern  Gawein  mit  im  baimfurt  in  sein 
lant  19  dise  z.  m.  21  fromdz  23  als  er  28  ende  33  er- 
aahea  (BC)    36  arbait  ^3S  ie  fehü. 

JHe  tUÜung  dimr  At.  ist  interessant,  sie  gehört  sicherlich 
.m  der  grtfim  frwfpi,  m  wMm  B  tiek  befindet,  hat  ah&F^  <M 

klar  nidd  wiUar  «orlrAi|aii  lofll,  Mbit  düi  tte  4m  mmeig$  der 
gruppB  B  with  mtekÜtfii,  fikr  imB  und  F  hMtmmend  «M,  dm 
«rdtu  üh  tii  «Im  bei,  wem  kk  ßmh  tiida  gentmer  das  veHMmie 

anzugeben  vermag,  doch  steht  S  näher  zu  F  ah  %u  E.  S  ist 
nicht  gut,  aber  hier  und  da  mag  sich,  während  B  irrt,  die  spur 
des  richtigen  in  S  finden,  eines  sorgfältigen  durchsieben»  sind  die 
leearten  von  S  jedesfaüs  wert. 

Ich  füge  hinzu  dass  ich  denjenigen,  welcher  etwa  eine  neue 
ausgäbe  dee  WigMe  mtemiaemt,  meime  eoUaHon  der  beidm 
Win%er  Aas.  ^am«  mar  diepnüim  ekik. 

.  Mit  kiismimknmg  der  nemn  aMdba  «r/Mrt  das  di§gnmm 
(am,  $,  8)  erweitermH§  «f  feigm^  geetaU: 


BHttfreAtwd  eeweitWH  aAA  aweft  die  if^dteftan  f9gtiin  (üuk* 

s,  20). 


7.      dae  Heinriekauer  fragmtnU 

Bert  professer  Kotier  in  Kremeier  war  so  freundlich ,  nicht 
mar  arina  tMm  Um  angefertigte,  sehr  setgeame  abschrift  des  frag- 
wmtee  mtt  sum  gekraudw  mt  Oeriawan,  midem  k$e  wir  muk 
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fnehreres  iUter  das  bruchUUck  fnitgeteiü,  u>ofür  ick  ihm  kerMÜdim 
dänk  schulde. 

Au  fnigmaU  befmdet  ikh  gig$n»ärHg  im  dm  «rcAio  itr 
küimitA-MaikUKkm  ueii$n  der  Ai  Ir.  wMriteh'kkleMim 
MXkdhaft  WUT  befOrdening  du  wktrboM»,  dar  tuüur-  mi  kmit^ 

künde,  welches  aufser  diesem  noch  einige  bruchstücke  altdeutscher 
gedachte  enthält,  das  Wigaloisfrayment  stammt  aus  dem  nachlasse 
des  mährischen  Schriftstellers  Horky  und  liegt  in  einem  fascikel 
mit  der  Udmtsktifi  *TriÜMu'.  von  Miinrichau  iit  tudiU  mMiit. 
es  bßtt^  gm  siNt  voUttOndigm  oefMobkUtem  per§&mmt,  eme 
tdmnM  9uf  jednr  Mril^  okotdmM  30  adar  81  nilm; 
wäe  mlMr  Mm  venpar,  tduift  tUmwU  mu  dm  min  dm 
14  oder  dm  mfang  d»  itr  mfanff^tuhttäb^'jtdesfMrm 

ist  rot  durdistrichm ,  am  ende  jeder  xiile  befindet  sich  ein  roter 
Schlussschnörkel. 

Ei  ergibt  sich  ai«  prof.  Kollers  abschrift  dass  der  druck  bei 
vHarmayr  (Archiv  für  geschidUe,  Statistik,  litteratwr  tmd  hmst, 
vm  hmsd  (1826)  507  f),  m  md  für  aidi  HkiD$r  mtgämgikk, 
mgeium  iit,  ick  Uefere  daMer  am«  toUtÜm  d»  fra§m9ml$$: 

1^,  14  selb  firder  18  das  20  io  an  21  do  fon  immI 
22  bleibt  die  halbe  »eiU  leer,  und  so  immer  bei  dm  schluss  mit 
drei  reimen  23  rote  initiale  —  wo  24  herre  fehlt  —  des  s. 
25  ir  den  b.  26  ja  vil  g.  28  was  dar  um  29  gevaren  30  be- 
waren  31  freudenloz  33  bat  34  ny  sey  —  eroer  35  wo  ich 
36  bynamen  38  wi  ein  180,  1  recht  2  samfl  5  de  6  sorg 
9  mute  10  ?or — er  11  an  das  brot  —  su  hant  12  sust  ire- 
wet  sieb  14  rnn  15  wan  es  im  sin  vrow  hat  g.  16  su  fr. 
17  gut  18  TTOlichen  19  das  was  20  Do  itUHaU,  tu  tal  21 
do  23  (Ii  boumcn  gonden  b.  24  do  25  waz  27  sierk  29  d. 
grozeu  w.  30  eiigestlichen  31  und  fehlt  —  sal  32  mir  fehlt 
eugesUicbe  33  dor  um  lig  34  dez  —  vil  fehlt  —  verwegen 
35  vor  36  recht  37  seim  —  er  do  sprach  39  keifi  40  kein 
.181,  1  eneh  2  er  sein  s.  4  honp  mat  6  der  snabel 
6  einer  cbfler  7  vom  gespicx  vnd  8  newes  aliffen  9  seid 
bat  10  sen  11  breit  schuppen  12  im  hin  su  tal  13  bovp 
Uber  al  16  do  —  kele  doubet  17  bat  19  do  mit  hat  20 
lustsam  21  von  dem  wald  22  bat  23  de  w.  24  koum  batten 
25  dor  um  g.  26  drien  27  so  hat  29  er  t.  30  kaioem  31 
bat  32  waz  dax  das  er  33  als   34  di  seite   35  sinawel  36 
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kerz  —  zu  t.  38  hat  39  ädere  st.  und  w,  40  wi  ei  aos  der  I. 
133,  1  sunne  2  hat  der  u.  3  greif  f.  5  zwen  shone  vilich 
bat  er  6  g.  als  ein  pfabeu  fider   7  h.  der  w.  i.  nider   9  drussel 

—  hörne  12  must  —  tot  corn  13  initiale  —  recht  14  bÜQk 
er   15  hilfe    16  dir  —  boc    17  sbaid^    19  erledige   21  wan 

—  8liad*e  22  der  sein  23  engesüicheii  24  do  k.  25  geo 
26  TO  baiden  henten  27  di  gleveney  di  was  stark  28  do  tat 
in  sin  29  w.  das  30  ^eveoey  —  hie  31  wraie  32  herf  <— . 
in  33  bis  34  wrt  35  sneUichen  36  müiaU  —  do  fM  37 
lütten  KU  hant  38  erahsl  39  do  —  gros  133,  2  do  3  res 
4  Uz  6  hat  so  shir  ervaren  7  des  fehlt  —  bewai  eu  8  er  zert  im 
ab  sin  eisen  10  wer  d.  11  edlen  12  sein  13  tobend  14  zu 
der  nasen  uz  d.  15  und  zu  dem  oren  16  do  —  ein  17  einen 
berc  —  zu  t.  18  do  lac  er  by  der  b.  s.  19  owe  immer  u. 
20  jemerlichen  lac  21  nuban  tagend  22  hat  23  beide  — 
isiDgewaot  24  waren  —  zudruket  25  hat  26  nahe  28  lac 
29  an  —  ses  30  wrme  .32  hat  geliden  mangen  t.  33  shon 

—  oach  fM  34  so  serret  35  fM  36  euch  was  der  wrai 
erstachen  37  iiMik  —  euch  gesait  38  di  non  di  do  dait 
iren  man  Z9  des  w.  40  d.  hat  si  zn  ir  g.  134»  1  und 
eilt  dem  pfat  bald  n.  2  nach  ire  g.  3  im  nu  cor  4  het  — 
vor  5  g.  vor  e.  6  leicht  7  iren  m.  9  e.  t;  daz  iz  geschiet 
10  sihet  11  der  mensh  12  siner  gewalt  —  zu  v.  13  der 
raine  g.  erkant  w.  15  wan  16  er  fehlt  17  irö  18  do  hat 
20  vast  —  wrme  wilt  21  uf  in  22  e.  d.  in  u.  a.  ein  b.  23 
das  daz  er  24  swo  28  di  si  30  do  begond  si  so  g.  31  zu 
bannen  33  iren  g.  um  ?.  34  nu  sprach  si  owe  owi  35  muget 
37  toder  38  and*  39  jo  truw  40  erledikt  •  ld5,  2  gle- 
▼enieye  3  stach  —  ich  sach  4  nie  5  et  fM  6  do  wäre 
maiiie  ouge  rot  10  trewen  12  do  w.  mosten  si  a.  w.  14 
nm^roten  hridu  a6. 

Die  von  mir  aao.  «.  19  aufgestellte  ansieht  über  das  Ver- 
hältnis von  K  zu  den  übrigen  hss.  bleibt  tiach  der  genaueren 
kenntnis  de*  fragmentes  unberührt. 

Sn»  27.  1.  78.  ANTON  SCHÖNBACH. 
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WEIMARER  BRÜCHSTÜCKE  VON  WOLFRAMS 

PARZIVAL. 

Von  htrm  archfvrat  C AH  Burkhardt  in  Weimar  wurden  mir 
im  vergangenen  herbst  ein  stark  verstümmeltes  pergamenthlutt  und 
zwei  kleinere  pergatnentstücke ,  mit  deuttehm  versen  beschriebmi, 
freundlichst  zur  publication  überUvuen. 

Diese  inmrigm  reste  einer  schön  geschriebenen  hs.  von  Wolframs 
Parzival,  aus  dtr  xwtUen  hälfte  des  dreisehnten  Jahrhunderts, 
^^estens  aus  dem  an  fang  des  vierzehnten ,  sind  vor  jähren  auf 
dem  großherzogl.  Staatsarchiv  zu  Weimar  von  einem  btichdeckel 
losgelöst  Mwrden.  näheres  Uber  ihre  pravenienz  vermochte  tcA 
nicht  SU  ermitteln*  das  format  der  hs.  tpar  folio  mit  breitem 
unteren  und  oberen  rande.  die  seite  umfasste  3  ipoften,  jede 
^paft«  34  zwischen  linien  gleichmdfsig  und  sauber  geschriebene 
verse.  jeder  vers  beginnt  mit  einer  majuskel,  sonst  AerseHl 
durchaus,  auch  bei  eigennamen,  minuskel.  den  bei  Lackmann 
dmth  etnrUcken  der  zeile  bezeichneten  abschnitten  entspricht  vier 
mal  ein  grofser  roter  buchttabe:  239,  11.  364,  23.  366,  3. 
370,  1 ;  tibensö  oft  fehlt  er  in  unseren  brudutüeken :  238,  2. 
365,  1.  369,  1.  11.  einmal  ist  der  rote  buchttabe  (fßei  abtiekt- 
Ueh  s.  u,)  um  »oel  xeHen  später  angOracht  368,  25  statt  29, 
ein  and»  mal  365,  11  Jf«Al  er,  wo  bei  JUu^imann  die  sutk 
m'cftl  eingerildit  ist, 

Ihs  grOftere  bktt  (B)  hat  die  beiden  inneren  epaUen  (a  1 
b  3)  fast  vollständig  erhtdton:  nur  in  der'  unteren  hÜfU  sM  an 
msei  steUen  grö/iere  pergammtttüdie  autgefollm  und  in  fti§e 
dessen  in  u  i  der  tMiits,  in  h  d  der  anfang  mekrerer  staHm 
vorstikmnelt.  aus  der  mittleren  sp*  («2  b  2)  sind  oben  nnd  unten 
grofse  stiUko  pergommt  herausgerissen,  dorn  m  fslge  üt  hier  efmr 
die  hälfte  des  textet  dofeet,  von  den  äußeren  qiaftwi  ikr  Nntw 
(a  $  b  1)  sAsd  nur  wenige  anfangs'  und  oni^uehataban  «r- 
halten,  i  der  rett  wurde  vom  bnchbinder  glatt  weggeschnitten, 

»  Unter  366,  4  D;  M6,  6  S;  365,  U  rotm  D.  vor  368,  38  «n; 
369,4  i;  369,11  cb'. 
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So  bietet  uns  denn  B  136  teiU  voUttOndige  teih  fragmen- 
tarische verae  aus  dem  vii  buch  des  Parzival,  und  zwar  entsprechen 
a  1.  2  Lachmanns  s.  363,  29  —  366,  6.  b  2.  3  s.  368, 
16—370,  23. 

Die  bmdm  idemereH  fragmente  (A)  gebörm  der  spräche  und 
uhnibweite  ntuh  »»  dmdben  hs,  des  Parzival.  sie  bildeten  de» 
•AfTMi  «ml  imttrm  nmd  einer  ^pofte  4i$  ^mfaUi  34  xeikn 
iMte.  nemMf»  loir'  dk  tiik  dar  vordtrm  Mite  a  3***,  die  der 
rfldMre  b  1'**,  so  empreehen  a  3*  die  s.  (Ladms.)  237, 5— 12, 
a  3'  237,  30—238,  8;  b  1'  ».  238,  9—16,  b  1*  jk.  239, 
5—12.  dß  sieh  h  wmiittdb»  an  a  osuekHe/st ,  so  war  umw 
9p,  die  äufserste  des  blatte»  A. 

Die  zwischen  A  und  Ü  liegenden  verse,  3813  an  der  zM, 
würden  zu  34  auf  die  sp.  verteilt  112  sp.  oder  18  bll.  des  in 
B  vorliegenden  formates  4  sp,  fidlen,  überdies  blieben  noch 
5  Zeilen  übrig,  Vermutungen  daiilber,  wie  und  wo  die  unregelr- 
mäfsigkeit  in  der  einteilung  stattgefunden  habe,  änd  nnfruchtban 
ktiMsfmU»  dArfm  wir  darum  die  mugAM^teit  vem  A  und  B  xu 
ein  wtd  deree&em  he.  beMweifeln. 

hUereeeant  eind  die  /ragmeMte  in  mehr  «de  eimr  besMung, 
deehalb  empfahl  eiA  muA  ein  veüttändiger  Mrudt  an  ifdb 
einer  eollatton. 

Zunächst  repräsentieren  sie  einen  wertvollen  älteren  zeugen 
für  D,  die  SGaller  hs.  an  den  betreffenden  stellen  stand  bisher 
nur  d,  die  Heidelberger  papierhandschrift  nr  339  und  für  Aa. 
Ab  1'  noch  d,  der  druck  von  1477,  dem  aUen  codeaß  D  »ur 
eeite.  ^ 

Bei  alien  bedeutenderen  differensen  vwisehen  den  beiden  hampt- 
ekusen  D  und  G  ttd^en  unsere  bruchstücke  auf  seilen  der  ereteren 
(v§L  239,  12.  364,  4.  18.  365,  3  «no.J.  Ar  wüne  verhäUnie 
sm  D  wird  besonders  gAennxeiehnet  dunA  dk  leearten  von  369, 9. 
27.  370,  19. 

Übrigens  hat  der  Schreiber  in  vielen  fällen  absichtlich  ge- 
ändert: teih  corrigiert  er  alte  fehler  von  D  (237,  30.  239,  7. 
365,  16.  370,  17  2),  teils  lässt  er  sich  durch  metrische  (304,  6. 
11.  19.  23.  365,  20.  366,  1.  369,  9.  370,  7),  oder  dwrch 

*  vgl,  Laekmann  in  der  «tnleUimg  m  telnet  mugabe  #.  Xff, 

*  in  ailm  dieten  f$Um  kat  mteh  Loekmann  die  9en  ihm  wu  gründe 
gelegte  hi,  D  verUueen. 
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syntactische  rücksicken  leiten  (364,  10.  14.  16.  368,  24.' 
370,  1). 

Jedoch  fehlt  es  auch  nicht  an  groben  Schreibfehlern :  sun 
304,  1.  varwe  liebe  365,  1.  zlon  'M]b,  22  usw.  dieselben  sind 
in  den  dem  abdrack  bei  gegebenen  anmerktmgen  durch  ein  sicI  ge- 
kennzeichnet. 

Ein  xceiteres  interesse  (jewähren  unsere  bruchsttUke  durch  die 
ihnen  anhaftenden  spuren  des  niederdeutscheti.  dieselben  sind  nicht 
mir  leise  da  und  dort  über  die  hs.  verstreut,  ob  ihre  vorläge 
schon  damit  behaftet  war?  ob  wir  in  ihr  den  sprössliny  einer  am 
hofe  ÄU  Eisenach  in  Thüringen  geschriebenen  hs.  vennuteti  dürfen?  ^ 
jedesfalls  macht  sich,  wenn  Larhmann  die  dialectischen  eigenheiten 
der  Spangenbergischen  (gj  unil  Arnshnger  blätter  (g,  vgl.  s.  i\n} 
in  den  Varianten  nur  einigerma/'sen  berücksichtigt  hat,  in  ihr  der 
mitteldeutsche  scJireiber  mit  seiner  mundart  ganz  anders  breit,  aU 
in  Jenen  einzigen  bis  jetzt  bekaniUm  Parsuvalbruchstücken ,  die 
niederdeutsdi  gefärbt  sind. 

Nach  diesen  vorbemeikungen  lasse  id(  einen  getreuen  abdruck 
der  bruchstücke  folgen,  bis  auf  u^'uige  stellen,  wo  die  dinte  völlig 
abgerieben  war,  kam  dieselbe  nach  anwendnng  des  reagejis  wider 
kräftig  zum  voi'sdiein.  die  i  mit  dem  langen  strich  darüber  be- 
zeichne ich  durch  i,  verletzte  buchstaben  mit  cursive.  über  lücken 
und  buckUaben  die  tick  nur  vermuten  lanen  geben  die  on^ 
merkungen  ouekunfl, 

*  dmHlt  hSftgt  die  vertehMmig  de»  abeekniUet  und  du  deneelben 

inetchnenden  relen  hiehätabm  tuuammen. 

*  Lachmann  spricht  s.  \\x  Keine  verunindrntnf^  über  den  manf^et  am 
spuren  des  niederdeutsoäsn  in  den  handschri/ien  dieses  gedicktes  suts. 

A. 

a  3'    237,  6  «chlaclicn  gevar  .  .  .  cli  wiz 
urdeu  dar  vf  ^ele  .  .  mit  vli 
Wirt  do  selbe  wa  .  .  .  r  oa 
loas  an  bomute 

237,  5  schlachen]  von  dem  »  nur  noch  die  spitze  und  der  unterste  teil 
sichtbeo'.  an  den  mit  puneten  beseiehneim  HeUen  ist  ein  stück  pergament 

stekm.  6  gde]  der  untere  teil  des  %  isi  wdt  einem  etiiekekeH  pergemmt 
mitg^dUe»,     7  vom  r  die  vordere  käifie  weggerieeen. 
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l  im  twc  sich  par  •  .  ' 

10  J^ine  stdine  twehe/  *  j 

a  3'      238,  1  So  da  g«dkci  were 

Nif  höret  eio  •  nd*  mere 
Hrndert  knapett  ml  gebot 
Bi  mm  .  .  n  rwiien  tweleiet  br 
5  Mit  iveklen  vor  de  grale    '  i 
Dl  giengen  al  zv  male  • 
n  teileden  vor  di  table«  sich 
ä  sagate  mir  daz  sage,  ovob  »ck 
h  V  'vf  v-.w  legeliciiea  eü 

10  as  var  .  •  .  .  .  la  wate  bereiir 
Sal  ich  .d  .  .  •  emasM  tn^eft 
So  mn  OHt  mir  li^ari  - 

Swa  na  .  .  .  ener  bot  di  hant 
reite  vant  -  ': 
15  kalt 
h  V      239,  5  Allez  v5  des  grale  .  mft 

Dl  ir^de  yeHaagfcift 
Hete  wirl^cMI  ip5  dfi.gral  f 
Wol  gMnerhflla  pan*i«l 
Dl  nchetr  vS  daa  wsd*  groi  •  dr* 

10  E  nur  noch  halb  sichthar.  sidine]  von  \A  fehlt  die  unter« 
häl/te.  twehel]  von  1  nur  die  untere  hälft«  zu  sehen,  auf  einem  schmalen 
prrfiamentiwickel  sind  von  s.  11  noek  äit  buehttaben  es  g,  von  %,  12 
y  k  erhalteti. 

a  3*  von  237,  'M\  sind  die  unteren  hiilflcn  der  buchstaben  n  si  w 
zu  erkennen.  239,  1  gedi.el]  es  fehlt  wol  blofs  n,  nicht  en.  2  N  zur 
käl/te  w^ffeschniUen.  4  in  der  lücke  war  nur  räum  für  %wei  kuek- 
Mwi:  o  i.  twehelen]  Um  mdtM  kSlfh  dm  h  vmMmuuU,  bdi»  ai- 
kUnung  fUr  m.^ergesnm  9ißr  obgmMeK''  ^  iaale> •  sam  grUtUn  Ml 
Mtnmrt  7  tablenj  itfir  der  wwtUe  WMbrieh  ^hßUtn,  8  dfo  käift»  des 
sekHeßendem  h  weggmiam,  9  »vfitehm  x  w  und  i  fekU  woi  niekii 
ab  dtu  Mttrwmigmthkm  fUt  m  (muh  10  w)  or  Auf  gmu  et- 

Utthmu  »Oft  le  nut  di»  »fiUm  MUbar,  11  emaaBO  i(ei  12  faf«i] 
von  I  nur  imcA  tyurm  ttekihttr.  13  na]  von  a  die  vcrdee*  kälfiedemi' 
Hek,       16  von  dieser  s.  nur  noch  der  buchstabe  v  %u  sehen, 

239,  6  gesdlescbaft]  mm  b  nur  die  obere  spitae  erhallen.  7  Wirt- 
schaft] durch  einen  riss  im  pergament  die  miUleren  buchstaben  nicht 
ganz  deutlich.  9  riclirit]  it  verstümmelt,  dir  zwri  buchstaben  am 
rande  .und  der  beginn  von  droz,  welches  über  das  vermutiick  «.  10 
schliefsende  v*"  übergeschrieben  war, 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  24 
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10  Dmh  rocht  In  mfen«  «loch 

Er  da.hte  mir  ncl  guraem 
Mit  grozen  trawen  one  scraa 

•    •  • 

* 

a  1     363, 29  S«!  sin  gtbaraii^  boret  siiie  wort 

In  mfnen  liof  licndi  tb  4iort 

364,   t  Kund'  dan  ntters  m  «pehen 

Ir  muzt  im  rechter  dinge  lehen 

Sin  lip  ZV  valsche  ni  wart  ball 

Swer  im  dar  vber  tvt  gewalt 
6  Werea  min  vater  od'  min  kint 

AI  dl  ge^en  im  in  aorne  iIdI 

Mf«o  mage  odP  mia  bni<P 

Di  musten  des  striics  rud 

Gegen  mir  ziehen  ich  wil  in  weren. 
10  Vü  ?or  vorecbten  strite  neren 

Swa  ich  Tor  Twern  huldeo  mac  ' 

Vz  achüdea  amnMohle  i  einen  tae 

Woldich  nrioh  e  itehen 

Vi)  so  verre  vr  arde  ^llen 
15  Da  mich  nieman  erkande 

£  di^Q  er  vwer  schände  .  . 

Here  an  im  beginget  !- 
'    Gütliche  ir  entftnget 

Billicher  ala  di  her  aint  kum 
20  Vn  vwern  kumber  ban  v*nuni 

Den  daz  ir  si  willet  rovben 

Des  suldir  vch  gelovben 

Der  Turste  spch  laz  mich  I  aehen 
Da  mac  nicht  argea  vz  ge»  . 

10  die  mit  etirsive  gegebtmm  buchxtaben  sind  durch  kleine  lochet 
itn  pprframent  lädiert.  12  Mit]  M  iur  hälße  weggerissen,  ane]  a  faH 
ganz  nh^prirben. 

364,  1  svn  sie!  8  rud)  über  dem  d  ein  loek  im  pergameiäf 
daselbst  stand  ivol  das  abkiinungsxeiehen  ßir  et.  \%  9^  »üi  §  »nd  C 
die  oberen  spitzen  weggeriuen,  24  vpn  dem  letzten  woH  nttr  wwei 
buchslabm  deutlieh,  von  8  «ff»  ^  hSlfte  eiehibar,  rfw  reit  ffrfl 

einem  gröfseren  perganuttkUhk  eeriormy  wQ/hfek  meh  det  wehbue  der 
Mden  folgenden  Meilen  defecL 
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s  Er  reit  da  er  gawan  

Zw«i  ovgen  vi  ein  b  aclk 

Dl  bppaot  brachte  dare 

Daz     gast  were  vrol  ge  .  .  re 

Vn  rechte  manliche  sit 
30  Sinen  geberen  wonete  .  .  ite 
365«  1  Swem  varwe  liebe  le  e  .  hoAe 

Das  .  •  •  ene  nifnne  dolte 
a  2  Her  •  •  •  •  ^  eikaiit  [kfant 

Dax  tor  nune  ein 

5  Ala  Vaell  ceH 

Che  niemer  gar  toI 

Wa  era  vogen  kl 

Iz  s  n 

Di  se  inine 

10  F  Xre  an  A  .  .  .  .  nae 

Obie  yn  meKaoz 
Ir  zwier  min.    was  so  ganz 
Vd  auint  ni.t  aulcben  truwan 
•  Sin  zom  vch  ao.de  niwen 
15  Dax  er  mit  lome     ir  reit  balt 
1>  .  .  gab  ir  tniren  aolebei.lell 
Das  ir  kiiacbe  wart  gegen  zofne 
Vnaehnidieh  gawan  dea  entgalt 
Vn  andere  di  ez  mit  ir  da  hden 
20  Si  quam  diclie  vz  vrowen  siten 
Sus  vlacht  ir  kusche  sich  T  zorn 
Iz  was  ir  beider  ovgeu  zlon 
6wa  81  den  wden  man  geaacb 
.  .  bene  meAanze  neb 

26  (itis  h  am  sddus*  der  steile  nur  utr  hüifte  erltallen,     28  ge..re] 
r  foMt  erloschen. 

365,  l  varwe  sie!  cholte]  r  vor  h  abgerieben,  von  ol  nur  der  untere  teil  - 
HehAur,  2  miaat]  von  m  nur  Me  unierm  tfiUem.  erkaUm,  3  e  naekder 
m^nurwurkätflBdektUr,  9*nmhdtrUtekB  ttkrblau,  iOvmYder 
ersle$IH€k  «rkaUmi  wm  kimd  h  dito  obere  lUUßeweggeHtien,  11  iiid.iox] 
i  eriMchm,  13  ai.tl  i  mbgmrMen,  14  ao.de)  1  erUeekmu  16  mit  dem 
Pergament  die  hälfle  von  D  weggerissen.  22  wai]  dia  obere  Hälfte  von 
a  fehlt,  beider]  e  fast  gawt  erloschen  $  ahm]  #tV/  23  von  S  nur  die 
epilse  erhalieng  wdeo}  über  w  loch  im  pergamtnL    24  von  l  die  ^nt»o 

21* 
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25  Er  muste  .  or  tz     hoeste  sin 
Si  dachte  ob  er  mich  leret  pin 
Den  sal  fc.  g^oe  durch  in  han 
Den  iun  ,  .  n  #den  sfzen  mä 

mme 

SO  h^ze  sione 

366,  1  noch  vil  gesch 

dfz  obieo  niet 
spch 

'Do         gawan  sach 
5  F  entftenc 

rede  ane  viete 

b  2      368»  16  Ich  getruwe 

Ich  wil  den  vrem 
Dienstes  nach  lo 
Tochter  so  si  dir 
ai>  Er  bat  mir  an 
Kiim  miner  b 
Üe'  megede  wart  z 
Do  81  in  dl  .  .  .  nate  gtne 
Gawan  si  mit  zvcht  entflnc 
TT  d^  sozio  er  .  .  saz 
iEr  danctir  dai  si  nicht  f*gai 
Sin  da  mä  im  missebot 
Er  spch  geleit  le  rttter  not 
Durch  ein  siis  wenic  iro 
30  Da  floldich  dmeh  vch  rna«  am 
369,  1  Dl  nmge  fora*  .  .  an 

verloren.  25  rauste]  von  te  die  obere  lüilße  ausgefallen,  28  von 
den  ciirsivcn  buchttaben  nur  die  spitzen  sichtbar. 

366,  3  dtu  rofo  N  nur  nocA  mm  UÜ  tSdUbars  at^l  t  iionHwaiull. 
ft  «Oll  T  4er  orvte  HpUH  eHuMm. 

b  3.  368,  16  iwicA  getniwe  glaube  ick  noch  nv  vor  der  lüeke  tv 
erkeimm,  17  Trein]  von  m  «Kr  die  zwei  ersten  sln'rfir  erhalten.  19  T 
foH  gm»  erhsehtm.  23  die  spitzen  der  buchslabfn  nach  der  liicke 
fehlen.  26  8il  9  fast  ganz  erloschen,  29  weeiit)  lässl  sich  nur  aus 
einzelnen  buchstabenretten  vermuten.     30  durch]  h  fast  gmm  mugefaUmu 

869,  1  mie]  tfer  «6«r«  ua4m%  tritekmtf      mtfamg  i$$  Mifm 


z; 
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Spch  an  alle  fare 

Got  sieb  des  wol  v^smoeo  kau 

Herc  ir  sit  d*  erste  man 
5  D'  le  fluner  rede  geselle  wart 

8t  mim  min  dar  ane  bewart 

Vn  ouch  mm  adMoehdiP  afn 

Dez  pt  an  vreudeo  «  ^ .  gmn 

Si  wände  mir  meis/ertn  viacb 
10  Dl  rede  were  sinne  dach 

Here  ich  bin  vio  . .  n 

Daz  kftti  Oll 

Den  nennicb 

Habet  ir  nueb ...  . 
i5  h  vafe  doch  ff  d 

an  dich  dar 

Sit  mit  warheit  ic 

wi  dl  nami  laden 

ines  libea 


Ich  han  Twer  fn  min  gegert 
Lat  mir  mich  hVe  ?ngewert 
Vn  seneliche  vo  v  gen 
Dar  vmbe  muz  zv  rechte  8ten 
»  Vw^  luia  fö  fwers  selbes  sfcbt 
Sil  ndn  magetinihebe  vkNht 
•  wer  gnade  anchet 
ObtT  here  des  genicbet 
Ich  wil  vch  geben  raine 
Mit  Aerzelicbem  sinne 
37i^  1  f\h  ir  manliche  site  bat 


V/So  wenich  wol  daz  ir  nicht  lat 
•  r  andient  mir  wandichs  bin  wert 
Sit  oTcb  min  Täter  belfe  gert 


8  gwin  sie!  9  cUe  cursivt-n  huchstabeii  t  r  und  i  nur  zum  teil 
ftchtbar.  viach]  der  zweite  xlricli  von  v  erloschen,  vielleicht  auch  das 
reichen  für  er.  11  bin]  die  spitzen  der  striche  nach  dem  \  kennen  ebenso 
gut  tt  angehören  ;  vw]  von  w  nur  die  erste  hälfXe  deutlich,  22  mir  mich 
sie!  23  senSliche  sie!  27  drr  erste  bnchslabe  total  erloschen,  28  0bir] 
bi  sehr  undeutlich.      30  herzelichem]  h  se/ir  hlass. 

aTOi  8  der  erste  buchstabe  verstümmeUj  nicht  deutlich  ob  £  oder^  su  lesen. 


b  3 


90  I9t  Sil  maget  tu 
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6  An  vnuiden  vi  an  mag» 
Lat  vJh  daa  nfebt  balragan 
Br  endietit  m  yif  mlnea  «isfla  Ion 
Er  spcfa  frowe  fwaa  nAto  don 

Wil  meh  tö  trawen  scheiden 
10  Vnlruwe  v  solde  leiden 

Min  truwe  dolt  di  pfandes  not 

Ist  si  vnvMost  so  bin  ich  tot 

Doch  lat  mich  dienst  in  sinne. 

ITeran  gegen  fw'  nynna  ' 
15       eh  mfne  rnngai  gabas 

Som  Ynnf  lar  ar  laben 

Dt»  nfiine  nl  au  lal 

Nf  dadit*  daa  wf  parlaefval 

Wfban  b.s  gatniweta  4m  gota 
70  Sm  b  .  .  ,  then  was  dirre  megede  ain 

Gawati  .  .  .  az  herze  sin  böte 

Do  gelobet^r  de  vrowelin 

£r  Wolde  durch  Ii  .  .  pen  .  .  .  gen 

6  v.h]  von  V  die  vordere  hälßr,  von  h  die  spitze  tf/mllen.  7  der 
erste  bucfutabe  der  meiU  se/tr  blats,  aber  eher  uU  E  wie  aU  l  zu  lesen. 
endietit]  über  dem  »weiten  e  fekU  4er  4a»  ü  UoMmmätHfML  M  Mhi] 
4er  «nf*  etrUh  4m  M  weggeriuem,  14  Keren)  «o»  K  imr  4ie  efiUe 
»halttn.  16  ch]  nMk  4»  lUek»  eOr  dMIM;  fblgHek  kaUe  untere 
h$.  Uer  «Im  von  «Mm  mt4trm  iAmtltktm4§  Imart,  17  Dil]  D  tnid  s 
tferleUt,  von  den  fo1gen4en  bueh$t§ken  mur  4ia  usUenten  r&nder  sichtbar, 
zil  sie!  19  b^]  nach  b  «in  loch,  von  z  nur  der  obere  rand  erkaUen. 
20  der  an  fang'  der  zeile  stark  defect:  immerhin  kann  man  die  ange- 
setzten biichstaben  noch  erkennen.  22  gelobeter]  vntn  o  nur  die  vorder« 
Hälfte  erhalten,  e  halb  abgerieben,      23  peo]  p  und  n  undeutiich, 

BraUm  14.  1.  78.  F.  LICHTENSTEIN. 


TONLOSES  L  UND  N  IM  ALTNORDISCHEN. 

Wahrend  die  grammalSk  von  alten  her  dia  tonlosen  ver- 
schluss- und  reibelaute  tod  den  entsprechenden  tonenden  unter- 
scheidet, ist  die  erkenntnis  dass  auch  bei  den  Mauten  und  den 
nasalen  ein  ahnlicher  unterschied  besteht,  bis  jetzt  nicht  allgemein 
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teobgadfingiiL  ms  die  i-laile  JMlffift^  aa  hal  iwar  schon 
BrtdBe  im  jihre  18M  (finuili.  8.  41)  di»  exialaos  UmlMwa 
I  aiiilMr  mifel  stallt,  nm6  seüdM  haben  mehrere  physiolagen 

uod  phoDologen  den  nachweis  geliefert  dass  das  toDlose  /  in 
verschiedenen  sprachen  bei  tonloser  nachbarschaft  vorkommt;  im 
aUgemeinen  darf  man  aber  wol  sa^a  daas  die  vergleichende 
gnannalik  hia  jettl  «bar  ditfBen  ^ttt  lieqpäch  kifshi  h^weg^ 
fagrtifaa  ist«  ohna  aaiaia  hialoriMha  antwkkihuig  w  den 
treffenden  sprachen  vnd  die  damit  TerfcBllpftaii  phoaetiaahaa 
processe  näher  zu  verfolgen.  .  . 

Bei  den  tonlosen  nasalen  steht  die  sache  noch  schlimmer, 
indem  naan  gai^bnlich  nicht  nur  das  tatsächliche  vorkommen 
solcher  knie  in  abrede  gestellt,',  aoniaro  Siharhanpt  ihre  ph|8io«> 
kgiaahe  naggliahkait  aaUachtwag  gelmigiiel  hat  an.  dar  Zs.  t 
vergL  apraatafoffsdL  .na  a..  5A6ff,  541  ff.ihaha.ich  venauht,  la 
beareiaen  dae^  tonlose  nasale  nicht  aar  phyaiologisch  sehr  gut 
mOghch  sind,  sondern  auch  dass  dieaalben  in  mehreren  der 
heutigen  europäischen  sprachen  vorkommen;  ich  habe  aao.  her- 
vorgehoben dass  so  wol  das  taniose  l  als  das  tonlose  n  (ich 
baiaichna  diaaa  baidan  laata  reap.  mit  L,  N)  aich  im  nauiaUlndi- 
achen  ab  tertreter  älterer  U-,  hm  vorfinden,  ich  werde  es  hier 
▼ersuchen,  den  nachweis  zu  liefern  dass  nicht  nur  die  neu  is- 
landische sondern  auch  die  altnordische  spräche  dieselben  laute 
gekauul  hat. 

Die  langsilhigen  schwachen  verba  der  ja-classe  im  altoordi- 
st^han,  deren  Wurzelsilbe  auf./»  n  auageht,  bilden  hekanntlich 
ragelmafsig  ihr  praeteritum  auf  -da  (Wimmar  AlUionl.  giammatik 
§  137):  kvüa. —  hMa,  aipla --«tfÜa»  taia  — ^SNids  naw. 
neben  diesen  regelmäfsigen  bildungeu  gibt  es  aber  auch  verba 
auf  11  f  die  ihr  praeteritum  abweichend  mittelst  -ta  bilden; 
diese  anomalen  verba  zerfallen  wider  in  zwei  abteiluugen,  je 
nachdem  ihre  Wurzelsilbe  auf//,  im  oder  auf  einfaches ./^ n  afttr 
gibt,  nur  die.  letstarwSluita  ahteihing .  uH  fac  uaaara  mlar» 
anchiMg  Too  aiitacMdaadem  bahinf;  ihr  gafadran  die  warter 
r^fa,  maHa,  WBh,  mstia,  sysla,  rmnu  t  an,  die  also  im  praeteritum 
viUa,  mCBlta,  stceUa  usw.  haben. 

s  MMM-SMiitai,' wdebet  Bolttaiaiia  Altd/gtaair.  TlVltS  aafAhrt, 
lit  ktfm  QftprdiigUoli  norditeli,  dmslla  gilt  von  fkü^f4nim  gegeaibcr 
ihcieai        -i'fßtuii»,  ?gL"Gleaiby*Vigftmoa  s.  r.  wean  Gleiiby-Vig* 
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\}m  diese  unregeloaäf»igkeit  zu  erkläreo,  dürfte  es  geraten 
seiii,  zuDtfehst  die  verba  (lexla  uod  sjjtHa  genauer  zu  betrachCen. 
diese  Mdep  wftvter  sind  nämlich  von  allen  deu  laagsilbifen /a«- 
vtrlieiv  deren  'mneleiUie  eeH  coos.  «f*!  umeiity  *dav  eian^  die 
im  pireiegriteM  «utoeieeniind  eiieiMle  elad  lie  die  einiigea^ 
die-^eiseD  toDleeeo«  eoBsenenle«  vor  dem  rWbeii«  me»  Iml  ilie 
f b.  tfla  —  eflda,  ^  t€fla  —  Uflda ,  hegla  —  hegida ,  negla  —  M^/do» 
sigla  —  siglda,  gegenttber  mala  —  (jsxUa  (spftter  obxUiJ,  9ijsla  — 
«yslto  (später  syita),  . 

£8  kommt  nun  gewis  keinem  in  den  eine  za'ltogDeB  deif 
die  eititebuby  dce-  pneleritelen  t  in  epair<^.  i^yeile  dmit  ü  ver- 
biMhmg  steht  dme.  ein  lönioeer  eraeonent#  «KmUch  e»  4m  l 
vorangeht;  da  aber  seibstrerst^indlich  ein  tonloser  oonsonaut  nicht 
durch  einen  nachfolgenden  tonenden  laut  würken  kann,  mtkssen 
wir  notwendig  annehmen  dags  auoh  das  l  unter  einiluss  de§  vor- 
hergehenden  $  tonlee  gemerden.*  die  entwicMuiig«  denke  ich^ 
iei  in  beideB  fidiea*  fnü  eneleg  vir  «ioii  ^sgangenrt  s^Mi^ 
9i^Ua^9ifftia  mA  demge— fe  eMrilfdb'--^«gdjtowmMttei(yithft 
omUa),  syüidtt  ^  9y9ipa  ^wiOta  (t^sUa).^   dar  luer 

füssoD  im  praet  9i»lda  angeben,  so  Ist  dies  wol  aor  drnckfehlcr;  lo  den 
belegen  fiadct  sich  nor  ttmlta,  welche  ferm  auch  Egifssoo  Lei.  poet  and 
UMblos  Glossair  t  dsfbfAeii. 

'  >  dessy  lelaotaod  tor  S  im  altooidlMhsn  teecod  ^ar,  s.  Wtaamer 

nord.  grsttkiD.  s.8  and  Foranordisk  formlära  s.  10. 

*  die  form  cexHa  mit  bewahrtem  /  (d.  }*  ist  in  der  alten  litteratar 
tatsächlich  nachgewiesen  (s.  KGisIason  44  prnvfr  nf  oldnordisk  sprog  Og 
literatiir  74,  vgl.  Jon  ^o^kel8Son  Supplement  Iii  islandske  ordbeger  s.  94, 
Cleasby- VigWisson  s.  761),  aber  die  form  mit  ansgestofsenem  /,  cpxte,  ist 
hfaflger,  weshalb  mehrere  lexicographen,  die  nicht  verstanden  haben,  wie 
ein  praeteritum  aacta  zu  wjcla  geliören  könnte,  eine  infinitivforro  mjcm  coo» 
slruierten,  die  aber  keineswegs  vorkooinil.  von  sysla  begegnet  im  prae- 
teritum nur  die  form  mit  aiisgeslofsenem  /,  sf/sta ,  welches,  wie  bei  (ej-lOf 
die  irrige  nieinung  hervorgerufen  dass  der  entsprechende  infiniliv 
wSre,  obschon  eine  solche  form  ebenso  wenig  wie  das  snpponierte  (rj-a 
vorkommt  (vgl.  Egils.son  s.  144,  807  und  besonders  Jon  t'orkelsaon  mo. 
«.  &4, 94).  vbrigen»  i»l  eben  dan  frfiheeitige  ausfallen  des  /  in  «rxla^  su»ta 
für  dessen  tonlosigkeit  ein  sdilagender  beweis,  denn  das  tun  ende  / 
in  sigUia,  cflda  usw.  fallt  meines  Wissens  niemals  aus.  noch  darf  ich  viel- 
leicht in  diesem  Zusammenhang  an  die  einmal  vorkommende  Schreibweise 
mmhiß  w  w^ta  (s.  Biskupa  aögur  i  157)  eriiuiern;  ich  irre  wol  nicht, 
wepe  ich  ia  dar  sofägung  von  §  ahien  aogcsuhickieB  veiaiKb,  4as.  den» 
toajoscnlr  so  eigsatesBlIcha  lischeade  geränssh.aasiodiflakei^  ftUickt^  es 
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nommeBe  «bergt ng  Ir  ist  dem  Ton  tp  in  tt  yollig 

parallel:  oexLpa  >>  wxLta  ~  reisj/a  (häuüg  auf  ruueusteiaeo) 
>  reis/o.  \ 

Diese  erkiSruDg  iBcheint  aber  auf  den  ersten  blick  nicht 
auf  die  ührigea  oben  aDg«fÜbrten  verba  zu  passen v,  denu  in 
mmiai  titriß,  väet,  rivnki  geht  kein  tonloaer  coBfiooaiK  den  { 
mnm;  im  gegentett  «cheiiien  «b/A«<fo-*^A9Ma».  teM-^te^^ 
gau  auf.teMifctn'Mfe' nie  mmt»-^  wiäUß,  rmM-^wmM  m 
«üfata;  .4m  fUnl  iwdiaber'scMiilien,  telMld  wir  dis'idyino« 
logl»  dervgWMmlmi'  witter  JieiSDHibtn,  es  wivi  inh  dum  tu* 
^dmi'  dtiB  in*  eilen .  nUenieli  torlose»  wiheleoi  ner 'dem  k  « 
ausgefallen  iat,  welcher  somit,  berer  er  ausfiel,  das  l,  n  tmim 
gemacht  hat:  tnwla  ist  got.  maplja»  (von  rnapl  »»  altn.  mal; 
das  p  ist  im  nordischen  ausgefallen  wie  in  ndl  »  got.  nepkt); 
stc^  ist  germ.  *stah^an  (von  *stahla  =  altn.  sfa/,  vgl.  ahd. 
jtelHil  niBd  aitpreufs.  pamirifiMi^  [.Wenzel-Burda  in  den  Beitr.  z. 
vgl,  sprachforscb.  vi  398]);  rona  ist  %trm.* rahnjnn  (isaL.*mdim^m 
«Ma.  rdf^  fgL  «iid*  MraÄKi|iiB|»  iiajdi,Fi(ik  i|i'.960  wr.  wiiRet  roä, 
wuHmtm  eM  steUes).  iweifelbaitar  Vaam  Wto  .eiadieiMv*«  de 
eMn  fOB  9Ü  eine  villig  evidente  etynologie  aocli  sieht  'gefonden 
bat;  leh  wäre  am  efaesteii  geneigt,  das  wort  t\k  worsel 
vilc ,  absondern  zu  stellen  ;  die  grundbedeotnng  wSre  söroft 
'das  abgesonderte,  verborgene'  und  hieraus  kannte  sich  die 
von  Mist ,  trug'  leicht  entwickeln ;  *  zu  derselben  wurzel  ge- 
hört bekanntlich  germ.  vlha,  s.  Fick  lu'  303.  jedesfalls  deutet 
das  e  darauf  bin,  dass  ein  (tonloser)  reibeiaut  vor  dem  l  aus- 
gefallen sei.  ' 

DUrfen:  wir  als«  aonehiiiea  dasß  in  a)l-  den  beitprocliepeii 
ftUea  fm  •  tenloeer  reiiielast  vor  dem  I,  %  vecbaodeB  gewesen^ 
«0  Ist  es  vmI  nehlr  als  walir80bäiiUdi  ''^dass  die  entwidkeMiig  voa 
nenta  «sw.  gsDi  wie  die'  yoo  msrita,  sytUa  vor  sieh  ge- 
gangen, also:  .  / 

liegt  derselbe  gedffoke  s«  gmade,  wfM.Wefogf^dalu  btnttkl  data  d^s  wart 
Hul^^i'lem  (  l  mm  Jl  MiMr  .beaMfHH«)  ^81,  wia-4MfMran^  kUBgL'  vii 
Zl  k  vgL  a^iachf.  nm  548—4^  .spller,ierlu«llaii  tigla  aad  mto  im 
laatt  41«  finMa  «yfMi«  — (alin  eaali  aaalaela  von  kaüa kaUa^ 
na.  veiben.  •  •  .  j  . 

*  t  moste  vor  h  m  e  verdeii,r-  v^.  Letter  Bidrag  tili  lifan  om 
^(^laiüadtt,  Mafdiik  tidilv.  f.  ayrnAke 
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und  dMB^cmjlfs: 

[9tMi4i5  >]  ttMiOa  >  tUBlpa  >  ifalTa  (geschr.  nato; 
/fvlbufö  >]  reibtVAi  >  iwiV^i  >  naiVira  (gesdir.nM/a;  usw.i 

Spüler  aber  trenueo  sich  cexUa^  »ijsLta  vou  stwLta,  rceNta: 
io  €BxLta,  sysLta  fiel  das  I  zwischen  den  beiden  tooloseu  con- 
MotiiteD  aus;  in  stmLta,  iXBNia  konnte-  das£,  A'  aicbi  ftiniiUfln, 
wiril  «B>  «lureb  litn  YorborgelMiiiMi  wcal  gMcbütt  -nir. . 

Fragen  ivir.  nmit  ob-  das  £;  N  nnr'  mf  pmHeritoBi  der  fe- 
iwnnleB  wie  aafiret,  so  kenn  die  anCwert  wel  inenn  iweifeUiall 
sein ;  jedesfalls  vermöchte  ich  keioen  triftigen  gruud  anzugeben, 
weshalb  ein  L,  N  nicht  auch  in  den  präsensfornien  und  den 
nebverwaodtea  sub^tintiven  vorbanden  geweien.  sein  sollte; 
Bclieint  mir  eemit  am  Yorsiobtl^Blen  emniMlHnen  dasa-men  in 
der  epnche«  wo^^^Mtdli^  af^alMi»  rdbiit^ 
neJVJUe'igewonleD  war«  ebeaMls  s^sLa,  Med^k  trmifm;  BjfiL;^tM, 
rdN  gesagt  hat  2  ^   

*  die  SK^^ten  hirnordischen'  grondformen  -^die  tins  tibrigCiM  hi«r 
nicht  direct  «dfebeii'—  mflsMn,  wie  ich  obea  ange^bcn  habe,  etwa  fteA- 
Udöf  rahnidö  (oder  vielleicht  eher  stahUitöf  rahnido)  gelautet  haben,  vgl. 
tawido  auf  dem  goldenen  horn  (Bugge  Tidskrift  for  filologi  og  psedagogik 
VII  221  f)  und  faihido  in  der  Etnangiuschrift  (Biigge  Kristiania  videnskabs- 
selskalts  forhandlinger  \^V1  s.  320  AT),  zweifelhafter  kann  es  erscheinen,  ob 
das  h  von  stahlido,  rahnido  vor  oder  nach  dem  eintrelen  des  t-omlaats 
waggefalifD  iat,  ob  wir  also  eine  entwickelang 

slahlidö  '>  stälfUf^k  Ü>.  stmlt^fi  >>  staLin, 
oder  wie  icb  oben  angegeben 

stahlido  >-  stehliäa  >•  sla'LffO  >-  stwLta 
anzunehmen  haben,  aus  mehreren  hier  niclit  naher  zu  erörternden  gründen 
halte  ich  jedoch  die  letzte  entwickelung  für  die  wahrscheinlichste;  es  ist 
übrigens  aber  8elb^tve^ständlich  dass  diese  frage  für  unsere  Untersuchung 
von  äufsertit  geringem  belang  iitt  deon  iq  beiden  (ÜUe^  müsteo  wir  lis 
endresullat  das  tonlose  L,  iV  erhalten. 

*  die  übrigen  altnordischen  -  /  -  uad  -  n  -  verba,  die  im  praeteritom 
t  Blatt  d  aufweiaeo,  habeo,  wie  obeo  bemerkt,  in  der  wonelsUbe  alBuntUci 

—  tf  -  eod  -  »II  -  .*  viUu  "  viiiäf  neima  •  nemta  wir.  acboa  AHoltnami 
Atta,  fjt,  T  1, 118*  Hat  danef  Mngewiaata  diia  dftt  irahMcieMMMr  «ahe 
damit  in  vefbiadnef  alebl'da^'die  mukhM  'Her  betwinideB  vertie  «nfr. 

-  -'fff  ^  gehibl  hebte,  'Muend  daa  - It  ^;  uim ^  -M'dee  -recbee« 
die  Hr  praeMtaei  miflelaft    UMea ,  impiaiiglMIr  tilt  «aa  veigMclM  ül 

nmUü,  got  nm^Ua  mit  hinda,  goL  krmmUm  * 
'  t>ma,  got  •94lfmt  mit*^MIt,  fot  fklMku  - 
wie  aber  Im  eioaelnea  die  Mtlrkitelaiig  iVir  -  sMi  gegaegee,  tat  «ciace 
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Noch  in  eiDem  iweiten  falle  kdnnea  wir,  wie  ich  denke, 
mit  tiemlicher  sicberlieit  einstiges  vorliendenflein  tonloser  nasale 

coDStatiereo.  erwttgen  wir  ninlidi  dass  die  lautverbindungen 
mp,  nt,  nk  im  allnordiscben  sehr  häufig  in  pp,  tt,  kk  übergehen : 
*kampi'^  kappt;  ^bant  hatt;  *hmt  >»  hitt;  *8prarüc  >  sprakk; 
*enkja  y>  ekkja  usw.,  uüd  J;>edeDken  wir  ferner  dass  hier  un» 
mOgUcb  von  einem  dir  acte  n  ttbergang  die  rede  sein  kann  — 
ein  unmittelbarer  Obergang  Jon  w  in  ji,  n  in  r;  in  Ir  wire 
physiologisch  gant  «nerkUrlich  — ,  so  Kogl  die  veibnming  sehr 
nahe  dass  wir  eine  mülelstaliB  Mp,  Nt,  'l^  anfeMSlwn  haben,  so 
dass  die  entwickslmig  mp'^Mp  >'pp  usw.  gewesen;  ein  Jf 
konnte  xu  f  werdsn,  ein  m  aber  nicht 

Oh  und  In  wie  weH  das  ahnordlsehe  aueh'  in  anderen  llllen 
als  den  hier  angegebenen  tonlose  l-  und  nasaltaute  gekannt,  ver* 
mag  ich  zur  zeit  nicht  näher  zu  verfolgen;  vielleicht  darf  ich 
aber  hoffen  dass  das  angeführte,  falls  meine  entwickelung  sich 
als  stichhaltig  erweisen  sollte,  genügen  werde,  um  es  klar  zu 
stellen  dass  das  tonlose  L,  A  nicht  nur  eine  physiologische 
corioatit,  sondern  viehnehr  «in- selbständig  wtirk«nder 
grammatischer  faetor  iM,  der  bei  phonetischen'  «nter- 
aochnngen  nicht  als  gans  werlloa-  hetmchtet'  werden-  darf. 

wiiMos  ooch  nicht  genügend  erJittrti  heri^i  JKaii  Vsmer  In  Balle  verdanke 
ich  einen  ansprechenden  eriüarnngsversnch,  wonach  arnord,  *nan^idö 

durch  die  niittelstufen  nmpiSta  >  nenftjra  ">  7ientta  zu  nenta  geworden 
wäre,  mit  dem  hier  supponierten  Übergang  —  l>p  -  >•  -  tt  -  vergleicht 
Verner  den  hSafigen  altnord.  Übergang  —  rf»f  -  >•  -  rfrf  -.  es  ist  mir  aber 
diese  erkläning  deshalb  etwas  bedenklich,  weil  wir  sodann  annehmen 
uiüsteu  das»  der  Übergang  - 1^-  >  ^11-,  -  np  -  >  —  nn  —  iu  einer 
rdaÜT  aienili^  spitCB  epocbe  vor  sich  gegangen  wäre;  die  frage  wild 
fich  wol  nur  dorab  eine  naeh  aUen  adteo  hin  enchöpfende  ooteranchung 
Sber  anaapiaehe  und  genana  des  nordiaehen  nnd  -nn-  ISaen 

laaaen. 

Kopenhagen  am  2januar  1S7$.  JULIUS  HOFFORY. 

.  .• 

« 
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zu  ULRICHS  VON  LICHTENSTEIN  BÜCHLEIN 

.  *  1 

bit  S«harer  nMiriielM  bciii«luuig«i  Sm  Anii  1 251-^183  wmkt 
gikgt   ich  habe,  «oiges  hintiisttfügeii. 

Im  I  Büchlein  blieb  Scherer  unsicher,  wie  53,  18  zu  lesen 
sei.  die  metrische  irregularität ,  sagt  er,  hänge  hier  53,  17. 
50,  8.  54,  11  nur  an  den  dreisilbigen  Wertformen  getriwea  gB- 
trnoitn,    er  notiert  ferner  aus  n  ein  ^störendes  ge-  144,  15*. 

gibt  noch  mehr  solcher  störenden  prafixe.  u  143,  14  den 
ekmm  gefüegen  batm  miti.  jUehmaiMi  Mlit  hm  «Mm,  wibrend 
fr  144«  '.woi  m  ßhm  ftkwitm  mUi  akhi  imlartt.  da- 
gegen eehneb  et  145^.88  I»  item  mmim  rhigm  itatt  dee  dw 
änne  aacb  imettitdMieii  $ediiigm  der  h»^  m  390«  96  fmm 
Mi»  in  wkm  getogm^  vonwmkim  wlre  die  betoimig  etlme 
Mm  dl«  iofa<n  gelögen.  387,  27  imd  dd  M  dm  m<  Mit 
be.  hohen,  kurz,  ich  lueine  fUr  Ulrich  bildeten  ge-  und  be-  in 
den  angegebenen  versen  keine  silbe,  er  sprach  sie  dialectiscb, 
wie  auch  sonst  seine  spräche  gerade  in  synkopen  und  apokopen 
der  rede  des  verkehr»  sich  nähert,  aus  den  stellen  des  ersten 
bücbleins  allein  würde  ich  das  nicht  zu  schliefseu  wagen,  denn 
de  zweisilbige  auftacte  doch  unTermeidlich  sind,  konnte  man 
aneb  diese  binnebmen.  einer  freibcb  darf  vieUeicbt  nocb  getilgt 
werden.  44, 27  lantel  wd  dfti  gem  ipeMden  etipifs  in  der  ba. 
Wci  dienen  gern  den  ^^eken  <mgen,  gemdm  epehendm  llge  nabe^ 
denn  Ubrieh  Kebt  fsmd«.  vgl«  ab.  387, 32  wUt  gemdem  «OIm; 
391,  4  fiitY  gemdem  muo$,  mit  gemder  dol.  aber  gem  wird  ina 
der  vorangehenden  zeile  eingedrungen  und  hier  zu  streichen 
sein,  die  Verkürzung  von  dinen,  an  sich  nicht  zu  tadeln,  kann 
dann  unterbleiben. 

Der  erste  abschnitt  von  i  schliefst  an  stelle  des  dreifacben 
mii  vierfachem  gleichen  reim :  genant :  erkant :  hnt :  pfant  45, 5. 

In  II  zahlt  147,  5  gewia  vier  bebungen  klingend,  gebunden 
mit  dreien,  denn  bat  man  147,  4  Meer  Mns  und  knmer  hmM 
geleaen,  ao  legt  man  ?on  aelbat  auf  beide  heMaer  in  ksMr  rdt 
und,  to»ar  färne  einen  accent,  wenngleicb  die  aubalantiTa  in 
beiden  teilen  einen  alirkeren  tragen,  auch  dem  maammenbang 
nach  fordert  das  erste  he%%er  in  5  eine  bebung. 
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Iii  ni  8oll«n  389,  37  und  31  vier  heboD^B  kiiogtad 
bentten. 

lols  Ir  tNi  <te  Ifll  Mte  Mit 

flWv  flcnicrai  wNOT  sivihii« 
dnrdi  dm  partlhüMiiiB  v^n  tMkm  und  mBRen  tritt  ««!»  la 
sehr  fn  den  Mtttergniod,  nn  elMr  Mulig  benötigt  so  Min»  es 
gilt  ja  auch  metrisch  ffir  eine  stibe.-  in  31  odsr  näeh  götlicher 
ahte  muss  Scherer  gOtUeher  betonen,  dann  reicht  auch  ein- 
silbiger auftact  aus:  odr  ndch.  lässt  doch  Scherer  dem  gefsefmeh 
387,  4;  diu  vor  388,  14;  als  von  392,  8;  ouch  gel  trowe  392,  12 
BU.  das  verlangt  der  logische  accent.  dagegen  rouss  ich  in 
)97,  7  wil  midk  mkur  mlicUchen  vart;  387,  14  sö  mwoM  ich 
tfyi  anderM  grifm  m;  387,  26  44  mit  iek  tur  hMs  ö^fii^  mae 
misübigen  eullact  aUefaneD'  und  524  bebangeo  amMtamen. 
rieHeicht  dieeelbea  leiten  in  welehen  Mwrer  die  doj^dlen  auf^ 
taete  salv  aclNmr  kttngen«  waffnni  eeil*  alier  M,  27  lami  ge- 
Men  deei  jNNndtoa  4'  hebungen  haben?  es  ist*  doob  genau  der- 
seilM  fall  wie  vorhin  dem  gejBdhach,  wuk  gejlrwe»  auch  389,26 
trigt  nach  meincin  gefOhl  nur  3  hebungen: 

hesdmdet  mir  die  mdze 

waz  ich  (uo  od  waz  ich  Idze. 
der  sprechende  eilt  nach  tuo  hin.  es  ist  dem  Idze  parallel,  wie 
oben  Hkuikm  dem  stellen,    endlich  dünken  mich  384,  27  f 

und  die  vrmk  bemdtn  mmtnU 

dfH  an  ^^oerr  iMnfan  «eftome  Ut 
auch  mit  4  hebungen  liequem  lesbtr.  imd  wurde  sich  stark  be- 
tont nicfat  gut  machen,  man  gleitet  schnell  darüber  hinweg.  28 
sidit  schon  geschickter  aus,  wenn  fnen  lieer  oder  har  sdireiht. 
Scherer  liest  iuvoerr,  und  selbst  dann  wlre  dm  an  als  auitact 
nicht  schwierig. 

S.  251  spricht  Scherer  von  den  ungleichen  abschnitten  der 
drei  Büchlein,  das  trifft  nur  fUr  die  beid^  ersten  zu,  iii  hat 
systematische  gliederung. 

Es  beginnt  mit  awei  gnippen  von  vier  reimen,  jede  aus  zwei 
repetierten  reimwonem  bestehend;  rd» :  Udl : mH : Hdr,  Urtitin 
:Ur9 :  sdre.  382, 13*-48S,  6  machen  22  seilen  aus.  nun  bietet 
der  dichter  nodi'elnml  «m  nt  er  hebt  mit  ebem  dnindm  an, 
ftnme :  «ans  .*  ibnnne.  dam  hier  eine  flerte  seHe  mit  dem  retane 
iMMo  fehlt,  springt  in  die  tugen  und  die  nberiieferung  von 
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itUe  10  Äne  chranche  (fidanchi,  D^r  Ueben  werden  vrowen  wUn 
(Lm.  gedanJce  der  lieben  ^werden  vrotoen  mi»)  bestätigt  die  ver- 
wirruDg.  bis  383,  29  Mid  24  feilen,  dawi  wider  vieifacber  reinit 
diesmal  aber  in  der  stettviig  vciiiidert:  gettkm  :jdtm  :jdim 
t^etOen.  toa  388, -30— 384,  18  siblt  um  21  wie,  tripiliet 
jcblteAl*  dadursb  wird- erst  ende  eines. •beehnktes  angedenlst. 
er  besteht  aus  67  zeilen  die  sich  aus  224-24  +  21  zusammen- 
setzen,  die  21  sind  des  dreireimes  wegen  den  22  gleichwertig 
(dieselbe  erscheinung  in  der  Miltst.  sündenkl.,  Zs.  20,  310), 
mithin  wird  ein  etwas  gröfseres  Mok  von .  zwei  gieichen  iu  die 
BliUe  genommen.  ^ 

Weiterbin  brauchen  wir  nur  noch  zu  zählen,  bis  zum  ende 
des  »lehsten  mit  Iriplet  sebiiefilenden  abschnilles  sind  widerum 
67  seilen  (—386,  21)«  dami  78(*r-d80,  4)  und  noehnwis 
79(^301,  19),  tum  sebfaiaa.84.  wie,  es  jnifc  ffamim  snAsog» 
so  endet  des  BttcUeiA  damit,  aber  in  dactyliselMn  versen. 

Der  susamrnenbsng  tsa  Clriohs  BOchlein  mit  der  melrik  des 
12  jhs.  wird  durch  den  naehweis  der  bebandlung  von  be-,  ge^* 
(man  denke  an  HvMelk  und  die  Lit.,  Zs.  19,  289  fl)  und  der 
eiuteilung  in  Systeme  noch  klarer  geworden  sein. 

*  sa  anbog  des  Fnoenbacbei  4.  80.  4  seileo. 

*  aber  aor  fo  den  drei  Bficbldo,  nicht  im  flbrigcn  Praoendleost 

Strafsburg,  5.  1.  7S.  MAX  ROEDIGER. 


BITEROLF  UND  NIBELUNGE. 

In  einem  eigenen  auTsatze  in  den  Taalkundige  bijdragen 
K  309  ff  hat  herr  BSymons  gegen  meine  Zs.  21,  182  (T  vpr- 
üffenüicbte  abhandlung,  insbesondere  gegen  das  daselbst  s.  187  f 
behauptete  verbaltnia  des  Biterolf  zu  den  Nibelungen  polemisiert, 
indem  berr  Symoos  noeh  weitere  parallelen  iwischen  dem  Biterolf 
und  unserem  Nibelungentsnte  beiMifaringen  md  die  beateimndea 
bciiehungen  auf  eben  denselben  so  deuten  sucht,  Ist  es  Ihn 
dnrcbaus  darum  lu  tun,  jede  ferwertung  dieses  talsleblieben  fur- 
haltnisscs  tu  gonslen  der  Kedertbeorie  unmoglieh  tu  mseben.  en 
ist,  da  er  dies  umständlich  und  scheinbar  mit  guten  gründen. 
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«Bier  allen  umslfliMien  selbst  von  der  richtigkeU  seiner  argu- 
mentatioD  durcbdruogen  tat,  geboten  auf  den  Sachverhalt  einzu- 
geben ;  ich  glaube  jedoch,  da  die  sache  ziemlich  klar  liegt,  kurz 
sein  zu  sollen  und  be94ibrMnlie  joich.  auf  die  .gegenUbentalliiog 
der  strittigen  stellen.  .> 

:  Bit.  7810—49.  Nib.  88— 101.  im  Biterolf  ist  die  erzähluog 
vom  diMiieiikampie  fwt»  wiitüiib  diir<  batMflMea  tlaU«  .der 
Nibelangeo  ebtaotiiMA,  ail  wteBtihw  .4er.eiiiv|lNmg.ileB  edeü 
dem  dieliler  bielBttiileA*Biln«iig.iiad4er4litti^ 
woitiie  WGriiM  f€lg«t»dM  det  Bilccetf  die  kMeie  «kht^kaiuile 
(■6*  134),  OBd'Wfiter  dereeblüM  -i»  iMMft.iM  düi  dm  dieiter 
die  stelle  Nib.  88  (T  ohne  die  beiden  apfiter  zugesetzton  (Müllenboff 
zGNN  s.  57)  96  und  101,  also*  wahrscheinlich  vor  ihrer  ein- 
schaltung  in  das  i  lied  bekannt  wurde,  dagegen  berr  Symons: 
die  erwähnung  des  Balmung  sei  überflüssig,  weil  er  eben  schon 
geaaDot:  v.  722(6«  600  vene  früher  alM^  luidi  in  ganz  andexem 
zusammenhange  i  ivlbiHDd  es  sieb  hier  danW'  Handelte«  metife 
iBri^ietroche.  baa^e»  iMrSiegffied.  w  Me»  mi,  itami  der  ur* 
fjMtr  scboB  ad  dM  gute  «itoert  vcbt.  decte«  deeh.«ihilkb 
kain  graed  IHr  ibm  .w«r,  des  an  dkeer  stelle  engehüch  -aber* 
lieferte  hioaiissiiwerfeD.  nicht  anders  steht  es  mit' der  hornhaiiL 
herr  Symons  begeht  den  fehler,  «nverwundberkeit  vnd  liombaut 
in  seinem  aufsatze  in  untrennbarer  weise  zu  confundicren ;  die 
erstere  mag  immerhin  all  und  sagenhaft  und  vielleicht  richtig 
mit  der  Volsungen  festigkeit  gegen  gifte  in  Zusammenhang  ge- 
bracht sein;  die  bornhaut  gleichfalls  für  traditionell  zu  erklären, 
ist  nicht  der  geringste  anhaUejmnct  gegeben:  sie  ist  eine  eben 
damals  aufkemmende  wncberung-  aas  der  niederen  sage,  und  was 
herr  Symons  von  dem  idnigett  Msanmienhinge  derselben  mit 
der  gaosen  Vorstellung  von  Siegfried  vorbiiagt«  kann  erst  fflr 
die  folgenden. säten  geltnn»  Bilr.die  hornheul,  nieht'Sber  die 
nnvenrandbsrkeit  galt  den  hoflsohen  diefatem  fUr  anaUlfsig,  wie 
die  bekannte  stelle  ans  dem  jingeren  Titurel  HS  79  und  das 
vorgehen  des  Verfassers  der  Nibelungenredacüon  C  bei  Änderung 
der  stelle  Nib.  101,  3,  4  nach  842,  3.  4,  das  unverändert 
bleibt,  zeigt,  der  veifasser  des  Biterolf  hätte  also  an  dieser 
stelle,  wo  ilim  alles  willkommen  sein  muste,  was  geeignet  war, 
die  furchibarkeit  des  heWen  zu  erhoben,  dieses  motiv  sieber 
nieht  terverfen  dürfen,  und.  in  einer  seit«  in  der  die  gtauh» 
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barkeit  »ieht  ignoriert,  wenn  «ieii-DMt  beiwlwn  itofte  4m'  Hhü 
Siegfried  verwundbar  galt  wie  jeder  andere  held,  dass  »onach  die 
TOD  mir  in  der  note  s.  74  meiner  Einleitung  in  d.  NL  vorge- 
tragene auffassung  die  wahrscheinlichste  ist;  nur  hat  man  die 
bornbaot  der  uaverwuudlMrkeü  su  trenneD  «od  für  noch 
junger  und  gm  roh  tu  htltcn.  an  der  tob  heiTD  S.  angoogenoB ' 
MaU«  «t  f  iMnlM  KriaMiMl  «od  DioirMi  nMl  be- 
friedigt Uber  dett"eiegeng  deb<  banpfei  eebenm»  hü  tr  fStmU) 
MM'  H  wiM  wmudin,-  wem  die  MglieMNil  dar  wmiiidiiiig 
nitht  bestünde;  Obrigem  wird  die  stelle  nur  TeretändUch  aus 
dem  vorhergehenden: 

12468  man  $ach  dd  hdde  gnoU         '   '      "  •     '  ' 

tra^  ingebunden  hant, 

dd  man  dach  wunden  niht  miJbmä; 
Siegfried  nit  aeioeii'  bealei  wird  elee  allen  andereo  kftnpim 
gleiehgeateilL  beaaer  beweieend:  Mtmlf  hH  den  hMden  Uber 
die  larone  gehauen  (waram  wgleiebt  nach  aeiner  mediode  hr  & 
nicht  BH.  iOS3S  raH  Nib.  9^,  2,  3?),  die  allein  hindert  10842 
daz  er  den  keU  niht  versneit.  Siegfried  muss  sich  Tor  Heimes 
Schwert  wahren,  denn 

10920  wol  Wiste  Stvrit  der  digen, 

Nagelrinc  sneit  s^e. 
tmicbeidend  ist  ebenfalie  10328  ff.  Wienant  mll  dem  Büdebaand 
an,  4ne  michl^  ihr  beer  »it  8ieglKed  feehl»v  daie  es  en 
gfoüMa  wander  aei,  -Ma  ai  wAf'  titfkr  wmim^.  es  gehdrl  eine 
grafee  Mierheil  data,  neben  dieaen  eMen  neeh  die  behaopinng 
anfrecht  erhalten  jm  wollen,  der  dichter  des  Biterolf  balie  die 
onverwundbarkeit,  ja  die  hornhaot  gekannt! 

Nun  bringt  aber  herr  Symons  noch  eine  weitere,  wie  er 
meint,  von  mir  übersehene  parallele  mit  dem  ersten  Nibelungen- 
liede bei  nnd  argiimentien,  wenn  der  Biterolf  Nib.  75  ff.  88  ff 
hennt,  iat  ea  nicht  wahraefaeinüBher  daaa  der  veritoaer  beide 
atellen  in  ih#er  jelaigen  f  eriiindttng,  als  jeden  abschnitt  Air  sich 
kennen  gelernt  habe?  gemacht  ea  gab  eben  nach  nneerar  anaichl 
aaeh  einen  moment,  da  in  das  ilied,  dessen  integrierender  be- 
slandteil  die  Strophen  75  ff  sind,  der  abschnitt  88  ff  ohne  96 
und  101,  die  znsJitze  letzter  band  sind,  interpoliert  war. 
es  wdrde  also  die  Übereinstimmung  Mib.  75  ff  mü  Bit.  5980  ff 
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§ar  nichu  am  Utbeitande  ändern;  aber  es  veriobot  der  mühe, 
die  Sache  etwas  genauer  anzusehen,  hr  Symons  lieht  Müllenhofl' 
a&NN  8.  30  fOff  tieh  an,  der  die  Qbereinstininung  zwischen  dem 
empfange  Siegfrieds  in  den  Nibelungen  und  Rodegers  im  Biterolf 
'merkwOrdig  und  Obenaschend'  nenne;  hOren  wir  M Qllenboff  aao.: 
ieh  mache  nur  nodi  auf  die  merkwürdige  und  flberraschende 
tibereinstimmung  der  Schilderung  des  empfanges  Rddegers  in 
Worms  im  Bit.  5963  ff,  die  auch  für  Orlwins  Stellung  aufklärend 
ist,  mit  der  Schilderung  in  unserem  (i)  liede  von  75  an  aul- 
merksani.  der  träum  Kriemhilds  ist  auch  so  reich  an  eigentüm- 
Ucbkeiten,  dass  man  ihn  fast  für  ein  brucbstUck  eines  andern 
liedes  hallen  möchte,  das  der  Verfasser  unfecindert  beibehielt.' 
vergleichen  wir  beide  stellen: 

Nib.  76  ritter  und  knechte  em-    BitbMOffder  marschalc  em- 
pfangep  nach  brauch  pA^S^  ^  fremden, 

die  fremden;  wie    er   es  Ton 


mancher  mutter 

kinde  vernom- 
men; 


77 


sie  wollen  ihnen  die 
rosse  einstellen;  da  er- 
hebt S.  einspräche: 
'lasst  stehen,  wir  wol- 
len wider 


da  er  sie  beherhergen 
will ,  erbebt  Etzels 
mann  einspräche ; 
Messt  stehen ;  wir  wol- 
len hier  nicht  Ter- 
weilen;  man  sage,  wo 
ich  den  kOnig  finde, 
dase  ich  ihn  sehen 
möge.'  da  sagt  ein 
Vasall  G  e  r  n  o  i  s : 
'geht  nach  dem  palas, 
wo  ich  neulich 
war;  da  ist  er  mit 
seiner  Umgebung/ 


n 


80 


78 


79 


fort;  man  sage,  wo  ich 
Gunther  von  Bui||on- 
den  finde,  dose  ich  Ihn 
sehen  möge.'  da  sagt 
es  einer,  der  es  weifs: 
'in  jenem  sale  bei  sei- 
nen beiden  habe  ich  ihn 
gesehen;  da  kann  man 
manchen  herlichen 
mann  b«i  ihm  finden.' 
nun  hat  der  kOnig  von 
der  ankunfl  der  giste, 
die  niemand  keuM, 


nun  hat  der  kAnig 
von  der  ankunfl  ver- 
nommen; 


vernommen ; 


81.82  da  ihm  niemand  aut* 
Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  X. 


da  ihm  niemand  aus- 
25 
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kunft  gibt,  rat  Ortwio 
voD  Metz 


»» 


»» 


konfl geben  kann,  be- 
klagt er  Ortwin 
von   Metz,  seiaen 
lieben  Vetter,  der  zu 
frab  gestorben; 
ein  anderer  Ort- 
win,   eetn  in 
Sachsen  aufge- 
wachsener vet- 
ternsohn, 
rit  nacb  Hagen  von 
Tro^je  zn  senden; 
ob  er  sie  wol  frOber 
gesehen  habe? 
er  stand  eben  vor 
dem  palas. 
vom  kOnige  befragt, 
blickt  er  binab 
und  erkennt 


erfreut  Rüdeger. 


nacb  seinem  obeim  Ha-» 
gen  zu  senden, 

Nib.  83  dem  alle  lande  kund 
seien;  man  sieht  ihn 
mit  recken  zu  hofe 
geben. 

84  vom  kOnige  beAragt, 
Utast  er 

85  sein  augebioab  schwei- 
fen und  erkennt,  wol- 
gef^Uig  ihre  rttstung 
betrachtend, 

„  87,2  SiegfHed,  wiewol  er 

ibn  nie  geseben. 
es  bedarf  nur  der  elemente  der  quellenkritik,  um  hier  die  deri- 
vation  aus  gemeinsamer  quelle  (nicht  die  wechselseilige  be- 
nutzuDglj  zu  erkennen,  wie  sie  Mülleuhoff  aao.  offenbar  so  klar 
schien  dass  er  jedes  überflüssige  wort  vermied,  der  dichter  des 
1  liedes  bat  hier  ein  Älteres  Ued,  zum  teile  würtlicb,  seinem  teite 
einverleibt,  das  sowol  dem  Verfasser  des  xt  liedes  (vgl.  1120,  2 
mit  87,  2),  als  dem  des  Bilerolf  vorlag,  dass  diesem  liede  schon 
der  Zusatz  88  ff  beigefilgl  war,  ist  wenig  wahrscheinlich,  da  selbst 
das  jüngere  i  lied,  nicht  aber  mehr  diese  Interpolation  die  hep- 
tadenordnung  beachtet,  ztiMN  s.  57 ;  sodass  wir  gerade  den  von 
Symons  perhorresoierten  fall  annehmen  müssen:  das  alte  gute, 
ja  vortreffliche  lied,  aus  dem  75  ff  stammt  und  der  robe,  blnkel- 
sSngerische  zusatz  88  ü  wurden  dem  dichter  des  Bit.,  jedes  für 
sich,  bekannt. 

Herrn  Symons  argumeot  hat  sich  also  wider  ihn  selbst  gekehrt 
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Es  bleiben  oocb  drei  stellen,  die  hr  S.  gegen  meine  be* 
hauptung,  der  Verfasser  des  Bit.  habe  erst  gegen  ende  seiner 
arbeit  kenntnis  einieliier  unserer  lieder  erhalten,  einwendet: 
aufNib.  364, 1  und  Bit  1156  ist  nicht  rOdtsieht  zu  nehmen,  weil 
die  stelle  der  jüngeren  einleitung  (Ms  1988)  angehört;  filh. 
197,  1.  Wt.  10175  die  StA»m  mit  merten  woi  gem^nm  erhsit 
uus  durch  den  reim  ruinenhalt  ein  veraltetes,  sonst  ndid.  nicht 
mehr  belegtes  wort  aus  der  formelhaften  Volksdichtung  des 
ll/12jbs.  aufNib.  551,3.  4  und  Bit.  8316— 19  endlich  wird 
woi  hr  S.  selbst  kaum  gewicht  zu  legen  geneigt  sein;  auch 
nndi  andere  parallelen,  die  sieh  in  ziemlicher  zahl  anziehen 
lassen,  haben  nur  in  der  bewabrung  epischer  formeln  ihren 
grund. 

•  Ansprechend  dagegen  ist  die  Vermutung  dass  Dietleibs  worto 

beim  rille  durch  den  Wasgenwald  268*2  ez  sint  lihte  schdchcere 
in  disem  tiefen  tan  eine  anspieliin«<  seien  auf  INib.  941,  4  in 
sliieyen  schdchwre,  da  er  vüere  durch  den  tan,  nach  854,  3  gleich- 
falls der  Wasgenwald.  bewiesen  wird  aber  damit  gar  nichts  als 
die  mdglichkeit  dass  auch  das  vin  Üed  und  die  sage  fon  der 
ermordung  Siegfk'ieds  im  Wasgenwalde  dem  ferfasser  des  Biteralfs 
bekannt  war  (unser  sehr  junges  vn,  eine  branche,  nicht,  wegen 
842,  8.  4). 

Bei  dieser  gelegenheit  notiere  ich  zu  Zs.  21,  184  jeithof  als 
specitisch  österreichischem  ausdruck  dass  ich  in  den  hss.  ?on 
Thomas  EbendorlTers  ('hron.  auslr.  lese,  herzog  Heinrich  h 
(1141 — 1177)  habe  seine  residenz  nach  Wien  verleg!,  ubi  habehat 
mKriam  tmatarum      die  latinieierung  jener  osterr.  vocabel. 

15.  1.  78.  RICHARD  VON  MUTH. 


ZU  ODOS  PARABELBUCH. 

Uerr  professor  ten  Brink  hatte  die  güle,  mich  auf  band  8 
der  Perey  aociety  (London  1842)  aufmerksam  zu  machen,  in 
welchem  Thomas  Wright  eine  Sammlung  hitebisoher  gesebichten 
ans  hssk  des  13  und  14  jhs.,  dinmter  lucb  mdirere  porabeln 
Odos,  veHlffsntliebt  bat  wir  erhalten  dadurch  anÜBcblOsse  Uber 
iwei  sonst  nicUi  naher  bekannte  Odoexcerpte ,  die  codd.  Addit. 

25* 
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11,579  und  Hari.  219  des  britiB«heii  museamSf  namentUcli  Ober 
den  enteren. 

Aus  A  (-=  cod.  Addit.)  werden  15  stücke  mil^eteilt:  1.  Qui- 
dam  abbas  dedit  (fol.  97^  =  Ic  der  in  meinen  Kleinereu  iat. 
denkmälera  der  tiersage  angenommenen  ursprUngUcheo  loigeX 
2.  Nwu  9md  mimtf  (fol.  97^  «  2)«  3.  Contüs  arnä  mimt 
(foL  97^  —  3),  4.  JuMniMt  m  nid0  (fei.  98**  4X  5-  Qmdm 
auü  dkilw  $aiMÜ  Mwümi  (fol.  99^-»7),  6.  Cmuigit  quod  mdmälm 
concilium  (fol.  100*  =  14),  7.  Vulpes  casu  cecidü  (fol.  101*=  19), 
8.  Leo  lupus  et  uulpes  (fol.  101''  =  20),  9.  Isenffrinus  semel  uoluit  esse 
tMtuuhus  (fol.  102*«==  22),  10.  (;aufe7^(fol.  103'=  27),  \i.  Dm 
MO»  (fol.  105^  — 27')t  12.  Cm$4ffit  qmd  üummka  ümäma  (foL 
109*  —  35X  13.  Ftii^  f.  Reynardus  oMauä  Ttbwrgo  (foL 
1 10* «  39),  14.  Cöniigit qnod  lupus  defun^ mt  (fol.  III*«*  43), 
15.  Contigü  quod  canis  voluü  (fol.  III'*  =3=  44).  zwölf  von 
diesen  stehen  auch  im  cod.  Harl.  auf  fol.  1 — 7  und  22 — 27;  es 
fehlen  nämlich  die  numnero  1«  8.  und  15»  datür  hat  aber  H  auf 
fol.  27*  die  fobel  Mum  üUmmt  nmuOnmi  (—  Odo  54*> 

Durch  beide  hsa.  werden  meine  sa.  39—44  gegen  den  eod. 
Arund.  292  erfaobenen  bedenken  gestotzt  der  umfang  und  die 
relhenfolge  stimmt,  soweit  das  bei  auszogen  möglich  ist,  genau 
mit  der  dort  festgestellten  ursprünglichen  form  des  parabel- 
buches  ttberein;  daaaelbe  gilt  in  allem  weseutlicheu  von  den 
lesarten.  wer  die  von  Wright  abgedruckle  fasaung  dea  ood. 
Addit  mit  meinem  teite  vergleicht,  wird  aicb  Hbcfieugen  da« 
jene  meist  nur  in  unerheblichen  kleinigkeiten  und  in  den  wenigen 
fiillen,  wo  grölsere  unterschiede  bestehen,  zu  ilu*em  schaden  von 
diesem  abweicht. 

Berlin.  E.  VOIGT. 


ZU  DENKM.  2  XXVII,  2. 

16.  vgL  meine  nachweise  zu  EchaBia746  und  die  Variation 
Olli  l$qmlm'  qitad  «uft,  ^nod  imii  mU  atj^  miU  in  der  ha^ 
dar  SGaller  ataftahiUiothek  nr  1050  fol.  58  (Scherrer  a.  540). 

49.  trati  ist  sicher  eben  so  verderbt  wie  damfiuUi;  die 
riditige  fassuug  bieten  die  Münchner  hss.  ur  14749  und  S3r»4i: 
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B^o  trakt  ÜmU  moMiUüt  ro»  iminü  (mahikta  da.  8356> 
vgl.  meine  Kl.  lat»  4eiikiii.  s.  48. 

50.  yieUeiclit  ist  colat  glossein  zu  dem  urspr.  uenerat. 
71.  auf  deoi  schlussbiatt  des  Pomtnersfelder  Yseoghnus  (cod. 
2671  fol.  1—127)  steht  das  distichon: 

Vnlpes  amat  fraudem,  lupus  agnum,  femna  lauämn, 
VulnuB  amat  medieuB,  presbiter  interitus» 
91  steht  genau  ebenso  als  nr  116  in  der  spriGhwOrtmr* 
aamnlaiig  des  ced.  115  voo  SOmer  (fol.  96**— 98S  309  hei«- 
meter  iwibMeDdl»  antog  Ardma  snifiSe  hanü  ape  iifdtm  regiomls, 
Bchlofle  Vkundi  mumi$  itne  fku  Um  parit  um»), 

107.  die  Floree  podemi  (i  25)  citieren  aus  Ebeiliard  toh 
Bedmne  den  vers  Pemmtant  mcres  hominis  cum  dantw  honores, 
123  stammt  wörtlich  aus  Ovid.  £pp.  ex  Ponto  i  3,  17. 
143.  vgl.  Hildebert  de  SSiisanna  77.  78: 

Nec  faUit  sermo  uulgi  iam  tritus  in  ort: 
Donee  fraeturam  sentiat,  oUa  natat, 
165  wird  von  der  Tierten  baod  des  ood.  PoniBierafeld.  2671 
itt  ReiBard.  vHip.  n  814  an  den  rand  geaelct 

221.  aoe  Odo  de  Oiringtonia,  s.  meine  KL  lat  deniuD.  «.114 
mit  der  anmerkung. 

Berlin.  E.  VOIGT. 


SECUNDÜS. 


Tch  mag  uch  nieht  vordagen, 
Jieli  moea  uch  Torbai  sagen 
von  einer  achieht  di  tu  den 

dten  gescbacb^ 
von  der  man  gm  wunder  spraoh. 
5  ein  meister  zu  Athenia  was, 
von  deme  ich  in  deme  buche  las, 
der  vras  geheifsen  Secundus, 
di  phaffeu  iienneu  eo  alsus. 
du  her  rechtes  alder  enphing, 

Ubenekfiftf  Von  ebne  meisteie 
der  hics  SccnodiB 


vor  sine  eUern  daz  her  ging,  lo 
das  ai  en  lu  aehule  aante 
und  riehe  koste  an  en  wanden, 
di  wile  her  an  acMe  lag 
und  der  scbrifll  mit  flifse  pblag, 
di  wile  starb  sin  vater  tot.  15 
di  muter  eme  daz  dar  enpot. 
(177°)  darnach  her  in  der  schule 

*  saz 
und  horte  daz^  ein  meister  las, 
daa  ein  ielieb  wip^ 
wanne  mm  er  aprecbe  an  den  Up  TU 


üiyiiized  by  Google 


390 


SECÜNDÜS 


und  81  Mmelicken  bete, 

ei  enwuste  nimaolwas  m  tete. 

do  her  do  gelernete  gnug, 

daz  her  der  meisler  namen  trug, 
25  her  zoch  zu  sines  vater  laut, 
das  en  do  nimant  irkant, 
rechte  noch  der  pilgenme  sete. 
deo  Tolgele  her  do  mete: 
einen  atab  nam  her  an  sine  hant, 
ao  einen  sag  her  uf  den  rucke  baut, 
vU  lang  was  eme  gewachsen 

der  hart, 
do  von  am  Dimant  inoe  wart 
ni  ainea  vater  bnea  her  trat, 
di  herberge  her  mit  fliTse  bat. 
35  daz  hupsgesinde  en  do  nicht  kante 
noch  nimant  sinen  namen  nante. 
aia  eigen  muter  kante  ein  nicht, 
des  aalt  ir  ein  von  mir  berichU 
her  aproeh:  übe  firowe  gut, 
40  uwer  togunt  an  mir  tut 

und  herberget  mich  biz  morne  fru . 
si  sprach:  daz  wel  ich  gerne  tu. 
iat  das  ir  ower  gelt  vorsert, 
leb  gebe  ach  was  mir  got  beschert 
45  Secandua,  der  meiater  gut, 
der  gedochte  in  sinem  mut: 
zwar  du  wilt  vorsuchen  daz, 
daz  man  dir  in  der  schule  las 
TOB  der  firowen  aDStetiheit, 
80  ob  das  si  di  warheit 
der  meide  her  einer  rif, 
di  vil  snel  zu  eme  Iii". 
(177'')  her  sprach:   ein  ding 

solde  ich  dir  sagen, 
woldestu  das  von  mir  vordagen. 
56  ai  8|>raeh2  des  habet  keine  not, 
ich  vorswege  von  ueb  einen  tot 
her  sprach:  woldestu  mir  gewinne 


dine  frowen,  di  wertinne, 
das  ai  mir  werde  von  herzen  hell, 
ich  woMe  dir  geben  riehen  seit,  m 

zwene  gülden  ader  dri, 
daz  sal  dorumme  din  mite  si. 
merke  rechte  was  ich  dir  sei: 
Wolde  si  mines  wüten  phlei, 
ich  gebe  er  seohsig  golden  ei 
und  hülfe  er  von  eren  scMden, 
wanne  ich  vi  von  herzen  ger. 
schone  mait,  mich  des  gewer  I 
din  schade  sal  ez  nummer  gesin, 
das  hab  dir  uf  di  trawe  nrin.  TO 
di  mait  do  ging  znbant 
do  si  ere  frowen  vant 

si  sprach:  libe  frowe  min, 
daz  ir  selig  mulset  sini 
ich  Wolde  uch  gerne  sagen  mere,  is 
woMet  ir  mir  des  niebt  vordere, 

das  ich  gewänne  owem  bas. 

si  sprach:  sage,  waz  ist  daz, 

ez  si  bose  ader  gut, 

ich  habe  zu  dir  einen  steten  mut,  9i 

das  ich  es  nicht  wil  rechen, 

do  macht  frilichen  aprecben. 

si  sprach:  frowe,  boret  an! 

der  gast  den  wir  geherberget  han, 

der  hat  mir  daz  gesaget,  §5 

daz  ir  eme  so  rechte  wol  behaget 

nnd  daz  her  in  sime  hersen 

von  neh  lide  smersen 

nmme  uwer  guten  sete. 

her  lel  uch  guilichen  bete,  yo 

(178*)  daz  ir  wollet  tun  den 

willen  sin, 

her  wolle  ower  dtner  ommer  sin. 

doreb  awern  wMlen  ist  her  bere 

konmen, 

also  ich  von  eme  han  vornommen. 
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95  utid  git  sich  ao  uwer  gnade  gar. 
fnmtf  des  nenet  ebene  war: 
sednig  galden  wil  her  uch 

idienken. 
di  frowe  sprach:  ich  wel  mich 

bedenken, 
lii  frowc  (lochte  in  erem  muet: 

100  sechzig  gülden  di  weren  gut^ 
du  Wik  en  darumme  zu  dir  laden, 
was  mag  dir  dsx  geschaden: 
her  isl  ein  rechter  pilgerini, 
bis  Börne  fira  get  her  Ton  hin 

105  verre  uf  eine  fromde  strafse, 
daz  golt  muz  her  dir  hinne  laJ'se. 
zu  ere  mait  si  do  sprach, 
do  si  sie  vor  er  sten  sach: 
Wolde  es  forswigen  hübe, 

110  ich  hefte  en  an  mime  übe, 
das  Wolde  ichtun  nochdime  lathe. 
bis  bibentheoe  wanne  es  werde 

spate 

so  heiz  en  stille  zu  mir  gen, 
so  mag  sin  wille  an  mir  gesehen. 

115  do  di  mait  zu  Secundo  quam 
und  her  di  rede  von  er  vomam, 
her  aprach :  ich  wel  dir  geben  me, 
las  mich  di  stunde  Yon  dur  vorste 
wanne  es  an  der  sit  si, 

120  daz  ich  dinerfrowen  solle  legen  bi. 
di  mait  tet  eme  di  zit  bekant. 
zu  er  quam  her  alzuhant. 
do  her  mit  er  zu  bette  quam, 
f  U  gütliche  her  si  so  eme  nam 

135  an  ainen  arm  ahla  sn  stunt 

107  erc  für  errc  —  ercr  ?   1 12  W- 
brnlhene]  die  bednUung  des  unver- 
tiänä/ichen  Wortes  muu^heut  abends 
smn    114  an  üherguekrieben  über 
.  autgetiriehenes  icu 


und  kuste  si  an  eren  munt 
di  nacht^  di  hatte  Tortreben  den 

(178'*)  vil  sncfatidicfaeii  her  bi  er 

lag 

also  bi  siner  muter  tut  ein  kint. 
an  erme  arme  entslif  her  sint  130 
biz  der  tag  aue  brach, 
der  frowen  do  nicht  geschach 
also  si  wonte  das  er  gesche. 
her  Wolde  des  morgens  uf  ste 
von  deme  bette  sine  strafse.  m 
di  frowe  wolde  en  nergen  lafse. 
si  sprach :  di  mait  saite  mir  also 
daz  ir  woldet  mit  mir  wesen  fro, 
und  ir  hat  gesJaffen  derse  nacht, 
worumme  sit  ir  here  bracht?  140 
des  mues  ich  werlichen  veriehen, 
nur  ist  noch  nicht  von  uch  ge-* 

sehen. 

Secundus  antwerte  dar  zu, 
her  sprach:  frowe,  des  sal  ich 

nicht  tu. 

wi  semete  es,  das  ich  befleckte  145 

di  stat 
do  min  Up  gdegen  hat? 
do  di  frowe  irborte  di  mere, 
si  fraget«  en  wer  her  were, 
das  her  so  wunderlichen  rette, 
do  her  lag  mit  er  au  dem  bette.  löO 
her  sprach:  frowe,  muter  min, 
ich  ben  ez  Secundus  der  suo  din. 
di  frowe  di  ougen  nider  slug, 
betrupenifses  gewan  si  gnug. 
was  si  in  erme  henen  gedochte,  135 
mit  leiden  st  das  voUenbrachte. 
do  si  sich  ebene  besau, 

150  luitj  mir 
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dischemedeeramachlanegewaD, 
daz  si  voD  smerzeD  und  mit  uot 

160  bieip  bi  sioer  siten  tot. 
do  Secundus  iraach 
siner  muter  grofeen  ungemach 
und  daz  di  luuter  den  tot  nam 
und  daz  von  sinen  Worten  quam, 

165  (ITS*")  do  Aam  her  daz  zu  einer 

bufse, 

dai  her  of  deme  selben  fiiAe 
mmmerkeiii  woH  nie  gespraob. 

daz  liez  her  dorch  den  ungemach 
den  sin  mutter  hatte  geledeu 
170  von  sinen  worten  und  reden, 
atmn  Meip  her  bis  an  ain  ende, 
do  von«  konde  en  nimant  ge- 

wende. 

Darnach  saget  uns  daz  mer 
daz  Adriaous  der  keiser 

175  zu  Athenis  quam 

und  das  von  den  luten  Tomam, 
daa  der  meister  Secundua 
ain  awigen  bilde  alaua. 
Adrianus  sante  noch  eme  xnhant 
180  einen  boten  der  eme  tet  bekant, 
daz  her  solde  zu  deme  keiaer 

gen. 

alaua  begonde  der  böte  iben. 
do  di  rede  Secundua  vomam» 
▼il  bdde  her  zu  deme  keiaer  cpiam. 

185  Adrianus  der  Wolde  en  vorsuchen, 
ab  her  sin  wolde  geruchen, 
daz  her  eme  zu  spreche 
und  ain  awigen  breche, 
ader  ab  her  alille  awege 

158  ämacht]  der  strick  über  ämm 
■  MoU  fool  länge%mekm  »ein  175 
czu  aUieois,  dattn  auegetbrUkm 
der  keiflc,  4ttnn  get9  qaS 


und  sich  des  Sprechens  recht  190 

?orzege. 
Adrianua  dar  keiaer  rieh 
der  gruftete  Secundym  min- 

nielich. 

Secundus  do  vi!  stille  sweig, 
mit  dem  houbete  her  deme  keiser 

neig. 

deme  keiaere  kein  antworte  wart.  196 
alaua  hilf  her  ain  awigen  hart, 
do  Adrianua  ain  awigen  aacfa, 

vil  gutlich  lier  do  weder  en  sprach : 
Secunde,  sprich  mir  zu, 
daz  ich  von  dir  gelerne  nu  200 
etliche  ding  von  diner  konat 
tu  zu  mir  nu  dine  gunati 
(178')  wUttt  nu  nidit  vben  dine 

VFifsheit 

di  in  dine  sinne  ist  geleit? 
der  keiser  der  bleip  unbericht,  305 
wanne  Secundua  en  antworte 

nksht. 

der  keiaer  eaM  aber  in  aprach 

do  her  di  atetikeit  ane  aach: 
Secunde,  dine  rede  nimant  vor- 

nam 

er  ich  here  zu  dir  quam,  2L0 
daz  machte,  du  hatleat  nidK 
einen  zubaut, 

der  dir  erber  gnug  wer  bekant 
und  also  achper  also  ich. 
über  Secunde,  nu  sprich, 
nu  ben  ich  ez  doch  ein  keiaer,  215 
▼oraage  mir  nicht  dine  1er. 
Secundua  deraweig  alles  atiUe, 
SU  aprechen  atunt  eme  nicht  ain 

Wille. 

212  eber  bekant  fekU 
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AdriaDttft  der  wart  lomvur. 
'  290  eines  gewaldigeB  wart  berge  war. 
mhant  do  lier  da«  iraacb, 
weder  en  her  eraatlielMii  spiaeh : 

mache,  daz  mirSecundus  zu  rede, 

des  wel  ich  dich  gutlichen  bede. 
do  sprach  der  seihe  gewaldige 

inan : 

di  UDvorounttigeu  Ure  hau 
di  hegeroDge  zu  reden, 
wi  haatu  so  dine  wifsbeit  for- 

meden, 

daz  do  on  nicht  reden  wilt? 
290  wi  aere  des  din  lip  engiltl 
sohast  rif  her  ehne  hengere, 

der  quam  zu  eme  gegangen 

schere, 

der  selbe  was  ein  beiden. 

her  sprach:  du  salt  scheiden 
235  de(aen  von  sime  lihe, 

bar  wel  deme  k  ciaer  so  ewige. 

Air  en  hene  und  pnnge  em 

di  kde 

bis  her  dir  gerne  an  rede. 

Adrianus  deme  bengere  rif. 
240  (179*)  vil  balde  her  zu  eme  lif. 

her  sprach:  höre  her  zu  mir, 

waz  ich  nu  wil  sagen  dir. 

er  danne  du  en  hrengest  an 

di  slat, 

do  man  di  Inte  entboubet  bat, 
^  80  aallu  eme  allen  «f  deme  wege 
anfaar  rede  lele  aege. 
ist  das  her  dir  danne  zu  spricht, 
80  saitu  en  lafsen  leben  nicht, 
hüwe  enie  abedaz  houbet  zuhanl. 
250  ist  ez  aber  daz  dir  wert  bekant^ 
daz  her  swiget  an  sin  ende, 

231  Cashant       297  tarQ  hene 


80  aaba  en  mir  irweder  brengei 
der  besser  nam  SeoMdmn  zu- 

bant, 

di  bende  her  eine  veste  bant 
und  fürte  en  an  di  femestat  256 

der  lute  gingen  mit  eme  sat 
di  en  alle  wole  kanten, 
vil  dicke  si  en  do  manten 
daz  her  sin  leben  hehilde 
und  Yormede  des  todes  bilde.  260 
aiapraebenalie:  Secunde,  sprich, 
wi  wübi  so  forterben  SÄl 
der  benger  weder  en  de  apracb, 
do  her  di  remeatat  ane  aach: 

• 

ach  Seeunde,  wi  wikn  sterbe  266 

und  also  swigende  vorterbe? 
sich,  nu  wel  ich  dir  din  leben 
umme  ein  einigez  worl  geben, 
din  leben  mit  eime  worte  irwerb 
und  so  jemerlich  nicht  sterb.  270 
nu  weiatii  doch  wole  das  aHe 

Togalin, 

di  80  deine  sieht  möge  gesia, 
sint  mit  erme  gesange  gemeit 
doreh  erea  lebens  Instperkeit 

ouch  loug  gar  wenig  des  leben,  275 
{119^)  deme  nicht  stimme  ist 

gegeben. 

nu  wende  itzunt  dinen  mut, 
wan  dines  swigens  ist  gnog. 
di  andern  di  do  gingen  bi  den 

wegen, 

di  begnaden  aUe  weder  en  aegen  t  280 

Seeunde  sprich,  Secunde  sprich, 

ach,  Secunde,  din  swigen  brich. 

Secundus  karte  sich  nicht  dar  an, 
sin  leben  daz  wolde  her  lan 

265  an  aiugMtiekmt  darüber 
aen     ^8  cbiigea 
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285  und  hilt  vil  starg  sin  swigen, 
den  tot  Wolde  her  stum  lideo. 
der  benger  fürte  en  an  di  «tat, 
do  man  die  hite  enthoubet  hat« 
di  toten  her  vor  eme  legen  aaeb, 

290  weder  Secundum  her  do  sprach: 
o  Secuüde,  du  sali  oeder  kni, 
din  leben  ninstu  lafsen  hi. 
Secunde,  nn  enpbach  min  awert, 
dea  lebena  wereaUi  doch  wole 


295  Secundus  vorchte  nicht  den  tot, 
den  hals  her  eme  dare  bot. 
der  benger  bub  daz  awert  uf 
und  tet  zu  eme  einen  mf : 
0  Secunde,  nu  koee« 

aoo  mit  eime  worte  din  leben  loae. 
doch  8weig  her  daz  her  nicht 

eosprach. 
do  das  der  benger  an  eme  sach, 
dn  nam  bar  en  nf  inbant 
und  leate  eme  eine  baut 

306  und  fürte  en  zu  deme  keisere 
und  saite  eme  di  mer, 
wj  her  hette  geswegen 
und  aich  dea  lebena  vonegen 
und  bette  dea  todea  awigende 

gebeitet 

310  und  wi  her  sich  hette  bereitet 
zu  sime  ende  ane  swere. 
dez  wunderte  den  keiser  aere 
und  stunt  ul*  und  spracb, 
(179°)  do  her  Secundum  ane  aacb : 

ai6  o  Secunde,  werder  -man, 

wea  baatn  dich  genommen  an, 
daz  du  diu  swigen  behalden 

macht  ? 

du  hast  dir  einen  orden  irtracht, 
den  ich  wenig  mer  han  erfunden 


an  luten,  di  gereden  künden,  320 
alao  du  wole  mocbtea  tu 
weme  du  weldeat  aprechen  an. 
nem  doch  di  tafeb  in  dine  haut 
und  tu  mir  dar  ane  beknnt 
wes  ich  dich  nu  frage,  IS 
sint  du  mir  sin  nicht  wilt  sage, 
der  wiae  meister  Secundua 
der  nam  di  tafeln  su  eme  eua 
und  acbrelb  dar  in  mit  einer 

haut: 

Adriane  keiser,  ich  tu  dir  be-  ä30 

kant, 

daz  ich  nicht  i^rebte  dich 
daz  du  mogeat  getoten  mich, 
darmnme  das  an  dir  Hl 

ein  kewertum  in  defaer  sit 

und  daz  du  ein  vorsle  bist  3» 
derre  weride,  di  do  vorgeng- 

lieb  tat. 

was  were  dammme  großer  uAte 
ab  du  mich  lifiMSt  tMe: 
dannocb  mocbteatn  mit  diner 

macht 

von  mir  nicht  genemeu  di  krafl,  ^ 
daz  ich  min  gelubede  breche 
und  dir  nmoMrwnrt  SU  geaprecbe. 
Adrianna  der  keiaer  ba 
waz  an  di  tafeln  geaohreben  waa. 
her  sprach:  du  enschuldigest  ^ 

dich  wol, 
starkes  gemutes  bistu  voL 
nu  wel  ich  etliche  firage  tu, 
do  anlttt  mir  aniwerten  au, 
wanne  ich  gerne  lernte  von  dir. 
(179^)  waz  ist  di  werlt?  daz  350 

sage  mir. 

SSS  TOtte  350  vor  der  fertige 
du  Adritmm  MtM  jtitmäi  <te  1 
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di  werlt  daz  ist  ein  schicklich 

gewerde 

voD  deine  hinimele  uod  voa  der 

•  •  erde 
uml  von  deme  dai  da  iet  dariune. 
woldesta  es  oenien  in  dine  sinne 

855  ond  din  gemute  darzu  kere, 
ich  Wolde  dir  da  von  schriben 

mere, 

di  werli  iai  «n  nmnegang 
do  nichl  endea  iat  aae  bakant, 
ein  Iniarad  baadiowalicli, 

a60  der  do  gemacht  iat  von  nieht, 
maucberlei  schicklichkeil, 
ein  ewige  bealendikeit, 
ein  unmiegattg  ana  amaal, 
di  deTse  beMdal  a»  der  aal: 
sn  liecbt»  tag,  naebt,  geeterae, 

dinsternifs, 
erde,  wasser,  iuft,  fuir,  daz  saltu 

wilae. 

Mch  wel  iah  dich  frage«  mer, 
aage  niir,  'wai  iat  das  «ar? 
es  iat  der  werlde  nmanegang, 

370  aller  nature  ein  bant, 
ein  Zirkel  der  werlde, 

361—356  mandi}«  est  eoostitutio 
coeli  et  terrae  et  oaraiam  qoae  io 
eis  saot,  de  qoibas  jpaolo  plus  dls- 
sersn,  li  iia,  qnae  dicentor,  dUigeoter 
iDteoderis  357/*  ineffabilis  drcui- 
tiM  359  beaebowdicb,  da»  o  nieht 
gam»  deutUeh,»ifumtSknlieh,  spee- 
tabills  sopellex  360  per  se  genitam 
tbeorema  361  nultiromiis  formatio  ? 
362  aclerous  tenor  363  circuilos 
sine  errore  364  niehi  in  itr  war* 
lag«  365/*  solis  laraen,  dies,  noi, 
astra,  teoebrae,  lern,  aer,  aqua  (terra, 
igois,  aqaa,  aer  H)  3t»6  fuyr  369 
moodi  ampleziis      370  f  vioculun 


ein  scheidunge  der  erden, 
aller  wafser  herberge, 
eia  vorterblich   Zuflucht  der 

fargeo. 

nu  aage  mir  ane  apot,  875 
wai  iat  got? 

ein  gedanke  untotlich, 
ein  hue  unbeschowelich, 
ein  forme  manDigfurmiclich, 
ein  geiat  manoigveididich,  380 
ein  irrorachunga  onbetraehliaiH 
ein  ouge  unbededieh, 
in  deme  alle  ding  halden  aicb, 
daz  hueste  gut,  ein  ewig  licht, 
ab  ich  dich  vort  fragen  mag,  385 
aage  mir,  was  ist  der  tag? 
(180*)  ein  flii  dar  arbeit  mnme 

gawin 

und  ein  tegelieh  beginn, 
waz  ist  di  suone? 
der  werlde  wunne,  890 
dea  himmeia  ouge,  der  nacht 

▼ortriban, 

der  bitse  bliben, 

ein  ummegaug  uogebrecblich, 

aacTitieQiD  fbig-dagoloiii  atlanticniD), 
QoiTeisae  naturae  dreomcorBOB 
373  limes  terrae,  diTfslo  regDomm 
373'  hospitinm  floTiomai  374  re- 
fagiom  in  peficolis  377  neos  im- 
nortalis  378  incontemplabilis  cel- 
sltodo  379  forma  Braltifonnls  380 
aiaiaplex  spiritus  3S1  incogitabills 
loquisitio  382  iosopitos  ocolas 
383/oaiQia  cootioeos,  lux,  ^umroeiii 
bonum  (omnia  conlinens,  lux,  Itonum 
et  quod  est  huiusmodi  V)  367  Stu- 
dium laboris  388  principium  qno- 
tidianam  390  mundi  index  m  391 
nach,  mundi  (coeli  V)  ocuIub,  noctis 
eoDcertatio     392  f  caloris  circuitus 
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ein  «let»  fluMie  und  lieht, 
805  eio  himnieliaelie  wenteerui, 
der  stunde  ein  inteilerin, 

des  bimmels  schüude,  goles 

zirde, 

der  oalure  ere  und  wirde. 
nn  tu  mir  beiumt 
lOO  was  do  81  der  maad? 
der  sunnen  neohvolger, 

ein  vient  der  obelteter, 

ein  irost  der  errcr, 

der  verigen  furer, 
40&  ein  fignre  der  evberkeü, 

der  mande  ein  wederlonfliehlLeit« 

der  naobt  oge, 

ein  geber  der  towe. 

nu  sage  mir  da  bi, 
410  waz  der  himmel  si? 

ein  spera  benregaiich, 

ein  materle  nnnbraclüieh. 

sage,  was  ist  di  erde? 

dar  zu  so  stet  min  gerde. 
415  der  werlde  miUei,  der  belle  dacb, 

394  indeficiens  cauma ,  splendor 
sine  occasu  (flanima  sinrera,  inde- 
ficiens lumen  If)  395  coelestis  viator 
396  horarum  distributor  397  gol*. 
codi  pulchritudo,  diei  (vom  üb^r^ 
t9t%er  mit  del  verweekttU)  omatns 
398  natane  gratia  401  lolia  aemala 
402  nalefactoniD  KTelatrix  fioimica 
Hf^  403  itioenntioni  (peregrinao- 
.  ttmn  H)  solaiiian  404  oaTigaDtiam 
directio  405  Signum  solaamltatoni 
406  reealcolatio  maoainD  (mcnatnia 
refoloüo  ff)  407  ocolus  ooctia 
408  fforia  laiga  iDfoslo  0v8*  'oris  F) 
41t  sphaera  Tolnbilla  412  in  dar 
rorißfß  niehtt  tnUfraehmdn  415 
nendi  meditulliiiBi,  opereoloni'iiii- 
•eraniiD  (infmniiii  H) 


6fit  finiebte  muter,  des  lebena 

gemacb, 
der  lebenigen  nerarlnne, 

aller  dinge  ein  TorzereriDne. 
nu  bore  waz  ich  dich  frage, 
was  ist  der  mensche  ?  daz  sage.  ^ 
ein  gedanke  In  fleisch  gecUit, 
«o  sele  vel  erheit, 
einer  deinen  rit  woner, 
(180'')  des  iebens  bescbowej*, 
eines  geistes  herberger,  42( 
des  liechtes  irlLenner, 
des  iebens  ein  YMieriichkeit, 
der  erden  bewegelicbkeit^ 
ein  wenderer  an»  rast« 
aller  stete  ein  gast.  430 
sage  mir  ane  iioende, 
waz  ist  schonde? 
einachiokunge  der  natnrlichkeit, 
ein  raenaeUkhe  begerlichkek» 
einer  körten  zit  gestalt,  las 
ein  blume  di  do  nicht  wert  alt. 
sage  mir  in  derre  lit, 
wai  lat  ein  wip? 

416  iragen  laatar  (H),  ceUaiiini 
vitae  417  oMter  naseentfaui  (eor> 
poimn  P)  418  davoiatrix  omoieai 
419  war  lirage  it<  sage  amgmtiekm 

421  mens  iocanata  (ladnta  cane  A) 

422  laboriosa  (ad  laboica  aata  B) 
aoima  423  parri  tcmporia  haUta- 
culom  424  specolator  (exploratar 
ff)  vitae  425  spiritoi  receptaco» 
lom  (vas  apiritoaley  teosOe  domld- 
llom  ff)  426  lecia  deaeifor  427 
▼itae  coaanmptto  428  teirae  cre- 
ditom  Bf  429  trauieos  Ylator 
430  U>ci  fiospea  433  natonlia  eaptlo 
434  bamina  coDCopiaccotia  43Sparri 
temporia  fortaoa  436  ftoa  maiddas 
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ein  tir  der  DBBetlichlnil 

410  und  ein  stete  sorgveldikeit, 
ein  vorstomiOBe  der  mensch- 

liebkeit, 

eiD  lurig  der  «ngobracUiobktit, 
ein  tegeUeh  schade  «ad  leit, 
ein  hinderBÜM  der  kuscfaeit, 

Ü5  des  mildeii   nannes  vorterp- 

lichkeit, 
eio  borde  der  swerliebkeil. 
DO  sage  flur  ane  iseo, 
was  iai  der  aekennan? 
der  ariiefil  ein  diaer, 

450  der  spise  eio  bereiter, 

der  boime  phleDzer  und  berichter, 
dererdeo  arzt,  der  berge  alichter, 
na  aage  mir  hi  bi, 
wai  ein  aohif  ai?  * 

4BH  des  merea  oben  alle  atnnt, 
ein  hues  ane  fullement, 
eio  bolzern  ?ogel  der  do  flugot, 
ein  ongeivia  heil  das  dicke  trüget 

439  inntiabUis  bcttia  440  tol- 
UcModo  «ODtiMia  441  hoarieit  con- 
Me  44)  iMoneiBaB  proeUam 
449  qaeÜdiaMB  dMBttimi  444  adal- 
MI  vaat  VfL  seWoHodinia  topedi- 
■eateiB  445  Itieoetiiieotis  aaa- 
fteginn  446  pondus  gravissfinain 
449  labordm  mtnister  4&0  ▼ictuf 
Operanus  //  4&t  ariNHtaniai  (irb»* 
nun  H)  planUtor,coffederaamponiiii 
(HJ  452  terrae  mediens,  montium 
complanator  455  am  nächsten  steht 
eifif  italienische  überseUiungf  Mones 
/Inz.  325  operauone  marina;  der 
tat.  texl  II  liest  res  flucluans  45C 
domus  abs([Uf  fundamento  457  do 
1U»€rgeschriebeji  Uber  ausgestriche- 
nes nicht  avis  lignea    468  iocerta 


was  iaI  em  achiltaian? 

der  do  sehet  daz  weller  an,  4t>ü 
(180*^)  des  wafsers  und  merea 

wenderer, 
der  erden  irforacber, 
dea  aehiffea  laat, 
dea  landes  gast. 

nu  sage  mir  mit  rum,  466 

waz  ist  der  richlum? 

des  goldes  borde,  der  sorgen  gäbe, 

ein  froUchwalhiat,  der  lole  habe, 

ein  has  der  mgaaelliehkeil, 

ein  uDgruntlieh  begerliehkeit  410 

DU  sage  mir,  meister  gut, 

waz  ist  armut?  . 

der  geauntheit  muter,  ein  leit^ 

lieh  gut, 
ein  aehichnnge  vor  achade»' 

behut, 

der  sorgen  ein  vorterblichkeit,  4T5 
ein  werg  ane  sorgveldikeit, 
ein  nenunge  der  wiaheit, 


400  dM  v&rlage  Welal  mMkis 
enispreehendiu,  «grÜ.  tempestatia  con- 
certator,  JNbfMri#M.a,9S6tOBtatQit 
dl  tempcsle  46t  det]  daz.  So- 
Tkmno  vlator  462  irvorc  forscber, 
van  iatwit^estrichen.  terrae  deaertor 
46S-  9dehi  in  der  vorläge  464  orbla 
hoepes  46T  anri  pondds,  curanini 
imnislratio  468  injnciinda  delec- 
tatio,  für  der  lute  habe  nichts  ent- 
sprechendes  in  der  vorläge  469  in- 
saliabilis  invidia  470  desiderium 
inexplebile,    invisa  concupiscentia 

473  sanitalis  mat(>r,  boniioi  odibile 

474  negotium  sine  daiuno,  possessio 
absque  calumnia  475  ruraruni  re- 
niotio  476  negotium  sine  damno, 
sine  sollicitudine  Felicitas  vgl.  440 
471  aapieotiae  repcrlrix?  • 
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ein  glucke  der  imgewisheil. 
.  DU  tage  nir  hi  bi, 
480  wat  dai  aMer  si? 
ein  fluidie  Mit  not, 

ein  gewuD8cbetobel,derleljenige 

tot. 

waz  isi  fribeit? 
dea  meniohen  uoacbuldikeiL 
4B6  was  ist  der  alaf  ?  dai  sage  mir, 
dea  wel  leb  gerne  danken  dir. 

des  todes  vorbildunge, 
der  armen  begerunge, 
ein  ruwe  der  erbeit, 
4B0  eines  ielicben  geistes  ruwelicb* 

keit. 

nu  sage  mir  eben, 

waz  ist  daz  leben? 
der  selij^rn  freude  ane  leil, 
der  armen  beiruplichkeit, 
4»  der  Ittte  bereiten, 
des  todea  ein  beiten. 
nu  sage  mir  dorch  goi, 
waz  ist  der  lot? 


(180**)  ein  ewig  sUffuuge, 
der  armen  begerunge,  flO 
ein  Torebia  der  rieben, 
der  sele  entwichen, 
ein  unvormidelicb  zuvalleu, 
ein  nngewiises  wallen, 
des  menschen  monier,  606 
aller  dinge  vontarer, 
des  lebena  ein  aebuwe, 
ein  lange  ruwe. 
do  dit  der  keiser  allez  gelas, 
daz  so  in  der  tafeln  was.  510 
du  nam  en  gros  wunder 
derre  uxlegunge  blannder, 
dl  eme*  der  meisler  tet  bunt« 
du  gebot  ber  an  der  adben 

stunt, 

daz  man  sine  hucher  und  lere  StS 
solde  hakien  ummer  mere, 
des  were  ber  tU  wole  wert 
au  liimüse  gab  ber  eme  ein 

pberi. 


478  sine  golliciludine  feiicitas? 
4B1  vgl.  sanus  morbus  HT  4h2  op- 
laium  nialam,  viTeotiom  (viva  //> 
mors  484  bomiois  iooocentia  487 
mortis  imigo  488  miwroraa)  (pau- 
perum  M)  desldeiioai  489  lakeraai 
qai«  4(10  aniveisi  tpiMi  laqiiiea 
403  kcatoM  koüüi  404  miM- 
ioiui  BMCiaila  405  fltfofti  ^  dtr 
Mrbjfv      480  cKpMtatIo  amtfo 


499  aeternus  somnus  500  paupe- 
rum  desideriuu)  501  divitiim  pavor 
502  füga  Titae  (rccessus  »piritus,  fuga 
ei  abdicalio  viU€i&[;  503  ine^iutbtlit» 
eventus  504  ineerta  peregriuaüo 
505  latro  hominis  f  000  resolotio 
omntaMi  a07  faga  füaet  508 
mSM  im  dtr  mrkg9  500  mid- 
IMä  die 


Der  hier  gedruckte  Secjtndus  ist  einer  papierhandschrift  {\hjh. ' 
von  Enenkeh  Weltchronik  entnommen,  die  mir  herr  Karl  Haiser 
in  Wien  für  die  ausgäbe  der  kt»teren  güti^  zur  Verfügung  ge- 
HaUr  hat,  oen  Auguttue  an  ergAnxt  $ia  EumUeeU  wumigfacke 
HUkm  in  dtr  kaüergmikidUi  iurdi  eine  pmaübmetMuny  jm&r 
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die  Chrmviea  minor  enthaltenden  großen  Compilatio  chronologica, 
deren  abdruck  sich  bei  Pistorius  Her.  germ.  Script.  1,  705 findet, 
auf  die  lebensgeickidUe  des  kaisers  Hadrian  folgt  bL  177''— ISO' 
unter  stüek. 

Der  eophist  Secundus  Übte  xu  Hadriam  %eiten  und  war 
kkrer  det  Tiberiu»  CUnMu  Htroi»  Ättieus,  ifgl  MMnA  Fngm. 
2,  am  vnd  MBBmnUoui  Vi$  et.  eentenm  dB  SeemiAii,  ifopr^ 
Horn  mamuerite  mimitaux,  Faris  187S. 

Unter  den  abendländischen  fassungen  vom  leben  des  Secundus 
sind  eine  griechische  (Mullach  2,  xxvii  ff),  zwei  lateinische  und 
eine  italienische  (Mones  Anz.  8,  323 /f,  Zs.  14,  546 a.j  zu  nennen. 
IN»»  den  lateiniachein  texten  findet  sich  der  eine  bei  Barth  Adver- 
MWMT.  lA,  XV  cap.  XVII  gedruckt,  vgl.  ReifiUout  aao.  41,  der  4tnderB 
eteikt  Ar  Sfetnilbm  hutmritd$  da  FmcmlA»  Bellmmeiuit,  xi 
eap,  Lxx  und  Lxn,  9fß,  RgoStout  34.  iiii«r  text  uMiefet  itSefc 
tm  ganzm  m  VnnetmHm  am,  eker  er  ist  uidU  mu  ihm  gefUeeen, 

Was  die  sentenzen  des  Secundus  betrifft,  so  hat  Wilmanns 
in  dieser  zs.  14,  530 — 555.  15,  166  a.  über  ihr  Verhältnis  zur 
Alter catio  Hadriani  Aug.  et  Epicteti  philosophi  (AHE)  sowie  zur 
Disyntatio  Pipipm  eum  Albino  (DPA)  gehandelt,  vgl,  DenkuL^ 
343  (f.  die  unter  dem  tM  Senovrdov  %av  jithipaiov  ao^t 
y¥täfta$  UberUeferten  mmuuhn  fragm  finden  eid^,  xwar  in  anderer 
ardmmg  und  ahne  dan  die  Hbmetmmg  ain»  treue  wäre,  aueh  im 
anfang  der  AHB  wider  und  eo  eMM  st'eA,  umm  der  neme  des 
Secundus  irrtümlicfi  auf  die  ganze  AHE  übertragen  wurde,  von 
letzterer  nun  hat  Wilmanns  aao.  549  nachgewiesen  dasa  ihr  erster 
teil  durch  die  Verbindung  der  Sentenzen  des  Secundus  und  der  DPA 
entstanden  ist;  alter  der  verfasm  nahm  nickt  aUes  asu  heiden 
werken  auf,  es  genügt  für  unsem  xwedc  xu  amstatieren  dass 
er  den  nemisukn  die  AHB  begimunden  fingen  det  Seeundus  jmmi 
nesie  aus  der  ÜPA  kinseufUgte» 

Die  deutsehe  Übersetzung  enthält  21  fragen  und  schliefst  sich 
im  ganzen  der  Ordnung  an,  welche  die  AHE  bietet,  dem  deutschen 
text  eigentümlich  ist  folgemles:  von  den  zwei  der  DPA  ent- 
nommenen fragen  trat  die  eine  quid  estcoehioi?  in  den  anderen 
faeeungen  hinter  quid  est  homo?  in  unserem  tesBt  fndet  sie  sich 
passender  vor  wai  ist  di  erde?  (v.  413  vgL  410)*  eodatm  ist 
die  frage  qtnd  «st  anktM?,  dSe  ursprUsifßiek  als  11  den  neus^ 
nekn  fragen  dss  Secundut  angehört,  ganz  ausgefallen  und  es  «r«- 
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mMU  daptt  ak  \S  wnz  frihwi?  (9.  483),  dm  im  beOrn 
ütli»  dar  AHB  begegnet  fmd  ftmsr  ab  71^  vmd  oii  85  frage,  m 
erslerer  MteUe  aber  wenig  pamnd,  oudb  die  DPA  bekmidelt  diese 
frage  als  18  und  Idsst  sie  folgen  auf  quid  est  somnus?  unser 
teai^  setzt  sie  vor  waz  ist  der  slaf?  (v.  485).  ich  führe  diu  nur 
m  ah  btwei»  für  das  wmmgfoihi  nmimmdarQbargtkm  jmer  drei 
fragen '  und  aniworteneampieate. 

ik  bexug  auf  die  poetMen  mmetkreibmgem  wm  gegeMÜmdm 
und  begriffen,  die  die  fragen  beamiw&rien,  zeigt  di^  deutet  fasstmg 
am  meisten  Übereinstimmung  mit  der  AUEy  die  mich  FLindenhrogs 
ausgäbe  bei  Fabridus  Bibl.  yraeca  xm  557  —  564»  ürelli  Opuscuta 
graecorum  veterum  1,  230 — 239»  MuUach  Fragin.  1,  518 — 52t 
widerkoU  iu,  dm  der  dmOeAe  iext  bei  der  midergaife  Meiner  voe^ 
läge  9ielfad^  eekene  oder  gar  ntdbl  wartMdmigen  w  mt- 
wendwng  bringt,  odtr^  iMtiii  tt>  belegt,  iknen  of^  eine  eenet  unge- 
wöhnliche bedeutuug  beilegt,  so  habe  ich  zum  leichteren  tyerständnis 
aus  jener  AHE  die  betreffenden  Umschreibungen  unter  den  text 
gesetzt,  u>o  die  Lindenbrogische  lesart  nielU  ausreicht,  zog  ich 
dem  text  de$  LHoletenim  (H,  bei  Falnieiue  uu  564«-571«  OreUi 
U  ai7^2!t6,  Mattaek  1,  512^515,  €ak  Opaeeala  mgMegiea 
phyeiea  et  ethiea  1688,  685— 089^  bisweikm  aueh  den  beim 
cetUius  Beüovacensis  (  V,  bei  Fafn  icius  xiii  573/",  Orelli  1, 227 — 229, 
Mullach  1,  516,  Gate  640  f)  zu  rate,  für  einzelm  Umschreibungen 
dee  deutechen  texte*  fand  tcA  in  den  zugänglichen  anderen  fas- 
eangen  «tcAlt  analogee  (vgL  ab.  364.  412.  460.  463.  468.  495. 
508);  M  Me  dim  dannjedmud  betofidere  amgeaMrkt;  Mmeifel- 
hafte  fÜU  eind  dnrd^  ein  frageaeieken  kenatlich  gemaekt.  die  «(er- 
Sffffiiti^  hat  hier  und  da  die  vorläge  zwammengezogen  (392  f. 
444.  451.  476);  ungenau  ist  sie  %b.  382.  390.  477.  47b;  «in- 
9erstdndtiisse  begegnen  397.  468. 

Das  gedieht  ist  in  mittMentscher,  geaamr  tkOringieeker  mmd 
an  geeUtrieben;  damn  eUmmt  geem  gut  date  di^  eingange  enoähUe 
preeaieeke  kaisergeeehidUe,  asU  der  die  he,  AmnMi  lOcftMi 
amfüUt,  aus  der  Chronica  minor  des  Thüringer  dominikanere 
entnommm  ist.  spräche  und  verskunst  setzen  den  Secundus  in 
das  14  JA.  ich  wü  noch  darauf  himeeisen  dose  aufser  den  langen 
mit  karstem  aaeal  bindenden  reiuun,  die  deas  gansten  mdL  gebiet 
gelinfig  eini  (vg^  4ierm,  3,385jf>»  die  eamemmfieik  «ngenamn 
reimbiniangen  eieh  fast  aUe  durek  parsMttdIen  im  SpM  aen  den 
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»dinjimsfrmim  (Gem.  10,  311  ff.  11,  156)  und  im  Utäm 
heaU  Kaierina  (Stephan  New  Hofflitferungm  $,  100  ff) 
legeti  lassen. 

Die  verskumt  ist  roh  gehandhabt,  ganz  besonders  in  den 
eenUnxen,  mit  denen  Secundm  die  fragen  Hadrians  beantwortet; 
eimge  sckM  trägt  daran  amh  der  stoff.  meut  smd  die  eiUfen 
gesMU;  vene  -mii  vendUedener  xoAl  der  k^ungen  werden  nukr- 
fach  dmtk  den  reim  gebvnden, 

hn  folgenden  notiere  iek  die  diakctiichen  eigentümUeh- 
keiten. 

Vocale.  der  reim  a  :  ä  begegnet  in  an  :  han  84.  man  :  hao 
226.  an:iaD  284.  wao :  ackerman  448.  bekantiniaDd  400. 
atat :  bal  146.  244.  288.  nacht :  bracht  140.  gäbe :  habe  468. 
frage :  aage  326.  420.  a  /Or  o  (WemhM  MluL  gr.  22.  23. 
Rückert  %u  Ködiz  158.  Bortet  Berthaid  vHoUe  xtn)  zeigen 
ader  61.  79.  189.  ab  186.  189.  338.  385.  sal  62.  69.  144. 
du  Salt  234.  291.    saltu  245.  252.  348. 

e:^:  mer  (adv.)  :mer  (mare)  368.  e,  der  uaUaut  des  a 
(eidern  10.  beheldet  364.  hende  254),  hat  dweh  die  macht  der 
analogie  Mtn  g^et  erwüertt  Weinhold  Mhd.  gr.  35:  wege :  aege 
(dicere)  246.  wegen: Segen  280.  isT  326.  420  meOMIl  frege: 
sege  zu  lesen?  Germ.  5,  228.  Mhd.  wb.  3,  39 T.  innerhalb  des 
veises  finden  sich  sege  246.  wenderer  429.  wendererin  395. 
pflenzer  451.  erbeit  387.  422.  489.  der  umlaut  des  A  erscheint 
ale  ^  zb.  in  spreche  20.  onatetikeit  49.  selig  74.  493  und 
ißird  dmth  die  reime  keiaer:lcr  (eubet.)  216.  nere  (eubet.) 
:vorfcere  76.  swereiaere  312  beaneeen,  Weinhaid  Mhd.  gr.  67. 
rückumlaut  zeigen  sante :  wanten  12.  kante  :  nante  36.  karte 
283.  e  für  i  ( Weinhold  32.  Germ.  4»  \l^f)  ist  bewiesen  durch 
geleden :  reden  170.  reden  :  vormeden  228.  lede  (membra) 
:  rede  238.  erde :  gerde  414.  ende :  breoge  252.  eantt  erwähne 
tdb  noeft  beitpieleweüe  en  8.  eme  16.  er  20.  sete :  mete  28. 
aele :  bete  90.  wel  42.  98.  1 17.  224  (Weinheid  a.  399).  swege : 
?orzege  190.  wertione  58.  legen  120.  289.  vele  246.  defae 
130.  ben  152.  215.  weder  198.  222.  errer  403.  hene  237. 
uem  323.  brengesl  243.  wert  (3  sg.  prds.)  250.  436.  e  für 
o :  antwerte  (suhst.)  195.  (frät.)  143.  206.  antwerten  (infin.) 
348.  «  für  ie :  hengere :  schere  232  (Weitdiaid  66.  Germ. 
4,  477)  und  gekürzt  in  nergen  136  (Weinhaid  36).    «  entetand 

Z.-  F.  D.  A.  neue  folge  X.  26 
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oMf  gmammenMUkung  von  ehe  (WemhM  68.  BeduUm  sn 
Bbem,  xiu.  Bmtteh  BerthM  vHoüe  wm  f):  :  gesehen  114. 
gesche:ste  134.   geii:ien  (hs,  ihen)  182.  vgt^  Teridienige» 

sehen  142. 

pilgerim :  hin  104.  nher  rieh  :  minniclich  192  vgl. 
WeHnhold  40.  BechaUm  zu  Eberti.  xxiv  und  unter  t  für  ie.  das 
ii^fix  -In  (vogelin :  gesin  272)  ttf  «ic  en  guchnoOcht  in  guMen 
:  schulden  66.  ti^I.  Feiiiik^U  256.  Rieger  mir  J^lni.  28.  i  für  e 
tft  «fem  prdfix  ir-:  irfcant  26.  irboite  147.  inaeh  161.  221. 
irtracht  318.  irforscher  462  und  auch  wol  in  bisuuder  512.  ir- 
weder  für  lierweder  252.  I  für  ie  verkürzt  sich  vor  liquidalver- 
hindung  zu  i  (Weinhold  40):  hehilde :  bilde  260.  ungebreciilich 
:  licbl  394.  sich :  licht  384.  »rde:  wirde  398 1  vgl  JSto.  9890 
und  Rieger  «er  BUs.  26.  30.  1  zeigen  di  (mush  für  die  —  dio) 
3.  50  usw.  vgl.  Germ.  5,  490.  si  ftom.  eg.  und  pl,  aber  aee.  eg, 
sie  108.  iclich  19.  rir:lif52.  kni :  hi  292.  mite  62.  diiier  92. 
lipnifse  518.  vgl.  auch  die  Schreibung  ihen  =  ichen  182.  dem 
gegenüber  stehen  formen  wie  liefse  110.  hez  168.  nie  167. 
liechi  365.  1  m  ibe :  gil  95.  1  out  ige :  lit  (:  lii)  333.  vgL 
Beehstein  xu  Bbem.  rar. 

o:  6 :  got :  tot  498.  o  hat  keinen  umkmt  enheiekeU:  schone  68. 
hose  79.  boret  83 ;  in  den  vereinzelten  Schreibungen  nöte :  löte 
338.  beende  :  schonde  432  wird  6,  oe  bessej-  ah  vocalzerdehnung 
aufzufassen  sein,  vgl.  QF  26,  xx  ff,  besonders  s.  xxn  anm.  Rücken 
SU  Küdi%  161  if.  o  für  e  (B.  Kifdiz  159.  Berth.  vBolU 
XLvu)  in  dem  prdfix  Tor- :  ▼ordagen  1.  54.  msoehen  47. 
▼onert  43.  vomoniinen  94.  vorstorer  506.  ▼orstornisse  441 « 
tw  fromde  105  (Dür.  ehr.  ed.  Liliencron  721'')  und  in  wol- 
let 91.  wolle  92,  Weinhold  s.  400.  o  für  u  (Weinhold  44): 
togunt  40.  dorch  93.  168.  497.  worde  112.  möge  272. 
mögest  332.  borde  446.  467.  obel  482.  vorbaz  2.  6 
/9r  4  (WemhM  80«  %n  KM%  159):  noch  27.  III.  179. 
gedochte  46.  dochte  99.  wonte  133.  6  titf  /ttr  ou  tN 
oge :  towe  412  geschiieben  und  vor  w:  frowe  39  W5io.  howe 
249.  beschoweUcb  389 ,  sonst  steiu  immer  ou :  houbet  249. 
ougeu  153. 

u  hat  Iceinen  umlaut  entwickelt,  vgL  unter  o  für  n  und  ü 
für  in.  u  /Vir  e  des  enffixet  (Weinhold  52):  toguDt  40.  u  für  i 
f  Weinhold  2^.   Genn.  11, 142/*.  Berth.  vBolk  xlvii):  Dummer 
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69.  167.   lunmer  92.  342.  516.  enwoste  22  (WeMM  402). 

ptr  iu:uch  1.  2.  44.  uwer  40.  43.  truwe  70.  loten  176. 
suche  481.  ruwe  489.  schuwe  507.  fluget :  trüget  458.  il  für 
uo  :  zu  :  uu  200.   ut :  ruf  29S.   buche  6.  muter  37.    goug  278. 

für  tte:miilael  74.  betrupenifses  154.  betrupUcbkeil  494. 
Mifser  246.  nbea  203.  455.  für  237.  t  fitr  t  in  dar  un- 
tmmbarm  pmriM  zer,  die  dabei  «Ir  r  verliert:  suteflerin  396. 
unzubrecblich412.  Rückert  »u  KMz  160.  (kfür6(  Weinhold  88) : 
du  9.  514. 

ai  für  age:mait  68.  71.    saile  137.  306. 
u  für  tge  (Weinkold  XOd.  ß.  stu  £bem.xiBL  üermA\^lA4): 
m :  pflei  64,        246.  280.   meide  51.  wiTsbeit :  geleit  204. 
oi  (WeinkM  123)  erseheini  t»  boinie  451. 

ue  für  ü  (Weinhold  126):  hues  33.  35.  456.  ue  für  ilo 
einmal  in  niuel  99. 

oi  für  iu  (Weinhold  127):  fuir  366. 
ConeemnUen.  liftudae,  m  steigt  pilgerime  27.  pilgeiim: 
Üb  104.  mb  aeeimiUert  m  mm  (WeinkM  170>:  nmme  89.  387. 
worumme  140.  nmmegang  369.  393.  die  ferm  siDt  (adv.) 
326  iü  durch  den  reim  :  kint  130  gesichert,  vgl.  Genn.  4,482. 
auslauteudes  n  ist  geschwunden  im  inpnitiv ,  wie  viele  reime  be- 
weisen (Weinhold  355.  199):  Iru  :  lu(ii)  42.  zu:tu(u)  144.  322. 
348.  gewiiuie(Bj:wertinBe58.  dri:8i(n)  62.  mere:Torkere(o)76. 
acte :  bete(fi)  90.  «yi.  28.  rede :  bede(n)  224.  strafse :  lafoe(n) 
106. 136.  bHbe(n) :  Hbe  110.  me :  TorstefD)  IIS.  gesebe :  8te(D) 
134.  eiide  :  gewendetn)  172.  libe  :  s\\ige(n)  236.  wege  :  sege(n) 
246.  ende  :  breDge(n)  252.  kni(u)  :  hi  292.  frage  :  sage(u) 
326.  nOte  :  tdte(D)  338.  kere(n) :  mere  356.  diüsteroirs(e) 
:irife0(n)  366.  Mi:pblei(o)  64.  deegleichen  sdntibt  die  ht. 
aaite  (3  pl.)  11.  möge  (3  fl)  272  und  e»  reimt  auch  her- 
bcrgervergeo  374. 

Von  den  labialen  mögen  p  in  betrupeiiii'ses  154.  betrup- 
lichkeit  494;  IT  in  geslaiTen  139.  slaiTuugc  499  erwähnung 
findeu.   w  vertritt  h  in  schuwe  507  (Weinhold  168). 

Deuiede».  i  für  d  ^  ih  (Weinhold  181):  vorterbeo  262. 
266.  fonerbHebkeit  475.  t  für  z  (Weinhold  179. 180):  körten 
435.  dit  509?  ausfaü  des  t  in  den  zusammengesetzten  Wörtern 
achper  213.  unbetrachlich  381.  t  ist  abgefallen  in  der  3  pL 
pröf.  ind.  ueiiueu  8  und  in  iiacb  391.   geminiertes  t:multer 


Digitized  by  Google 


404 


S£CUND(JS 


169.  weUcr  460  und  durch  eoniraction:  rette  (—  redete) :  bette 
(9¥ht.)  150t  Girm.  3,  391.  dh  ickrmbimg  th  Mägi  raÜM 
III.  anImUend  üda  d  —  akm  th : diDsleniirg  365.  mlni- 
tmd  steht  aUes  d  neben  t  (Germ,  4,  479  f):  (rede:)bede 
224.    (sete:)bele  90  und  d  für  altes  th  tw  gelcden  (:  reden j 

170.  (reden  :)  vormeden  228.  lede  (:  rede)  238.  vgl  Weinhold 
173.  dte  verbindumg  Id  bieten  alder  9.  480.  eldero  10.  wolde 
60  «HO,  gewaldigen  220.  beiden  516.  behelden  317.  bebeidet 
364.  hilde  178.  behilde  259.  B.  sh  Bbem.  xxiir.  GerwL  11, 139. 
Rerth.  vHoüe  lxii.  Dür,  ehr,  695\  an^auiend  d  begeynet  in 
husrad  359.  (bekant :)  mand  400,  Rückert  zu  Ködiz  163.  aus- 
stofs  des  d  unter  begün9tigu$ig  von  n  (Wemhold  174):  lebenigen 
417.  482. 

•  Gmtturaiu.  aiuiimiimidgmimiMiiMitmgl.  Ieg:phlegl4. 
gnug :  trug  24,  femfem  et  itthi  onefc  umrgatUMk  /ttr  c  matk 

quiden  (R,  zu  Ködiz  163.  Germ,  11, 139.  Myst.  1,  573.  R,  zw 
Elis.  34):  sag  ;]0.  starg  285.  werg  476.  die  Verbindung 
erscheint  in  heogere  231.  239.  253.  263  usw,  puDge237.  ^  aU 
bildender  consamaU:  verigen  404,  als  Vertreter  von  j :  vergen  374. 
tmflöemig  du  g  getehah  im  dtHwieehe»  «dp.  nome  41.  104 
(Weinhold  203).  ch  für  mkd.  b  dwrAgingig,  zb.  gewaebseD  31. 
sechzig  65.  du  macht  82.  317.  mochtes  321.  ch  für  g 
(Weinhold  217.  R.  zu  Ködiz  WA):  mancherlei  361.  h  ist  vor 
vocalischen  anlaut  getreten  in  dem  pronomen  3  person  her 
9.  13.  17  %uw,  abgefallen  ist  h  m  irweder  252  fü/r  erweder  <^ 
berweder.  WeMM  225.  Jl.  xu  Kßdi»  163.  wefoU  de$  b 
(WeinkM  226):  boe  378.  boeate  384. 

Declination,  (ierp/.  von  buch  2atile/ bucher  515.  erwahuung 
verdietien  unter  den  fürwörtern:  uch  für  den  diitiv  f  Weinhold 
456)  1.  2.  44.  56.  142  usw.  en  für  den  dativ  em  206,  vgL 
Weinhold  458  s.  454.  Myst,  1,  572.  Germ.  5,  234.  di «—  der. 
Item.  tg.  mae.  364.  viß.  WamMd  464.  dei  flir  du  312  (Wein- 
hold  464)?  t;^  Übrigem  511  A 

Coujugation.  von  läzen  begegnet  die  3  sg.  prds.  Ict  90.  von 
haben  :ir  hM  (prus.j  139.  ;>rrif/.  hatte  127.169.  du  hattest  211. 
ceiy.  bette  307.  309.  vgL  Germ,  11,  150.  erwähnen  will  ich 
QMiA  die  durch  aueftdl  du  e  9wiaidtm  deMtokn  t^erkiknaen  fernen 
(wOt :)  engilt(et)  230.  (nicht :)  bericht(et)  38.  unheri€ht(et)  206. 
geclei(de)t  (:  erbeil)  422.   (gut :)  bebut  474. 
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Di$  oMoKidk  «m^moiMti  reim  tM  «cfton  oben  miMwt,  te- 

gleichen  pilgerim  :  hin  104  (vgl.  gram  :  Torgan  Spiel  von  den  zehn 
jung  fr.  542.  lahisam  :  vorstan  Ludus  de  beata  Katerina  ed.  Ste- 
phan 8.  162)  und  bekant:maDil  400  angemerkt  worden,  aufser- 
d$m  be§egnen  noch  folgende  reime:  mit  fehlendem  schbuscon- 
itmanten  in  einem  remworte:  ^beschowelicb :  nicht  360.  unge- 
brechlich :  lieht  394.  sich :  licht  384.  vfjL  nicht :  mich  SpiA  wm 
dm  sdbi  jimg/r.  624.  'KoHtIm  167.  9iä  imdMeum  edUiif»- 
eonstmmUen:  dazHas  48*  8«:h»  18  fWehiheU  187).  rit: 
wip  438  (t)gl.  lip  :  zit  Spiel  548.  stril:  Hb  Katerina  170).  mut : 
gnug  278.  ummegaDg :  bekant  358.  ummegang  :  bant  370  (vgl. 
hoflart:  stark  -S^piW  524.  blinl :  ding  Katerina  164.  165).  mit 
verschiederien  consonanten  im  innem:  übe :  swige  236  ( vgl.  tagen : 
haben  Spiel  564.  gelouben :  ougen  d>enda,  ed,  Bedietein,  Wart- 
hwr^hL  I  21, 17.  t»  der  heiL  Kaierimt  begegnet  der  rem  g :  b 
/«»/M:  161.  167.  170  xweimaL  171).  ogo:tow6  412  (vjß. 
oogen :  beachoawen  Spid  516).  swigen :  liden  286  (vgl.  schade : 
trage  Spiel  ed.  Bechstein  20,  19.  vormeden  :  geregen  Katerina  169. 
gnode:uioge  ebenda  172.  werde :  berge  ebenda  173).  ende  : 
brenge  252  ( vgl.  brenge  :  eueleude  Spiel  272.  findet :  gelinget 
ebenda  34).  macht -.kraU  340  (Weinhold  218.  225.  Spiä  14. 
300).  dassu  fekU  dam  mth  der  eckl%MeiomMmm$  m  etilem  rewi- 
teoffe:  werlde:  erden  372  (vgl,  Werlte :  werden  Akx*  IHemer 
207,  27). 

Durch  reime  wie  mertkeieer  174.  306.   keiser:ler  216 

usw.  sind  die  bindungen  nachvolger :  obelteter  402.  woner  :  be- 
scbower  424.  morder :  vurstorer  506  usw.  vorbereitet,  rührende 
reime:  sin  (pron.)  :  sin  (verb.)  92.  nier  (adv.):  mer  (subst.)  368 
und  außerdem  finden  sich  im  zweiten  teil,  in  den  antworten  des 
Secundus,  351  /f  *  häufig  reime  auf  -  keit  und  -  lieh  gleidk- 
foBe  mit  -keit  und  -lieh  gefunden*  vgL  Crimm  Gesek  de$ 
reime  15  /f.  Jt^^  sur  SUe.  26  /. 

Werteekaiz.  tfen  teifrtem,  die  im  Mhd.  wb,  und  hei  Lexer 
nicht  belegt  sind,  führe  ich  an:  begerlichkeit  434.  bereiter 
(operarius)  450.  beslentiikeit  362.  bewegelichkeiL  428.  erber- 
keit  405.  gewerde  351.  lierberger  425.  irvorschunge  381. 
lustperkeit  274.  mannig?eldidich  380.  mannigformiclich  379. 
pOenzer  (pltmtatar)  451.  ruwelichkeit  490.  schicklich  351. 
slihler  (con^wUer)  452.    sorgveldichkeit  440.  476»  unbe- 
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sdiowelicb  878.  ungebreehU€bkeit  442.  nngesellkhkeil  469. 
unbetnehlich  381.  ▼ontoroisse  441.  Tonereriiiiie  418.  Tor* 

zerlichkeit  427.  wederiouflichkeit  406.  wenderer  429.  461. 
wendeivnn  395.   woner  423.    zuteilerin  396.    zuvallen  503. 

Son$t  verdienen  tioch  angemerkt  zu  werden:  zu  schule  Ilgen 
13,  vgl  Konrads  Troj.  kr,  15210.  di  Herberge  beteo  34.  du 
mBdi^mü  f9lg.abkängigm  »otM'^daB  kirn  davon  derge- 
waldige  220,  v§L  LuDer  1,  973.  Gmn.  5,  242.  6,  61.  pungen 
237,  vgl,  Lexer  %  309  wUer  punken. 

Tübingen  6.  2.  78.  PHILIPP  STRAUCH. 


ZU  OTFBID, 

JChmel  bat  im  ersten  bände  seines  buches  Die  bandscbrifteo 
der  k.  k.  hofMbliotbek  in  Wien  (Wien  1840)  s.  312  IT  ausführ- 

liehe  excerpte  aus  dem  coii<'x  Vindoh.  9045*,  welcher  auszüge 
aus  den  historischen  arheiteu  des  Johannes  Trithemius  und 
mehrere  briefe  dieses  ahtes  au  kaiser  Maximilian  aus  den  jähren 
1513—15  enthalt,  gegeben,  darunter  befindet  sich  s.  316.  317 
auch  ein  Settel,  dessen  von  anderer  band^  herrQbrende  über^ 
Schrift  lautet:  Itiam  seedam  dedit  Abbog  manaeho  mo  quem  miiä 
cum  Heraldo  moguntiam  deinde  Spanhaim  hunibaldum  inqttirtn- 
dum ;  es  folgt  eine  aufzähiung  verschiedener  gedruckter  oder 
handschriftlicher  bUcher  mit  genauer  beschreibung  ihres  ein- 

*  bandes.  aus  dem  gansen  geht  hervor  dass  Trithemius  diese 
bOcher  bei  seiner  Vertreibung  aus  Spanheim  in  der  bibliotbek 
des  klosters  zurückgelassen  hatte  und  sie  ntn  tausch-  öder  leih« 
weise  zu  erhallen  wünschte:  doch  war  er  (wie  aus  dem  briete 
an  den  kaiser  s.  319  erlielUj  nicht  sicher,  ob  die  damals  dort 
verbliebenen  80  bände  nicht  inzwischen  von  seinem  nachfolger 
an  den  abt  von  Hirschau  verkauft  seien,    als  letztes  der  in 

.  diesem  Verzeichnis  genannten  bttcher  erscheint  nun  Item  otfridm 
momuhuB  ad  arekiepiteapmn  moguntinum  nigro  corio  apori^  (ver- 
bessert von  jüngerer  band  in  oportum,  1.  opertum)  sunt  versus 

'  meine  genaueren  oder  vou  Chmel  abweichenden  angal>en  au^  der 
ha.  verdanke  ich  der  gefalligkeil  des  hrn  dr  JSeemütler  zu  Wien. 
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maiftte  lingue  theutomiee  heipit  Dtgti^aiis  euimiii»  ted  a  principio 

sie  incipit  Ludouico  orientalium  etc.  Hnnc  ante  omnia  cupio, 
auf  der  rückseite  des  blaltes  steht  noch  folgender  vermerk  Hd 
moguncie  intienielis  in  hospicio  zu  der  krönen  haut  procul  a  carme- 
Utü,  also  eine  Weisung  Thiheims  für  seineo  mOacli,  wo  dieser 
mit  dem  Heraldus  zusammen  treffen  solle. 

Eine  Otfridhs.  hat  sich  somit  im  anfange  des  16  jhs.  zn 
S|Mnhelm  befanden;  ob  es  V  oder  D  oder  eine  ferlorene  war« 
können  wir  leider  nicht  sieher  wissen. 

Bei  dieser  geiegenbeit  will  ich  aber  nicht  uulerlasseu,  aut  jene 
merkwürdige  stelle  aus  einem  briefe  Conrad  Gessners  an  den  ihm 
befreundeten  gelehrten  arzt  Acliilles  Pirminius  Gassar  vom  22  april 
1563  widerum  aufmerksam  zu  machen  (Kelle  i  155  anm.,  Mafs- 
mann  Germ.  1,  357):  Onfridum  lutMi  euph  adhuc  ad  breve  re- 
imen tempw,  vt  de  Typost(^  emmdhtt  lN(ti£ram  • . .  NvOm 
tertm  a  Jemme  FutZMno  Reyffetuteimo,  gut  hMat  prope  SteO- 
herkam  (db.  beim  schloss),  accepi  duo  foUa  spedmen^  OttfHdi  tut, 
quae  mihi  traiiscnpsit  ex  codice  qui  illic  in  Monasteno  quodam 
puto  habetur;  est  autem  principium  primi  capitis  Lucae,  idem  plane  . 
cum  tuo,  sed  tu  nounihil  emetidatins  descripsisse  videris. 

Bekanntlich  hat  Gassar  das  durch  die  bemUhungen  des  Fla- 
eius  lUyricus  aufgefundene  evangelienbuch  Otfhds  von  Weiften- 
bürg  1560  fUr  den  druck  abgeschrieben  und  eine  Erldenmg  der 
ake»  Teuueken  werrsn  dasu  verfasst  (Kelle  1 124|  Preger,  FJadus 
lUyricus  n  471  ff),  im  jähre  1568  war  er,  wie  wir  aus  diesem 
briefe  ersehen,  IjcmUht  durch  CGessner  einen  drucker  für  das 
nationale  werk  zu  finden,  diese  bemUhungen  scheiterten  aller- 
dings, aber  die  aufmerksamkeit  war  auf  das  evangelienbuch 
Otfiids  gelenkt  worden  und  so  erhielt  CGessner  aus  Stolberg 
proben  einer  anderen  handschrifl  sugesandt 

Kelle  hat  deswegen  geglaubt  einen  besonderen  für  uns  ver^ 
lorenen  codex  des  (Mfrid  statuieren  au  mtlssen.  mir  erscheint 
das  nicht  von  vorneherein  notwendig,  auf  meine  anfrage  hat 
mir  der  grafliche  archivar  und  bibliothekar  dr  E Jacobs  zu  Wer- 
nigerode gütigst  mitgeteilt  dass  weder  in  der  bibUothek  zu  Wer- 
nigerode, noch  in  der  zu  Stolberg  spuren  von  der  ehemaligen 
existenz  eines  solchen  codex  vorhanden  seien.  Ober  JWReifTen- 
stein  ist  mir  durch  briefliche  notisen  und  ans  der  schrift  de»- 
selben  herren  Cbersiditliche  geschichte  de»  Schrifttums  und  des 
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bttcberweMDS  in  der  ipraiMliifl  WeroigerMie  folge&des  bektont 
gewordea. 

Der  valer  IWReiffeneteine,  WilheliD  Reiffentleiir  (t  1538), 
eis  gebtig  höchst  regsemer  mann,  war  rentaieiBler  der  grafen 

Stolberg  und  stand  wie  seine  sOhne  Albrecht  und  JWilhelm  mit 
Meianchthon,  Justus  Jonas,  JCäsarius  ua.  in  freundscbarUichem 
verkehr,  da  die  grafen  Stolberg  seit  1535  in  der  Wetterau  aus- 
gedehnte besitzuugen  halten,  war  WUbehn  ReitTenstein  der  vater 
faat  jährlich  veranlasst  gewesMi,  nach  Frankfurt  a/M.  und  anderen 
haoptveriMhraorleii  za  reisen,  um  die  gescliifte  seiner  berscbafl 
SU  besorgen,  diese  reisen  wurden  tob  ihm  lur  anliDttpfaDg  viel- 
ibcher  litterarischer  betiehungen  benvtst,  wdche  seine  sOhae  auf- 
recht erhalten  haben,  diese  litterarischen  beziehungen  hatten 
JWReiiTenstein,  wie  wir  aus  der  Fortsetzung  dessulheu  brieleü  er- 
sehen, auch  in  den  besitz  von  copien  des  codex  argenteus  des  Vul- 
fila  gebracht:  Idem  (Reiffenstein),  heifst  es,  Älphabelum  Gottiatm 
misü  it  qiuieäam  eins  UmjfHOB  (qmB  et  ipsa  Gemanica  est)  ipe- 
ctmtMi,  titui  it  Georghu  CoMUinder,  vir  diBctmkiim  e  CblsiiM. 
,  die  eopiea  des  codei  arg.  Ilbud  ReiffiBustein,  wie  ich  an  einen 
anderen  orte  teigen  werde,  nur  von  Georg  Cassander  aus  Köln 
erhalten  haben,  der  Vermittler  für  diesen  verkehr  mit  Köln  war 
entweder  der  Superintendent  Georg  Ämylius  (Oniler  oder  Omler) 
oder  der  oben  genannte  Kölner  humanist  JCäsarius,  welcher 
lehrer  mehrerer  jungen  grafen  Stolbcrg  war  (f  1550),  oder 
vielleicht  der  Kölner  domdechant  und  dechant  su  SSeverin  graf 
Heinrich  su  Stolbeig  (1509—73).   vgl.  Jacobs  aao.  s.  43  ff. 

Wie  diese  Gothica  nun  von  Köln  Ober  Stolberg  nach  ZOrkb 
an  den  gelehrten  CGessner  gebngten ,  so  nsogen  auch  die  blitter 
aus  dem  ütlrid  nicht  der  urogegend  von  Stolberg  entstammen 
(der  ganze  ausdruck  Gessners  ex  codke  qui  illic  in  Monasterio 
quodam  puto  habetur  ist  ja  ganx  unsicher),  sondern  durch  lit- 
terarischcii  verkehr  vielleicht  vom  Rhein  in  die  hjinde  des  ge- 
lehrten JWReiOenstein  gekommen  sein,  übrigens  gab  es  in  Stol- 
berg selbst  kein  kloster;  an  das  nahegelegene  primonstralenser- 
stifl  Ilfeld  dürfte  wol  nicht  zu  denken  sein;  und  wenn  dort  oder 
in  der  nibe  ein  solcher  schaCs  bekannt  gewesen  wSre,  so  würde 
der  gelehrte  und  mitteilsame  rector  des  gymnasii  /u  lUVUI,  Wil- 
helm Neander,  davon  gewis  nachricht  ^'egeben  hab«'n.  so  bleibt 
also  nur  die  Vermutung  Übrig  dass  JWReiUeoslem,  der  au  allen 
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gelehrten  dingen  lebhaften  anteil  nahm,  wovon  die  mit  seinem 
namen  bezeichneten  bUcher  der  VVernigeroder  bibliotbek  Zeugnis 
ablegen  (vgl.  Jacobs  aao.  s.  44  f)  ia  folge  der  Tielfachen  be- 
ziehuDgen  der  Stolbergischen  grafen  ni  ihrer  herschaft  Kooig- 
steln  in  det  Wotteran,  konde  von  einem  Otfridcodex  erhielt»  der 
vieHeiclit  dersdbe  wsr  wie  der  oben  besprochene  ehemtls  Span- 
heunsche. 

Neifee.  J.  W.  SCHULTE. 


£IN£  NIEDERLÄNDISCHE  SCHACHUAND- 
SGHHIFT  DES  15  JHS. 

Ober  die  mHtelaUerliebe  schacbprobleinkunst  geben  uns 
arabische,  spanische,  französische,  lateinische,  mittelhochdeutsche 
manuscripte,  die  van  der  Linde  (Geschichte  und  litteratur  des 
Schachspiels,  Berlin  1877)  aufgezählt  und  beschrieben  hat,  reich-  . 
liehe  künde;  zu  diesen  quellen  konunt  jetzt  eine  niederländische 
bandschrift  oder  das  fragment  einer  solchen  aus  dem  15  jb., 
wekbe  inhaltlich  eine  grofte  verwandtsobaft  mii  den  wiehtigalen 
achadifaandschrifiten  in  FWenx«  Paris  und  Woifenbttttel  seigt. 
die  entdecitung  nnserea  manuflcriptea  ist  das  Terdiensl  meines 
freundes  Wilhelm  Meyer  aus  Speier;  indem  er  die  bearbeitung 
und  veröfleullicbung  seines  zu  ende  1877  gemachten  fundes  mir 
überliels,  schien  er  darauf  zu  rechnen  dass  sacbverstjindige 
meinen  bemUhungen  nachsieht  schenken  würden. 

Der  codex  latinus  19877  (Tegernseensis  1877)  der  fc.  bef- 
and staaUbibliolhek  zu  Mttncben  enthält  iweifellos  von  einer  und 
derselben  band  gesehrieben  Terechiedene  traclate  eines  doctor 
Parisiensis  Haurieius,  der  ▼emiotlieh  benedietinermdnch  in  Tegern- 
see gewesen  ii^l  und  ini  15  jb.  ^'elebl  lial.  die  ahfassung  seiner 
wissenschaftlichen  ubbandlungen  fällt  in  die  zeit  stMncs  aulent- 
haltes  an  der  Universität  Paris,  wahrscheinlich  hat  er  sich  zu 
jener  zeit  eine  abschrifl  irgend  einer  niederländischen  scbach- 
handschrilt  gemacht:  denn  millen  unter  emsthaflen  elaboraten 
findet  sich  auf  den  folien  131—133,  13S— 138  und  140  eine 
Sammlung  von  mittelalterlichen  schachproblemen,  26  diagnmme 
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mit  darabergeschriebenem  text,  der  die  epieiforderaogen  und  die 
angaben  lur  htoung  der  aufgaben  entbslt. 

Wae  nun  vorerst  die  spräche  des  textet  betrifll,  so  scheint 
dieselbe,  abgesehen  von  den  schrillzügen ,  deren  character  mit 

ziemlicher  Sicherheit  auf  ihr  alter  schliefsen  iässt,  in  das  15  jh. 
gesetzt  werden  zu  müssen,  die  nähere  bestimmung  hierüber  muss 
den  germauislen  überlassen  werden:  nur  die  bemerkung  sei  ge- 
stattet dass  in  unserem  texte  wOrter  vorkommen,  welche  das  £ty- 
mologicum  teutonicae  linguae  Comelii  Kiliani  Dufflaei,  ton  dem 
mir  die  dritte  ausgäbe  (Antferpiae  1599)  Yoiliegt,  entweder  gar 
nicht  oder  ab  veraltet  aufTObrt,  wihrend  sich  einige  von  diesen 
in  neueren  bOchern  vnderfinden,  also  nach  Jahrhunderten  wider 
iu  gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen. 

Gehen  wir  zu  den  diagrammen  über,  so  sind  diese  ganz 
entsprechend  der  gewohnheit  des  mittelalters  mit  schwarzen 
hnien  gesogen;  bisweilea  sind  sie  durch  rechts  oben  angesetzte 
ziffeni  nummeriert;  manchmal  finden  sich  auf  der  rechten  seite 
die  beseichnungen  M  und  mgri,  um  die  ursprOngliche  Stellung 
der  spielenden  oder,  besser  gesagt,  um  die  marschrichtHng  der 
bauem  su  bestimmen,  die  weifeen  figuren  sind  mit  roter,  die 
schwarzen  mit  schwarzer  dinte  eingetragen,  der  könig  (K)  heifst 
reXf  auch  cotiinc  wie  im  texl,  die  dame  (D)  reg.  regina ,  der 
türm  (T)  roc,  der  lauler  (L)  oud  =  oude,  der  Springer  (S)  nV/-=» 
ridder,  der  iiauer,  auch  wenn  er  schon  im  %  felde  angekommen 
und  snr  dame  geworden  ist,  vbn^fhmit,  die  sage  sind  auf 
vielen  diagrammen  mit  a,  b,  c  usw.  oder  auch  mit  puncten  be-> 
leichnet  von  feUern  sind  die  aufsteUnngen  freilich  nicht  frei; 
diese  schtrttehe  teilt  unsere  handschrift  mit  der  nrittelhoehdeut* 
sehen  schaclll^and^^^hrift,  welche  die  ur  497'  der  Lubkowitzschen 
bibliothek  zu  Prag  bildet  uud  von  JKelle  im  14  bände  dieser 
zs.  8.179—189  publicieil  worden  ist.  dort  muss  nämlich  tig.  4 
statt  eines  schwanen  turmes  auf  a  4  ein  weifser  türm  auf  b  4 
und  der  eine  Springer  auf  f  4  statt  auf  e  4  stehen;  fig.  11  ein 
sohwaixer  türm  statt  eines  weilsen  auf  g  4;  im  texte  zu  ig.  15 
umsB  in  der  vorietiten  teile  der  punct  hinler  sslii^  lUtea;  fig.  20 
ist  f  auf  h  2  tu  sireiehen  und  auf  e  1  ist  p  stall  B  tu  lesen ; 
Ug.  24  ist  das  diagranim  so  zu  stellen  da^^  die  linie  a  1  —  hl 
zur  linie  h  I  — h  8  wird;  s.  186  ist  in  der  untersten  zeile  kv- 
nmc  statt  rütert  xu  lesen ;  tig.  29  muss  die  linie  d  6 — g  6  statt 
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der  linie  d  7  —  g  7  von  weifs  mit  springen,  laufer,  dame  und 
einem  bauern  besetzt  sein ;  Hg.  30  fehlt  der  schwarze  könig  auf 
a  8  und  auf  h  3  bat  eio  weiiser  lüufer  statt  einea  weifeen  apriogers 
EU  atebeo.  ob  diese  Tereohreibungeo  und  Teneicbnnngen  sollen 
einmal  erwabnt  vnd  bericbtigt  worden  sind,  ist  mir  unbekannt; 
iob  lübre  sie  nur  an,  um  zu  leigen  dass  irrtomer,  die  bei  aobach- 
autgaben  so  leiclii  mOghch  sind,  nicht  in  unserer  haudschrift 
allein  und  zwar  in  solcher  anzahl  vorkommen. 

Die  apielregela  sind  noch  ganz  die  spaniscb-arabiscben ;  keine 
spur  von  neuerungen,  als  deren  reprlsentant  Lucena  (1497) 
erscheint.  kOnig,  türm,  Springer,  baner  sieben  wie  bei  uns;  die 
dame  siebt  nur  in  sebräger  riebtung  auf  das  niefaste  feld,  der 
läufer  würkt  nur  in  schräger  richtung  auf  das  dritte  feld.  jeder 
ins  achte  feld  des  gegners  vorgedrungene  bauer  wird  zur  dame 
und  geht,  wie  nr  15  z«igt,  von  da  ins  zweite  feld  schrflg  oder 
ins  dritte  gerade  und  schief:  also  zb.  von  fS  ans  nach  e7,  g7, 
d  6,  f  6,  b  6.  der  patt  gesetzte  künig  verliert  das  spiel. 

Von  den  26  Schachaufgaben  des  clm.  19877  sind  weitaus 
die  meisten,  nämhch  23,  aus  der  von  van  der  Linde  veranstalteten 
Sammlung  (i  s.  205 — 266)  schon  bekannt,  und  zwar  ist  bei  uns 
1  a=  Linde  94,  2  125,  3  —  186,  4  ==  135,  5  =  192, 
6  —  8,  7  »  III,  9  9,  10  *-  239,  11  »  134,  12  —  160, 
13  —  164,  14  —  169,  15  58,  16  »  172,  17  ^  184,  18  — 
183,  19  »  191,  21  146,  22  —  153,  24  —  264,  25  156, 
26  =  33.  unwesentliche  Verschiedenheiten  und  abweicbungen  sind 
hiebei  als  kein  hindernis  der  identitälserklärung  betrachtet  worden, 
die  lösung  der  aufgäbe  nr  17,  die  van  der  Linde  für  unmöglich 
erklärte  (i  s.  270),  weil  ihn  seine  handachrift  plötzlich  im  stiebe 
Hefe,  ist  durch  die  vollständige  angäbe  unseres  manuseriptes  ganz 
klar  geworden ;  die  richtigkeit  der  achtzügigen  selbstmattfirderuDg 
unterliegt  keinem  zweifei  mehr. 

Was  nr  S  anbelangt,  so  finden  sich  allerdings  bei  van  der 
Linde  zwei  nummern  (249  und  352),  deren  Stellung  an  diese 
unsere  aufgäbe  erinnert;  alleio  da  die  von  van  der  Linde  mit* 
geteilten  sehr  einfache  zweizOgige  probleme  bind,  unsere  nummer8 
dagegen  ein  compNcierteres  spiel  fQr  2,  3  und  4  zOge  ist,  so 
möchte  ich  sie  eben  deswegen  unter  die  categorie  der  bislang 
unbekannten  setzen,  wie  die  nummern  20  und  23,  für  die  sich 
kein  aualogon  bei  van  der  Linde  lindel  und  von  denen  besonders 
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BT  23  eine  betditoiig  mfienL  wir  massen  denaDacb  wenigstens 
die  mmneni  20  und  23  als  aii%aben  der  spausch-anbisolMB 
schacbspielperiode  beCraehtea,  die  hob  enlweder  nn  der  Uade 
ans  deai  reiclien  scfaats  seiner  queOen  nielil  nilgeleül  hat  oder 

die  von  ihm  benützten  quellen  nicht  enthalten:  vieUeicht  auch 
für  ertiudungen,  die  jünger  sind  als  die  haDdäcIiriflen  zu  Florenz« 
Paris  und  WoIfenbUttelf  mit  welchen  unser  codex  eine  so  grofse 
anzahlt  ja  fast  alle  aufgaben  gemein  hat,  wahrend  sich  nur  vier 
nnmoieni  unserer  handschrift  (4^  11.  13«  24)  io  dem  Prager 
mannseript       18.  17.  22.  30)  vorfinden. 

in  betreff  des  diaraeterB  der  anfipliCB  sei  bemerkt  dam  die 
meisten  sogenannte  wetlspide  sind,  bei  denea  das  matt  an  ge- 
wisse bediogungen  geknüpft  ist,  nicht  blofs  an  die  zahl,  sondern 
auch  an  die  art  der  züge,  an  die  unbeweglichkeit  oder  unver- 
letzlichkeit gewisser  (iguren,  an  das  feld,  auf  dem  der  feindliche 
kOnig  matt  gesetzt  werden  soll  usw. 

Im  nachfolgenden  teile  süid  die  interpnnctionen  meist  von 
mir  hinsngefOgt  worden;  meine  Sndemngen  und  svsilie  sind 
dnrsh  gewöhnliche  klammem  eingeschlossen,  ttberfltssige  oder 
störende  angaben  im  texte  nnd  in  den  diagrammen  dorth  eckige 
klammern  bezeichnet,  der  anziehende  spielt,  wo  nicht  ausdrück- 
lich anderes  bemerkt  ist,  von  der  iinie  a  1— h  1  aus. 

Manchen.  M.  ROTTMANNER. 

1.  fol.  132f.  IKs  mssrfs  indm  osti  #  tsübn  im  wätm 
tmdm  wMm  tm  dtrdm  fsfks.  He  mnH  isfs  ts  d£e  rsc  «. 
/K  dsf  U  ik  wüte  wnmc  trta  U§m  rt,  in  B.  hi  dai  ki  gaet 

ter  luchter  ziden  wert,  so  trect  den  rac  in  C  eh  ten  derden  tage 
mat  mat. 

Matt  in  drei  Zügen. 

Schwarz:  K  e  3.   T  a  1  und  h  1  (g  II). 

Weifs:  Red. 

1.  T  g  0.  2.  T  a  6  oder  c  1.   3.  T  a  5  oder  c  5  4^. 

Linde  nr  94« 

2.  isL  132;.  BUte  wm  im  mmtm  solm  indtm  enm  toghe 

en  willen  die  witte  coninc  matten  tm  ilerden  totjhe  en  den  (die?) 
gwerten  trecken  i/erst.    Trect  den  roc  in  A,  lUn  coninc  in  6  ei 
mätc»  oHiiereti  roc  tn  <J  «coec  tnof. 
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Matt  in  3  tagen;,  jede  echwtne  figur  hat  ebmal  an  aieben. 
Schwan:  K  d  5.  T  c 5  und  e  5. 
Weib:  Rd7. 

1.  T  c  1.    2.  K  c  6.    3.  T  e  8  4. 
Linde  nr  125. 

3.  fol.  132j.  Die  wüten  zuIUh  matten  die  zwerten  coninc 
in  achte  tobten,  die  Witten  trecken  eerst,  Trect  de»  tnen  ridder 
m  Ä,  dm  andern  in  b,  dm  eerttm  vani  in  C,  dm  andern  in  d, 
vmt  dm  mnUn  ^  £  «ü  dan  Iretr  enm  wiMm  to^  dm  contiie 
(soll  heilaen  die  eoninginne)  in  f;  nemmii  u  niU,  $0  ü  hi 
wud;  mm  H  $$,  so  liwt  dm  wittm  e$mine  in  g  em  wU  die  %meirte 
trecken,  die  Witten  lidder  tegken  (seghen?)  die  moertm  coninc 
scaec  mat  mat. 

Matt  in  8  zügen. 
Weifsi  Kc3.  D  c  4.   S  f  5  und  g  5. 
Schwan:  Ke8.  Ta8undh8«  LcSundfS.  Sb8und 
g  8.  —  a  7,  b  6,  c  6,  d  7,  e  7,  f  6,  g  6  (auf  den  dia- 
gnmm  fehlen  die  hauen  a  7,  h  6,  c  6,  d  7 ;  der  kOnig 
^ht  auf  e  7 ;  aufterden  steht  auf  h  5  ein  schwaner 
Springer,  auf  f  1  ein  schwarzer  türm,  auf  g  4  ein  schwarzer 
bauer.    die  weifsen  Springer  sind  mit  miles  bezeichnet). 
1.  Sg7-+-2.Sf7-h3.  Se8  +  4.  Sd8  +  5.  Sc7-h6.  Db5. 

7,  K  b  3.   8.  S  b  7  +. 
Linde  nr  186. 

4.  foL  132(.  hmn  dio  wiUe  tokn  wnUredcm  m  »Im  dm 
etDirim  eomne  matim  tm  viordm  togfm  mä  tm  oMm»  eeooc 
miUm  roe,  die  hi  dm  vtiHm  eonine  ttaet,  in  Ä,  mittm  anderm 

roc  in  b  en  ester  scaec  mitten  eei'6ten  roc  in  c  eti  scaec  mat  mitten 
anderen  (ouden?)  tnzun  . .  (?) 

Matt  in  4  zügen  mit  dem  iäufer. 
Weüs:  Ka4.  Db4.  Ta5  und  e 8  (auf  dem  diagramm  auf  b  1). 

L  g  4*  S  h  5  und  c  4* 
Schwan:  K  h  7.  Tf5[Lg5.  S  f  7]. 

1.  Ta7  +  2.  Te6  +  3.  Td7  +  4.  Le2  4. 

Linde  nr  135. 

5.  fol.  133*.  Item  die  swerte  trecketi  von  en  willm  dat 
wit  matten  ten  (senden  to(jhc  van  der  nederster  Vinnen  en  die  witte 
vinne  ntoc/i  ne$nm  eü  inen  macli  se  niet  turnen,  trec  den  lidder 
in  Ä  eh  die  mmie  neemten,  die  coningiHM  in  b  ek  in  €,  die  roc 
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tl»  d  M  fcflee  iNtrfer  canmgume  (in)  B,  trmst  dm  eonme  m  f 
wmt  trect  die  vin  vom  m  mit  dm  sehtm  mat, 

Matt  in  10  eOgen  mil  dem  bauer  d  3.  Inuer  d  7  darf  nicht 

genomiiieii  werden. 

Schwarz:  K  d  (i.  D  d  \.  T  o  7  uad  c  1  (auf  dem  dia^Tanun  nur 

ein  türm  und  zwar  auf  e  2).   S  g  5.  ^  d  3«  d  5. 
Weib:  K  d  8,  —  d  7. 
1.  Se6-h2.  De5.  3.  Df6.  4.  Te3.  5.  De7+6.Ee6. 
7.  d  4.   8.  d  5.   9.  d  6.   10.  d  7  4. 
Linde  nr  192. 

0.  fol.  133|.    Item  die  Witten  vermetm  heu  dat  si  dm 
zwerten  matten  willen  tm  derden  toyhe;  nochtät  so  honet  tswart 
^ßnuiHoUl  ?  jifU  Qtme^,  Die  wittm  kebbm  dm  von  toghe.  TreU 
dm  ridder  «Kim  tej/t  eeaec,  voni  dm  roe,  die  ander  reditm 
n'dm  tiaet,  in  h  m  datm  oee  etmee  m  mittm  anderm  roc  m 
maitea  zwerten  coninc.  mat  mat, 
Matt  in  3  zUgen. 
Weifa:  K  f  8.    T  d  1  und  f  1.   S  h  3.  —  e  4. 
Schwan:  KeO.   Tg  6.  Sh6.  —  e5. 

1.  Sg5  +  2.  Tf6  +  3.  TdOrf:. 
Linde  nr  8. 

7.  fol.  133^^.  Item  en  man  kie  so :  die  wit  solea  von  treckm 
en  toiUen  tswart  matten  ten  derden  toghe.  diet  can  mach  uer- 
weten.  treet  dm  ridder,  die  se§hm  dm  »wertm  coninc  seaee  m 
A  m  is  oee  seaee  mittm  roe.  neemt  die  «wate  oude  dm  roc,  %o 
nm  dm  moertm  ridder  mdttm  wütm  en  eeoec  mat  mitter  vinnm 
den  zwertm  coninc,  of  mittm  ridder,  ht  dat  hijt  vonho^  (?ver- 
boet)  mitten  zwerten  ridder,  so  neenteii  mitten  roc,  en  ist  dat 
hiji  verboet  mitten  roc,  so  neemt  den  ridder  mit  uwm  ridder,  diet 
werm  wü,  dat  du  %wort  niet  gemateü  werde,  ak  mm  af  eea&st, 
se  nentm  roc  mit  wem  ondm,  io  tM$  dat  hi  treet,  jfii  mk  die 
viwne  nemm,  die  hidm  eonine  otaet,  lOtfliit  ridder  m  die  eoniiie 
$al  mat  mat  sijn. 
Matt  in  3  zügen. 
Weifs:  Ka7.  De8(d8!).  T c  3.  Lb5.  Sa4undc5.— 

bO  und  f  7  (e7l). 
Schwan: Kd8(c 81).  TalundgO.  Le5 andr4.  Sa5[andd5]. 
1.  Sb3  +  lSa5:  3.  b7,  Sb6f. 
Linde  ur  111. 
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8.  fol.  135^   hm  dai  win$  $pelwü  dat  womie  mattm  ten 

anderen  toghe,  ten  derden,  af  im  merden»  ten  anderen :  trec  den 
m  in  den  puncte  en  mitten  enen  ridder  af  scaec  en  mal»  WiMi 
tlaUtn  derdm  toge  mat  si,  so  set  den  roc  in  d  (»d  1)  ev  die 
üNTte  eoninc  $d  mat  tijn  ten  derden  toghe,  der  di»  xwerte  mn 
M.  Trtä  mtt  dm  Hdder  tu  Ä,  dm  andtrm  riddtr  in  b  m 
un  dm  vin  mittm  auerstm  roc  m  mat.  wüdi  m  mattm  tm 
tenten  (soll  beifsen:  vierdm)  toghe,  so  trect  den  ridder  m  h,  m 
II  äff  scaec,  qjarden  (sie;  =?later  den)  seinen  m  C  en  so 
Koec  M  nemt  dm  roc  miUen  ridder ,  tm  Vierden  toghe  genomen 
im  oudm  mittm  roc  m  so  eeaec  mat  mat  mat. 

Wettspiel  io  2,  3  oder  4  sogen  (A,  C).  bei  B  stebt  der 
One  weirte  tonn  auf  d  1  statt  auf  b  1. 

Weifii:  K  e  3.   T  a  8  und  h  1.    S  a  2  und  b  1. 

Schwarz:  Kai.    T  d  4.    L  c  3.  —  b  2. 

A.  1.  Sa2  — c3-4^  2.  Ta8— a4:^. 

B.  1.  S  d  2  4-  2.  S  b  4  +   3.  T  b  1  f . 

C  1.  Sb4+  2.  Sc2+  3.  Sd4:  4.  Ta8— a5%\ 

9.  foL  135^  ürem  diis  wtitfe  tredtm  vm.  m  totttm  dm 
moertm  eoninc  mattm  tm  derden  toghe,  seaee  mitten  roc  in  a; 
ist  dat  hi  se  nent  mitter  coninginnen,  so  trect  die  vin  vont  en 
segt  scaec  m  mittm  ridder  mat,  ist  dat  hi  dm  roc  niet  en  nemt 
wntter  conmgimim,  $o  mee  wmt  mittm  roe  fn  dm  oudm  gam 
m  scaec  mitter  eimun.  mat  mat. 

Matt  in  3  zQgen. 
Weifs:  Kel.  D  d  4.  TaSundh?.  Lf5.  Sg5.  —  f6. 
Schwarz:  K  e  8.  Dd  6.  Tc  8  und  g2.  Lf  8.  Sc  0  uud  e3.  — 
d  3,  f  3. 

1.  T  e  7  +  2.  f  7  oder  Td74-3.  Se6  oder  f  7  4-. 

Linde  nr  9. 

10.  fol.  135$.  Ami  die  moerte  tretkm  van  m  euUm  dm 
wittm  matten  ten  Vierden  toghe.  trect  den  ridder  tusscen  de  vinne 
eü  ouden  en  is  af  scaec,  mitten  roc  in  den  hoeck,  ten  derden  male 
icaec  mitter  vinnm,  tm  vierdm  toghe  mat  mitten  oldm  ouden  mat 
mat  mat. 

Matt  in  4  tOgen. 
Schwan:  Kb5  (h4  oder  h  61).  Ta2.  Lb4.  Sa7.— b6. 
Weib:  K  a  8.  D  c  6  (muss  schwarz  seinl).    Tg  1  und  g  8. 
Le3.  Sf4. 
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1.  Sb5  +  2.  Ta8-f-3.  b7-{-4.  Ld6+. 
Ähnlich  Linde  nr  2^. 

11.  foL  136(.  Itm  die  wüU  indem  wm  m  $olm  di»  rnnrie 
wmttm  tm  merdm  toghi  wUUr  phmm,  die  v^n  dm  MfHke  Umt, 
Tna  rn^m  rMtr  in  A  m  wmt  seaec  in  h,  tm  derdm  malt  m 
neent  sine  roc  mit  dinen  roc,  ten  Vierden  male  so  netU  sinm  vin 
mit  dinen  en  is  scaec  mal  mat  mal. 

Matt  in  4  zilgcn  mit  dem  Lauer  e  4. 
Weifs:  £  f  4.   T    7.   L  f  3  [und  e  5].   S  f  5.  —  b  3»  e  4. 
Schwan:  K  e  6.  T  b  7.  —  b  4,  f  6. 

1.  Sg7  +  2.  Se8  +  3.  Tb7:   4.  r5  f. 

Linde  nr  134. 

12.  fol.  13G*.  Item  die  zweite  trecken  von  eh  willm  die 
Witte  matten  tm  sess  toghm  mitter  Vinnen,  die  der  benedm  statt, 
$me  mitter  viimen  in  A,  vetU  wiütm  ridder  in  b  a/  eetee,  vmU 
wultm  (rot)  in  €  m  in  d,  vant  mäter  eemnginnm  seaee  in  B 
en  scaect  mat  mitter  vinnm  mat  wiat  mat. 

Matt  in  6  zügen  mit  dem  bauer  c  3. 
Schwarz:  K  b  5.  D  d  4.  Tal  und  e  1.  Sa  6^      bß,  c6,  c3. 
Weifs:  K  a  8.   T  h  3  und  h  5.   S  f  5. 
1.  b7  +  2.  Sc7  +  3.  Ta8  +  4.  Tg8H-5-  Dcö  +  e.  cA^. 

Linde  nr  160. 

13.  toL  136$.  bem  die  mtim  tredtm  von  m  mUm  tewert 
mattm  ter  eester  dnuhte.   eeaee  mütm  roe  in  Ä,  m  b,  in  I» 

(/,  in  E  en  in  f  scaec  mat,  en  nie  sol  anders  niet  trecken  dan  den 
rock,  dal  ander  spei  staet  stil.    mat  mat  mat, 

Matt  in  0  zügen;  nur  der  türm  b  1  darf  ziehen. 
Weira:  K  g  3.  D  g  6.  Tbl.  Le3.  S  a  4  und  f  4.  —  f  3. 
Schwan:  K  h  6.    D  d  6.   TeSimdgS.    Lf  Sande  6. 
S  d  2  und  c  4. 

1.  Thl  +  2.  Th7  +3.  TI7  +  4.  Tf 5 -|- 5.  Td5  +  6.  Td 3  4 . 

Linde  nr  104. 

14.  fol.  136^.  Item  die  zwerte  mUm  die  witte  matten  tm 
eeetm  togke,  treet  dm  roe  in  A  m  tegt  eeaee,  m  die  eekte  in  b 
m  in  C  m  die  ander  roc  in  d  m  in  S  m  mat  mittm  roc,  die 
mm  eent  toetM  in  b,  of  in  f,  no  die,  dat  bi  dm  »Htm  cetUne, 
treet  mat. 

Matt  in  (>  zügen. 
Schwarz:  K  d  2.  T  b  1  und  g  Ü.  S  d  3.  —  e  3,  f  3. 
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Weifs:  Kc4.  Dg2.  Ttil.  Sf2  und  f 5. 
1.  Tb4-f-2.  Tb5  +  3.  Tc5  +  4.  Tb6  +  5.  Ta6  + 

6.  Tc3  4. 
Linde  nr  169. 

15.  Toi.  137*.  Item  die  Witten  trecken  von  eh  willen  die 
zwerte  coninc  matten  ten  seienden  toglie  etl  die  witte  sijn  alle 
nuwe  coninginne.  trect  die  coning.'',  die  naest  die  coninc  staet,  in 
A,  die  Vierde  coninginne  in  b,  die  der  de  in  c,  die  ander  in  ä,  dii 
pierdB  in  ß,  di$  dm'de  in  f,  die  ander  in  G  m  i9  mar  mat, 

Matt  in  7  iligeD. 
Weifs:  Ka8.   D[cSJ  d  8,  e  8,  f  8,  g  8.  [Sd  5.] 
Sdiwan:  K  h  8. 

1.  DgS— g6.  2.  Dd8—e7.  3.  De8— e6.   4.  Df8"h6. 
5.  D  e  7-f  6.  6.  D  e  6-f  7  -f  7.  D  h  6— g  7  ^. 

Linde  nr  58. 

16.  foL  137 J.  Item  die  zwerte  trecken  von  eh  sullen  die 
Witte  matten  ten  eeuenden  dradue  «an  der  Vinnen,  ecaee  ntitten 
auden  in  A  en  mitten  ridder  in  b,  der  na  to  neent  den  Witten 
rcc  mitten  dinen  en  segt  teaec  «n  wnU  eeaee  mitten  ridder  in  de» 
Witten  ouden  gane  eh  tmit  »o  neent  einen  roe  mitten  uwen 
scaec  en  vont  scaec  mitter  coninginnen  eii  mal  mitter  Vinnen  mat. 

Mall  in  7  zilgeii  mit  baiier  h  6. 
Schwarz :  K  a  8.  D  c  8  uud  h  8.  Tel  und  h  7.  L  e  4  und  g  5. 

S  a  6  und  f  5.  —  a  7,  g  G,  h  6. 
Weifs:  Ke8.  Tc5  und  e7.  Ld8  und  f  8.  —  a  3,  b  2,  c  3. 
1.  Lc6+ 2.Sa6-c7+  3.Th7— e7^  4.  Sd6+ &.Te7•f- 
6.  D  g  7  +  7*  h  7  4:. 
Linde  nr  172. 

17.  fol.  137^.  Itein  die  swerte  trecken  von  eh  willen  die 
witte  der  toe  dwinghen ,  dat  si  den  swerten  coninc  matten  sollen 
mitter  vimieti  ter  neghender  dracht.  die  roc  en  sal  men  niet 
treeicen,  die  coningin$u  sef  men  trecken,  aUo  aht  betekent  is,  m 
die  Witte  cenine  en  die  ewerle  coninginne  tredcen  onderUnge  ter 
aduer,  toe  ter  ne^htmder  müler  wUter  Vinnen  »eaee  mat  den  swerten 
coninc  mat  mat. 

Selbstmatt  mit  dem  bauer  a  6  iu  9  zdgon ;  schwarz  zieht  nur 
mit  der  dame,  weifs  achtmal  mit  dem  könig.  lurm  d  5  ist  un- 
Terletzlich. 

Schwan:  &a8.  Dg8.  Td5.  Sa4.  —  a7. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  X.  27 
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Weifs:  Kc7.  Del.  Lg5.  Sfa. §6. 
1.  D  f  7.  2.  ^  6.  3.  r  5.  4.  e  4.  5«  d  3.  6.  c  4«  7.  b  6. 
8.  c  6.  9.  b  7  +  a  6— c  7  %*. 

Die  stelluug  des  bretles  ist  die  bei  uns  gebraucbliclie. 

Liude  nr  184. 

18.  fol.  137^.  Item  die  wüte  trecken  von  m  willen  die 
swerten  eMtnc  matten  ten  achten  toghe;  wer  dat  si  den  conmc 
betintm,  Verliesen  die  Witten,  irea  den  rüder  vier  t0$he,  iertt 
in  A,  0#ftf  inbeHinCeninD,  wmi  den  emänc  in  B,  ten 
eenten  (Beesten)  He  eoninginne  in  f  ef  eeaee  in  g  endie  Hdier 
eeaee  in  f  m  meit. 

Matt  in  8  Zügen. 
Weifs:  KbG.   L»  d  7.  lLg4.  S  k  3  uodj  S  a  7. 
Schwarz:  K  a  8. 

1.  Sb5.  2.  Sd4.  3.  Sc2.  4.  Sb4.  5.  Kc7.  6.  Dc6. 

7.  D  b  7  +  8.  S  c  6  4. 
Linde  nr  183. 

19.  rd.  131^  Ilem  die  emerte  iredm  van  m  wüUn  die 
Witte  matten  ten  teenden  toghe  mitten  euden  m  die  witte  rve  (en 

den  Witten  rec]  en  mach  men  niet  nemen.  trect  den  roc  in  A  en 
in  b  eil  die  ander  roc  in  c  eh  in  d  en  in  E,  die  eerste  roc  in 
(f,  die  ander  in  y,  die  eerete  in  h,  die  ander  in  i,  die) 
aide  in  k  en  med  nuU  mat, 

Matt  io  10  sUgen  mil  dem  laufer* 
Daa  diagramm  seigt: 
Schwan:  Db7.  Ta8.  Lf8. 
Weife:  Rai.  Dc2.  TgSundgS.  Sf4. 

Es  muss  aber  heifsen: 
Scbwarz:  K  f  3.   D  b  7,  c  ü,  b  3,  c  2.  T  d  8  und  e  3.  Lf8. 
Weifs:  Kai.   Tg  8  (bei  Linde  Tb  8). 
1.  Ta8-f2.  Ta2-j-3.  Tel-i-4.  Tdl-f-5.  Td3-+- 
6.  Ta4-f-7-  Tdö  +  8.  Ta6  4-9.  Td7  +  10.  Ld6#. 

Linde  nr  i9L 

20.  foL  131|.  Aflw  die  witte  treeken  wn  m  evttm  tmmt 
vMtten  ten  elften  draehte  mitter  tmmen,  die  naeet  den  rec  etaet, 

«R  die  twerte  eoninginne  en  sal  men  uz  (?niet)  nemen  noch  st 
en  sal  niet  trecken,  dun  ah  si  trect  vyf  toghe  mit  die  vinne,  also 
die  yunte  staen,  eJi  die  seste  en  die  seuende  mitten  roc  in  a  </i 
III  b,  vant  ecaee  müter  vitmtnp  ter  neghender  draeht  eet  tm  rvc 
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in  der  coninginnm  ganc,  imit  trect  dm  ouden  in  C  eh  mal  Flitter 
Vinnen  tm  elften  toghe. 

Matt  in  11  zUgen  mit  bauer  g  2^  der  unverletzlich  ist. 
Weifo;  iLf7.  Df6.  Tbt.  Ld  3.  [Sf  4.]  —  f  2,  g  2« 
Sebwan:  &h&.  Dli6. 
1.  f3.  2.  f4.   3.  g3.  4.  g4.  5.  g&.  6.  Th2»  T.Tbdu 
8.  g  6 +  9.  Tg  5.  10.  Lfö.  11.  g7  4. 

21.  fol.  131^.  Item  dietoitten  trecken  von  eh  willefi  tswart 
matten  ten  vijften  toghe.  Trect  millen  ridder  in  a  en  mitter  eeine 
Vinnen  in  b  eh  mitter  andei'  in  C,  mitten  t  oc  in  d  eh  mitter  co- 
ninginmti  mat  in  £,  die  staet  ander  luchter  zide.  vont  so  toil 
die  Witte  canine  ghemat  iün  tsn  werden  toghe  wedar  dut  nmU 
wil  9f  en  wädtr  ^  trect  ireet  den  ridder.  in  o»  eemt,  ten 
andern  seaee  mitten  m  i»  /,  ten  derdm  mitter  vin  ecaee  in  d 
ten  Vierden  eeaee  wiitten  ree  in  te  meet  die  meert  emfe  die  roc 
imten  eh  der  na  is  die  utitte  eoninc  mat  mat  mat. 

Malt  in  5  zügen. 
Weil's:  K  d  3.    Db  7  und  d7  (die  dame  auf  b  7  ist  in  d«m 
diagramm  mit  vin  bezeichnet).  T  a  t>  und  f  2«  L f    &  «  4»  "--^ 
G  3,  d  4,  e  3. 
Schwan:  Ed  5.  Ddl.  Lh7.  Sd$ttiidgB. 
i.  Sf6  +  2.  c4  +  3.  64  +  4.  Te6  +  5.  Dc6  4:. 
Zugleich  selbitiDBU  in  4  xflgen ,  wenn  auch  auf  d  2  «ina 
schwarze  dame  oder  auf  c  1  ein  schwarzer  läufer  steht»  oder 
wenn  der  zweite  zug  nicht,  wie  im  text  verlangt  ist,  mit  dem 
türme  gemacht  wird. 

Im  ersten  lalle  ist  die  lOsung: 
1.  Sf64*2.  Tal^  +  3.  e4  +  4.Tr5  +  Lf5#. 
Im  sweiten  üdle: 

1.  8f6+  2.  c4  +  3.  e4  +  .i*  Tf&  +  Lf5^« 

Lmde  nr  146. 

22.  fol.  13 IJ.  Item  die  swerte  tredcen  von  eh  willen  den 
Witten  coninc  matten  ten  vijften  toghe  ofte  min.  Trect  den  ridder 
tu  A  m  vont  in  b.  est  dat  die  vihe  vont  trect  ten  andern  togfie, 
10  trect  den  ridder  in  C  en  vont  in  d  eü  mat. 

Matt  in  Ifingstena  5  zügen. 
Schwan:  Kc7.  Sd  7  (auf  dem  di^gniDm  Kc  8,  Sd  8). 
Weiras  Ka 7.  —  a 6  (auf  dem  diagiamm  Ka  8;  a 7). 
1.  Se5.  2.Se4.  3.  Sd6.  4.  Sc8.  5.  Sbe^:. 

27* 
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Die  aleUnng  des  breites  ist  die  bei  ans  gebiHucbÜclie. 

Linde  nr  153. 

23.  kl  140^.  hm  die  wÜU  irmkm  m  wiUm  Uwert 
maitm  im  iwalften  toghe;  üb  iw$  rot  m  im  wUtm  conimt  m 

trecken  niet  eer  dai  die  swert  coninc  is  bouen  ont  onente  vdt,  en 
die  Wille  coninc  biijf  alhtul  (=  al  wt  ur  26)  Stil  staen.  trec  den 
ridder  in  A,  in  h,  in  c,  in  d,  in  E,  in  f,  den  enen  roc  in  c, 
dm  andern  in  b,  mittm  sduen  in  i,  votU  dm  riddtr  in  g  m  in 
h  m  roc  m  ß  m  ii  mai  mai. 
Matt  in  12  lOgen. 

Weife:  K  d  1.  T  c  1  und  e  1.  S  d  2.  —  f  3. 

Sebwm:  K  d  3. 
1.  Se4.  2.  Sc5.  3.  Se6.  4.  Sc7.  5.  Se8.  6.  Sg7.  7.  Te6. 
8.  Tc5.  9.  Tc  6.  10.  Se8  oder  h  5.  11.  Sf  6  -f-  12.  Te  8  f. 

24.  fol.  14<>..  Ilem  die  witte  trecken  von  en  wHIeti  tswert 
matten  ten  elften  toghe  nm  af  dat  velt ,  daert  cruijs  staet.  treci 
den  ridder  in  A,  in  b,  in  c,  m  in  d,  den  oudm  in  E,  den  roc  in 
fmihAm  Hoto  in  g,  dm  conmt  m  k,  dmroe  in  f  m  mdlm 
jeiMeM  dl  «/ä 

Matt  in  11  ittgen  auf  d  5. 
Weifs;  K  g  6.  Tf7.  Lg  5.  S g  7. 
Schwarz :  K  g  8. 
1.  biio.   2.  Sf4.   3.  Sd3.   4.  Se5.   5.  L  e  3.   6.  T  h  7 -f- 
7.  Tb5.  S.  Tbb.  9.  Kf5.   10.  Tb  7.  11.  Td7  4^. 

Linde  nr  264. 

25.  fol.  140^  ileai  die  poert  iroAm  von  eü  mäkn  äm 
wittm  eonmc  mattm  im  ses  fe^Aen  wnt  emrt  wtgangondtr  nhmen. 
Treoi  im  riidtr  m  1  ei  dm  m  in  I  ei  f »  C  ci  «im  ruUer 
inimHevininBen  üe  ander  in  f  en  ist  nun  mat  wiat, 

Matt  iu  G  Zügen;  im  5  zuge  scbach  wit  dem  einen  bauer, 
im  6  matt  mit  dem  andern. 

Das  ziemlich  verderbte  diagramm  zeigt: 
Scbwarz:  Kd2.  Dd3unde6.  Tf7.  Se2.  Lfl.  —  f2, 
g  2t  b  2. 

Weife:  Kc7.  Db5.  Tbl,  a2.  La  7.  Sb2nBdb6. — 

a  6,  b  7,  r  6,  b  5. 

Es  muss  aber  heirsen: 
Scbwarz:  Kd2.  Dd3uQde6.  Tf7.  La 3  und  f  1.  Se2. — 
^  2,  U  2. 
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Weifo:  Kg 6.  Db4.  T«2iiadbl.  La 6.  Sb2uiidh6.— 
a  5,  b  6,  r  6«  b  5. 
1.  Sd4-i-2.T<l7  +  3.  Td5  +  4.  Se2  4-5.h3  +  6.  g3^. 

Linde  nr  156. 
26.  fol.  140$.  Item  die  witte  tredcm  vm  «in  willen  die 
swerte  malten  binnen  seste  (soll  heifsen:  twalfte)  toghe  mitten 
ouden.  Trect  den  ridder  in  A  en  ist  scaec  eii  ist  al  wt  scaec, 
den  andern  ridder  in  b,  wert  scaec  müter  Vinnen  in  c,  vont  mittete 
ridder  in  d  m  trect  vont  en  maeeter  een  eaninginm  af  en  tegghet 
seaee,  doert  tcaea  mitten  andern  ridder  in  ß,  vont  die  nuwe  co- 
ninginn$  in  f  Moee  en  mitten  ridder  ecaec,  mitten  andern  eeaec 
ende  mitten  rec  eeaec,  vent  mitten  ridder  eeaee  m  mat  mitten 
ouden. 

Matl  in  12  zügcu  mit  dem  laufer. 
VVeifs:  K  a  1.  D  f  3.  Tel.  Lc5.  Sd4  iiml  e  4.    -  f  6,  g  6. 
Scbwarz:  K  d  8.  D  c  8.  T  b  8,  b  7.   S  c  7  und  d  7  jLb  1 
und  h  8].  ^ 
l.Sc6  +  2.  Sd6  +  3.  g7  +  4.  Se7  4-5.  g8D-|-6.  Sf7  + 
7.  Dg6  +  8.Sf5  +  d-  Sg5+10.Tc2  +  l^bl-  ll«Sg3  + 

12.  L  e  3  4^. 

Zieht  schwarz  auf  10.  Tc24-  naeh  g  1,  so  folgt  11.  Sh3  + 
Kg  1  oder  h  1  uud  12.  T  c  1,  S  g  3  | . 

Linde  or  33. 


LATEINISCHE  RÄTSEL. 

Zu  den  oben  aus  dem  Lorscher  codex  abgedruckten  rdtseln 
ist  fMchzntragen  dass  nr  vir  ^s.  260)  skh  zwar  nicht  dem  Wort- 
laute, wol  aber  dem  inhalte  nach  aus  viel  jüngeien  handschriften 
mitgeteilt  findet  bei  Jaffe  et  Wattenhaish  MccL  Coloniens.  codd, 
mmntie.  p.  &5  und  M  äagm  Carmina  medH  am  p.  211.  a 

Bin  weiterei  uiteMMt  wn  denaOben  rütedn  htetet  der  eedea 
der  Sßalhr  etipMUathdt  446  om»  dem  tOJh,,  deuen  eretee  ehue 
aufgeklebtes  und  dadurch  zum  teH  unleeerTiih  pmrdenee  hlatt 
die  folgenden  enthält,  eine  sorgfältige  abschiift  verdanke  ich  der 
oft  erprobten  güie  dee  hrn  dr  ü  Wartmann,        •        i  i 
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ENIGMATA  * 

Lucidus  et  placidus  sedehant  in  quinque  ramis:  luci(d)us  sedit, 
Placidus  peitraosiit. 

Aliii  (1 

Vidi  arhorem  uiresceDtem  '^  ....  octo  habeDtom:  ex  bis  triinis 
ablatis  uix  inter  miiie  inueoitur  uoa» 

Aliud 

Vidi  uas  quoildani  d»*  vi  apibus^  factum,  ferro  polituni, 

uerbo  muuiluui,  pleouiu  et  uacuum,  una  bbra  peudeos. 

'  Eoignate  h*.  ^  sehr  undeutHchf  äanaeh  mtii»  Hwa  lilleras  oder 
flgons  autgefalkn  tmn.     '  undeuiUch. 

Die  vergleichnny  dieser  prosaischen  mit  den  früher  rnflffent- 
lichten  poetischen  rätseln  lelirt  dass  das  erste  hier  dem  liin/ten 
dort  entspncht  und  ebenfalls  den  kelch  mit  wein  bedeutet,  das 
zweite,  abermals  castanea,  dem  siebenten,  ganz  neu  ist  das  dritte, 
welches  offenbar  die  zum  schreiben  bestimmte  wachstafel  meint, 
beiläufig  will  ich  noch  betnerken  dass  auch  zu  nr  vi  der  früheren 
rätsei  eine  SGaller  handschrift  eine  abweichende  gestaU  liefert, 
cod.  273  p.  37,  abgedruckt  bei  Riese  Anthol.  Int.  i  207  note  zu 
V.  317.  (Ue  beiden  letzten  der  von  Ilagen  aao.  p.  2\'S  aus  einer 
Bemer  hs.  saec.  xvi  herausgegebenen  rätsei  stammen  ohne  zweifei 
aus  dem  codex  der  königin  Christine  in  Rom  1260  saec.  ix  (olim 
P^tri  Damidü  Aurdimt,)  f.  1 ,  t;^^  hidori  operm  td.  Atwahu  ii  329. 

HaUe  im  april  1878.  fc:.  DÜMMLEH. 


LATEDOSCHE  SPRÜCHWÖRTEB. 

Die  handschrift  der  Münchener  Staatsbibliothek  hat.  9')  10 
saec.  XI,  die  auf  f.  1  die  hezeichnung  trägt  Iste  Uber  est  sancli  Vvln 
in  superiori  Altacli,  enthält  auf  f.  102,  der  vorletzten  seite,  30  la- 
teinische sprüchwörter ,  von  denen  jedoch  gerade  die  hälfte  den 
prouerbia  W  ipos  1 — 15  entUhni  ist.  tc/i  la»se  daher  hier  nur  die 
Hbjrig^n  folgen: 

1.  Decet  regem  discere  legem  (=  Wipo  v.  1). 

2.  Mens  iiisueta  malis  uix  eripietur  ab  Ulis. 

4.  Nisus  stultorum  par  semper  nmat  sociorum. 

6.  0  quaotia  curia  meot  indigei  omoibus  borisl 

8.  Quod  cm  Mrualur  de  caUa  furatur* 

10.  Virtua  est  grandis  benedieere  pro  maledictia. 

12.  Prudens  cum  colubris  sia  aimplex  cumque  coIumbia. 

14.  Rara  fldea  homini  nunc  est  prope  pro  dolor  omni. 

'  16.  Qoi  demn  oflfettdH  multa  bona  perdH. 

18.  Teatia  ueridictia  Chriiti  vodtatnr  amiciia. 


Digitized  by  Google 


LATEIINISCHE  SPRÜCHWORTER 


20.  Christo  fit  gratus  diiiina  lege  probatus. 

22.  Fidus  custos  caslitalis  csi  uirtus  humilitalis. 

24.  Yumi(z)at  in  celis  cum  sauclis  quisque  fidelis. 

26.  Si  oequeas  plures  uel  te  soluui  modo  eures. 

28.  Et  tua  lesura  subtfihe  ooUa  tot  (wie}. 

30.  Si  Don  das  quoA  amas«  non  liaMia  quod  desideras. 
DU  wrfmer  de$  tatakg»  verweimn  auf  Hoffmmm  imd  Anipf 
AUdeutsckt  Mäitm'  n  136— -137 :  dmri  aber  /Mm  «AA  mir  39  vem 
aus  Wipoi  frawrhm  vBm  Wadienui§d  anu  abutt  oMdittn  Bader 
hi.  kentugegtiben. 

E.  DOMHtER. 


GEDICHT  ÜBER  DIE  SECHS  WELTALTER. 

1  Aute  secula  et  mundi  principio 
tu,  pater  sancte,  ^^enuisti  tilium, 

qui  tecum  rcgnat  cum  sancto  spiritu, 
nouein  fecisli  ordiuos  angelicos. 

2  Aspice  deus  de  superuis  scdibus 
quos  Theodofridus  condidit  uersiculos 
de  sex  ^laüa  et  muadi  principio 

a  pretoplanato  usque  in  oouiisimo. 

3  Adam  plaamatiie  prima  aetaa  incipil, 
quem  teco  ille  fraudoknter  deoepic 
per  Euae  gualom  de  ligno  inlicilo 
et  expelluntur  ambo  de  paradiso. 

4  Bellum  crudele  inter  duos  geritnrf 
Cain  occisit  Abel  sine  gladio, 
ipse  commisit  primus  homicidium, 
cuius  origo  innocentem  sequilur. 

5  Cain  occisns  sepcies  requiritur 

et  nutrs  illiug  in  l^amec  hostendilur; 
ipse  dixit  suis  mulieribus: 
occisi  uiruni  in  liuore  pessimo. 

6  Ductus  Enoc  in  celis  ad  domino 
et  ambulabal  cum  sancto  spiritu, 
in  paradiso  cmn  HeKa  dormiens, 
et  profelabunt  ambo  in  nouiasimo.' 

1,  1  principium  Br.     3  spirito  A     4  vgl,  Isidor.  Etym.  tu  e.  5,  4 
Noaem  aeteni  etse  onHncs  Mgiioniiii  seripiurae  sacrae  tesUntnr    2,  2 

Deudofredus  Br.  condedit  h  3  a  mnndi  principio  a  protoplasto  Br.  3,  1 
vgl.  Isidor.  V  V.  38,  5  prima  aelas  est  ab  Adara  usque  ad  Noe  2  frau- 
duleDter  Br.  3  gostu  h  4,  1  crudilem  h  2  occidit  Br.  5,  I  vgl. 
Gmu  4,  15  qd  oceiderit  Clin  seplnpiuiii  punielor  9  tgi,  Gen,  4,  23 
Bixitqiie  Lamech  uxoribus  suistoccidi  uiruni..in  liuoran  roeuin  6,  t  vielL 
Doritnr  zu  P(*rb.  2  vgU  Gm,  5,  22  et  ambolauil  Heooch  cum  deo;  24.. 
quta  tuiit  euin  deus  '  .  .  ' 
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7  Ecce  Noe  intrat  in  arca  domini 

cum  omni  geuus  quicquid  terra  conünet, 
deinde  uxor  cum  nuris  et  üliis, 
et  sie  (inibat  prima  aetas  seculi. 

8  Filii  Noe  cum  suis  uxoribus 

Sem  Ciiam  et  luleth  geuueruut  tilios, 
qui  euaseruDt  de  maguo  diluuio, 
et  diuiserunt  terram  in  funiculo. 

9  Genus  electum  regale  sacerdocium 
palre  gencium  iü  Abraham  osteoditur, 
qui  cum  domino  sub  arbore  liH|iiHiir: 
secuiida  aetas  fioit  ab  ezordio. 

10  Bortus  de  Sarra  repromiiaos  filias, 
qui  ante  deo  laaac  promittitur, 
ipse  Rebecca  iuogitur  coniugiuro, 
ex  qua  nascuDUir  gemioi  ex  utero. 

11  lacob  a  patre  pro  laau  benedicitur, 
aubripitunpie  ita  a  fratre  auo; 
pater  miseranter  ordinabat  fiUo, 

ut  sibi  iugum  de  ceruioe  aufent, 

12  Kaus  l'ugebat  Loth  cum  duaa  filiae« 
qui  fugiendo  iouenerunt  graciam, 

in  quibua  uerbis  aic  carnes  conclutinant« 
ex  quo  nascuntur  gentes  Moabitic^. 

13  Laudatur  losepb  propter  contineociam, 
qui  consentire  nolebal  domioam, 

ne  pollueret  ipse  auam  ailUBim, 
ut  seruaretur  fides  quam  pioiiiiaeral. 

14  Moyses  saluauit  populum  in  heremo, 
quem  rex  Farao  obprimebat  in  Egipto, 
et  sie  accepit  legem  ante  domioo, 

ut  seruaretur  usque  in  nüuissimo. 

15  Naue  lesu  dux  maguus  elticitur, 
qui  pro  Helia  a  domino  mittitur, 

in  cuius  manu  muiti  reges  corruunl 

7,  2  contenit  h  vf^l.  den.  7,  8  ex  omni  «luod  mouetur  super  terram 
3  aoris  h  vgl.  Geti.  7,  U  uxor  iihub  et  Ueb  uxore«  üiiorum  eius  g,  4 
vgt.  Ära/.  17,  bi  diufsit  eis  temm  io  fnoicalo  distributionis  9,  1  re- 
galis  h  1  A-Zr.  2,9  genas  electum  regale  sacerdotian  2  vgl.  Cen.  17,4 
erisque  pater  mnltarum  ßentinm  4  rf^l.  Isidor,  nao.  senimla  (aolas)  a  Noe 
usque  ad  Abraham  lU,  4  oascaatur  h  vgl.  Gen.  25,  4  geoiiiii  in  iilero 
eins  repeiH  soat  nceA  utero  folgt  isau  subripiturque  ita  a  fratre  suo 
11,2  fekUy  vgl  Gen.  27,  36  i»urri(«uii  benedictioaem  meam  4  etnüoet  k 
Gen.  21,  K»  «soliias  iiicuni  ritK  ile  crruicibus  tuis  12,  l  vgL  SeduHi  mtm. 
1  105  Loth  Sodomae  fugieiite  chaos  2  Gen.  10.  IH  (jiiia  imienit  scnius 
taus  gratiam  coram  te  3  ex  quo  nascuutur  geutes  moabitit^  in  quibus 
oerMs  d  MC  oaines  oondaUosat  h  (ä.  ü  cmigluCiiuint)  13^  3  nee  pul. 
laeret  k     4  fldem  h     14,  1  herimo  h     15,  2  qocn  pi»  A      3  i«gM 
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et  ml  ilelit  in  eiits  tolano. 

16  Onorem  nagtuun  Ihirid  preelegiiur, 
qui  (fcuB  regnanit,  el  placuit  pupulo 
piopter  Saul,  qui  peocMiit  Domino: 
lercia  aetas  tio  flae  coaduditur. 

17  PftternaiD  aedem  Abaolon  praeoGcupaiia, 
per  eoncubiDaa  conteritur  maculans, 
qui  ftigieodo  in  querqoo  anspenditur 
el.  defraudatus  ab  loab  occiditur. 

18  QuMm  Saedeciaa  rex  de  [lierusolima 
diactus  capUuus  uenit  BabillouiaiDf 
rex  Caldeorum  diripil  thesauribua 
de  domo  dei  el  regia  palacio. 

19  Rex  captiualua  adque  omois  populus^ 
libri  cremaotur,  templum  et  palacium, 
aic  desoialur  ciuilas  ex  omoibus 

et  quarla  aetas  fioit  dies  ultimus. 

20  Sanctus  profeta  et  omuis  captiuitas 
per  Zorobabel  Herusalem  reuocaoa, 
et  sie  renouantur  üluina  storia 

per  Esdram  scribam  ex  sua  memoria. 

21  Tribus  saocla  ludae  dederat  sub  principem, 
erat  Üerodis  de  alio  genere: 

et  quiota  aetas  fiait  iu  ordioe 
et  in  sexla  Christus  nascilur. 

22  Virtutera  suain  suscitauit  Lazanim, 
a  mutiere  abstulit  profluuium, 

de  quiuque  panibus  saciauil  {jupulum, 
et  conloqui  fecit  mulus  curam  umuibus. 

23  XPistus  de  aqua  Canau  ad  nupcias 
uinum  quod  fecit  sie  impleuit  liiürias, 
claudos  erexit,  cecos  inluminal, 
audire  l'ecil  surüus  in  poteuciam. 

24  Tesus  iu  cruce;  peuetrat  ad  iulerus. 
tercia  die  surrexit  ut  dixerat, 
aaceodil  ad  celos  in  magoa  potencia, 


corrigaot  A  4  vgl*  lot,  10,  13  skleruolqae  so!  et  luna  lö,  4  et  sie  A 
''gl.  Indor.  aao.  Tertia  (aelaa)  ab  Abrabani  usiinr  ad  Dauitl  17,  t  ab 
»bgolon  h  7  per  concupinas  ron(errntnr  mnnjlas  h  imacolis?)  v^l.  2 /ic^. 
16,22  ,\  d.i.  qiiercu  2/^6^.18,9  IH,  3  ditiripit  h  vfri  2  Paral.  :<6,  IH 
et  Ihesaurov  teuipli  el  regis  19,  2  creinuulur  h  3  et  nie  tiebulabitur  h 
4  VfL  itldor.  amo.  quarla  a  Daoid  tiaqoe  ad  traoanugrationeiD  ludae  io 
Babyloniam  20,  1  Saocta  A  omnrs  h  4  per  stram  A  vgl.  1  Esdr, 
7,  ^.  11,  12,  21  Ksdras  sacerdos  scriha  lo^is  ilei  21,  1  indas  /;  2  de 
tlia  h  3  vgL  Isidor,  aao,  quinta  deinde  a  trant»miKratione  ludae  luque  ad 
adacBtan  aalaaUuia  in  cante,  aeita  qaae  amic  agitur.  usque  quo  mondua 
iste  finiatur  22, 1  anaoelaoU  A  3  popnpuloiii  A  24, 1  Yuua  io  cruce  pef- 
fcaetrat  A 
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cum  patre  regnat  in  etcrua  secula. 
25  Zelant  ludaei  et  expectaat  alium, 
Christus  (iescendit  iudicare  populum; 
impii  ibunt  in  igoem  perpeluum 
et  coronantur  iusti  aule  domioo. 

Iteni  uer8ii8  de  annis  a  principio. 

Dens  a  quo  facta  fuit  huius  mundi  niachina 
Intra  prima  que  precepil  perfecit  exordia. 
Ducenti'ui  ({uadraginta  simul  atqiie  diio  milia 
Inde  crant,  donec  fuit  archa  ISoe  labrica. 
5  Ex  quo  MS(jU('  ad  nasc»'ii(is  Abrahc  primordia 
Numerantur  nungeutena  et  (juadragiuta  qualtuor. 
Ac  deinde  Moysi  usque  tempora  lej^alia 
Sunt  anuorum  quingentena  ütqu«'  quina  spacia. 
Et  a  Moysi  donec  erat  prinia  lempii  structura 

10  Dena  dena  quiiiquaginla  iu)u<>m  quater  centies. 
A  (|iio  donec  eins  erat  cl  rrecta  ruina 
Ouiiif^MMitt  iia  duodena  culliguntur  tempora. 
Fiunt  iiide  uoccni  usque  predicantis  domini 
Quingenteni  qualer  deni  et  ocloni  circuli. 

15  A  predicto  patriarcha  usque  Christi  famina 
Quadraginta  quattuor  anni  fiunt  duo  tnilia. 
Supputantur  et  a  Nino  usque  Semiramide 
ÄDoi  quinque  et  quiugeuti  usque  regoum  Attice. 
Sunt  uiginti  et  trecenti  a  Moysi  et  Ceerope 

20  Nouem  usque  ad  ruinam  et  Troyae  expugnatlo. 
Inde  anni  numerantur  exatetracosia, 
Donec  agon  quinquennalis  factus  est  in  Heiida. 
Cum  deinde  ad  secundum  Darii  annum  uenies, 
Quinquaginta  sex  et  annos  ducentenos  reperies. 

25  Ex  quibus  annis  usque  annum  Tyberii  quindecimum 
Quadraginta  et  quingenti  sunt  et  octo  itenim. 
Et  in  anno  supradicto  Tyberii  quindecimo 
Salus  mundi  pr^icatur  ueniente  domino. 
Sunt  octodecem  et  sexcenti  a  baptismo  domiDi 

30  Anni  usque  ad  Scotorum  mortem  regia  Domnali. 
A  quo  oentum  iu  futurum  est  annoram  spacia 
Einem  usque  quinquaginta  quino  ac  sex  milium. 
Ac  retrorsum  sunt  octingenti  a(d>  prima  principia 
Quadraginta  quinque.  anni  atque  quinque  müia. 

35  Horam  autem  atque  diem  flnis  huius  secull 
Nec  ut  puto  certum  sciunt  et  celorum  angeli. 

29  domino  h     35  Horamm  h  fioen  k  tf^L  Maitk,  H,  96^ 
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Vion  dem  eraen  der  Mdm  vonkkmidm  gedickiB  gab  «efton 
1617  Rnwer  unter  BnAtmi  Mmtri  poemata  «.  83  mu  einer  nkkt 
mdir  torkmdenm  hanieArifi  die  treten  4  Strophen  hettme,  vM- 
etindig  erMten  eiker  itt  ee  im  dem  eodesD  der  SGeükr  etift*- 
MikM  nr2e.  563—567  von  der  hand  dm  echre^  Wi- 
nithariw,  der  der  zweiten  hälfte  des  8  jks.  angehMe,  eben 
demselben  verdanken  wir  das^bet  s.  553  -557  die  Versus  de  Asia 
et  de  uniuern  nrandi  rola,  weleKe  mit  benmtMung  dieser  hand- 
tekrift  Pertz  zuerst  herausgegeben  hat  (Über  eine  frdnkische  kos- 
mographie  des  7  flis.,  Abhandl.  der  Berliner  academie  von  1845). 
unser  ahdrnck  beigibt  auf  einer  sm  gfältigen  abschrift  des  hm 
Professors  (iSchetrer,  dessen  treffliches  Verzeichnis  der  handschriften 
der  Stiftsbibliothek  mtcA  zuerst  auf  dies  gedieht  aufmerksam  ge^ 
macht  hatte. 

Den  zeitpunct  der  abfassung  werden  wir  jedenfalls  nach  Isidor 
perkgeti  müssen,  aus  dessen  Etymologien  die  6  weltalter  stam$nen 
—  der  SGaller  codex  enthält  einige  andere  stiUke  von  ihm 
tffMi  VW  das  ende  des  8  jhs.,  vermittkek  dber  dtkk  iMer  em  dtsi 
lexuren  dbeekniitt.  daxs  vovr  em  dieser  fStr  die  Utteratur  so  vöüig 
unfruchtbaren  %e&  einen  neuen  nasnen  erhalten,  ist  von  besonderem 
werte,  das  gedieht  selbst  besteht  aus  25  Strophen,  deren  anfänge 
durdt  gro/se  buchstaben  und  paragraphenzeichen  in  der  hemdschrift 
hervorgehoben  sind,  die  einmebun  Zeilen  dagegen  sind  nicht  ab- 
gesetzt, nach  2  einleitenden  Strophen,  die  mä  A  beginnen,  folgen 
die  übrigen  dett  bttchstaben  des  alphabetes  getndfs,  wie  wir  dies 
zumal  im  8 — 9  jh.  nicht  selten  finden,  jede  Strophe  besteht  aus 
4  verszeilen  von  je  12  silbef^,  die  sticht  streng  nach  der  quantität 
geniesseu  sind,  nach  dei'  fünften  silbe  findet  sich  durchweg  eine  cäsur. 
die  Zeilen  innerhalh  der  Strophen  reimen  z.  t.  auf  einander,  doch 
ist  dies  nicht  mit  irgend  welcher  regelmäfsigkeit  durchgeführt  und 
scheint  mehr  zufällig,  wenn  einige  zeilen  13  silben  zählen  (wie 
11,  3;  12,  3;  16,  4;  19,-;{;  21,  1 ;  24,  3),  so  wird  dies  grtisten- 
teils  dem  abschreiber  zur  last  gelegt  werden  müssen  und  lässt  sich 
auch  meist  durch  Streichung  überflüssiger  werte  verbessern,  schwie- 
riger dSirfte  es  dagegen  sein  diejenigen  verse  zu  ergänzen,  die  nur 
1 1  oder  noth  weniger  sittm  zählen  (wie  1,  3 ;  4,  4 ;  5,  3 ;  6,  1.  2; 
13,  2;  15, 1.  4;  16,  3;  21,  3. 4;  23, 1. 3).  ebenso  ist  es  schwer 
zu  entsdieiden,  in  wie  weit  das  vielfadk  der  regeln  spottende  kUem 
dieser  verse  verbessert  werden  darf:  da  indessen  einige  dieser  Ver- 
besserungen das  veremafs  zerstören  würden  (sb.  7, 2;  12,  l ;  18, 3), 
so  habe  ich  es  vorgezogen  sie  sämmtUch  zu  unterlassen  und  glaube 
dass  der  Verfasser  selbst  die  casus  obli^  verwechselt  und  über  den 
gebrauch  der  präpositionen  unsicher  ist.  auch  überdies  bleiben 
einige  schwer  verständliche  stellen  übrig,  wie  in  12,  3,  wo  in  (jiiilnis 
uerhis  etwa  'gemä/'s  ihren  warten'  zu  bedetiten  scheint,  in  15,  2 
ist  mir  Elias  unklar,  die  änderungen  von  15,  3  und  17,  2  sind 
sehr  unsicher  usf.   wahrscheinlich  fdUt  die  schuld  davon  auf  den 
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tdm^,  der  auch  das  ente  wort  von  24,  1  durch  utümntnis 
der  griechischen  buehstaben  vmnderUd^  entstellie.  im  ganzen  ist 
das  gedieht  trotz  seiner  rahkeit  ein  oiiM  m  formeller  hinsitht 
interessantes  denkmal  seiner  seit,  der  eingang  desselben  erinnert 
an  einen  ungedruckteti  hymnus  des  Brüaüar  codex  8S60  /.  ^  De 
laude  dei  welcher  beginnt: 

Ante  secula  et  tcmpora  et  celorum  sidera 
patris  ore  prodiit  deus  qui  est  ex  dro. 
Um  eitler  (jewissen  n  rwandtschaft  des  iuhaltes  willen  lasse  ich 
aus  der  Madrider  Handschrift  A  16  ans  Monte  Casino  und  detn  an- 
fange des  10  jhs.  stammend  noch  ein  zweites  bisher  unbekanntes 
gedieht  folgen  nach  nuer  abschrift  des  hm  dr  Raist,  welches  dort 
auf  fol.  52v — 53  sich  an  die  verse  des  Paulus  Diaconus  über  deti- 
selben  gegenständ  <nt schliefst,  abgefasst  ist  es,  wie  aus  dem  schluue 
der  berechnung  hervorgeht,  im  jähre  718.  es  besteht  aus  reim- 
losen langzeilen  von  15  silhen,  8  hehnngen  und  7  Senkungen»  doch 
sind  dieselben  nicht  wie  bei  Paulus  in  dreizeilige  Strophen  %u- 
sammengefasst  (vgl,  Pertz  Archiv  viu  769,  x  293). 

Balle.  E,  DÜMMLER. 


MITTEILUNGEN  ÜBER  JOHANN  HEINRICH 

MEßCK. 

Im  grofsherzoglichen  haus-  und  Staatsarchive  zu  Daniistadl 
befindet  sich  ein  actenfascikeP  mit  der  üherschrift:  ^Kriegsralh 
Merck\  acleuslücke  uud  hriere  in  sich  fassend,  von  denen  weder 
Wagner  -  noch  Zimmermann  ^  kennlnis  genommen  haben,  uud 
tluih  enthalten  dieselben  einige  nolizon  und  angaben,  die  einer- 
seits (He  ziemlich  feststehende  characleristik  Mercks  zu  stützen, 
andererseits  Ober  mehrere  puncte  seines  lebeos  erläuternde  auf- 
bchlüsse  zu  geben  wol  im  stände  sind. 

Zunächst  eine  ptlilion  Mercks  an  den  erbprinzen,  der  für 
seinen  in  Pirmasens  residierenden  vater  in  Darmstadt  die  rcgierung 
fohlte,  in  einer  'Uuterthifuigsten  Anzeige'  vom  28  mart.  1787  be- 
fürwortet er  die  errichtung  eines  Waisenhauses,  in  dem  besonders 
die  baumwoUe-  uud  hanfspinnerei ,  wie  er  dies  xu  Emmeii- 
diogeo  bei  dem  hofrat  Vogel  gesehen  habe,  gepflegt  werden  solle, 

*  dessen  beootsaag  inir  durch  die  gute  des  hm  arebiTdirectors  dr  vSebeok 

tu  St'hweinsberg  ermöglicht  wurde. 

*  Brirfo  an  .IHMorok  von  Goethe,  Monier,  Wi»land  n«>w.,  lÄI^S.  — 
Briefe  au  uud  voti  JilMerck,  1838.  —  Briefe  aus  dem  freuudeskreise  voo 
Goethe,  Herder,  ilöpfner  uod  Merck,  1M7> 

*  JHMerck«  seine  umgebaog  «iid  seit,  1871* 
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fonOglich  deshalb  weil  so  fiele  BoidiUnikiader  dem  FMän  mf 
M  Art  snar  Laat  feBm.  M  kmm$  dergMdu»,  schreibt  Merck, 
SM  DuMmdm,  üb  iü  m's  Älter  von  10  und  mehrenn  Jakrm  auf 

keine  Art  zwr  Schule  angehalten  werden  tmd  sich  mit  nichts  be- 
$chAftigen,  ak  die  vorbeyfaJirende  Mistusdyen  auf  ö/JenUkher  Strafu 
zu  herauhent  die  Wälder  plündern  zu  helfen,  alle  Arten  von  kleinen 
Spitzbuber^ftn  auszuüben,  sich  in  die  Häuser  durch  Betteln  einzu- 
schUiehen,  auf  der  Landslrafse  zu  liegen  usw.  Gewiss  m  trauriges 
Beyspiel,  wie  weit  der  Verstand  und  die  Kräfte  eines  vmUnftigen 
Geschöpfs  in  ihrem  Werthe  herabgewürdigt  werden,  wenn  in  einem 
Lande  nicht  die  mindeste  Gelegenheit  zu  irgend  einer  Art  von  Kunst- 
fleifs  sich  vorfindet,  das  projecl  wurde  vom  erbpriuzeu,  wie  eiu 
aui  raiide  des  aclenstilckes  stehender  vermerk  besagt,  genehmigt 
mit  aberuahme  des  etwanigen  Schadens  auf  die  staatscasse,  es  ge- 
langte auch  zur  ausführung;  aber  der  anstall  war,  wie  so  mancher 
Unternehmung  Mercks,  nur  kurze  dauer  beschieden,  denn  wenn 
er  auch,  wie  der  nnnisler  von  Hesse  ihm ,  bezugnehmend  auf 
die  genehnii^Ming  dieses  projectes,  sciueibt,  die  sache  selbst  am 
besten  durchlühren  könne ,  da  er  ausgebreitete  Kenntnisse  und 
Talente  dazu  habe,  so  fehlte  ihm  doch  die  ruhe  und  Stetig- 
keit, sich  einem  uoteruehmen  mit  voller  teilnähme  hinzugeben, 
am  allerwenigsten  vermochte  er,  wie  er  dies  in  mehreren  briefen 
ofifen  zugibt,  seinem  amtc  als  kriegszahlmeister  sich  auch  nur 
mit  einiger  neigung  zu  widmen,  darin  hat  unzweifelhaft  die  incor- 
recte  und  mangelhafte  führuug  der  ihm  anvertrauten  kriegscasse 
ihre  begründung.  —  aus  einem  briefe  an  Goethe  vom  3august  1788 
(Wagner  Briefe  aus  dem  Freundeskreise  s.  276)  ersieht  oian,  io 
weldier  entsetzlich  bedrängten  finanziellen  Jage  sich  Merck  da- 
mals  befond.  ein  unglackliches  unternehmen,  eine  cottonfabrik, 
bereitete  ihm  finanzielle  Schwierigkeiten  der  schlimmsten  art«  so 
dass  er  seinen  und  seiner  famUie  min  beffirchten  zu  mfissen 
glaubte,  im  zusammenhange  mit  diesen  verbflltnissen  steht  ein  vom 
eibpriozUchen  cabinetsaecretär  Schleiermaeher  abgefasstes  und  vom 
eibprinien  unterzeichnetes  schreiben  an  ihn  Tom  29  juli  1788,  in 
dem  es  beifst,  dass  man  ihn,  auf  sein  ansuchen,  fpe^eti  setiMr 
schwächlichen  Gesundheit  und  wegen  dem  Arrangemeni  einiger  häuS' 
Uehen  Angelegenheiten,  auf  einige  Zeit  von  der  Baergung  derer  Kriegs 
Kassen  Geschäfte  disjiensiere.  auch  habe  man  bis  zur  dereinstigen 
Mlegung  seiner  Beresknung  12000  fl.  als  einstweiliges  depositum 
▼OD  ihm  angenommeD.  alsbald  aber,  am  3  September  1788,  be- 
orderte der  erbprinz  den  kriegsrat  Kirtiler,  genau  zusammenzu- 
stellen, wie  Merck  mit  seiner  Einnahme  und  Ausgabe  der  FürstL 
Kriegs  Kass  stehe,  und  das  ergebnis  ihm,  dem  erbprinzen,  bald- 
möglichst in  der  Stille  vorzulegen,  besonders  durch  ein  schreiben 
dieses  kriegsrats  Köhler  an  das  cabinet,  vom  'M)  augusl  1788, 
scheint  der  erbprinz  auf  die  notwendigkeil  einer  revision  der 
Merck  anvertrauten  casse  hingewiesen  worden  zu  sein.  Köhler 
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schreibt:  Es  lauffen  noch  mehreie  Merch'srhe  eigene  Wechsel  herum, 
deren  Inhaber  Cossen  Scheine  verl<in()e)L  ich  haltt'  es  aber  nicht  vor 
gut,  ehe  man  weifs  wie  Alles  stehet,  iiei  r  Kneys  Rath  Merck  haben 
sidi  selbst  eimn  propr€n  Recess  von  ^  gezogen  und  gut  würde 
es  dahero  seyti,  weit  derselbe  die  bewtute      fl,  sogleich  eednie, 

damit  die  Cässe  dermalen  sogleich  einigermaßen  entsdiädigt  te^de. 
Der  Recess  ist  lediglich  dnräi  die  eigene  Aufnahme  eiUsiimden  «im! 
die  Kriegs  Casse  hat  dadurch  allen  Credit  verloren. 

Die  revision  war  schuell  beendet;  schoD  vom  12  September 
lesea  wir  dn  cabinetsschreiben ,  in  dem  es  beifst  dass  der  erb- 
prinz  den  recess,  der,  abgesehen  von  der  deponierten  summe, 
noch  vorhanden  zu  sein  schien,  Merck  erlasse  und  dass  er  bey 
dieser  vorzüglichen  und  außerordentlichen  Gnade  auf  seine  sonstigen 
treu  geleisteten  Dienste  und  auf  mehrere  für  ihn  sprechende  Um- 
stände gnädigst  Rücksicht  nehme,  wie  steht  es  nun  mit  diesem 
reccssc,  der  Merck  so  tief  niederbeugte?  er  war  nur  ein  fictiver, 
wie  eine  von  der  band  Schleiermachers  herrührende  notiz  klar 
ausweist.  Schleiermacher  schreibt  (auf  einem  besonderen  bogen 
ohne  datum  und  adresse):  *  Mei  ck's  Recess  war  Einbildung  und  er 
ist  heym  Abschluss  der  Rechnung  dem  Militär fiscus  nichts  schuldig 
gehlieben,  diese  notiz  stammt  wol  aus  dem  frühjabr  1789,  denn 
am  1  april  d.  j.  wurde  Merck,  wie  eine  andere  angäbe  Schleier- 
machers zeigt,  die  restsumme  seines  depositums,  sich  auf  10281  fl. 
50  kr.  belaufend,  zurückgegeben;  die  übrige  deponierte  summe, 
im  betrage  von  2100  11.,  hatte  er  bereits  am  lOjanuar  zurück- 
erhalten, im  frUbjahr  1789  muste  sich  somit  das  nichtvorhanden- 
sein*  des  recesses,  der  durch  ein  verrechnen  Mercks  sic^  aller- 
dings  in  den  casseobttcbern  erwies,  herausgestellt  baben. 

Herek  war  nun  fOr  kune  zeit  der  fiaaniielleii  sorgen  ent- 
lastet schon  im  november  1788  war  er  wider  in  sein  amt  ein- 
getreten, doch  wurde  seine  cassenführung  jetzt  strenger  als 
zuvor  überwacht  am  ende  eines  jeden  monats,  lautet  ein  rescript 
des  eitprinzen.  solle  der  kriegsrat  &Ohler  die  wnrdihigen  Kaeeen 
Gelder  in  der  Merdciieheii  B^autimg  mä  in  Äugenscheitt  nelbieii . . . 
damit  Jederzeit  ein  deeto  xuverlaiiserer  Btai  aufgestellt  werden 
könne,  immerhin  aber  genoss  er  noch  das  volle  zutrauen  des 
erbprinzen,  der  ihn  gerne  in  finanziellen  angelegenheiten  ver- 
wandte, diese  gunst  hat  er  auch  aufs  höchste  zu  schätzen  ge- 
wnst  so  schreibt  er  ihm  am  25  mai  1789  fflr  das  geschenkte 

'  als  anmerkuug  unter  die  folgende  zusaiuiueublelluug: 

Der  M^reietehM  Reeeu  beträft  146119  fl.  74«^  kr. 

Daran  vergütet  er  baar   10281  „  50  „ 

Es  bleibt  also  noch  Rett   4412  ^.  24  S  Ar. 

*  darauf  bezieht  sich  wol  auch  die  äufseruni?  Mercks  in  eitiem  briefe 
an  Carl  August  vom  28  inärz  1789  (bei  Wagucr  Briefe  aus  dem  freuodea- 
kwise)  eeU  ohngefähr  3  ß^oehen  bin  ich  wieder  unter  denMemiige*,  da 
ich  gmiMer  9  Monate  begraben  war. 
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lutraueD  dankend:  indessen  bitte  kk  teu  G9tt,  igte  es  nie  nMtir 
wird,  wen  wwr  diesu  Glück  welcku  mir  wahres  neues  Leben  gegeben 
hat,  auch  neue  Feinde  zuziehen  und  mieh  dem  allgemeinen  Neid 
und  der  Missgunst  meiner  LandsletUe  aussezeti  würde.  Vielleidit 
will  es  die  Vorsehung,  dass  in  der  Folge  Ew.  Uochfärstl.  Durchlaucht 
aufsei'  dem  Bewufstseyn  eine  Edle  Giose  That  y  et  hau  zu  haben  auch 
überzeugt  werden,  dass  Sie  sich  bey  Erhaltung  meiner  und  meitier 
Familie  nicht  ganz  in  der  Person  geirrt  Iiaben. 

War  nun  auch  Mercks  amtliche  Stellung  wider  gefestet  und 
seine  private  läge  durch  die  gunst  des  erbprinzen  und  Carl  Augusts 
wider  leidlich  geordnet:  wahrhaft  freie  und  sorglose  stunden 
sollte  er  doch  kaum  mehr  erleben,  zu  einem  vorhaudeueu  leber- 
leiden gesellte  sich  die  quälende  seelenangst,  es  möchte  doch 
wider  ein  cassenrecew  ikb  limiisatelleii.  da»  diesd  angst  aber 
unbegründet  war,  beweint  das  ergebnia  der  eaaaenunlerauchung 
nach  Mercks  tode,  Ober  das  der  kriegsrat  KoUer  folgendemiarsen 
berichtet:  Post  Serigfum,  ^  HeiOe  ist  das  thiegs  Baih  Merckisehe 
CoMttn  Wesen  beendigt  worden.  Nach  dar  dermaUffen  Lage  stehet 
seine  Sache  recht  gut  und  er  bleibt  dem  Fisco  militari  nichts  schuldig. 
So  mUhsam  diese  Arbeit  war,  so  froh  hin  ich  über  den  guten  Aus- 
gang. Datum  nt  in  litteris.  Köhler.  Die  Frau  Wittib  hat  die  Erb- 
sehaft '^jAtel  auf  12  Uhr  angetretten. 

Keinem  zweifei  unterliegt  dass  die  furcht  vor  der  möglich- 
keit  eines  recesses,  in  Verbindung  mit  seinen  physischen  und 
psychischen  leiden»  Merck  veranlasste,  sein  stürm-  und  draiig- 
voUes  leben  durch  Selbstmord  zu  enden,  welches  der  genannten 
motive  das  schwerwiegendste  war,  muss  allerdings  dahin  gestellt 
bleiben,  dass  Merck  aber  in  hohem  grade  von  körperlichen 
schmerzen  gequält  wurde,  beweist  aufser  so  mancher  stelle  in 
seinen  briefen  der  nachstehende  leichenbefuud ,  in  dem  es  nach 
anfohrang  der  personallen  und  beschreibung  der  Ueider  heilst:  die 
Müt%  war  aufgetrieben,  und  daher  viel  gröfser  als  es  in  gefsundam 
xustand  mt  sei/n  pflegt,  und  war  ÜberOet  gänssUd^  verhärtet, . .  Dass 
diese  Verwundung  mm .  • .  Ähsohite  f  ddäfdk  geweseen,  daran  wird 
wohl  niematsd  xweifeln  und  dass  Sie  tudu  b^  Völligem  Verstand, 
sondern  in  affeetu  Melancholico  von  dem  in  seinem  50^  Jahr 
Verstorbenen  verrichtet  worden  erhellet  daraus,  dass  denatus  vor 
einigen  Jahren^  schon  eine  Merckliche  alienationem  Mentis  hatte, 
die  lÄn  zu  allen  Amts  und  Frivatgeschaften  auf  eine  neitlang  un- 

der  brief»  lo  den  dieses  potlscriptum  gehörte,  febU  in  deo  aeteo. 

*  vgl.  dazu  Georg  Försters  briefwechsel  mit  SThSömmering,  heraus- 
gegeben von  Hettner.  Forster  schreibt  aus  Göttingen  am  20  august  1788 
an  Sömmering :  tu  felUt  dem  Merck?  Ich  gestehe^  als  wir  bei  ihm  waren, 
sah  er  mm^wuU  wie  waknwHMfr  a»u,  end  Sömmaiog  SDtwortet 
am  30  august:  Em  war  doch  nur  ein  Gerede,  dass  Merek  verrückt  wäre. 
Jetzt  ist  er  wieder  ganz  besser,  denn  er  litt  häufig  an  Hypochondrie, 
(jtfrigens  hast  du  leider  in  deiner  Anmerkung  über  ihn  recht,  so  /tat's 
mir  aueh  gesektenen^ 
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fähig  maekte,  welches  Alles  Statt  und  Landknndig  ist,  und  dass  er 
oon  diessem  Uebel  nicht  gänzlich  wieder  hergestellt  worden  ist  auch 
hfknnt,  denn  von  dieser  zeit  an  klagte  er  iiner  mehr  oder 
weniger  Schmerzen  im  Kopf  wid  Unter  leibe,  so  dass  er  nach  Aus- 
sar/e  derer  Verwandten  manchmal  anfsprany,  sich  beklagte  und 
sagte,  dass  er  mehr  Qunl  empfände  als  ein  Missethäter  der  zur 
Gerichtsstätte  geführt  würde.  Diesses  alles,  wie  tiuch  dass  er  nicht 
recht  schlafen  könne,  immer  fürchterliche  Träume  und  Schmerzen 
in  den  Seiten  fiabe  und  das  er  manchmal  der  Verzweiflung  nahe 
sey,  klagte  er  mir  noch  vor  einigen  Woeken.  Die»  Äeusserungen 
Mutamm  gttulmen  und  die  Vtrhärtmmgen  dar  ifefumnMn  Eingeweide 
dmtu  iimirt,  bM  mehr  als  hinktngUeh  ei'iM  Verufiminff  d»  Ytr- 
$timde$  w  beufürdtm  und  iek  haU$  daher»  naA  meiner  gan%en 
ü^enseagwuf  und  au»  Prtndpij  Phftielegico  Medig  dafür -da»» 
sich  der  Verstorbene  diesse  durchaus  Tödtliche  und  Unheilbare 
Wunde,  kUchst  wahrscheinUd^  m  einem  heftigen  Anfall  der  Mekm- 
ehoÜe  zu  gefüget  habe. 

Darmstadt,  den  30<«>  Junij  1791.  Dr.  ReuUng. 

TabiDgeD,  mal  1878.  HEINRICH  HEIDENHEIMER. 


NACHTRAG. 

S.  36S  habe  ich  leider  versäumt,  dainuf  hiozuweisen  dass 
auch  das  Gothaer  Parzivalbrurhstück  (Pfeiffer  QueUeomaterial 
u  47)  mitteldeutsche  spracbfonneo  xeigt. 

F.  UGHTEMBTEIN. 


Druck  «OB  i.  B.  Hlrielir«i4  !■  Liipilf. 
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Walther  von  der  Vot;«  ! weide  in  Österreich  voa  JEWacubn^ll.  Innsbruck, 
Wagner,  1S77.    130  sis. 

Lebliafter  als  seil  laDgem  beschülligt  man  mh  jetzl  mit 
Wallher  V(l Vogelweide,  in  dem  Wechsel  der  gezeiten,  welclier  für 
die  Schätzung  eines  bedeutenden  dichters  während  späterer  jahr- 
iiuuderte  stalinndel,  isl  an  Walther  nun  wider  die  Hut  gekommen,  vi 
gehört  zu  d«Mi  wenigen  poelen  der  classisclien  mittelhochdeutschen 
periode,  denen  ein  moderner  mensch  nicht  hlofs  nahe  tritt,  um 
das  Seelenleben  »'iner  uns  fremden  zeit  zu  studieren  oder  um 
spräche  und  technik  nut  ;iiitiqu;irischer  lioi  liaclitun^^  zu  unf«  r- 
guchen,  son<lern  die  fjdesen  wcnlru,  weil  ihr  ausdruck  von 
frlinunun^  und  empiindung  auch  tias  gelaulerle  ideal  unserer 
i^limmung  und  empiindunt;  bezeichnet,  und  dies  nicht  nur,  in- 
dem sie  allgemein  und  injuici-  gOltij?es  aussprechen,  viehmdir 
weil  ihre  art  zu  denken  und  zu  lUhlen  der  unsern  verwandt  isl. 
ihr  naher  steht  als  der  einer  andern  verilossenen  zeit,  die  zahl 
dieser  dichter  ist  sehr  gering,  ich  wüsle  neben  Walther  nur 
noch  Woirram  zu  nennen,  aber  illlr  solche  ist  der  mafiBstab  ein 
individueller.  Theodor  Stonn  hOrt  auch  in  dem  epos  Gottfrieds 
die  enharmonisohen  accordengäuge  moderner  leidenscbaft 

Dieser  slellung  Walthers  entspricht  was  fOr  ihn  getan 
wurde,  mehrere  arbeiten  haben  ihn  ganz  popidJir  gemacht. 
Simrocks  treffliche  öbersetacung  nicht  zum  mindesten,  aber  auch 
durch  Pfeiffers  ausgäbe  sind  viele  fttr  den  dichter  gewonnen 
worden,  alle  die,  welche  kenntnis  des  mhd.  errungen  zu  haben 
meinen,  wenn  sie  aus  den  anmerkungen  erfahren  dass  was 
toar  und  wip  ein  starkes  nentrum  ist.  ihre  zahl  ist  nicht  klein, 
wie  die  auflagen  zeigen,  allerdings  ist  es  mir  immer  sonderbar 
vorgekommen,  wenn,  wie  das  auch  in  der  vorliegenden  schritt 
geschieht,  das  buch  PfeilTers  neben  Lachmauus  ausgäbe  von  fach- 
genossen citiert  wurde,  falls  ein  philologe  neben  den  grofseo 
Uerodntansgaben  die  probeweise  gegebenen  hruchstttcke  einer 
schulchrestomalhie  anzöge,  wäre  wol  die  Verwunderung  all- 
gemein:  und  doch  ist  dies  hier  bei  Wallher  um  nichts  liesser. 

Herr  Waekernell  stellt  sich  in  seiner  sehr  nett  gedruckten 
Schrift  die  aulgabe,  Walthers»  aufeutbalte  in  Osten*eicb  zu  schildern. 

A.  F.  D.  A.  IV.  1 
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ein  ganz  gemeiDventaiulIich  gehaltener  teil*  8.5^49  bringt  die 
enahlttog,  in  den  anmerkungen  undexcurseo  8,50—107  sollen  die 
beweise  geliefert  werden,  ein  anhang  8.  108 — 125  enthält  text 
und  Simrocks  Übersetzung  von  eini^'pn  Sprüchen,  im  naclitrag 
s.  120 — 130  werden  die  formen  <l»'r  anrede  bei  Waltlier  be- 
sproclitM).  nach  dem  .mi^m- führten  ist  das  bilchlein  filr  ein 
grüfst  res  pubUcum  bestiniml,  das  thenia  ist  aber  ein  beschränktes, 
zu  streng  wissenschaftHcher  beliandlung  vorzugsweise  geeignetes, 
ich  finde  zwischen  auf^'abe  und  haltunj,^  der  sclirift  einen  Wider- 
spruch, es  ma*«  dies  erkblrlich  werden,  wenn  man  überlegt  dass 
•  es  nur  bei  solcher  einschränkuug  möglich  war,  über  Wallhers 
tatigkeit  gegen  den  papst  zu  schweigen,  dass  herr  W.  s.  33  sagt : 
*Walther,  dessen  gemflt  noch  von  den  sprachen  gegen  den  papst, 
in  denen  sein  ätm  tiane,  gereizt  war,'  dass  er  s.  28  an  *  einem 
schönen  seagnis  von  Walthers  echt  religiöser  gesinnung'  sich 
freut,  und  vrenn  man  endlich  daran  denkt  dass  herr  W.  allewege 
dafttr  gesorgt  hat«  seine  parteistellung  in  politischen  und  religiöseil 
fragen  möge  unverborgen  bleiben. 

Nun  zu  einzelnheiten,  in  der  angäbe  der  litteratur  s.  2.  3 
vermisst  man  nianclies,  zb.  die  Schriften  von  Richter,  Leibing, 
Eberly  (Potsdam  lb74)  usw.  —  zu  dem  ersten  teile  habe  ich 
kaum  etwas  anderes  anzumerken,  als  dass  stil  und  ausdruck  viel  zu 
wünschen  lassen,  weitschvveilige,  phrasenreiche  erOrlerungen 
liebt  der  Verfasser  (zb.  s.  11.  21),  auch  passit-ren  ihm  geradezu 
incorrectheiten  (s.  10.  \:\.  JS.  z.  4  v.  o.  sie  für  ihn),  s.  12 
findet  sich  der  salz:  'auch  der  geborene  dichter  —  wie  sehr 
auch  das  echte  genie  ein  a/raf  keyofitvov  sei  ^  bedarf  zu 
seiner  ersten  entwicklung  bestimmter  Vorbilder,  welche  bildend 
und  befrachtend  auf  ihn  würken,  nach  denen  er  die  geistigen 
erzeognisse  in  kunstvoller  fonn  znm  ausdrucke  bringen  lerat' 
auf  den  inhalt  dieses  teiles  kann  ich  nicht  eingehen,  ohne  die 
anmerkungen  zu  prüfen,  nur  eins,  herr  W.  kennt  nur  6in 
minneTerhaltnis  Walthers  am  Osterreichischen  hofe,  wie  es  scheint, 
und  des  Unterschiedes  in  den  Uedem,  die  auf  eine  niedere  und 
eine  hohe  minne  sich  beziehen,  gedenkt  er  gar  nicht,  es  stimmt 
mit  der  tendenz  des  bücbleins,  wenn  Walthers  froher  miunesang 
überhaupt  lM»chst  stiefmütterlich  behandelt  wird. 

Den  zweiten  teil  der  schrift,  die  anmerkungen,  kennzeichnet 
^ine  talsache  zur  genüge  herr  W.  benutzte  zwar  di»*  Wallber- 
ausgabe  >on  Wilmaniis,  .ibrr  die  Untersuchungen  von  Wilmanns 
Zs.  13,  217 — 28S  sind  ihni  unbekannt  geblieben,  vielleicht  hat 
er  würklich  nichts  von  ihnen  gehört  —  die  Zs.  scheint  in  Tirol 
nicht  gerade  beliebt  lu  sein  — ,  oder  er  glaubte  dadurch  dass  er 
gelegentlich  Wilmanns  ausgäbe  zur  band  nahm,  der  BMbprotang 
jener  arbeit  oberhoben  tu  sein,  aber  das  war  ein  fataler  irrtom. 
denn  die  resultate  von  Wilmanns  Untersuchungen  nnd  das  in 
der  ausgäbe  gelieferte  decken  sich  nicht  immer,  sie  weichen  in 
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Hiebt  uawesenüicheii  punclen  von  einander  ab  und  man  btit, 
ich  weoigstens  tue  es,  die  abbandlung  fQr  sicherer  als  die  aus- 
gäbe,  weiteres  hat  natürlich  herr  W.  von  der  begründung  der 
Wilmannsschen  resullate  nichts  erlahren.  er  weifs  nicht  dass  die 
gläuzende  arbeit  von  Wilmanns  zugleich  eine  energische  durch- 
fdhriing  der  nietliode  enthalt,  milleist  combinalion  von  inhalt 
und  Ordnung  der  slrophen  in  den  handschriflen  chronologische 
beslimmungen  oder  auch  nur  eine  gewisse  folge  von  Strophen 
und  Hedem  zu  gewinnen,  ja  herr  W.  weifs  von  dieser  melhode 
tlberhaupt  gar  nichts  (denn  auch  Erich  Schmidts  schrifl  über 
Reinmar  ist  ihm  entgangen)  und  so  wirtschaftet  er  ganz  willkttr- 
Ueh  mit  den  Strophen,  schiebt  sie  kreiu  «iid  quer/venetit  ^ 
wie  eben  ein  eiofall  ihin  gelegen  kommt.  —  üest  mlngel  reidien 
aas,  nm  dem  bttchlein  des  hemi  W.  den  wissensehafUichen 
character  abiusprechen.  von  einem  fortschritt  in  der  forsdiong 
kann  bei  demjenigen  selbstverständlich  nioht  die  rede  sein,  der 
die  wichtigsten  arbeiten  über  den  gegenständ  vernachlttssigi  hat 

Noch  klarer  tritt  der  dilettantismus  der  arbeit  zu  tage,  wenn 
man  die  anmerkungen  genauer  ansieht,  schon  die  art  des  oitierens 
zeigt  ungewandlheil'.  noch  mehr  die  behandlung  von  Streitfragen, 
liegen  verschiedene  ansicliten  gedruckt  vor,  so  behandelt  herr  W. 
sie  alle,  diu  werlvollen  und  die  wertlosen,  mit  gleicher  Umständ- 
lichkeit und  beha^dicher  breite,  deshalb  ist  es  ihm  auch  am 
liebsten,  gegen  Rudolf  Menzel  zu  polemisieren,  dessen  gehaltluses, 
schwülstiges  buch,  über  welches  das  urteil  der  fachgenossen  längst 
feststeht,  herr  W.  offenbar  für  eine  bedeutende  leistung  hält, 
▼on  B.  83 — 90  streitet  herr  W.  selur  tapfer  gegen  Umsei  Ober 
den  spiueh  84,  1.  ob  er  gegen  schon  fange  widerlegtes  kimpfl 
oder  gegen  anangetastetes,  ist  ihm  gleichgttHig,  er  schreibt  ttberall 
aosfUhrlicb.  herrn  W*  fehlt  das  ▼ermOgen,  iwischen  dem  wich- 
tigen und  anwichtigeu  zu  anterscheiden. 

£8  mangelt  mir  an  zeit  und  diesen  hUlttern  an  raom,  die 
argnmentationen  der  anmerkuogen  einzeln  zu  prüfen,  nur  etliche 
speclmina  will  ich  vorbringen,  während  seines  aufenthaltes  als 
lernender  am  Wiener  hofe,  ein  aufenthalt,  der  doch  geraume 
zeit  dauerte,  gilt  Walther  herrn  W\  s.  52  als  'auswärtiger  gast, 
welcher  schon  deswegen  keine  alten  zechschulden  haben  konnte.' 
8.  58  citierl  herr  W.  Menzel,  um  seine  annähme,  Walther  habe 
eine  kreuzfahrt  ins  heilige  land  gemacht,  zu  stützen,  er  bezeichnet 
dessen  worte  als  treffend,  darunter  befindet  sich  auch  folgender 
salz;  *wenu  Barbarossa  an  der  schwelle  der  70ger  jähre  den 
bescbwerlicben  zug  durch  Ungarn  und  Bulgarien,  durch  das 
gricchisdie  rdeh  wsd  das  «nwegsame,  von  tapfem  feinden  wim- 
nehide  Kteinasien  - wagte  and  gUicklioh  voUhraehte,  sollte  Weither 

*  für  historische  ereignisse  aus  Walthers  zeit  wird  8. 57  Meynerts 
Österreichische  geschichte  angesogen,  8.51  wird  der  tot  HHollindt  iQ  dem 
von  Käsers  verlegten  bilderwerke  'Deutsche  nlaoetioger'  als  aogendvne 
bestäiigang  der  tiroler  bypolhese  citierU 
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vor  der  friedliclwD  raise  durch  Italien  und  der  bequemen  lee* 
fahrt  tther  Cypem  nach  der  syrisclien  küste  zurUckgebebt  haben?' 
ich  möchte  gerne  wissen,  wie  Meniel  und  Wackerneil  sicli  eine 
seereis«  im  mittelalter  vorstellen,  auf  ihre  auffaaaung  scheinen 
<iie  fahrten  der  Osterreichischen  Lloyddampfer  eingewürkt  zu 
liaben.  alles  was  herr  W.  s.  57 — 59  über  Walthers  tt'iliiahme 
am  kreuzzuge  schreil)t,  halte  er  auf  einer  seite  schreiben  kiUiuen, 
ohne  dass  seiae  beweise  au  schwache  noch  zugenommen  hätten, 
herr  W.  lialt  den  reisesegen  für  eiu  gedieht ,  niil  dem  Walther 
abschied  von  Wien  nahm,  seinen  ersten  aufenlhalt  schliefsend, 
imd  beweist  dies  folgendermalsen  s.  73  f:  'doch  warum  nicht  als 
abschied  vom  W'ieuer  hofe?  warum  deun  auf  der  Wanderung 
nnd  nicht  als  der  dichter  tm  wandern  begann ;  man  pflegt  doch 
^ewohidich  an  beginn  einer  arbeit  um  goitee  ae^en  zu  bitten? 
wann  hatte  ferner  der  dichter  mehr  als  damals,  als  er  den  ersten 
adburitt  in  eine  unbekannte (I)  weit  machte,  unadie  zu  beten 
$nMt  aa^dm  mAas$  ich  khUe  Af  stSn?  wann  war  es  ihm  notwen- 
diger, tun  gottea  hmte  zu  flehen,  als  (iamals,  wo  er  mit  seinem 
iiede  als  seinem  ganzen  reichtum  in  die  weit  hinaus  miiste,  die 
er  noch  nicht  kannte,  von  der  er  nur  wüste  dass  sie  voll  uHtiiuwe 
und  ffeitalt  war?  wann  war  seine  reise  «inlu'slimniler  und  somit 
seine  worte  sirnr  ich  in  dem  lande  kere  gerechtfertigter?  ich 
wpüs  wol  dass  das  nicht  gründe  sind,  nach  denen  «las  gedieht 
nicht  anders  wann  entstanden  sein  konnte;  aber  Kieger  hat  ein- 
mal ti  efTend  bemerkt  dass  d;» ,  wo  sichere  anhalrspuncte  fehlen, 
das  naherliegende  zu  gelten  habe,  dass  das  gedieht  nirgends 
treti ender  als  hier  passe,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben.'  die  be- 
rufuog  auf  Max  Rieger  ist  veningUlckt,  denn  dieaer  vorsichtige 
forscher  Utost  sich  eine  solche,  nichtssagende  beweisfOhnuig 
nirgends  zu  schulden  kooMnen.  s.  76  fln«iet  sich  der  httbsche 
satz:  Mer  erzbischof  von  Sahburg  erhielt  den  anfing,  die  ver^ 
hiltnisse  zu  untersuchen,  was  äufserst  langweilig  geschab.*  s.  82 
sagt  herr  W.:  *es  lassen  sieb  dafür  auch  positive  Zeugnisse  auf^ 
bringen,  unter  allen  übrigen  14  (resp.  13)  Sprüchen  dieses 
toneSf  den  man  gewohnlich  den  Wiener  hofton  nennt,  ßndet  sicli 
kein  einziger  auf  Friedrich,  wol  aber  uoch  einer  auf  Leopold: 
alle  sind  erst  nach  Friedrichs  tode  entstanden.'  s.  73  aber  hatte 
herr  W.  geschrieben:  'Simrocks  urteil  erklärt  sich  wol  daraus 
dass  er  alle  Strophen  eines  tones  in  chronologischen  zusanunen- 
hang  zu  bnngen  sucht'  und  in  eckigen  klammern  hinzugesetzt: 
Vine  ansieht,  die  von  allen  andern  schon  längst  aufgegeben  ist.' 
consequenz  ist  eine  schOne  tugend,  welche  aber  nicht  alle  ^Walther- 
lilteraten*,  wie  herr  W.  s.  82  seine  fachgenosaen  nennt,  besitzen. 
—  s.  83  behauptet  herr  um  die  annähme  zu  widerlegen, 
der  Spruch  84, 1  sei  der  zeit  des  zweiten  Thttringer  auluithaltes 
susttweisen:  'di^gegen  spricht  des  dichters  alter,  dem  nahen 
oder  in  den  fOnfsig  seiner  fmmi  mimuM  keine  sorge  mehr  ge^ 
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macht  haben  wird.'  demnach  hl  <lif'  kenntnis  des  herrn  VV.  von 
alldeutscher  minnepoesie  niclit  ganz  zuverlnssig.  —  s.  92  t"  macht 
herr  W.  den  versuch,  meister  Stolle  der  Brixner  frogend  zu  vin- 
dicieren.  *nnn  sprechen  aber  noch  die  formen  ei  =:  ff.  p  =(p 
gegen  diese  heimat  Stolles.  aber  wol  nur  scheinbar,  in  der 
wilrklichkeil  sprechen  sie  mehr  für  als  gegen  dieselbe,  weil 
gerade  zur  zeit  Stolles  die  Schreibweise  were  für  wiFre  in  Tirol 
ganz  allgemein  war,  wie  man  sich  in  den  urbaren  Meinhards 
Uberzeugen  kann,  desgleichen  findet  man  den  diphthong  ei  ftir 
rf  vgl.  Weinhold  Bair.  gram.  §  79.'  wer  das  liest,  muss  glauben, 
Weinhohl  habe  an  der  citierten  stelle  belege  aus  tirolischen 
Urkunden  und  denkmälern  vorgelegt,  das  ist  aber  nicht  wahr. 
§79  bespricht  Weinhold  bairisches  et'  fUr  m,  iu  uhd  ie,  §  SO 
9i  ^  m,  e\  ÜB,  e,  i.  unter  den  beftpMleii  nm  ti  fttr  9  findet 
Mcli:  'ifetir,  iMidketI  Attesburg.  n.  123/  herr  adieiiit  zu 
glaaben  dws  hier  et  fttr  if  stehe  wie  bei  Stolle  und  dass  Alteü- 
barg  hl  Tirol  Hege.  vgl.  Hbrigene  WeinhoM  Mhd.  gremm.  §  104. 
—  von  dem  spräche  35,  17  hat  bisher  jedermaDo  gemeint,  er 
deute  auf  starke  misstimmung  des  herzogs  Leopold  und  auf  den 
abbrach  des  fireundliehen  Verkehrs  Ewiacheii  dem  fttrsten  und 
dem  aftnger.  hr  W.  erkUrt  s.  100  f,  Leopold  habe  nnr  an  des 
diditers  Weltschmerz  anstolli  genommen,  halb  im  eroste  halb  im 
scherz,  ihre  beziehungen  seien  aber  dadurch  nicht  abgebrochen 
worden,  hr  W.  wird  den  ausdruck  seiner  subjectiTen  meinung 
wol  selbst  nicht  für  einen  beweis  halten. 

Nach  alledem  muss  ich  finden  dass  herm  Wackerneils  schrift 
möglicher  weise  für  einen  kreis  von  freunden  und  gesinnungs- 
genossen  des  Verfassers  nützlich  und  belehrend  sein  kann,  aber 
ihre  grenzen  überschreitet,  wenn  sie  als  wisseoschaftliche  arbeil 
angesehen  werden  will.  — 

Herr  Wackernell  geht  in  seinem  ganzen  buch  von  der  Vor- 
aussetzung aus,  es  sei  nahezu  erwiesen  dass  man  Tirol  als 
Wallhers  heimat  anzusehen  habe,  er  glaubt  nicht  blofs  fest  an 
das  resultat  der  hieher  gehörifjen  arbeiten,  auch  die  einzelnen  zur 
slillze  der  ansieht  gebrauchten  ar^-umente  scheinen  ihm  zuver- 
lässig, nachdem  er  schon  s.  50  f  sich  darüber  gelreut  hat  dass 
Menzel  und  Egger  (Geschichte  Tirols)  die  meinung  von  Pfeilfer 
(18641  acceptierten,  erwähnt  er  der  arbeiten  Anzolettis  und 
Zingerles  und  erklärt,  er  kOnne  mit  vollem  rechte  sagen:  Mie 
heimat  Walthers  liegt  nach  dem  heutigen  stände  der  forschuug 
in  dem  Laiener  riede  im  Eisacktal.' 

lür  ist  nicht  bekannt  dass  die  faobgenoesen  der  in  grofsen 
kreisen  betriebenen  agitation  zu  gunsten  von  Wahhers  tiroliseher 
heimat  sonderliche  tdlnohme  entgegengebracht  hMten.  sie  haben 
sich  ferne  gebahen  und  damit  wol  recht  getan,  es  scheint  aber 
Bun  doch  an  der  zeit,  die  ganze  hypothese  einmal  etwas  näher 
ansusehen  und  ich  glaube,  manchem  einen  gefallen  zu  erweisen, 
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wenn  ich  die  vorgebrachten  argumente  einzeln  in  kQne  be- 
spreche, ich  lasse  Aniolettis  särift  bei  seile,  ignoriere  die 
arbeit  des  canoDicus  Schrott  (Hillbolt  von  Schwaogau  fki>hKcheD 
angedenkens),  nehme  auch  auf  Zingerles  darstellungen  in  der 
Wiener  abendpost  keine  rOcksioht,  da  ein  feuilleton  nicht  wissen- 
schaftlich zur  Verantwortung  geiogen  werden  darf,  und  halte 
mich  ausschUefslich  an  den  aufeatz  Zingerles  Gemania  20, 
257  —  270. 

Die  griInJe,  welche  Ziugerle  bestimmen,  als  Wallhers  ge- 
burtsstätte  den  Vogelweidehof  im  I.aiener  ried  anzusehen,  sind: 

1)  s.  258  f  'die  Brixner  gegend  ist  die  region  der  Walther- 
namen.'  von  1142  — 1231  kommen  in  Neustifter  Urkunden 
(herausgegeben  von  Theodor  Mairhofer,  Wien  1871)  23  personen 
mit  dem  namen  Wallher  vor.  es  steht  Ireilich  nicht  fest  dass 
alle  aufgezählten  verschiedeneu  individueu  gehören,  von  einigen 
ist  es  mir  sogar  unwahrseheinlidi.  sodann  ein  WtMtritmt  cn- 
meraritu  von  1235«  auch  bei  den  edlen  von  Lajan  gibt  es  1203 
einen  Weither,  der  wider  söhn  eines  Walther  ist.  —  was  soll 
nun  daraus  geschlossen  werden?  doch  wol  nicht  dass  man 
Walthers  geburtsstiilte  im  Laiener  riede  eher  als  anderswo  ver* 
muten  dttrfle,  weil  der  naine  Waltber  eine  leitUng  dort  im  ge« 
brauche  war.  Zingerle  sagt  das  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber 
wenn  er  es  nicht  glaubte,  wozu  hütte  er  alle  diese  citate  aus 
Urkunden  überhaupt  vorgebraclil?  dass  diespin  nrgument  gar 
kein  gewiclit  zukommt,  ist  klar,  es  dürfte  nicht  allzuschwer 
sein,  auch  aus  andern  gegendon  Deutschlands,  denen  sonst  alle 
hedingnngen  zu  Walthei's  heimat  fehlen,  heliebtheit  des  namens 
nachzuweisen,  wofern  jemand  überhaupt  sich  die  unnütze  mühe 
geben  wollte,  durch  bestreiten  dieses  ersten  puuctes  eine  offene 
tür  einsustofsen. 

2)  Zingerle  fahrt  (s.  260)  eine  Paiersbergische  Urkunde  von 
1302  an,  in  welcher  ein  Cftetirad  VegdioaidBr  vorkommt,  der, 
wenn  auch  nicht  gewis,  so  doch  hrennutlich  aus  dem  L«iener 
riede  stammt,  da  weder  ein  hof  Vogelweide  noch  der  name 
Vogelweider  sonst  im  untern  Eisacktale  nachzuweisen  ist'  damit 
ist  nichts  weiter  gewonnen,  als  dass,  im  falle  dieser  Chonrad 
Vogelwaider  dem  Laiener  riede  angehörte,  die  eustens  des  hofsi 
für  das  xiv  Jahrhundert  nachgewiesen  wird,  einen  vorzug  vor 
anderen  Vogelweideu  kann  man  deshalb  dieser  einen  nicht  su* 
erkennen. 

3)  Walther  bat  sirli  mehrmals  und  zwar  längere  zeit  in 
Kärnten  aulgehallen.  Zmgerle  sagt  s.  201  1:  'W.illhers  aiilent- 
halt  dort  liissl  sich  ganz  gut  erklären  ,  wenn  wir  ihn  als  iNori- 
thaler  annehmen,  denn  wie  beute  der  verkehr  zwischen  den  zwei 
angrenzenden  iündern  ein  grofser  ist,  so  waren  die  Verbindungen 
des  Morithals  mit  Kirnten  damab  schon  bedeutend.'  was  soll 
man  su  einem  solchen  *  gründe'  sagen?  Zingerle  weifs  so  gut 
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wie  irgend  einer  dass  Wallher,  wenn  er  ein  Tiroler  war,  früh 
aus  seiner  heimat  fortgezogen  und  jedesfalls  nicht  von  Tirol  aus 
nach  Kärnten  gekommen  ist. 

4)  32,  11  erwähnt  Waltber  bekanntlich  einen  Stolle,  der 
wthncheiDlich  ein  alnger  geweia&  iet.  Zingerle  weist  aus  einer 

'  Neustifler  Urkunde  einen  Hemrioiu  SteU»  in  der  nibe  ?on  Laien 
(dh.  neben  seugen  aus  Laien,  Seben  usw.)  1191  nach.  Barisch 
batte  scbon  (llederdichter  einleilnng  lv)  aus  einer  Brixner 
Urkunde  von  1323  (im  germanischen  museun)  einen  Chiistan 
der  Stolle  nachgewiesen,  da  wir  von  dem  Stolle  Waltbera  gar 
nichts  wissen,  da  der  meisler  Stolle  nicht  aus  Tirol  stammt,  so 
hilft  uns  dieses  iirkundencitat  nicht  weiter,  von  dem  Spruche 
selbst,  und  da?  w.'ire  doch  das  wichtigste,  wissen  wir  gar  nicht 
einmal,  ob  er  in  Kärnten  gedichtet  ist  oder  in  Thüringen,  dem 
tirolischen  Stolle  zu  liebe  müste  man  den  spruch  sicher  für  ge- 
dichtet bei  einem  (sonst  nicht  bekannten)  ziisammentreften  Walthers 
uüd  Stülles  iim  Kürntner  hofe  halten  und  das  wäre  unraethodisch. 

5)  der  vom  dichter  gepriesene  biderbe  pattiarke  von  Aqui- 
leja  ist  Bertbold  von  Andechs.  'Aquileja  stand  aber  mit  Brixen 
in  den  nächsten  beiiehungeQ,  denn  das  bistum  Brixen  war  in 
den  ältesten  leiten  der  metropole  von  Aquileja  untergeordnet 
und  wurde  von  diesem  verbände  erst  (1)  7^  gelrennt,  seitdem 
waren  lange  AquUeja  und  Brixen  nachbardiocesen'  s.  262.  die 
Andecbser  besafsen  das  gericht  Gufidaun,  zu  dem  aucli  Laien 
gehörte,  'war  Waltber  hier  geboren,  so  lässt  sich  sein  Verhältnis 
XU  den  Andechsern  leicht  erklären'  s.  264.  'sein  Verhältnis'!  ja 
aber,  was  für  ein  Verhältnis  bestand  denn  zwischen  Walther  und 
den  Andechsern?  wo  ist  denn  eines  erwiesen?  wer  hat  denn 
gezeigt  dass  Walther  sich  dem  patriarchen  von  Aquileja  besonders 
zuwandte,  weil  er  aus  dem  hause  Andechs  war?i  die  behauptungen 
von  Scliroit,  welche  Zingerle  anführt,  könnte  ich  eigentlich  links 
liegen  lassen,  den  spruch  vom  Nürnberger  hottag  bat  herr 
Schrott  nicht  verstanden  und  argumentiert  im  bodenlosen,  was 
herrn  Schrotts  zweite  hehauptuug  anlangt,  so  tue  ich  am  besten, 
wenn  ich  sie  gam  hieher  setse.  *mit  wie  hoher  sittlicher  ent- 
rOstung  Waither  jede  rohe  gewalUat  verdammte,  wissen  wir  aus 
dem  sprach  auf  des  ersbisciKirs  Engelbert  ermordung,  worin  er 
sieh  in  ausdrücken  des  sornes  förmlich  erMbOpft.  man  kann  also 
gleicbgihigkeit  gegen  jene  tat  (die  ermordung  Philipps  des  Staufen) 
gewis  nicht  annehmen,  noch  auch  vorausselten  dass  uns  ein 
solcher  spruch  nicht  erhalten  worden  wäre,  wenn  er  also  schwiegt 
so  muss  er  einen  grund  gehabt  haben,  der  ebenfalls  in  einer 
sittlichen  empfindung  anderer  art  lag.  der  mOrder  könig  Philipps 
war  des  Baiernherzogs  nächster  verwandter  und  des  wilden  pfaU* 

*  Walther  nland  ja  aoch  mit  einem  andern  patriarchen  von  Aqoil^a 
gnt  vgl.  Z9.  19,  497  f  and  jetft  Zingerle  Reiserechnuogen  Wolfgers  von 
EUenbrechttkircben. 
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grafen  mitflchaldiger  war  der  uarltgraf  Heinrich  von  btrien« 
bruder  des  patriarchen  Bertbolds  von  Agiei  ond  des  herzog» 
Otto  von  Meran.  iLOnueii  wir  bqd  dem  zarten  und  bofischeo 
sinne  Waltliers  zumuten  dasa  er  jene  untat,  die  zwei  seiner  gOnner 
und  seinen  landesherrn  so  schmerzlich  herilhrte,  durch  einen  ifi 
^nnz  Deutschland  verbreiteteu  spruch  halle  in  fortwahrender 
eriunerung  erhalten  sollen?  ist  es  denkbar,  dass  er  dem  ge- 
priesenen Patriarchen  von  Aquileja  ein  in/andum  renovarc  do- 
lorem halle  liereiten  und  vorsingen  sollen?  nein,  aus  zarter 
schonuug  und  schuldiger  rücksicht  für  seine  'heimischen  fUrsten*^ 
aus  den  durch  jenes  ereignis  so  hart  helrolVenen  h^useru  Wittels- 
bach und  Andechs  wollte  und  muste  Walther  schweigeo.'  Zingerle 
neanl  das  ^eine  gladiUciie  lOsung  des  ritsels.'  iek  selw  fon  der 
naifen  confmion  ab,  die  In  dieser  darsteUiing  herseht  und  er- 
widere nur  mit  folgenden  citaten  aus  dem  buche  des  herm 
Wackemell.  s.  9  *wenn  wir  unter  unsern  Waltherliedern  kein 
einiiges  finden,  welches  unter  dem  eindrucke  dieser  vorginge 
(bannuBg  und  tod  herzog  Leopolds  1194)  entstanden  ist,  so 
darfen  wir  daraus  nicht  schliefsen  dass  diese  vorßllle  in  unmittel- 
barer nahe  und  seihst  der  tod  seines  gönners  Leopolds  ti  den 
dichter  kalt  gelassen  oder  dass  andere  vei  hiiltnisse  ihn  zu  dichten 
verhindert  haben,  die  in  diese  zeit  lallendeu  gedichte  sind  uns 
verloren  gegangen/  s.  SO  *das  ist  einer  jener  schlösse,  wie  sie 
bei  Walther  nie  hätten  gemacht  werden  sollen,  denn  sie  werden 
niemand  überzeugen,  da  sie  überall  da,  wo  wir  eben  sonst 
nichts  wissen,  anwendbar  wären.' 

6)  Zingerle  führt  den  Spruch  von  Tegernsee  an  und  schliefst 
daran  folgende  bemerkung  s.  265.  ^Weither  hat  stets  von  diesem 
gotleshaHSe  gehört  und  sacht  es  seitab  von  der  strafse  auf,  was 
ein  bescfideres  interesse  an  diesem  gotteshanae  Toravssetsl.  er 
beklagt  sich  bitter  dass  er  dort  keinen  wein  erhielt  nnd  mit 
wasser  flirlieh  nehmen  muste.  lag  Walthers  heimat  im  Eisack* 
tale,  so  gewinnt  das  le  seine  volle  bedeutnng.  dann  hat  er 
sicher  schon  als  knahe  von  Tegernsee  sagen  gehört,  denn 
Tegernsee  liatte  bei  Bozen  grofse  besitzungen  und  bezog  den  im 
niiltelalter  berühmten  Bözencere  von  seinen  eigenen  Weinbergen.* 
das  letzlere  wird  durch  mehrere  citate  bewiesen  und  ich  glaube 
es  gerne,  allein  was  hat  dies  mit  Walther  zu  tun?  war  Tejiernsee 
ein  so  kleines,  unberühmtes  kloster  dass  Walther  nur  auf  einer 
besitzung  der  Tegernseeer  oder  in  der  nähe  einer  solchen  von 
demselben  gehOrt  haben  mochte?  für  jjanz  Baiern  und  Österreich 
gilt  mindestens  dasselbe,  was  Zingerle  hier  für  das  Laiener  ried 
insbesondere  behauptet. 

7)  im  Spruche  85, 17  mahnt  Watther  den  landgrafen  Ludwig 
von  Thüringen  einen  kreuzzug  zu  unternehmen.  *der  Jandgraf 
brach  am  24  juni  1227  von  Eisenach  nach  Italien  auf  und  traf 
im  juli  heim  kaiser  ein,  erlag  aber  schon  im  September  eÜMr 
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bösen  scuche  (  Wümanns  ausgäbe  s.  329).'  die  fahrt  gieng  nach 
den  Annales  Heinhardsbruniieiises  durch  Franken,  Scliwaben  und 
Baiern  nach  Itaheo.  Zingerle  \eot  alquc  Bavariam  dahin  aus, 
Ludwig  sei  über  den  Brenner  und  ilnrch  das  Eisacktal  gezogen, 
bei  dieser  gelegenheit  habe  Walther  seine  heimat  widergeseheii 
und  die  elegie  gedichtet,  war  Walther  beim  zuge  des  land- 
graren?  Zingerle  sagt  8»  266:  ^Waltber  befaikl  sich  io  seiner 
schar  oder  In  einem  nacbsuge,  der  wol  den  nSmüdien  weg  wie 
das  bauptheer  einschlug.'  woher  weifs  das  Zingerle? , er  gibt  die 
qaelle  nicht  an,  unid  solange  er  das  nicht  tut,  glaube  ich  es  ihm 
nicbt.  8.  267  acbreibt  Zingerle ;  'aber  Simrock  bemerkt,  Walther 
habe  die  ihm  fehlenden  mittel  zu  der  fahrt  wol  in  seinem  ge- 
burtslande  aufzutreiben  geholTt.  alsn  er  begab  sich  in  seine 
heimat  und  au  diesem  zwecke;  das  lied  Owe  war  smt  verswundm 
ist  unter  dem  ersten  mächtigen  eindruck  des  widersehens  ent« 
standen,  ehe  der  dichter  noch  sicher  war,  seinen  zweck  zu  er- 
reichen, es  gelang  ihm  aber  uml  er  schloss  sich  dem  durch 
%  Tirol  gellenden  zuzug  au,  dem  er  zu  jtMuui  zwecke  vorangeeill 
war.  auf  dem  wege  nach  Italien  sah  Walther  seine  heimat  nach 
langen  jähren  wider  und  die  verse: 

bereitet  ist  duz  velt,  verhonwen  ist  der  walt: 
wan  daz  daz  wazzer  fliuzet  als  ez  wilent  ßöz 
passen  trefflich  auf  unsere  Vogel  weide.*  alles  das  sind  eitle  halt- 
lose Vermutungen,  am  haltlosesten  die  dass  Walther  in  die  heimat 
surttckkehrte,  um  geld  aufzutreiben,  war  er  ein  Tiroler,  so  hat 
er  sein  ganzes  leben  hindurch  von  seiner  heimat  kein  geld 
erhalten,  es  ist  kein  einziger  aufenthalt  Watthers  in  Tirol  nach- 
zuweisen, nur  eins  bleibt,  die  citierten  vfrse  sollen  auf  die 
Vogelweide  im  Laiener  riede  trelTlich  passen,  zugegeben  das« 
die  verse  auf  ein  würkliches  local  zu  beziehen  seien,  so  denke 
ich  dürfte  die  zahl  «ler  deutschen  gegenden.  auf  die  sie  'trelflich 
passen*  docli  zieudicli  grols  sein  und  aucli  Zingerle  in  Verlegen- 
heit bringen,  überdies  l)emerkt  Ziugrrle  noch:  'nach  allgemeiner 
sage  sttiiid  von  den  hüten  liei  SKathreiu  bis  Laien  «lichter  wald 
und  alter  tradition  ein^'edenk  wollfi»  nun  die  Laiener  die  beide 
von  Casserol  wiiler  anptlanzen.  nach  den  Meinbardschen  urbaren 
circa  1280  war  aber  Casserol  nicht  mehr  wähl,  denn  es  heifst 
dort  bl.  55':  In  Casiral  von  der  voitai  git  man  zwei  schdf.'  also 
1280  war  Casserol  gewi«  kein  wald  mehr  und  die  ezistenz  des 
waldea  beim  Laiener  ried  beruht  auf  ^allgemeiner  sage',  ?or  der 
ich  tibrigeoa  alle  acbtung  habe,  denn  sie  geht  von  der  gegen- 
wwt  ab  auf  die  zeit  vor  1280  zurOck  und  ist  die  enta  dieser 
art,  welche  mir  untergekommen  ist.  dadurch  dass  die  Laiener 
auf  der  beide  wider  bsume  anpflanzen  wollen,  gewinnt  die  sage 
natürlich  an  autoritJit.  —  wenn  Zingerle  den  wald  nicht  besser 
beweisen  kann,  als  durch  diese  'allgemeine  sage',  dann,  fürchte 
ich,  wird  es  schwer  halten,  deuüicfa  zu  machen  dass  selbst 
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die  wenig  bestimmten  verse  Waltbers  auf  das  Laiener  ried 
passen* 

8)  Zingerie  nimmt  auch  s.  267  ein  argiimant  PfSuffsn  avT: 
die  Stellang  von  WaUhers  liedern  tmeben  denan  fmi  stnfani 
ans  Tirol  und,  nach  Pfeiffers  ausdruck,  aus  den  an  Tirol  an- 
grenzenden ISndern.  damit  ?erhllt  es  sich  so:  in  der  Wein* 
gartner  bandschrift  stehen  nach  einander  (3  vor«  3  nach  Walther): 
Willehafan  von  Heinsinburch,  Liutolt  von  Savene,  Rubin,  Walther, 
Wolfram  von  Eschenbach,  Nithart,  Winsbeke.  im  spitereii 
anhang  (aus  der  mitte  und  dem  Schlüsse  des  14  Jahrhunderts) 
der  Heidelberger  handschrift  stehen  nach  einander:. Reimar,  Rubin, 
Friderich  von  Sunburg,  Walther,  Wissenlob,  unbekannte,  im  ersten 
teile  der  Heidelberger  handschrift  selbst,  welche  aus  dem  13  Jahr- 
hundert stammt  und,  wie  PfeifTer  sagt,  der  handschrift  allein 
ihren  wert  verleiht,  stehen  nach  einander:  Reimar,  Reimar  der 
videler,  Reimar  der  junge,  Walllier,  der  von  Morungen,  der 
truchsess  von  SGallen,  Rubin,  in  der  Pariser  handschrift,  die 
ihrer  anlago  nnch  am  ehesten  eine  solche  Zusammenstellung  er- 
warten liefse,  liiulen  sich  nach  einander:  der  burggraf  von  Rieten- 
burp.  Meinloh  von  Sevelingen,  Heinrich  von  Rugge,  Walther, 
Hilii)olt  von  Swangou,  Wolfram  von  h^schenbach,  truchsess  von 
SGallen.  die  Übrigen  schriftlichen  Zeugnisse  gewähren  ebenfalls 
nichts  sonderliches,  aus  dem  angefilhrien  Schlüsse  ziehen  wollen, 
dazu  gehört  grofse  kilhnheil.  wir  wollen  abwarten,  ob  besseres 
material  wird  herbeigeschani  und  eine  gruppierung  nach  land- 
schaften  in  den  Sammlungen  nachgewiesen  werden  kOnnen.  in- 
zwischen verweise  ich,  w;»s  Leutold  von  Saven  angeht,  auf  Müllen- 
holT  zG^N  s.  19.  Rarlsch,  der  von  diesem  namen  meint,  er 
gehöre  einem  ritterlichen  sänger,  setzt  ihn  in  die  Steiermark. 

9)  Walther  und  Ortulf  von  Sähen,  ich  kann  diesen  punct 
nicht  besprechen,  ohne  auf  Ziogerles  angaben  fortwährend  zurack- 
sugreifen  und  es  wird  deshalb  das  beste  sein,  wenn  ich  dieselben 
hier  abdrucke  und  das  notwendige  an  bemerkuogen  darauf  folgen 
lasse.  8.  267  f  häfst  es:  *die  bekanntsohaft  mit  den  Sibnem 
liefert  aber  auch  fOr  seino  (Walthers)  fahrt  nach  Wien  eine 
passende  erklSning.  allgemein  vrird  angenommen  dass  unaer 
dichter  drca  1190  dorthin  gekommen  sei.  im  jähre  1189  reiste 
aber  Ortulf  n  von  Sftben,  domherr  tu  Rriien,  probst  su  Innichen, 
hofcaplan  Friedrichs  I  nach  Wien,  um  den  kaiser  auf  dem  krem- 
suge  SU  begleiten  und  erscheint  in  der  dort  1189,  18  mal  aus* 
gestellten  kaiser  Urkunde  als  leuge:  Ortolfus  Iticensis  preposütu, 
Fontes  rerum  Austriacarum  xxxi  nr  122  s.  121.  —  Ortulf  kehrte 
vom  kreuzzuge  zurttck  und  lebte  seitdem  als  probst  des  weit« 
liehen  collegiatsiiftes  in  dem  früheren  benedictioerkloster  zn  In- 
nichen. sein  todesjahr  soll  circa  1210  fallen,  es  scheint  aber 
zu  früh  angesetzt,  da  sein  nachfolger  Conrad  von  Tölz  erst  1224 
frühestens  diese  wurde  bekleidete.   Ortulf  hatte  das  reich  in 
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seinem  glänze  gesehen  und  nach  des  grolsen  kaisers  tode  die 
wirren  und  drangsale,  den  unseligen  streit  zwischen  Kaiser  und 
reich  noch  erlebt,  nach  seinei*  heimkehr  lebte  er  so  zurück- 
gezogen duas  er  In  fcmner  arkonde  mehr  erscMnt.  worden  auf 
unsem  Ortulf  nicht  Walthers  stellen,  in  denen  der  klÖ9enmr$  vor- 
kommt, pastfen  ?  wenn  Ortulf  darunter  gemeint  ist,  so  haben  wir 
ein  sinnreiches  Wortspiel,  dergleichen  uns  bei  Walther  Öfter  be- 
gegnen, auf  dem  niedrigsten  vorsprunge  des  Sibner  berges,  • 
unmittelbar  über  der  siadt  Klausen  f  C/ta,  CU^  CkAmia)  hatten 
sich  die  Sabuer  eine  eigne  bürg,  nun  Branzol  genannt,  gebaut, 
diese  hurg  war  die  vesle  Klausens,  ein  Säbner  konnte  deshalb 
mit  recht  ein  hewohner  Klausens  (Clusenwre,  Clösencere)  genannt 
werden.  Closencprp  enthüll  somit,  wenn  Orlulf  gemeint  ist,  eine 
anspieUing  aut  dessen  geljurlsorl;  kiausner,  ereinit,  koiinle 
Walther  ihn  mit  vollem  rechte  wegen  seiner  zurückgezogenlieit 
im  allen  kloster  zu  Innichen  nennen.*  *allgemein  wird  ange- 
nommen.' wer  ist  hier  gemeint?  das  sollte  naher  bezeichnet 
werden,  ich  weifs  nur  dass  man  den  beginn  von  Walthers 
sdbstSndiger  tatigkeit  als  sftnger,  soweit  sie  uns  erhalten,  schon 
Tor  diese  seit  setzt;  da  er  aber  singen  und  sagen  erst  hatte 
lernen  mOssen,  und  dies  nach  seiner  eigenen  angäbe  in  Öster- 
reich getan  hat,  so  wird  er  wol  noch  früher  nach  Wien  ge- 
kommen sein,  von  einem  datum  hat  niemand  kenntnis.  Zingerle 
scheint  zu  meinen  dass  Wallher  mit  Ortulf  von  Sftben  nadi 
Wien  gereist  sei.  er  deutet  das  zwar  nur  vorsichtig  an,  aber 
br  Wackernell  sagt  s.  51  :  Siass  Walther  mit  Ortulf  von  Sähen  nach 
Wien  gekommen  sei,  lial  Zingerle  Germania  20,  2li8  wahrschein- 
lich gemacht.'  da  die  zeit  der  falut  nicht  lestgestelll  werden 
kann,  da  sie  jedoch  sicher  lange  vor  1180  lallt,  so  kam»  man 
leicht  ermessen ,  was  es  mit  der  genossenschalt  «les  von  Silben 
auf  sich  hat.  —  nun  die  sprUche  mit  dem  clöseuwre.  Zingerle 
führt  vier  an,  der  vierte  62,  10  muss  gestrichen  werden,  da  er 
nicht  den  guoten  cldtetuBre  betrifft,  sondern  nur  einen  clösenatre 
sum  vergleich  heranzieht,  der  probst  des  coUegiatstiftes  Innichen 
kann  ein  eUsetuBre  nicht  genannt  werden,  weil  c/dMiMsre  einen 
in  einsamer  seile  fern  von  menschen  weilenden  beieichnet,  dö- 
HHm»  ^  ndutm.  die  drei  spräche  sind  in  Thflringen  ge- 
dichtet und  können  ihrem  Inhalte  nach  ^'ar  nicht  auf  einen  in 
Tirol  lebenden  bezogen  werden,  das  wird  Zingerle  selbst  finden, 
wenn  er  sie  aufmerksam  liest,  welcher  art  von  menschen  der 
dötenwre  angehört  haben  mag,  wofern  er  nicht  überhaupt  alle- 
gorisch aufzufassen  ist,  wird  vielleicht  noch  durch  eine  Unter- 
suchung herausgebracht  werden. 

10)  nachdem  Zingerle  nn<?eführt  hat,  dass  sprachliche  gründe 
nicht  gegen  Tirol  als  Walthers  heimai  sprechen,  sucht  er  solche 
daiür  aufzutreiben. 

a.  *wenn  er  sagt:  der  kalc  wair  abe  getragen  28,  30,  so 
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kommt  kalc  iu  der  bedeuluug  von  *wei^^e,  tauche'  im  Eisack- 
tale  und  Etschiande  noch  beulzutage  allgemein  for.  die  pbras«n 
Sler  kalk  geht  ab\  *der  kalk  wird  abgerieben'  nnd  Obeiill  dort 
gebrtachlieb.'  Zingerie  flberaielit  da»  diese  redeweise  in  ganz 
Deutschlaiid,  aoch  im  norden  gebmcbt  wird,  loweit  Mnlidi^ 
alfi  man  kalk  zum  tancbeo  der  wände  beontxt 

h.  'in  der  stelle  ez  ist  xe  wich  und  ofte  käme  35,  28  ist  ze 
.  Wiek  durch  A  und  C  verborgt  Lachmann  möchte  a.  1^  ae 
weich  oder  ze  wiz  vorschlagen,  wich,  wiech  ist  aber  ein  jen- 
seits des  Brenners  allgemein  verbreitetes  wort,  es  bedeutet: 
feil,  üppig,  ausgelassen  niul  abgeschmackt.  Schöpf  S75.'  da* 
wort  ist  auch  in  Ibiern  zu  hause  und  seinen  gebrauch  in  Nieder- 
()<(erreich  kenne  ich  seit  meiner  knabenzeit.  damit  soll  uid)t 
gesagt  sein  dass  ich  die  conservierun«;  von  wich  billige. 

c.  *als  Walther  sein  leben  erhallen,  jubelt  er: 

Ich  hän  min  lehen,  al  die  werlt,  ich  hän  min  lehen. 
nü  enfürkte  ich  niht  den  homunc  an  die  tehen. 
nun  waa  aoli  das,  ich  fflrcbte  den  hornung  (februar)  nicht  an 
den  sehen?  —  es  ist  zu  beachten  dass  Wallber  das  wort  A«r- 
fiMnc  nur  an  dieser  stelle  gebraucht,  in  Pfeifiers  ausgäbe, 
4  aufläge,  s.  260  finden  wir  die  erklSrung  'der  homvne,  februar, 
bildlich  hier  Trost,  frostbeulen.'  ganz  richtig,  aber  dafOr  hatte 
Wallher  wol  das  ihm  sonst  geläullge  winter  hesser  gebnwcht, 
denn  frost,  Frostbeulen  bringt  nicht  der  februar  allein,  ein 
unerwartet  iichl  fidlt  auf  dies«»  stelle,  wenn  wir  das  honiiyfnf, 
das  im  innern  Eisacklale  gebräuchlich  ist,  heranziehen,  htir- 
i\i(flen ,  horuiglen  vor  küHe  prickeln,  brennen;  den  hmnigl  an 
den  tingern  haben'  Schöpf  283.  vgl.  Schmeller  2,  1165.  hör- 
niiiy'n  heilsen  dort  geradezu  <lie  frostbeulen.  —  wir  haben 
in  hortiHHC  also  ein  wortspi»'!,  das  sich  aus  dem  horniinfn 
erklären  lässt.'  ich  hätte  diese  abenteuerliche,  sachwidrige  /u- 
sanimenstellung  gar  nicht  anfuhren  sollen,  sie  zu  kritisieren 
ist  ganz  unmöglich,  man  vergleiche  nur  Heier  Helmbrecht 
1195  fr. 

11)  einen  eiwas  zweifelhaften  WaUker  Vogtwaidir  bringt 
Zingerie  zum  jähre  1575  bei.  Hm  16  Jahrhundert  war  in  Tirol 
der  name  Walther  ebenso  vergessen  als  Walther  von  der  Vogel» 
weide,  wie  l^sst  sich  dies  Vorkommnis  dass  der  naine  Walther 
gerade  auf  der  Vogelweide  erscheint,  erklliren,  als  damit  dase 
hier  dieser  name  aus  früheren  zeiien  fortlebte.'  ich  habe  alle 
achtung  vor  Zingerles  kenntnisseu  in  tirolischen  dingen,  allein 
dass  der  name  Wallher  im  Ki  Jahrhundert  nicht  in  Tirol  vor- 
komme, dies  zu  beweisen  dürfte  ihm  doch  schwer  fallen. 

12)  *das  hild  am  hause,  das  an  bciumen  sich  hinanschlingende 
reben  darstellt,  an  deren  Inlchten  vögel  naschen,  zeichnet  dies 
gehofle  vor  andern  aus.  aus  welcher  zeit  dasselbe  slanmit,  zu 
bestimmen,  überlasse  ich  lachmäuneru.    jedenfalls  datiert  es 
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nicht  aus  neuester  zeit.'  dies  hat  aul  die  frage  gar  keinen  ein- 
fluss.    dass  der  hol  die  Vogelweide  heilst,  laiignet  niemand. 

Das  gespr.lcli  Zingerles  und  Marlin  Greifs  mit  dem  allen 
hesitzer  des  Vogelweidehofes  will  ich  nicht  erörtern,  ich  hahe 
ganz  uubedingien  glauben  aa  die  ebrenhaCUgkeit  der  beiden 
berichteraiatter,  allein  die  gefabr  der  aelbttleiisäinng,  sowie  dea 
«istFOnaeaa  gelehrter  quellen  liegt  bei  der  erisbliing  des  bauera 
doch  lu  nahe,  ich  nuhne  an  die  ^eaehichle  des  Hertbaooltaa 
auf  Rogen.  — 

Cberblicke  ieb  das  hier  ?orgebradite,  so  muaa  ich  aiich 
wundem,  wie  Zingerle,  der  eifirige,  lUferlflsaige  foracher«  dessen 
aorgsanieni  fleifae  wir  nanaiie  schooe  arbeit  danken,  daiu  ge* 
koflamen  ist,  so  luftige  und  nicbtabedentende  vennutungan  für 

die  grundlage  einer  neuen  bypothese  von  Wallhera  bainwt  au 
halten,  icii  finde  allerdings  eine  triftige  eutachuldigung :  Zingerle 
ist  Tiroler  and  achou  vielen  bat  localer  Patriotismus  die  «rnat- 
hafte  ttberiegUDg  gefährdet. 

Alle  iwOif  puncte  besagen  gar  nichls,  weder  einzeln  noch 
alle  zusammen.  *noch  alle  zusammen'  sage  ich  ausdrttckUch.  es 
ist  mir  schon  mehrmals  begegnet  dass,  wenn  ich  einem  eifrigen 
gegenüber  piinct  für  punct  auf  sein  gebUrendes  nichts  reduciert 
hatte,  mir  erwidert  wurde:  'ja.  es  ist  halt  doch  inerkwüniig  dass 
alles  so  zusammen trilfi.'  addiert  mau  noch  &o  vide  nullen,  so 
wird  k^'ine  ^lanze  zahl  daraus. 

Einen  umstand  aber  gibt  es,  dem  Zingerle  alle  krall  dadurch 
benommen  hat,  dass  er  ihn  unterschiedslos  uiit^r  seinen  Wild- 
lingen unt  aut'zählle,  den  Ficker,  der  auch  diesmal  am  weitesten 
gesehen  hat,  in  einem  kleuHii  lehrreichen  aiilsatz  (aus  dem 
Tiroler  holen  in  der  Germania  20,  271 — 273  wider  abgedruckt) 
besonders  hervorhob,  die  Vogelweide  am  Laiener  ried  ist  die 
einzige  tler  bisher  bekannten,  von  welcher  nachgewiesen  ist  dass 
sie  sitz  eines  edlen  'geschlechtes  war.  man  konnte  zwar  wol 
sagen:  vielleicht  waren  auch  andere  Vogelweiden  edelsitze,  wir 
wissen  nur  nicbta  mehr  davon  —  aber  ein  solcher  einwurf  wäre 
müTttg.  lOr  jetzt  erfreut  sich  die  neue  tirolieofae  Vogehvdde 
dieaes  vorzugea  und  er  kann  ihr  nicht  bestritten  werden,  wat 
wenig  aber  dadurch  fUr  die  beatimmung  der  hehnat  Walthers 
geschehen  ist,  durfte  jedermann  klar  aein. 

Den  Tirolern  gUnne  ich  Walther  von  henen*  ea  kann  dem 
lande  nur  tum  heile  gereichen,  wenn  ea  den  vollen  und  ganien 
Walther  (nicht  den  des  herm  Wackemell)  fUr  seinen  litterariscben 
patron  erklärt. 

Graz  3.  6.  77.  AisTor«  ScHüfiBACR 
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IweiD  eine  erzählung  von  Hartmann  von  Aue  mit  atimerknngen  von  GFBe- 
?(ECKE  und  KLachmann.   vierte  ausgäbe.    Berliu,  Gfteimer,  1677. 

503  S8.  8®.  —  7,50  ni. 

Die  herstellung  eines  möglichst  fehlerfreien  druckes  des 
Iwoin  hol  Schwierigkeiten ,  deren  lösung  nur  teilweise  gehng. 
als  der  malsgebende  text  musle  zunitchsl  die  von  Haupt  besorgte 
3  ausg.  gelten,  weil  diese  viele  eintrage  und  besserungen  ent- 
hüll, welche  zum  teil  noch  von  Lachmann  selbst  herrühren  und 
jetzt  anderweit  nicht  mtlir  zugänglich  sind,  die  3  ausg.  ist  aber 
so  voll  druckfehler  (mehr  als  300  wurden  bemerkt)  dass  ein 
stetes  zurückgreifen  auf  die  von  Lachininii  selbst  mit  bekanuter 
Borgfolt  eorrigierte  zweite  unefiastlteh  war.  hier  wurde  oft  eine 
8id>jecti?e  entscheidung  dardber  nötig,  ob  die  3  ausg.  eine  be> 
wüste  Inderung  oder  olnen  Isliler  enlhieH;  die  wähl  wird  nicht 
in  allen  fidlen  die  richtige  gewesen  sein,  besonders  bei  den 
lesarten,  wo  das  material  sur  beurteilung  fehlte,  tod  diesen  ist 
spSter  noch  einmal  zu  reden,  hier  mögen  nur  einige  andere 
stellen  erw?(hnung  finden,  welche  noch  zu  bedenken  anlass  geben* 

Im  text  :^616  steht  in  der  1  und  2  ausg.  nach  vrotiwm 
ein  komma,  in  der  3  ein  punct.  ebenso  4023  nach  cJnfft  'Paul 
s.  380).  beide  interpunctionen  geben  einen  genügenden  sinn, 
aber  der  Zusammenhang  ist  ein  anderer,  und  man  kann  zweitein, 
welches  Lachmanns  meinung  war.  —  Üeuecke  zu  3752  is.  304 
z.  10  von  unten)  2  ausg.  hiderbe,  3  ausg.  biderbe.  4  wie 
2  ausg.  —  Lachmann  zu  1  f  2  ausg.  'gelesen*  3  ausg.  ^gegeben*, 
das  letztere  scheint  misverstindnis  zu  sein.  —  Lachmann  zu 
5160,  vorielite  leile:  2  ausg.  ^angenommen',  8  ausg.  *aosge» 
nommen',  die  2  ausg.  ist  richtig.  —  s.  533  z.  7  ist  der  sali 
atze  woi  bis  AI  M  in  der  3  ausg.  anders  interpungiert  als  in 
der  %  und  gibt  dann  anderen  sinn.  —  in  einigen  von  diesen 
stellen  konnte  der  2  ausg.  gefolgt  werden,  ebenso  in  vielen 
anderen ,  wo  der  fehler  der  3  ausg.  offenbar  ist.  doch  zeigte 
auch  die  2  ausg.  noch  viele  bisher  nicht  bemerkte  fehler,  im 
text  603  ist  Und,  welches  nur  den  beginn  einer  neuen  fitle  von 
30  Zeilen  bezeichnet,  ohne  grund  nach  einem  komma  eingerückt. 
—  z.  1943  Det'swdr  nuiss  d  statt  D  haben,  weil  keine  neue  filte 
beginnt.  —  7722  nach  eKjienc  muss  komma  stehen,  wie  in  der 

I  ausg.  —  in  Beneckes  anin.  1304  muss  das  erste  vor  des  ein 
wort  sein,  der  text  der  2  ausg.  hat  so  und  die  note  ist  in  dieser 
ausg.  erst  zugesetzt,  zum  text  der  1  ausg.,  welche  vor  des 
trennt,  passt  die  ganze  note  nicht.  —  261 1  in  dem  cital  Fundgr. 

II  38,  34  daz  ez  er  ist  tz  falsch.  —  5025  daz  sper  ist  nach 
text  und  1  ausg.  zu  setzen  ftlr  dm  in  der  2  aosg.  —  andere 
^ckfehler  geringerer  art  sind  noch  bei  Benecke  s.  646.  5312. 
5331.  6202  110.  in  der  2  ausg.  —  in  Lacbmanns  anm.  63  fehlt 
die  zahl  vor  manlik,  679  vor  vogd.  —  105  Walther  80, 36.  — 
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1938  ist  der  absalz  falsch.  —  4928  Zeziken  statt  Zezikow  oder 
/ezikhofen.      s.  546  z.  15  von  unten  ist  'ungeseumafeiffe'  statt 

*geselzm^ir8ige'  zu  lesen.  —  ^  -9 

Alle  diese  fehler  waren  von  der  2  in  die  3  ausg.  tiber- 
gegangen, einer  hat  sich  sogar  (hircli  alle  drei  verschleppt,  näm- 
üch  im  text  7667  das,  wo  daz  gesetzt  werden  nuiss,  wie  auch 
*ci  der  citicrung  in  Beneckes  Wh.  s.  553  geschah,  dieses  hat 
Hier  wie  lo  Tielen  andern  stellen  nicht  den  text  der  1  au^^ 
SODdera  wol  das  ms.  Beneckes  zur  Voraussetzung  und  ist  häulig 
genauer.  —  id  einem  lille  noch  glaubte  ich  die' Schreibung  der 
1  ausg.  gegen  die  2  und  3  widerherstellen  zu  milssen ,  nämlich 
Benecke  lu  512  «Ii  kh  hm,  wo  so  mitten  der  andern  ausgaben 
ein  dorch  die  foigenden  werte  hervorgerufenes  versehen  zu 
sein  scheint  —  falsche  citate  sind  viele  verbessert,  aber  noch 
manche  auch  in  der  4  ausg.  geblieben,  s.  310  z.  2:  E«.  1994. 
—  Benecke  zu  6963:  Nib.  1287,  2.  —  s.  522  z.  11 :  Nib.  1627,  4. 
die  auftiodung  der  richtigen  gelang  hier  nicht. 

Die  gröste  Schwierigkeit  boten  die  lesarten,  weil  aufser  den 
drucken  keine  benutzte  hs.  eingesehen  werden  konnte,  dif- 
ferenzen  zwischen  den  ausgaben  konnten  deshalb  hluflg  nur 
durch  ein  fragezeichen  angedeutet  werden,  auch  die  2  ausg.  ist 
hier,  wie  selbstverständlich,  nicht  überall  genau,   diesen  punct 
hat  Paul  Beiir.  i  288 f  zuerst  berührt,  aber  leider  hat  er  die  un- 
correclere  3  ausg.  benutzt  und  nicht,  wie  er  s.  329  behauptet, 
die  2.    die  von  ihm  hier  angeftlhrie  falsche  lesari  su  3752  ge- 
hört der  3  ausg.  an.    ebenso  hat  er  Lachmann  andere  fehler 
zugeschrieben,  die  nur  die  correctur  dieser  ausg.  verschuldet 
hat,  zb.  s.  386  dass  im  text  5327  das  kolon  zu  streichen  sei; 
s.  3S3  dass  in  der  lesart  4638  muzme  A  (statt  B)  zu  setzen  ist 
fdie  hs.  B  fehlt  hier  158  verse  lang),    s.  375  schreibt  er  den 
fehler  der  3  ausg.  ab,  lesart  zu  3413  liebes  D,  2  bat  richtig 
hbes.    s.  380  das  komma,  welches  er  im  text  nach  4023  setzen 
will,  hat  auch  die  2  ausg.  (vgl.  oben  s.  14).   und  dann^^hat  Paul 
nicht  einmal  die  errciclil.nren  drucke  der  hss.  DdFGH  gehörig 
benutzt,,  uro  daraus  von  ihm  bemerkte  versehen  zu  verbessern, 
durch  die  Sicherheit  seiner  behauptungen  habe  ich  mich  ver- 
leiten lassen  die  falsche  lesart  5983  mir  Aab,  min  BDb  falsch 
zu  andern,  b  muss  einmal  entfernt  werden,  aber  nicht  das  erste 
b,  hinter  mtir,  wie  Paul  s.  325  zuversichtlich  angibt,  sondern 
das  zweite,  bei  min,  ist  in  d  zu  ändern,    hier  ist  ein  redendes 
betspiel,  wohin  es  führt,  wenn  auf  grund  einer  vorgefassten 
meinnng  eine  Unklarheit  in  den  tatsachen  beseitigt  werden  soll. 
Fiul,  nach  seiner  angenommenen  lusammengehOrigkeit  von  Aad 
einerseits,  BbD  andrerseits,  behauptet  als  selbstYerstlndlich  dass 
d  zu  Aa  und  b  zu  BD  gehören  mflsse  und  hatte  sich  doch  leicht 
aus  Miehaelers  druck  (d)  Tom  gegenteil  Oberseugen  können. 
Die  drucke  Dd  waren  mir  nicht  immer  zur  band,  es  iat 
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daher  mancher  dieselben  betreffende  fehler  in  der  4  «usg.  dureh 
ein  fragezeicbcQ  angedeutet,  wo  iob  jetzt  oder  schon  am  sclilu:^ 
der  ausgäbe  die  endgfiliigc  correciur  neobtrageii  konnte,  ich 
führe  im  folgenden  alle  stellen  auf,  wo  eine  falsche  lesart  der 
2  ausg.  bemerkt  und  wie  sie  geändert  wurde  oder  noch  s« 
ändern  ist: 

S.  HüC)  z.  15.  16  ist  ei  stall  ei  «iesvlzl,  denn  so  Ijezeichiiel 
B  immer  den  diplitliongen.  »lasselbe  in  den  lesarten  zu  3üS  und 
Ikiierke  zu  8158  z.  6  einem.  —  S97  Ihyandayron  b  2  ausg.. 
Lryandnujon  3,  die  4  wie  2  und  dazu  Ira^'ezeiclien.  —  1113 
ist  ein  c  falsch.  —  2484  ist  zu  setzen  Ae/  (hette  d)  ins  Bd.  — 
9528  steht  ein  fr&wtn  imiC  e£ii  rtdbet  kM  fa  Dd,  und  ist  wol 
mit  Paul  8.  376  hier  als  leaert  aller  hss.  antunehnien,  wenigstens 
derjenigen,  die  tot  ^loen  nicht  aaofie  haben.  —  37 &2  1  ausg. 
biderve,  hmtm  A,  AttftscA  Uderh  cd,  (tdervea,  %o/k5  BDb.  2  ausg. 
bat  ebenso  und  E  hinter  aber  hofsch  statt  hofsch  und  das  ist 
falscb.  3  ausg.,  nocb  verderbttr,  bat  Iiis  cd  alles  richtig«  dann 
aber  bidarve  Ae/scA  BUb,  also  den  tehier  der  2  ausg.  und  nocb  a 
weggelassen,  die  verglicb<'nen  bss.  bieten  huhsrh  D,  Höfisch  hi- 
(lerh  d,  also  niusle  die  lesart  der  1  aus«;,  widerliergestellt  werden. 
uihI  ilas  in  der  4  ausg.  binler  hofsch  sleln'nde  lraj:ezeicben  ist 
wider  zu  streicbeu.  —  1^951  irnutle  er  I),  trünet  er  d.  b  nacb  D 
ist  zu  sireiclieu.  —  4040  nlt  Ade,  IVliii  DKab  (statt  ADl-Mje. 
das  B  der  4  ausg.  ist  diuckleblei  ),  Midiaeler  2,  3S,  Myller 
4038.  —  5939  umhin  .4d,  —  nmhe  VA)[!\  isl  zu  setzen,  deun  b 
ist  die  einzige  Iis.,  die  hier  fehlt  uud  nur  das  erste  d  i.st  richtig. 

—  5983  mir  Aab,  «im  BDd.  vgl.  oben.  ^  8066  ^«smmI  b  ?, 
wie  eben  5939.  —  hinter  1961  hat  2  ausg.:  64  mtneme  A, 
welchee  in  der  3  fehlt,  ebenso  in  der  4.  3217  2  ausg.  el^ 
twoa  E,  3  eresicMi  EG.  ist  I  oder  ir  in  E?  5967  2  ausg. 
amgtsah,  auf  der  seile  gebrochen,  an  guah  3  ausg.  —  7119 
1  und  2  ausg.  armer,  3  amurr,  aueh  4.  es  ist  aber  doch  Wol 
der  1  und  2  zu  folgen.  —  7603  des  der  lesart  B  fehlt  2  ansg. 

—  7775  scbeinl  2  ausg.  ze  hehne  A  (t  ohne  punci)  zu  babeu, 
die  3  bat  helwe  wie  die  1.  da  heh'ne  den)  heilene  der  bd.  bss. 
entspricbt,  balte  ich  die  2  für  richtig,  habe  es  aber  nicht  in  die 
4  ausi;.  ^'esetzt.  — 

Die  drucke  bei  Micbaeler  und  Msller  k(inneu  wol  als  dijilo- 
raatiscbe  gelten,  Micbaeler  1.  04  gibt  ausdnielilicb  an,  er  babe 
die  hs.  d  eiufarb  abgedruckt  uu<l  sieb  seine  änderungen  für  die 
Übersetzung  und  die  uolen  verspart.  aber  dann  isl  eine  neue 
Tergleichung  der  drucke  notwendig,  denn  schon  die  eben  lie- 
sprodMoen  steifen  zeigen  dm  die  lesarlen  der  2  nusg.  Uer 
nfler  fehlerhaft  eind.  —  vergüchen  sind  durchgängig  die  brach- 
stOcke  FGH  in  der  Gemania.  ich  nehme  an  <foas  der  druck 
ein  aiiuihemd  genauer  ist,  fehlerfrei  ist  er  nicht,  besonders 
sind,  die  sus«tse  des  herausgebers  fnangelliaft  so  ist  s.  359  die 
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angäbe  Filsch  '7019 — 21  lelileii  H',  was  aucli  in  «Iii*  3  ausg. 
des  Iw.  ubcrgieiig.  das  richtige  lial  die  4  ans«:.:  19.  20  fehlen 
H  ebenso  wie  a.  auch  sonst  sind  Haupts  eintragungen  dieser 
bruchstücke  berichtigt  UDd  besonders  vermeürl.  ich  glaube  zwar 
das«  UaapC  seUwt  die  vollsUliidigkeit  hier  akht  für  nötig  biell. 
aUeio  da  doch  einiges  wichtige  ttberschen  war,  so  war  hier  die 
grense  for  den  nacbarbeiter  schwer  20  neben,  und  ich  habe  des- 
halb Tasl  alles  eingetragen,  was  mehr  als  in  der  aohreiking  ab« 
wich,  vorausgesetit  wird  dabei  dass  Haupt  nicht  die  hss.  der 
bruohsUlGke  selbst  sondern  den  druck  in  der  Gennania  be* 
nutzte,  wenigstens  ist  das  gegenteil  da?on  weder  aus  seinen 
angaben  (Iw.  s.  361)  ersichtlich  noch  anderweit  bekannt  — 
Panl  hat  wider  nur  die  3  ausg.  benutzt,  seine  z<1hlungen  und 
vergieichungen,  besonders  s.  310,  beruhen  auf  dieser  und  s.  313 
bat  er  den  tehler  '7019 — 21  feliieo  H'  (s.  oben)  einfach  abge- 
schrieben. 

Zusätze  hat  die  neue  ausgäbe  nur  in  geringer  zahl  aul- 
zuweisen, nieist  Vermehrung  oder  genauere  angäbe  der  citate, 
welche  hr  prol.  MüUeuhuil  zufügte,  die  meiuung  der  ersten 
herausgeber  zu  ändern,  selbst  wo  sie  als  falsch  erkennbar  ist, 
arastn  dioaer  ausgäbe  gam  fem  biflibtn,  wefadie  sieh  nur  als 
neuer  abdruck  boseiebnel.  dagegen  durfte  hier  wol  der  ort  «ein 
einige  stellen  anzumerken,  in  denen  ein  genaueres  luaehen  be- 
denken erregt. 

In  Beneekea  anm.  6987:  wie  weit  gehl  Meusebachs  anfcwort? 
die  bezeichnung  des  anführnngsschlussea  fehlt  der  2  und  3  ausg. 

imd  ich  habe  das  anführungszeichen  an  das  ende  des  ahsatzes 
gesetzt,  ob  mit  recht?  —  7433  Tatian  nach  Palthen  199,  11 
hat  er,  woraus  Benecke  ohne  not  es  conjiciert.  der  beleg  gehört 
nicht  hieher.  —  für  Üenecke  zu  2190  und  Lachmanu  zu  7651 
ist  die  entgegenstehende  ansieht  bei  Weinhold  Mhd.  gramni. 
s.  15  oben  zu  beachten.  —  Benecke  bemerkt  am  Schlüsse  seiner 
annierkungen ,  der  englische  Iwein  schliefse  ohne  Lunete  weiter 
zu  erwähnen,  das  heifst:  er  erwähnt  nicht,  wie  die  hs.  B,  dass 
Iwein  ihr  einen  riehen  herzogen  zum  gemabl  verschallt  habe, 
aber  wol  wie  der  deutsche  Iwein  in  den  übrigen  hss.  dass  sie 
in  gebttrendem  ansehen  bei  Iwein  und  lAudiae  weiter  lebte. 

'  Dem  Iwein  ist  w  dieser  Weise  in  der  neuen  ausgäbe  ein- 
gehende Sorgfalt  zugewandt  worden,  und  dass  er  dieselbe  heute 
noch  und  in  besonderem  grade  verdient,  wird  keinem  kundigen 
xweifelhaft  sein,  die  erste  ausgäbe  erschien  1827,  die  zweite 
.1843,  die  dritte  1868  und  adion  nach  acht  jähren  war  ein  neuer 
druck  nötig,  be weises  genug  dass  auch  die  grttsle  genanigkelt 
bei  diesem  denkmale  deutscher  gelehrsamkeit  nicht  zu  weit  geht, 
freilich  wird  bei  den  lesarten  manchen  die  aufBndung  des  richtigen 
ans  den  fehlem  der  frühereu  ausgaben  ein  überflüssiges  werk 
dünken,  die  vergleicbuog  der  hss«  führt  ja  schnelleir  zu  einem 

A.  F.  D.  A.  IV.  2 
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bessern  ergehnis.  allein  so  lange  eben  eine  neue  vergh  ichung 
nicht  vorhanden  ist,  wird  es  unsere  pllicht  sein,  wenigstens  die 
bestehende  ausgäbe  nach  kräften  zu  reinigen  und  zu  ergänzen, 
wir  hoffen  dass  der  neue  druck  an  brauchharkeit  der  zweiten  aus- 
gäbe gleich  stehe  und,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  so  doch  für 
den  gewöhnlichen  gebrauch  correct  genug  kL  wer  Unter- 
suchungen Aber  das  Verhältnis  der  handschriften  anstellen  oder 
conjectoren  machen  wiU,  der  wird  sich  freilich  der  aufgäbe  nicht 
entziehen  dOrfen  die  alteren  ausgaben  und  die  drucke  der  hss. 
SU  rate  zu  ziehen,  um  selbst  nachzusehen  wie  weit  und  ob 
spiter  richtig  geludert  ist. 

^Dass  ein  herausgeber  mittelhochdeutscher  erzählungen  alle 
lesarten  aller  handschriften  angeben  solle,  wird  wer  die  sache 
versteht  selten  begehren.*  diese  werte  Lachmanns,  2  ausg.  des 
Iw.  8.  365,  sind  für  den  Iwein  noch  jetzt  zutreffend,  es  sind 
indessen  conlroversen  entstanden ,  welche  zu  ihrer  erledignng 
ein  grüfseres  material  verlangen ,  als  Lachmann  vor  35  jähren 
für  nötig  hielt,  von  diesem  standpunct  aus  muss  jede  Ver- 
mehrung und  Verbesserung  des  kritischen  apparates  als  wesent- 
liche furderuug  unserer  erkeuntnis  gelten,  ich  will  deshalb  hier 
noch  die  lesarten  von  einer  anzabl  verse  der  Wiener  hs.  des  Iw. 
angeben,  welche  in  manchen  puncten  merkwtirdiges  bietet  zwar 
ist  sie,  eine  pergamenths.  des  14  jhs.,  vielfach  und  wUlkttrllch 
geändert,  aber  schon  die  bekannten  verse  69—72  verleihen  ihr 
eigentümlichen  wert.  Paul  Beitr.  3, 186  verlangt,  wenn  Zachers 
ansieht  Zs.  f.  d.  phil.  7,  ISS  dem  wahren  sinne  Hartmanns  an 
dieser  stelle  entsprechen  soll,  dass  im  gegengliede  jene  statt  dise 
stehe:  und  in  der  tat  hat  der  Schreiber  der  Wiener  bs.  den  ver- 
such gemacht  ähnliches  herauszubringen  und  die  ganze  gesell- 
schaft  in  gruppen  zu  sondern,  anders  allerdings  als  Zacher, 
aber  dpp  Wechsel  zwischen  jene  und  dise,  welchen  diese  hs.  allein 
hat,  dart  doch  nicht  übersehen  werden,  die  hs.,  aus  Lachmanns 
anm.  zu  28  bekannt,  steht  B  ziemlich  nahe,  stimmt  aber  auch 
manchmal  aufHiUig  mit  \.  ich  habe,  um  die  übersieht  des  Ver- 
hältnisses zu  erleichtern,  neben  die  lesari  diejenigen  hss.  gesetzt, 
denen  sie  nach  unserer  Iweinausgabe  entspricht. 

6  der  it,  Dbc  9  gMa,  Dbcd  11  immi,  Ed  12  in  habefii 
di,  Bd  13  mA»  Umt  kuU  14  ii  iOieni,  Bd  Is6  15  «r  hat,  B 
dm  lob,  ü  erwarben  18  tooitf  er  21  so,  Dbe  gderet,  b  22 
^  er  en  den  fvehen,  Dbe  25  wan  den  26  gerne  28  er 
ist  genant  Hartman  29  und  ist  ain  Auwer  30  um  daz  mmr 
32  Karitol  ttt  ieinem,  Dbcd  34  reicher,  Bd  35  ein,  Dcd  also, 
B  36  weder  e  noch  seit  37  Nie  dekeme  so  schone  38  Daz 
ist  war  poser,  Bd  39  vil  swachem  40  besamden  auf  der 
erde  41  pei  seinen  Zeiten  noch  ander  sioa  42  A7e  so  ritter, 
A  also,  A  43  da  \v\i\l  mit  Dbc  von  höre,  P  44  allen,  B 
wnsch  leben    45  liebet,  B  den,  AB   den,  ABU    46  manich,  Bbc 
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49  Wolde  chlagen  50  daz  noch  unsem,  BDhcd  52  so  der  man 
do  pei  seinen  53  idoch  muzze  wir  nu  55  daz  mein  nu,  D 
56  mm  da  59  diu  fehlt  63  nuBunechleich,  B  im,  BDabcd 
64  der  hn  66  paneehtM  67  ieM  sungen  68  iem  ipnmgen 
70  vor  69,  BDad  69  Und  diie  sdmzsm  Ii  diu  reten,  BDabed 
tender  72  und  itm  von  maiikaU  73  ffer  JToiMtVt  tim^ 
BDbed  74  Vnd  Key  Uut,  a  75  in  den  80  «wrai»  AD  81 
ein  83  mer,  B  84  Ikmn  traeheit,  AB  85  (etWni  fehlt  86 
nu  statt  vor  ire  statt  vtere  90  zndUehse,  Aa  Keißifei 
91  wnrfer  m  />e»  92  f/as.  De  95  und  von,  B  dhainer  man- 
hait    96  ein  luetzel    98  «em,  Bc    (/«r   m     99  si,  BDc  /le» 

101  so  /eise  su  m  2  ir  dhainer  wart,  BD  4  mitten  5  em 
fehlt,  D  Kalocriant  6  a«/  (Dj  «/  7  «/s  e/-  iV  /laic^  vnd  sei 
enphie  &  erzaiget  aber  Keif  hie  10  Z>e.s  mannes  ere  was  im 
11  er,  Dabc  6e/"»//>  m,  Bd  13  herre,  B  14  m/r  statt  um 
OHch  e  fehlt  erchant ,  Bbcd  15  ««(/er  wws,  AB  16  hübsch 
so  erbwre  17  //'  du  19  for  allen  vnsern,  D  21  Itfdetichet 
des  (d)  50/  eu,  d  er/ari  24  wan  ewer  den  ist  26  ilaz  ist 
war,  A  tV  M(  aidl»  B  27  ir  en  selbe  waz  28  wan  unser 
dhainer  (B)  toos  29  Atel  er  feteken,  ADad  30  Im  toer  (gegen  B) 
31  einem,  B  32  ikeiiner  (B)  «et  gesath  33  mmI  moi  iff^r  mt- 
^xe»  (aber  das  ist  spater  eio  «  gemalt)  34  m  sTtfi^  msen» 
AD  35  do  mocht  ir  muh.  Ad  wol  gesexzen  36  diBi,  Bacd  tm 
fehlt  38  MN(^  schendest  39  (/icii  5«/6eH  41  dem,  B  43  (ias 
^'iide;  BDabcd  noch,  BDabcd  46  eines,  X  47  dirm,  BDabcd 
immer,  A  48  von  der  gewonhait,  B  49  dusen  50  tint/  nie- 
wan  haz  zuo  den  guten  52  alle  di ,  AB  53  und  enhietestuz 
nicht  54  werest  (B)  55  M?i<i  wer  daz  waizgot  vil  wol  wan, 
BDd  50  dein  leib  ist  58  deine  ere  61)  sem  statt  es  61  mirz, 
BDacd  doch  zevil  gesait  62  verdait ,  HDltcd  63  zcem  (BDcd) 
66  Den  statt  doch  si  fehlt  67  und  statt  ir  gar  statt  al 
69  warenseu  an  eu,  BDcd  70  «m  mere  73  enhan  (BD)  m 
fehlt,  A  74  mnget  75  u;t(/  wer  aber  76  tefrc»  77  habt,  B 
genade,  A  78  so  statt  sus  79  so  statt  se  ungencedich  (X) 
80  ntcA/  enprechet  81  icA  t^raioe  vertragen  82  <y«nic&af 
85  pt*ltef  86  er  Ae^fimde  88  gedagen,  Aao  89  des  statt  «hs 
90  er  sprocA  «md  eueA»  B  o&o,  Aacd  hetkant  91  deur  m 
düs,  Bad  ntiemeii,  B  92  sprecAeT,  AB  doch  anden  93  fiN 
kmge  dmnt  95  nur  tpa» 

203  daz  ist,  ADacd  et»  verlomeu,  BDbd  5  niemen  B 
8  srlnd^,  ABD  9  /iuntics,  Bb  der  sol,  Bac  11  und,  Acd 
12*— 16  (/ocA  ist  an  aUe  chraft  des  tat  ir  mich  engelten 
ir  soU  mich  nicht  schelten  wi  macht  ir  michsen  erlan  wand  ir 
habt  iz  teure  getan  18  mer,  A  19  meines  singes  21  ich  nein 
mit  ir,  B  22  sprach  ahe  Kay  24  werren  25  wan  si  habetü 
nicht  missetan  26  r/^.s  nicht  27  vol  saget  28  wand  iz,  A 
recA^e    29  enguUen  si,  B  cUlesampt    30  den  gmt  (Ad)   32  eu 
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<hiz  ril  wol  33  daz  et  cnrathsen  ist  31  und  daz  sein 
p<i'!>er,  Da  35  lil  lehlt  hu( ,  AÜac  36  nientan  39  twi  sayet 
40  wan  fs,  B  41  nnd  biet  er  43  gebietet  daz  sei  44  /im 
»V  michsen  45  verneint,  B  fs,  ADcd  47  «wrf  sa^  ni  48 
hören  49  U'aH  Mian  50  tmn  welle  iz  und  auch  yedagen 
51  maniger,  BaM  j»Mtfel  diu  ürm  52  «r  fMm  sein  53  m 
iD«rf  iit*dbl  wtm,  b  54  <fes  tiT  <ier  55  io«i  fehll  miinent,  B 
56  Aoit  57  ietter  gerne  58  ts  ist  ddmin  btge  da»  ich  wü 
eagen  59  mir  Ate  ver  daz  ist  war.  Am  60  de%  imu.  De 
sMAtn  62  gewaffmü  durch  (33  ynzzilian  64  da  wuU  lol 
65  lenken  66  an  einen  tc/i  da^  BDac  67  (ier  umt.  Ad  &if 
lelilt,  De  imd  vilt  A  69  reiY  emen,  BDb  71  grozze,  BDac 
72  t'0?i  nngeverte  nie,  De  73  fl/s  is  rfo  an  74  smaUft  steich 
do  fehlt  77  volget  ich  eine,  B  78  foUen  79  tmfs  rfas,  Bad 
Sü  meinen  St  f/^^/a;/  gegen,  D;id  S2  s/wn^  c/a  vor  S3 
Wf?"  Aefe  84  gemusrMen  hahich  S5  ^er  irrr^  88  do  mocht  er 
89  er  He  di ,  ADa  90  seinem,  B  91  vollechleichen  92  er 
A<^'  e  lelilt      94  der  stall         a/s      95  so,  d     96  das» 

Dac    /«<.s    97.  98  felilen,  ABabc    99  nu,  Bacd    /a?;e/,  Bd 

300  dietten  1  an,  BDcd  erschal  2  (/as  feUll  hol  3  u^os, 
Bacd  4  draneh  ^  aU  und  7  fiärier  imd  8  bedUoH  9  die 
Afeseti,  ABDabd  10  des  rosses  12  dort  her  kmnan  13  de 
ich  13.  14  ^'ene&  enpAtendk  15  iiodk  fehlt  17  den  en^ 
waffent  18  dag  ich,  A  22  (fos  odkl  e»  nieht  ienger,  Bed 
24  dlio  Khkr  25  uiul  eo2(fe  is.  B  26  mmndelein  27 
gof  29  an^en  30  se  scJiaiden,  B  31  U7ier  32  do,  Aa  34 
an  (ia«,  D  schoyiste  37  em  Itiese/,  D  39  pi  der  BÜad  43 
mir  mit  44  berhumbert  (bo)  45  aucA  betv>anch  47 
fwoi?,  BDac  48  owe  49  für/s  rfa  vrenden  mir  52  wi«s<  (A) 
vreude  und  rede,  B  53  üi«  55  iz  erbot  58  manigen,  A  59 
geweisf  \M)  so  fehlt,  BDac  vergult  61  fV,  BDcd  wjc/?/,  Dac 
62  icerdelcicjien  64  ''n  leiiU,  wie  imnuir  65  ma)i  gab  uns  alles 
68  dar  zu,  ADahcd  den  willigen,  BDcd  69  «As  wir  do  ge- 
sazzen  scbreihlehler  70  dar  nach  (Aacd)  71  im  daz,  B  heJe 
74  ichi  mete  75  der  fehlt,  ADbc  76  hete,  A  78  wticA 
des  fehlt  79  (ia  fehlt  80  nicht,  Dac  81  deAottien,  B  82  ge- 
labt aka  da  85  niekt  88  ^osse  ^enode  89  guter  91 
er  locA^e  92  must  »ehaiden  van  93  tnitnde  beaaldi  95 
fehlt  didie,  ADac  96  dan  vi7  fehlt  98  tmt  99  mAfMi^ 
«d  «MV^  f<v  statt  orj 

402  vil  gar  ane  leiue  5  aller  der,  ABDc  6  te  vor  S  ^e/- 
iBi^n  10  aisleicher,  A  11  totsen/,  B  12  da,  A  13  J/tc/i 
mo  14  tMM  Atileti  15  so  mocht  ich  ir  uiht.  De  1^  de 
pat  erneren ,  c  17  wer  ich  (b)  19  an  Imitten  Schreibfehler 
20  der  selbe  gelroste  21  ah  irh  im  da  so  nachen  22  daz  ich 
24  sam,  BDcd  25  wan  sein,  D  mensrlileich  26  rirts  tPöo  d/so 
27  Dach  28    27  und  ciimn   morn  (Dacdj     2b  als  fehlt«  Dahc 
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29  da*  iz,  A    wol,  ADd    30  daz  ist  war    31  noch  gresur 

awer  32  ci^r  sdb  gehawer  33  n^neies 
34  wut,  Acd  85  Mnoott«»»  BDcd  36  haubH  37  aitflM€r«  loas 
im  eUm  39  tm  lourm  seineu  .  40  a£s  emes  42  spann  43 
jMnitler  «foitit  44  ungehewem  '45  ^oii,  Bad  46  rauch  Urne 
47  Mm  nas  imm  48  noucA  toeiV  und  ninder  49  nach  50 
49  IM'»  antkit»»  darre  unde  vküh,  alle  50  awe  madeitk 
er  bl  sein  äugen  b2  waz  im  b3  er  poi(fenthalhen  bb  starcke, 
ADd  56  swem  57  i$  iW9d$rchalb  58  lachten  im  di  zende,  D 
60  m'n  hanhet  wat  im  wo  gMtp  Bad  61  chintpain  62  ge^ 
wahsen  fehlt  63  gepogon  64  gezogen  65  fruci^  stro/  trnr/^r 
Mblen  chlait  66  stoa  67  AeT  fehlt  68  het  ab  69  mmh 
warn  Hin  choihe  70  da  bei  im,  Bcd  71  (io  so  (BD)  naahm 
72  nicA/e,  De  73  in  auch  auf  lA  her  nacher  75  wie  wider 
76  pow,  Bad  81  stvmme,  BDad  82  ich  fat  83  und  sprach 
pistn ,  alle  84  «»Vi/  85  onch  fehlt  8G  (/onw  87  createwer 
88  «/so,  A  89  WM  ft'hlt  dw/?/,  Ba  91  sag  an  92  /o6rew 
nnd  tivt  ich,  c  94  >/.  Bcd  96  an  9b  n  lauffen  doch,  c 
99  peideu  walt  und  gevilde 

500  «an  s/  sm/     2  ich  e7nr<vtt  nicht     4        er  (bestätigt 
Lachnianns  Schreibung)      7  meisttrsrhaft  und     8  hahent ,  Ad 
mtns,  Ad     9  pimende     14        fnrchtent   s/,  B    1(3  ?i/fÄA  furcht 
dir     22  t/#4</  stoea;  «^m      24         ir//  ich     31  s«c/fe  ««d  reife 
33  der,  ADbc      34  rfe/t  preiset  man    und  siecht,  BD     35  aber 
ich,  BDac     38  ww  feliU    /i(i/»e'/f     39  5o/ir/i  vraif    41  <//<d  lohll 
42  ander    nicht  rar,  c    44  mnt  (A)    46         ^///-  nicht  gerne 
fehlt     47  /r/<  gehört  nie     48  solches  me  nicht     52  dii  endarft 
furbaz  nicht     me  i'eblt     53       ist     hie  statt  nahen     54  fwei7 
55  icÄ  sfl^  r//r    und  lebit     56  ^e/MS/     57  unf,  IJDa    r/a  fr/V/^r 
Irer    58  vil  groz  vner     59  wol  fehlt    frumer,  Dbcd    60  en- 
sweti7e<    fcA  yhcA/,  BIkd    61  mer,  BDad    62  toan  pistu   65  mt 
Atrer    66  chappeHe    67  gewarchi  von  marmeUlain    70  m  ^ 
tcfcrtiiir  Mm  «fMie  71  nodk  ontrubent,  B    in  fehlt  nieftl  di 
7d  odmrmi   im,  Bb    7j|  dbt  fdboKK  dm  «s  dsAam  »ort  ^«smcA 
74  achat  und^  fi    75  «fco,  Ad    dieha,  BOatd    76  der  re^en 
jOrdk  BDacd    77  d^  emhumpt,  Babc   78  fr  «dkufer  enfrumt 
1%  tmir  war  nleftt  mn  Aar   80  ai  «Iii   81  ob,  BDed  pnmiM^ 
ABad    ffor    82  imdbrsalsf,  ABDc     85  so  oamme  gehpamtt 
vaMe    86  an  emem,  AB    87  jMiAa,  BDd    88  «dk  wmn  niehi 
dam    89  dslbitfi  (B)  gdi  oehomtr  dam    90  cAalm    91  mit  oObtr 
ieifty    98  m  fchk  wia^ofl   94  «mm  fens  95  miktm  jimwie 
96  MMf  Aatf«  daime  .  97  oo  ochaidoit  mit  99  sanaan 
602  Aer,  B   3  tßA  «anl  da  wun  und  on* 

Berliu  deu  30  april  1S77.  Emil  Henricf. 


Digitized  by  Google 


22 


BACBTOLD  DIB  STUBTLINGBII  CHaONIK 


Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deutschen  Schweiz  und  ihres  grenz- 
gelnetes.  herausgegeben  von  Jacob  BXcbtold  und  Ferd.  Verm. 
erster  band:  Die  StieiHnger  Chronik.  Fkaneofeld,  J  Hoher,  1877.  lkxkv 

und  202  SS.  8". 

Auch  unter  dein  titel:  Die  Slretlinger  chronik.  ein  beitrag  zur  sagen-  und 


•diang:  Vom  herkonmeoderSchw^'zerund  Oberhasler.  herausgegeben 
von  dr  Jacob  BÄcBTOli».  —  einieln  4,80      für  aboehiner  der  ganm 

Bibliothek  4  m. 

Es  wird  immer  mehr  sitte,  werke  der  älteren  deutschen 
litteratur  unter  einem  chronologischen  oder  localen  oder  ästhe^ 
tischen  gesichtspunkt  in  sojren.  Bibliotheken  zusammenzufassen, 
es  mag  dadurch  zuweilen  ])ewürkt  werden  dass  gediclite  oder 
prosaschriflen ,  deren  neue  edition  nicht  gerade  ein  dnnj^endes 
wissenschaftliches  hedUrfnis  ist,  die  kraft  eines  gel»'hrt<^n  unnötig 
absorbieren,  aber  wenn  nur  im  ganzen  dabei  neues  zu  tage 
kommt,  so  lassen  wir  uns  das  gerne  gefallen,  denn  jedesfalls 
bringen  uns  alle  solche  Bibliotheken  den  vorteil  dass  sie  das 
pubUcum  der  älteren  deutschen  litteratur  vermehren. 

In  der  gegenwärtigen  schweizerischen  Sammlung,  die  vor- 
läufig auf  14  biinde  berechnet  ist,  dtirfen  eigentlich  nur  Ulrichs 
Lanzelet  und  Boners  Edelstein  als  widerholungen  gelten;  beide 
können  aber  auch  wissenschaftlich  neue  ausgaben  sehr  wol  ver- 
tragen, die  'schweizerischen  minnesinger*,  welche  ein  besonderer 
band  enthalten  soll,  müssen  durchaus  auf  Vollständigkeit  ange- 
legt und  mit  genauen  Untersuchungen  über  heimat  und  zeit  der 
einzelnen  persönlichkeiten  verseben  werden,  damit  die  geschiebte 
unseres  minnesanges  endlich  für  diese  eine  landschaft  wenigstens 
ins  reioe  komme,  den  Konrad  von  Ammenbausen  wird,  nach- 
dem Wackemagel  und  Vetter  (Nene  mitteilungen  ana  KrASchach- 
zabelbuch,  Aaran  1877)  auaifige  geliefert  haben,  der  leHtere  nnn 
ToUaUlndig  herauageben.  die  zwei  bände  ^Elabelh  Stagel  und 
Heinrich  Suao'  stelien  una  werke  in  auaaicht,  welche  blaber  nw 
in  nhd.  Ilbertragung  oder  gar  nicht  oder  un?ollkommen  herrai- 
gegeben  waren,  auch  der  gotteafirennd  im  obeiland,  Ober  welchen 
der  herausgeber  dr  ALtttolf  una  Torigea  jähr  durch  neae  nitf* 
Schlüsse  erfreute,  wird  nicht  blofa  von  adiweizeriaehen  geiatea- 
▼erwandten  begleitet,  sondern  anch  mit  eigenen  bisher  anbekannten 
Schriften  erscheinen.  fOr  das  schweiMriache  drama  aind  iwei 
blinde  bestimmt:  sie  werden  der  litteraturgeschicbte  dea  znjba. 
aehr  förderlich  aein.  Nikiaua  Manuel  verdient  mit  seiner  ganien 
tltigkeit  bekannt  zu  werden;  und  wie  wichtig  das  sonatige 
schweizerische  drama  dea  xti  jhs.  ist,  haben  Wellers  berichte  ge- 
lehrt, ohne  umfassende  neudnicke  ist  es  Oberhaupt  nicht  mOg^ 
lieh,  das  deutsche  drama  jener  epoche  wiaaenachaftlich  völlig  zu 
bewältigen. 

Satiren  aus  der  reformationszeit  und  eine  auswahl  schwei- 
zerischer Volkslieder  von  Ludwig  Tobler  Obemommen) 
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werden  das  bild  vervollständigen.  EGOtzinger  wird  uns  mit 
schweizerischen  dichleru  des  xvii  jhs.  bekannt  inachen,  und 
Ludwig  Hirzeis  versprochene  kritische  ausgäbe  von  Hallers  ge- 
dicbten  wird  eineD  wuasch  erfüllen,  der  allen  forschern  aber 
die  deotsche  Klterator  des  z?iu  jhs.  langst  am  herzen  liegt:  wir 
dtlrfen  hoffen  in  einem  kritischen  apparat  alle  Wandlungen  des 
textee  bequem  zu  flberblicken,  von  denen  man  sich  jetzt  mohaam 
ein  doch  nur  unvollkommenes  bild  machen  kann. 

Dess  die  Sammlung  trotz  ihrem  populJfren  zweck  kritische 
anmtfknngen  niclu  verschmäht,  ist  ein  wesentlicher  Vorzug,  und 
wir  nehmen  dafür  gern,  was  einem  grOfseren  publicum  dienen 
soll,  in  den  kauf,  im  vorliegenden  bände  sind  es  kurze  erklärende 
anmerkungen;  künftig  soll  statt  ihrer  ein  kleines  giossar  bei- 
gegeben werden,  was  unbedingt  zu  billigen  ist. 

Der  litl€rarischen  quellensammlung,  welche  diese  Bibliothek 
darstellt,  soll  sich  künftig  eine  umfassende  geschiclite  der  deut- 
schen litteratur  in  der  Schweiz  von  JBachtold  anschliefseu ,  der 
sich  noch  kürzlich  durch  seine  wolgelungene  behandlung  des 
wUsten  Luzerner  pamphletisten  und  Chronisten  Hans  Salat  ^  für 
«in  solches  unternehmen  legitimierte. 

Die  Schweiz  zeichttet  sich  durch  eine  ungemein  rOhrige 
tfttigkeit  fttr  die  TaterUlndische  geschichte  ans,  welcher  das 
Interesse  der  weitesten  kreise  entgegen  kommt.  mOge  es  den 
herausgebern  gelingen,  dieses  interesse  auch  auf  das  litterarische 
gebiet  herabenuzidien.  wir  folgen  ihren  bestrebungen  mit  der 
wärmsten  Sympathie. 

Sehr  glücklich  knüpft  der  vorliegende  erste  band  an  die 
localhistorischen  neigungen  an,  indem  er  eine  bisher  ungedruckte 
Chronik  allgemein  zugänglich  macht  und  zugleich  in  die  deutsche 
lilteraturgeschichte  des  zv  jhs.  einen  neuen  Schriftsteller  einführt: 
den  Eulogius  Kiburger. 

Eulogius  Kiburger  starb  150G  als  chorherr  zu  Bern  in 
hohem  alter,  nachdem  er  mehr  als  60  jähre  im  kirchendienst 
gestanden  hatte,  um  die  mitte  des  xv  jhs.  war  er  pfarrer  zu 
Einigen  am  Thuner  see  und  verfasste  die  chronik,  welche  das 
geschlecht  der  Streüinger  von  dem  astronomen  Ptolemäus  ableitet 

*  Haos  Salat  eio  schweiseiilcher  chronlst  und  dichter  ant  der  enteo 

hälfte  des  xvi  jhs.  sein  leben  und  seine  Schriften,  herausgegeben  voa 
dr  Jacub  Bächtuld.  Basel,  Bahntneiers  verlag  (CDetlofi),  1876.  —  die 
publiealion  enthält  ua.  Salats  tagebudi.  wir  leraea  dirans  (a.  8.  25)  daii 
er  seineo  prosaischen  stil  an  Niclaus  von  Wyle  bildete,  iadcm  er  gntae 

Stöcke  aus  den  Translalzen  abschrieb,  seine  erstCB  eigenen  Übungsversuche 
sleilt  er  dann  an  briefen  des  Erasmus  und  Hieronymus  an  (s.  2G.  3Ul — 303). 

er  hat  sich  auch  eine  kurze  laullefire  aufgezeichnet;  die  5  ruffer  oder 

Stimmer  ae  io  v,  zamengeselite  ^sUuimer  ä  ei  ie  ü  v  u  v  u  i  li  au  eu  ou, 
AavmlfeA«  tUmmen  (I.  HimmBr)  ck  teh  bteh  ete,,  mittUmmer  l  m  n  r 
stummen  b  e  d  f  tffe.  ich  ersehe  nicht,  ob  das  allet  oder  nur  ein  aatio; 
ist  (s.  26). 
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und  von  diesen  Slrellingern  allerlei  nierkwiirdifres  und  fabuloses 
zu  erzählen  weifs,  wobei  die  kirclie  zu  Eiuij^'en  eine  grofse  rolle 
spielt,  die  Überlieferung;  hat  dazu  weni^,  die  unersehrockenheit 
des  veriassers  viel  getan,  der  cirmlich  dotierte,  aber  babsiichfige 
priester  suchte  durch  dreiste  erhndungen  seiner  kleinen  kirche 
bedeutuog  zu  geben  und  zugleich  eine  lücke  in  der  gescbicbte 
dieser  alpeotüler  auszufulien.  er  beruft  sich  auf  ein  lateiniscIiaB 
buch,  worunter  man  hOchatens  eine  aufieiohnung  Ober  donadeneii 
Teratehen  kann,  aber  nit  der  grOsten  nnbefangenfaeit  bat  er^ 
wie  Bachtold  nachweist  ,  einige  wuttcjergeaebicbten  na  dem  CA- 
sariua  ?on  Heisterbaeh  abgeaehrieben  und  auf  sein  gotteahane 
und  dessen  Umgebungen  flbertmgen.  weiter  hat  er  ans  der 
SMichaelslegende  und  aus  anderen  legenden  des  mitlelalters  ge- 
schöpft und  einen  Marti nus  Polonua  benutit  und  altea  fttr  gute 
beute  erklärt,  was  ihm  passte. 

Derselbe  Eulogius  Kiburger  vertasste  nun  aber  auch  das 
bekannte  Hrrkommen  der  Sehwyzer,  das  hier  nach  den  drei  vor- 
hanilt'uen  nianuscripten  in  kntischrr  ausgäbe  erscheint  und  das 
man  Irüher  mit  Tscbudi  dem  Johannes  Fründ  zuschrieb,  aber 
Nauclerus  le<;t  es  einem  Eulogius  bei,  und  die  vennulung  von 
Hilliet  und  iMvStUrler,  welche  aut  Eulogius  Kiburger  hinwies, 
wird  jetzt  von  BSchtold  durch  höchst  beachtenswerte  grttode 
geatOtat. 

Eulogius  Kiburger,  der  die  StreiHnger  mit  PtotemKua  ver« 
knflpite,  hat  auch  die  Sehwyier  mit  den  Schweden  in  zuaammen- 
hang  gebracht,  solche  sagen  gelten  in  der  regel  nur  dann  fUr 
interessant,  wenn  sie  sogen,  echte  sagen  sind  dh.  wenn  man 
ihren  urspning  nicht  kennt,  aber  wie  viele  sogen,  etymologische 
oder  ätiologische  mylhen  mögen  auf  demselben  wege  entstanden 
sein,  wie  die  fabricate  des  Einiger  pfarrers:  auf  dem  wege  der 
dreisten  erfmdung  zu  egoistischen  zwecken  nach  analogie  vor- 
handener novellen.  soeben  ist  unter  dies»'m  iresiehtspunkt  die 
Genovefenlegende  von  IJSeulTei  t  hübsch  behaiult  lt  (Wirzbnrg  1877  >. 

Büchtold  hat  seiner  lleilsigen  einleitung  —  um  doch  Ki- 
burgers  tr.liunen  das  historische  factun»  entgegenzuhalten  —  eine 
gescbicbte  der  Stretlinger  eingefügt  und  diese  durch  slammtniel, 
edition  der  minnelieder  und  eine  wolgelungene  nachbildung  des 
Naglerschen  bildea  illustriert  der  minneainger  ist  naeb  ihm 
Heinrich  ni  von  Stretlingen,  der  in  den  jähren  1258 — 1294 
urkundlich  auftritL  das  argument  auf  s.  xvm  kann  ich  aller- 
dtttga  nicht  gellen  laaaen:  dieae  kahlen  minneaingerphmen 
können  nicht  lu  einem  achlusa  auf  den  character  da  eimelnen 
adngers  dienen,  der  sie  anwendet,  auch  die  erklSrnng  von  lied  i 
z.  25  (8.  xxin)  geht  viel  zu  weit. 

Die  Micbaelslieder  s.  i.vii  —  lix  hatten  auch  als  cnriosum 
nicht  abgedruckt  werden  sollen,  auf  u)ytboIogis(hen  bedenken 
will  ich  nicht  verweilen.  —  die  corabioation  des  astronomen 
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Ploiemlas  mi  den  ägyptischen  PtolemllerQ  ist  ganz  allgemein 
um  jeae  zeit;  Raphael  bat  ihn  daber  auf  der  Schule  von  Athen 
mit  der  kröne  gemalt»  gegen  die  worterklftmngen  wdre 
mancherlei  einauwenden,  vor  afiem  dass  sie  meist  nur  Uber« 
Setzungen  geben,  nicht  pr<icise  den  ainn  des  altd.  wortes;  und 
auch  ein  par  nnrichlige  ttbersetzungen  aind  mit  untergelaufen* 

11.  6.  77.  ScüERBR. 


Das  oiederlindische  rolksbnch  Reynaert  de  vos  nach  der  Antwerpener  aas- 

gebe  von  1564  abgedruckt  mit  einem  facsimile  des  titels  und  einer 
einleitung  ron  Ernst  W  khtul,  Paderborn,  SchÖDing h,  1877.  in  und 
US  88.  12®.  —  l,&üm.* 

Eine  ununterbrochene  kette  lebendiger  denkmäler  fobrt  ein 
kostbares  erzeugnis  mittelalterlicher  poeaie,  das  epos  von  dem 
fuchse  Reinbart,  in  der  gestalt,  welche  ihm  zwei  hochbegabte 
flandrische  dichter  zuletzt  gegeben  haben,  bis  auf  unsere  tage, 
seien  wir  dankbar  clnrur.  denn  dieses  reizvolle  gedieht  darf 
heute  noch,  viele  Jahrhunderte  nach  seiner  entstebung,  nicht 
nur  grofsen  historischen,  sondern  noch  grOfseren  ästhetischen 
wert  beanspruchen,  es  ist  eins  jener  producie  menschlichen 
geistes,  an  dem  alle  zelten  vollauf  geniefsen  könnrn.  ihm  die 
gebilrende  anerkennung  zu  verschaffen  ist  prof.  Martin  schon 
hingst  mit  erfolg  bestrebt  gewesen;  durch  das  vorliegende 
hilchlein  fflgt  er  seinen  früheren  Verdiensten  um  die  gescbichte 
der  tiersage  ein  neues  hinzu,  er  bietet  uns  darin  einen  ge- 
freuen abdruck  der  ältesten  ausgäbe  des  Volksbuches,  in  welches 
Wilb-nis  gedieht  Van  den  ros  Reiuaerde  im  16  jahrliundert  nach 
manchen  \van(llMni:»'n  (lber«,M'gaiigen  war.  diesen  ältesten  zum 
gröslen  ti'il  durcli  ein  ♦'igcntünilicbes  verfahren  slereotypiseh 
liergestellten  druck  fand  M.  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Frei- 
burg i.  B.  inbaltlicb  unterscheidet  er  sich  nicht  von  «h-n  sonst 
bfkannten,  von  M.  in  seiner  einleitung  zum  Heinaert  besprocIuMien 
«•xrinplaren  des  nioderliindischen  Volksbuches  (Um-  ci-slcn  gatinug, 
von  welcher  wir  eine  zweite  später  entstandene  geistlich  appro- 
bierte zu  uiitei  s(  beiden  haben,  über  geringei  e  sprachliche  vei  - 
äuderungen,  welche  es  im  laufe  der  zeit  erlitten  hat,  erstattet 
M.  in  der  dem  volksbuche  vorausgesandten  einleitung  beriebt, 
weiter  kommt  er  nochmals  auf  die  schon  früher  von  ihm  be- 
handelte frage  betreffs  der  (|uelle  von  h'  zurück,  Jacob  Giimni 
RF  s.  CLiv  sagte  einfach:    'aus  dieser  prusa  (— •  p)  entsprang 

r*  vgl.  Uftmrfadica  ccAtralblatt  1R77  orl9.} 
1  ich  beballe  Hirtiin  beteidinaiigea  bcl:.b  =  Rein.'n,  d  ~  druck 
den  poetiacbcQ  Beia.,  p     pcasaaumsBiy,  hj^  vollMbucb;,  r  Btiake. 
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nun  spiilor  ein  verkürztes  und  zusammengezogenes  Volksbuch' 
ohne  beweise  anzufOliren.  er  hatte  recht  so  apodiclisch  zu 
sprechen,  denn  es  wird  last  aul  den  ersten  blick  klar  dass  wie 
p  aus  b,  so  h  aus  p  entstanden  ist.  trotzdem  jilaubte  Latendorf 
(Programm  des  gymnasiums  zu  Schwerin  lbG5j  in  d  die  quelle 
von  h  erblicken  zu  mttssen.  M.  sah  sich  daher  genötigt,  m 
seiner  eioleitung  zan  Reinaert  s.  xxv  f  Grimms  ansieht  mit  be- 
weisen zu  stutzen,  welche  er  hier  s.  x  noch  Termehrt  referent 
hat  noch  einmal  eine  genaue  vergleichung  angestellt  und  diese 
fahrte  zu  ganz  dem  gleichen  resultat.  den  von  M.  angeftthrten 
stellen  liefsen  sich  noch  manche  hinzufügen,  die  schwerwiegend- 
sten sollen  hier  folgen:  h  61  hi  had  int  hof  so  veel  jnmlaen, 
ebenso  r,  dagegen  h  watU  hy  kende  hemseluen  brudsieh  tegen 
menich  ditr,  p  want  hi  bekemle  hem  seinen  hroekich  am  menighen 
dyeren.  b  22()  IT:  I^Miiacrl  erhält  vom  woU  als  anteil  an  einer 
beute  die  irisse  daer  die  hake  ne)(  hinc,  in  r  dat  krumhoU ;  h 
hat  dafür  ollenbar  mit  einer  likke  mijti  rrient  ic  ml  v  mede 
deyleu,  miier  anders  en  creech  hy  niet.  das  entsprechende  fehlt 
ancli  in  p  Ir  u  il  v  gaerne  v  deel  ghenen  Mer  mijn  oem  en  creech 
niet.  wahrscheinlich  biefs  es  auch  in  p  früher  anders  niet  und 
ein  verbessernder  drucker  hat  veranlasst  dass  anders  hier  fehlt 
b  604  f  «nvaiU  die  eoninc  anse  hier  ^meH  mMtrm  M»  d(m  u?, 
ebenso  in  r;  p  fügt  bei  der  frage  hinzu  dat  laet  tnmdditk  und 
h  Übereinstimmend  Düb  wel  war  tyremti,  b  894  At  vfoede  den 
houmt  r  hi  vlokede  dme  bom,  p  H(f  vloeat  den  homUA  hoem 
(1.  honiMoam),  h  Hy  vloecte  den  Honichboam,  p  bl.  19  heifst 
Reinaerts  jüngster  söhn  Rei/nke,  gerade  so  an  der  entsprechenden 
stelle  von  b,  während  sein  nnme  sonst  überall,  auch  in  r,  iUfr- 
naerdijn  ist.  b  2560  IT  schwürt  der  lüwe  etwaige  neue  Untaten 
des  fuclises  zu  rächen  an  allen  die  ihm  angehören  ten  tienden 
lede:  wahrend  r  damit  übereinstimmt,  haben  p  und  h  bis  znm 
nennten  gliede.  b  5398  f  die  derde  vurwe  ....  icns  yroen  als 
een  grns ,  r  hat  nichts  entsprechendes,  ph  aber  gemeinsam  den 
fehler  yroen  als  glas,  zu  dem  Sprichwort  b  64  11)  f,  wo  r  ab- 
weicht, fügt  p  hinzu  ende  Sonderlinge  in  lijfs  noeden ;  dem  ent- 
sprechend h  in  der  Morael  s.  102  ende  sonderlinghe  sijnde  in 
sdoots  nooden,  b  7507  niemm  endar  teghem  hem  kiven,  r  nichts 
genau  entsprechendes,  p  Nymant  etuär  tegm  hm  t$  doen  le 
hMen,  h  niemant  en  begheert  met  hem  te  doene  tt  hMen,  wenn 
andrerseits  h  in  Obereinstimmung  mit  b  und  r  zb.  soT  hat,  wo 
p  gheds  aufweist,  so  hat  das  natOrlich  g^r  nichts  zu  sagen,  in 
der  b  942  entsprechenden  stelle,  die  M.  in  der  einleitung  zu 
Reinaert  xxvi  anfuhrt,  hat  p  ursprOnglich  eben  nicht  eeeide, 

sondern  mit  den  anderen  abereinstimmend  teSik  gehabt,  und 
irgend  jemand  hat  den  strich  übersehen,  solcher  und  grOfeerer 
nachlisaigkeiten  sind  in  dem  text,  welcher  uns  in  8nhls  abdruck 
vorliegt,  unzählige,    anderes  erscheinl  bedeutsamer,    b  5697 
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neniiC  der  neidische  esel  den  bund  einen  vmlen  caiijf,  phr  haben 
dagegen  canis.  aber  hieraus  wäre  nur  zu  schliefsen  dass  nicht 
alle  handschrirten  von  'Reinaerts  historie'  catijf  lasen  und  dies 
ist  vielleicht  für  die  textcrilik  zu  beachten,  ebenso  wie  eine 
andere  übereinst inimuug  von  phr  gegen  b.  bei  ersteren  sitzt 
die  Wölfin  durch  Keinaerts  list  einen  ganzen  tag  im  brunnen, 
in  I)  6437  aber  nur  enen  halmn  dach,  nun  ist  aber  sehr  zu 
beachten  dass  p,  welches  b  ja  sehr  nahe  steht,  heeleti  d.  liest 
und  dies  wird  wol  auch  seine  vorläge  aufgewiesen»  haben,  eine 
anscheinend  noch  bedenklichere  Übereinstimmung  erklärt  sich 
ebenfalls  leicht,  ohne  dass  wir  von  Grimms  ansieht  abzuweichen 
brauchen»  als  Reinaert  auf  der  leiter  steht,  um  gehangen  zu 
werden  nnd  er  die  ersaUnng  von  rerrste  des  bOrai  b^innen 
will,  tasst  ihn  der  kOnif  in  h  erst  der  leiter  herabsteigen 
(h  s.  47).  dieser  wag  findet  sich  sonst  nirgends  wider  als  in  r. 
ans  der  entstehnngsweise  des  Volksbuches,  wie  sie  Hartin  (Rei- 
naert s.  xxvi)  annimmt,  trlKlflrt  es  sich,  der  sug  ist,  soweit  wir 
die  geschichte  des  Reinaert  Terlslgeii  können,  die  erfindung  des 
Verfassers  der  prosaischen  zusätze  und  aus  der  capitelüherschrift 
(s.  dieselbe  bei  Lübben  Reinke  s.  71  und  Martin  Volksbuch 
s.  46)  in  h  und  r  (resp.  <\)  in  den  text  gekommen,  wenn  trotz 
diesen  tatsachen  Latendorl  aao.  s.  32  Grimms  apodictische  be- 
hauptung  ebenso  apodictisch  einen  irrlnm  nennt,  so  beweist  dies 
ein  oberflächliches  arbeiten,  wie  es  keinem  ernsten  forscher  pas- 
sieren sollte,  die  offenbare  Verwandtschaft  der  moralisation  im 
Volksbuch  mit  der  im  Reinke,  worauf  allein  L.  sich  dabei  be- 
ruft, ist  einstweilen  nur  ein  fernerer  stutzpunct  für  die  weitere 
tatsache  dass  wir  Uber  die  zwischengescbichte  des  Reinaert  von 
Reiaaerts  hislorie  bis  snoi  Reinke  einersoits,  der  prset  und  dem 
volksbndie  andrerseils  eben  noeh  im  oniUaren  sind,  eine  gans 
genaoe  betnebtoog  der  prostnisitse,  wie  sie  uns  im  Reinke 
und  trflmmeriiaft  in  andoron  austoufem  erhallen  sind,  würde 
vielleicht  einiges  licht  über  diese  veibiltnisse  verbfoiten.  hier 
ist  nicht  der  ort  dieselbe  amustellen.  vorlaufig  muss  Martins 
annähme  genflgen  (Reinke  s.  zxvi)  dass  in  ein  ezemplar  der 
prosa  die  moralisation  nachgetragen  gewesen  sein  konnte,  viel- 
leicht l)enutzte  auch  der  redactor  des  Volksbuches  das  poetische 
(gedruckte)  werk  neben  dem  prosaischen,  er  hat  sich  in  bezug 
auf  die  prosazusätze  sehr  wenig  streng  an  das  vorhandene  ge- 
halten, einiges  darin  ist  ihm  ganz  sicher  eigen,  ich  meine  vor- 
nehmlich mehrere  ebenso  spitzige  wie  treffende  ausfalle  gegen 
die  frauen.  in  der  zweiten  hälfte,  wo  schon  übergenug  mora- 
lisierende bemerkungcn  aus  dem  gedichte  in  die  prosa  gekommen 
waren,  verlasst  er  die  zusätze. 

Dass  der  umarbeiter  überhaupt  sehr  frei  mit  seiner  vorläge 
umgegangen  ist,  btmeriit  M.  in  der  einleitung  und  cbaracterisiert 
seine  an  (s.  xi  1).  im  gansen  kann  man  die  Umgestaltung  eine 
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gelungene  nennen,  insofern  als  sie  recht  gut  die  pointen  be- 
wahrt, nur  aus  hOtlichkeit  gegen  die  papeu,  oder  wol  eher  aus 
turcht  vor  ihnen ,  wird  sie  an  zwei  stellen  geradezu  alhern 
(8.  32  und  33);  und  eine  noch  viel  schlimmere  geschichle  ent- 
springt aus  der  ebenfalls  von  Marlin  aao,  hervorgehobenen  ab- 
sieht, die  zahl  der  }>ersonen  zu  beschränken,  es  fallen  zu  diesem 
zwecke  die  üffin,  frau  Ruckeoouwef  und  die  meerkatze,  bei 
welcher  Isegrim  das  btee  abeiiteuer  erlebt  ^  zmemMo  vod  so 
entsteht  die  uasehioklicbkeit  dass  ReiDhatft  seine  beeebatieHD  in 
ihrer  gegenwart  auf  das  schUmmste  TerbOhnt  (s.  102 ID-  so- 
gleich geht  daniil  einer  d«r  |»6fGhoiegiach  feinsten  slige  der 
ersahlong  (b  0574*-- 76)  -gant  verioreo. 

Der  text,  welchen  M.  uns  gibt«  ist  leider  durch  eine  aozafal 
fon  druckfehlern  entBtellt.  der  herausgeber  beaaerkt  am  schhissn 
der  einleilUDg  dass  er  die  druckfehler  des  Originals  mit  hernher- 
nehmo.  er  macht  ihrer  fünf  namhaft,  so  zwar,  als  ob  dies  alle 
seien,  ich  wi^ils  darum  nicht,  was  von  dem  folgenden  schon 
in  Antwerpen  oder  erst  in  Paderborn  ('iitstaiiden  ist:  s.  7  z.  7.  8 
I.  vofjhelptisatfck.  z.  17.  18  \.  yeijheltjck  ten.  ü,  17  ee;<fr.  11,9 
d-een  st.  doen.  15.  !(>  (jhenepen,  21,  (i  v.  u.  Doeti.  28,  9 
V.  u.  saldei  oder  sal  duer.  32,  8  v.  u.  weit  st.  neert.  35,  4 
V.  u.  Grimhaert  st.  Tybaert.  40,  11  und  12  Reynuert  st.  Heifu- 
ftsn.  16.  17  megke  goede,  AZn  \  boo  mm,  45,  2  v.  u.  ghinck. 
47,  8  Mmitr.  1  t.  u.  ist  tsUr  aberflOssif,  oder  viel  w^hrvebem-* 
lieber  ist  das  swette  gheioeett  darcb  das  fast  unmittelbar' Torber- 
gehende  veranlasst  und  steht  frisch  an  stelle  eines  ncthren  vnr« 
bnms,  vieBeioht  ghmnaut.  49, 18. 19  vrimdm,  b6,  4  Yenom. 
2  V.  u.  dorper  (oder  allenfalls  darperen).  51,  2  dimät,  6  dsate. 
17  191' gedrn^n  wol  kaum  richtig;  dasselbe  wort  steht  zwei 
Zeilen  vorher.  52,  2  na  widerholt  sich  awar  in  derseihtn  bo^ 
deutuog  67 ,  18,  ob  aber  richtig  für  nau ,  für  welches  es  an 
beiden  stellen  nur  sIcIkmi  könnte,  glaube  ich  kaum.  53,  1.  2 
(gejloo/s  und  hnsfipdof.  54,  5  daerom.  56,  15  die.  ()9,  4.  3 
V.  u.  vmdefi  richtig.^  73.  5  v.  u.  Ick.  77,  8  v.  u.  l{o»seeL 
80,  II  v.  u.  ntdf.  82,  11  V.  u.  A/y.  84,  16.  17  verdubbelt. 
85,  7.  8  kinden'K.  11.  12  verrader.  ^6,  10  vnent.  S7,  6 
die/  St.  brief.  88,  8  v.  u.  vcrniule  ich  iiehuiiden  an  stelle  von 
gehoudm^  90,  6  ist  sicher  ontschaecte  zu  lesen.  2  v.  u.  hreet. 
91,  11.  12  tiahopeh.  90,  6  ist  doch  gewis  ap  d(h)9rde  gemeint, 
vgl.  p  hl.  76^  unlen  op  iie  aardt  te  legken  und  b  5710  te  liggkm 
op  di9  wrien,  96,  1  v.  n.  mmtrmU,   97,  10  hrnglmr,  98,  8 

10^/  ist  wisl  ein  misverstlndiiis  des  oBB*beiters.,  welcher 
d»  M^iirf  sfWNpsn.  der  prosa  (bK  nicht  richtig  anffaaslei  es 
ist  natflrlich  nur  ehrentitel  der  konigki  und  mit  taj^i^  konnte  car 
der  Sachlage  ffemflfs  nur  n  wijf  heifeen.  das  mis Verständnis  ist 
allerdings  aun^)lend*  12  gheleert.  18.  19  doch  >vol  Ytrsten 
fUr.  Vssstn^^   a  v.  u.  siydi.   99,  10  nach  goet  dürfte  ein  snb» 
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stantivum  =  zeii^'iiis,  beweis  nnsgefalleo  sein.  105,  15  keejde, 
100,  10.  11  V.  11.  pie^enleert.  107,  13  Haudelo  (p,  m',  b  b785). 
15  ieest  lür  best.  loS,  8.  7  v.  u.  in  der  bescbwürungsforniel 
einiges  zu  äudern  nach  p,  m"  und  b  6863.  4.  110,  12 
Ate/  sw  li$f.  11t,  13  vkndc.  113, 14  ent^ht  trijehmmdm 
dem  trytwoerdm  deranderai  fawuogeo;  ab.  es  aber  drückfebler 
ist,  bleibt  eebr  swetfettiitfl.  116, 1  v.  o.  Stadthaudtr,  ascbnoch 
einige  wenige  andere  stdien  mflcbten  durofa  textversndeningen 
klorer  werden. 

in  jedem  falle  aber  ist  diese  wOffentlicbung  des  volks* 
buofaee,  wodurcb  dasselbe  erst  allgemein  tugänglicb  wird,  mit 
vollster  daukbarkeit  zu  begrflfsen,  da  es  nicht  nur  in  litterar- 

historiscber  und  sprachwissensrliaftlicfier  binsicbt  seinen  wert 
bat,  Sendern  auch  beute  noch  eine  recht  anziehende  iectüre 
bietet. 

Strafsburg  im  juni  1877.  JonAimEs  Fbarck. 


Hcfders  sammtlichc  werke  heiausg:eg('ben  von  Bernhard  Süphaü.  erster 
band.  Berlin,  Weidmannäclie  buchltandlung.  1877.  xliv  und  548  ss. 
8*.  —  4».* 

Herder  bat  1706  in  einer  recension  des  vierten  teils  von 
JESchlegels  werken  Lebensbild  i  3*,  15  fr  sich  ttbcr  die  Ter- 
sehiedenen  metboden  geäufsert,  naob  denen  die  verwaisten  er* 
zeugnisse  eines  Schriftstellers  der  naobwelt  überliefert  werden, 
der  herawsgeber,  der  seinem  aulor  ein  elirendenkmal  errichten 
will,  zeigt  ihn  mit  ausscheidung  aller  geringeren  proben  und 
versuche  auf  der  höhe,  indem  er  die  vorzüglichsten,  reifsten, 
durchgebildetslen  stücke  ausliest,  aber  Herder  zieht  einen  anderen 
gesichtspnnrt  vor,  der  für  das  pubhkum  s^i'cherei'  und  imtzharer 
ist:  ufis  in-  den  schriften  ehtes  mannes  ei»  porträt  seines 
geistes  zu  sammlen.  kennet  der  heransgeber  seinen  autor,  liefert 
er  denselben,  wie  er  ist,  sagt  er  uns  von  ihm  sein  eigeties  urteil, 
ik  zeit,  umm  $eHt€  8lÜek$  aufgeseM  wind,  gekgmheit  tmd  folge: 
so  et  UM  9h9e  «^MeÄfs  ooh  dm  denken  und  aus* 
arbeiten  eehut  »thrifttteaent  und  eft  fährt  bei  gelehrten  ihr 
Üben'  tn  die»  mset*  etädce  »ummnm  num  hat  ako  hier  den 
eehffne»  anhkekt  einen  diektergeiu  femheen  und  eiek  auebreiten  «n 
eehen:  «Mir  ihm  von  seinen  lehrHnffsetMen  hi»  auf  den  gipfH 
seiner  meittentüdte  kimmfsmteigen.  so  war  sich -Herder,  gleicb 

» 

{*  f  m  neuen  feSch  1877  nr  24  (RRaym).    DeutBChe'  mmlscbau  Juli  187T 
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Goethe,  Uber  die  unerlässlichkeit  vollsUadiger,  du'ouologisch  ge- 
ordueter  ausgaben  klar. 

Er  selbst  freilich  hat  aul  eine  edition,  die  uns  seine  reiche, 
aut  vielen  gebieten  epochemachende,  von  anbeginn  durch  die 
gröfse  der  ziele,  das  kühne  vordringen  und  die  ideentülle  erstaun- 
liche täligkeit  treulich  vorführte,  laug  warten  müsseu.  wir  alle 
aufser  deo  wenigeu,  welche  den  statUicheD  dtor  wwomaeB 
nadüaw  hatten  eiiiB^en  dttrfen,  haben  bisher  nur  hOcfail  iuxih 
reichende  anschauungen  Ober  Herders  entwieklang  gehabt  fiele 
traten  mit  formelhaft  gewordenen  urteilen  an  ihn  heran  und 
wen  das  ewige  Hamann -Herder  ermOdete  und  Terdroas,  konnte 
leicht  diesen  Zusammenhang  zu  gering  anschlagen  and  nun  seiner- 
seits der  einwttrkung  Rousseaus  eine  zu  grofse  rolle  xuerteilen« 
indem  er  neue  fruchtbare  gesichtspuncte  suchte,  es  ziemt  sich, 
hier  rühmend  eines  Franzosen  zu  gedenken,  ChJorels,  dessen  buch 
Herder  et  la  rt'iiaissance  litteraire  en  Alleniagne  (Paris  1S75)  in 
«1er  tat  reichlich  beigetragen  hat  ä  faire  mieux  connaitre  uh 
ecrivain  trop  liedaigne  peut-etre  de  ses  com^riotes  et  eticore  trop 
iynore  chez  nous. 

Suphan  hat  seine  weit  ausschauende  aufgäbe  mit  ebenso 
freudiger  begeisterung  und  innerer  beteiligung,  als  unermüdlicher 
gründlichkeit  und  kritischer  schärfe  in  angriff  genommen,  an- 
geglüht,  um  einen  lieblingseusdruck  des  jungen  Herder  zu  ge- 
brauchen, ?on  den  werken,  denen  er  seine  Sorgfalt  widmet,  tritt 
er  willig  auf  lange  jähre  in  ein  dienstTerhaltnis  zu  Herder,  wer 
seine  bisherigen  beitriige  zur  kenntnis  Herders  verfolgt  hatte, 
durfte  von  vorn  herein  eine  hervorragende  leistung  erwartea. 
s.  Zs.  für  d.  Philologie  3,  458fif  Herders  Volkslieder  und  Johann 
vMüllers  *  Stimmen  der  vOlker  in  liederu'  (vgl.  365  11'.  490  ff). 
4,  225  (T  Herder  als  schüler  Kants.  6,  45  ff  Die  Rigischeu  'ge- 
lehrten beitrJige'  und  Herders  auteil  an  denselben.  165  ff  Herders 
theologische  erstlingsschrift.  Altpreufsiscbe  monatsfichriit  10,  97  ff 
Peter  der  grofse,  Herders  fürsteuideal. 

Die  bedeutung  der  neuen  ausgäbe  kann  nur  der  würdigen, 
der  die  traurige  uuzulüuglichkeit  des  bis  jetzt  .vorliegenden 
materiales  genügend  gekostet  hat.  es  waren  nicht  unberufene 
leute,  welche  1827  fl  die  Sammthcheu  werke  in  drei  abteüungen 
herausgaben,  aber  wie  lösten  die  Muller  und  Heyne  ihre  auf- 
gäbe? Heyne  war  keine  kritische  natur.  die  lek,  wo  ein  ge- 
schulter Philologe  die  strenge  methode  aemer  disciplin  auf  die 
ausgaben  neuerer  werke  (Ibertragen  sollte,  stand  noch  in  weiler 
ferne*  an  eine  streng  chraiialofiaehe  ordnnng  ist  nicht  zu 
denken,  die  wichtigsten,  entscheidendsten  aufsitze  der  frflheran 
Perioden  sind,  dazu  nicht  immer  in  genuiner  gestalt,  nur  als 
anhangsei  gegeben,  die  entstehung  und  entwicklung  der  werke 
klar  zu  legen ,  war  nicht  das  ziel  der  herausgeber ,  obgleich  sie 
gerade  von  Herder  die  genetische  methode  hätten  lernen  mUsaen. 
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der  junge  Herder  tritt  ganz  zurück  und  der  sp.'üore  wird  in 
mehrere  teile  zerlegt,  wie  zaghaft  und  unsicher  instet  Heyne 
nach  einem  mittehceg,  auf  den  ihn  auch  Wieland  leitete,  er 
niildni  die  jugendlich  kecken  polemischen  ausfalle,  er  streicht 
und  kürzt  weitliUifii^e  ahschweifnngen.  er  verhessert  stillschweigend 
allerhand  unrichliu'koiten.  auch  GMüller  war  nicht  aiit  Vollständig- 
keit und  treue  btdacht,  sonst  hätte  schon  damals  Herders  theo- 
logische ersllingsschriri  aufnähme  in  den  werken  fiodeo  köoueu, 
die  ihr  erst  jet^t  durch  Suphan  wird. 

So  muste  das  1846  von  dem  söhne  veröffentlichte,  hreit 
aogelegte  und  deshalb  torso  gebliebene  Lebensbild  eine  hiichst 
nvillkommene  ergänzung  bilden.  Herders  jugeud  trat  iu  ein 
helleres  licht. 

Jetzt  endlich  kommt  Herders  werken  die  woltat  einer  histo- 
risch-kritiscben  ausgäbe  zu  gute,    möge  die  hier  befolgte  philo- 
logische metbode  Dicht  nur  für  Herder,  sondern  fOr  die  wusen- 
scbaftticlie  behtadluDg  der  texte  oeumr  scbriltsteller  Oberhaupt 
eegensreicb  wflrkeo.  —  es  ist  kein  sufall  dass  der  luitiaehBte 
unserer  scbriCUteller,  dem  nichts  der  eindringlichsten  aufhierk-  • 
samkeit  «nwert  schien,  suerst  eine  höheren  ansprttchen  genOgende 
ausgäbe  und  eine  wOrdige  monographie  erhielt,  die  erstere  war 
die  bedingung  für  die  letztere,  wie  Straufe  seinen  flutten  nicht 
ohne  Söcking  schreiben  konnte,  wie  Haym  sein  versprochenes 
leben  Herders  auf  der  neuen  Sammlung  der  werke  aufbauen 
wird.  Lacbmanns  groflBer  Vorgang  machte  epoche;  er  hat  spateren 
bearbeitern  Lessings  (s.  die  Hempelsche  ausg.)  manches  flbrig 
gelassen,  aber  sein  Lessing  ^var  eine  entscheidende  tat.  JMeyer 
wandte  sich  Schiller  zu  und  heute  liegt  uns  durch  Goedekes 
ausdauernde,  rühmliche  Sorgfalt,  welche  der  letzte  band  wider 
80  erfreulich  bekundet,  die  Historisch-kritische  ausgäbe  vollständig 
vor.     RKöhler  hielt  1862  den  vielen  fehlem  der  Tieckschen  - 
Kleistausgabe  die  ursprünglichen  lesarten  entgegen.    Halm  be- 
freite ISGS  Hültys  lyrik  von  der  ihr  durch  Voss  an^'olegten  v«t- 
mummung.    ganz  neuerdings  hat  BSeuffert  den  iiac  hlass  Müllers 
mit  peinlicher  genauigkeit  abgedruckt  und  eine  collation  zu  den 
werken  nach  den  ersten  ausgaben  geliefert,    der  lextkritik  der 
Goetlieschen  werke  wandte  vor  allen  MBernays  eine  glückliche 
tätigkeit  zu.    er  zeigte  uns  1SG6  nach  umfassenden  vorarbeiten 
die  geschichle  der  corruplelen  in  Goethes  jugendwerken  und  liefs 
dann  zusammen  mit  SHirzel  Den  jungen  Goethe  vor  uns  treten, 
durch  Bernays  wissen  wir,  welchen  einschneidenden  eintluss  der 
nachdruck  auf  die  rechtmJJfsige  ausgäbe  Oben  kann,    seine  for- 
derungen  für  Herder  Greuzboten  xxvin  4,  415  f  werden  jetzt 
durch  Suphan  erfüllt. 

Wie  viel  ist  noch  zu  tun!  zu  schweigen  von  den  aufgaben, 
die  fflr  Haller,  CbrEvKleist,  für  Götz  gegen  den  gemeinschSd- 
lichen  ausbesserer  Ramler  (analog  Holty-Voss),  fUr  die  Gottinger 
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lyrikor  zu  lösen  sind,  —  wann  wenlen  einmal  Wiglaud ,  dessen 
uniwandlungsprocess  und  dessen  prosa  uns  erst  ilurcli  eine  sorg- 
liiltige  ausjcrabe  seiner  ersten  sehnllm  ganz  erschlossen  werden 
wird,  und  Klopslock  an  die  reilie  kommen?  der  Klopstockverein 
schweigt  erhaben ,  wie  Miltons  und  Klopsiucks  Gottvater,  eine 
ausgäbe  des  Messias  und  der  öden  mit  den  varianteo  würde  nicht 
nur  die  allmahfioben  TerttDdernngeB  der  lebeonuflassuDg,  reli- 
giösen anuditen,  Sstbetik,  technik,  spräche,  metrik  Klnpstocks  und 
den  einfluss  der  kritik  vor  äugen  foliren,  die  gesdnchte  des 
Stils  usw.  allgemein'  kdnnie  dirans  den  tebOnslea  gewinn  tiehen. 
jeder,  der  beute  ein  nülieres  Verständnis  Klopstocks  gewinnen 
will,  muss  sieb  collalionen  der  oden  und  einiekier  säcke  des 
Messias  anlegen. 

Die  frage  nach  den  Varianten  und  wie  weit  dieselben  im 
apparat  gegeben  werden  mOssen,  ist  fur  jedes  werk  eine  ver* 
schiedene.    nicht  jede  zufällige  duselei  eines  setzers  ist  der 

anführung  wert,  denn  nur  diejenigen  nbweichungen ,  diejenigen 
druckfeliler  haben  bedeutung,  wi-iche  in  der  geschichte  des  textes 
eine  rolle  gespielt  haben,  diese  normen  werden  nicht  immer 
genügend  beol)achlet.  ein  kritischer  apparat,  der  allen  wust 
verewigt,  ist  sowenig  ein  ideal  wahrer  pliilologie,  als  einst  die 
im  eigenen  fett  erstickenden  commenlare  der  Holländer,  innner 
bedarf  es  einer  methodischen  siciitung.  Lachmann  war  sparsam 
in  der  mitteilung  der  Varianten. 

Gewis  kann  in  einzelnen  liUlen  die  anuabe  jeder,  auch  der 
kleinsten,  nur  die  Orthographie  und  iuterpunction  berührenden 
Variante  aller  ernstlich  in  fhige  kämmender  drucke  erwonscht 
und  geboten  sein;  so  habe  ich  bei  Bemays  das  ms.  einer  Wertber- 
ausgabe  mit  einem  vollständigen  kritischen  apparat  gesehen  (vgl. 
Zur  kritik  s.  10,  DjG  i  s.  n). 

HOren  wir  nochmals  Herder  selbst  aber  anderuugeu,  die 
vom  autor  herrflbren.  jedt  umkleidung,  die  ein  paeiischer  und  cri- 
titcher  köpf  mit  seinen  Uehlingeideen  vornimmt,  sie  gdinge,  oder 
mis^inge,  ist  wichtig,  für  den  lehrling  eine  reget,  die  in  keinem 
Rammierscheu  md  Sddegelschen  Batteux  so  fein,  und  bestimmt 
stehet:  für  den  kunstriehUr  eine  aussi^t  zu  bemerkungen,  für  das 
genie  ein  aufschluss  neuer  erhabner  gedanken. 

Die  zwei  fragen,  mit  denen  wir  an  die  neue  ausgäbe  heran* 
treten:  was  bringt  sie?  wie  bringt  sie  es?  hat  Suphan  in  vor- 
rede und  einleitung  des  näheren  beantwortet 

Der  plan  der  aasgabe  beruht  aul  grttndlicher  uberingnog 
und  ist  von  keinem .  geriogereu  als  Haupt  ausdrücklich  gut  ^ 
heifsen  worden,  augenblickliche  einfälie  eDtgegenzuhalteo ,  ist 
hier  waliriich  nicht  angebracht,  die  bedenken,  welche  in  uns 
vielleicht  anlaiiiis  aiilsteigen,  verschwinden  bei  näherem  zusehen, 
auch  ist  die  control«  dadurch  er&chwevl,  ja  uamüglich  dass  die 
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ausgäbe  mit  massenhaftem  handschriftliclien  matorialo  sich  alizu- 
(inden  und  zu  wirtschaften  hat.  sie  soll  in  drei  abteiluiigen  zer- 
fallen, die  aber  durchaus  nicht  an  die  erste  gesammtausgabe 
erinnern:  Herders  prosawerke,  Herders  poesien:  eigenes  und 
angeeignetes,  endlich  die  denkmäler  seines  amtlichen  würkens. 
inDerhalb  der  abteUungen  wahet  selbstredend  die  hiBtorische 
anordnnng.  mao  darf  Herders  reise  nach  Pranbreioh  als  den 
abscbluas  der  ersten  periode  beaeiebnen  und  mit  Supban  das 
jabr  1779/80  den  markstein  der  iweiten  und  dritten  nennen, 
die  ausgäbe  wird  diese  epochen  der  Herderschen  pPosA  ^«Ittta* 
fittlig  abalecken,  indem  sie  minder  bezeiebnende- kleine  Schriften^ 
reeensionen  naraentlicb,  als  schluss  der  werke  aus  d^  eiaselnen 
periode  vorlegt,  man  kann  ja  die  abgrenzung  auch  "Inders  ver* 
deutlichen,  und  obgleich  ich  gern  zugebe  dass  kleine  bl«tler, 
oft  ephemeren  gehalts,  durch  die  bände,  zwischen  die  gröfseren 
werke  zerstreut,  stören,  so  würde  ich  doch  eine  engere  Zu- 
sammenfassung vorziehen,  wtlrklich  macht  Suphan  gleich  bei 
den  kleinen  erstlingsarbeiten  dem  hauptgesetz  der  historischen 
anordnung  zu  liebe  eine  ausnähme,  nicht  ganz  einverstanden 
hin  ich  mit  den  erklärungen  s.  xxni.  danach  solleN  Herders 
älteste  schulreden  erst  die  amüichen  arbeiten  eröffnen,  mau 
tenniiat  sie  aber  ganz  entscbieden  in  diesem  ersten  bände,  wo 
uns  abbandlungen  ähnlicher  an  fbrliegen,  war  ja  doch  der  aat^ 
sats  Ober  den  fleife  in  mehreren  gelehrten  sprachen  s.  1  ff  «r» 
sprOnglich  auch  eine  schulrede  und  entstammt  doch  ein  anderer 
Haben  wir  noch  jetH  das  publikum  und  ?aterland  der  alten  1 
einem  balbofficiellen  anlasse,  bei  den  ältesten  schulredan  dvaketi 
wir  so  gnt  wie  nicht  an  Herder  den  lehrer,  den  beamten;  die 
erwSgung,  if)  welchem  geist  er  seine  amtlichen  pflichten  erfüllte, 
tritt  zurück  gegen  die  Bedeutung,  welche  dieselben  für  den  an- 
gehenden Schriftsteller  und  seine  tcndenzen  besitzen,  ich  würde 
deshalb  die  dritte  abteUung  Amllicbe  arbeiten  der  Weimarer  zeit 
überschrieben  haben. 

Mit  vollem  recht  behält  sich  Suphan  über  die  aufnähme 
alterer  gedruckter  oder  ungedruckter  fassungen  und  entwürfe 
für  den  einzelnen  fall  freie  band  vor.  die  auslese  daraus  soll 
als  supplementband  erscheinen,  einwände  dagegen  können  nur 
Tom  egoistischen  standpunct  aus  während  der  jähre,  wo  #e  ans* 
gäbe  «dit  abgeschlosseo  ist,  erbeben  werden. 

Jeder  band  wird  durch  eine  emieitong  erOfliiet,  welche  in 
knapper  form  Ober  die  enislehmig  und  die  herausgäbe  der 
folgenden  werke  berichtet,  und  durch  eine  reihe  der  nötigsten 
knnen  anmerknngen  geschkrasen  (s.  583  fl). 

Wir  erhalten  diesmal  zunächst  die  aufiitse  ans  den  Rigi* 
sehen  gel.  heyträgen  und  eine  reihe  von  reeensionen  aus  den 
Konigsbergschen  gel.  und  polit.  Zeitungen.    Suphan  hat  sich 
hier  im  verein  mit  Uaym  ein  verdienst  erworben  ^  das  an  Lach- 
A.  P.  D.  A.  IV.  3 

; 


Digitized  by  Google 


34 


gOMAlf  BBNÜM  SÄMIITLiaUl  WBM» 


manns  erneueruDg  von  Lessiiigs  onzä^  in  der  Voss,  leitnn^ 
erinnert,  dieses  svsinunentreffen  der  beiden  Herderforscber  ist  ein 
schönes,  schlagendes  zeugois  für  die  Sicherheit  der  philologischen 
methode.  die  abhandluDg  Haben  wir  noch  usw.  s.  13ff  bewegt 
sich  schon  in  der  bahn  der  Fragmente,  die  Nachricht  fon  einem 
neuen  erlfluterer  der  h.  dreieinigkeit,  gegen  Steuder  gerichiety 
ein  ttberaus  wichtiger  fund,  zeigt  uns  den  jungen  Herder,  wie 
er  sich  mit  den  grofseu  mächten,  Orthodoxie  und  deismus,  aus- 
einandersetzt, sie  ma^r  uns  zugleich  als  beleg  dienen ,  wie 
gründlich  und  erscbOpleud  Suphaus  vorarbeiten  sind,  denn  sein 
aufsatz  Herders  theologische  ersllingsscbrift  (s.  o.)  ist  ganz  vor- 
züglich, alle  Uuisereu  anhaltspuncte  werden  zusammengestellt 
und,  nachdem  diese  nicht  ausreichen,  ein  innerer  beweis  geführt, 
der  die  innigste  Vertrautheit  mit  Herders  ideen,  biUlungsquellen, 
nicht  zum  geringsten  seinem  stil  (vgl.  s.  17211)  verriU.  Supban 
hat  sich  in  Herder  hineingelebt;  es  ist  deutlich  zu  verfolgen, 
wie  viel  er  seihst  der  schule  Herders  yerdankt. 

S.  131  ff  Qndeo  wir  die  fragroeote  Ober  die  neuere  deutsche 
litleratur,  von  denen  sich  besonders  die  dritte  Sammlung  viel 
rtleber  darstellt,  s«  uiv  ff  Supbans  beriebt,  welcher  den  gansen 
proeess  der  entslebnng,  anläge,  Veränderungen  klar  legt,  bis 
jetzt, lasen  wir  in  den  Werken  die  erste  saasmlung  in  dem  text 
der  sweiteA  ausgäbe,  aber  auch  diesen  nicht  getreu,  beide  aus- 
gaben vollständig  mitzuteilen,  geht  leider  aus  begreiflichen  grOnden 
niebl  an.  die  ganze  frage  ist  ungemein  verwickelt,  wie  es  bei 
Herders  art  zu  arbeiten  nicht  anders  sein  kann.  Supban  hat 
das  Rigisclie  bandexemplar,  db,  die  erste  ausgäbe  der  swei  ersten 
Sammlungen  mit  Herders  notizen  und  änderungen,  benutzt,  für 
die  zweite  Sammlung  grofse  fragmente  einer  neuen  niederschrift 
aus  drei  rcdactionen.  ein  zusatz  für  die  zweite  ausgäbe  der 
dritten  sanmilung  wird  in  seinen  wichtigsten  beslandteilen  im 
2  hd.  gebracht  werden,  ebenda  die  erweiterungcn  und  stärker 
umgearbeiteten  stellen  der  zweiten  ausgäbe  der  ersten  Samm- 
lung und  aus  den  hss.  der  veränderten  zweiten  Sammlung  die 
bruchstücke  der  dritten  redaction  und  das  wichtigste  der  älteren, 
an  Supbans  construction  der  fra^'inente  kann  meiner  ansieht 
nach  nur  der  zu  rütteln  und  den  riss  zu  ändern  versuchen, 
der  sein  ganzes  uiaterial  kennt 

Der  kritische  apparat  ist  irei  von  aller  unnötigen  überfoUft 
und  darf  al«  musterbafi  bcmlchfiet  werden,  wer  Heynes  will- 
kttrliohe  inderungen  Obersehen  will,  mag  seine  ausgäbe  vor» 
nehmee.  solche  Varianten  sind  auageschbissen.  da  jedoeb  Heyne 
nachweislich  fttr  swei  partien  ein  leider  verlorenes  Weimarer 
bandeinniplar  benutzte«  mualen  die  abweicbungen  der  vulgala 
angegeben  werden,  welche  von  Herder  selbst  herrühren  oder 
herrühren  können,  was  Suphan  selbst  im  text  geändert  bat^ 
ttberschreitet  die  befugnisse  des  hersusgebers  in  keiner  weise. 
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fOr  die  regelung  der  Orthographie  und  interpimcüon  ist  Herders 
gebrauch  mafsgebend. 

Es  möge  ein  kleines  Verzeichnis  der  Suphanschen  Verbes- 
serungen folgen,  weggelassen  sind  dabei  zahlreiche  correcturen, 
welche  die  vergleichung  der  citate  mit  dem  original  der  Litteratur- 
briefe  ergibt,  vieles  konnte  ferner  nach  dem  Rigischcn  hand- 
exemplar  sicher  emendiert  werden.  Suphan  hat  auch  sonst  eine 
grofse  menge  von  stellen  aus  entlegenen  schriften  collationiert 
und  berichtigt.  Herder  citiert  ungenau,  streicht,  kürzt,  ändert, 
nattlriicb  darf  man  solche  ansgebobene  stellen  nicht  in  foU- 
sUbidigen  einklang  mit  dem  original  bringen,  auch  wo  alles 
etwa  bis  auf  wort  stimmt«  das  twar  abweicht,  aber  kein 
offenbarer  fehler  ist,  hat  man  Herders  Schreibung  su  bewahren, 
das  hat  Suphan  nicht  überall  getan.  Sophans  besserungen  sind 
hier  gesperrt  gedruckt. 

S.  26  dir,  dte  du  mich  gehohren  —  im  originaidruck  fehlt 
die,  die  aus^'aben  der  gedichte  (auch  die  D(lntzersche)  lesen  das, 
Suphans  Änderung  ist  durch  den  anruf  o  theiire,  du  mutter  usw. 
evident,  s.  79  u.  voll  hyperpsi/chisches  icitzes  —  o.  hyyei- 
physisches.  s.  81  ist  die  aftikanische  Saraha  kein  druckfehler. 
8.  103  gedmngenen  straise  —  streife?  strai/e  geschrieben  wie 
krais  usw.  streife  =  beel  passt  vortrefflich  zu  dem  blumenvoUen 
feUl  und  den  zwo  fluren.  ahnliche  Lropen  sind  bei  Herder 
hfiuOg,  hier  freilich  etwas  unklar.  Suphans  correctur  wird 
durch  ausdrOcke  wie  gfeiehni&b$eie  gestutzt 

Aus  den  fragmenten  nach  der  Originalausgabe  citiert,  deren 
Seitensahl  Suphan  am  rande  angibt: 

I  (erste  und  zweite  Sammlung):  inhaltsangabe  unter  n  7 
)kiUiehm^morgenldnd$9ehm  —  deutsch-morgenldndischm,  37 
UM  untrer  weü  —  aus.    117  entzieht  dem  deutschen  theaier 

—  hexameter  (Lb  18,  126).  119  bestimmten  seine  länge  — 
best  immt ;  aber  die  Lb  18,  133  geben  bestimmen,  man  hat 
also  hier  ein  kleines  versehen  zu  corrigieren.  110  im  den  — 
in.  137  in  einiger  harmonischen  —  einer  (coiruplel  durch 
nahes  Uneinigkeit  und  uneiniger  hamwnie).  149  nämlich  in  der 
Zeichnung  —  mannlich.  178  den  temporibus  —  allen  (Lb). 
1S9  krönen  sicher  ergänzt.  202  seine  —  in  seine.  235  sich 
zu  aufschwinget  ergiinzl.  258  einen  blofsen  schuuder  —  blassen 
(vermutlich  blafsen  geschrieben).  278  läse  —  lese.  2S2  nicht 
hl9$  aus  dem  Rig.  handexemplar  eingeaetst  285  sondern  Hemer 

—  iondam  Sokrates,  294  Faste  in  poetry  (citat  aus  SbaAesbury) 

—  taste,  ZOl  üngehewr  —  ungeheur,  ZtAihre  ßotjlc^ap  — 
anm.  ihren?  oder  ßwfkaisagV  auch  die  änderung  in  b  spricht 
fflr  ersteres.   350  kUinen  geselhchaften  —  kleinern. 

n  (dritte  Sammlung):  welcher  —  welchen,  67  jede  — 
jene,  80  Tritt  —  tritt.  86  vor  ihnen  —  vor  ihm.  lOS 
UHtereehieden  —  unterscheiden  (an  der  zweiten  stelle).  114 

3* 
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entstehen  —  eut  springen  (LI)  13,  Ib.  s.o.).  120  wenn  über- 
haupt eines  der  beiden  sich  gestrichen  werden  muss,  so  das 
zweite  mit  annähme  von  dittographie,  nicht  das  erste.    144  laut 

—  laut  gnuij  (wegen  der  aoapber,  s.  aulang  der  zweiten  pe^ 
riode).  145  }toet  der  —  den,  151  vom  Mäandrüchen  —  von. 
159  Mti  mmid$  wendet  168  leichtere  und  eiehere  — 
«teurere.  214  für  den  köpf  xn  stopfen  —  etefeen,  219 
eiek  eingeschoben.    221  und  ungetreu  —  oder,  dem  letztem 

—  den,  ureeehe  —  ureaehen.  223  GeeeüeekaftUdien  —  f 
sellsehaftlichen.  225  frUchen  dämmen  —  etoiechen  (Lb 
13,  72.  derselbe  drueUehler  e.  245).  226  komma  nach  feM^ 
Schaft;  es  untersitcht  —  erst  228  die  lu  streichen  s.  anm. 
229  der  rührende  kämpf  —  oonrect  mOste  es  heifsen  den 
rührenden;  die  eine  sehen,  .ohne  Widerwillen  an  die  andre  zu 
denken  —  das  eine  sehen,  ohne  wider  willen  an  die  andre. 
die  lesart  die  eine  ist  gewis  richtiger,  da  hier  venb^rben  und 
Sünde  als  lurien  personiftciert  erscheinen.  234  denjenigen  — 
diejenigen.  2^b  die  stunden  dämm  —  darinn.  die  .Inderung 
ist  nicht  nötig.  äufsere  dinge  —  umstände.    231)  saclien 

—  dinge.  242  dass  das  gedichte  —  das  gestrichen.  241  die 
echöne  mdhne  sinkt  aus  den  locken  herab  —  dem  joche  (die 
richtigkeit  der  eoendilkHi  wird  durch  II.  19,  405  f  bewiesen, 
der  frei  benntilen  Verlage  Herders).  244  $o  gestrichen,  iwel 
seilen  gestridien.  245  weisheä  der  empfindungen  —  isetcAbet'C, 
reichen  empfindungen  —  weichen,  246  ereehäffkng  —  er- 
eehlaffung,  247  einschaltung  weit,  wie  —  einechaltung, 
mit  wie.  248  bei  dem  diesem  regekndf^g  —  bei  dieeem 
regelmä f sigen?  251  vermieeht  —  vermi eden.  2bb  mUsste 

müsse  (Lb).    261  wichtig  —  nichtig.    270  einem  trinmph 

—  einen.  278  welchen  —  welchem.  280  Reden  —  Redner, 
nachdem  —  nach  dem  (—  je  nach  dem).  292  sache  — 
Sachen.  295 — 322  cap.  vii  Ein  anhang  von  einigen  Streitig- 
keiten der  briere  mit  WieiaaU,  Cramer,  Klopstock  fehlt  in  V. 
330  p.  287  — p.  237. 

Ich  gedachte,  dem  herausgeber,  der  mit  bererhtigtem  selbst- 
getuhl  auf  diesen  ersten  band  bhckt,  während  er  die  correctur- 
bogen  des  zweiten  durchmustert,  hier  soffl  Schlüsse  meioeo  per- 
sOdichen  dank  für  aeine  bahnbrechende  lefsting  dnrdi  die 
mhteilüog  einiger  Interessanter  briefe  Herders  fon  1771  anani- 
drücken,  bin  aber  leider  gawangen,  die  TerOffentiichnng  necb 
SU  vertagen. 

1   VII  77.  EhiCÜ  ScUMUiT. 
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Herder  als  pädagog.   von  dr  Eduard  Morres.    bisenach,  Bacmeister,  1877. 
60  SS.  —  l^m. 

Über  Herder  als  —  —  tu  schreiben  (man  denke  sieb  stall 
der  striche  jedweden  einzelnen  zweig  seiner  schriflstellerischen 
oder  ^menschlichen*  Uitigkeit)  ist  misslich,  in  gewissem  sinne  un- 
möglich.  '^Ev  yat  nav ,  ich  weifs  nichts  anderes'  so  hat  Herder 
mit  Lessing  das  höchste  aufgel'asst;  in  unserer  iilteratur  gibt 
es  keinen  zweiten,  der  wie  er  eins  im  allen,  alles  im  einen  ge- 
wesen,  in  seinem  wesen  ist  alles  so  fein  verüstet  und  veradert, 
dass  die  Operation,  einzelne  Systeme  aus  diesem  Organismus 
herauszulösen,  verzweifelt  schwer  wird;  soll  sie  gehugen,  so 
bedarf  es  des  schärfsten  auges,  der  glücklichsten  band;  und 
am  ehesten  mag  sie  gelingen  bei  einem  geschickten  querschuitt, 
der  das  ganze  noch  in  seiner  völligen  rundung  zeigt  und  es 
sichtbar  macht,  wie  durch  jede  ader,  jedes  gefäfs,  hlul  und  sali 
vun  unten  nach  oben  heraufgestiegen  und  geläutert  worden  ist. 
dem  aber,  der  es  auf  andere  weise  versuchen  wollte,  dies  oder 
jenes  faserbündel  von  unten  nach  oben  oder  gar  vice  vem  tu 
verfolgen,  wird  unter  der  haiid  —  er  mOate  denn  gans  itnnipf 
und  mecbaniach  lu  werke  gehen  —  die  Untersuchung  sich  bald 
in  die  ganze  breite  von  Herders  eiiatenx  ausdehnen;  denn  mit 
allem  und  jedem  ist  was  er  sucht  verflochten,   ich  meine  dass 
daratellungen,  wie  'Herder  in  Riga*,  'Herder  von  Königsberg  bis 
Weimar'  —  so  darf  ich  wol  einmal  im  sinne  seitlicher  pe» 
rioden  Jorets  werk  beaeichnen,  das  beste,  völligste,  würdigste, 
das  wir  im  grofsen  bis  jetzt  über  Herder  besitien^  dass 
selche  mit  viel  grOfserer  aussiebt  auf  erfolg  unternommen  werden 
können,  als  was  bei  uns  in  den  letzten  jähren  an  gröfseren 
arbeiten  Uber  Herder  zu  wege  gebracht  ist:  Herder  als  theologe 
—  Herder  als  padagog  usw.   mit  jenen  würde  Herder  selbst, 
der  immer  aufs  ganze,  immer  historisch-genetisch  zu  werke  gieng, 
sich  einverstanden  erklären;  bei  diesen  seine  klage  über  die 
systematischen  und  schematischeu  köpfe  der  Deutschen  erneuern, 
ganz  anders ,  wenn  es  einem  Lessiug  als  iheologen ,  als  arcbäo- 
logen  usw.  gilt. 

Vollends  Herder  als  pädagogl  Herder  war  eine  pä- 
dagogische natur,  eine  pädagogische  natur  im  eminen- 
testen sinne  —  eins  hat  Rosenkranz  in  einer  congeuialen  .stunde 
ghlcklich  gefunden  und  in  seiner  ac^ideniischen  rede  zur  säcular- 
leier  Herders  meistei  lieh  auseinandergesetzt,  und  so  wird  uns  ilher 
Herder  als  pädagogen  wol  erst  der  völlig  aufklären,  der  uns 
über  Herder  als  Herder  ein  genüge  tut.  wie  die  pädagogische 
ader,  die  in  den  meisten  und  vornehmsten  unserer  Schriftsteller 

>  Härder  et  la  ronaigsance  liUereire  ea  AUenagne  an  ivm  si^Ie. 
Paris,  Ubrairie  tiachette,  lb75. 
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pulsiert,  hier  leiie,  dort  merkbarer,  von  Goethe  und  Leanog  bie 
Garve,  Mendelttohii  und  Engel  und  noch  weiter  —  sie  ist  eben 
ein  erbstück  deutscher  natur  — ,  wie  diese  gerade  Herders  haupt- 
und  lebensader  ist,  das  sum  wenigsten  mOste  doch  ein  versuch 
ttber  Herder  als  pädagogen  Ins  licht  seilen. 

Wir  haben  viele  versuche  dieser  art;  und  kaum  hat  einem 
der  Verfasser  du  genannte  ziel  in  bewuster  weise  vor  äugen 
gestanden,  sie  riegeln  sich  mit  ihren  —  leider  nur  immer  drei 
bis  fttnf  —  Herderbänden  zu  früh  in  das  classen-  oder  con- 
ferenzzimmer  ein  und  so  bleiben  die  iebensfragen :  wie  Herders 
pädagogisches  wesen  sich  mit  seinem  knostlerischeo  ?erwoben 
einerseits  —  andrerseits,  wie  nach  Herders  idecn  die  höhere 
Schulbildung  organisch  in  die  universitätsbildung  hinüberzuleiten, 
die  letztere  aber  mit  jener  in  innige  wechsrlheziehung  zu  setzen 
sei,  alle  solche  fragen  bleiben  abgesperrt,  trotzdem  steht  auf 
diesem  mit  fleifs  und  ersichtlicher  freude  angelKiulen  gebiete 
lüngst  manche,  wenn  auch  einseitig,  gute  leistung  zu  verzeichnen, 
manche ,  an  die  —  dass  ich  mein  urteil  im  voraus  abgebe  — 
<las  zur  besprechuug  herangezogene  buch  im  entferntesten  nicht 
heranreicht.  Morres  legt  viel  gewicht  auf  Vervollständigung  des 
bisher  geleisteten ;  aufTallen  muss  es  daher  dass  ihm  mehrere 
mit  der  seinigeu  gleichnamige  monographien  vollständig  entgangen 
sind,  hiervon  milchte  ich  besonders  die  Jiltere  arbeit  von  0  ve r- 
lach  ^  im  programm  des  Rigaer  gymnasiums  auf  das  jähr  1S54 
hervorheben,  eine  Studie,  die  wie  so  manches  treffliche,  das  über 
Herder  in  seiner  baltischen  heimat  fPreufseo-Livland  hier  unge- 
trennt!)  zu  tage  gefordert  worden,  durchaus  nicht  nach  gebür 
gewürdigt  worden  ist.  von  umsichtiger  und  strenger  fonchung 
zeugend,  von  einer  geradlinigen  festen  stmctur,  flrei  von  allem 
melhodenzopf,  steht  Overlachs  arbeit  ebenblirtig  neben  dem,  was 
Heiland  Aber  Herder  geschrieben  bat  mit  Heiland  teilt  Over- 
lach auch  den  strengen  kirchlichen  Standpunkt,  der  dem  apostel 
der  humanitst  die  verflOchtigung  der  ^heilswahrheiten'  wegen 
seiner  sonstigen  tugenden  mit  etwas  saurer  miene  lu  gute  halt 
und  es  besonders  gern  betont  dass  er  —  vorabergehend  sogar 
mit  Lavater  ein  hört  der  ecclesia  militans  —  im  ganzen  doch, 
verglichen  mit  dem  zeitgenossischen  aufklärerschwarm,  sich  cinea 
achtungswerten  grad  positiver  glaubenskraft  bewahrt  habe,  ge* 
nug  dass  hier  überhaupt  ein  fest  erklärter  Standpunkt  einge- 
nommen ist.  —  weniger  beklagenswert  ist  es  dass  Rosen- 
feidts-  programmarbeit  keinen  weiteren  als  estiändischen  ruf 
erlangt  hat   sie  beansprucht  nicht  das  verdienst  einer  original- 

*  Job.  («lierder  als  pä(ia|og.  eine  abhaadlung  von  EOvcrlach.  alg  ein- 
ladong  tn  den  öfTentliciwn  prafengeo  und  imn  reaeact  im  hiesigen  gymoa- 
siuiD.   Riga  1854. 

>  Über  .IGHerders  pädagogische  wörkiMBkdt  eine  abbtadlong  von 
Karl  Fhedr.  KosenfeldL   Hevai  1872. 
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sludie  und  gibt  ihre  vorlagen  offenherzig  an  —  darunter  zb. 
auch  die  beiden  ausgezeichneten  abhandlungen  von  Baum- 
garten  (Morres  bat  sie  nicht  genutzt)  ini  januar-  und  fehruar- 
faefl  der  Praufiriselm  jahrboelier  tob  1872:  ^Herder^und  Georg 
MnHer*.  TieHeieht  kat  der  junge  verftisaer  seMdein  eeHnOteffiger 
«liwHen  gelernt  sieht  in  htodini  gekMomen  ist  wir  eitfer  dritte 
bomenyme  arbeit,  gteiehAiUe  sehulprogramm,  ElberMI  187) s* 
von  Rieb.  Sehornttein.  *  - 

Keine  von  den  mir  bekannten  abhandlmigen  —  Iferree  aiia» 
genommen  —  erhebt  einen  anspruch  darauf  das  thema'vOllig  zo*' 
«rschöpfen.  .  und  dieser  bescheiden heit  siebt  matt  eS  'äri  dsss' 
die  verrasser  im  gatsen  bescbeid  wissen  anf  dem  weiten -gebiete, 
ivelches  sie  mit  ihrer  nntersachung  betreten,  mag  e»  Ihnen  be* 
kannt  gewesen  sein  oder  nicht  dass  einem  späteren,  der  sich 
einmal  an  die  gleiche  aufgäbe  wagen  wOrde,  ein  viel  reichlicheres 
roaterial  über  die  didaktische  wie  administrative  lätigkeit  Herders 
erschlossen  sein  wird,  als  bislang  zug?<nglich  war;  vor  allem  haben' 
sie  ein  verstilndnis  fdr  die  natur  Herders  bewiesen,  eine  arbeit, 
die  auf  das  ausgezimmerte  fächerwerk  eines  Systems  verzichtend/ 
wesentlich  darauf  ausgeht,  all  das  anregende,  funken  schlagt^nde 
aus  dem  unendlichen  vorrate  der  rdslkammer  Herders  herauf- 
zulürdern  uud  es  selbst  in  möglichst  anregender  weise  aufzu-' 
weisen;  eine  arbeil,  die  man  gar  wol  mit  einem  erneuerten 
kunstworte  des  vorigen  Jahrhunderts  ^rhapsodie  tiber  und  aus 
flerders  pidagogik'  betüeln  dttifle,  diese  entspriebl  ireit  mell^ 
dem  wesen  flerders,-  als  eine  auf  kaltem  wege  ans  seinen  ^pä- 
dagogischen-schrillen*  destittiene  nethodik; 

Jeder  wolbeiitene  wird  sieb  w  der  lehrteten'  hfltett.  »"wat 
wol  beraten  sind  wir,  seil  Ge«liie  fttr  HeNlers-nator  die  MMlel- 
geftmden  bat:  i*mebr  anregend  als  methodische' '  iassi^n  'niie 
nan  «das  altere  wort  nahe  gehen,  das  Goethe'Uem  freunde  zuruft  r 
«wenn  du  ein  freund  Ton  resultaten  wärest  -^^  halten  wir 
es  zusammen  mit  einer  sich  öfters  herrerdrangenden  tfulbenin^ 
Herders,  das  gewordene  geke  ihm  wenig,  gegen  die  fl*ende  am' 
werdenden:  was  bedürfen  wir  da  noch  wink  und  Zeugnis,  wo 
es  Herder  den  padagogeFi  angeht?  und  doch,  wenn  wir  es  hören 
wollen:  wo  fehlte  es  bei  Herder,  der  sich  so  emsig  selbst 
studiert,  so  unverholen  sein  geheimnis  enihullt,  wo  fehlte  es  au' 
spparat-coutessionen.  man  weifs,  wie  neben  und  nach  Goethe 
vater  Gleim  Herders  Uen  besals.  nach  der  entfremdung  von 
Goethe  wurde  er  last  zum  alleinigen  beichtvater  ernannt,  zu  der 
zeit,  da  der  erste  band  der  Ideen  abgeschlossen  war,  hatte  sich 
Herder  in  amtlichem  auftrage  jahrelang  um  die  reorganisation 
des  gesammten  Weimarischen  Schulwesens  bemüht,  wie  es  schien, 
Tergeblich.  damals  bot  sich  ihm  die  boffnung  wider  in  preufsische 
diensle  treten  in  können:  Gleim  wir  es,  der  ihm  die  stelle 
eines  propstes  in  Rlosterbergen  tutuwenden  wttnschte.  heren 
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wir,  was  in  solcher  sitaation  Herder  schreibt:  *Mhul-  und 
ersiehiugsideen  in  Schriften  auszukramen,  ist  mein  werk  nicbi 
gewesen:  die  weit  seufzet  [schon  damals  alsol)  unter  einer  last 
dieser  bucher  und  gerade  die  grOsten  projecteurs  sind  die  ohn- 
mächtigsten ausfuhrer.  es  ist  als  ob  das  schwätzen  und  schreiben 
geist  und  mut  raubte  zu  haudeln.  indessen  zeigen  mehrere 
meiner  Schriften,  die  preisschrift  über  Wissenschaft  und  regierung 
z.  e.  [Vom  einfluss  der  regierung  auf  die  Wissenschaften  und  der 
Wissenschaften  auf  die  regierung.  eine  ahhandlung  von  herrn 
Herder,  welche  den  preis  von  der  academie  zu  Berlin  erhalten 
hat.  1780.  VVW.  z.  phil.  und  gesch.  14,  205—344),  dass  ich  in 
praktischen  gedankeo  dieser  art  leho  und  sie,  wenn  mir 
der  tuoMpel  eioen  raiwi  ifaau  gonnea  «ill,  suin  aiipfUiii»ii 
spare,' 

BweidMieiul  daes  Herder  hier  eine  scbrift  mdI»  an  die  woi 
DQdi  Mo  iponographist  über  Herders  padagogik  §ukxki  Iwt» 
miA.ao  stfllit.es  bei  ihm  überall  wer  in  seiaer  groften  vonalfr» 
Itaaamer  immer  i^lofs  die  ftdier  aalaiebt,  an  denen  der  zettel 
'pädagogisches  gut*  steckt,  wer  verneint  dsaa  der  Sopbron  (fort 
mit  dieser  erst  nach  Herders  tode,  ganz  wider  seinen  schhchtea 
sinn,  von  den  herausgebern  aufgeklebten,  aus  dem  titelbiatte 
einer  Campeschen  erziehungsschrift  ausgeschnittenen  etikettel), 
dass  richtiger  gesagt,  seine  schulreden  den  kern  seiner  pa- 
dagügik  enthielten,  der  hat  das  kräftigste  gewürz  noch  nicht 
er$püit.  und  doch  duftet  es  aus  allen  kästen  heraus,  verteilt  in 
alle  vielleicht,  um  ihren  iuhall  vor  mottenfrafs  zu  bewahren, 
von  der  ersten  kleinen  publication,  von  den  ältesten  Königsberg- 
Rigischen  recensi^Qsstückeu,  von  den  Fragmeuten  endlich  an, 
eolMt  ftist  jeia.seMt.ätt  gut  teil  pädagogisabea  n»lml.  wer 
III  aeineai  heiie  uiid  nicht  au  seinem  niaiiehagon  HefÄnrs  jttoger 
sein,  will,  Jbase  .es  aiab  niobt-Terdrieften,  durefa  staub  und  saonan* 
biand  die  ganze^  weite  aainer  scbriflstellarbabn  neben  ifam«  binter 
ibm.ssu  durchlraben.  vor  allem  abei*  versiebe  er  sich  auf  die 
kunsi»  4ie  kirschen,  die  der  meisler  wie  unversehens  fallen  laast» 
flugs .  ua4  eauberücb  aufzulesen,  was  für  eine  bfleüiobe  sauer* 
kirsche  zb.  und  erquickliche  zehrung  für  einen  wegemOden 
Pädagogen  jene  abfertigende  kritik,  die  Herder  den  ^wolgemeinten' 
Fragen  an  kinder,  eine  eiuleitung  in  die  religion  von  der  asce- 
tischen  gesellschaft  in  Zdrch  angedeihen  lässt.  sie  liegt  ganz 
abseits,  staubbedeckt  am  wegerande  (Frankfurter  gelehrte  an- 
zeigen 1772).    kann)  versage  ich  es  mir,  sie  ganz  aufzutischen. 

Dieses  werkelten  enthält  nichts  als  frayen!  —  antworte  wer 
(iü  icilL  jiayen  übet  den  menifchen,  den  yeaelUchüftliclieu  menschen, 
den  gesiUeteu  m^uchsn!  diese  soUeii  dem  kinde  tjor getragen,  und 
dntxh  dtssf  mU  es  king  und  fromm  u>w4en*  ^  loetm  sick 
aber,  nun  die  gui$  vnUi€r  mä  ihrm  unwenMcMer fragen  d§km 
HM  und  änfängi,  und  doi  kind  denkt  mekt  gerude  wie  die  oscs- 
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Unke  gesMdiaft  in  Ukrtk,  so  ist  Antulerr  gegen  Hm  Sfu  wetten, 
e$  kommt  mä  einer  närmdien  mumort  m  die  queere  nnd  maeht 
auf  einmd  ein  gmwee  et^äel  zu  eUmäe.  — *  —  tiiw  ket  es 
immer  jfesekienen  dm-  man  m  der  ersielmng  n%w  verteidiffimg^ 
weise  %h  werke  gehen  sollte,  wir  kennen  manche  echlfne  mdun- 
liehe  und  weibUeke  seeleji,  die,  ohne  zur  wdism  liebe,  zur  freundr 
Schaft,  mar  fSUe  geseknitzt  worden  mu  sein,  aus  Siek  telbst  »u 
aüen  diesen  und  tausend  andern  guten  empfifidungen  gewachsen 
sind  und  ohne  gelernte  moral,  ohne  wolstand,  decor^im,  bienseancet 
creance  und  wie  das  unding,  das  uns  so  oft  für  tugend  auf  ge- 
drungen wird  und  das  alle  nalionen  verdorben  hat,  in  allen 
sprachen  hei f st,  studiert  zu  haben  alles  was  sie  umgibt,  gliicklich 
machen  und  selbst  glücklich  sind,  wie  gute  menschen  immer mind^ 
bis  man  ihrer  natur  gewalt  antun  will  oder  sie  gar  gebrochen 
hat,  —  oder,  soll  denn  doch  gefragt  werden;  so  lasst  die 
kinder  uns  lehren  und  fragen;  und  uns  nur  sorgen  dass  wir 

mdu  ms  gesMi  oder     mtnisth  asHwonets.  mich  düokt, 

von  dm  allmi  Imme  an  4(r  ttmlngto  Fraakfuiior  ttnbt  hat 
in  frobam  MMwraMwIeD  sebon  dar  BtrKcbyiger  eimnal  rw* 
beitfabend  eine  rote  beer»  gabrocbcn.  die  munMa  ibm,  oeboitt 
•kb  ein  tweiglein  zum  abeenker  ab,  braohte  es-  anf  aeinen  eiaea^ 
bute  der  frau  J^üaebetb  out:  sie  setzte  es  an  sonniger  ateUa 
ihres  burggartens,  wol  unter  dar  kuidentiibe,  ein«  wo  ea  denn 
firachtig  gediehen  lat 

Was  für  anliegen  aber  mag  man  nun  nicht  an  Herder,  den 
Pädagogen,  haben,  der  sich  auf  anpflanzen  und  zucht  edier  sorten 
so  meisterlich  verstanden  hati  und  wie  enttäuscht  muss  man  sich 
von  ihm  abkehren,  wenn  er  nun  in  der  stuhe  des  herrn  Morres 
sich  vor  uns  vernehmen  icisst  in  einer  befremdlich  systematischen 
und  zum  teil  herzlich  morosen  art,  in  einer  oft  pedantisch  un- 
gelenken, mit  modernphilosophischen  Stichwörtern  verbrämten 
Sprache  und  nur  dann  und  wann  in  seinem  eigenen  geliebten 
deutsch;  sich  veroebmeu  lässt  capitel weise  Ober  1)  die  aufgäbe 
der  aniebung,  21 — 25»    2)  eniebuogsmiUel  im  aUgemalnent 

27.  3)  Ober  das  varbsitnia  dar  ontarrlcbtalllober  zu  einander, 
—  2S.  4)  a)  raligionaunlarriobt,  a.  29  [Barder  «bar  religiona^ 
unUrricbt  roHa  eine  nnd  eine  Tiertal  aeitel],  b)  geaehicbte  vaw* 
ei  deutacbe  spracba  naf.,  wie  aa  dann  dar  lelirplan  bald  ainea 
gyronawii«  bald  eines  schullehrer-seminarii,  bald  einer  elementar- 
schule  mit  aicb  bringt:  sich  vernehmen  iHsst  Ober  subselUen  und 
scbuleunninat  Ober  prügelstrafe  und  clasaenloft,  über  fireitiaeb 
und  ^gesinnungwtoffe'  und  was  der  sieben  sacben  mehr  sind, 
so  einem  redlichen  director  (und  warum  nicht  auch  calefactor?) 
zu  wissen  frommet,  seitenlang  kann  man  trüumen,  nicht  Johann 
Gottfrie»!  Herder  sei  es,  der  hier  lection  halte,  sondern  der 
Mreulleilsige  rector'  Johann  Gotllieb  Schierel  aus  Higa,  der  ibm 
zeitlebens  als  ein  urbild  von  pedauterie  uavergesslich  war. 
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Hat  denn  aber  nicht  Herder  über  all  diete  dinge  gesprochen? 
mit  ernst  sogar  und  einer  selbst  in  hingeworfenen  skizzen  noch 
unverkennbaren  redseligkeil,  die  von  innerlichster  teilnähme  an 
all  diesen  ohne  zweifei  pädagogisch  höchst  würdigen  gegen- 
ständen  zeugt,  aber  nicht  anders  hat  er  darüber  gesprochen, 
als  jeder  versl<1ndige  dirigent  oder  schuimann  an  seinem  orte  ge- 
sprochen haben  oder  sprechen  wird,  und  bestimmt  hatte  er, 
was  er  der  Ordnung  wegen  an  derartigen  notizen  zu  papier  ge- 
l)racbt  hat,  bei  Zeiten  vernichtet,  wäre  es  ihm  in  den  sinn  ge- 
konuiien  dass  dergleichen  einmal  als  sonderliche  pädagogische 
Weisheit  zu  markte  kommen  seilte,  seine  bedeutung  für  die 
Pädagogik  liegt  wahrlich  anderswo  als  in  solchen  directorialen 
weisnngen. 

Es  versteht  sich  bei  efaiem  Schriftsteller,  der  noch  so  wenig 
dorchforschi  isl,  wie  Herder,  von  selbst  dass  auch  eine  mittel- 
mifisig  geführte  uatersuchnng  neues  Ober  ihn  in  tage  f&rdeit. 
aber  selbst  dies  neue  und  gote  kommt  bei  Morres  nicht  m 
eigentKober  geltung,  da  ihm  nur  ein  par  mal  der  gedenke  von 
der  notwendigkeit  historischer  behandlung  aufdämmert,  wer 
Herders  ideen  nicht  in  ihrer  entwickelung  und  fortbildung  zeigt, 
wird  entweder  schale  gedankenharmonien  zusammenstellen  oder 
—  nach  dem  verhängnisvollen  vorgange  von  (iervinus  —  urleile 
und  ansichten  aus  den  verschiedensten  cntwicklungsphasen  als 
bare  widereiprUche  auf  eioauder  beizen,  eins  so  verkehrt  wie 
das  andere. 

Irrtümer  im  einzelnen  zu  berichtigen,  wo  ich  mit  der  ganzen 
haltung  nicht  zufrieden  bin,  kommt  mir  nicht  in  den  sinn,  noch 
viel  weniger,  lücken  zu  verzeichnen,  da  nach  meinem  sinne 
ziemlich  daa  beste  fehlt,  was  ein  solches  buch  bitte  bringen 
können,  es  wire  also  sebüersUch  aningeben,  wie  ich  nrir  einen 
essay  ttber  Herders  pldagogisobes  smnen  and  scbafÜBn  voratdle. 

Voran  müslen  gehen  swei  gnindlegende  capHelr  i  Herders 
psjfchologie.  sie  ist  in  der  haopisache  so  entnehmen  aus  der 
schrill  vom  erkennen  und  -empfinden,  einem  werke,  das  Herder 
mit  fng  und  recht  tu  dem  besten  tahlt,  was  er  geschrieben 
(Morres  scheint  es  nicht  zu  kennen),  ii  Herders  humanitäts« 
begriff,  nichts  ist  irriger  als  die  meinung  (s.  22)  dass  der- 
selbe '  sich  oft  in  schwimmenden ,  schwankenden  umrissen  zu 
verlieren  scheine.'  seil  1768  darf  man  sagen  dass  Herder  die 
feste  tormei  für  denselben  gefunden  hat.  —  hiemit  wäre  grun<l- 
lage  und  ziel  bestimmt,  bei  allem  folgenden  sch^irle  Scheidung 
zwischen  der  höheren  und  niederen  Schulbildung  und  durch- 
gehends  genetische  betrachtung.  klar  müste  es  zb.  hervortreten, 
wie  Rousseau  zuerst  in  püdagogicis  Herders  freund  luid  berater 
ist,  wie  sich  aber  seit  1765  Herder  in  folge  der  bekanntschafl 
mit  den  *  geselligen  philosophen'  Shaftesbury  und  Harne  schritt 
fülr  schritt  von  ihm  entfernt,  hierbei  kirne  ib.  aoeh  sur  spracbe, 
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wie  sich  Herder,  angeregt  Von  dem  ^deutschen  Rollin',  dem 
Hallischen  sehulmaBn  Miller,  in  einen  eifer  for  reaUen  vnd 
realschalen  hinein  entbusiaBmiert:  dann  würde  dargestellt  die 
alfanalich  eintretende  abkuhlung  und  emtlchteiiing;  wie  dann 
Herder  immer  entschiedener  den  humanistischen  Studien  den 
Torrang  zugesteht  und  als  decidierter  humanist  selig  stirbt  (mOohte 
das  typisch  sein  fttr  manch  ehrlichen  realscbulenthusiasten  I).  es 
wfirde  in  solchem  fuammenhange  entwickelt,  wie  Herder  im 
ersten  realienrausche  einen  gedankcn  eben  jenes  nüchternen 
Miller  (beiläufig,  des  lehrers  von  Thomas  Abbt)  aufj^reift:  der 
sprachliche  Unterricht  der  höheren  schule  müsse  mit  dem  iranzOsi- 
schcn  beginnen,  von  da  zum  lalein  übergehen  (in  unseren  tagen 
ist  das  mit  einem  gewissen  aplomb  wider  aufs  tapet  gebracht!) 
—  wie  dann  aber  in  ihm,  nach  seinem  niis^^lücklen  versuche, 
an  ort  und  stelle  'ein  Franzose  zu  werden' ( 1769),  die  deutsche 
natur  sich  empört  gegen  solch  undeulschen  eiufail  und  wie  er 
ihn  mit  kräftigem  stofse  über  bord  wirft  —  so  willig  er  auch, 
in  seinen  letzten  jähren  sumal,  die  vorzflge  der  franiOsischen 
Sprache,  der  französischen  bildung  anerkennt  um  endlich  auch 
aus  der  eigentlichen  disciplina  ein  beispiel  aufiugreifen:  wie  ihn« 
fast  seit  er  den  ersten  schritt  über  die  schuUchwelle  als  lehrender 
getan,  die  idee  durchglüht:  das  ferhältnis  zwisehen  lehrendem  und 
lernendem  (beides  im  weitesten  sinne  gefasst)  müsse  unter  dem 
holden  regiment  der  Charis  stehen ;  und  wie  er  diesen  lieblings- 
gedanken  immer  zarter,  immer  liebenswerter  ausbildet  bis  zu  seiner 
klassischen  Verklärung  indem  edelschönen  Hören  -  aufsatze:  Das 
fest  der  Grazien,  solcherart  die  ausbildung  der  glieder;  schluss: 
wie  hat  Herders  pädagogischer  trieb  sein  künstlerisches  schallen 
beeinflusst,  bedingt?  hier  von  paramyihien  und  legenden  ('der  ge- 
rettete jüngling'!)  —  bild,  dichtung  und  fabel  —  Noctes  atticae 
und  Romanae  in  den  Humanitätsbriefen,  in  der  Adrastea  (ich  ver- 
stehe darunter  seine  herlicheu  einzelaufsälze  Uber  Homer,  Piudar, 
Horaz  usw.),  seine  anleitung  und  mitarbeit  bei  Liebeskiods  Palm- 
hlSttem  (Morgenündieehe  erzlhluugeu  für  kinder)  usw. 

Das  alles  sind  —  Herderisch  zu  reden  —  nur  tropfen  aus 
einem  uns  umfiutenden  ocean.  glück  wünsche  ich  einem  phi- 
lologisch und  litterarhistorisch  geschulten,  fk^udigen  pSdagogen, 
der  es  wagt,  sich  ganz  hineinzutauchen,  er  muss  jung  sein  oder 
es  verstehen  sich  jung  zu  machen;  nichts  wissen  oder  nichts 
wissen  wollen  von  all  den  hohlen,  schiefen,  verkehrten  urteilen 
und  anschauungen ,  die  sich  aus  unseren  litteraturgeschichten 
(durch  abschreiben  und  nachurleilen  je  mehr  und  mehr  ver- 
schoben und  verschroben)  in  den  köpfen  der  lilteraten  und  der 
lehrer  des  deutschen  an  höheren  schulen  eingenistet  haben  und 
die  fallen  werden,  sobald  einer  deu  mul  hat,  Herder  in  ganzj'r 
gröfse,  nicht  wie  bisher  immer  geschehen,  bruchslückweise  zu 
sehen  und  zu  erkennen,    er  muss  sich  frei  hallen  von  dem 
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greisenbafleo  wabn  und  gebabren,  Herder  'zu  einem  -isten 
oder  -aner  zu  macheu'  (wogegen  er  selber  sich  mit  fug  und 
recht  allezeit  verwahrt  hat);  er  mnss  sich,  in  aller  bescheidenheit« 
in  die  fassung  des  jungen  Goethe  zu  setzen  suchen,  dem  eine 
Zeitlang  zu  mute  war,  als  sei  er  bestimmt,  Herder  wie  ein  mond 
seinen  planeten  zu  umkreisen,  dem  ergibt  Herder  sich  völlig, 
der  sich  völlig  ihm  ergibt,  glück  auf  den  weg!  er  wird  uns, 
wenn  er  heimkehrt,  gewis  nicht  mit  einem  dürren  methodischen 
schaubrot  abspeisen ;  nein !  zum  wenigsten  setzt  er  uns  auf  den 
tisch  einen  stattlichen  rundschnitl  nahrhaften  deutschen  brotes, 
recbt  aus  der  mitte  des  laibs  geschnitten  —  der  kirscben  nicbt 
zu  ▼ergeasenl 

Berlin  6.  7.  77.  Birmhard  Supuah. 


MIBKLUNGEiNLITTERATUR. 

1)  Der  Nibeluoge  not  mit  den  abweichungen  von  der  Nibelangf  liet,  im 

l^garten  sämmtlicher  handsrhriflen  und  einem  wörterbuche  heraos- 
ffegebeo  voo  Kabl  Bartscb.  zweiler  teil,  erste  bilfte.  lesartca. 
Leiptig,  Brockhaot,  1876.  2928t.  8^  —  5id. 

2)  Zur  Nibelungenfrage  von  nrnMA>'7«  Paul,    separatabdnick  aus  den  Bei- 

trägen zur  geschichle  der  deutschen  spräche  aod  litteratnr  m  373  ft 
Halle,  Niemever,  1877.   llbss.  8^  —  3  id.« 

3)  Beitrige  iiir  eiidiraav  mi  gcacbichte  dca  Mlbelwigeatiedea  tm  WW»-* 

MANNS.  Halle,  bucDbandliiBg  des  waiaenhaiaea,  1677.  n  and  90  m. 
S».  —  1,50  m.* 

4)  Die  Nifiuneasaga  und  das  Nibelungenlied,  ein  beitrag  zur  geschichte  der 

deatsenen  Mdensage  ron  AHAMMAini.  Heilbroiin,  gebr,  Hmünger, 
1^77.  VI  und  26888.  S°  —5  m. 

5)  In)  NibcliingenlaDde.    mythologische  Wanderungen  von  dr  CMehlis.  mit 

zeichuuugen  und  einer  tafel.  Stuttgart,  Cottasche  buchhandlung,  tSTT. 
131  ••.«•.  —  3  m. 

6)  Einleitung  in  das  NibHongenlied  von  Ricrar»  ▼or  Mmri.  Metbanv 

Seböningb,  1877.  x  oad  425  Si.  8^  —  ftm.  .    ,j<  v 

Nach  längerer  pause  scheint  für  das  Nibelungenlied  eine 
periode  erhöhter  regsamkeit  hereinzubrechen,  aufaer  neuen  hilfs' 
mitteln,  specialttiiterettchungen  und  einer  gesamnitdarateUaiig  be- 
grüraen  wir  in  den  yorliegenden  scbriflen  oocbmals  iwei  neue 
wolformulierte  hypotbeaen  Ober  die  entatebung  des  liedes,  Ton 
Paul  und  WilmaDna,  ao  daaa  wir  jetzt  atatt  dreier  fflnf  beracbende 
anaicbtea  zu  verzeichnen  haben,  an  boden  und  anaeben  verliert 
nur  eine  partei«  einstmala  die  lauteate  und  die  verwegenste,  die 
anbflnger  von  C,  die  ganz  im  atülen  zu  einem  immer  kleineren 

[*  vgl.  Litt,  centralblalt  1676  nr50. 51  (FZarncke).  —  Jen.  litleralar- 
acttong  1877  nr  22  (ABdatdl).  —  Zs.  f.  d.  teterr.  gynoMieo  1877  a.  374  ff 
(ASchÖntocii).] 
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häuflein  zusammenschmelzen,  unverbesserlich  in  den  sagen  ihrer 
gegner  erscheinen  nach  wie  vor  die  verteidifjer  von  A,  die  dafür 
auch  ganz  stehend  mit  dem  schwer  anzufechtenden  vorwürfe  ah- 
gefertigt  werden:  ihre  verkehrtheilen  seien  ja  längst  aufgedeckt 
und  bewiesen,  es  hege  nur  an  ihrem  Unglauben,  das  nicht  ein- 
sehen und  begreifen  zu  wollen,  somit  herscht  hier  im  ganzen 
ruhe  und  friede,  der  eigentliche  streit  dreht  sich  um  Bartschs 
hypothese,  die  von  allen  selten  heftiger  befehdet  wird,  auch 
l^ttl  bereitet  ihr  einen  energischen  angriff,  auch  er  erkennt  die 
▼olle  uozvUlDgliehkeit  der  argumeate,  auf  denen  Bartsch  seine 
ansieht  gründet,  er  widerlegt  sie  mit  Ubeneugender  ausfttur« 
liebkeit,  aber  auf  dem  puncte  angekommen«  wo  es  gilt  su  einer 
besseren  ansieht  Yonndringen,  weifs  er  sieh  in  ein  solches  neta 
erdachter  Schwierigkeiten  und  ktlasdicher  scheingründe  zu  ver* 
wiekda  dass  er  dennoch  auf  einem  verbesserten  Bartschsoben 
standpuacte  stehen  bleibt  —  ganz  original  ist  Wilmanna,  der 
die  fragen  der  höheren  kritik  und  die  Vorgeschichte  unseres 
textes  zum  gegenständ  seiner  betrachtungen  macht,  die  sich 
durch  eine  ungewöhnlich  willkürliche  und  rücksichtslose  aber 
desto  vertrauensvollere  beweisführuug  auszeichnen,  eine  nicht 
sehr  abweichende  theorie,  wie  er  sie  bereits  für  das  Eckenlied 
und  die  Gudrun  aufgestellt  hat,  bringt  er  nun  auch  auf  uuser 
epos  in  anwendung.  im  gegensatz  zu  Lachmann  zerlegt  er  es 
nicht  in  einzelne  lieder,  sondern  in  mehrere  kleine  epen,  die 
durch  contamination  zu  einem  ganzen  vereinigt  sind. 

Doch  Bttvor  einige  bemerkungen  Uber  Bartschs  ksarten 
BU  der  Nibdnnge  ndt  das  buch  beseichneC  eine»  wesentlichen 
fortschritt  zu  unseren  sonstigen  bUfsmitteln.  Lachmanns  An- 
merkungen werden  einer  neuen  aufläge  innaer  bedürftiger,  eine 
reihe  wertvoller  bandscbriften  oder  birtchstücke,  die  für  die  ge» 
fchicbte  des  textes  von  entschiedener  Wichtigkeit  sind,  konnten 
von  ihm  1836  noch  nicht  benutzt  werden  oder  sind  wegen 
ihrer  bedeutungslosigkeit  für  die  textkritik  nicht  herangezogen 
worden.  Bartsch  hat  mit  recht  absolute  Vollständigkeit  angestrebt 
und  sein  apparat  ist  fast  um  ein  dutzend  handschrifteu  (K  M  N 
O  0  R  S  a  b  d  I)  reichhaltiger  geworden  als  der  Lachmanns,  ob 
seine  collationen  durchaus  zuverlässig  sind,  Iflsst  sich  ohne 
die  handschrifteu  schlecht  ermitteln,  kleine  ungenauigkeiten  und 
druckfehler,  die  ich  ihm  nachweisen  könnte  oder  die  andere 
schon  angemerkt  haben,  spielen  dabei  keine  rolle,  misslicher  ist 
es  dass  er  für  eine  reibe  von  mss.  leider  nur  die  erschienenen 
abdrflcke  beautst  hat,  die  oft  recht  uosmittSBig  sind,  was  in 
Biemlicb  hohem  grade  bei  den  fon  den  Hagenaclran  der  fcU  ist« 
eine  collation  der  auf  hiesiger  k.  faibliolhek  befiMttichen  brach- 
stQcke  von  0  (ma.  germ.  4^,  79S>  hat  mich  gelehrt  dass  er  in 
schwierigen  ftülen  in  der  regel  falsch  geleaen  hat,  wozu  sich 
dann  noch  mancheriei  flachtigkeiten  gesellen,  da  RrMuth  in  der 
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Zi.  f.  d.  pb.  eine  Tergleichung  abEudraeken  Terapricbt,  darf  ich 
meine  mitteilnngen  darans  wol  ersparen,  fon  dem  meisten  be- 
lang nir  die  gruppe  AB  erweist  sieb  auch  bier  wie  in  der  Klage 
die  Ambraser  d  (Anteiger  i  148),  welcbe  widerum  in  einer 
reibe  ton  flAlen  die  autorittt  von  A  gegenOber  B  sieber  stellt, 
für  alle  feineren  Untersuchungen  Uber  specialititen  des  hand- 
scbriftenverbAltnimes  bilden  Baitschs  lesarten  somit  die  notwendige 
grundlage. 

Ans  ihnen  schöpft  denn  auch  die  arbeit  von  Pa  n  i  mehrfachen 
gewinn,  seine  scbrift  gibt  wesentlich  eine  kritik  von  Bartschs 
Uotersuchnngen  und  prüft  noch  einmal  alle  hauptsttttzen  seiner 

Iheorie. 

Da  er  sich  io  der  frage  des  ha ndschriften Verhältnisses  von 
vorn  herein  auf  den  standpunct  desselben  stellt,  übergeht  er  alle 
weiteren  erttrlerungen.  auch  wir  dürfen  diesen  kämpf  wol  auf 
sich  beruhen  lassen:  viel  neues  ist  darüber  nicht  mehr  zu  sagen 
und  die  Varianten  sind  ja  für  jeden  zugänglich,  der  sich  eine 
philologische  ansieht  bilden  will,  hier  kann  die  lOsung  der 
gegenscitze  immer  nur  eine  frage  dt-i  zeit  sein  und  der  streit 
wird  aufhören,  sobald  auch  bei  uns  wider  einmal  principieUe 
grundsfltxe  Uber  den  wert  und  die  benutzung  von  handschriften 
auf  allgemeine  anerfcennung  rechnen  dOrfen,  su  deren  verwimuig 
allerdings  gerade  Paul  durch  seinen  aufsats  Uber  das  handschrifleii» 
Verhältnis  im  Iwein  wesentlich  beigetragen  bat.  —  tum  Uberflnss 
werden  im  ersten  abschnitt  nur  noch  einige  verunglttckte  ver- 
teidigungsversuche  von  A  *  siegreich'  curflckgewiesen:  Scberers 
beredinung  Uber  die  einrichtung  der  originalbandschriftv  die 
es  natOrlich  mit  sehr  difticilen  verhlltnissen  zu  tun  hat,  so  dann 
sie  an  sich  fttr  niemanden  einen  entscheidenden,  sondern  nur 
einen  bestätigenden  wert  haben  kann ;  Hofmanns  hypolhese  Ober 
die  Verteilung  der  quaternionen,  endlich  meine  auffassung  einzelner 
stellen  der  Klage,  die  ich  Anz.  i  143  f  vorgetragen  habe,  übrigens 
huldigt  Paul  in  seiner  poleniik  ziemlich  dehnbaren  Grundsätzen, 
bei  denen  der  zweck  die  mittel  heiligt:  das  'verfahren',  das  i*r 
s.  13  als  eine  specialitilt  der  anhänger  von  A  zu  carriciereii 
sucht,  ist,  wie  er  doch  selbst  wissen  muss,  das  einzige,  welches 
bei  allen  ähnlichen  wisseuscbaftiichen  fragen  Überhaupt  io  an- 
Wendung  kommen  kann. 

Dem  gegenüber  also  halt  er  sich  durchaus  *für  befugt,  von 
dem  durch  Uoltzniann,  Zarncke  und  Bartsch  gewonnenen  bodeii 
auszugeben'  (s.  2).  dass  Holtzmann  und  Zarncke  irgend  etwas 
gegen  A  bewiesen  hatten,  sollte  man  doch  nachgerade  aufhören 
zu  behaupten,  und  um  Barlschs  erfolge  scheint  sich  in  dieser 
hinsieht  auch  schon  ein  sanfter  mythus  zu  spinnen,  er  ist  der 
eigentliche  heros,  auf  den  man  sich  nenerdings  einfach  zu  be- 
rufen hat,  um  A  gintlich  aufser  discussion  zu  setzen,  besonders 
wenn  man  noch  einige  kritftige  werte  hinznfllg^  etwa  ^dass  man 
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meinen  möchte  dass  die  frage  damit  erledigt  sei,  wenigstens  für 
einen  jeden,  der  sich  nicht  auf  einen  standpuoct  stellt,  mit  dem 
überhaupt  nicht  zu  rechten  ist'  (ibid.). 

Worin  bestehen  denn  die  von  Bartsch  *  beigebrachten  und 
gründlich  erörterten  schlagenden  argumente/  die  so  'sicher  und 
von  hleibeDdem  w«rte'  sind?  wagen  wir  es,  uns  danach  umzu- 
sehen troll  der  falle  flbeneuguugsgewaltiger  epilheia,  die  Paul 
ttiDen  spendet,  vor  allem  beruft  man  sieb  auf  das  grobe  sOnden- 
register  s.  64—83,  in  welchem  dem  Schreiber  von  A  alle  seine 
flQcfati^eiten  und  gedankenlosigkeiten  einzeln  Torgerackt  werden, 
das  resultat  ist  dass  man  einem  solcbea  texte  kein  vertrauen 
mehr  entgegen  bringen  könne,  icli  habe  schon  einmal  mir  zu 
bemerken  erlaubt  dass  die  güte  einer  handschrift  für  eine 
methodische  kritik  ganz  irrelevant  ist.  sobald  sich  nachweisen 
iässt  dass  sie  ihrer  ahkunft  nach  der  Originalhandschrift  am 
nächsten  steht,  darf  nur  sie  zu  gründe  gelegt  werden,  mag  sie 
auch  von  fehlem  strotzen,  nur  müste  man  sich  in  letzterem 
lalle  öfters  dazu  entschliefsen  von  ihr  abzuweichen  als  man  es 
sonst  getan  hätte,  nehmen  wir  den  fall  dass  sümmlliche  ursprüng- 
lichen handschriften  unseres  liedes,  ABd  usw.  verloren  und  etwa 
nur  JC  mit  den  spciteren  erhallen  wären;  so  müste  dennoch 
trotz  dem  schön  und  prachtvoll  geschriebenen  C  für  uns  J  den 
ausgangspunet  der  kritik  bilden ,  obgleich  die  nacblässigkeiten 
derselben,  wollte  man  sie  zusammenstellen,  etwa  einen  dreifach 
so  grofsen  räum  einnehmen  wtlrden  als  die  von  C 

Von  wesentlichem  belang  kann  ein  solches  fehlerrerseichnis 
nur  werden ,  wenn  es  sich  um  zwei  gleichberechtigte  hand- 
schrillen handelt,  bei  denen  es  sich  durch  keine  gründe  der 
inneren  kritik  entscheiden  Usst,  welche  von  beiden  die  urspUng- 
lieberen  lesarten  enthält,  in  diesem  falle  wird  man  natürlich  die 
fehlerfreiere  dem  texte  zu  gründe  legen,  dazu  ist  aber  noch 
etwas  anderes  erforderlich:  man  darf  nicht  einseitig  blofs  die 
fehler  der  einen  brandmarken,  sondern  man  muss  auch  die  der 
anderen  in  die  Untersuchung  hineinziehen,  nur  aus  der  ver- 
gleichung  beider  kann  sich  doch  erst  ein  urteil  bilden,  so 
wäre  es  die  pflicht  von  Bartsch  gewesen,  uns  darüber  auf- 
zuklären, um  wie  viel  unsorgl^ltiger  denn  die  textaufzeichnung 
von  A  ist  als  diejenige  von  B.  darüber  aber  herscht  völliges 
stillschweigen. 

Um  mich  darober  zu  nnterriehten,  habe  ich  ungefiihr  den 
vierten  teil  von  B,  beliehige  600  verse  (von  800 — 1400  der 
ausgäbe  tqh  Bartseh,  nach  der  ich  hier  auch  citiere)  in  derselben 
weise  durehgenommen  wie  Bartsch  es  mit  A  getan  bat  und  ich 
bin  dabei  z.  t.  zu  ganz  auflUligen  resultaten  gekommen,  um  mich 
an  einen  bestimmten  mafsstab  zu  halten,  bebe  ich  nur  die- 
jenigen fHie  heraus,  in  denen  der  in  dieser  hinsieht  mehr  als 
conservative  Bartsch  selbst  die  ttberlieferung  von  B  verlttsst. 


Digitized  by  Google 


4^ 


NIBBLCItrGEfliLITT&RAT  t  R 


ich  setze  meine  vergleicbungen  in  Uerseiben  reibenfolge  her, 
wie  Bartsch  sie  fOr  A  ioneblüt. 

Er  notiert  aus  A  im  gansen  201  bQchstabenwveehilQDgeD, 
wobei  ich  voo  dva  k  fttr  eA,  welche  ander»  lu  erküren  sind, 
absehe,  in  B  finde  ich  in  600  Teraen  48  solcher  wwecfaslungen. 
4  X  48  macht  102,  was  fflr  B  siemlicb  genau  dasselbe  Yerhiltais 
wie  für  A  ergeben  würde,  dass  die  absolute  thnlichkeit  der 
schrifliOge  in  jedem  falle  den  fehler  Terursachte  nehme  ich  hier 
ebensowenig  an  als  es  sich  bei  A  durchführen  lässt.  Öfters  tut 
wol  erst  im  schreiben  unbewust  ein  buchstabe  fur  den  anderen 
ein.    ich  IrelTe  nun  folg«»nde  verlaiischungcn : 

r  und  z,  er  für  ez  1032,  4,  armer  lilr  armez  1112,  2,  ii 
und  n,  heriichiu  lür  herlichen  810,  1,  w  und  n,  rüwende  fiir 
n'menäe  88^^  1,  Truwen  für  Tnhie  1304,  1,  m  und  n,  guotem 
für  guoten  8ü9,  2,  vierdein  für  Vierden  Sil,  1,  Waschemwaide 
883,  1,  leidem  für  leidtn  lOOü,  4,  drittem  iilr  dritten  lOHl,  1, 
dem  für  den  1187,  4.  1340,  3,  im  tür  in  1378,  2,  v  und  w, 
PÜ  für  wil  1074,  3,  vim  für  wir  tu  1108,  3  und  umgekehrt 
gewelk  für  gevO»  948,  3,  r  und  t,  wmMk  fttr  Mfifd  1322,  4, 
r  und  n,  der  tür  dm  039,  3,  wuhm  for  «Oifr  1284^  1  und 
umgekehrt  dm  ftr  der  072,  U  t  und  4  sos  für  das  1303,  1, 
9i  und  dt  804,  3  und  umgekehrt  di  fflr  H  1384,  3,  d  und  s, 
e^^c  für  Ezele  1158,  1,  h  und  x,  edkm  fUr  sdsen  1320,  4,  f 
und  ra,  des  für  den  1328,  4,  u>  und  m,  ^'laeltcA  fUr  §rmeiiek 
940,  3,  r  und  der  für  dem  972,  3  und  umgekehrt  dem  für 
der  974,  2,  eA  und  tcA  für  im  883,  4,  r  und  ch,  mir  Ittr 
micA  1020,  1  und  umgekehrt  dich  für  dir  1079,  1,  ^  und  9, 
gatte  für  uo^le  988,  2,  A'  und  //,  ^ey  lür  Hey  1173,  1. 

Feruer  von  vocalen:  o  und  a,  dö  für  1353,  2,  dd  für 
rfd  92>,  4,  e  und  o,  Burgenden  filr  Burgonden  H29,  1,  e  und  i, 
nieltene  für  mettine  124y,  4,  f<  und  o,  für  <i<l  821,  4,  a  und 
t,  Wäldes  für  t/?j/(i€s  928,  4,  umgekehrt  in  für  an  935,  1,  a  und 
ie,  da  für  dte  1219,  3,  a  und  er,  (ia  für  der  8u9,  4,  en  und  tie, 
Meu/e»  für  Mode»  903,  3,  6e/rett6l  für  hetrüebt  861,  2,  on 
und  «0,  Aouji  mr  Auep  814,  1,  M  und  Ms  fttr  JU^«  1152,  1, 
umgekehrt  kieem  fUr  Aanm»  1222,  I. 

Dann  heapricfat  Barlach  den  wegfiiU  von  huchalahen  und 
fuhrt  03  aokher  Mle  an,  wobei  ich  ron  dem  aueh  anderweilag 
,  TorkommeodeD  er  fOr  her  sowie  von  der  Vermischung  der  formea 
iti  und  tuM  ahaehe;  Ihr  B  habe  ich  auf  600  veno  24  notiert, 
4  X  24  aber  macht  widerum  96.  e  fehlt  in  ergzen  126&,  3, 
jamergez  1070,  1,  u  in  vlzze  977,  4,  wtischen  837,  1,  a  io  an 
1095,  1,  wo  in  gerwen  882,  2;  r  in  leide  827,  3,  stite  980,  1, 
velom  1013,  3,  margaven  1319,  3,  z  in  da  S28,  1.  1323,  1, 
hei  für  hiez  1060,  2,  Ä  in  hinat  921,  2,  /  in  war  834,  4,  *i  in 
iol  1133,  2  und  ihm  für  tr  diM  1350,  2,  y  in  tri  832,  4,  ch 
iu  SU  für  siehe  855,  2,  st  1132,  3  und  tu  (für  tocA;  1203,  4, 
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fi  iD  fHumHdU  tut  -eken  822,  3,  chone  fflr  d^nm  1244,  4, 
M^ade  für  aehmdi  1248,  3,  inne  Ukr  itmm  1095,  4. 

Von  ansgeTtllenen  silben  notiert  Bartsch  28  beiopiele,  ich 
habe  Tür  B  16  angemerkt,  was  «nen  vid  höheren  ^rocentaatt 

ergäbe  als  für  A.   eti  fehlt  in  mfneii  805,  2,  eddm  900,  1. 

1069,  3,  Gemöten  1096,  2,  on  in  getuon  869,  3,  wer  in  immir 
89G,  4,  de  in  wolde  915,  3  und  tmde  957,  4,  not  in  GimM 
926,  4  fgl.  Gire  für  Gern6t  1047,  3,  fnl  in  935,  3, 

inne  in  marcgrävinne  1160,  2,  die  vorsatzsilbe  ^  in  gesteine 
1123,  1,  geschehe  1-213,  3,  //e;>>V/f  934,  4,  fr  in  erbarmeH  863,  3. 

Dagegen  sind  in  B  weit  \venig»T  buchstaben  hinzugesetzt 
wie  in  A.  für  A  zäldt  Hartscb  61,  für  die  partie  von  B  ich  nur  6, 
sän  für  sd  im  reim  938,  l,  dannen  für  dünne  973,  4,  herre  für 
here  1077,  4,  minnen  für  wtf«we  1157,  2,  alle  wär  1106,  1  für 
alwär,  Trüwen  für  7V«;te  1304,  l. 

Die  buchstabenverselziingen  dürften  etwa  wider  auf  gleielier 
höhe  stehen,  den  17  fällen  in  A  stehen  hier  gegenüber  chlnten 
fOr  (haUm  917,  3,  ietslicher  für  eteslicher  931,  2,  brathe  für 
hrdhte  1331,  1  und  geruzm  far  grüesen  1348,  3. 

Dann  fahrt  Bartsch  a.  70 — 72  eine  reihe  von  fehlem  auf, 
die  alle  Terachiedener  eher  meist  graphischer  natur  sind  (107), 
von  welcher  art  eich  in  D  eine  geringere  ansahl  findet,  etwa  die 
folgenden:  den  tVir  863,  8,  we$m  for  winm  864,  3,  tagw 
fUr  rdtes  882,  4,  uwir  ftlr  937, 2,  thomen  her  fflr  ehmnendB 
957,2,  als  für  ez  001,2,  diu  für  rfi)  1012,  3,  tu  fürnÄ  1084,  3, 
dfl»  für  die  1037,  2,  r/as  für  doch  1146,  3,  mte  fttr  an  1221,  1, 
di  da  für  dd  si  1340,  3,  si  sutt  w7  1165,  4,  w(Pre  für  u^rtfe 
1206,  3,  ich  wil  in  für  micä  wil  1216,  4.  aber  die  fehler  von 
A  sind  rueist  viel  sinnentstellender  als  die  von  B. 

Durch  benachbarte  worte  bewürkte  fehler  sind  wip  für  Up 
832,  4,  von  für  mit  1008,  4,  do  für  f/n/  1011,  1.  1020,  1, 
scheffe  für  sewe  1121,  3,  reA/er  für  grözer  1157,  4,  herlichem 
für  Ä-Mewetn  1185,  3,  Gunther  für  Rüedeger  1202,  1.  bei  A 
notiert  Bartsch  im  ganzen  10  solcher  fillle. 

Veränderung  des  reiraes  findet  Bartsch  in  A  16  mal,  von 
der  Überlieferung  von  B  weicht  er  nur  in  2  f^iUen  ab,  832,  4 
und  922,  4. 

Falache  wortatellttngen  in  A  40  mal,  wo  fihrigens  in  sehr 
vielen  fidlen  gar  keine  notwendigkeit  vorliegt,  von  der  nher* 
liefernng  äbiuweichen.  Bartsch  verbessert  den  text  von  B  17  mal 
in  derselhen  weise:  854,  4.  908,  2.  906,  2.  927,  8.  934,  4. 
944,  2.  9^,  2.  982,  1.  993,  2.  998,  4.  1060,  3.  1011,  2. 
1056,3.  1100,4.  1115,4.  1140,4.  1176,1. 

'Am  st<irkstcn  aber',  ffilirt  Bartsch  fort,  'zeigt  sich  des 
Schreibers  flüchtigkeit  und  gedaokenlosigkeit  in  dem  ungemein 
häufigen  Wegfall  von  Worten  aller  art,  der  den  zahlreichen  buch- 
atabenauslassungen  entaprichU'  wenn  ich  die  heispieie  für  die 
A.  F.  D.  A.  IV.  4 
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oft  auch  durch  andere  handschriften  gestützte  weglassung  der 
negation  en  oder  ne  übergehe,  zählt  er  im  ganzen  etwa  120  fälle, 
ich  habe  auf  600  verse  von  B  deren  56  notiert,  der  procent- 
satz  für  B  würde  sich  danach  fast  doppelt  so  hoch  stellen  als 
für  A.  in  B  also  sind  übergangen  und  von  Bartsch  ergänzt: 
er  800,  3.  1051,  2,  ez  807,  1,  si  813,  2.  1034,  4.  1206,  3, 
825,  2,  dich  840,  2,  ir  858,  4,  sö  862,  1.  892,  2.  898,  1, 
uns  868,  4.  1092,  4,  dä  878,  3.  890,  3,  im  897,  4,  die  917,  2. 
1331,  3,  leide  und  iueh  921,  2,  truogen  927,  2,  sin  935,  2. 
1139,  4,  was  946,  4,  971,  1,  (tocft  978,  3,  mi  978,  4* 
1136,  4,  M  989,  3.  1056,  1,  an  996,  3,  ir  1000,  1,  Mm 
1004,  3,  dm  1019,  2,  hmde  1026,  1,  Aorr«  1030,  2,  moAloi 
1041,  2,  n4  1047,  1.  1205,  t,  miehel  1058,  4,  weh  1075,  1, 
der  1085,  2,  rfwc  1123,  4,  dö  1138,  2,  icA  1059,  1,  wol  1176,  3, 
daz  1199,  2.  1237,  1.  1286,  2,  ez  1203,  1.  1239,  3,  sack 
1216,  1,  gesten  1296,  3,  Mtonen  1325,  4,  richeti  1329,  4,  nie 
1385,  3.  ferner  kommen  hier  in  betracht  die  wie  es  scheint 
sehr  häufig  erst  am  rande  nachgetrageneo  worte,  sowie  die 
fehlende  halbzcile  in  1143,3. 

Endlich  den  in  A  fehlerhaft  hinzugefügten  Worten  (58) 
stellen  sich  aus  dem  benutzten  teil  von  B  allein  wider  21 
gegenüber:  der  801,  4.  807,  2.  859,  3,  ir  843,  4,  mich  846,  3, 
dö  865,  1.  962,  4,  vil  867,  2.  956,  4,  Criemhilde  877,  4,  min 
895,  2,  dm  965,  2,  unäer  1033,  1,  titid  1042,  4,  die  1085,  1, 
4m  1173,  4,  wol  1183,  4,  noeh  vü  1212,  3,  gr^  1215,  3, 
dMh  1246,  4,  st  1255,  2. 

Für  Bartsch  steht  es  nach  den  aus  A  angefahrten  tatsaehen 
nunmehr  fest  dass  uns  *  nichts  berechtige,  die  metrik  des 
Nibelungenliedes  auf  eine  den  vers  so  roh  behandelnde  band- 
schrift  zu  stützen/  dies  bleibt  auch  das  princip,  das  er  im 
ganzen  verlauf  seiner  Untersuchungen  aufrecht  erhält:  an  allen 
lesarten  von  A  haftet  von  vorn  herein  der  verdacht  der  (Mischung, 
überall  betrachtet  er  auch  seine  hypothese  des  handschriften- 
Verhältnisses  als  erwiesen,  neue,  unbefangene  Untersuchungen 
werden  nicht  mehr  darüber  angestellt,  wir  sehen,  es  ist  viel 
blauer  dunst  bei  der  einseitigen  anschwärzuug  von  A  im  spiele. 

Wenn  wir  annehmen  dass  die  dargelegten  Verhältnisse  für 
alle  teile  von  B  (wenigstens  fflr  die  dritte  band,  die  mit  str.  393 
beginnt)  ungefthr  dieselben  bleiben,  was  mir  bei  einem  summari- 
schen OberUick  der  fall  su  sein  sdieint,  so  ergibt  sich  dass  die 
nachlUssigkeiten  lon  B  denen  yon  A  numerisch  leicht  noch  übefw 
legen  sind,  der  durchgehende  unterschied  swiscfaen  beiden 
handschriften  ist  nur  der  dass  die  fehler  in  A  viel  auffälliger 
und  verständnisloser  sind  als  die  von  B.  sie  erklären  sich  alle 
aus  der  höchst  mechanischen  art,  mit  der  der  Schreiber  seine 
Torlage  aufnahm,  zusammenhängende  Überlegungen  lassen  sich 
hei  ihm  nicht  nachweisen,  die  fehler  von  B  dagegen  Terstecken 
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sieb,  sie  lassen  sich  viel  seltener  durch  ihre  eigene' sinnwidrig- 
keit  als  doroh  die  Übereinstimmung  aller  übrigen  handschrifteD 
klar  legen,  ganz  gedankenlos  ist  dieser  schreibier  nicht  oH.  bei 
ihm  herscbt  viel  mehr  vernünftige  Überlegung,  deshalb  ist 
er  für  die  kritik  aber  auch  unbedingt  der  gefähr- 
lichere, so  dass  er  oft  selbst  in  denjenigen  ftlllen  weniger 
▼ertrauen  verdient,  wo  er  eine  ganz  unanstOfsige  lesart  bietet, 
wenn  sich  in  A  ein  offen  zu  tage  liegender  fehler  durch  eine 
leichte  nachhilfe  in  anderer  weise  ausbessern  lässt.  doch  würde 
es,  um  die  controle  zu  erleichtern,  wichtig  sein,  alle  nachlässig- 
keiten  von  A  möglichst  volislaudig  nach  ihren  calegurien  zu 
tiberblicken. 

.Ich  kann  es  mir  bei  dieser  gelegenheit  ttldH  versagen, 
darauf  hinauweisen,  wie  mflbsain  und  gewiaaeidiaft  sich  LachmaDB 
seiner  aeit  ana  dem  elenden  material,  das  ihm  an  geböte  stand« 
sur  klarbeit  hindurchgerungen  hat  aengnis  davoii  l^n  ab 
seine  frOhcsten  recensiosea  von  IS  16  — 1820.  so  hat  ihn 
auch  das  Terhllltnis  von  A  zu  B  vielfach  beschäftigt,  ich  wül 
wenigstens  die  darauf  bezüglichen  stellen  mit  den  citaten  aus 
den  Kleineren  Schriften  anführen:  alter  der  handschrift  B,  ist 
eine  recension  des  textes  von  A  mit  hinzugekomnieuen  Strophen 
und  änderungcn  im  ausdruck  86,  absichtliche  cinderungen  des 
textes  216,  fehlerhafte  formen  und  Schreibungen  218,  gegen  den 
vers  verstofsende  lesarten  219.  240,  gegen  rhytlimus  und  Sprach- 
gebrauch verstofsende  220,  unregelmäfsig  verlängerte  präterita 
232,  zu  kurze  halbzeilen  am  stropbenschluss  241,  uurichtige 
bezeichnung  von  Utngen  231,  schleehte  lesarten  88.  170.  245  f, 
sebreibfehler  217.  243,  gebrauch  von  accentea  230,  reimspiel 
100,  graphisches  8&  93. 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  abschweirHng  au  Paul  und 
seiner  schrill  zurück. 

Der  zweite  abschnitt  behandelt  die  assonanzenhypotbese. 
die  argumentation  beginnt  mit  folgendem  satze:  ^sobald  einmal 
anerkannt  ist  dass  A  keine  selbständige  bedeutung  hat,  dass  wir 
nur  zwei  hauptn>censionen ,  B  und  C,  zu  unterscheiden  haben, 
80  steht  von  vom  herein  der  annähme  dass  beide  recensionen 
Überarbeitungen  sind,  nicht  das  geringste  im  wege'  (s.  ISj.  wif 
seltsam  riass  man  nicht  früher  darauf  verfallen  ist,  dass  erst 
Bartsch  mit  seinen  assonanzen  dazu  kommen  muste.  und  wenn 
bei  zweien  nichts  im  wege  steht,  war  es  bei  dreien  denn  anders? 
aber  ich  bezweifle,  ob  die  annähme  wOrklicb  so  nahe  liegt,  ob  es 
nidit  natOrlicher  bleibt,  sunflobst  einmal  anzusehen  wie  nrit  den 
erhaltenen  recenalonen  ausaukommen  ist,  bevor  wir  uns  neue 
originale  ertrSumen,  ob  nicht  etwa  die  eine  recension  Über- 
arbeitung der  anderen  aein  kann,  wie  man  dM  bia  auf  Bartsch 
und  Paul  aueh  mit  guten  gründen  ansunebmen  gewohnt  war. 
mit  der  letzteren  mOglichkeit  beschmigt  sich  Paul  gar  nicht 
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weiter;  andere  werden  vielleicht  dafOr  halten  dais  man  sie  erst 
aufgeben  dürfe,  wenn  die  alleracbwersten  aignmente  dagegen 

sprechen,  und  so  bleibt  das  resultat  seiner  erwägungen  dass 
die  Nibehingen  und  die  Klage  *kurz  nach  ihrer  entstehung,  noch 
ehe  sie  in  vielen  handschriflen  verbreitet  waren,  umgearbeitet 
wurden'  (s.  19).  ist  es  möglich  und  ein  natürlicbcr  gedanke 
dass  in  Österreich  kurz  nach  der  entstehung  beider  getlicbte 
gleich  das  bedUrfnis  nach  Umarbeitungen  so  entschieden  durch- 
gritV  dass  in  unmittelbarem  anschluss  an  die  dichtungen  auf 
demselben  oder  einem  ganz  benachbarten  boden  gleich  zwei  neue 
faasangen  erachienen,  tea  beide  fasaangen  mit  demselben  glück 
neben  einander  eoncurrierten  und  jede  ihrerseits  der  ausgangs- 
punet  einer  eigenen  weit  versweigten  aber  zufillliger  weise,  sich 
mmer  mehr  nflhemden  Uberliefening  wurde»  wobei  die  sich  zu« 
nächst  berttbrenden  handschriften  äst  in  einander  Oberzugehen 
und  eine  wflrkliche  rundung  und  natürlichen  zusammensehluss 
herzustellen  scheinen?  es  wäre  das  ein  höchst  seltsames  spiel 
des  Zufalles,  aber  Paul  sieht  ein  dass  die  frühe  datierung  der 
originale,  welche  Bartsch  sich  ;;estattet,  nnmrti^lirh  ist;  folglich 
fand  derselbe  process  später  statt  und  original  und  umarbeitaagen 
üelen  dicht  nach  einander. 

Es  ist  höchst  merkwürdig,  wie  Paul  zu  der  annähme  einer 
solchen  Umarbeitung  geführt  wird,  ziinüchst  widerlegt  er  voll- 
ständig gut  und  ausreichend  die  uuslatthaftigkeit  von  Barlschs 
assonanzentbeorie ,  wonach  die  reimabweichungen  von  B  und  C 
auf  der  beseitigung  von  ursprünglich  ungenauen  reimen  des 
Originals  beruhen  sollen,  er  bringt  ganz  schlagende  parallelen 
bei«  wie  sich  auch  anderwärts  solche  reimabweichungen  Tor- 
findeUf  wo  doch  an  assonierende  originale  gar  nicht  zu  denken 
sei.  dies  lasst  sich  am  jüngeren  Titurel  nachweisen  und  in 
noch  ausgedehnterem  mafse  an  den  verschiedenen  handschriflen 
unseres  gedichtes  selber,  für  das  Lied  ergibt  sich  im  ganzen 
die  summe  von  190,  für  die  Klage  von  '23  reimabweichungen, 
wo  also  möglichkeit  beseitigter  assonanzen  aiisf,'eschlossen  erscheint 
Paul  zieht  dann  ganz  folgerecht  den  einzig  logischen  schluss  dass 
seine  Zusammenstellungen  den  vollgültigen  beweis  enthalten  'dass 
in  den  reimabweichungen  au  sich  nicht  die  geringste  nötigung 
zn  Bartschs  hypothese  liegt,  ja  mehr,  es  sei  ein  hoher  grad  von 
Wahrscheinlichkeit  vorbanden  dass  dieselben,  wo  nicht  alle,  doch 
mindestens  zu  einem  grofsen  teile  wie  in  den  aufgeführten 
ftllen  aua  formalen  gründen  zu  erklären  sind*  (s.  87). 

Nun  aber  kommt  die  wendnng,  durch  eine  rdhe  der  ge- 
enehteaten  difteleien  heibeigefBhrt.  »mächst  wird  die  mOglichkeit 
▼erhandelt  dass  doch  immerhin  neben  den  aachlichen  gründen 
auch  formale  mitgewürkt  haben  könnten,  er  sucht  nach  einem 
anhaltspunct,  um  das  Torhandensein  einer  solchen  mOglichkeit 
bestimmen  zu  können  und  verfillU  auf  folgende  speculation: 
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Beide  receneioiieB  haben  eine  aniahl  relmuDgcoauigkeiten 
gemeinsain,  an  :dn,  9im:tuon  (auch  nikt:U^  581. 16d2  würeo 
hier  aniufahren  gewesen),  fruo  :d6,  das  von  Paul  flbergehene  in 
(euiD):ilt»  1191,  4  und  Hagau  :  '(k(fiM,  wobei  ich  die  ihm  zweifei* 
haft  erscheinenden  Hille  weglassen  will. 

Aufserdem  hat  jede  recension  fdr  sich  noch  eine  reihe  spe* 
cieller,  B  reimt  mer:her,  her : Rüedeger,  hrdht:naht,  mAtibedähi, 
tun:frum  und  umgekehrt,  Gemöt  Jnot,  Eagene : gademe,  menege. 

lu  C  sind  die  zulotzt  angerührten  nicbl  vorhanden,  dafür 
einige  andere,  Volker  :g&r,MageHe:habe»e,  gadem»,  susamene,  end- 
lich degen  .leben. 

Paul  schliefst  dass  uach  unserer  und  Zarnckes  annahinu  der 
bearbeiler  dann  sowol  ungenaue  reime  beseitigt  als  neue  einge- 
führt liaben  niüste.  doch  gibt  er  zu  dass  dies  an  und  für  sich 
recht  wol  denkbar  sei.  'aber'  fährt  er  fort  —  und  nun  folgt 
der  unbegreifliche,  fast  komische  fehlschluss  —  *wie  kommt  es. 
dana  dass  die  ungenauigkeiten  sieh  gerade  nur  da 
finden,  wo  beide  recensionen  von  einander  ab- 
weichen und  8war  mit  iiner  auanabme  nur  da,. wo  sie  in 
einem  reimworte  abweichen,  nicht  auch  da,  wo  sie  ttber- 
einstimmen  oder  in  den  atrophen^  welche  nur  die 
eine  enthalt/  nach  diesen  verhaltniaaen,  meint  er,  müsten 
die  ungenauen  reime  doch  verteilt  sein,  aber  'gerade  daraus 
dass  im  licde  keiner  von  den  anstöfsigen  reimen 
sich  in  allen  beiden  bearbeitu  ngen  erhalten  hat 
haben  wir  das  recht  zu  vermuten  dass  die  gröfsere  menge  der- 
selben in  der  einen  wie  der  anderen  l>earbeitung  weggeschalU 
ist'  (s.  45). 

Das  uberwiegen  der  at)wcichungeu  nur  in  einem  reimworte 
beruht  natürlich  sehr  einfach  auf  der  tatsache  dass  man,  wo 
man  mit  der  änderung  einer  seile  auskam,  nicht  anch  noch  die 
andere  umgestaltete,  wie  verhSit  es  atch  aber  nrit  dem  anderen 
argument  toa  keiner  der  anttAfsigen  reime  sich  in  allen  beiden 
bearbeitungen  erhalten  hat?  ist  das  factum  denn  überiimpt  wahr? 
hat  nicht  Paul  eben  selbst  die  ungenauen  reime  aua  der  gemem- 
aamen  Uberlieferung  angefahrt?  allerdings,  nur  ISaat  er  sie,  .eben 
weil  sie  in  beiden  bearbeitungen  vorkommen,  mit 
dem  pitdicat  'unanstOfsig*  passieren,  oder  was  berechtigt  uns, 
einen  unterschied  zu  machen  zwischen  fnio'.dö  und  Geniöt : tnot 
(vgl.  auch  Bartsch  l'nlers.  s.  181),  zwischen  inisin  und  nahtihe- 
ddht,  zwischen  snnJuon  um\  sunifrum?  wenn  Piiul  alle  unge- 
nauen reime,  welche  in  beiden  recensionen  überlulrrt  sind,  zu 
den  unanstöfsigen  rechnet,  so  bleibt  nur  seltsam,  wie  er  sich 
noch  wundern  kann,  weshalb  alle  anstöfsigen  immer  nur  in  6iner 
bearbeituug  vorkommen,  und  eudhch  ist  auch  nicht  einmal  die 
dritte  tatsache  begründet  dass  keine  ungenauen  reime  in  den 
Strophen  Torkommen  sollen,  wekbe  nur  die  eine  bearbeitung 
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entliält.  ich  wüste  wenigstens  nicht,  wie  man  die  schon  von 
Bartsch  s.  175.  177  angemerkten  hrähtimaiit  1012,9  und  hört: 
gehört  475,  9  aus  C  anders  suhsummieren  wollte,  ich  hin 
also  nicht  im  stände  mich  Paul  anschliefsen  zu  können,  der  auf 
diesem  wege  *zur  hestimmung  geschichtlicher  Wahrscheinlich- 
keiten' vorzudringen  hofft,  vorsichtiger  wäre  es  gewesen  hei 
einer  der  alten  ansichten  stehen  zu  bleiben,  als  mit  solchen  argu- 
menten  eine  neue  in  die  weit  ni  setzen. 

Die  gründe,  die  uos  abhalten  aoUen,  in  C  eine  fiberaiMtung 
\on  B  zu  aehen,  aind  ganz  nichlasagend  «nd  bedeutungalos. 
dieae  per  reime  der  in  epischer  poeaie  eUerttblichaten  art,  Se  In 
C  und  nicht  in  B  vorhanden  sind,  sotten  Ursache  genog  sein, 
den  boden  zusamroenbangsfoller  tatsacben  zu  verlassen  und  uns 
unerweislicben  phantaaiegebilden  hinzugeben? 

Der.  bearbeiter  von  C  schaffte  allerdings  die  grOfsere  anzabl 
ungenauer  reime  seiner  vorläge  fort,  sei  es  aus  aachlichen  oder 
foraialen  gründen,  üefs  seinerseits  jedoch  an  anderen  stellen 
einige  wenige  übliche  wider  miteinfliefsen.  nur  einmal  begieng 
er  einen  würklichen  verstofs  gegen  die  reinere  metrik  des 
Nibelungenliedes  mit  seinem  liegen :  leben,  welche  gattung  in  den 
übrigen  volksepen  ziemlich  geläufig  ist^  in  unserem  gedichte  aber 
nirgend  begegnet  damit  documentiert  er  zugleich  seine  unein- 
geweihte band. 

Viel  zu  unvorsichtig  und  längst  nicht  alle  factoreu  berück- 
sichtigend ist  auch  die  nun  folgende  berecbnung,  in  der  Paul 
den  wert  der  möglichen  reimkreuzungen  von  B  und  C  für  die 
annähme  eines  originale  an  bestimmen  sucht  ich  denke  sehr 
hoch  von  der  verdratlichung  durch  lahlenstatbtikt  nur  muas 
man  sehr  darauf  bedacht  aein,  nicht  aUe  fiOle,  die  nur  änlbeilich 
und  rein  formell  sich  tusammenfasaen  lassen,  die  aber  innerKch 
einen  ganz  verachiedenen  wert  haben  können.  Ober  einen  kämm 
m  scheeren.  es  bedarf  unter  umsttnden  dazu  einer  sehr  feinen 
band,  so  kann  die  rechnung  gans  verkehrt  ausfallen,  auch  wenn 
sie  algebraisch  noch  so  richiig  wäre,  ich  will  in  der  kürze  die- 
jenigen puncto  angeben,  auf  denen  das  unzulängUche  derselben 
beruht  übrigens  richtet  sich  die  spitze  seiner  beweisführung 
nur  gegen  diejenige  ansieht,  nach  der  wir  es  mit  zwei  selbstän- 
digen, von  einander  unabhängigen  bearbeitungen  B  und  C  la 
iun  hätten. 

Pauls  berecbnung  stimmt  nur  bei  der  annähme  dass  di'U 
dichtem  jeder  existierende  reim  gleich  nahe  gelegen  hatte,  das 
ist  natürlich  nicht  der  fall,  denn  erstens  hat  die  epische  diction 
einen  hervorragend  stereotypen  character.  bei  sehr  vielen  gelegeu- 
heiten  wird  der  dichter  in  seiner  erzähluug  immer  wider  auf 
dieselben  bei  solchen  berichten  herkömmlichen  reime  verfallen, 
und  SEweitens  kranken  manche  dichter  noch  an  einer  unglaub- 
lichen rcimarmut,  einzelnen  sieben  kaum  mehr  ib  ein  duttend 


Digitized  by  Google 


PAUL  lUB  mBILUNOERFKAGB 


55 


ZU  geböte,  die  sie  immer  wider  anwenden,  daraus  geht  hervor 
dass  für  die  einzelnen  reime  die  möglichkeit  des  zusammentrefTens 
eine  sehr  schwankende  ist ;  für  die  einen  ist  sie  sehr  grofs ,  fQr 
die  andern  sehr  gering*  so  kommen  wir  auf  Verhältnisse,  die 
olt  nicht  annähernd  in  zahlen  zu  bannen  sind,  die  daraus  ent- 
stehende Unrichtigkeit  trifft  die  wertansetzung  des  divisors,  der 
bei  gleichsetzung  aller  fälle  immer  etwas  hoher  gegriffen  sein 
wird,  als  es  den  facUschen  Verhältnissen  nach  erlaubt  ist  weiter 
«rhoht  Pinl  diese  schwierigk«!  noeh  dmk  einen  offenberen 
fehler  im  ansalie.  m  bedeutet  die  ansabl  der  fiille,  in  denen  den 
dieiiteni  Überhaupt  eine  abwechslung  mOgKch  ist,  kann  aber  des- 
halb doch  nicht  die  anzahl  der  abweichenden  reimpare»  sondern 
aar  die  der  abweiehenden  reimbin  düngen  ausdrücken,  damit 
würde  der  wert  von  m  zwar  noch  nicht  genau,  aller  doch  am 
annäherndsten  getroffen  sein,  setzen  wir  diesen  ein,  so  wird 
ungefähr  auch  wol  die  rechnung  stimmen. 

Endlich  drittens  verwischt  Paul  mit  seiner  rechnung  gänzlich 
die  individuahtät  der  einzelnen  f^Ue.  es  lässt  sich  in  zahlen  gar 
kein  gesetz  dafür  aufstellen,  in  wie  vielen  fällen  einer  gesammt- 
heit  bei  reimäuderungen  das  entstehen  einer  assonanz  zufällig 
sich  ergeben  könne,  in  wie  vielen  nicht,  als  ein  wesentlicher 
factor  mUste  immer  in  betracht  kommen,  wie  nahe  die  assonanz 
mit  dem  sinne  des  ▼eraes  Terknüpfl  ist  wenn  ich  zb.  aus 
irgend  einem  gründe  Slfi/ü  d6  UM€  sAi  mMim  gewan  abändern 
will,  worauf  kanni  ch  leichter  Teifallen  als  auf  Siflr&  46  baUiB 
€in  seMre»  gmam?  lisst  sich  ml  somee  wu  gtmuöi  bequemer 
umlndern  als  in  zarwe  tpof  pemioe? 

Und  hinzukommt  nach  unserer  aulTassung  noch  als  ein 
wichtiges  momeat  die  ganz  spontane  tatigfceit  der  phantasie,  die 
bei  der  ersetzung  eines  reimes  durch  einen  anderen  ganz  von 
selbst  noch  auf  demselben  reimklange  verweilt,  der  am  ähn- 
lichsten klingende  laut  ist  oft  auch  der  nächstliegende,  wer 
selbst  einmal  verse  gemacht  hat,  wird  dies  an  sich  beobachtet 
haben  oder  sonst  mag  man  sich  unterrichten  wie  gelegentlich 
selbst  begabte  dichter  bei  der  correctur  ihrer  gedichte  wider  auf 
nah  liegende  reimklänge  verfallen,  es  ist  dies  ein  ganz  uube- 
wuster  aber  sicher  würkender  process. 

Ich  hoffe  meine  gründe  deutlich  genug  entwiekcit  lU  haben, 
weshalb  Ich  alle  argumente,  die  Paul  gegen  uns  vorbringt,  für 
gekonstelt  und  verfehlt  betnchten  muss,  bin  diesmal  also  leider 
in  der  läge  mich  in  denen  rechnen  tu  müssen,  die  den  gründen 
des  verfessers  nicht  zugänglich  sind:  für  alle  anderen  hofft  er 
seine  ansieht  erwiesen  zu  haben  und  an  zusthnmung  bat  es  ihm 
anoh  allerdings  nicht  gefehlt 

Mit  dem  folgenden  abschnitt,  der  die  ausfallung  der  Senkungen 
behandelt,  kann  ich  mich  in  höherem  mafse  einverstanden  erklJiren. 
er  enthält  im  wesentlichen  eine  Widerlegung  von  Bartsch»  ansieht 
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(Jass  in  allen  Hillen ,  wo  aus  einem  texte  oder  durch  die  coai- 
bination  beider  syncope  zu  ei*zielen  sei,  diese  jedesmal  auch 
ursprünglich  sei.  er  gibt  auch  zu  dass  C  viel  mehr  zur  aus- 
füllung  neige  als«  B,  doch  weil's  er  auch  ill>er  letztere  handschrifl 
herauszurechnen  dass  man  es  als  wahrscheinlich  zugeben  müsse 
dass  auch  B  etwas  mehr  zur  ausfüUung  geneigt  gewesen  sei  als 
das  original,  die  handschrifl  A  spielt  auch  io  der  frage  der 
seakungeo  bei  Ibm  keine  rolle.  Bartsch  bat  ja  ihre  worUiiei« 
iasauDgen,  wodurch  so  häufig  syncope  der  aenkung  eatatehl,  ia 
aeineu  Unterauchungen  auaammengeatelU  (Tgl.  a.  75).  aueh  vsaul 
lag  ea  lu  fern,  sich  Ober  den  factischen  atand  der  Sachlage  auf* 
Bidd^reo.  wir  haben  gesehen  dass  A  in  dieser  beziebung  zu* 
Terteaaiger  ist  als  B,  welche  viel  willkfUiicher  wgeht  iu  dem 
forüaaeen  und  hinzusetzen  solcher  werte,  an  deren  Torhandenaein 
oder  mangel  die  Senkung  gebunden  ist.  was  aufserdem  keiner 
von  beiden  gesehen  hat,  ist  der  gesetzniäfsige  Vorgang,  nach  dem 
in  den  übrigen  handschriften  die  austülluug  der  in  A  fehlenden 
aeiikungen  vorgenommen  wird,    darüber  ein  andermal. 

In  dem  letzten  abschnitt,  über  die  Stellung  der  handschriften- 
gruppe  Jd  kommt  Paul  von  seinem  oder  vielmehr  von  Bartschs 
slaudpunct  aus  zu  keinem  entsclieideudeu  resullat. 

Des  neuen  oder  sicheren  enthält  die  schrifl  also  nicht  gar 
viel  doch  wird  m  hoffentlich  auch  ^ibreraeili  dazu  baitragen, 
wenigaisna  einige  hauptpfeiler  der  BartaohacheB  Iheorie  wanlMnd 
iB  Dachen:  der  rest,  von  den  beide  aich  noch  niohl  trennen 
kttnneut  wird  dann  auch  wol  aeinem  aduckaal  nicht  entgehen. 

Einen  anderen  bodeu  betreten  wir  mit  den  untersuchuDgen 
von  WilroannSf  welche  sich  diesmal  nur  auf  das  letzte  drittel 
des  gedichtes  erstrecken,  die  fragen ,  um  deren  lösung  er  sich 
bemüht,  dürfen  ein  weit  gröfseres  intcresse  in  anspruch  nehmen 
als  die  im  vorher}?ehenden  geschilderten,  auch  für  ihn  liegen 
die  hauptschwierigkeilen  erst  jenseits  der  dillerenzeu  der  einzelnen 
handscbriflen.  er  betont  mit  recht  die  Unzulänglichkeit  der  ver- 
suche, mit  den  kleineu  mittelu  des  philologischen  handwerks  die 
gescbichte  der  dichtung  construieren  zu  wollen  (s.  iv). 

Die  Htterarische  entatebung  unseres  liedes  hat  zuerst  Lach- 
mann  in  seiner  achriCI  Über  die  ursprüngliche  ge^t  d«  gedichta 
von  der  Nibelungen  noth,  Bevlitt  1816»  nun  gegenständ,  der  nnlet» 
sttchung  gemacht,  auf  demselben  Cartacbreilend  gelangte  er 
alimäblich  au  der  prägnanten  und  in  allen  einaeiheiteB  A^nh* 
gebibletnn  ansieht,  wonach  uns  noch  20  deutlich  cdtnittbare 
lieder  von  den  Nibelungen  erhalten  sind,  dies  resultat,  ao  naekt 
und  rund  hingestellt,  behielt  für  ferner  stehende  imner  etwan 
compliciertes ,  und  auf  Seiten  seiner  gegner  war  man  atflla  ea 
möglichst  Hulserlich  und  plump  aufzufassen  geneigt. 

So  bezeichnet  MuUenhoCb  scbiüt  Zur  geschichte  der  ^i- 
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belungp  r\6[  einen  wesentlichen  fortsein ilt.  er  erkannte  wie  auch 
hier  alles  in  einfachheil  sich  ordnet  und  aul'lOst  und  zeifjte  für 
die  erste  hälfte  des  gedichles  wie  einzelne  wenige  lieder  der 
grundstock  und  die  veranlassung  für  grOfsere  ansammlungeü 
wurden,  eine  reihe  von  liedern  ist  gleich  für  den  Zusammenhang 
gedichtet,  in  welchem  sie  uns  jetzt  vorliegen,  und  die  zahl  der- 
jenigen, die  aus  eigener  macht  für  sich  allein  existierten  und 
allein  fQr  siph  gesungen  wurden,  ist  im  Verhältnis  keine  gar  grofse. 
tm  Mtllenboff  far  den  ersten  habe  icb  auch  flQr  zweiten 
teil  4es  ) jedes  nachzuweisen  gesucht.. 

Qie  forschungen  iAchmanns  und  seiner  nachfjolger  standen 
Überall  in  en^iler  beaiebung  zu  der  gescbicbte  der  sage,  ja  sie 
sind  recht  eigentlich  aus  der  betrachtung  derselben  berrorgegangen« 
der  aengnisse  über  das  leben  und  anwachsen  wie  über  die  art 
ihrer  Verbreitung  sind  so  viele  dass  die  liedertheorie  durchaus 
auf  dem  boden  wolbegründeter  tatsachen  steht  wenn  das  gedieht 
mit  seinen  liedern  uns  verloren  oder  etwa  nur  in  einem  späten 
nachklänge  erhalten  wäre  und  wir  über  seine  anläge  uns  nur 
aus  den  auch  sonst  erhaltenen  quellen ,  den  nordischen  und 
sächsischen  liedern  wie  einigen  anderen  Zeugnissen  unterrichten 
könnten,  so  niüsteu  wir  dennoch  annehmen  dass  die  sage  einmal 
durch  einen  ganz  ähnlichen  process  zu  einer  einheitlichen,  cy- 
klischen  form  sich  abgerundet  hat  wie  es  beispielsweise  in  unserer 
fassung  der  fall  ist.  vor  allem  ist  die  aufzeichnung  der  Dietrichs- 
sage mit  ihren  ganz  analogen  aber  nicht  identischen  ungleicb- 
miTfligkittten  iMid  widersprochen  eine  so  Tottwiegende  bestätigung 
Ton  Lachmanns  theorie,  wie  sie  uns  nicht  wiUlioniHiener  zu  teil 
werden  kMinte.  diese  hetrachtungsweise,  die  das  einzelne  denkmal 
zugleich  auch  im  zusammenhange  aller  verwandten  erscheinnngen 
begreifen  will,  isl  unseren  gegoern  so  wenig  .gdSipfig  clsfs  sie 
kein.  mH|e]  jgfischent  h|d>en ,  das  freie  ungebundene  leben  und 
fbrtwuchem  der  volkspoesie  in  ein  mOglicbsC  enges,  bette  zu 
zwängen  und  für  contamin«|tion  und  Ubo^etiungliiyQBBt  obU  den 
üblichen  gedächtnisfeblern  und  Zusätzen  auszugeh^  U(as  aus  einem 
eigentümlichen  reich  entfalteten  sagenleben  emporgeblüht  ist. 

Wilmanns  ist  in  vielen  grundauscliaunngen  mit  uns  einig: 
auch  er  erkennt  in  unserem  liede  ein  zusammengesetztes  werk 
selir  verschiedener  bände  und  individualitäteu  an.  aber  er  sucht 
das  problera  in  anderer  weise  zu  lösen  als  LachuiHnn  es  getan 
hat.  er  bekämpft  und  widerlegt  dessen  ansieht  nicht,  sondern 
stellt  bypothese  neben  bypothese,  mag  ihre  eigene  lebensfähigkeit 
für  ihr  Schicksal  entscheiden,  eine  ganz  wol  zu  billigende  art 
und  fttr  alle  ähnlichen  fälle  vielleicht  die  empfehlenswerteste: 
der  klar  durcbgefubrle  zusammenbang  einer  bypothese  ist  oft 
viel  mehr  dazu ,  angetan  alle  gründe  kräftig  hervortreten  und 
sprechen  zu  lessen,  als  eine  zerstückelte  Widerlegung  und 
erOrterung  es  vermochte. 
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Unsere  zustimmuug  aber  wird  eine  solche  kritik,  die  in  den 
Organismus  einer  sich  zusammenhängend  darstellenden  über- 
lieiferung  einschneidet,  erst  dann  gewinnen,  wenn  wir  Übeneugt 
sind  da»  sie  aus  der  umsichtigsten  beobachtung  und  einer  all- 
seitigen erfcenntnis  des  gedichtes  henrorgegangen  ist  ao  erat 
erhalt  die  kritik  ihre  berechtigung,  so  allein  kann  sie  für  ihre 
tatigkeit  einen  mabstab  und  feste  grenzen  finden,  das  eigent* 
liehe  behutsam  angestrebte  ziel  von  Lachmanns  kritik  ist  es 
immer  gdilieben,  jede  einzelne  indifidualität,  die  er  erkannte, 
rein  von  Vermischungen,  in  ihrer  ungetrübten  ursprünglichkeit 
widerherzustellen,  und  nachdem  er  auf  diese  weise  alles  fremde 
abgesondert  hatte,  da  zeigte  sich  dass  das  exempel  ohne  rest 
aufgieng,  dass  eine  reihe  wolerhaltener  unter  sich  oft  grund- 
verschiedener gedichte  (ihrig  blieb,  welche  er  als  einzelne  lieder 
bezeichnete,  alles  erschien  gut  und  zusammenhangsvoll  in  sich 
selber  geordnet,  nur  einmal  bedurfte  es  einer  weiteren  combi- 
natiou,  wo  mehrere  lieder  durch  einander  geschoben  waren. 

Zu  dieser  art  steht  das  verfahren  von  Wihnanna  in  adiroffem 
gegenaats.  wahrend  der  einbcfasle  und  erste  gnmdsatz  jeder 
geaunden  kritik,  den  Lachmann  auch  flherall  beobachtet  hat, 
erfordert  dass  wir  jede  begebMiheit,  jede  achüdemnif  lunicfast 
an  dem  platze,  an  dem  sie  überliefert  ist,  in  begreifen  suchen, 
iai  er  aberall  bereit,  eine  beglaubigte  und  verstHndliche  erzüblung 
anlkulosen  und  zu  lerreiben,  wenn  er  im  atande  ist  durch  eigene 
speculationen  eine,  wie  er  glaubt,  zweckmafsigere  an  deren 
stelle  7A\  setzen,  tiberall  herschl  mistrauen  und  die  geneigtheit 
grofsartige  Verderbnisse  anzunehmen,  überall  das  bemühen,  aus 
einzelnen  üngerzeigcn  verwickelte  hypothesen  zu  conslruieren.  er 
respectiert  keine  Individualität  und  schont  keinen  Zusammenhang, 
er  verfahrt  mit  der  Überlieferung  wie  es  vielleicht  noch  kein 
Philologe  mit  seinem  text  getan  hat.  die  Überlieferung  gilt  nichts, 
die  eigene  einsieht  alles,  die  ursprünglichen  absichlen  des 
dichters,  die  man  oft  nicht  wider  erkennt,  weifs  er  mit  leichter 
band  aua  dem  achuti  der  Überlieferung  henrorxuiiehen :  tum  Im» 
weiae  ihrer  Wahrheit  genügt^  dann  statt  der  grOnde  auch  wol  ein 
kunea  tachtiges  wort  Mind  so  war  ea  ursprflnglich'  oder  wie  es 
lauten  mag.  lu  den  erwagungen,  von  denen  er  auageht,  liegt 
in  der  r^el  weder  in  der  geschichte  der  sage  noch  in  der 
dichtung  selber  die  geringste  Teranlaaaung.  es  sind  frappierende 
einfalle,  die  plötzlich  ein  ganz  anderes  licht  auf  die  begeben- 
heiten  werfen,  als  dasjenige  ist,  worin  die  dichtung  selber  sie 
erscheinen  lässt,  einfalle,  die  sich  ebenso  oft  an  einzelheiten 
heften  und  aus  ihnen  einen  sinn  herauspressen,  der  nicht  darin 
steckt,  wie  sie  ein  andermal  aller  Überlieferung  spotten,  aber 
er  führt  sie  durch  mit  starrer  Zähigkeit,  unbekümmert,  was  ihnen 
zum  opfer  füllt  und  was  am  ende  übrig  bleibt,  nicht  das 
ruhige  hingebende  bemühen  um  Verständnis,  sondern  die  com- 
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binationslustige  phantasie  des  stets  schlagtertigeD  gelebiten  hat 
diese  frttcbte  geseitigl,  die  uns  seine  uotersuefaiugeD  Torlegen. 
nur  wer  in  den  eigenen  Scharfsinn  ein  grOfseres  vertrauen  setzt 
als  in  die  aussagen  der  Überlieferung,  kann  mit  einer  solchen 
suversicht  und  kuhnheit  operieren  wie  VVilmanns  es  tut. 

Die  beweisfUhrung  ist  keine  organische,  zusammenhangsvolle, 
überzeugende,  ohne  fortschritt  und  genetische  folge  springt  sie 
hin  und  her,  vorwärts  und  rückwärts,  bald  hier  bald  da  wird 
ein  schritt  getan,  bald  hier  bald  dort  ein  stück  losgelöst,  bis 
alles  material  zerlegt  und  in  verschiedene  häufen  zusammen- 
geschichtet ist,  in  denen  kein  Widerspruch  sich  mehr  zu  regen 
scheint,  bei  dieser  etwas  wilden  art  zu  kritisieren  und  aufzu- 
räumen liegt  es  in  der  natnr  der  sache  dass  das  ferständnis  des 
lesers  nicht  in  folgerecht  darehgefOhrterdednetioB  andem  resultate 
hingeleilet  werden  kOnne:  unsere  teilnahne  llsst  nadi  und  er- 
mattet troti  der  ongeswungenen,  pointierten  spräche,  die  von  den 
gedanken  des  Terfassers  oft  einen  recht  lebendigen  ahdniek  gibt 

In  seinen  wesentlichsten  grundsätzeu,  mOgen  sie  auch  noch 
so  nüchtern  und  selbstverslSndUeh  klingen,  hegen,  wenn  sie 
rücksichtslos  verfolgt  werden,  Terfaangnisvolle  fehler,  ^das  erste 
mittel*  heifst  es  s.  iv  *um  in  die  gescbichte  dieser  viel  bearbeiteten 
gedichle  einzudringen  ist  dass  man  bei  jeder  scene,  bei  jeder 
Strophe  sich  klar  zu  machen  sucht,  aus  welcher  anschauung  sie 
gedichtet  sind ,  welchem  ziele  sie  zustreben ,  was  sie  als  voran- 
gegangen voraussetzen,  was  bei  natUrhcher  gedankenentwicklung 
folgen  müstc;  nur  so  kann  es  gelingen,  die  verschiedenen  be- 
standteile  richtig  zu  scheiden  und  zu  verbinden.'  die  composition, 
die  technik  und  form  der  gedichte  spielen  daneben  eine  ganz 
untergeordnete  rolle,  aber  auch  jene  forderungen  darf  man  in 
ihrer  strenge  nur  erheben  bei  gedicbten,  die  notorisch  aus  ein- 
hdlficher  eOMeption  entsprungen  sind  oder  etwa  Molk  ober* 
IlSdUiche  bearbeitangen  erlitten  haben,  nicht  bei  einem  lieder- 
kreise«  an  dem  ein  jahriaiuend  gebildet  und  gemodelt  hat,  der 
in  stetem  Wechsel  hin*  und  hergeschwanfct  und  umahüge  male 
eittbufsen  oder  neue  erwdteningen  erütten  hat  da  ist  es  unmög- 
lich dass  alles  immer  wider  in  Ordnung  und  folgerichtigkeit 
zurückkehrt  und  so  finden  wir  besonders  in  den  Alteren  teilen 
des  gedicbtes  auch  mehrfach  zusammenhangslos  gewordene  lUge 
und  begebenheiten,  die  für  uns  die  sichersten  Wegweiser  werden 
für  die  erkenntnis  älterer  geschwundener  sagengestaltungen. 

Aufserdem  ist  der  dichter  noch  unfrei  in  der  behandlung 
seines  stolTes.  alliJberlieferte  motive  lassen  sich  nicht  so  leicht 
vertilgen,  andere  fristen  durch  zufall  noch  lange  zeit  ihr  dasein, 
so  wird  in  der  Saga  die  habsucht  Etzels  nach  den  schätzen  der 
ßurgunden  an  zwei  stellen  noch  sehr  bedeutungsvoll  hervor- 
gekehrt, obgleich  sie  in  der  bereits  unter  sihMeutscIieni  einfluss 
umgestalteten  ^age,  wonach  Kriemhild  au  Ueu  brüdern  den  mord 
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itir«  s  gatten  rächt,  gänzlich  ohne  belang  ist  und  aufser  jeglicher 
beziehung  mit  deo  ereignissen  stdit.  so  befremdet  unt  im  Liede 
itr.  1696  der  \iiiiiioüviei1e  abschied  Dietrichs  von  Hagen  and 
sein  flSntlicbes  verschwinden,  ans  cap.  375  der  Saga  erfahren 
wir  aber  dass  er  in  seine  wohnung  gegangen  ist,  wo  gleich 
darauf  Kriemhild  ihn  aa&ueht  und  ihn  unter  thränen  bittet,  ihr 
gegen  ihre  feinde  heiiusteben  NN  1 836,  3  beide  begeben- 
Iteiteu  gehören  ursprünglich  unmittelbar  zusammen,  sind  aber 
durch  den  späteren  xuwacbs  der  veigebüchen  angriffsversuche 
auf  die  Burguuden  auseinandergcrissen.  für  Wilmauns  wäre 
diese  beobaclitung  nach  seiner  arl  grund  geuug,  auch  in  der 
dichtung  beide  erzätdungen  unmittelbar  zu  verknüpfen. 

Oder  eine  andere  ni()glic[ikeit.  die  orfentliche  meinnug  ver- 
langt dass  ein  schnell  btliebt  gewordener  held  einen  grölseren 
anteil  an  der  handlung  erbalt  und  nicht  untätig  bei  wichtigen 
begebenheiteu  bleibt,  ihm  wird  eine  rolle  zugeteilt,  die  vielleicht 
einer  schon  vorhandenen  nachgebildet  wird,  er  beeinträchtigt 
andere,  verdrängt  sie  von  ihrem  platse,  wird  vieUeioht  Oheimifsig 
hervorgehoben,  dadurch  treten  gans  notwendig  vorhergegangene 
oder  nachfolgende  ereig|ni8se  in  schiefen  susanmenbang.  denn 
der  dichter  hat  nicht  die  macht,  nun  auch  radicale  änderungen 
voraunehmen :  an  einer  reihe  von  tatsachen,  die  in  der  sage 
einmal  feststehen  und  von  jedem  gekannt  sind,  darf  so  leicht 
nicht  gerüttelt  werden,  ein  eclatantes  beispiel  ist  die  unmög- 
liche Situation,  die  der  dichter  des  Dankwartsliedes  beim  ausbruch 
des  kampfes  durch  die  übertriebene  hervorhebung  seines  beiden 
geschallen  hat.  nicht  der  kunstvollste  dichter  hätte  sie  in  einen 
vcj  nilnlligen  Zusammenhang  zu  bringen  vermocht  mit  den  folgenden 
ereignissen,  wo  dann  auch  der  interpolator  nur  durch  einen 
gewaltsüeich  die  Verknüpfung  herzustellen  wüste,  wie  werden 
die  Uurguudeu,  wenn  sie  herreu  der  Situation  sind,  ihre  tod- 
feiodio,  die  Kriemhild,  die  den  ganzen  mord  angestiftet  hat,  mit 
Etsel  gutwillig  aus  dem  sale  lassen,  nachdem  sie  ihr  kind  schon 
emordet  haben?  mOsaen  aie  doch  wissen  daaa  sie  nun  dasW 
leichler  und  sicherer  aUes  in  hewegung  Selsen  wird,  was  ihren 
Untergang  herbeiführen  kann,  hier  hat  die  sächsische  sage,  in 
der  ein  hdd  der  Kriemhild  den  ausgang  besetzt  hlU,  die  eipiig 
vernOnftige  eraOhlnng*  wenn  Wiimanna  diese  erwägungen  zu- 
gäbe, mllste  er  widenim  annehmen  dass  unser  bericht  in  ein 
ganz  anderes  als  in  unser  Nibelungenlied  gehöre,  und  an  kühnheit 
würde  es  ihm  nicht  fehlen  einen  entsprechenden  ausgang  hinzu- 
zuUuden.  w  ir  aber  sehen  aus  solchen  belrachtungen ,  wie  aus 
derselben  quelle  immer  neue  bildungeu  emporsteigen,  die  ihr 
eigenes  leben  für  sich  führen  und  nach  eigenen  gesetzen  sich 
formen  und  gestalten,  so  dass  sie  oft  ein  ganz  anderes  aussehen 
gewonnen  haben ,  wenn  sie  einmal  in  den  alten  zusamnieubang, 
zurUckgebannt  werden. 
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Hostens  werden  durch  spätere  umdichtungen  die  alten  fttgen 
scbon  verdeclU  etin,  so  dase  eich  an  ihnen  nicht  mehr  der  zd* 
wachs  Ton  erweiteniDgen  erkenneo  laset,    hier  kann  nur  die 

betrachtung  der  sage  nachhelfeD,  welche  uns  oft  noch  die  ver- 
trflglichkeit  ziisammonhangslos  oder  widersprochend  gewordenpf 
ereignisse  begreifen  lehrt,  völlig  grundlos  und  unzulässig  ist 
dagegen  das  princip  von  Wilmanns,  der  das  nebeneinander- 
bostehea  ihm  unvereinbar  erscheincDder  gestaltungen  in  der  rege! 
au8  der  enlstehungsart  des  gedieh tes  crklüren  will. 

Der  hochbegabte  kUnstler,  wer  er  auch  war,  der  aus  dem 
ihm  ilherlielerlen  stolTe  den  Untergang  der  Burgunden  in  so 
tragischer  und  gewaltiger  weise  componierte,  halte  bei  seiner 
Schöpfung  gewis  keine  ahnung  mehr  dass  nicht  alle  begeben- 
heiten  von  Uranfang  her  zusammengehörten«  wo  also  die  blofse 
betracbtong  des  allmSlhliehen  anwa^aeot  des  stoffiss  auareiclit,  um 
dessen  schlieblicbe  gestaltung  zu  verstellen,  da  ist  die  anaabme 
von  contaminationen  verschiedener  gediehte  unnötig  und  Aber- 
flüssig,  keine  durch  die  sage  beglaubigte  verscfamelsungf  keine 
Unebenheit  darf  uns  dazu  verfahren,  in  den  texte  die  alten 
nflhte  wider  anftrennen  zu  wollen/  die  eine  lange  tradition  schon 
selber  iibersponnen  und  ein  fttr  aUemal  als  su  rechte  bestehend 
sanctionieri  hat. 

Die  aufgäbe  jeder  gründlichen  kritik  ist  es,  alle  wider* 
Sprüche,  die  in  einer  gesunden  phantasie  sich  nicht  vereinigen 
können,  auch  zu  trennen;  jedes  denkmal  auf  seine  kunst  und 
technik  hin  zu  untersuchen,  ob  es  Überall  dasselbe  oder  in 
einzelnen  partien  ein  grundverschiedenes  geprüge  ir.'ifrt;  die  dar- 
stellung  zu  prüfen,  ob  in  ihr  dieselbe  oder  verschiedene  indivi- 
duaUlälen  sich  spiegeln,  aber  die  grofswirlschaft,  wie  Wilmanns 
sie  mit  der  reconstruction  der  ursprünglichen  absiebten  des 
dichters  treibt,  ist  nur  ein  verwegenes  spiel  des  Scharfsinnes, 
solche  betrachtungen,  wenn  sie  behutsam  angestellt  werden,  haben 
wert  for  die  gescbichte  der  sage,  mit  der  litterarischen  ent- 
ntehung  des  liäes  haben  sie  auch  dann  niehts  in  scbaflisn« 

Es  kenint  biniu  dass  die  unvertrtglicbkeiten  der  dichtung, 
auf  die  Wifananns  sein  verfsbren  gründet,  gewöhnlich  nicht  ein- 
mI  vorhanden  sind«  dies  ist  gleich  der  ftll  bei  dem  pvncte, 
von  dem  seine  untsrsodningen  ausgehen,  er  behauptet  dass  die 
art,  wie  Dietrichs  eingreifen  in  den  kämpf  und  Rüdigers  tod  mit 
einander  in  Verbindung  gebracht  seien,  unmOghch  aus  einheil» 
ücher  erfindung  hervorgegangen  sein  kOnne.  Dietridi  hat  ver- 
nommen  dass  die  Burgunden  seinen  freund  Rüdiger  erschlagen 
haben,  sichere  künde  zu  holen  und  die  aiislieferung  des  leich- 
names  zu  verlan«,'en  ist  Hildebrand  mit  den  Amehingen  zu  ihnen 
gegangen,  in  dem  sich  entspinnenden  kämpfe  lallen  alle  seine 
mannen,  aber  auch  alle  Burgunden  bis  auf  Günther  und  Hagen, 
nur  Mildebraud  enikonmit  und  bringt  Dietrich  die  schreckeus- 
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botsebaft.  jetzt  greift  Dietrich  selbst  zu  den  wafTen  and  schreitet 
in  den  sal.  Hagen  erkennt  seine  absieht  und  ist  zum  kämpfe 
bereit,  nach  diesen  vorhereitungen,  meint  Wilmanns,  könne  die 
handlang  verslündiger  weise  doch  gar  nicht  anders  weitergehen, 
als  dass  Dietrich  den  tod  seiner  mannen  und  seines  besten 
freundes  räche,  er  müsse  von  Günther  und  Hagen  hufse  ver- 
langen für  das  vergossene  blut,  friede  und  freundschaft  ihnen 
aufkündigen,  ganz  unverträglich  sei  es  dass  er  statt  dessen  von 
den  beiden  nur  ergebuug  verlange,  ihnen  sogar  für  den  fall 
schütz  und  sicheres  geleite  in  die  beimat  zusage  und  selbst  der 
Kriemhild  milde  empfehle. 

Nan  wird  gesddossen:  ^dass  Dietrich  sich  strimbt  mit  den 
BurgDoden  lu  ranpfen,  dass  er  sie  gefangen  nimmt,  der  Kriem- 
hild ansliefert  und  für  ihr  leben  bittet,  setzt  Toraas  dass  er  mit 
widerstreben  den  kämpf  begonnen  hat,  setzt  zweitens  ▼onus  dass 
Kriemhild  ihm  den  kämpf  aufgezwungen,  i  n  d  er  sage,  wie  sie 
im  schlnss  unseres  Nibelungenliedes  hervortritt, 
muss  Dietrich,  ahnlich  wie  jetzt  Rüdiger  durch  die 
bitten  der  rachsüchtigen  königin  in  den  kämpf  ge- 
trieben werden'  (s.  1  f)-  das  klingt  ganz  rund  und  schOn, 
beruht  aber  auf  oberflächlicher  betrachtung. 

Was  von  allem  anfang  an  feststand,  schon  in  der  alten 
fränkischen  sage,  auf  die  noch  ein  teil  der  nordischen  Über- 
lieferung zurückgeht,  ist  die  todesart  von  Günther  und  Hagen: 
sie  sind  fie  leisten,  die  im  streite  übrig  bleiben,  endlich  fallen 
sie,  nicht  in  oifenem  kämpfe  mann  gegen  mann  dnrch  das  schwert 
eines  beiden :  du  erlaubte  die  hohe  meinung  nidbt,  die  man  von 
ihrer  tapferiieit  hegte,  sie  unteriiegen  einer  ph3faisclieB  Über- 
macht: sie  werden  von  der  menge  mit  blinden  gepackt  und  ge- 
fesselt und  erdulden  ein  acbmählicbes  ruhmloses  ende,  hieran 
haben  auch  die  spätenn  nordischen  lieder,  hieran  hat  auch  die 
sächsische  Dietrichssage  wenig  geändert,  nur  dass  in  der  letzteren 
die  fesselung  Gunnars  ungehöriger  weise  beim  beginn  des  kampfes 
stattfindet,  augenscheinlich  durch  die  einniischung  des  schnell 
beliebt  gewordenen  Giselher  veranlasst,  der  neben  HOgni  hier  der 
letzte  ist,  der  im  kämpfe  übrig  bleibt,  auch  die  süddeutsche 
sage  hat  dies  noch  nicht  verwischt:  Dietrich,  der  als  der  mächtigste 
held  für  die  namenlose  menge  der  älteren  heder  eintritt,  bringt 
Hagen  und  Günther  im  ringen  durch  seine  riesige  kOrperslärke 
itt  fall,  aber  er  darf  aie  nicht  todten,  er  muss  sie  der  Kriemhild 
Oberiiefem  und  so  eridden  auch  hier  die  wehrlosen  helden  den 
schmiblicben  tod  durch  die  band  des  rachsflchtigen  weihes.  daran 
konnte  auch  die  einfidirung  Dietrichs  in  die  sage  nichts  indem» 
und  fOr  den  endgültigen  ausgang  hatte  es  gar  keine  bedeutung, 
mochte  das  eingreifen  desselben  durch  seine  vassallentreue  oder 
durch  die  räche  far  den  tod  des  freundes  motiviert  sein. 

Die  umstxnde,  unter  denen  Dietrich  und  Rodiger  in  die 
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Kibelungeusage  verflochten  wurden,  lassen  sich  wol  inn  allgemeinen 
feststellen,  es  geschah  natürlich  in  Osterreich,  wo  ja  auch  etwa 
im  S  jh.  die  grofse  Umgestaltung  des  zweiten  teiles  vorgenommen 
wurde,  so  dass  oicbt  mehr  der  in  diesen  gegenden  bekannte  und 
gepriesene  Etzel,  sondern  die  Burgundm  Kriembild  nunmehr  aas 
ethischen  motifen  den  Untergang  ihrer  Terwandten  herbeiführte. 
Dietrich  ond  Rüdiger  waren  schon  ArOb  in  mehreren  Sagen- 
kreisen Tereinigt  und  zu  Etzel  und  Helche  in  die  nidiste  be- 
ziehnng  gebracht,  es  erschien  hier  bald  unglanhlich  d^s  die 
beiden  berflhmtesten  helden,  von  denen  der  eine  durch  seine 
taten,  der  andere  durch  seine  cbaractereigensohaften  glänzte,  an 
dem  grofsen  kämpfe  nicht  beteiligt  wären*  auch  sie  musten  eine 
rolle  übernehmen  und  diese  konnte  nur  ihrer  bedeutung  ent- 
sprecbend  ausfallen,  die  art,  in  der  es  geschah,  scheint  mir 
gar  keinen  zweifei  zuzulassen  über  die  eiuheit  und  ecbtheit  des 
Vorganges.  Dietrich,  den  im  osten  jedermann  als  den  grösten 
und  stärksten  aller  helden  respectierte ,  durfte  nicht  auf  gleiche 
stufe  mit  den  übrigen  Hunnen  gestellt  werden,  der  platz,  an 
den  er  gehörte,  verstand  sich  ganz  von  selbst:  von  ihm,  der  in 
diesem  kämpfe  nicht  unterliegt,  muste  die  entscheidung  abhangen, 
er  wird  zum  Werkzeug  der  waltenden  gerechtigkeit,  der  alles 
zum  austrag  bringt,  greift  wie  das  Verhängnis  selber  ein  und 
QberiieCart  Gflnther  und  Bagen  demjenigen  sehicluale,  das  die 
sage  ihnen  bestimmt  hatte,  auch  an  der  Kriemhild  voUsiehl  er 
das  letzte  werk,  er  haut  sie  wegen  ihrer  treulosen  taten  mitten 
enzweL  dass  Hildebrand  im  -Nibelungenliede  diese  handlung  voll- 
sieht tut  nichts  zur  sache.  wenn  diese  ansieht  sich  einmal 
herausgebildet  hatte  —  und  alle  unsere  quellen  stimmen  darin 
überein  — ,  dann  war  es  unmöglich,  ihn,  wie  es  Wümanna  tut, 
bald  hier  bald  dort  zu  beschäftigen,  ihn  einmal  zu  verwerten, 
ein  andermal  zu  vergessen,  sein  Schicksal  wurde  unantastbar 
wie  das  Günthers  oder  Hagens  (ähnlich  entwickelt  den  hergang 
RvMuth  Einleitung  s.  52). 

Aber  irgendwie  muste  die  sage  sein  eingreifen  motivieren, 
durch  Kriemhild,  deren  ruchlose  plane  er  verabscheut,  die  er 
scbliefslich  entleibt,  durfte  er  unmüglicli  in  mitleidenschaft  und 
Unselbständigkeit  hineingezogen  werden,  das  erlaubte  die  Vor- 
stellung nicht,  die  man  von  dem  beiden  hegte,  und  die  rolle,  die 
man  ihm  zuerteilt  hatte,  dafür  haben  wir  auch  nicht  das  geringste 
Zeugnis.  Etzel  kommt  als  zu  bedeutungslos  gar  nicht  in  betracbt 
dagegen  konnte  es  nicht  grofsartiger  gesiMien  wie  es  in  der 
Saga  und  im  Liede  der  fall  ist  er  steht  im  dienst  keiner  parte! 
«nd  Terbarrt  ruhig  abwartend  im  bintemunde,  bis  ein  rein 
ethisches  motiv,  der  tod  seines  nächsten  freondwi  und  das  un- 
glttck  der  seinigen  ihn  zwingt  in  den  kämpf  hinabzusteigen  und 
alles  zu  ende  zu  führen,  so  kommt  noch  ein  neues  tragisches 
und  gewaltiges  moment  in  die  an  ergreifenden  conflicten  reiche 
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catastrophe.  diese  verknOpfmig  ist  so  tiberzeugend  und  zugleich 
so  dichterisch  vollkommen  daet  wir  berechtigt  sind,  sie  audh  for 
die  ursprüngliche  zu  halten,  von  der  nun  kein  Säuger  oMlir  al>- 
ZUgehen  sich  erlauben  durfte. 

Alle  Züge  der  sage  fügen  sich  so  einfach  und  natürlich  dass 
wir  wahrhaftig  grund  haben,  es  dabei  bewenden  zu  lassen,  und 
wie  in  der  sage,  so  finde  ich  auch  in  der  darstellung  des  Liedes 
in  dem  ganzen  ereignis  die  edelste  kunst  und  die  reinste  mensch- 
liche motivierung.  woran  Wilmanns  sich  nach  der  vorange- 
gangenen darstellung  des  Liedes  stöfst,  ist  die  ruhe  und  milde 
Dietriehs.  er  Terlangi  das»  dieser  mit  den  beiden  heldeu  gleieb 
grausam  ins  gerictat  gehen  solle,  worden  damit  niebt  die 
schönsten  dichterischen  wOrkungen  leratort  werden,  die  an 
seinen  character  geknöpft  sind?  auch  er  bat  sebwere  eonflleli 
zu  bestehen,  wir  wissen  dass  seine  Sympathien  auf  seifen  der 
Burgnodeo  sind,  noch  im  letzten  augenblicke  versicheit  er  es 
(2267,  4).  aber  er  darf  nicht  partei  für  sie  ergreifen  seiMr 
Stellung  zu  Etzel  halber,  da  will  es  das  verhrtngnis  dass  der 
freund  geopfert,  dass  die  seinigen  dabin  gemoniel  werden,  jetzt 
darf  er  nicht  länger  zusehen,  wenn  er  den  ruf  eines  beiden  be- 
wahren will,  er  muss  den  sieg  wider  herstellen ,  der  von  den 
seinigen  gewichen  ist.  soll  er  deshalb  aber  besinnungslos  wüten 
gegen  die  alten  freunde,  die  beiden  einzigen,  die  aus  dem  kämpf 
mit  seinen  Amelungen  übrig  geblieben  sind?  das  ist  das  tragische 
dass  er  die  alten  gesinnungen  nicht  aus  seinem  herzen  zu  ent- 
fernen vermag,  das  ist  aber  auch  das  grofee  dass  ihn  die  stirinien 
menschMohen  regungen,  hass  und  liebe,  nicht  baMos  fofireiften. 
in  dem  schwersten  angenUicke  bleibt  sr  sich  getreu,  er  tritt  wie 
ein  Obergewaltiger  dazwischen,  von  dem  ToUen  bewuslsein  durch» 
drungen  dass  er  die  entscheidung  bringt  er  fordert  nur  was 
er  muss:  ergebung,  und  verhelfet  dafOr  sogar  noch  seinen  schütz, 
da  er  sie  nicht  gutwillig  erlangt,  erzwingt  er  sie  und  liefert  die 
beiden  der  Kriemhild  aus.  ist  das  nicht  ein  wundervoller,  tief 
ergreifender  Zusammenhang,  dem  gegenüber  der  versuch  von 
Wilmanns  als  ein  werk  willkürlicher  Zerstörung  erscheint? 

Und  endlich  noch,  wenn  es  in  der  sage  feststand  dass 
Günther  und  Hagen  von  Kriemhild  getüdtet,  aber  durch  Dietrich 
gerächt  wurden,  wie  konnte  dieser  anders  gegen  die  Burgunden 
auftreten  als  mafsvoll?  was  konnte  er  der  Kriemhild  anderes 
empfehlen  als  milde,  wenn  er  oder  Hildebrand  sie  nachher  für 
ihre  grausamkeit  enthaupten  sollte?  hier  herscht  Obevall  ein 
fester  Zusammenhang  und  ein  glied  hMngt  am  anderen.  — 

In  ObereinsthnmoBg  mit  diesen  erwagungen  werden  wir 
auch  annehmen  dass  Dietrich  und  Rfldiger  zu  derselbsii  fsk 
in  die  dichtnng  gekommen  sind,  und  zwar  wurd  Dietrich  als 
der  grofsere  und  berohmtere  auch  den  stärkeren  zwang  ab- 
gegeben haben.  — 
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Das  oKchste  resultal,  zu  dem  Wilmaniis  kommt,  besteht 
darin  da»  das  NibeluDgeslied,  wie  es  uns  jetzt  vorliegt,  sich 
auf  grundlage  einer  dichtuog  aotwickelt  habe,  in  welcher  Rüdiger 
lieben  Kriemhild  die  hauptperaos  war  und  Dietrich  noch  keinen 
anteil  an  der  handlung  hatte,  es  gelingt  ihm  auch  eine  ganie 
reihe  von  episoden  dieser  allen  Rüdigersdichtuug  aus  unserer 
Überlieferung  herauszuschälen  und  den  verlauf  derselben  in  allem 
wesentlichen  zu  reconstruieren.  zu  ihr  gehört  etwa  folgendes: 
Giselhers  Verlobung  in  Bechelaren  2106 — 21  (VI,  der  empfang  bei 
Etzel  und  die  erste  nacht  1746 — 1786,  und  zwar  in  der  art  dass 
die  Burgunden,  noch  ehe  sie  von  Dietrich  oder  sonst  jemand  ge- 
warnt sind,  von  Etzel  fröhlich  empfangen  und  begrüfst  werden. 
*wie  die  beiden  zu  Bechelaren  in  sorglosester  Stimmung  weilen 
und  in  der  Verlobung  Giselhers  mit  der  jungen  markgräfin  noch 
frohe  plane  für  die  zukunft  machen,  so  treten  sie  hier  unge- 
wamt  und  unbesorgt  in  Etzels  pttaal  ein'  (s.  43).  auch  Kriemhild 
begegnet  ihnen  noch  nicht  feindlich,  aber  ihr  verhalten  wahrend 
dee  mahlee  (das  analog  der  ertlhlung  der  Saga  veriaufen  soll) 
erweckt  doch  besorgnis.  schon  in  der  nacht  macht  aie  einen 
▼ersuch  sich  xu  rtehen,  aber  die  wadisamkeit  Volkers  und  Hägens 
weitelt  ihn.  am  nächsten  tage  erfolgt  der  angriff  BlOdels  (von 
dem  sich  nur  einige  spuren  erhalten  haben)  ond  der  kämpf 
Rüdigers  2072 — 2161.  den  abschluss  des  gansen  aber  machte 
der  Malbrand  2024  —  207 1 .  somit  wäre  der  ursprüngliche  aus- 
gang  der  alten  dichtung  folgender:  'die  Burgunden  flehen  als 
das  haus  in  flammen  steht;  sie  wollen  sterben,  nur  nicht  diesen 
schrecklichen  tod.  selbst  die  Hennen  fangen  an  mitleid  zu 
emptinden,  aber  der  sinn  der  Schwester  bleibt  hart  .  .  .  der 
brand  war  das  verderben  der  Burgunden,  in  den  flammen  kamen 
sie  um*  (s.  58).  die  Umstellung  der  beiden  letzten  begebenheiten 
rührt  von  einem  späteren  bearbeiter  her.  Etzel  tritt,  wie  es 
scheint,  nur  bei  der  begrüfsung  auf,  sonst  ist  er  ebenso  unursprüng- 
lich wie  Dietrich,  ob  Kriemhild  noch  einmal  am  Schlüsse  vor- 
kam, bleibt  zweifelhaft. 

Welche  willkür  und  welche  unglaublichkeiten  Yerelnen  sich 
wider  in  dieser  hypothese.  die  bedentungslosigkdt  Etaels  ist 
fMUch  etwaa  weit  getrieben,  aber  noch  nicht  so  schlimm  wie 
die  ahweaenheit  Dietrichs,  welchen  räum  beide  in  der  aage  ein- 
oahneBt  beweist  uns  die  Klage,  die  wahrhaftig  arm  an  sagen- 
kenntiiia  ist.  angowamt  ferner  soUen  die  Burgunden  an  Etseia 
hofe  ankommen,  wo  doch  nicht  blofs  unsere,  sondern  auch  alle 
übrigen  dichtungen  angefflllt  sind  mit  forzelGhen  und  immer 
neuen  Warnungen,  so  diiss  wir  gerade  diese  zu  den  allerältesten 
beslandtetten  der  sage  rechnen  müssen*  und  endlich  der  saal- 
brand  als  ausgang  und  schlusseflect  des  ganzen,  wie  jsimmerlich 
und  erbärmlich  wäre  dies  ende  der  wehklagenden  Burgunden: 
verbrannt  lu  werden,  ohne  dass  sie  zuvor  besiegt  sind. 

A.  F.  D.  A.  IV.  5 
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die  germauischen  sagen  enthalten  zwar  manchen  wilden  und 
grausamen  hericht  von  nJlchthchem  Überfall  und  heimlicher  hrand- 
sliftnng,  mit  der  ein  par  einsame  gesellen  an  einem  Uberlej:eiieu 
feind  raclie  nehmen  lilr  nichtswürdige  handlung.  aber  niemals 
geschieht  es  an  beiden,  für  deren  rühm  die  dichtung  selber  ein- 
tritt, deren  taten  sie  verherlicht.  mit  einem  solchen  ende  hat 
meines  wissens  selbst  die  ärmlichste  poesie  niederer  kulturvOiker 
keinen  ihrer  beiden  gestraft.  —  fftr  eine  oper  mag  es  ein  pas- 
sendes finale  sein,  wenn  die  sSnger  unter  allgemeinem  geprassel 
und  zusanunensturt  in  scfawungroUen  arien  ihren  geist  auafasuohen, 
aber  nimmer  fQr  ein  epos,  durch  das  so  sichlbar  ein  persönliches 
Verhängnis  sehreitet,  in  dem  immer  wider  der  mOrder  zum  rftcber 
und  der  rächer  zum  mOrder  wird,  das  so  völlig  auf  dem  gegeu- 
satz  und  der  reibung  der  charactere  gegründet  ist  und  überall 
die  stärksten  sittlichen  conflicte  bevorzugt.  —  und  was  würde 
aus  Kriemhild,  nachdem  die  Burgunden  verbrannt  sind,  wer  rächte 
an  ihr  diese  nntat?  nun,  es  wird  Wilmanns  nicht  schwer  fallen, 
auch  für  sie  etwas  neues  zu  ersinnen :  sie  konnte  sich  zuletzt 
ja  selbst  io  das  feuer  stürzen,  in  dem  sie  ihre  verwandten 
begraben. 

Dass  übrigens  bei  einem  solchen  ausgang  die  existenz  der 
Klage  ganz  unmöglich  geworden  wäre,  liegt  auf  der  band. 

Die  grOnde,  welche  Wiknanns  zu  seiner  ansieht  fahren, 
sind  wideirum  niehl  besser  uad  mkbt  schlechter  als  seine  sonstigeD. 
Mer  saslhrand'  meint  er  s.  57  'nimmt  in  der  constmdioii  unserer 
dichtung  eine  wunderlicfae  Stellung  ein.  die  scene  ist  für  den 
fortschritl  der  handlung  gans  bedeutungslos,  keinem  der  beiden 
geschieht  durch  den  brand  irgend  ein  schaden,  spurlos  §eht  er 
vorüber,  ja  sie  ist  nicht  nur  bedeutungslos,  sie  ist  fast  sinnlos; 
würkt  nicht  tragisch,  sondern  fast  komisch,  denn  welche  Wahr- 
scheinlichkeit soll  es  haben  dass  ein  haus  in  brand  gesteckt  wird 
und  hunderte  von  menschen  darin  am  leben  bleiben.'  freilich 
hat  der  saalbrand  keinen  weiteren  zweck  als  die  heldenhaftigkeit 
der  Burgunden  auf  dns  höchste  mafs  zu  bringen,  wie  auch  sonst 
die  sage  gefahren  über  gefahren  auf  ihre  beiden  häuft,  nur  damit 
sie  dabei  unerhörte  proben  ihrer  kühubeit  und  unerschrockenheit 
ablegen,  das  publicum,  das  diese  dinge  mit  schauder  und 
schrecken  anhörte,  suchte  auch  nichts  dahinter  als  was  beab- 
sichtigt  war  and  entnahm  daraus  immer  neue  bewundern ng  und 
neues  siaunen.  dass  der  üXi  selbst  so  sinnwidrig  und  unglaub- 
lich doch  nicht  ist,  wie  Wifananns  ihn  hinstellt,  leigt  ein  wOrk» 
hches  ereignis,  das  Genddus  in  der  ersten  hklAe  des  12  jhs* 
(Passio  Caroli  MG  SS  zn)  aufiteichnete,  wo  ein  ganz  analoger 
saalbrand  nicht  mindere  gefahren  mit  sich  bringt  und  doch  noch 
nicht  die  katastrophe  herbeizufahren  vermag.  —  Wilmanns  fahrt 
auch  seinerseits  einige  gründe  an,  welche  die  einmischung  des 
saalbrandes  in  die  ^dcarslrebenden'  ereignisse  erklären  konnten. 
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sehDeidet  &ie  aber  ebenso  schnell  wider  niii  beniorkenswtM'ter 
kam  der  moti?ieruQg  ab:  *aD  und  fur  sich  wäre  das  möglich, 
im  vorliegenden  fall  aber  ist  es  so  gewis  nichi  ge- 
wesen.' die  unnalttrliche  eniwicklung  der  sage  liegt  nicht  vor 
unserer  dichtung,  sie  hat  sich  in  ihr  selbst  vollzogen'  (s.  57). 
punctum.  — 

In  diese  ROdigersdichtUDg  soll  nun  erst  durch  eine  spätere 
Umarbeitung  Dielrich  mit  seinem  geMge  und  allen  ereignissen, 
die  an  ihn  geknüpft  sind,  hineingebracht  sein«  es  existierten 
zwei  ganz  verschiedene  Nibelungendichtungen  neben  einander; 
in  der  einen,  der  obigen,  bildete  der  saalbrand,  in  der  anderen 
Dietrichs  taten  den  abschluss.  das  bestreben,  jene  Rüdigers- 
dichtung mit  dem  abweichondtm  sagenbericht,  nach  welchem 
Dietrich  im  diensle  der  Kriemliild,  die  er  als  seine  küiiigin  ehrt 
und  deren  Forderungen  er  sich  nicht  entziehen  kann,  das  eude 
des  kampfes  herheifilhrt,  zu  vereinigen,  zwang  dazu,  das  gefüge 
•  der  allen  dichtung  zu  zerstören,  den  saalbrand  würkungslos  zu 
machen  und  vor  den  tod  Rüdigers  zu  stellen  (s.  5bj.  eine  wilrk- 
liche  Dietrichsdichtung  will  \Vilmanns  nicht  nachweisen  können, 
sondero  nur  einen  sagenhaften  bericht,  der  von  einem  über- 
arbeiter  mit  dw  alten  dichtung  in  Verbindung  gesetzt  wurde. 

Das  so  ttberkleisterte  werk  erhilt  nun  noch  verschiedene 
sehr  umfangreiche  Interpolationen,  die  in  ihrer  hauptmasse  zwei 
autoren  angeboren,  dem  Dankwarts-  und  Iringsdichter.  der 
Dankwartsdichter  ist  der  ältere,  er  gieng  darauf  aus  einzelne 
scenen  voll  auszugestalten;  mittelglieder  ohne  interessierenden 
inbalt  verschmähte  er.  ^unbekümmert  um  den  Zusammenhang, 
verfasste  er  eine  reihe  prächtig  aus<;eführter  scenen,  welche  die 
anläge  der  ülteren  dichtung  günzlich  zerstörten'  (deutet  auf  die 
entstehung  derselben  oder  cihnlicher  Widersprüche,  die  Lachmann 
durch  die  annähme  vei*schicdener  lieder  auszugleichen  wusle), 
ihm  gehört  der  empfang  der  Burgunden  durch  die  Amelungen 
1656—1660,  die  ankunlt  in  Etzels  bürg,  wie  sie  str.  1670  -1674 
erzählen,  darauf  nimmt  Dielrich  den  Hagen  bei  seile  und  teilt 
ihm  mit  dass  Kriemhild  Sieglrids  mord  noch  nicht  vergessen 
habe,  daran  schloss  sich  unmitleihar  die  scene,  wo  Volker  und 
Hagen  sich  abseits  setzt  und  Kriemhild  den  ersten  versuch  macht, 
sich  an  Hägen  zu  rächen  (1696  fT).  demselben  dichter  gehört 
endlidi  der  kirchgang,  der  buburt,  der  Überfall  der  knechte,  der 
ausbmch  des  kampfes  im  saal,  bis  zur  aristie  Iriogs  (s.  42.  60. 
79. 84).  zwischen  diesen  scenen  besteht  kein  Widerspruch,  auch 
im  ton  findet  ^ilmanns  Obereinstimmung:  es  hindert  mithin 
nichts  sie  demselben  dichter  suzuschreibeo. 

Im  ganzen  beachtet  Wilmanns  sehr  wenig  ästhetische  rück- 
sichten,  aber  auch  diesen  wird  man  nicht  oft  zustimmen  können. 
Hagen  und  Volker,  meint  er  s.  40«  treten  in  der  scvne^  wo  sie 
vor  Kriemhild  sich  nicht  erheben  wollen,  in  derselben  engen 

5* 


Digitized  by  Google 


68 


lUMLUlfGBNLITTKBATUR 


freundschaft,  mit  der  gleichen  trotzigen  gesinnung  hervor,  wie 
in  jenen  scenen,  wo  Volkrr  im  buhurl  den  Hunnen  ersticht  und 
wo  Hagen  den  kämpf  erölTnet.  ich  finde  in  der  ersten  scene 
eine  prächtige,  kernige  und  altertümliche  darstellung,  in  der 
zweiten  schwfichliche ,  inhaltslose  Spielerei,  in  jener  eine  seltene 
würde  und  ruhe  der  gesinnung,  in  dieser  freudc  an  nutzlosem 
spafs,  in  der  letzten  endlich  eine  bis  zur  Wildheit  gesteigerte 
knfl  and  lebendigkeit  ebeDsowenig  fermag  ich  nachf uenpfiiiden, 
was  die  dantellnng  'des  gegeusaltes  zwisdben  dem  HonDeD,  der 
80  stolz  und  sieiiich  sein  ros  tummelt,  and  dem  kampffroheo 
Volker'  mit  der  gewaltigen  sehikleniiig  toh  dem  ausbruch  des 
kampfes  gemein  haben  soU,  als  dass  jedesmal  zwei  parteien  akh 
gegenober  stehen  (s.  32). 

Dies  also  die  Dankwartsbearbeitang. 

Ungefähr  auf  derselben  grundlage  wie  die  letztere,  aber  un- 
abhängig von  ihr  (wofür  der  hauptbeweis  ist  dass  der  dichter 
des  Iringsliedes  das  DankwartsUed  nicht  gekannt  hat)  ist  auch 
die  Iringsbearbeitung  entstanden,  in  sie  lässt  sich  ziemlich 
der  ganze  rest  desjenigen  vereinigen,  was  weder  in  die  Rüdigers-, 
noch  in  die  Dankwartsdichtung  passt.  hieher  gehört  die  bot- 
schaft  au  Etzel  und  Kriemhiid  (1653  — 1655),  die  warnung  der 
Burgunden  1667  f,  die  scene,  io  welcher  Kriemhiid  ihre  brüder 
begrüfst,  Hagen  nach  dem  schätze  firagt  und  Dietrich  sich  aornig 
▼on  ihr  wendet  (1675^1687),  endlich  die  aristie  Irings. 

Der  Iringsdichter  ist  nadi  Wilmanns  arm,  es  feUt  ihm  an 
manIgfolUgkeit  und  gewandtheit  der  erftndang:  im  gegenaata 
zu  der  drastischen  art  des  Dankwartsdichters  suche  er  durch 
starkes  auftragen  der  färben  eindringlich  zu  werden:  doM  fimir 
den  ringen  er  houtoen  im  began  .  .  •  Aet  waz  räter  vanken 
ob  sime  helme  gelac,  das  sind  zwar  gute,  aber  rein  formelhafte 
epische  Wendungen,  der  unterschied  ist  wesentlich  der  dass 
das  Iringslied  (xix)  —  denn  alles  übrige  wird  doch  nur  faute 
de  mieux  dazu  geschlagen  —  ein  streng  episches,  altertümliches 
und  stilvolles,  das  Dankwartslied  ein  jüngeres  mit  allen  Vorzügen 
eines  lebendigeren  Vortrags  ausgerüstetes  lied  ist.  die  stili>e- 
trachtungen  von  Wilmanns  sind  überall  nur  fiüchtige  aper^^us, 
die  schnell  einige  verwandte  züge  zusammenratleu ,  alles  übrige 
anf  sich  beruhen  lassen. 

Unter  diese  vier  individttalitaten  also  wird  das  letale  diittsl 
des  gedichtes  aufgeteilt:  so  lassen  sidi  aUe  aulftlligen  Wider- 
sprüche aus  dem  wege  räumen  und  widerum  neue  ausammen- 
hänge  begründen,  da  nun,  um  zum  Schlüsse  zu  konmien,  die 
beiden  letzten  groAen  bearbeitungen  unabhängig  von  einander 
entstanden  sind,  so  folgt  dass  das  Nibelungei^ed  auf  einer 
contamination  zweier  verschiedener  bearbeitungen  desselben  ge- 
dichtes beruht,  das  seinerseits,  wie  wir  sahen,  schon  selber 
durch  contamination  entstanden  war.    erst  durch  eine  reihe 
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letzter  interpolatiooeo  kam  daoo  unsere  jetzige  Überlieferung 
zu  Stande. 

Welche  wege  haben  wir  wandeln  müssen,  um  die  geschichte 
unseres  hedes  zu  begreilenl  fünf  grofse  dichtungen  sind  darin 
Tereinigt,  von  denen  sich  sonst  keine  spur  erhalten  hat.  alle 
fOnf  sind  UDgefähr  zu  dmelben  zeit  entstanden:  denn  nach 
spräche  und  metrik  gleicheo  sie  sich  ztemUch  genau,  jede 
einzehie  behandelte  die  ganze  geschichte  vom  Untergang  der 
Bnrgunden,  aber  jede  hatte  eine  iQckenhafle  und  dUTerierende 
kenntnis  der  sage,  die  Rodigersdichtung  wüste  nichts  von 
Dietrich,  die  Dietrichsdichtung  nidit  dasselbe  Yon  Rtldiger  und 
etwas  anderes  von  der  Katastrophe;  beide  zusammen  nichts  von 
Dankwart  und  Iring.  das  gedieht,  welches  der  Dankwartsdichter 
interpolierte,  übergieng  die  aristie  des  Iring,  das,  welches  der 
Iringsdichter  verfertigte,  die  von  Dankwart,  erst  nachdem  alle 
diese  gedichte  in  einen  topf  zusammengerührt  und  auf  rein 
mechanischem  wege  durch  litterarische  contamination  vereinigt 
waren,  kam  ein  bericht  zusammen,  der  in  einiger  Vollständigkeit 
zusammenfasste,  was  man  damals  von  den  Nibeluagen  sang,  das 
glaube  wer  lust  hat.  dies  grenzenlose  wirrsal  erscheint  mir  für 
jene  zeit  als  eine  einfache  Unmöglichkeit,  die  erste  anforderung» 
die  der  zuhörer  an  den  sänger  stellte,  war  Vollständigkeit  und 
Zuverlässigkeit  des  berichtes.  wer  dieselbe  geschichte  beute  so, 
morgen  so  erzlhlt  hstte,  wäre  Obel  bei  seinem  puhUcum  weg- 
gekommen, man  hHtte  üim  dnfteb  nicht  geglaubt  und  er  wäre 
alles  credites  imd  Verdienstes  enfbloftt.  das  beweist  uns  die 
Ingstfichheit,  mit  der  gerade  poeten  dieses  Schlages  sich  auf  eine 
geschriebene  qudle  zu  berufen  pflegen,  auch  wenn  eine  solche 
niemals  existierte. 

In  allen  übrigen  heldengedichten  der  zeit,  der  Klage,  dem 
Biterolf,  den  sächsischen  liedern  finden  wir  auch  eine  vernünftige, 
lusammenbängende,  im  wesentlichen  abgerundete  und  einheitlich 
gestaltete  sagenkenntnis,  einzig  die  dichter  unserer  Nibelungen 
wären  unwissend  und  unkundig,  ein  glück  nur  dass  der  eine 
immer  noch  etwas  mehr  wüste  als  der  andere,  so  dass  dadurch 
doch  etwas  vollständiges  zusammenkam.  —  alle  solche  Verkehrt- 
heiten werden  beseitigt  durch  die  liedertheorie,  die  überdies 
noch  den  vorteil  hat  dass  sie  aus  einem  wilrklichen  Studium  des 
textes  hervorgegangen  ist,  den  Wilmanns  nur  zu  combinalionen 
benutzt,  ich  habe  oft  veranlassung  gehabt,  über  die  ricbtigkeit 
▼on  Lachmanns  ansieht  nachzudenken,  aber  auch  unter  solchen 
erwägungen  habe  ieh  immer  wider  die  Uarheit  und  die  gewissen* 
hafligkeit  seiner  forsehung  als  eine  wahre  erillsong  begmfsea 
moaeen,  angesichts  der  willkor  und  des  wüstes,  welche  die 
hypothese  ▼ob  Wihnanns  in  sich  birgt. 

Oh  er  die  kinder  seiner  erfindungsgabe  nicht  etwas  zu  rasch 
in  die  weU  geschickt  hat?  ob  sie  vor  ihm  selbst  bei  einer  etwas 
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entsagungsvollen  prOfang  hätten  bestehen  können?  man  ist  doch 
sonst  neben  vielem  Scharfsinn  an  ihm  auch  ein  gesundes  urteil 
zu  finden  gewohnt,  oder  hat  diese  seine  ansieht  von  der  litterari- 
schi'u  entstehung  der  volksepen,  die  er  schon  bei  melireren  ge- 
dicbten  durchgeführt  hat,  bereits  etwas  von  dem  apriorischen 
einfluss  und  der  macht  einer  fixen  idet'  bekommen? 

Auf  einzelkritik  gehe  ich  hier  nicht  melu'  ein,  vgl.  auch 
Sclionhach  Zs.  für  üsterr.  gymn.  1S77  s.  37  1  ff.  ich  hiitte  auch 
hier  Überall  veranlassung  zum  widorspruch.  auch  hier  dieselbe 
gpwnltsame  art,  die  Olxiiill  hcrstelion  will,  was  die  eigene,  oft 
waghalsige  phantasie  für  passend  befunden,  nirgends  die  dinge 
Über  sich  selbst  wahrhaft  aitsKohorchen  bemabt  ist.  diese  ate- 
thesen  und  umslellungea  in  ihrer  aller  begrdndong  sich  ent- 
aursernden  kfibnheit  konnten  manchem  nneingeweifaten  ein  seit- 
sames  bild  von  der  methode  unserer  Wissenschaft  geben.  — 

Mit  der  Vorgeschichte  unseres  liedes  bat  sich  auch  vielfach 
die  Untersuchung  von  Rast  mann  zu  beschäftigen,  die  im  wesent« 
liehen  eine  kritik  des  Ddringschen  aubatses  Aber  die  quellen 
der  Niflungasaga  bt  (Zs.  für  deutsche  philologie  2,  1 — 79. 
265  —  292)»  io  welchem  dieser  zu  erweisen  sucht  dass  der  dar> 
Stellung  der  Dietrichssage  keine  lebendigen  niederdeutschen  lieder, 
vielmehr  ein  der  recension  B  nahe  stehender  text  unseres  epos 
mit  hinzunahme  nordischer  quellen  zu  gründe  liege,  man  könnte 
es  keinem  gelehrten  verargen,  wenn  er  die  sehr  verkehrte  und 
verständnislose  aber  von  manchem  als  abschliefsend  bezeichnete 
abhandlung  ßDörings  einfach  ad  acta  legte  und  zeit  und  mühe 
anderen  dingen  zuwendete  aber  iui  allgemeinen  interesse  der 
Wissenschaft  war  es  gewis  von  nutzen,  sie  einer  ausführlichen 
discussion  zu  unierziehen,  und  da  Raszmann  auch  sonst  noch 
mancherlei  neue  heilrage  für  die  erlauterung  und  das  verstiindnis 
der  Saga  beibriugt,  so  ist  die  besonnene  und  wolerwogene,  im 
ganzen  von  richtigen  grundanscbauuogeo  geleitete  schrifl  als  eine 
recht  dankenswerte  leistung  zu  bezeichnen. 

Der  erste  abschnitt  will  von  allgemeineren  litterariscben  ge- 
sichtspuneten  aus  die  unhallbarkeit  der  Zamcke-Dttringscben 
hypolhese  darlegen,  recht  gut  und  soi^ltig  ist  die  Sammlung 
der  einzelnen  wesentlicheren  tatsaohen,  welche  sowol  gegen  das 
Nibelungenlied  wie  gegen  die  Edda  ab  quellen  der4Saga  sprechen; 
wie  der  Zeugnisse  und  beweise  dafür  dass  der  bericht  der  Saga 
sowol  wie  der  dänischen,  IllrOischen  und  nordischen  lieder  auf 
Biederdeutsche  aherliefermig  zarOckgefae  (s.  13 — 60). 

Der  Sagasrhreiber  beruft  sich  widerholt  selber  auf  die  /«rw- 
kwBdi  $  p^d^rskri  tungu,  welche  ihm  durch  eamgeskundige 
minner  (aus  Soest,  Bremen  und  Münster)  bekannt  geworden  sind 
und  er  fügt  noch  hinzu  dass  die  lieder  in  diesem  lande  auch 
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gedichtet  seien  (c.  394).  dass  unter  *diesein  lande'  nur  Sachsen 
gemeint  sein  kann  beweist  auch  die  feste  localisation  der  nge 
um  Susat  d.  i.  Soest.  Döring  rreilich  bestreitet  das  letztere  aufs 
entschiedenste,  er  findet  in  Susat  nur  einen  bestimmten  namen 
ftlr  das  unbestimmte  Ezzclnburg  des  Nibelungenliedes  und  erklärt 
diese  form  lür  eine  Verwechslung  mit  dem  aus  der  bibel  be- 
kannten namen  für  die  residenz  der  persischen  könige,  Susn,  und 
ftellt  darauf  die  behauptung  auf  dass  von  diesem  Susa  eine 
zweite  Stadt  Susat,  Soest,  völlig  abzutrennen  sei.  letztere  sei 
die  heimat  von  einem  teile  der  gcwährsmänner.  —  Haszmann 
führt  den  sehr  liiil)schen  nachweis  dass  die  Verschiedenheit  der 
nameusformeu  einzig  uud  allein  den  Schreibern  angehört:  die 
erste,  zweite  und  vierte  band  bedienen  sich  der  form  Susat,  die 
dritte  «ad  fOnite  der  form  8«a.  nur  m  (das  er8te)'iiial  hat 
auch  die  vierte  band  noch  unter  dem  einfluss  der  dritten  Snsa« 
weiter  hebt  Rasanann  hervor  dass  aveh  die  tibrigen  localitsten 
vOltig  SU  diesem  schauplats  stimmen,  er  bemerlit  dass  dar  Lyra- 
ivald,  in  dem  Attite  jage,  der  Arnsberger  wald  sei,  der  noch 
heute  Luerwald  beBannt  wird  und  durch  sablreiche  stamwver- 
WMidte  namen  aus  dieser  gegend  gesichert  erseheint,  den  aus» 
ftihrungen  dass  das  wasscr  Moere  die  Marau  an  der  mttndung 
des  Maines  bezeichnen  soll,  kann  ich  nicht  beistimmen,  sondern 
bleibe  lieber  bei  der  älteren  crklärung,  wonarh  der  name  erst 
aus  dem  bekannten  ilbcrl;ilirlsort  Moeringen  erschlossen  ist. 
ebensowenig  ist  die  iu  der  nahe  von  Susat  gelegene  bürg  Porta, 
wo  ein  bot<;  Attilas  auf  dem  wege  nach  Bakalar  die  Nii)ehingeu 
trifft,  der  jetzige  wald  'Dorte'  zwischen  Wetzlar  und  Dillenburg, 
sondern  natürlich  Dortmund,  das  alte  Tliortmannia.  Hakalar  kann 
Raszmann  'mit  Sicherheit  noch  nicht  in  i  lieinischer  gegend  nach- 
weisen.' es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich  dass  die  sage  das  süd- 
deutsche Becbelaren  mit  einem  norddeutschen  orte  combinierte, 
aber  dass  es  nach  der  ansohauung  sSchsiscber  lieder  am  Rhein 
lag,  sagt  ausdrOcklich  ja  cap.  289  der  Saga  (hon  itendr  frid 
Mim),  es  lasst  sich  noch  sonst  nachweisen,  wflrde  mich  hier 
jedoch  zu  weit  ftthren,  wie  geschflflig  die  westfidiBche  looalsage 
gewesen  ist,  auch-  andere  Sagenkreise  in  nächster  nähe  um  sich 
festiHSCtzen.  die  in  Soest  selbst  nachzuweisenden  locaie  stimmen, 
wie  es  scheint,  durchaus  zu  den  in  der  Saga  vorausgesetzten, 
der  palast  und  baomgarlen,  in  denen  der  kämpf  stattfindet, 
dürften  angelehnt  sein  an  das  casteilartige  ursprünglich  bischof- 
hche  palais  mit  seinem  pomariam,  welche  aus  derselben  zeit 
urkundlich  bezeugt  sind  (Tross  Wesiphalia  182')  s.  95,  Nordhoff 
Holz-  und  sleinbau  Westfalens,  passim).  die  denkmale,  welrlie 
nach  der  localsage  noch  zur  zeit  der  gewiihrsm^tnuer  an  den 
Untergang  der  Nibelungen  erinnern  sollten,  lassen  sich  zum  teil 
in  frühe  zeit  zurückverfol^en.  nicht  betonen  will  ich  dass  es 
nach  volkstümlicher  traditiou  noch  heute  in  der  nähe  der  sladt 
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ein  Mbelungcnfeld  geben  soll.  Döring  proclamierl  das  alles  für 
reine  erQndung. 

Ein  eigener  aMiniU  bei  Raanaaiin  prflft  auch  diejenigen 
stelten,  aus  denen  Döring  erachliefoen  will  data  unser  Nibelungen- 
lied don  Sagaachreiber  nach  einem  teile  bekannt  geworden  sei, 
der  au  den  erhaltenen  handaehriflen  B  und  J  in  naduter  be- 
lidiung  stand,  es  bandelt  sich  auch  hier  nur  um  ganz  wenige 
tella  luftlUge,  teils  in  der  sage  beruhende  ähnUchkeiten,  dSe 
neben  der  gründlichen  Verschiedenheit  aller  Übrigen  zQge  wie 
der  ganzen  darstellung  (besonders  des  ersten  teiles)  fttr  die 
quellenfrage  gar  nicht  in  betracht  konimen  können. 

Was  ich  an  der  ganzen  darstellung  Haszmanns  am  meisten 
auszusetzen  habe,  ist  dass  er  zu  wenig  auf  Untersuchung  und 
zu  sehr  auf  blofse  Sammlung  und  vergleichung  einzelner  züge 
bedacht  gewesen  ist.  eine  gründliche  krilik  aller  einzehieu 
quellen,  besonders  der  nordischen,  ist  gar  nicht  zu  umgehen, 
nur  80  gewinnen  wu*  die  nötige  Sicherheit  und  ein  zuverlässiges 
niaterial  für  die  geschichte  der  sage  und  ihrer  tefbieitang.  Baii«- 
mann  bewahrt  m  dieaen  dingen  oft  ein  gutes  und  feines  Ter* 
stilndnis,  aber  wie  aehr  ea  ihm  doch  an  historischer  auttwanng 
und  mediodiacher  atrenge  fehlt,  zeigen  diejenigen  abschnitle,  in 
denen  er  einen  allgemeineren  boden  betritt,  vgl.  besonders  seine 
Obersichtliche  geschichte  der  sagen  und  der  heder  (s.  61 — 79)« 
die  mir  in  allen  bauptsätzen  verfehlt  erscheint»  wichtiges  und 
nebensächliches,  quellen  des  6  und  des  13  jhs.  mischt  er  ohne 
Überlegung  durch  einander,  wie  seltsam  sind  zb.  die  gründe, 
mit  denen  er  die  identitüt  Elzeis  mit  dem  historischen  Attila 
bekämpft,  er  meint,  beide  würden  uns  doch  zu  verschieden 
geschildert  und  beruft  sich  darauf  ^eiumal  dass  Alli  nach  der 
nordischen  sage  nur  als  ein  kleiner  fürst  erscheint,  der  zwar 
mächtiger  als  die  Giukunge  ist,  aber  dennoch  deren  macht 
fürchtet,  sodann  dass  er  als  tückisch  auftritt  und  Atlakv.  95  f 
Gudrun  ihm  vorwirft,  ^eine  macht  sei  durch  inneren  zwist  ge- 
achwacbt  worden,  so  wie  ihn  in  Obersinstimmung  mit  der  Sega 
c.  309  ala  feig  and  tatenlos  bezeichnet,  was  sich  alles  mit  dem, 
was  wir  von  dem  historischen  HunnenkAnig  wissen,  gar  nkht 
vereinigen  Iflsst,  mag  ihn  auch  Jordanis  c  35  ab  manu  tmftmiM 
schildern;  femer  bezeichnet  die  Vüls.  s.  denselben  als  grolk, 
Jordanis  dagegen  als  fama  hnoi$,  und  ebensowenig  stioMMn 
beide  völlig  darin  Qberein,  wenn  jene  sagt,  er  sei  schwarz  ge- 
wesen und  doch  ansehnlich,  dieser  nur  teter  colore  dh.  seiner 
race  nach'  (s.  69).  ja,  wenn  wir  es  niil  lauter  glaubwürdigen 
historischen  quellen  zu  tun  hätten  oder  wenn  jeder  sänger 
seineu  Jordanis  hätte  nachschlagen  künnen  oder  wollen ,  dann 
dürften  wir  in  solchen  dingen  wol  Übereinstimmung  erwarten, 
aber  nimmer  in  einer  von  mund  zu  muud,  von  jahrhundert  zu 
Jahrhundert  wechselnden  dichtung,  in  der  die  geschichtlichen 
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l>estaDclteile  völlig  auf  gleicher  stufe  mit  dem  übrigen  sagenstofi 

stehen,  der  norden ,  der  keine  grofsen  politischen  Verhältnisse 
kennt,  drückte  natürlich  auch  die  grOfse  des  machtigen  volker- 
gebieters  auf  ein  ihm  geläufiges  mafs  herab;  vollends  dürfen  wir 
nach  so  langen  Zwischenräumen  von  der  darstellung  der  äufseren 
erschein ung  doch  nicht  mehr  die  geuauigkeit  eines  Steckbriefes 
erwarten. 

Cberhaupt  hat  der  Verfasser  über  den  Ursprung  und  die 
entstehung  der  sage  recht  sonderbare  Vorstellungen,  er  glaubt 
aadi  an  einen  TorlmtoriBClieD,  mythischen  finneiirieli  und  Dietrich, 
weil  die  sage  so  grundvenobiedenes  Ton  ihnen  enihle,  was  die 
geeehichte  nicht  beglaubigt,  und  weil  er  ee  für  unmöglich  hilt 
dass  die  sage  den  historiaehen  achauplalz  ihrer  taten  aufgeben 
liOnne.  überall  vermutet  er  alte  angestammle  Überlieferungen, 
ist  auch  der  ansieht  dass  AtlUa  eine  heldenfeatait  des  sächsiadien 
Volkes  gewesen  sein  müsse,  welehe  ans  einer  bestimmten  per- 
sOnUchkeit,  die  in  Susat  von  anfang  an  ihren  sitz  hatte  und 
darum  trotz  der  aufnähme  der  süddeutschen  formation  sich  da- 
selbst behauptete,  hervorgegangen  ist  (s.  61).  ebenso  gut  wie 
derselbe  mythus  an  sehr  verschiedene  locale  sich  anlehnt  und  in 
sehr  verschiedenen  gegenden  auftritt,  kann  es  auch  die  sage,  der 
grund  der  anknüpfung  kann  ein  rein  zuHilliger  sein:  ebenso 
leicht  wie  der  mythus  vom  Brisinga  inen  sich  um  den  mons 
Brisiacus  festsetzt,  wird  auch  Dietrich  in  Verona-Bonn  heimisch, 
und  ein  teil  der  sage  zieht  immer  den  anderen  nach  sich,  auch 
fttr  Soest  kann  es  wol  einmal  nachgewiesen  werden,  wie  ein 
recht  sufilUiger  umstand  Veranlassung  geworden  ist,  die  Nibdungen- 
sage  hier  su  ooneentriersn. 

Der  hauptteU  und  der  eigentliche  kern  von  Rasimanns  buch 
ist  die  ausfOhrliche  vergleichuog  der  Nifkingasaga  mit  den  sttd- 
dentschen  und  norddeutschen  Überlieferungen  (s.  84 — 225).  er 
unterwirft  die  verliebrtheiten  Dörings  einer  eingehenden  und 
durchweg  besonnenen  kritik  und  man  kann  aus  seiner  ruhigen 
polemik  eine  hinreichende  Vorstellung  von  der  methode  jenes 
gelehrten  sich  verschallen,  wer  es  zu  beweisen  nnternülmie  dass 
Niebuhrs  Uümische  geschichlo  eint»  aus  anderen  quellen  ergänzte, 
ilurch  gedächtnisfehler  entstellte  Übersetzung  der  Historien  des 
Liviiis  sei,  würde  nichts  unwahrscheinlicheres  unternehmen  als 
Döring  getan  hat.  wie  er  zb.  den  ganzen  ersten  teil  bis  zur 
widervermahluug  der  Kriemhild  in  beiden  fassungen  noch  zu 
vermitteln  vermag,  ist  ganz  unglaublich. 

Eine  ttbersicbtliche  lusammensleUung  der  elnselnen  sttge 
der  Saga,  nach  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  sonstigen  Qbor- 
lieferangen  geordnet,  mscht  den  beschlusa  dieser  empfehlens- 
werten  Rasmannachen  schrifl. 

In  die  alte  heimat  der  sage  sorOek  fohren  uns  die  Mytho* 
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lo*?ischen  Wanderungen  im  Nibelungenlandc  von  CM  eh  Iis. 
WGrinim  HS*  s.  IS,')  anm.  gedenkt  einer  reihe  laudscliafthcher 
beiiennungen  aus  verschiedenen  gegenden  Deutschlands,  die  zum 
teil  als  Zeugnisse  für  das  leben  der  sage  gelten  kOnnen,  so  des 
lectultis  Brunnihilde  auf  dem  Feldberg  v.  j.  1043,  der  platea  Ua- 
ganonis  in  Worms  von  1141  ua.  Mehlis  macht  nun  darauf  auf- 
merksam, wie  reichlich  gerade  in  der  Pfals,  in  der  nSoliMeB 
nttbe  von  Worms  und  Speyer ,  solehe  l>enennungen  fortwocbem. 
die  mehnahl  derselben  wird  iwar  erst  durch  das  bekanntwerden 
des  Nibelungenliedes  selbst  veranhsat  sein,  einige  mOgen  in  alle 
zeit  zurückgehen,  leider  hat  der  verftttaer  es  gSnalich  verDach- 
lässigt,  sieh  nach  urkundlichen  belegen  umzusehen,  und  dadorch 
wird  der  wert  seiner  zusammenstellungea  ein  höchst  proUena* 
tischer.  wir  dürfen  sie  fUrs  erste  nur  als  Zeugnisse  für  das  nach- 
leben und  die  bekanntschaft  der  dichtung  acceptieren. 

Gerade  hier  hatte  die  sage  leichtes  spiel  sich  festzusetzen. 
Ton  einzelneu  Stätten  war  der  mythische  aberglaube  noch  nicht 
gewichen,  über  den  Donnersberg  berichtet  das  Chronicon  Llrsper- 
gense  zum  jähre  1123  dass  Uiglich  eine  gewaltige  schar  ge- 
spenstiger reiter  den  berg  verlassen  habe,  die,  in  feuer  gehüllt, 
in  Waffen  sich  übten  und  abends  in  das  innere  des  berges  zurück- 
kehrten, dieser  mons  Jmri$  trägt  seinen  heidnischen  oaraen  noch 
i>is  heute,  die  annähme  dass  andi  der  in  der  nihe  beindfidie 
Peterskopf  und  Micbelsberg,  der  ^ftuher  einen  Hercurlempel 
getragen  haben  soir,  an  die  stelle  heidnischer  benennungen  ge- 
treten seien  wird  wenigstens  durch  manche  anahigien  gesttttst 
an  eine  ferne  voneit  erinnerte  eine  reihe  «nerkllilicher  denk- 
mäler,  deren  gewaltige  steinaufschichtungeD  einen  anderen  ge- 
schlechte anzugehören  schienen,  den  Donnersberg  umzieht,  wie 
den  Odiüenberg  im  Elsass,  ein  riesiger  aus  den  porphyrlrümmern 
des  berges  geschichteter  ringwall,  wie  jener  ursprünglich  wo!  zu 
fortificatorischen  zwecken  verwendet. 

Ein  ähnlicher  *die  Heidenmauer'  krönt  die  vorberge  von 
Dilrkbeim.  innerhalb  derselben,  auf  dem  Martenberge,  1 1 2  stunden 
von  Deidesheiju,  lindet  sich  eine  anzahl  von  gruben,  'die  heiden- 
löcher',  welche  nach  den  beschreibungen  von  Butters  (Führer 
durch  Dürkheim  und  seine  Umgebungen  1868  s.  102)  jenen  auf 
deutschem  und  kelthNshem  boden  sich  mehrlteh  flndendett  kreis- 
Itonigen  erdwobnungen  gleidien  (Wackernagel  Ze.  7>  lS8ff)> 
nicht  weit  daton  liegt  der  'heidenfete*. 

In  unmittelbarer  nahe  di«er  denkaüler  im  tale  der  iMMch 
finden  wir  nun  auch  sichere  spuren  der  sage,  mehr  im  Innern 
des  gebirges  liegt  der  senkrecht  in  die  tieife  abstUrsende ,  von 
hohem  wall  umzogene  Drachenfels.  *unter  dem  steMinande 
des  gewaltigen  felsenhauptes  wölbt  sich  durch  dessen  ganze 
mitte'  die  Drachenkammer,  in  ihrem  innern  sollen  steinerne 
Opferwerkzeuge  und  römische  münzen  vom  jähre  350  gefunden 
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sein  (Baflers  s.  107).  Mn  dieser  kammer  soll  der  volkssage  nach 
das  Untier  gehaust  haben,  das  die  königstociuer  von  Worms  ge- 
raubt hatte  und  hierin  bewachte,  aufsen  am  abhang  soll  der 
kühn«*  Siegfrid  den  drachen  erschlagen,  sich  in  seinem  blute  ge- 
badet und  dio  königstochtcr  nach  Worms  geleilet  haben.'  Lhland, 
der  zweimal  hier  ohon  war,  soll  erklart  haben,  man  könne  sich 
keinen  geei<,'neteren  punct  für  die  ausbildung  der  sage  denken, 
südöstlich  in  einem  lidchen  liegt  die  Waffenschmiede,  west- 
lich von  ihr  erhebt  sich  der  Li  n den  her g  und  unten  im  Sutlerlal 
liegt  der  Siegfridsbru  n  neu,  weiter  abwürls  im  Isenach- 
tol  die  ruine  der  allen  Limburg,  es  ist  wol  selbslversland- 
lich  dass  an  diesen  benennungen  eine  spSlte  zeit  das  beste 
getan  hat 

liitereasaDter  werden  uns  einige  iocaliuten  am  ostabbange  der 
Hardt,  am  eingaog  des  laenaobtalea,  ?or  Dürkheim,  der  nordOitliehe 
aUmg  des  schon  besprochenen  Peterskopfes,  wo  der  Mick  in  die 
ebenen  naeh  Speyer  und  Worms  ftvistebt,  helfet  jetit  ^Krummholier- 
Stuhr  wie  man  den  namen  sich  zurechtgelegt  hat,  vor  leiten  jedoch 
BrAnholdisstftI  *wie  er  urkundlich  noch  im  14  jh.  beifst' (s. 40). 
auch  Butters  s.  72  bemerkt:  'Urkunden  aus  dem  12  und  13  jb.,  die 
der  pfenrer  Lehmann  aus  Nussdorf  der  Vergessenheit  entrissen  hat, 
nennen  den  ort  Brunholdisstubl.'  hier  käme  natürlich  alles  auf 
das  alter  der  Urkunde  an,  die  keiner  anführt  und  vielleicht  auch 
keiner  von  beiden  gesehen  hat.  ich  habe  nicht  aufklären  können, 
ob  sie  irgendwo  mitgeteilt  ist.  der  felsen  ist  auch  sonst  merk- 
würdig, er  besteht  aus  ^regelrecht  zugehauenen  steinwiinden,  die 
vermuten  lassen  dass  irgend  einmal  menschen  sich  hier  eine 
sliUte  bereilel  haben,  in  der  nach  weslen  schauenden  wand, 
ziemlich  in  der  mitte,  sieht  man  ein  zeichen,  das  einem  römi- 
schen feldzeichen  gleicht'  (Butters  s.  73).  in  einer  ecke  ist  ein 
sprengendes  ros  in  den  felsen  eingehauen,  jenes  zeichen  wider- 
holt  sich  ähnlich  an  anderen  stellen,  ist  bisher  aber  noch  nicht 
aufgeklart,  die  abbildung  desselben  bei  Mehlis  s.  49  ist  ungetreu, 
vielmehr  ist  es  ein  'senkrechter  strich,  deaacfn  oberer  teil  einen 
kreis  als  durebmetter  durobtiebt,  so  aber  dass  die  obere  spitse 
5—6"  darober  hinausragt,  der  kreis  selbst  istTon  sich  kreuaenden 
Unien  durchsehnitten'  (Butters),  ebensowenig  getroffen  ist,  wie 
nH*  Bcherer  miHeilt,  die  gmite  abbildung  des  BrunholüMltthl 
8.  49.  din  in  der  nähe  desselben  abhanges  anagemeilMter  felsen 
trigt  den  namen  Brunholdisbette,  der  sich  jenem  hctulus 
Brtmhildae  unmittelbar  an  die  seite  stellt,  der  sogenannte  Spü- 
stein  endlich  auf  dem  Rendrisch  am  westabhang  des  Hardlgebirges 
in  der  nflbe  von  Saarbrücken  ist  aus  dem  jähre  1354  urkundlich 
als  Criemildespil  belegt  (HS  s.  155  anm.). 

Ich  habe  dies  nur  als  material  hier  zusammenstellen  wollen, 
zu  verwerten  ist  es  vorlauüg  noch  nicht,  bis  uns  nichl  urkund- 
liche Zeugnisse  darüber  vorliegen,   ich  habe  aus  der  schrill  von 
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Mehlis  auch  nur  ausgezogen,  was  etwa  einmal  in  betracbt  kommen 
könnte,  er  selbst  weil's  uns  freilich  noch  eine  reihe  anderer 
wichtiger  aufschlösse  zu  geben,  aber  es  fehlt  dem  Verfasser  in 
diesen  dingen  an  jeglicher  Vorbildung  und  Sprachkenntnis,  so 
sehr  er  auch  mit  anmerkungen  und  gelehrten  citaten  sich  brüstet, 
neben  dem  Donnersberg  findet  er  auch  noch  einen  nach  Wodan 
benannten:  den  ^Orensberg'.  da  d  im  dialecle  dieser  gegend 
auch  sonst  in  r  übergehe,  wie  ^Erenkoben'  ftlr  'Edenkobeo'  steht, 
80  meint  er  eeien  die  Imitiidieii  aehwierigkeiteii  gehoben,  in 
SaddeatscUand  einen  Odin! .  er  hat  also  keine  ahnung  von  dem 
dorebgreifenden  unterachied,  der  hier  iwiaohen  dem  hodideutadben 
und  dem  nordisdien  dialecte  ivalcet  auch  aonat  weift  er  noch 
eine  reihe  von  namen  'zmn  heweia  fOr  den  atark'en  Odincnltua 
in  dieser  gegend*  aozufohren  Ts.  37),  ao  die  dOrfer  Edenkdwn 
und  Edeaheim;  und  in  Waisenbofen  uaw.  findet  er  Mie  aber» 
gangaform  von  Wodan  zu  Wusch!  gans  harsträubendes  liefert 
das  erste  capitel  über  den  Teutoburger  wald,  wo  Mehlis  aich 
wesentlich  den  ideen  des  hm  Schierenberg  anschliefst,  den  er 
als  einen  verkannten  *mclrtyrer  der  Wissenschaft'  bezeichnet,  er 
gibt  zwar  nicht  zu  dass  das  plattdeiils(  lie  acljüs  von  ä  Djdus  her- 
stamme» doch  redet  er  ihm  glliubig  nach  dass  der  Fohlenkamp 
im  Teutoburger  wald  der  Fölkvangr  der  Edda,  der  bach  Knüll 
die  Giült,  di«^,  Paderquelle  der  brunnen  Huergelmir  sei.  das 
komische  und  der  grund,  weshalb  ich  bei  einem  manne,  der  nicht 
innerhalb  des  faches  steht,  überhaupt  davon  rede,  ist  dass  er 
sich  bei  so  totaler  Unwissenheit  dennoch  immer  als  sachver- 
ständigen geriert  und  sich  in  diesen  dingen  überall  ein  selbstän- 
diges urteil  beimisst.  von  seiner  Sprachkenntnis  nur  noch  als 
probten  daaa  er  a.  72  aehwankt  oh  Gemot  aua  ^  mit  MfM  — 
qoaaeare  oder  mit  got«  ftndd^  genua  componiert  aei,  alao 
einen  apeerachwinger  oder  apeeraohn  heieichne.  a.  87  erfainren 
wir  in  dner  apraddichen  anmerkung  daaa  Wieiind  in  der  Edda 
Wolundur  heifae;  er  hat  wol  Ton  der  Velnndarkwida  gehört, 
aber  daa  ial  der  genitiv  dea  nomena.  ebenhUrtig  ist  die  etjmo- 
logie  dea  namens  der  Nemetes,  nim\d-ä$  mcm  täwarum,  wo- 
mit er  s.  127  die  wissenscball  bereichert* 

Das  buch  ist  für  ein  laienpublicum,  nicht  für  gelehrte  be- 
rechnet und  ist  in  frischer,  oft  freilich  auch  affectierter  spräche 
geschrieben,  in  richtiger  erkenntnis  seines  wissens  aber  hätte 
der  herr  Verfasser  sich  den  gesamnUen  wiasenscbaftUchen  teil 
desselben  einfach  schenken  sollen. 

Den  beschluss  der  zur  besprechung  gebrachten  schritten 
macht  passend  die  Einleitung  in  das  IVibelungenlied  von  RvMuth. 
das  buch  will  'einem  lange  gefühlten  bedUrfnisse  nach  einem 
compendium,  das  dem  academischen  lehrer  als  nachschlagebuch, 
dem  borer  zur  Orientierung  gleich  dienlich  sei,  abhelfen'  (s.  v). 
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noch  mehr  dürfte  es  sich  bei  seiner  fasslichen,  warmen  und 
lebendigen  darstellung  für  solche,  die  den  eigentlichen  wissen- 
schaftlichen fragen  etwas  ferner  stehen,  zur  einführung  in  das 
Studium  des  liedes  eignen,  es  mangelte  bisher  an  jeglichem 
hilfsmittel  dazu,  aus  der  kurzen  wesentlich  bibliographischen 
einleitung  der  vielgekauften  Zarnckeschen  ausgäbe  bekommt  man 
keine  ahnung  von  dem  leben  und  der  vielgestaltigkeit  der  sage 
und  verkehrte  grundbegrilTe  über  die  wichtigsten  fragen,  die  an 
das  lied  geknüpft  sind,  die  Fischersche  schrift  ist  allzusehr 
eine  darstellung  des  philologischen  Streites,  der  sich  an  das  lied 
geheftet  bit,  als  dase  man  daraus  eine  positive  msammen- 
bangende  anschauung  Ober  die  bedeotung  und  die  eigentOm- 
licbfceiten  des  gedichtoe  selber  schöpfen  konnte,  somit  ist 
das  ontemehmen  TMotbs  als  ein  sehr  dankenswertes  xu  be- 
letchnen,  es  war«  wie  sich  der  Verfasser  äufsert,  weniger  auf 
eigene  forscbong,  als  auf  darstellung  der  herscbenden  lehr- 
meinungen  abgesehen,  er  schöpft  dabei  in  der  regel  aus  den 
besten  quellen,  so  dass  die  arbeit  auch  einigen  methodischen 
nutzen  stiften  wird,  an  mehreren  stellen  sind  eigene  Unter- 
suchungen eingelegt,  über  die  sich  in  der  regel  streiten  lässt;  . 
doch  hat  der  leser  überall  das  material  in  der  band,  um  über 
ihren  wert  entscheiden  zu  können,  an  anderen  steilen,  wo  er 
bestehende  theoricn  weiter  zu  führen  und  auszubilden  sucht,  ist 
er  nicht  gründlich  und  eingehend  genug,  um  den  stolT  zu  be- 
wältigen, der  wesentlichste  vorzug  des  buches.wird  in  der  tat 
in  die  geschickte  und  sorgfaltige  darstellung  su  sdien  sein. 

Es  terftlllt  in  vier  bauptabschnitte:  der  erste  befaandek  die 
sage  (s.  13 — 95X  der  sweite  die  Überlieferung  (s.  96 — 222), 
.  der  dritte  die  enUtehung  des  qios  (s.  223—343),  der  letzte 
fugt  eine  reihe  ethischer  und  ästhetischer  betrachtungen  Über 
Stil,  motive,  Inhalt  der  dichtung  hinzu  (s.  344  —  422). 

Der  erste  teil  enthält  manche  bObsche  bemeikung,  aber 
auch  eine  reihe  eigentümlicher  betrachtungen  über  die  mythischen 
grundlagen  der  sage,  von  deren  richtigkeit  ich  nicht  überzeugt 
bin.  auf  sehr  schwachen  füfsen  steht  der  mythische  Günther, 
den  er  in  der  KrcmsmOnsterer  gründungssage  hat  entdecken 
wollen  (s.  47).  der  auf  der  jagd  vom  eber  erschlagene  jüngliug 
und  der  sonnenhirsch,  der  dem  vater  einen  platz  zum  begrübnis 
des  Sohnes  und  zur  gründung  eines  klusters  anzeigt,  sind  so 
wenig  originelle  typisch  gewordene  züge  dass  wir  gar  nichts 
darauf  geben  können,  wenn  der  verunglückte  einmal  Günther 
beiliit  die  deutung,  die  vMutb  in  den  beriebt  lu  legen  sudht 
(s.  desselben  vertaers  scbrift  Der  mytbui  det  marfcgrafen  Ro- 
diger 8.  15),  ist  ebne  jede  gewibr  und,  da  sie  sieb  auf  keine 
irgendwie  entscheidende  analogie  su  stotsen  vermag,  auob  me- 
tbodiscb  nicht  bereobtigt  nicht  besser  steht  es  mit  dem  mythus 
von  Siegflrid,  den  er  s.  54 — 74  aufiuheUen  strebt.  Lacbnunn 
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hat  bekanntlich  als  auf  das  niichslverwan<Itf»  Ereignis  aus  dtr 
göltersage  aul  den  tod  Balders,  als  des  einzigen  guUes»  der  ge- 
storben ist,  hingewiesen,  nicht  ohne  sich  zu  verwahivu  dass 
man  diese  vergleichung  nicht  als  eine  rohe  ideutification  auf- 
fassen solle,  es  dürfte  überhaupt  wol  verkehrt  sein,  für  die 
Schicksale  dieses  groslen  aller  sterhlichen  helden  ein  workliches 
Yorbild  aus  der  gotterwelt  entdecken  zu  wollen,  dichtung  und 
poesie  haben  sich  schnell  und  entscheidend  an  seine  person 
geheftet  und  sie  der  nylbischen  sphüre  entrOckt,  der  sie  ur- 
sprünglich angehörte.  Siegfrid  ist  der  aUermenschlicbste  beU 
geworden,  den  die  sage  verherlicbt.  wo  man  noch  eine  deutung 
zu  erkennen  glaubt,  weist  sie  in  der  regel  auf  physikalische 
anschauungen  zurück,  sonst  ist  fast  nur  noch  das  nahe  Ver- 
hältnis einleuchtend,  in  dem  er  zu  Wodan  selber  steht,  die  in 
Skirnisfür  erzählte  geschichte  von  Freyr,  welche  Mulh  zur 
erklärung  herbeizieht,  hilft  uns  wenig,  falls  sie  nicht  überhaupt 
eine  rein  nordische  enlichUing  ist,  beweist  sie  auch  nur  dass 
der  erwerb  der  von  riner  waberlohe  umschlossenen  Jungfrau  in 
der  deutschen  uiylliuiogic  ein  geliiufiges  niotiv  für  eine  aller- 
dings nicht  zweifelhafte  anscbauung  gewesen  ist.  Muth  hofft 
hier  wie  Öfters  noch  etwas  zu  sanguinisch  wichtige  aufechUlsse 
von  süffigen  funden  und  glücklichen  einfilUen*  von  einem 
einzigen  puncto  aus  wird  sich  aufserdem  die  sage  schwerlich 
aufhd|len  lassen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  markgrafen,  mit  denen 
sich  der  folgende  abschnitt  beschäftigt,  so  richtig  wie  mir  im 
ganzen  hier  wie  in  der  oben  citierten  scbrift  s.  16  If  der  Vor- 
gang aufgefasst  zu  sein  scheint,  durch  den  Rüdiger  mit  dor 
Nibelungensage  verknüpft  wurde,  fiir  so  verkehrt  halte  ich  wideruin 
die  ziemlich  kritiklos  die  Überlieferung  verwertende  enträtselung 
der  mylhologisclien  bestandteile.  Rüdiger  tritt  mehrmals  als 
ehevermittler  auf:  er  wirbt  für  Atli  um  Erka  und  später  um 
Kriemhild,  er  bewürkt  die  Verlobung  Giselhers  mit  seiner  tochter, 
die  s.  82  sehr  richtig  als  ein  product  der  poetischen  Oconomie 
aufgefasst  wird,  nach  diesen  eigenschaflen,  die  blofse  erÜudungea 
der  dichtung  sein  künnen  und  sein  werden,  vermutet  er  ia  ihm 
einen  gott  der  zeugung  und  friichlbarkeit,  daher  er  in  der  sage 
als  ehestiller  und  ideal  ritterlicher  mikie  auftrete,  das  ist  doch 
etwas  leicht  geschlossen,  um  seine  arsprOngliche  natur  zu 
erfessen,  muss  man,  wie  hoffentlich  bald  einmal  gezeigt  werden 
wird,  einen  ganz  anderen  freilich  beschwerlicheren  weg  ein- 
scfalageo.  ebenso  leichten  kaufes  kommt  er  auch  mit  Eckewart 
davon  und  denselben  fehler  wie  bei  Rüdiger  in  der  Über- 
schätzung der  späten  Uberlieferung  begeht  er  noch  einmal  bei 
Ortvvin,  den  er  enger  mit  der  sage  zu  verketten  siicht  als  es 
meiner  ansieht  uach  erlaubt  ist.  er  ist  leichtgläubig  genug, 
von  dem  dichter  des  dritten  liedes  aulscbiUsse  über  das  eigeut- 
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Ikhe  Wesen  des  Mden  su  orwarten  nnd  vindideil  ihm  dem 
entsfurecheiid  die  ei^BBohafl  dass  er  immer  YerdevMidie  rat* 
Schläge  angebe,  völlig  mit  unrecht,  er  ist  bei  denjenigen 
sflngenii  denen  man  uoch  am  ersten  eine  gute  sagenharie 
künde  zutrauen  kann,  ein  rein  dicliterischer  typus:  der  jugend- 
lich unbesonnene  leicht  aufbrausende  held,  der  in  jedem 
augenblick  zu  schnellen  taten  and  entschlüssen  drängt»  — 
nichts  weiter. 

Die  beiden  nächsten  abschnitte  liefem  eine  zusammen- 
hängende darstcllung  der  herschenden  lehrmeinungen  tiber  das 
Verhältnis  der  handschrinen  und  über  die  entstehnngsart  des 
epos.  ahne  sich  zu  sehr  in  die  einzellieiten  zu  verlieren,  ge- 
wahren sie  einen  ausreichenden  und  klaren  einblick  in  die 
natur  der  fragen,  um  die  es  sich  handelt,  der  sloff  wird,  wo 
es  angeht,  in  der  arl  einer  forllaufenden  Untersuchung  vorgefillirt 
und  so  kann  sieh  jiMlcr,  der  mit  unhefangenheit  an  das  vor- 
gelegte ninterial  herruitritt,  eine  begrilndete  ansieht  bilden,  sowol 
der  hibliographische  apparat  wie  die  characteristik  der  in  he- 
traclit  kommenden  kriterien  geniigen  au  Vollständigkeit  und 
deutliclikeit  durchaus  den  auforderungen,  die  man  an  eine  solche 
darstelliin^'  erheben  kann,  sie  hat  aufserdem  uoch  den  vorzug, 
gut  und  b'sbar  geschrieben  zu  sein,  der  Verfasser  sieht  durchaus 
auf  Lacbniauns  standpunct,  den  er  mit  wärme  und  entschieden- 
heit  vor  den  gegoern  verteidigt,  es  ffllt  dabei  auch  manch 
kräftiges  wort,  wie  das  kaum  zu  vermeiden  ist  in  einer  erslhlung, 
die  so  viel  philologische  Sünden  und  Verkehrtheiten  sa  berichten 
haty  wie  sie  sich  um  unser  lied  angehäuft  haben,  wenn  auch  in 
unverholener  freude  an  der  wucht  seiner  rede  der  ton  des  ver- 
fassen manchmal  etwas  gar  reckenhaft  wird,  allein  was  das 
buch  auch  in  dieser  heziehung  vor  anderen  verwandten  aus- 
zeichnet, ist  dass  es  dem  Verfasser  nicht  so  sehr  auf  polemik 
gegen  bestehende  ansichten,  sondern  auf  die  Vorführung  von 
tatsachen  ankommt,  auf  denen  eine  endgültige  ansieht  sich  auf- 
bauen kann,  es  ist  lebenslahig  auf  längere  zeit,  wenn  auch 
eine  etwaige  neue  aufläge  manches  wir<l  anders  stellen  müssen, 
auch  dürfte  noch  etwas  mehr  präcision  und  scbärie  der  auf- 
fassung  hinzutreten. 

Von  eigenen  zutaten  des  Verfassers  hebe  ich  hier  die  kritik 
der  in  B  und  C  hinzugekommenen  Strophen  hervor,  am  wenigsten 
kann  ich  seinen  ausführungeu  zustimmen,  die  er  über  die  selb- 
stüudigkeit  und  die  enlstehung  des  zweiten  teiles  der  ^iibcluogen 
vorlegt,    darüber  ein  ander  mal. 

Ein  ansprechender  abschnitt  mit  allgemeineren  betrach- 
tungen  macht  den  beschluss  des  buches:  es  sind  beiträge  zur 
ästhetischen  und  technischen  würdifjung  des  gedichtes.  zwar 
niuss  hier  das  meiste  noch  sehr  viel  exacter  gefasst  werden, 


Digitized  by  Google 


80 


NiBBLÜNGKllLITT£RATUa 


doch  sind  inimerhiD  erwägungeu  darin  enthalten ,  welche  in 
die  litteralurgescbichteD  bisher  noch  keiDen  eiogang  gefunden 
haben. 

[Über  das  8. 75  beschriebene  zeiolien  am  Brunholdisstul  noch 
eise  BachtrliiJiGbe  bemcitttiig. 

Im  skanduiaTiselien  norden  sind  solche  felseuritsuBgea  (haD* 
ristningar)  siemlkh  häufig,  vergi.  die  sorgfiiltigen  insammen- 
Stellungen  bei  Hohnberg  Skandinariens  ballristningar,  Slockholn 
1848,  und  Brunnius  ForsOk  tili  I6rklaringar  Ofver  hlllristnlngar, 
Lund  1S68.  der  lusammenhang  swiscben  der  hauptmasse  dieser 
manigfalügen  figuren  und  den  merkwürdigen  und  sehr  charak- 
teristischen Ornamenten  auf  den  erzeugnissen  der  sog.  bronce- 
Periode  erscheint  mir  recht  einleuchtend,  vergl.  auch  die  schrift 
von  Hildebrand  Til  hvilken  tid  och  hvilket  folk  l)öra  de  Svenska 
heilristningarne  henfOrcs?  unter  den  skandinavischen  finde  ich 
zwar  kein  mit  dem  unsrigeu  ganz  identisches  zeichen,  jedoch 
eine  ganze  reihe  sehr  ahnlicher  und  gleichartiger,  so  dass  die 
anknüpfung  an  jene  nahe  liegt,  um  weiteren  Vermutungen  nach- 
zuhängen, gebricht  es  für  Deulscliland  zu  sehr  an  entsprechendem 
material.  —  das  spren^'ende  pferd  wird  man  seiner  guten  arbeil 
halber  in  eine  späte  zeit  zu  versetzen  geneigt  sein,  auch  zwischen 
den  haellristningar  ündeD  sich  darstellungen  von  pferden.  Copeu- 
hagen  18.  9.  77.] 

Berlin  den  19  juli  1877.  Rooolp  Ubnnuig. 

(Ich  benutze  diese  gelegenheit,  um  mit  hinsieht  auf  s.  113 
des  vMuthschen  buches  die  notiz,  welche  ich  Irenndlicher  mit- 
teilung  meines  coUegen  Vollmöller  verdanke,  anzubringen  dass 
die  niederländischen  Nibelungenbruchstücke  Serrures  ebenso  wie 
die  vom  bär  Wisselau  sich  seit  dem  13  decemher  1873  auf  dem 
British  museum  unter  der  Signatur  £g.  2323  Farnb.  beünden. 
24.  7.  77.  St.] 


Berichtigung. 

Die  Anz.  ni  2H4  ad  U  erwähnten  oskischen  locative  hnrfht  usw. 
haben  mit  dem  fraslicheu  »uff.  mt»  nichts  gemein;  daseKeu  biud  wahr- 
Mhcialich  alUr.  dtttTe  wie  ammmhinn  (oondiii,  ZeefiP  M9)  odt  Jeaem 
•ojllx  fcbildet. 

Jatt  77.  F.  a 
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L'user  soonenkurper  nach  seiner  physikalibcheu,  sprachlicheu  und  inytho- 
loinscheD  Seite  Ma  betrachtet  von  4r  Schmidt,  rector  in  GeTefsbeff . 
Reidelbeiy,  GVinter,  1S77.  60  w.  4^      3  m. 

Vorliegendes  werkchen  macht  iiichl  geriuge  ansprüche: 
*physikern  und  Chemikern  sucht  es  die  notweudigkeit  der  schhisst- 
folgening  nahe  zu  \o^on  dass  die  strahlen  unserer  sonne  erst 
dann  ihre  leuchtende  und  härmende  kraft  empfangen,  wenn  sie 
ihre  gewaltig  schnelle  hewegung  im  Welträume,  durch  die  an- 
ziehungskrafl  fremder  himmelskörper  plötzlich  gehemmt,  in  würme 
umsetzen';  *den  praktischen  theologen  Deutschlands,  denen  im 
euiturkampfe  die  erste  stelle  gebürl'  sucht  es  begreiflich  zu 
machen  dass  *aii8  dem  Studium  der  naturwissenscbaften,  besou- 
6m  der  mgleichenden  q[>racbfor8chung  und  mythologie,  eioe 
mildere  aufTaMiing  ia  glaiibeoiBaciMD  erwachse';  'pbüologen  und 
flieelogen,  beeonders  sir  HBawUosoo,  Sehnder,  Bnigscb,  Ebers' 
forjderl  der  ferfosser  auf,  'die  schhissfolgeriiDge»,  s«  denen  er 
in  8pnicUieh*iiythoiog.  teile  gelangt  isli  streng  z«  prüfen  und 
üdB  ihre  etwaigen  bedenken  und  deren  wiBsenscbafUiche  he- 
grOndung  mitzuieilen,  damit  das  wahre  vom  unsichern  scharf 
gelrennt  und  dauerndes  eigentum  der  wissenBchaft  werden  kOnne*. 

Auf  den  ersten  teil,  die  pbysikalisclie  seile  unseres  sonnen- 
kOrpers,  die  in  126  Zeilen  behandelt  wird,  brauche  ich  hier  nicht 
.  näher  einzugehen,  mit  dem  zweiten  teil  der  Untersuchung  ist 
der  dritte  verbunden,  der  Verfasser  beschrankt  sich  dabei 
auf  die  *armenisch-kaukasische  vülkergesellschalt',  zu  der  er  nicht 
nur  Semit«'n  und  Arier,  sondern  auch  einige  lurauische  stamme 
zahlt,  das  älteste  culturvolk  dieser  wichtigsten  faniilic  (h'i-  mensch- 
heit,  das  ägyptische,  nennt  den  sonnengoll  nach  stiiier  allge- 
meinsten tiltigkeit  den  schopler  rä,  derselbe  schöpferische  Sonnen- 
gott heifst  babylon.  rä,  assyr.-hebr.  ilel,  samoyed.  el,  slav.  ray, 
•onaK  er,  deatach-tbrakiscb  er-dr&s  als  kriegsgott,  griech«  froi, 
anch  ot'nalos  genannt,  als  des  Ulis  gegner,  lä^Ss  oder  IdUHM'ä 
ab  des  fif^  taler,  wie  urqraM  des  lafoi  sobn  war,  gern,  als 
hinwfhgott  erieh  und  tluwassiseh  als  hnlgoU  «rs  in^4eh  mk 
poalpos.  artikel,  der  [wer?  der  arlikel?]  fOr  beilong  bei  krank* 
heilen  nach  10  jähren  ein  Schaf,  brei,  backwerk  erhalt,  ugr. 
eetfakiäch  Örtik,  ungr.  &rdög  oder  räadu  mit  postpos.  artikel,  ale 
brustbild  mit  spitzem  köpfe,  wie  der  grieoh.  CersU?s  oder  for-' 
adü,  mit  roten  k leidem,  wie  das  Httnschen  im  deutschen  kinder- 
liede,  und  mit  silbernem  kränze  um  den  köpf,  wie  viele  soonen- 
gottheiten,  dargestellt,  ts'uwassisch  als  todesg(»tl  eor-el ,  nord. 
eonindel  oder  ei  -adn,  li  ies.  irolil,  und  den  nanien  eines  n/sohncs 
führt  der  geschichtliche,  aber  von  der  sa^e  mit  njirm  oder  dem 
rw/sohne  zusammengeworlenc  und  vom  delp^ni,  dem  delpoi-  oder 
ti-rbuiiere  forttretia^ene  vielgereiste  Sänger  (n  ion  (s.  7  ff),  aus 
den  hieher  gehörigen  anmerkungeu  will  ich  nur  mitteilen  dass 

A.  k\  D.  A.  IV.  6 
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*aii(l.  it  fnc  gleich  'rn-agnt  ist  als  arzt,  wie  norrl.  eir  als  Jlrztin 
der  Iris  und  im  Tristan  iaote  der  .'ig.  iset  »ntsprichl'.  Sine 
andere  lesarl  für  arna'tos  ist  anrnlos,  was  anriht,  der  8  form 
von  rl^v  mit  mtMlischem  n,  naher  kommen  würde;  C ersitz- $  ist, 
wie  der  dm tsclic  frirco,  der  nl.  ags.  (eors,  ahd.  nrprs-fs  als 
t'oradu,  eine  art  yriäpis,  eine  auch  in  der  ind.  inalerei  behebte 
figur. 

'Gewis,  lieher  leser,  je  mehr  das  Verstandes-  über  das  ge- 
fühlsieben bei  dir  den  sieg  davon  getragen  hat,  desto  fremdartiger 
werden  dich  die  kindlichen  anscbauungen  deiner  vorfahren  Ober 
die  taten  und  Schicksale  der  Sonnengottheiten  berohren'  (s.  13). 
einige  der  ^sprachlichen  resultate\  zu  deren  prOfung  der  m- 
fasser  einladet,  glaube  ich  noch  als  probe  mitteilen  zu  sollen: 
*j|g.  bedeutet  nfa  als  amulet  heil,  t-wl^a  er  schotzen  vor,  wie 
deutsch  8iU%en,  verglichen  mit  deutsch  itUz  und  od  mit  alt- 
pers.  (siel)  ifod,  engl,  aloof,  auf  ssisod  als  Variante  der  wurtel 
Swad  zurttckfOhrt'  (s.  29);  'ahd.  mu^fäH  ist  in  form  und  he- 
dentung  hebr.  nuäcjfeläk  gleich';  ^aus  adam  rot  sein,  der  er- 
weitening  der  würzet  awad  durch  anhangnng  eines  organisch 
gewordenen  dualen  -m,  entwickeile  sich  durch  abweifung  des 
anfangsbuchstabeos  die  neue  winvcl  <lrim  in  einer  menge  be- 
sonderer hedeutungen;  so  heifst  hebr.  dam  blut,  eigentlich  das 
rote,  galla  dima,  rot,  dimisa,  deutsch  dämmern,  eigentlich  es 
rOlet  sich  der  himmel ,  wie  es  vorzugsweise  gegen  abend  ge-  . 
schiebt,  dio  rote  Strumpfhose  der  tlirnk.  zigenner,  deren  dialekte 
die  zitreiin  sprnchprohen  dieser  .ipheit  entnommen  sind.  dim-U 
-fs,  n«s\ i'.-kelt.  die  liiMriii  im  uuicrscliiede  von  ihren  schwarzen 
sri;»viiin«'ii  damn-iltinic,  die  Kihmuter,  wie  die  Araber  im  unter- 
schied von  ilircn  ddiikeln  n.ichlinrn  sie  nennen,  die  roten,  eine 
!»e<()ndeis  riJtiirlH*  liirsch;irt  deutsdi  ^(r7??ihirsch.  mit  turan. 
vereinfiulmn^'  heifst  derselbe  abend-  und  iiachlsonnengolt  ada- 
yim-ädäm,  ü^.  (um;  kuui.  ist  tam-uc  höllisch,  chiwa.  tam-ug 
hülle.' 

Seile  4  teilt  uns  der  Verfasser  mit  dass  v.v  'aus  der  srliwillen 
loft  der  meeresufrr  bei  La  Guayra  das  6000'  hohe  küstengebirge 
von  Caracas  oder  von  Puerto  CabcHo  her  die  4500'  hoben  küsten- 
gebirge von  Valencia  bestiegen,  die  backofenbitze  des  felsen* 
Weges  über  La  Guayra  Oberwunden'  habe,  wenn  er  auf  lelstorer 
toiir  vorliegendes  werkchen  geschrieben  oder  wenigstens  seiaea 
wesentlichsten  teilen  nach  concipiert  hat«  dann  wird  allerdings 
sein  Inhalt  einigermafsen  fflr  die  leser  verstlndlich. 

Berlin,  august  1877.  H.  Zimmeh. 
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Aotföhrliche  erläiiteruns^  des  allgemeinen  teiles  der  Germania  des  Tacitas. 

von  dr  Anton  HviM^TAitK.  ordenllichem  professor  der  Universität 
zu  Freiburg.    Leipzig,  TOWeigel,  1&75.    xxiii  und  744  S9.  8**. 

—  15  m. 

Conielii  Taciti  Cemtnia  besonders  für  studierende  erläutert  von  dr  Antoh 
BAimsTARK  .  .  .  JLeipzig,  TOWeigel,  1876.  xvi  und  148  sa. 

—  2  ni. 

Die  Germania  des  Taeitos.  deatsclie  Obereetzani^  ron  dr  Airroii  BAimsTARK 

.  .  .  Froihnrfr  im  Breisgau,  Herder,  1*^76.  44  ss.  kl. -8®.  —  0,50  m. 
P.  Cornelii  Taciti  opera  quae  supersunt  .  .  .  recensuit  atque  interpretatus 
est  Jo.  Gaspak  Orellius.  volumen  ii.  .  .  .  fascicuius  primus.  Ger- 
mania, edidit  HScRwnzcR-SmLSR.  Berolioi,  SCalvary,  1877.  vi  ond 
86  88.  Iex.-8^  —  4,50  m. 

Die  kürzlicli  erschienen»»  von  Scliweizer-Sidler  besorgte  neue 
ausgäbe  der  Orelliscben  Germania  gibt  mir  gelegenlieit  eine  lange 
versäumte  pflicbt  zu  erfüllen  und  auf  die  leistungen  von  Baum- 
stark für  die  unsterbliche  I)roscbüre  des  Tacitus  zurückzukommen.  ^ 

Es  war  im  jähre  1S64,  als  in  der  Zeitschrift  Eos  i  1  s.  39 — 64 
ein  aufsatz  von  Baumstark  Ober  das  romanhafte  in  der  Germania 
▼on  Tacitus  erschien,  darin  wurden  nkfat  blofs  neuere  philologen, 
weiche  den  Tacitus  misbandelt  haben  sollten,  sondern  es  wurde 
•  auch  Tacitus  selbst  sehr -scharf  beurteilt,  der  strenge  censor 
fand  gelegentlich  ^rosenrote  roroantik  des  krankhaft  sentimentalen 
Tacitus'  SU  rügen,  er  fand  einzelne  seiner  nachrichten  'bis  zur 
▼Olligen  Unwahrheit  und  dichtung  romanhaft'  oder  *bis  zur  ab- 
geschmacktheit  abenteuerlich';  er  reibic  von  der  'ästhetischen 
aiigesclimacktheit  des  romanhaften'  in  der  Germania;  er  machte 
*die  schönsten  nnd  blinkendsten  romanphrasen'  bemerkbar;  und 
manche  .'inlserungen  seines  schrillstellers  erschienen  ihm  als 
'förmlich  einfaltig  un<l  selbst  unsinnig',  als  Mfippisch',  'würklich 
läppisch',  'wahrhaft  bippisch',  als  'bftnal'  oder  'einfältig',  als  'sinn- 
lose Plattheiten',  'moralisierende  plaltheiten',  'affectierte plattheitcn'^ 
als  'wahrhaft  bicherlich'. 

Man  kann  gewis  mit  mehr  erfindsamkeit  schimplen,  aber 
man  kann  es  schwerlich  mit  mehr  innerer  Überzeugung  und 
aus  mehr  begeistertem  gemtlte  tun.  denn  wenn  der  Verfasser  am 
sdilwse  verBichert  dass  er  weder  Tacitus  noch  dessen  Germania 

*  Bannstark  Urt  am  2S  vn^n  1876  gestorben,  die  hinteiUssene  selbat- 

biograpliie  (Bf  AotoD  Baumstark,  seine  lebensgeschichte ,  von  ibm  8ellwt 

verfüsst,  aus  seinem  nadilas.se  herausgegeben  und  abgeschlossen  von  sein^ 
Sühne  Reinhuld  Baumstahk,  Freiburg  IbiG)  schildert  leider  nur  das  wissen- 
8f haftliche  and  amtlfche  leben,  und  aneh  dieses  nnr  in  Snfserster  Vfine.  am 
eingang  desselben  aber  steht  als  erster  stark^vürkender  lehrer  FChrSchlosser: 
lind  PS  lässt  sich  nirlit  läugn^n  dass  Haiinisfark  iti  Avr  ^roUcu  scharfbr- 
tüfitcii  und  ubtiiclitiicli  hervorgekehrten  unalihüngi^keil  seines  wescus,  »owie 
in  der  rficksichtslosigkeit  seines  Urteils  und  in  manchen  kleineren  cliarak- 
teristischen  sdgen  an  Schlosser  erinnert.  (!i<<  oMge  recension  wurde  ohne 
kenntnis  vnn  Bat)m«tark<  tnde  niedergeschrieben  und  dann  nur  im  aoa» 
drudc  hier  und  da  verändert. 

6* 
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herabsetzen  wolle  und  wenn  er  der  letzteren  eine  kone  «ber 
warme  lobrede  halt;  so  ist  er  ohne  zwoifel  Tollkoimnen  auf- 
richtig, seine  ehrliche  liebe  für  das  buch  bezeugen  jetzt  lang- 
jährige ausdauernde  und  erfolgreiche  bemühungen.  wenn  daher 
in  B;Hiiii>tarks  Schriften  viele  scharfe  lauge  über  böse  und  gute 
ausgegossen  wurde,  so  mOgen  sicli  die  getroffenen  damit  trösten 
dass  es  —  aus  liehe  geschah,  in  der  tat  kommt  es  vor  das6 
ein  und  derselbe  forscher  an  einer  stelle  mit  fufstritten  tractiert, 
an  der  anderen  seitenlang  mit  höchster  anerkennung  citiert  wird. 

Leider  hat  Baumstark  durch  (hese  eigenKlmlichkeit  seineu 
werken  geschadet  oder  weniiislens  ilire  unbefangene  Würdigung 
erschwert,  die  rccensentcn  hallen  stets  so  viel  uiil  der  Schilderung 
seiner  grobheit  zu  tun  (die  doch,  wie  mir  sclieint,  nicht  so  gar 
beispiellos  war)  dass  sie  nicht  zur  Schilderung  seiner  Verdienste 
um  die  saciie  kamen,  ich  Ihide  das,  offen  gesagt,  recht  kleinlich, 
warum  soll  ich  meinem  nachbar  das  schimpfen,  wenn  es  ihm 
vergnügen  macht,  weniger  nachsehen  als  etwa  das  rauchen? 
beides  verdirbt  nur  die  iu(t 

Jener  anlsats  In  der  Eos  beruhte  aüf  einer  im  aUgeooeineB 
gewis  riehtigen  empfindung  des  stark  rhetorischen  Charakters  der 
Germania,  es  wurde  aber  wol  nicht  die  richtige  beieidmung  , 
darur  gefunden,  'romanhaft'  ist  die  GeruMKiia  nicht,  aber  auf 
den  effect  gearbeitet,  daher  grell,  erregt  und  erregepd,  gelragen 
f(eB  sittlichem  und  patriotiscliem  pathos,  ein  gegenbild  von  Rom 
entwerfend,  auf  drohende  gefahren  energisch  hinweisend. 

Zum  teil  war  die  am  Tacitns  getihte  kritik  sachlich  unge- 
rechtfertigt und  beruhte  auf  einer  mangelhaften  kenntois  dessen, 
was  wir  sonst  über  das  deutsche  altertum  wissen,  aus  wertvollen 
angaben  über  localculte  zb.  wurde  dem  Schriftsteller  ein  vorwarf 
gemacht,  weil  die  gesammtbeit  der  Germanen  'gewis  in  der 
religiou  einig  war'. 

Ai)er  ein  lichliger  inelhodischer  gedanke  lag  ohne  zweifei 
zu  gründe;  eine  torderung  ergab  sicli  aus  Baumslarks  betrnchtung, 
die  —  wenn  ich  in  der  weitschichtigen  litteralur  nichts  über- 
sehen habe  —  bis  heute  nicht  erfüllt  ist.  es  nuiss  einmal  zu- 
sammenhangend untersuclil  werden,  wie  weil  die  deutsche 
allertumsforschung  aus  besserer  kennt nis  der  sache  ihrem  wich- 
tigsten (luellenautor  widersprechen  darf  und  muss.  gelegentlich 
ist  genug  Widerspruch  erhoben,  aber  erschöpfend  zusammen- 
gestellt, methodisch  gesichtet  und  erörtert  sind  dergleichen  ein- 
wenduugen  nicht,  es  läge  in  der  uatur  einer  solchen  erörlerung 
das»  die  motive  des  irrlums  zu  erforsclieu  wären,  ob  die  uach- 
richten  welche  Tacitus  benutzte  ftilsch  waren,  ob  ihm  oder  seinen 
bericbterstattem  misTersUIndirisse  begegneten,  ob  er  Hicken  seiner 
quellen  aus  der  phantasie  nach  ungeflKhrem  meinen  oder  nach 
einem  Idealbild  ergänzte  usw.  man  würde  dadurch  zugleich  fttr 
die  beurteilung  des  einzelnen  festere  anhaltspuncte  gewnnea. 
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Auch  Baumstark  selbst  hat  diese  frage  in  seinen  späteren 
Schriften  ilher  die  Germania  nicht  schärfer  in  angriff  genommen, 
wie  er  denn  überlianpt  ^reneigt  war,  l»ei  den  einzclheiten  steheo 
zu  bleilien  und  sich  nicht  zu  geiitrahsationen  zu  eihehen, 

Am  meisten  hatte  er  dazu  veranhissung  in  den  Urdeut- 
scheD  staatsaltertilmern  (BerHn  1873),  welche  an  der 
spitze  seiner  neueitn  pui)licalionen  über  die  Germania  stehen 
und  meines  eracbtens  den  preis  darunter  verdienen,  schon  das 
tbema  mng  zu  strengerer  gliedeniDg  des  Stoffes,  die  litteratur 
ist  mit  grofser  ToUstandigkeit  herbeigezogen  und  man  kann  ttberall 
daraus  lerneo.  auch  wo  der  Verfasser  nicht  Oberzeugi,  da  regt 
•r  an  oder  gibt  uns  zu  denken;  auch  wo  man  seine  gründe 
nicht  durchschlagend  findet,  da  rouss  man  bekennen  dass  sie 
beachtuog  Terdienen.  aber  eines  fehlt:  wir  erhalten  kein  an- 
schanlioliea  gesammtbild  des  germanischen  Staates,  man  würde 
indessen  unrecht  tun,  dem  verlasser  daraus  einen  Vorwurf  zu 
machen,  er  selbst  sucht  die  eigentUmlichkeit  seines  buches 
gerade  darin  dass  er  auf  kein  System  der  urdeu Ischen  Staats- 
aherlümer  ausgeht,  sein  hauptzweck  ist  die  *schützende  inier- 
pretation*  der  (irrnianin  oi\ev  wie  er  es  aucli  au«(lnlckt:  'reaction 
und  Opposition  ^'egen  (ht*  gewaltt.1ligkeiten  der  systematiker  unter 
Juristen  und  historikern'.  er  'kommt  stets  von  den  Worten  der 
Germania  und  kehrt  zu  ihnen  zurück',  ein  solcher  standpunct 
ist  ohne  alli-u  zweifel  berechtigt,  es  ist  der  standpunct  der  for- 
malen Philologie,  welche  der  reiden  zuverKlssigen  stolT  un<l  gut- 
bereitete Iiilfsmittel  zuführt,  mit  diesen  ausgcrüst«  t  muss  aller- 
dings die  reale  philologie  nach  einer  einheitlichen  aulTassung 
entlegener  Zeiten,  nach  einem  'System',  wenn  man  so  will,  streben, 
sie  muss  die  kunst  des  nichtwissens  Oben;  sie  muss  skh  aber 
auch  bewusl  bleiben  dass  es  gleich  fehlerball  Ist:  zu  weit  zu 
gehen  und  nicht  weit  genug  zu  gehen. 

Pttr  die  Germania  nun  ist  es  gewis  am  platze,  den  systema- 
tischen  geist  einmal  ganz  zu  verbannen  und  ausnahmsweise  nicht 
das  sachliche  iateKsse,  das  wir  an  ihr  nehmen,  in  den  vorder» 
grund  zu  stellen,  sondern  den  einfachen  wortsiun,  die  mejnung 
und  anschauung  des  Tacitus.  die  Versuchung  liegt  in  den  histo- 
rischen Wissenschaften  allzu  nahe,  möglichste  harmonie  der  quellen 
herstellen  zu  wollen;  und  es  ist  nicht  zu  lüugnen  dass  man  in 
die  Germania  viellach  ansichten  hineintrug,  die  man  aus  anderen 
quellen  gewonnen  hatte  oder  gewonnen  zu  haben  glaubte. 

Ich  möchte  nun  gleich  hier  bemerken  und  an  einem  bei- 
spiele  ausführlicher  zeigen  dass  selbst  Baumstark  mindestens  ein- 
mal dieser  Versuchung  unterlegen  ist  und  den  Tacitus  aus  den 
germanischen  rechtsquelb'U  interpretiert  hat. 

Ich  meine  das  berühmte  dreizehnte  capitel  der  Ger- 
mania und  die  worte  insignis  nobiiitas  aut  magna  padum  ?we- 
rUu  usw.,  für  welche  Baumstark  die  ansieht  von  Sohm  aunimmt 
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und  unter  der  prineifii  di^Haiio  die  vorher  erwtiiote  wehrbafl- 
macbuDg  durcli  den  princeps  ▼ersteht. 

Diese  vorhergehende  stelle  ist  allerdings  von  Sohm  auf 
glänzende,  wenn  auch  kahne  und  nicht  vollkommen  flberzeugende 
weise  erläutert. 

.  Kraut  Vormundschaft  2,  597  f  halte  gemeint  dass  die  ab* 
sonderung  des  sohoes  von  dem  haushält  des  vaters  keinen  eia- 
llttss  auf  das  weiterbestehen  der  välerlicheu  gewalt  Übte:  die 
väterliche  gewalt  höre  erst  mit  der  Volljährigkeit  des  kindes  auf, 
gleichviel  ob  dieses  im  vaterlichen  haushält  bleibe  oder  nicht 

Dagegen  wies  Stobbe  in  einem  aufsatze  über  Mie  aufhebung 
der  väterlichen  gewalt  nach  dem  rechte  des  mittelalters'  (Beiträge 
zur  geschichte  des  deutschen  rechts,  ßraunschweig  1 865,  s.  1 — 24) 
nach  'dass  so  wie  für  die  tOchter  mit  ilu-er  Verheiratung,  so  for 
die  sOhue  die  väterliche  gewalt  mit  dem  gesonderten  haushält 
endet,  wenn  sie  dem  vater  nicht  mehr  ihr  keusches  brod  bringen» 
sondern  sich  ihr  brod  aufserhalb  des  väterlichen  hauses  suchen: 
regelmäfsig  hörte  also  auch  f(Jr  die  sOhne  mit  ihrer  Verheiratung 
die  väterliche  gewalt  auf  (s.  23). 

'Diese  Sätze  —  lährt  Siobhe  fort  — -  «od  die  naturlichen 
consequenzen  des  wesens  der  vüttrlichen  gewalt,  welche  in  der 
gewalt  des  hausherrn  ihren  initlelpunct  ündet.    der  mann  bat 

in  seinem  hause  die  hersclialt  über  seine  frau,  die  kiuder,  das 
gesiude,  die  unfreien.'  während  die  potes(as  des  römischen  vaters 
bis  zu  seinem  to<le  dauert,  unabhängig  von  alter  oder  aufenthalt 
des  kindes,  so  liürt  die  gewalt  des  deutschen  vaters  auf,  sobabl 
die  kinder  in  rechtlich  anerkannter  weise  aus  dem  hause  ge- 
treten sind. 

Doch  erölVuet  uns  Stobbe  selbst  den  blick  auf  ein  älteres 
Streugeres  recht,  indem  er  aus  der  Lex  romana  Curiensis  folgende 
Sätze  entnimmt  Ts.  6): 

a)  söhne  ln'l»'n  aus  der  gewalt  des  vaters,  gellen  als  eman- 
cipiert,  wenn  sie  vom  vater  nd  alium  seniorem,  ad  regem  vel  ad 
alternm  patrouum  commendieri  werden; 

b)  sie  gelten  gleichfalls  als  emancipiert,  wenn  sie  sich  mit 
seiner  genehmigung  verheiraten; 

c)  mit  einer  derartigen  commendatio  oder  mit  der  Ver- 
heiratung scheint  gewöhnlich  auch  eine  ausstatlung  mit  vermögen 
verbunden  gewesen  zu  sein. 

Was  nun  den  satz  a)  anlangt,  so  hatte  schon  Savigny  bei 
den  Langobarden  die  emancipation  durch  commendation  an  den 
kdnig  oder  einen  anderen  patron  beobachtet  (s.  Grimm  RA  462) ; 
Stobbe  combiniert  ihn  zunächst  mit  den  -zahlreichen  beispielen, 
in  denen  junge  leute  dem  kOnige  commendiert  werden,  um  sich 
am  hofe  fUr  irgend  ein  amt  auszubilden,  und  Sohm  Fflak. 
reichs-  und  gerichtsverfassung  (Weimar  187 i)  s.  342  d.  21  be* 
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merkt  dus  solche  frühzeitige  auflsoDdening  der  sOhne  aus  dem 
väterlichen  haushält  in  allen  lebenskreisen  Üblich  war. 

Stobbe  weist  aber  feruer  aur  die  von  Grimm  RA  146  ge- 
sammelleti  oaclirichteu  über  adoptioii  durch  abschneiden  des  bartes, 
berübreu  des  bartes  oder  abschneiden  des  bares  hin  und  bebt 
einen  fall  hervor,  wie  den  von  Paulus  Diaconus  berichteten:  Karl 
Martell  schickt  seineu  sohu  Pippin  zu  dem  Laugobardenküuig 
Liudprand,  ut  eius  iuxta  morem  rapillum  susciperet.  Liudprand 
tut  das,  wird  so  Pippins  valer  (qui  eins  caesariem  incidens  ei  pater 
effectns  est)  und  scliickt  ihn  reich  bescheokl  seinem  würklicUeu 
valer  (genitori)  zurück. 

Also  olfeubar  scheinadopliun  zum  behufe  der  emaucipation. 
die  Scheidung  und  sonderung  des  sohnes  aus  dem  vüterlicheu 
hause  uiuste  in  solchen  lälleu  eine  zeit  lang  fortgedauert  haben 
(RA  462).  und  es  ist  nach  dem  oben  gesagten  leicht  zu  ver- 
stehen dass  der  söhn  in  ein  anderes  haus  getreten  sein  muste, 
um  im  Vaterhaus  fOr  emaucipiert  gelten  zu  dürfen,  aber  virenn 
die  ma&regel  ganz  allgemein  und  ohne  solche  rückkehr  beliebt 
ist,  so  muss  sie  den  sinn  haben  dass  ein  älteres  sirengeres 
redit  umgangen  werden  sollte,  wie  bei  den  ROmem. 

Die  römische  emancipalio  verlangt  einen  dritten,  einen  fidu- 
danus  pater,  dem  der  solm  dnimal  vom  naturalis  paler  in  der 
form  der  mandpatio  verkauit  wird,  beim  dritten  mal  «  r  lischl  die 
patria  potestas,  es  erfolgt  aber  ein  rückkauf  und  hierauf  die  frei- 
lassung  (manumissioj  von  seile  des  wUrklichen  vaters. 

Das,  uas  im  deutschen  reclih'  auf  diin  geschilderten  uege 
umgangen  wt-iden  sollte,  ist  ollenliar  «lassrlbe,  was  hei  den 
Hümeiii  so  klliksllicli  veriiiclitet  wird,  eine  der  rümischrn  gleiche 
patria  pofeadis.  die  väterliche  gewalt  war  in  einer  fniheslen 
germanischen  j)erio(le  nicht  weniger  streng,  als  hei  den  Hörnern, 
aber  wir  sehen,  wie  die  sille  zur  lockerung  und  einschrdukung 
aut  das  haus  gelangle,  im  falle  der  Verheiratung  mochte  einsl 
ausdrflckliche  emancipatiou  durch  adoption  notwendig  sein;  die- 
selbe wurde  aber  etwa  so  sehr  stehende  sitte  dass  sie  entfallen 
konnte. 

Die  art  und  weise  der  Umgebung  zeigt  sich  bei  den  Ger- 
manen milder  als  bei  den  Römern:  die  hingäbe  zur  adoption  ist 
kein  verkauf,  aber  darf  nicht  die  ceremonie  des  scherens,  wie 
Grimm  RA  147  anzudeuten  scheint,  als  eine  capitis  deminutio,  als 
ein  momentanes  herabdrttcken  des  sohnes  in  die  sphäre  der  Un- 
freiheit oder  als  ein  eymboUscher  rest  solches  herabdrückens 
aufgefasst  werden  ? 

Ich  mochte  nicht  entscheiden,  mache  nur  darauf  aufmerksam 
dass  die  symbolische  handiung  der  adoption  sich  eigentlich  auf 
den  hart  zu  beziehen  und  nur  in  ermangelung  des  baites  auf 
den  harwuchs  ausi;edehnl  zu  werden  scheint,  möglich  ist  auch 
ein  drittes:  duss  sich  zwei  itbnliche  cereniuuicu  vermischten. 
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Die  Lex  salica  kennt  capilhttoriae  des  suhnes,  welche  der 
heirai  der  locliler  gleichgestellt  werden  und  mit  geschenken  von 
Seite  des  vater&  verbunden  sind,  ein  act  des  barabscbneidens  ist 
offenbar  gemeint. 

Es  scheint  dass  wir  uns  einer  altahschen  sitte  gegeottber 
befinden. 

Schon  Slohbe  s.  8  verweist  auf  Yäjnavalkya  1,  36,  der  aber 
wol  durch  Manu  2,  Co  zu  ergänzen  ist.  das  liarahschneiden 
(ke\(infa}  erfolgt  im  sechszchnleu  Jahre  f(lr  die  Biitlminnen ,  im 
zweiuiulzwanzigsten  f(lr  die  Xatriya,  zwei  jähre  später  für  die 
Vairya.  diese  jähre  sinrl  zugleich  die  .'hifsersten  termine  für 
das  iipanaf/ana ,  die  eiufuhrung  in  die  religiöse  gemeinde,  die 
ceremonie  des  ke'^dnta  wird  niiher  beschliehen  in  Püraskaras 
Grhya  Sötra,  Zs.  der  deutschen  morgenkindischen  gesellschalt 
7,  534,  eine  heschreibung  >Yelche  freilich  noch  seihst  der  er- 
iäuterung  bedürfte;  der  act  bezieht  sich  nicht  blofs  auf  das  bar, 
sondern  auch  auf  den  hart  fvg).  das  Petersb.  wb.  s.  t.  göddm: 
*eine  mit  dem  bart  des  jüngüngs  im  sechsBebnten  oder  acbt- 
zebnten  jabre,  beim  eintritle  der  vollen  mannbarkelt  und  kurt 
vor  der  verbeiratung  vorgenommene  ceremonie';  es  werden  dabd 
kflhe  verscbenkt).  der  vater  nimmt  die  heiligen  bandloogen  vor. 
die  ceremonie  wird  ganz  analog  einer  früheren  tonrar,  die  im 
ersten  oder  dritten  jähre  stattfindet  nnd  wobei  eine  locke  aoT 
dem  Scheitel  (ibrig  bleibt  (Hkdä:  Y^navalkya  1, 12;  Manu  2,  35% 
vollzogen,  das  knabenalter  scheint  von  diesen  beiden  ceremonien 
umschlossen. 

Mit  dem  leS^änla,  über  dessen  rechtliche  wQrkungen  mir 
allerdings  nichts  bekannt  ist,  vergleichen  sich  jene  captHatoriae 
des  salbchen  rechtes,  das  brahmanische  sechszehnte  jähr  mag 
früher  der  allgemeine  icnnin  gewesen  sein,  wie  in  Rom  das 
anlegen  der  togn  ririhs  im  laufe  des  fünfzehnten  jahres  er- 
folgte und  für  Griechenland  etwa  das  sechszehnte  jahr  als  die 
grenze  des  knabeualters  anzusehen  ist.  bei  der  griechischen 
ephebenweihe  nun  findet  sich  gleichfalls  das  abschneiden  der 
hare,  welche  dem  Apollo  geweiht  werden,  und  vorher  gebt  ein 
Weinopfer  an  Ilernkles  und  eine  bewirtune  der  freunde,  wie  in 
Indien  speisung  der  Hralmianen,  biilteropli  r  und  schür  auf  ein- 
ander folgen,  v^'l.  iii)  allgenieineu  Schade  im  Weimar,  jahrb. 
6,  241  IT  Uber  jüugliugä weihen. 

Wie  man  dieses  scheren  deuten  will  (Schade  s.  271:  äm 
liar,  Symbol  der  fruchtbarkeit,  wird  der  gottheit  des  wiehetams 
dargebracht;  Tyior  Anlage  der  cultor  2,  403:  stellvertretendes 
Opfer  für  den  menschen  selbst;  allerlei  material  bei  Bastian  Der 
mensch  2,  229  ff),  ist  mir  zunächst  gleichgültig,  aber  ich  darf 
constatieren  dass  vom  slandpuncte  der  vergleichenden  historischen 
methode  die  anknüplüng  der  salfränkischen  capiüatonai  an  dio 
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grieckitebe  ephebeoweihe  ebenso  mOglich  ist  wie  die  oonbination 

jut  der  ItBgoberdiseheD  8ch<  iiiadoptiou. 

PuberUttefeier  und  emancipation  ist  zweierlei«  aber^sie  können 
mBammeofallen,  mOgea  in  dem  beispiele  Pippins  md  flberail 
sonst  wUrklich  zusammengefallen  sein ,  wo  frübe  emancipation 
sitle  wurde,  dass  aber  bei  den  capillatoriae  an  scheinadoption 
nicht  gedacht  ist,  geht  daraus  hervor  dass  der  vater  schenkt  und 
.ausstattet:  den  Pippin  l)eschenkt  Liudprand,  sein  adoptivvater. 

Pubertütsteier  und  euiancipntiou  also  ist  zweierlei;  und  ein 
^ttes  ist  die  wehrhattmachuug. 

Etwa  zwei  jähre  nacli  dem  eintritt  der  mannbarkeit  wurde 
der  attische  jUngling  unter  die  eplieben  aulgenommen,  er  wurde 
einer  prüfuug  unlerzogeu,  um  zu  ermitteln  ob  er  zu  den  ihm 
obliegenden  militärischen  diensten  tauglich  sei.  er  wurde  in  das 
gemaaMiMh  ssines  demoe  eingetngen,  dem  versanunelten  volke 
im  llMtter  vwgesteUt,  mit  sdiild  und  speer  wekriisft  gomacht 
und  so  xum  hsiliguim  der  Agraiilos  geTAhn,  wo  er  sich  durdb 
.  eiasD  feierlielMB  eid  xom  ditsste  und  wr  Yerteidigw^  des  nutar- 
iMwIes  Terpflicbtete.  von  dieser  zeit  an  war  er  juristiBch  selb^ 
süiidig,  konnte  beiraten,  vor  geriebt  auftreten  usw.,  mnste  aber 
vorerst  dem  Staate  zwei  jähre  lang  als  ttBqlnokog  oder  streif» 
wichter  dieneo,  bis  er  iiii  swanzigsten  dann  auch  durch  teilnähme 
an  den  Volksversammlungen  sur  vollen  ausübung  seiner  Staats- 
bflrgeriichen  rechte  gelangte,  vgl.  Hermann  Griech.  aniiquititen 
1%  459  fr.    Schümann  Griech.  altert.  1,300.361. 

Hierzu  stimmt  in  allen  wesentlichen  zflgen  der  hericht  des 
Tacitus  in  c.  13.  keiner  erhült  die  warten,  bevor  die  civilas  ihn 
für  tauglich  erklärt,  dann  erfolgt  die  wehriialtmachung  mit  schild 
und  framea  m  tpso  concilio.  diese  nimmt  vor  jfrmci^tuii  aliquis 
vel  pater  vel  propinqui. 

Aus  der  weudung  principum  dUquiß  folgt  dass  Tacitus  au 
eine  grofse  Versammlung  deukt,  welcber  mehrere  frincipes  gegen- 
tther  stehen,  nn  die  visraammlung  der  olmiM»  welche  owhrere 
gaue  oder  tausendschaften  nmbsst.  es  bestätigt  sidi  daher  in- 
direct,  was  Schade  s.  281  van  den  jnngUngsweihen  vermutet 
-dsss  sie  *jibrlich  mit  einem  bestimmten  feste  verbunden'  gewesen 
seien,  wir  darfen  tagen:  mit  den  festversammlungen  nnd  con- 
cib'en«  zu  denen  sich  alle  gaue  vereinigten,  aber  dass  die  wehr- 
haftmachung  wQrklich  nur  in  solcben  grofsen  concilien  vorge- 
nommen wurde,  darf  man  ms  den  werten  und  aus  der  anscfaauung 
des  Tacitus  nicbt  schliefsen. 

Wenn  bei  der  webrbaftmachung  der  vater  oder  die  ver- 
wandten oder  einer  der  principes  eintritt,  so  wird  man  —  die 
genaui^keil  des  herichtes  vorausgesetzt  —  dies  am  besten  so 
aullas^^en  dass  derjenige  dem  jilnglinge  die  wafFen  übergibt,  der 
sie  ihm  liefert,  das  wird  in  der  regel  der  vater  sein;  ist  der 
vater  tot,  die  nächsten  magen ;  in  besonderen  fällen  —  etwa  bei 


Digitized  by  Google 


90 


BAimSTAU  MB  GBBMAKIA  DBS  TAOROB 


den  söhnen  der  im  fcltle  gebliebenen  —  der  staal  (die  gemeinde 
oder  ilire  vorsieher),  als  dessen  Vertreter  jeuer  prmceps  fungiert. 

Tacilus  lügt  reflexionen  über  die  bedeulung  der  cereniouie 
hinzu,  mit  denen  nicht  viel  anzulangen  ist,  weil  er  utlenbar 
nicht  genau  redet,  die  vergleichung  mit  der  römischen  toya  vi- 
rilis  wiW  nur  sagen:  der  Übergang  vom  knaben-  zum  Jünglings- 
alter ist  bei  den  Geruiaueu  durch  einen  feierlichen  act  bezeichnet 
wie  bei  deo  Römern,  aber  dort  trigt  er  kriegerischeD  Charakter, 
und:  —  80  dürfte  idi  deo  geschicbtschKiber  weiter  redeo 
lassen  —  dieser  act  gibt  sogleich  pflichten,  sofort  macht  der 
Staat  auf  den  jOngling  anspräche,  der  bis  dahin  nur  ein  teU  des 
hauses  war. 

Tacitus  sagt  das  nicht  alles;  aber  im  sinne  der  etiuscb- 
politischen  absiebten,  die  ihn  leiten,  darl'  man  seinen  wortea 
diese  roeinung  unterlegen  und  sie  dergestalt  paraphrasieren. 

Die  bemerkung  ante  hoc  domus  parf<  videntur,  mox  rei 
yuhlicae  könnte  einer  >  ganz  ebenso  an  die  attische  wehrhaft- 
machung  anknilplen,  ohne  dass  damit  etwas  neues  gesagt  würe. 
das  ist  der  sinn  der  walfenübergabe  in  der  Volksversammlung 
dass  der  empllinger  sie  für  das  volk,  für  den  Staat  führen  solle, 
der  die  wallen  reichende  handelt  auf  autorisalion  des  Volkes  und 
in  gegeuwart  des  Volkes,  über  einen  dem  attischen  iiliulicben 
neuen  tennin  bis  zur  erlaoguog  der  vuUen  staatsbürgerlichen 
rechte  ist  uns  bei  den  Gennasen  nichts  Oberiiefert  nach  der 
natürlichsten  und  ursprünglichsten  anschauung  wird  jedes  mit- 
glied  des  heeres  auch  mitglied  der  volksversanmlung  sein. 

Wider  aber  ist  sehr  wol  möglich  dass  im  germanischen 
altertum  immer  oder  gelegentlich  nicht  blofs  pubertltsfeier  und 
emancipation  sondern  auch  wehrhaftmachung  lusammenfielen.  Ta- 
citus allerdings  iJtest  ims  darüber  nichts  enraten. 

Denn  so  genau  ist  seine  keuntnis  von  den  deutschen  zu- 
st^lndcn  nicht  dass  wir  folgenden  schluss  machen  dürften:  'Tacitus 
kennt  keine  andere  dem  anlegen  der  toija  virilis  vergleichbare 
germanische  ceremonie  als  die  wehrhattmachung,  ledglich  gab  es 
keine  andere.*  oder:  *Tacilus  kennt  keine  andere  ceremonie, 
durch  welche  der  knahe  aus  dem  liause  tiate  als  die  weUrliail- 
machung:  folglich  gab  es  keine  andere  emancipation.' 

Aber  die  alten  einheimischen  rechtsquellen  setzen,  mit  unserer 
aufiassuDg  des  Tacilus  verglichen,  eine  solcbe  Vermischung  voraus, 
die  ftceiilMi  ins  m  jMtvm  a  stiore  wird  direct  an  die  emanci- 
pation geknüpft  (Sobm  s.  343  vgl.  s.  554),  und  so  weit  diese 
regel  gilt,  so  weit  muss  es  früher  sitte  geworden  sein,  emanci» 
pation  und  wehrhaftmachung  gleichzeitig  vorsundhmen. 

Von  hier  aus  wenden  wur  uns  zu  Sobm  und  seiner  ansieht 
über  die  besprochenen  sätzc  von  Germania  c.  13,  die  er  in  die 
Worte  fasst:  'Tacitus  knüpft  an  die  emancipationsbandlung  als 
solche  den  erwerb  der  Otlentlichen  Vollberechtigung:  anU  hoc 
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domui  pars  videntur,  mox  reipubliea$'  (s.  343).  in  der 
ersten  beilage  s.  545 — 558  gibt  er  nähere  begrOndung,  der  ich 
inoht  schritt  für  schritt  folgen  kann,  so  dass  ich  mich  begnOgen 

tBQSS  den  hauptpunct  herauszugreifen. 

Sohm  nimmt  die  waneuübergabe  nicht  eigentlich,  sondern 
symbolisch,  aber  was  er  s.  550 — 552  über  die  bedeutung  der 
walTe  sagt,  führt  nicht  weiter  als  Grimm  RA  162 — 171.  die 
walTe  deutet  entweder  auf  solche  handliingen  hin  zu  denen  sie 
würklich  dient  (kriegsankündigung,  aufgebot,  peinliche  ^eriihts- 
harkeit,  aulTorderung  zur  hinrichtung,  zum  kämpf;  RA  1138  i\ 
Schwert  zwischen  mann  und  frau:  sie  mag  es  gegen  ihn  ge- 
brauchen, wenn  er  sie  zu  verletzen  suchte)  oder  sie  bedeutet 
gewalt,  Verfügungsgewalt,  teils  Uber  personen,  teils  über  siiclicu. 
der  freilassende  herr  schenkt  dem  knechte  mit  dem  pfeile  die 
gewalt,  die  er  biriier  Uber  ihn  besessen,  der  konig  abergibt 
dnrcb  den  apeer  oder  das  achwerC  seine  bisherige  gewalt  aber 
reich  und  land  an  einen  anderen,  ebenso  beseichnet  das  meaaer 
die  (Ibergabe  von  liegenden  gutem«  das  achwert  bei  der  hoclnek 
die  gewalt  des  eheherren. 

Adoption  durch  waffenflbergabe  ist  bei  den  Goten  nach- 
gewiesen. Gensimund  geborte  den  Amalungen  an,  solum  armis 
fiUus  faehu  (Cassiodor  Var.  8,  9).  kaiaer  Justinian  ist  auf  ver- 
langen der  gotischen  sitte  gefolgt,  wenn  er  den  Eutharich  adop- 
tierle,  dessen  söhn  Athalarich  um  die  gleiche  ehre  bittet:  desiderio 
quoqite  concordiae  f actus  Pst  per  arma  filius  —  sagt  er  vom 
vater  (Cassiodor  Vnr.  8,  l)  —  quamvis  vohis  pene  mdehahn' 
aequaevHs;  hoc  nonifn  adolesceuti  conymeHtius  dnbitis,  quam 
nosths  seniortbns  praestitislis.  so  halle  Theodorich  der  grolse 
den  könig  der  Heruler  viore  gentium,  wie  Cassiodor  (ibid.  1,  2) 
sagt,  adoptiert  und  sucht  ihm  sowol  die  ehre,  die  darin  liegt, 
wie  die  pflicliteo,  (he  daraus  erwaclisen,  recht  klar  zu  maclien: 
diV7ius  qui'dcm  tibi  equos,  enses ,  cli/peos,  et  reliqua  instrumenfa 
bellorum;  sed,  quae  suut  omnimodis  foiliora,  laryimur  tibi  nostra 
iudicia.  vgl.  über  solche  aduptionen  Zs.  für  Osterr.  gymu.  1809 
s.  97.  (Iberali  handelt  es  tich  um  direnbezeigungen  für  er- 
wachsene: mm  esl  diffnus  adopktri,  tUn  qui  fartüsmm  mentwr 
agnosci,  lisat  Caaaiodor  den  'Hwodorich  sagen,  und  jedeafalla 
sind  die  waffen  hier  nicht  'synibol  der  Selbständigkeit'^  sondern 
wie  Sohm  s.  551  anm.  18  erklärt,  eine  ausateuer:  ganz  wie  wir 
oben  eine  solche  mit  den  capillatorien  oder  mit  der  emkncipatlon 
Pippins  verbundene  aussteuerbandlung  kennen  lernten,  nyr  die 
regelmafsigkeit,  mit  welcher  hei  der  adoption  waffen  geschenkt 
wurden,  konnte  zu  der  formel  jier  arma  fieri  fiUum  fahren. 

Aber  l'ür  form  und  wesen  der  germanischen  emnnripatia 
lernen  wir  sonst  daraus  nichts  neues;  und  nichts  berechtigt  uns, 
dem  klaren  herichle  des  Tacilus  entgegen,  dem  deutschen  aller- 
tume  die  wehrhaltmachuug  als  solche  abzusprechen  und  sie  zu 
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eiuem  symbol  —  oder  w'as  meiner  ausiclit  nach  noch  richliger 
wäre  —  zu  einem  l)egleitenden  acte  der  emancipation  herabzu- 
setzen, auch  luuss  Solan  s.  555,  um  seine  erkldrung  festzu- 
halten, eine  directe  emancipalion  durch  den  valer  mittelst  wallt  ii- 
ul>er<4abe  annehuieu,  während  doch  die  emaucipatiou  durch  schein- 
adopUuu  zeigt  dafis  der  söhn  nicht  ohne  weiteres  wie  der  sklave 
freigeUmii  iverdeo  hmaiB,  er  mum  iltiiii  finer  trofinni 
dass  bei  vchrbaltancbung  dnreb  propinqtu  der  betreffiNide  Ter- 
wandte  adoptiwater  werde  und  daaa  im  wefarbaftmieiiittg  dwdi 
eiiien  der  frimipn  eine  tradition-cownendatiM  tm  adle 
Vaters  vorhergehen  aaUese,  so  wie  dass  eine  derartige  wahiMU 
machuog  in  dubio  Unterordnung  dea  aobne»  ala  gttalgagMUMaen 
unter  den  fiimceps  bewürke. 

Und  nun  geht  3ohm  weiter  und  scbliefst  hier  ganz  eng  das 
folgende  an:  piintipfs  dignatio  soll  wehrhaftmachung  durch  den 
forsten  und  aufnähme  in  den  f^efolgsverband  bedeuten,  dem- 
geniüfs  übersetzt  er;  *hoher  adel  otler  höbe  Verdienste  der  vor- 
labien  wenden  solche  auszeichuuug  des  fürslen  jungen  kaum  «  r- 
wachseneu  leuten  zu.  sie  werden  den  anderen,  müuuern  die 
scbuu  langst  erprobt  sind,  beigesellt,  und  (wabriicbj  keine  ehren- 
Diindcrung  ist  es  für  sie,  in  der  reihe  der  gefolgsgenossen  zu 
erachcioe».  iucb  gibt  ee  abetnfungen  nn  gefolge/ 

Dasa  die  Würdigung,  auannobnung  von  aeiten  daa  fttialen 
aicb  auf  die  aufnabme  ine  gefolge  beliebe,  beben  acbnn  andere 
angenammen.  der  luaaninienbang  mit  dm  vovbergebanden,  data 
die  webrbaftmachuog  zugleieb  aurnahme  ina  gefolge  bedante,  daa 
iat  ea  waa  Sobin  binaufttgt. 

Hiergegen  muaa  icb  geltend  macban: 

Erstens,  niemals  könnte  aus  den  werten  des  Tacitos 
allein  dieser  Zusammenhang  erschlossen  werden:  prwripum  ali- 
^lis  steht  durchaus  auf  eiuer  liuie  mit  den  übrigen,  \Nrkhe  die 
welurhaftmachung  vollziehen,  und  der  gedankengang  scliliurst  zu- 
nächst, Isufl  aus  in  du*  worte:  *sie  sind  ein  teil  des  Staates, 
gehiiren  niiinnehr  dem  Staate  an.'  und  nun  soll  man  im  folgen- 
den, ohne  dass  man  ausdrnrkiicb  darauf  aufmerksam  gemacht 
wird,  diese  Staatsangehörigkeit  mit  der  Zugehörigkeit  zum  cooU- 
UUH8  des  forsten  verlauschen  und  begreifen  dass  beidea  daaselbe 
•ein  könne. 

Zweitena.  in  der  Oberaetaung  von  Sobm  feblt  daa  äüm 
^aogar*.  -ea  iat  gegenüber  der  vonniaetiung  getagt  daaa  die 

dignatio  prweifis  nicbt  jOngüngan,  aondem  nur  erprobteren  in 
teil  vvird:  dann  kann  alx  r  digfuUio  nicht  die  webrbafhnaobnng 
tein,  denn  diese  wird  überhaupt  nur  Jünglingen  zu  teil,  ein 
alterer,  der  kein  adolmcttUulus  ist,  bat  seine  walfen  schon  früher, 
eben  als  adolescetitnlus,  seiner  zeit  bekommen:  der  braucbt  also 
keine  dignatio  primipis  als  wehrhaftmachung. 

Drittens,   wer  sind  nach  Sohms  auffassung  die  cetenP 
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WM  mnsB  zu  ceteris  ergänzt  werden?  die  ergänzong  pnndpilm$ 
ist  nicht  mOglicb.  die  ergänziin^  ndolescentuUs  ist  auch  nicht 
mOgiich:  denn  zu  adolncintulis  liegt  der  gegensatz  kläriich  io 
robustwribus  ac  iam  pridem  probatis,  also  eben  in  den  ceteris. 
es  bleibt  daher  nur  übrig,  unter  diesen  diejenigen  zu  verstehen, 
welchen  pn'ncipis  dignatio  zu  teil  geworden  ist,  also  die'ergänzung 
aus  digmuionem — assifpuntt  zu  entnehmen:  dann  aber  witre  der 
ausdruck  keineswe<^s  gut,  er  wäre  schielend,  scliiei,  uupräcis, 
wenn  überhaupt  möglich. 

Viertens,  den  worten  nec  rubor  inter  coftutes  aspt'ci 
wivd  die  erklärung  von  Sohm  nicht  gerecht,  von  dem  Verhältnis, 
welches  eben  noch  als  principis  digiuUio  bezeichnet  war,  wird 
jetzt  gesprochen,  als  ob  jeftiand  das  für  eine  sehande  halten 
iMate.  die  worte  wiren  so  wie  sie  daeleheD  möglich,  wenn  db» 
wlultnis  forber  als  tmmMm  beseiclmet  wtlre,  «her  oiobt  wobd 
es  äne  iiMseichDiing  geoasiit  wird,  eine  aoeseicliiMiBg  kami 
keine  sohaode  sein*  nur  bei  den  worten  ufmi»  ^  aggregcmUtt 
kam  ein  leser  auf  die  neinung  fsTlbrt  wofrden  iaas  den  mCs- 
lawewlnfa  etwas  emiedrigendss  wider rahre:  dam  darf  aber  im 
sinne  der  Sohmschen  aufTasswig  nicht  gesagt  weiden  *es  ist 
keine  schände  für  sie,  begleiter  sn  sein'  sondern  es  nloss  gesagt 
werden  ^es  ist  keine  schände  für  sie,  dM  stärkeren  nachnistehen.' 

So  wie  geredet  wird,  kann  nur  geredet  werden  —  schea 
weil  sonst  der  ausdruck  comites  ganz  unvermittelt  eintritt  — 
wenn  mfer  romites  aspici  dasselbe  ist  wie  aggregari.  dann  aber 
ist  damit  der  anschluss  an  den  Fürsten  gemeint,  und  die  ceteri 
sind  principes,  und  die  prtMifis  dignatio  ist  s.  v.  a.  principis 
dignitas. 

Ich  Ideibe  daher  bei  meiner  alten  auffassung  und  Uber» 
Setzung  dieser  stelle  Zs.  f.  österr.  gymn,  lSi)9  s.  102  f,  welche 
Schweizer- ürelli  s.  29  wulerholt.  Baumstark  hat  mich  darin 
weder  durch  die  Lirdeulschen  slaatsaltert.  s.  559  IV  noch  durch 
Ansf.  erl.  s.  510  ff  wankend  gemacht,  und  das  ^Sapieuti  satT 
sehnlansgabe  s.  50  sefareekt  anicb  nieht. 
Ancb  seine  beaserkung,  mit  den  werten  moat  rei  fUUka$ 
echliefiw  eigendklt  ein  eapHel,  mnss  kh  gegen  Urd.  staatsalt 
568  f  festballen,  obgleioh  aie  da  ab  eme  wnnderliebe  behnuptung 
cbarakterisaert  wird.  e.  11  stellt  frMjpss  vnd  eoneOkm  einander 
gegenttber  und  es  wird  das  eanciUim  su  nVherer  belrachtnng 
▼orgenommeUf  die  befngnisse  der  veUmrersammlung  werden  ge-« 
schildert  bis  zu  den  angegebenen  Worten;  hierauf  greift  die  d^p« 
Stellung  auf  die  principes  zurück  und  gewährt  ihnen,  nähere 
betrachtung  bis  einschliefslich  c.  15.  iwt  c.  11  wäre  eine  über- 
schritt de  cAincilio,  vor  den  worten  Insignis  yiobilitas  eine  über- 
schritt de  principtbuit  möglich,  dass  dabei  der  abschnitt  von  der 
wehrhaflmachuug  den  Übergang  zum  waffenleben  der  Germanen 
ausmacht,  wie  mich  Baumstark  belehrt,  wer  mochte  es  läugnen  ? 
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die  liauplsaclie  ist  dass  sich  der  abschnitt  von  der  wehrhaft- 
machung  ebenso  durch  eine  schlusspoiute  abrundet,  wie  Tacitus 
'  das  sonst  bei  seinen  capiteln  liebt,  woraufhin  dürfen  wir  denu 
capiteleioteilung  Toroehmen  als  auf  solche  saelilidie  einbeit  und 
sUlitttsobe  abrandung  hin? 

Ich  möchte  noch  anderswo  die  beieichDung  eines  neoen 
absatzes  beantragen;  im  c  14  nach  den  werten  coMtiret 
yrincipe.  auch  da  l»ben  wir  abrundttng  vnd  schlasspointe,  mid 
ein  neues  thema,  auch  mit  innerer  einheit,  beginnt:  die  sdiwiarif» 
keit  das  gefolge  im  frieden  zu  erhalten,  nadh  langem  sehwanken 
hin  ich  geneigt,  mit  Waitz  ttuare  in  den  text  zu  setzen,  die 
lesart  ist  so  gut  beglaubigt  wie  digHoitonem,  worüber  sogleich, 
und  dieselben  inneren  gründe  spi^chen  dafür:  tuentur  konnte 
gewis  leichter  aus  tueare  entstehen,  als  tueare  aus  tuentur;  die 
zweite  person  hat  hier  die  schönste  analogio  an  dorn  lolgenden 
persuaseris  und  possis.  dass  dann  die  plerique  nobilium  adolcsren- 
tium  keine  fjefolgsfülirer  sind,  sondern  eben  einfach  —  nobiles 
adohsceutes,  ohne  rilcksicht  aul  den  unterschied  zwischen  filhrer 
nnd  begieiter,  der  natur  der  sache  nach  aber  allerdings  haupt- 
s}icblirh  begloiter,  das  scheint  mir  ganz  klar,  das  suhjecl  zu 
exigunt  ist  dann  aus  comüatum  zu  entnehmen.  (Baumstark  legt 
unter  dass  die  vornehmen  Jünglinge  ausziehen  um  so  bald  als 
möglich  sich  die  mittel  zur  haltung  eines  gefolges  zu  erwerben, 
Ausf.  erl.  528). 

Nirgends,  beiläußg  gesagt,  gebraucht  Tacitns  das  wort  jnnAi- 
«9»  schlechthin  für  gefolgsfahrer,  immer  steht  der  gegensata 
eomUes  dicht  dabei,  oder  es  ist  ein  nm»  hinzugefugt. 

Mit  Schweizer-Sidler  (Orelli  s.  29)  frindfii  dignitaiem  za 
schreiben,  halte  ich  nicht  für  gerechtfertigt,  die  h».  AB  sind 
nicht  zwei  unabhängige  sengen.  Haupt,  der  dtpnnTolasi  nur  als 
lesart  von  A  kannte,  sagte  im  colleg  (ich  citiere  ans  meinem 
heft):  ^wer  abergläubisch  an  A  hängt,  kann  sich  hier  belehrai 
dass  er  irrt;  dignationem  wäre  unmöglich  zu  erklären,  während 
dignitatem  ein  Schreibfehler  Ton  A  ist«*  dh.  das  gewOholiche 
kann  wo!  an  die  stelle  des  nngewOhnlichen  treten,  aber  schwer- 
lich das  nngewühniiche  an  die  stelle  des  gewöhnlichen. 

Ohne  indiscrelion  darf  ich  wol  weiter  IIau})l  anfohren:  *eine 
erklarung  fasst  diynatio  als  ''vvilrdigung".  aber  dieser  gedanke 
wiire  aulserordenllich  dunkrl  ausgedrückt,  gerade  der  liaupt- 
gedanke  würde  fehlen;  und  wenn  so  etwas  gemeint  war,  so 
w.lre  asstgnant  ein  ungeschicktes  verbuni:  assiynare  beifst  "als 
l»esitz  zuteilen",  mit  nnreclil  hat  Waitz,  der  assiynnut  klüglich 
durch  *'verscbath'n"  übersetzt,  diese  zuerst  von  Orelli  aufge- 
stellte erklarung  gebilligt,  sie  ist  der  temeritül  Orellis  würdig.' 
dabei  ersehe  ich  nicht,  ob  Uaupl  an  aufnähme  ins  gefolge  oder 
an  frtthe  wehrlwftmachung  dachte,  in  beiden  fällen  hat  er  recht 

Indem  ich  hiermit  diesen  allsu  langen  excurs  schliefse,  mliehle 
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ich  aus  den  vorangehenden  erorlrninf;en  folgnidc  sütze  fest- 
halten, für  die  icli ,  nach  allgemeinen  analogien  der  rechtsent- 
wickelung,  eine  gewisse  wahrscheioiichkeit  in  anspruch  nehnieu 
zu  dürten  glauhe. 

Die  väterliche  gcwalt  kann  ursprünglich  bei  den  Germanen 
nicht  aufgehoben  wenlen,  ohne  dass  durch  adoption  eine  neue 
Yatergewalt  dotritt,  die  tou  viel  schwächeren  recbtlieben  wflr- 
kuagen  ist 

Diese  adoption  ist  daher  ursprünglich  wol  die  allgemdne 
form  der  emandpation. 

Es  ist  mOgHch  dass  audi  die  aufnähme  ins  gefolge,  die  als 

emancipation  erscheint,  sich  früher  in  der  form  der  adoption  von 
Seite  des  gefolgsführers  vollzog,  dazu  würde  die  fiction  der  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  gefolgsleuten  und  dem  führen  (Zs.  f. 
üsterr.  gymn.  1869  s.  105)  sehr  wol  stimmen,  und  wenn  der 
führer  mundbora  heifst  (ehcnda  101  fj,  SO  mag  dies  ein  rest 
seiner  lictiven  Vaterschaft  sein.  — 

Ich  habe  hier  'schützende  Interpretation'  der  Cirrmania 
gegen  Baumstark  zu  üben  gesuclil,  indem  ich  zunächst  von 
seinen  Urdeutschen  staatsaltertüniern  ausgieng.  wenn  er  selbst 
neben  «lern  schütz  gegen  die  systemsucbl  als  zweck  seines  Itnclies 
die  erscliöplende  erlänlcrnng  der  Germania  und  eine  revision 
der  gesammten  lilteratur  darüber  hinstellte  und  demgemcifs  eine 
art  germanistischer  hihliotliek  darzubieten  wünschte,  so  darf  die 
ausfübrung  dieser  absieht  im  allgemeinen  als  wolgelungen  be- 
zddinet  werden,  und  wenn  er  bescheiden  die  hoffnung  aus- 
sprach, die  erkenntnis  altgermanischer  sustände  sdbst  gefördert 
lu  haben,  so  ist  diese  hoffnung  ohne  zweifei  erfüllt,  wenn  auch 
eingebende  Vertrautheit  mit  den  übrigen  quellen  unseres  wissens 
vom  deutschen  altertum  ihn  gewis  vielfach  weiter  geführt  haben 
würde,  auch  darf  ich  nicht  verschweigen  dass  ich  die  darstellung 
brdter  als  nOtig  finde,  man  kann  ebenso  voUstKndig  und  doch 
prAciser  sein,  dem  Verfasser  steht  in  seiner  peiemik  selten  das 
kurze  entscheidende  wort  zu  geböte,  durch  eine  reibe  falscher 
anffassnngen  bin  zum  richtigen  leiten,  ist  eigentlich  eine  dank- 
bare stilistische  aufgäbe,  aber  statt  der  dranjatiscben  !)ewegung, 
wdcbe  sie  gestattet,  finden  wir  hier  oft  ermüdenden  stillstand. 

Was  von  den  SlaalsnlNTlilniern ,  gilt  auch  von  d«'r  Ans- 
fübrlicben  erlciuterung.  sif  hrsrliMltigt  sich  mit  dem  ailgcnieinen 
teil;  die  resullate  der  Sfaatsjilli'i liinicr  werden  kurz  eingefügt; 
die  Ausrührlicbe  erläuterung  des  besonderen  teiles  ihalb  so  grofs 
als  die  erste  ableilung,  wie  mir  der  Verfasser  im  mai  1875  schrieb) 
soll  folgen:  sie  ist  vollstitndig  dnickfertig  liinterlasson  (Schul- 
ansg.  s.  V,  Selbstbiogr.  s.  46)  und  wird  hoffentlich  bald  ersdieinen. 
erst  diese  drd  bSnde  werden  die  vollständige  erlflnterung  ent- 
halten, dne  Oberaieht  der  wesentlichen  ergehnisse  gewahrt  dnst- 
weilen  die  Schulausgabe,   und  die  tlbersetzung  tritt  willkommen 
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hinzu,  so  dass  man  über  die  würkliche  nieinung  Baumstarks  Die 
im  Zweifel  sein  kann. 

Bei  einer  so  grofs  angelegten  kritischen  und  erklärenden 
arbeit  nimmt  es  nur  wunder  dass  idier  die  haudschrililiche  Über- 
lieferung des  bebandelten  Werkes  nirgends  ausführlicher  geredet 
wird.  weoD  manchmal  die  einstimmung  von  A  und  B  als  argu- 
menl  fiBr  te  echte  gilt,  so  ist  dies  gewis  nicht  xu  biDigeo;  an 
anderen  stellen  nimmt  der  kritiker  selbst  diese  flbereinstiiniinuig 
sebr  leieht  A  und  B  heifsen  dann  je  oaoh  nmrtändtn  *dte  iwel 
Yorzaglichen  handschriflen'  oder  *nur  zwei  haadBciiriflten',  wml 
siebt,  es  fehlt  eine  feate  ansieht  tther  verhsltnia  und  wert,  ao 
wie  ein  fester  groadsati  fOr  die  kritiaohe  benutiong. 

über  die  gestaltung  des  textes  im  einielnen  enthalte  ioh 
mich  jeder  näheren  mitteilung  und  verweise  auf  den  bericht  tob 
WHirschfelder  über  die  neuere  litteratur  zur  Germania  des  Tacitus 
in  der  Zs.  für  das  gymnasialwesen  bd.  31  (1877)  a.  23 — 40, 
wo  man  die  texte  von  Müllenhofl",  Hahn  (IS74),  Nipperdey  i  1876), 
BaunisUuk  und  0^elli-Sch^v«Mzer-v*^i(llrr  (1S77)  besprochen  Ündet. 

Schweizer-Sidler,  der  von  Baumstark  so  oft  und  heftig  an- 
ge^riden  wurde,  ist  diosem  an  Vertrautheit  mit  der  deutschen 
Philologie  entschieden  ühprloijen.  und  wenn  die  vpr^lfirlipuda 
Sprachwissenschaft  unmittelbar  nicht  viel  für  die  Genna ma  tun 
kann,  so  {gewährt  sie  doch  die  beste  Übung  in  vergien  iiender 
methode ,  ohne  die  wii  ins  deulsclie  altertum  einmal  nicht  ein- 
zudringen vermögen :  auch  von  hier  aus  erwächst  ein  vorteil  für 
Schweizer-Sidler. 

Dankenswert  und  lehrreieb  manm  schon  dia  baideft  Zorkber 
Programme  Tan  1860  und  1862,  welahe  fttr  den  allgeoMinaB 
teil  der  Germania  aoadracklicb  Orellia  coaunentar  ?oo  1848 
weiter  fahren,  eiiganzen  and  benehtigeA  wollten,  ca  fisigle  dawi 
1871  Sohweisers  eigene  achalanagahe  mit  erlauterungsa,  womi 
1874  die  zweite  aufläge  erschien,  und  jetzt  kehrt  die  tätigjMil 
des  Interpreten  gewisaermafsen  an  ihren  aasgangspunct  sortcfc, 
indem  sie  in  Orellis  commentar  selbst  die  fortsektfille  dar  wiaae>* 
schall  seit  beinah  dreifsig  jähren  hinainarbailat 

Bei  dem  oben  besprochenen  c.  13  wundere  ich  mich,  Sohm 
gar  nicht  angeführt  zu  Huden,  den  Schweizers  Schulausgabe  doch, 
obgleich  nicht  ganz  correcl,  herbeizieht  (s.  29).  zu  c.  19  wird 
wenigstens  nachtr9j?lirli  auf  Sohms  ansieht  verwiesen  (s.  viii),  aber 
nicht  dessen  letzte  erürterungen  (Das  recht  der  eheschliefsung, 
V^eimar  1S75;  Trauung  und  verloliuri^f,  Weimar  1S76)  herl)ei- 
ge/o;;ren.  das  'schwäbische  verlübuä»'  wird  künftig  *schwubische 
irauuii};"  heilsen  müssen. 

DurchgJhigii:  linde  ich  in  der  erklärung  Ammian  zu  wenig 
herangezo^'eii.  die.sei-  vurw  nrl  tritVl  freilich  [baumstark  viel  scharfer, 
dessen  tideutsche  staai>alLertümer  das  materiai  antiker  überlie* 
Cerung  unbedingt  erscböf>fen  musten. 
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Über  Maimus  (c.  2)  konnte  im  anscbluss  an  Kuhn  Zs.  1. 
Tgl.  spracbf.  4,  94  und  Delbrück  Zs.  f.  deutsche  pbilol.  2,  406 
msthnniter  geredet  werdeo.  an  dem  letitereii  ort  kt  freilich 
noeh  wunderliches  mit  unterlaufen,  der  stamm  man  im  goL 
gen.  sg.  nom.  acc  pL  mant  soll  ans  wum&  durdi  apokope  des 
u  entstanden  sein :  als  ob  ein  das  sogar  vom  vocaUsebea  aits- 
lautsgesetze  verschont  wird,  nur  so  ohne  weiteres  verschwinden 
könnte,  richtig  ist  ohne  zweifei  dass  dsL  sg.  mann  auf  wuuwi, 
gen.  pl.  «Mntti^  auf  mamäm,  dat.  p1.  mammm  auf  moimmhiiIi 
zurtICKgehen.  das  wert  ist  dm  i<-stäronifMi  beizugesellen  und  in 
der  dritten  starken  declination  zu  besprechen :  es  liegt  darin  die 
zweite  mögliche  behaudlung  des  themaauslautes  n  vur,  während 
das  germanische  sonst  vor  antretendem  vocal  der  casusendung 
gunierung  vorzog,  aber  dann  wird  die  form  mans  zunächst  für 
manns  stehen  und  anf  manvas  beruhen,  mit  anderen  Worten : 
alle  starken  formen  des  Wortes  lassen  sich  aus  dem  stamm  manu- 
ableiten,  die  schwachen  formen  aber,  aus  dem  thema  manHan-, 
werden  weiterhin  auf  ein  thema  manna-  fOr  numoth  fttven; 
und  dieses  ist  uns  durch  den  Taciteischen  Mmmm  repräsentiert. 

Zu  c.  6  aeies  per  euneoi  componkw  war  statt  oder  doch 
mindestens  neboi  Curtze  auf  Peucker  Kriegswesen  2,  206—221 
EU  verweisen,  und  die  folgerung  durfte  hinzugefügt  werden,  zu 
welcher  auch  Baumstark  sich  nicht  erhebt:  die  keilförmige 
Schlachtordnung  war  die  altarische  Schlachtordnung  und  hiefs 
vermullicli  schon  damals  eborskopf  oder  wurde  wenigstens  mit 
einem  eher  verglichen,  die  Untersuchung  darüber  ist  allerdings 
noch  reinlicher  zu  führen,  in  dem  einen  oder  anderen  fall  mag 
entlehnung  im  spiel  sein,  immer  aber  bleibt  westarisch  und»  ost- 
arisch der  vergleich  mit  dem  eher,  das  citat  'Hutten ,  die  ge- 
setze  Manus.  c.  7,  s.  187\  das  Cnrtze  s.  224  aus  Peucker 
2,  207  abschreibt,  ist  falsch  und  lacherhch.  der  autor  lieifst 
Hüttner  und  übersetzt  aus  dem  englischen,  hei  Maou  7,  187 
heillit  es:  *mit  der  auii»tellung  in  der  form  eines  Stabes  soll  er 
(der  kOnig)  den  marsch  madien  oder  aher  in  der  form  eines 
Wagens  oder  eines  ebers  oder  eines  molssra  (meertier)  oder  einer 
nadel  oder  eines  vogels.' 

Das  citat  zu  c.  7  über  die  kOnigsnamen  (s.  16  sp.  2  unten) 
muss  Neues  Jahrbuch  der  Berl.  gesellschaft  f.  d.  spräche  u.  a. 
9,  72  ff  heifsen.  übrigens  hat  Maifsmann  da  nur  in  seiner  weise 
material  zusammengeschleppt. 

Wenn  s.  17  sp.  1  erwähnt  wird  dass  sich  bei  einigen  Völkern 
auch  zwei  könige  fänden  ,  so  konnte  gesagt  werden  *zwei  oder 
mehrere*,  der  lebrreicbstc  autor  dafür  ist  Annninn ,  der  ins- 
besondere von  Sybel  in  seiner  schrift  über  das  konigtum  (mir 
jetzt  nicht  zur  band)  nach  dieser  seite  hin  gewürdigt  wurde. 

Ammiau  nennt  Francornm  reges  16,  3,  2.    auch  bei  den 
Burgunden  sind  mehrere  köuige  anzunehmen:  Valcntinian  schreibt 
A.  F.  D.  A.  IV.  7 


Digitized  by  Google 


98 


BAIWSTABS  bB  omUNU  DBS  TACITO 


ad  t$mm  reges  (iS«  5,  10)  und  die  reges  ziehen  ergrimmt  nach 
banse  (ibid.  13);  ein  solcher  kOnig  hiefs  hendinos  (ibid.  14),  was 
ohne  Zweifel  auf  x^^^^^og  zurückzuführen  und  mit  dem  got. 
Jcindina  r-ys^tav)  ganz  gewis  identisch  ist  (anders  VVackernRgel 
Kl.  sehr.  3,  344).  einen  regalis  geiitis  Burgundwmtm  wird  man 
nächstens  kennen  lernen,  besonders  deutlich  aber  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  den  Alamannen;  und  widerboU  ündea  wir  dass  die 
kOnige  zu  derselben  lamilie  gehören. 

So  erscheinen  Gundomadus  und  Vadomarius  als  fratres  Alaman- 
norum  reges  (14,  10,  1;  21,  3,  41f  wo  Gundomadus  tot  ist»:  Va- 
dontarius  wird  auch  18,  2,  16  erwähnt,  er  wohnt  contra  Rauracos; 
ttod  27,  10,  3  Vtthicabins  (d.  i.  Widigauja,  Witege)  ras  V^ih 

Ferner  18*  2, 15  Maerianw  et  HarfobaudM  f&maid  fmtm 
it  reges.  Bfaerianns  herscht  gegenMMr  Mains  (29,4,7; 
30,  3,  4). 

Bei  der  AlamsnnenBcUaclit  fon  Straftlwirg  lernen  wir  sieben 
kOttige  kennen  (16,  12,  1):  Chnodomarins  et  Vestralpits,  ürh» 
fuin  eHam  et  Ursieinus  (diese  drei  auch  18,  1,  18) 
et  Suomario  et  Hortario  (vgl,  über  die  beiden  letslgenannCen 

17,  10,  '^.  IS,  2,  S).  von  diesen  stoben  iwet  Ober  den  anderen 
(10,  ri,  '2'^):  ductabaut  autem  popdos  omnes  pugnares  et  saevos 
Chnodomarins  et  Serapio  pofestate  excelsiores  ante  alios  reges ;  der 
eine  liihil  die  linke  seite  an,  der  andere  die  rechte;  sie  sind 
wol  duces  im  Taciteischen  sinne,  sie  sind  aber  zugleich  ver- 
wandt: Serapio,  eigentlich  Agenaricb,  ist  Mederkhi  frnfn's  Chno- 
doman'i  filius;  er  ist  olfenbar  seinem  vater  in  der  reiricrung  ge- 
folgt, so  dass  riinodomai  und  Mederich  als  ein  dniles  könig- 
liches brüderpar  angeseben  werden  dürfen  (16,  12,  25).  Ammian 
filhrl  fort :  hos  sequebantur  pntestate  yroximi  reges  nnmero  qttinque 
(die  oben  genannten)  regalesi^ue  decem  et  optiimtum  series  magna 
armatorumqiu  müia  triginita  ef  qainqxie,  tas  vmii$  natiom^UM 
partim  mmade,  partim  paeia  nieitBitudiH^  rMMae  quaetita* 

Die  regdts  können  wir  etwa  dnrch  ^prinzen'  wüergeben. 
bei  den  Qnaden  erseheinl  regalii»  Vitrodarm  Vidumrf  fUim  ngH 
(17,  12,  21).  Cbnodomarins  selbst  reebnet  sieh  im  weiteren 
sinne  zu  den  regales  (16,  12,  84).   vgl.  27,  10,  1. 

Unter  den  optimai0$  bdSnden  sieb  gewis  die  200  tapferen 
eamites  des  ChDodomar  (16,  12,  60).  auch  16,  12,  49  sehen 
wir  reges  inmitten  der  optimates.  mit  den  optimates  sind  wol 
die  primates  der  Alamaonen  (29,  4,  7)  identisch  und  ihnen  zu- 
niicbst  die  pn'mi  oder  meliormitni  des  alamanniscben  volksrecbtes 
(Maurer  Wesen  des  .'iliesten  adels  s.  28  ff.  vgl.  die  piimi  der 
LanL'oltarden  s.  35  II)  zu  vergleicben. 

Leider  können  wir  niclil  wissen,  wie  sich  die  35000  mann 
auf  die  7  königo  \erifiien:  es  w.Mre  eine  ganz  willkürliche  an- 
nähme, wollten  wir  jedem  5000  zumessen. 
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Wir  sehen  gelegentlich  einen  einzelnen  rex  einem  pagvs  vor- 
stehen, was  vielleicht  unter  umslünden  mehrere  tauseiiflschaften, 
aher  gevvis  nicht  weniger  als  eine  tausendschaft  bedeuten  kann: 
17,  10,  5;  21,  3,  1.  Wenn  29,  4,7  die  Bucinohantes  (quae  .  .  . 
gens  est  Alamarnia)  den  rex  Fraoman'us  statt  des  Macrianus  be- 
kommen, so  wird  darin  -bant-  wol  ungeHibr  dem  begnlle  pagns 
entsprechen  (Graff  3,  139),  und  in  der  tat  wird  ihr  gebiet  bu- 
gleieh  pagus  genannt,  aber  es  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
k^kmsjMm  ftass  llaeriamis  Dnr  «fiese  Boeinolmtce  bebenehte. 

Wenn  18,  1, 13  regti  et  regale$  et  reguli  genannt  werden, 
80  ddifen  wir  unter -den  letsteren  wol  unterkOiiige  verMebent 
ein  begriff  der  uns  gkiob  nocJi  deotlicber  entgegentreten  wird. 

Wenn  in  dem  kürzeren  beriebt  Uber  die  Älanumni  Leniienses 
(31,  10)  nur  ^in  kOnig,  Priarina,  genannt  wird,  ao  8etzt  das 
niebt  andere  verbtthnisse  Yorana.  in  einem  kllneren  l)ericht 
ttber  die  Strafsburger  Alamannenschlacht  hätte  auch  nur  Cbno- 
domar  genannt  werden  können.  Priarius  ist,  wie  Chnodomar, 
die  hauptpersou;  beide  gelten  als  die  eigentlichen  austilter  des 
krieges.  Uber  die  truppenzahl  des  I'riarius  31,  10,  5.  vgl.  im 
aligemeinen  Dahn  Könige  der  Gennauen  1,  117  u.  2. 

Die  Quaden  sind  bei  ihren  nahen  beziehungen  zu  den  Sar- 
maten  nur  mit  vorsieht  herbeizuziehen,  von  Wichtigkeit  ist 
namentlich  eine  stelle  (17,  12,  21):  jener  schon  erwähnte  königs- 
sobn  Vitrodurus  et  AgUimunäus  subregulus  aliique  o^limates  et 
Hidiees  varüs  populis  praesidentes  beugen  sieb  vor  dem  einge- 
drungenen rflmiscben  beere,  atellen  geiaebi  edmititqim  mmttoniius, 
qitos  pro  numnUbue  eehmt,  iuravere  ee  permanturoi  in  fide*  aie 
bandeln  offenbar  statt  des  ganzen  volkes  und  als  dessen  Vertreter, 
man  wird  wol  bier  den  sammtlicben  adel  beisammen  baben. 
Ober  den  unterliOnig  s.  Betbmann- Hollweg  Über  die  Germanen 
vor  der  Völkerwanderung  (Bonn  1850)  s.  53  f.  Waits  1%  308; 
Zs.  f.  Osten*,  gymn.  1869  s.  94.  die  iudiees  erinnern  zumeist 
an  die  principes  qui  iura  per  pagos  vicosqtie  redduiu,  es  fällt 
auf  dass  ilire  unter^^ebenen  als  populi  bezeichnet  werden,  obgleich 
es  sich  nur  nm  den  letzten  noch  nicht  unterworfenen  rest  der 
Quaden  bei  Bregetio  handelt,  aber  auch  §  16  beifst  es:  maximus 
nume7'us  catervarnm  conpaenlium  nationum  et  regum;  wo  gleich- 
falls nur  ein  bruchteil  der  Ouaden  und  Sarnialeu  ui  frage  kommt, 
die  gesammtheit  sind  17,  12,9  Qmdorum  ,  regna,  vgl.  Dahn 
Könige  1,  114  ff. 

Über  die  Goten  hat  Ammianus  nichts  sonderlicb  lehrreiches, 
aufser  dass  er  wie  überall  vortreffliche  beitrage  zu  einer  psycho- 
logiscben  und  pbysiognonuscfaen  cbarakteristik  dieser  barbaren- 
vdker  fiefert.  er  ervi^lbnt  dum  31,  3,  3  und  aptimates  31,6, 1. 
der  iudex  Atbanaricb  ist  bekannt.  — 

lob  kebre  so  Scbweizer-Orelli  zurück,  die  erkllning  der 
Worte  ceterum  neque  aiumadvertere  usw.  (c.  7)  befriedigt  micb 
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Bichl,  hierober  mochte  ich  viefaiiehr  Baumelark  beiatimmeiiy 
Staatsalten,  s.  255  ff:  fwui  gdmrl  nicht  blofs  zu  in  poeium, 
sondern  auch  lu  ducis  imsu.  der  befebl  des  henogs  fand  statt 
wie  die  strafe  stattfand ,  aber  der  priester  vollstreckte  sie,  und 
sie  wurde  angesehen  nicht  wie  eine  strafe,  nicht  wie  ein  befehl 
des  herzogs,  sondern  wie  ein  verhangen  der  gottheit 

Für  die  theokratisclien  elemente  der  altgennanischen  Ver- 
fassung ereifert  sich  Bainn^itnrk  fAiisf.  er).  365,  wo  auf  weitere 
steilen  verwiesen  wirdj,  indem  er  die  andersmeinenden  protestan- 
tisch-tendenziöser auffassun<(  bezichtigt:  der  Vorwurf  ist  so  un- 
gerecht, wie  wenn  man  ihm  clericale  tendenzen  nachsagen  wollte. 

Die  ansieht  von  Münch  und  Maurer,  welclie  auch  Waitz 
l^  260  zurückweist,  scheint  mir  im  allgemeinen  ganz  richtig: 
es  waltet  ein  naher  Zusammenhang  zwischen  htiuptlings-  und 
priestergewall.  in  der  geschichte  dieses  Zusammenhanges  iiudet 
auch  die  Taciteische  Schilderung  ihre  stelle. 

Die  germaDlschen  spraehen  haben  keinen  wdnick  fflr 
priester  der  mit  einem  gleichbedeutenden  werte  der  anderen 
arischen  sprachen  verwandt  ware.^  sie  haben  auch  keinen  aus* 
druck  für  priester,  der  irgend  in  sich  dunkel  wftre.  simmtUche 
ausdrucke  (Myth.  c  5)  sind  etymologisch  leicht  su  durchschauen, 
ein  gemeinsamer  für  alle  germanischen  Völker  ist  jedoch  wol 
erschliefebar.  zwischen  dem  scandinavischen  goden  und  dem 
gotischen  ptäfa  besteht  einleuchtender  susammenhang  und  beide 

*  was  das  altarisclio  priestertum  anlangt,  so  vgl.  Jacob  Wackernagel 
Über  den  ursprun«  des  brahmanismus  (Basel  1^77)  s.  31  ff.  wir  dürfen  nicht 
verlaufen,  den  ulteslen  germanischeu  zustand  iiumer  mit  dem  ältesten  ari- 
sehen  identisch  zu  finden,  auf  welchen  durch  die  etymologische  Vereinbarkeit 
von  skr.  hrnhmnn  und  lat.  flamm  (LMeyer  Vgl.  gramm,  2,275)  lirht  fallt, 
ich  weifs  nicht  gleich,  ob  damit  schon  das  dunkle  ags.  ftrf^o  und  die  altu. 
bragPf  liragi  j  bragnar  verglichen  worden  sind,  dass  sich  das  sofll  man 
▼erliert  und  durch  gewöhnlichere  ableitungtniittel  erwlst  wird,  wire  nicht 
wunderbar,  höchst  ^vllIlde^bar  aber  stimmt  die  sächliche  uod  persönliche 
bedeutung  von  hni^ir  zu  der  sächlichen  und  persönlichen  hedeutung  von 
brdhman  und  brahmdn:  der  'heilige  spruch,  Zauberspruch'  der  Inder  be- 
gegnet uns' im  norden  als  *diehtnng*  im  aUgMMinen,  uod  der  «priest«'  als 
Törst'.  jenes  steht  vortrefflich  im  eioklang  damit  dass  zauberspräche  das 
äll«^«t>'  nachweisbar  gremeinsame  poetische  besitztun»  der  arischen  völker 
ausmachen,  und  dieses  scheint  uns  zu  lehren  dass  der  altgermanische  zu- 
sammrahaDg  iwiacben  priester-  und  häuptlingsgcwalt  darauf  beruht  dass 
die  germanischen  könjgs-  nnd  adelsgeschlechter  meist  aus  priestei^e- 
schlechtern  hervorgegangen  sind,  von  dieser  Vermutung  habe  ich  im  texte 
keinen  gebrauch  gemacht,  sie  iässl  sich  aber  sehr  wol  mit  den  dort  anffe- 
stellten  betrachtnngen  verdoigen.  —  ein  seltsamer  sofall  ist  es  dass  bei 
Indern  und  Scandinaviem  der  fraffliche  bc^iff  auch  mjrthologiseh  personl- 
ficiert  wurde,  aber  diese  personincationen  selbst  zeigen  keine  Verwandt- 
schaft, dagegen  mögen  Branchos  und  die  Brandüden  noch  herxatrelen; 
figay^O"  tüT  iSgay-ro"  TSrgleicht  sich  fooichst  dem  sitn.  brag'nü'  in 
bragnar;  der  früher  allgemeine  priesteroame  wäre  nur  den  pflegern  des 
Orakels  zu  Didyma  geblieben,  über  das  laotferbiltnis  Grassmsna  bei  Kuhn 
12,  Ub.  vgl.  schon  Lex.  mylli.  307  f. 
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führen  den  eidring  (MiUlenlioff  Zs.  17,  429).  aus  dem  aufsatze 
von  Konrad  Maurer  Zur  Urgeschichte  der  godenwürde  (Zs.  lür 
deutsche  pbilologie  4,  129)  ergibt  sich  dass  mindestens  bei  den 
Dänen  der  gode  ein  mit  priesterlichen  functionen  betrauter  unter- 
betmter  war  und  dass  sich  anter  darsetbeo  Toraussetiuiig  sowie 
unter  der  annriiine  yod  priYattenapeln  fflr  Norwegen  £e  ent- 
wieklaiig  der  islaodisclien  goden  gaoi  wol  erklart,  der  lu« 
sammenhang  fon  politischer  und  religiöser  gewali  stand  so  lest 
im  voiksbewustsein  dass  in  Island  das  priestertum  den  ausgangs* 
punct  für  die  entstehnng  einer  neuen  Staatsgewalt  bilden  konnte. 

Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen  dass  jene  priesterlichen  unter- 
beamten  auch  weiiliche  functionen  hatten,  vor  allem  etwa  die 
gesetzkenntnis,  auf  die  ich  gleich  zurückkomme. 

Dem  ostgermauischen  gu({}a  entspricht,  mit  anderer  aber 
doch  wesentlich  gleichbedeutender  ableilung,  die  ahd.  glosse 
coting  tribunus,  welche  durchaus  nur  einen  unterbeamten  von 
weltlichem  Charakter  vermuten  li»sst,  obgleich  der  name  die  Zu- 
gehörigkeit zur  gottbeit  (minister  deorum  Germ.  10)  aussagt, 
andi  hier  werden  wir  daher  auf  ein  gemeingermanisches  amt 
Ton  gelstKcb-weltliclier  art  geführt,  wobei  das  geistliche  elcment 
ursprünglich  die  hauptsache  ausmachte,  unter  umstinden  aber 
gni  veraebwinden  konnte,  in  Oberdentsdiland  mag,  wie  in  Is- 
land, die  einfllhning  des  ehrislentums  dieses  verschwinden  be- 
wOrkt  haben. 

Wo,  wie  bei  den  Burgunden,  der  priester  würkliche  macht 
besafs,  da  wurde  er  nicht  gwlifh  sondern  *der  älteste'  (imütus) 
genannt. 

*Vor  einführung  des  Christentums  —  sagt  Richthofen  Wb. 
609''  —  muss  äsega  benennung  der  die  rechtskunde  im  volke 
wahrenden  priester  gewesen  sein;  noch  die  ums  jähr  1200  ab- 
gefasste  vierte  fries.  küre  weifs  dass  dsega  priester  bedeutet.' 

Also  der  t'riesiscbe  richter  war  ursprünglich  priester  und 
fObrt  den  namen  äsega  dh.  gesetzsager,  gesetzsprecher.  ohne 
weiteres  dtrfen  wir  den  ahd.  i-wwrt  auf  dieselbe  anffassung  des 
priestertuma  aurUckführen,  mit  derselben  function  des  priester- 
tums  in  Verbindung  setsen. 

Woriii  bestand  diese  function?  von  eigentlich  richterlicher 
gewah  venrM  der  name  nichts,  aber  schon  die  RA  781  legen 
die  erinnerung  an  den  isl.  lögsöffumadr,  den  schwed.  norweg. 
Ufgmadr  nahe,  vergl.  Uber  das  alter  und  die  Obliegenheiten 
dieses  amtes  Konrad  Maurer  Das  aller  des  gesetzsprecheramtes 
in  Noi'wegen  (Festgabe  lUr  Arndts,  München  1875).  es  hcifst 
in  Island  lögsaga,  und  die  tätigkeit  der  geselzmänner  in  Nor- 
wegen wird  segja  lüg  genannt,  der  isländische  gesetzspreclier, 
über  den  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind,  'hat  in  der  gesetz- 
gebenden Versammlung  den  vorsitz  zu  führen  und  die  sämmt- 
liehen  präsidialrecbte  in  ihrem  gewöhnlichen  umfange  auszuüben' 
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(Ifanrer  s.  5).  er  veitlliidet  die  gefaieteii  iMtcUOaee.  er  Int 
den  gerichtei,  ja  selbst  eimeloeD  leoten,  anf  YeitegeA  das  recht 
SU  weisen,  er  bat  aUjihrticli  am  allduige  reohlsfertrtie  su  ballen 
(s.  6),  und  solche  rechlsTorlrlge  sind  gerade  so  in  Norwegen  das 
▼orbild  liDr  die  gesetzbUoher  ge worden  (s,  35  und  Maurer  flb«r 
dw  entstdiungsieit  der  älteren  Gula|)ing8log  s.  160  ff.  der  Alteren 
Frostu^fngslOg  s.  81«  82:  Abb.  der  Mandiner  acad.  bdin.  xn) 
wie  sie  der  isl.  Graugans  teilweise  zu  gründe  liegen  (Maurer 
Art.  Griig^s  bei  Erscb-Gruber  s.  46ju  an  der  eneeulife  bat  der 
gesetzsp recher  keinen  auteil. 

Wie  weit  die  fränk.  sagebaroneu  vergliclien  worden  können, 
brauche  ich  hier  nicht  zu  untersuchen,  es  fehlt  für  sie  wie  für 
die  gesetzsprecher  jeder  anhaltspunct  um  sie  innerhalb  der  Sphäre 
ihres  auftretens  an  das  prieslertum  anzuknüpfen,  aber  vom 
slandpuncte  der  vergleichenden  bedeulungslchre  sind  wir  ge- 
zwungen die  Übereinstimmung  zwischen  der  lögsaga  und  dem 
amle  des  äsega  auf  einen  gemeiuschaflhchen  Ursprung  zurück- 
zuführen und  so  zugleich  den  ^toavt  zu  erklären,  ich  vennule 
daher  dass  sich  der  gesetzsprecher  vom  priesler  abgezweigt  bat. 
er  war  ursprünglich  nirgends  richler,  sImt  ao  n  sagen  veftrsler 
der  jurispradenz. 

Wenigstens  in  einem  puncto  dttrfen  wir  Tacitns  rar  be» 
sUitigung  dieser  auftssung  herhefadeben:  seine  prisster  haben, 
wie  der  isländische  gesetzsprecher,  die  präsidialrechte  im  conci- 
lium  (c  11).  man  mag  hierauf  den  tilel  4mmi  eigentlich 
beziehen. 

Gegenüber  dieser  auffassung  des  priestertums  müssen  wir 
festhalten  dass  (abgesehen  von  ags.  hrego  und  altn.  bragr)  die 
älteste  germanische  henenuung  des  herschers  das  wort  reiks  ist, 
aus  altarischer  urzeit  stammend  und  mit  den  mittein  der  germa- 
nischen sprachen  nicht  zu  erklären,  das  wort  setzt  einen  aileiA- 
berscher  voraus. 

Dagegen  eröllnen  die  vollkommen  durchsichtigen  oslgerra. 
kindins  und  westgerm.  hinmg  (altn.  konungr  entlehnt),  welche 
den  angehürigen  eines  geschlechtes  bedeuten,  den  blick  auf  eiue 
Verfassung  wie  die  cheruskische. 

In  thiudans  und  Md  wider  scheint  sich  der  kOnig  als  Ver- 
treter des  ganzen  volkee  zu  gerieren,  Uber  dem  adel«  wie  im 
Beovnlf.  der  fAMms  beherseht  wol  grOfeere  msssen  als  der 
kuniitg,  nach  dem  nrsprttngliohen  swne  dieser  beieiehnungen« 
der  tkMant,  der  köä  fahrt  die  beere  der  fOUmrwanderung. 

Hier  schliefet  sich  leicht  eine  weitere  betracbtung  an. 

Von  dem  ttHts  zweigt  sich  der  priester  ah  wie  bei  den 
Remem  der  rex  sacrificnlus  übrig  bleibt,  so  wie  der  ml» 
zurücktritt  und  das  kuni  an  die  stelle  kommt,  die  regia  8tirp$ 
höhere  hedeutung  erhält  oder  vollends  mehrere  gescblecbter 
herseben:  so  ist  die  einbcit  mehr  durch  den  taotrdoi  cmUati$ 
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repräsentiert  uad  durah  das  heUigtun,  das  er  Terwaket.  die 
machtverhüliiiiaM  werden  der  natur  der  sache  naeh  achwafiken: 
bei  den  Burgundeo  ib.,  so  me  sie  Amaaiau  keuit»  iat  die  madil 
4lea  amtjfu«  gegenüber  den  mehreren  reges  sehr  grofs. 

Die  Volkseinheit  also  ist  iu  gültlicher  hut.  wo  das  volk  als 
ganzes  versammelt,  da  sind  die  gOtter  gegenwärtig,  die  priester 
wahren  den  göttlichen  frieden,  der  ruhestörer  im  ding  ist  wie 
der  hrecher  der  disciplin  im  kriege,  die  priester  haben  das 
Strafamt;  sie  sind  wie  die  bewabrer  so  die  buter  des  göttlichen 
Gesetzes,  des  rechtes. 

In  ihrer  band  liegt  aber  nicht  blofs  die  eiuheit  der  civitas; 
in  ihrer  band  liegt  auch  die  einheit  des  Stammes  —  nach  Müllen- 
hofls  hypothese  der  stammculte. 

Ein  solcher  stamm  darf  angesehen  werden  als  eine  civitas 
worin  mehrere  kOnigsgeschlechter  zur  regierung  gekommen  sind, 
daa  eoncilium  aber  nur  noch  die  bedeutung  einer  rehgiosen 
iaatirersamiiilung  bebalten  bat.  ao  wird  der  tataaeliliche  bergang 
geweaen  aeio,  ao  volltog  aich  die  auabreitUDg  der  atamme:  der 
«emeiiiaaine  cohua  bedeutet  sieht  blofa  ausanmieDfeasuDg,  er  be- 
deutet auch  Ursprung. 

Aber  von  neuem  kann  die  einheit  4ea  cuUua  gani  oder 
teilweise  eine  politische  einheit  werden,  daa  kOnigsgeschlecht 
4er  Vandalen  Iat  naeh  MüllenbofTs  bekannter  aehad&niger  ver- 
■wtuttg  daa  prtestergeachleeht  der  I^ahanarvalen.  die  einatigen 
leiter  dea  ?andiliscbea  atanuneulMia  vemandebi  die  laaUrersanun- 
lung  wider  in  daa  beer.  — 

Ich  wende  mich  endlich  zum  schluss. 

über  die  stammeaeinteilung  (c.  2)  vgl.  Sybels  Histor.  zs. 
o.  f.  1,  159.  IGO.  —  zu  c.  ü  bemerkt  Michaelis  dass  orbts  in 
der  müitärsprache  technisch  quarre  bedeutet,  coniungere  orbem 
also  quarrt  bilden;  er  schlägt  daher,  da  diese  bedeutung  hier 
unmöglich,  coniuncio  ordine  vor.  —  zur  gemischten  tiuppe  (c.  6j 
vgl.  zGDS  458.  —  zu  den  Iraueii  als  ürzliuneu  vgl.  Rilbs  Ausf. 
€rl.  s.  251  f,  ein  buch,  das  man  überhaupt  auch  jetzt  uocli  seilen 
ohne  belehrung  aufschlügt;  dazu  auch  Preuls.  jalirb.  31,  494.  — 
zur  Isis  (c.  9)  vgl.  Haupt  Moriz  von  Craon,  Festgaben  für  IIo- 
uieyer  s.  30.  31.  auf  die  angebliche  Isa  oder  Zisa  brauchte  nicht 
mehr  rUcksicht  genommen  zu  werden.  —  zum  strafrecht  (c.  12) 
ist  zwar  in  Schweizers  Schulausgabe,  aber  nicht  hei  Orelli  der 
begrifT  der  friedloaigkeit  beigebracht  eine  ao  aichere  eigäuzung 
dea  Taoitua  itta  den  einhaiiftiiffhen  queUen  dirf  aieh  der  «usleger 
4er  Gennanui  nicht  entgehen  hnaen.  vgL  TAmira  Über  iweck 
und  mittel  der  germaniachen  rechtageaehichte  (MQneben  lS76j 
46  ff.  5(K  aua  dem  Verncraehen  gtaelae  fialgt  doaa  die  Ger^ 
maien  den  wolf  aowol  vdrto-  als  tiarlird-  nannten  (vgl.  akr.  w^lut 
waA  nritd),  aber  nur  die  letitere  form  auf  den  friedlosen  an- 
wendeten« Uber  alaviaehe  und  finniache  entlehnungen  a.  Kunik  bei 
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Dorn  Caspia  (Petersburger  m^moires,  7e  s^rie,  t.  xxiii  l)s.248.284. 
—  zum  gefolgswesen  (c.  13.  14)  Tgl.  ebenfalls  Kunik  aao.  250  (T. 
372  fl*.  —  in  bezug  auf  e/t</i<n/i4r  in  iisdem  coMtliis  (c.  12)  stimme 

ich  ganz  cntscliiedcn  Savigny  und  Baumstark  gegen  Schweizer 
bei.  aber  vgl.  Schweizer  selbst  in  seiner  Schulausgabe  (1874) 
s.  28.  —  Schweizer  hat,  wie  er  in  der  vorrede  anfuhrt,  aus 
üulseren  grUuden  darauf  verzichten  müssen,  Orellis  ganzen  com- 
nientar  umzuarbeiten. 

Weitere  einzelheilen  (die  vorstehenden  sind  nur  ganz  zu- 
fällig und  nur  aus  den  ersten  capiteln  ausgewählt)  vermag  ich 
jetzt  nicht  zu  besprechen,  gerne  hätte  ich  noch  Mannhardts  be- 
handlnng  der  Nerthus  (Baumcultus  1,  c.  7)  eingehend  erörtert 
(fehlt  bei  Schweizer  s.  73):  aber  ich  fürchte  schon  zu  lang  ge- 
worden zu  sein. 

31.  7.  77.  Scherer. 


Deutschlands  geschich(si|uellet)  im  mittclaller  seit  der  miUe  des  dreizchnleo 
Jahrliunderls.  von  Ottokah  Lorlnz.  zweite  unigearbeilete  aufläge. 
Berlin,  Willielm  Hertz,  1S7G.  77.  erster  band,  xii  und  201  ss.  zweiler 
band,    vm  und  35H  9S.  S".  —  13  m. 

Die  erste  aufläge  dieses  buches  erschien  im  j.  1870  und 
führte  im  titel  die  Zeitbestimmung  Son  der  mitte  des  xin  bis  zum 
ende  des  xiv  jhs.*  —  es  war  damals  die  absieht  des  Verfasser», 
das  XV  jli.  in  einem  besonderen  bände  nachfolgen  zu  lassen,  er 
hat  jetzt  seinen  plan  geändert  und  das  xv  jh.  auf  die  weise  ein- 
geschaltet dass  die  nach  landschaften  fortschreitende  und  schliefs- 
lich  die  allgemeine  reichs-  und  kaiserbistorie  behandelnde  dar- 
stellung  jedesmal  sich  von  c.  1250  bis  gegen  1500  hin  bewegt, 
alles  was  das  xv  jh.  betrifTl  mithin  ist  hier  neu  hinzugekommen, 
neu  sind  Königshofen,  Justinger,  Ebendorfer,  Korner,  Eberhard  ' 
\Yindeck  und  viele  andere. 

Dank  den  bemühungen  von  Wattenbach  und  Lorenz  besitzen 
wir  jetzt  eine  vollständige  geschichte  der  deutschen  historio- 
graphie  von  ihren  anfängen  bis  ans  ende  des  mas.  ich  denke, 
das  ist  eine  tatsache,  von  welcher  die  deutsche  philologie  wenig- 
stens act  nehmen  muss.  pflegen  wir  auch  in  der  zeit  bis  zum 
xui  jh.  selten  über  das  gebiet  der  deutschen  spräche  hinauszu- 
gehen, so  dass  Schriftsteller  wie  Widukiud  oder  Otto  von  Frei- 
sing in  der  deutschen  litteraturgeschichte ,  zu  deren  schaden, 
nicht  vorkommen:  so  muss  doch  selbst  die  äufserlichste,  an 
dem  merkmal  der  spräche  ängstlich  haftende  behandlung  unserer 
litteratur  im  xiv  und  xv  jh.  die  historiker  berücksichtigen,  ja  voU 
mit  einziehen,  es  ist  demnach  durch  Lorenz  ein  stück  arbeit 
getan  worden,  welches  nicht  blofs  der  geschichtswissenschaft, 
sundern  auch  der  deutschen  philologie  ganz  unmittelbar  zu  gute 
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kommt,  and  ich  zweifle  niebt  das»  ioh  auch  im  sinne  yon  Lorenis 
rede,  wenn  ich  ilen  wonsch  aufspreche  dass  dieses  gebiet  als 
ein  gemeinsames  angesehen  werden  möchte,  auf  dem  sich  histo« 
riker  und  philologen  gegenseitig  in  die  bände  zu  arbeiten  haben'. 

Freilich,  das  was  die  historiker  vielleicht  zunächst  bei  uns 
suchen  würden,  das  können  wir  ihnen  nur  in  eingeschrcinktem 
mafse  darbieten ;  so  wie  anderseits  auch  wir  gerade  das  uns 
¥richtigste  und  wissenswerteste  oft  vermissen  werden. 

Bücher  wie  das  von  Lorenz  haben  einen  doppelten  zweck: 
sie  wollen  erstens  handbücher  sein,  aus  denen  man  den  wert 
der  quellen  als  quellen  kennen  lernt;  sie  wollen  dein  benutzer 
sagen:  'hier  ist  der  autor  glaubwürdig  und  hier  ist  eres  nicht; 
hier  schöpft  er  aus  vorhandenen,  hier  aus  verlornen  schriften, 
hier  aus  mtlndlieher  trufitien,  hier  ans  eigener  anschauung;  hier 
ist  er  gut  UDterrichtet,  dort  schleeht;  hier  ist  er  parteiisdb,  dort 
QBbefangen;  willst  du  von  ihm  gelnraach  machen,  *so  must  da 
ihn  so  und  so  benatsen'.  sweitens  aber  gehen  sie  ein  stttck 
geschiehte  der  litteratur  und  des  geistif^  lebens,  man  soll  daraus 
den  wert  der  quellen  als  schriftstellerischer  erzeugnisse  und  als 
kunstwerke,  als  denkmäler  individueller  und  allgeoieiner,  tempo- 
rärer oder  localer  eigentümliehkeit  kennen  lernen. 

Die  augenblidüicbe  tendenz  der  historischen  forschung  he* 
günstigt  den  ersten  gesichtspunct;  der  zweite  gebt  ziemlich  leer 
aus.  Lorenz  spricht  darüber  in  den  vorreden  zu  den  vorliegenden 
bänden,  und  alle,  denen  eine  geistigere  richtung  der  deutschen 
Wissenschaft  am  herzen  liegt,  werden  ihm  darin  beistimmen. 

Es  ist  aber  ganz  ähnlich  in  der  deutschen  philologie,  wenn 
auch  die  wendung  zum  besseren  immer  entschiedener  sich  geltend 
macht,  man  sucht  die  methoden  zu  mechanisieren,  und  was 
sich  nicht  mechanisch  behandeln  lässt,  das  wird  für  unwichtig 
ausgegeben,  oder  die  beschäftigung  damit  soll  inexacte  tendenzen 
oder  —  den  schrecklichsten  der  schrecken  —  journalistische 
neigungen  verraten,  es  wäre  in  der  tat  seiur  schön,  wenn  wir 
die  methoden  so  ausbildM  konnten  dass  sie  wie  masehinen  wflrkten 
und  dass  es  ganz  gleichgiltig  wäre,  oh  sie  ein  esel  oder  ein  ge^ 
Scheiter  mensch  handhabt,  aber  vorerst  ist  für  einen  so  gror»- 
ariigen  fortschritt  der  philologie  wenig  aossicht  vorhanden,  wir 
sind  immer  noch  darauf  angewiesen,  mit  hüls  der  wenigen  er- 
fahrungen,  welche  uns  eigenes  und  genauer  gekanntes  fremdes 
Seelenleben  an  die  band  geben,  die  im  Iiistorischen  leben  sicht- 
bar gewordenen  mgiage  in  den  seelen  isngslabgescbiedener 
menschen  zu  erraten:  denn  was  nicht  bis  zn  diesem  quell- 
puncte  menschlicher  begebenheiten  vordringt,  hat  nur  den  wert 
gut  oder  schlecht  zubereiteten  baumaterials,  das  seines  archi- 
tekten  harrt. 

Altdeutsche  philologie  und  mittelalterliche  geschichtsforschung 
treiben  quelienuntersuchungen  —  aber  dass  diese  Untersuchungen 
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in  erster  linic  dazu  dienen  müssen,  um  uns  innertialb  der  indi- 
vidiialitül  eines  autors  das  ihm  eigene  erkennen  zu  lassen,  ja  dass 
die  eigentOmlichkeit  auch  in  der  besonderen  art  der  auswahl  und 
combinaliou  des  Iremdeo  slolles  besldi^  i^uune,  das  wird  meiftteDS 
vergessen. 

Die  miltel,  mit  deoqo  oian  iliB  iadividuum  in  erCMien  sucht, 
aliid  oft  sdir  roh,  und  es  inaiiiftQSliert  tich  dabei  um  «inseitig- 
keit  der  philologie,  die  sich  auf  seUsane  weise  herausgebildet 
hat  und  immer  mdir  festsusetaeu  droht  man  ndel  gern  von 
dem  Verhältnis  der  philologie  zur  geaehiehte,  lur  sfiraehwisseB» 
sohafi,  cur  lautphysiologie  —  aber  von  dem  verimtnis  der  philo» 
logie  zur  Ästhetik  ^isi  leider  nie  die  rede*. 

Und  doch  kann  nicht  die  einfachste  quellen  Untersuchung 
litterarhistorisch  fruchtbar  gemacht  werdeo  ohne  ästhetische  bil- 
duDg.  ich  mochte  nicht  widerholen  was  ich  QF  21,  47  hierüber 
bemerkt  habe,  wenn  ein  deutscher  dichter  ein  französisches 
gedieht  umarbeitet,  und  sich  die  frage  erhebt  'aus  welchen  gründen 
hat  er  seine  quelle  verlassen?',  so  sind  wir  schon  auf  das  ästhe- 
tische gebiet  verwiesen,  denn  ein  künstler  formt  aus  künslle- 
risclien  gründen  um.  er  verschmJihl  was  ihm  misfällt  und  sucht 
auszubilden  was  ihn  entzückt,  sein  geschmack  also  voihmgt 
Untersuchung  und  die  daraus  (lielsenden  gewohnheiteu  seiner 
darslelluugsweise,  welche  um  festgehalten  zu  werden  ganz  not- 
wendig gewisse  Veränderungen  des  origiuals  erfordern. 

Auch  die  historiker  nun  sind  schriftsfteUer,  sie  sind  menschen 
und  niweilen  kttnsUer.  wenn  man  diese  behauptuog  zugibt,  wie 
man  wd  musa,  so  wird  man  aueh  die  forderung  sugeben,  welche 
Lorens  fttr  ein  buch  wie  du  seinige  aufstelU  (bd.  1,  n)i  *eine 
durchgreifende  und  streng  litterarische  Würdigung  der  hisiofio* 
graphie,  die  Untersuchung  und  darstellung  des  grofeen  geistigen 
susammenhanges  der  Schriftsteller,  die  litte raturgeachiohtlich  uft- 
entbehrliche  erkenninis  der  zusammengehörigen  stilgaltungent 
der  politischen  und  philosophischen  richtungeii,  der  nationalen 
eotwickelungen  und  aller  jener  momente,  welche  eben  die  ge- 
acbichl^'chreibung  als  solche  bezeichnen*. 

Wenn  Lorenz  alle  diese  dinge  anlührt,  um  Selbstkritik  zu 
üben,  um  hervorzuheben  dass  dieselben  seinem  buche  von  anfaug 
an  fehlten,  so  muss  man  doch  anerkennen  dass  er  auch  hierfür 
wertvolle  beitrage  gegeben  hat  und  dass  er  besonders  für  wich- 
tige persönlichkeilen  eine  lebendige  auffassung  bew.'ihu,  welche 
uns  die  art  der  leute  oft  sehr  anschaulich  nahebringt,  ich  ver- 
weise auf  ein  sehr  charaklenslisches  beispiel,  die  Schilderung 
des  Eberhard  Windeck  (2,  271 — 279).  die  methode,  welche 
Lorenz  dabei  anwendet,  wird  vielleicht  grofsen  anstofs  erregen, 
aber  sie  ist  die  einzig  mögliche,  nur  indem  wir  die  elemente 
der  gegenwart  aufsuchen  und  hervorheben,  welche  sich  dem 
wesentlichen  gehalte  nach  in  der  vergaugenheit  ähnlich  vocflndent 
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köiiQen  wir  uos  uud  auilereu  —  vergegenwärtigen,  die  art  wie 
überlieferte  und  sonsl  erkennbare  zerstreute  züge  in  unserer 
phanttme  su  einam  einheitllcheii  bilde  zusanunenschiefsen,  mag 
allerdings  oft  mit  den  dichtfiriaehen  procesa'aiiffoUeadBaliaTer» 
wandt  seiii.  aber  iat  daa  ein  naehteil? 

Der  aelige  Jaffö  eraiblte  mir  einal  onit  eioein  auadrucke,  der 
swiaohen  entrttstang  und  apolt  schwankte:  ein  aehr  gvafser  Inato- 
riker  bebe  gesagt,  der  geschichtschreiber  mUsse  nuch  ein  atOck 
▼00  einem  dichter  sein,  ich  habe  schon  damals  Jaffito  spott  oder 
entrflatnng  nicht  geteilt,  und  heute  hin  ich  Oberxeugt  daas  der 
ausspruch  vollkommen  richtig  ist. 

Ich  zweifle  nicht  dass  Lorenz  bei  künftigen  auflagen  seines 
buches  eine  fortbiltlung  in  der  richtung  der  litler.it Urgeschichte  an- 
streben oder  wenigstens  die  Charakteristik  hervorragender  persihi- 
lichkeiten  weiter  treiben  und  auf  die  feineren  seiteu  des  Stiles  uud 
der  darsteliungsgabe  ausdehnen  wird,  an  dem  einen  oder  anderen 
puucte  hätte  vielleicht  schon  jetzt  mehr  dafür  geschehen  können. 

Der  steierische  reimchronist  Ottokar  ist  dem  verf.  so  intim 
bekauut  dass  er  wol  gerade  deswegen,  wie  es  bei  intimen  he- 
kanntschaften  leicht  geschieht,  nicht  genug  daran  dachte,  die 
oeagierde  der  ferMtateheaden  gehörig  su  MHedigeii  und  ihnen 
eiae  lunlänglidie  anzald  bezeicfaiiendeir  lOge  zu  Obennitteln. 

OUokar  war  ein  ausgezeichneter  dichter*  seine  gute  poetische 
bildnng  belegen  aablreicbe  naehweiahare  Torbilder  aua  der  besten 
mhd.  zeit,  und  in  besug  auf  künstleriacbea  vermögen  ist  er 
jedesfalls  einer  der  grOsten  deutschen  hiBtoriker.  er  rersteht  es 
wie  wenige  aeinen  atoff  zu  beleben  und  zu  dramatisieren,  darin 
besteht  sein  vorzug  und  seine  schwüche  als  historische  qudle. 
die  Phantasie  hat  hei  ihm  mitgearbeitet,  sie  hat  arrangiert  und 
abgerundet,  die  conception  ist  bei  ihm  ganz  poetisch,  echt 
dichterisch  schaut  er  persoueu  und  ereignisse  an:  die  letzte  for- 
melle ausführung,  spräche  und  vers  verrät  allerdings  gesunkene 
kunst,  aber  Gervinus  (2\  197  f)  urteilt  doch  mit  grofsem  unrecht 
über  ihn  ab.  jene  dichterische  couceptiuii  liisst  ihn  oft  den 
wdiireu  Sachverhalt  ummodeln,  und  iusoleru  wäre  der  erforschung 
geschichtUcher  Wahrheit  mit  trockenem  bericlit  hesser  gehoHen. 
aber  dafür  hat  er  einen  blick  fttr  die  Charaktere  der  handelnden 
Personen ,  er  weifii  durch  altnation  und  .rede  aie  so  vortrefflich 
au  vergegeawartigen  daaa  ganse  landachaften  sich  vor  uoa  eroD'» 
nen,  für  weküe  die  kloatefchronisten  blind  sind,  der  blick  ina 
innere  der  menachen  hinein,  den  die  psychologisierende  dicbtung 
der  mhd.  blAteseit  gewann,  konunt  hier  ^  und  wol  nur  hier 
in  grOfaerem  mafse  —  der  mittelalterlichen  geaehichlachreibnnf 
zu  gute,  charakteristisch  aber  für  die  litteratur  des  deutschen 
Südostens  ist  dabei  daa  dramatische,  die  drastisch  erfasste  und 
ausgebeutete  Situation,  wie  die  österreichische  dicbtung  dergt 
achon  in  den  Satiren  Heinriclis  ?on  Melk  aufzuweiaen  halie. 
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Alle  die  hier  angedeuteten  selten  von  Ottokars  Persönlich- 
keit liStten  nähere  ausfUlirung  verdient,  sie  sind  aber  bei  Lorens 
etwas  stiefhmtterlich  behandelt,  so  schone  und  lehrreicfae  be- 
tracbtaDgen  gerade  dieser  paragraph  (1, 200^209)  sonst  darbietet 

Einem  anderen  manne  ist,  wie  ich  glaube,  noch  weniger 
sein  reeht  geschehen:  dem  Johannes  Rothe  (2,  105 — 10%).  er 
wird  zu  sehr  blofs  als  historiker  gewürdigt  und  seine  sonstige 
tStigkeit  gering  angeschlagen.  Rothe  ist  Jurist,  didaktiker,  histo» 
riker  und  legendenpchrpil)er;  prosaikor  und  poet.  er  systemi- 
siert  in  der  Thüringischen  cbronik  seine  frühere  schriftstellerische 
tatigkeit  als  eine  ethische  und  politische,  wobei  er  teils  die  Stadt 
Eisenach  teils  ein  fürstliches  und  ritterliches  publicum  im  auge 
hatte,  die  Ethik  und  die  Politik  des  Aristoteles  ciliert  er  fast 
mit  derselben  bezeichnung  {von  den  guten  setin,  von  den  steten) 
wie  er  seine  eigenen  Schriften  classificiert.  er  hat  für  seine  be- 
scheidenen aufgaben  von  dem  grofsen  philosophen  zu  lernen 
gesucht,  in  dem  von  Bech  dem  weseatKchen  gehalte  nach  ihm 
überwiesenen  rechtsbuch  Johann  Purgoldls  buch  b.  x  ^entwirft 
er  im  anscUuss  an  Cicero  und  Aristoteles  ehie  art  von  politik, 
worin  er  ratschlSge  fOr  die  hehandlung  der  Offlendidien  geschalte 
und  fflr  das  verflahren  und  betragen  der  beamten  und  gemeinde* 
Vertreter  erteilt.  Oberhaupt  hat  er,  auch  abgesehen  von  den 
gereimten  einleitungen  der  einzelnen  bücher,  netgung  zu  weit- 
l.iutigt'i»,  mehr  ethischen  und  politischen  als  juristischen  ausein- 
andersetzuugen'  (Stobbe).  er  ptlegt  zuerst  natur  und  geschichte 
des  gegenständes  zu  eförtern,  dann  wendet  er  sich  zur  prak- 
tischt  n  Vorschrift,  so  tut  er  auch  im  Ritterspiegel,  dessen  zweiter 
teil  (von  z.  2221  an)  der  kriegskunst  gewidmet  ist  und  reichliche 
benulzung  des  Vegetius  aufweist. 

Wenn  Rothe  demnach  fast  als  ein  Vorläufer  der  politiker 
der  renaissance  angesehen  werden  konnte,  so  steckt  er  ander- 
seits noch  ganz  in  den  manieren  und  ansdiauungen  der  bOrgef- 
liehen  didaktiker  des  xm  und  xiv  jhs.,  eines  Hugo  von  Trimlüerg 
ua.  aber  er  hat  offenber  nniversit&tsbildvng  genossen  und  nigt, 
wie  innerhalb  des  neuen  gelebrtenstandes ,  mag  das  kleid  auch 
immer  geistlich  bleiben,  eine  Verlegung  des  scbwerpmMtes  nacli 
der  weltlichen  seite  stattfinden  konnte. 

Die  lilteratur  über  Rothe  hat  Lorenz  nicht  vollständig  genug 
verzeichnet,  die  aufsätze  von  Fedor  Rech  stehen  Germ.  5,  226. 
6,  45.  257.  7,  354.  9,  172.  über  die  Thüringische  chronik  vgL 
Wilzschel  Germ.  17,  129  ü'.  — 

Ich  weifs  wol  dass  dem  autor  diejenigen  recensionen  die 
Hcbsteu  sind,  aus  denen  er  am  meisten  lernt,  ich  bedaure  daher 
dass  ich  eine  solche  hier  nicht  schreiben  konnte,  über  die 
quellenwerte  mitzusprccheu  habe  ich  weder  lust  noch  beruf; 
nnd  was  ich  smr  menschliehen  oder  isthetischen  ehanklarislik 
ans  meinen  litteratorgescbicblshenen  beitragen  konnte,  ist  Aber 
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anfange  von  heobachUingeD  nicht  Iiinaus  gediehen  und  bedürfte 
reiflicherer  durcbarbeitung  und  ueuprüiuog  als  mir  ia  diesem 
augenblicke  möglich  wäre. 

Strafsburg  18.  9.  77.  Scbbrbr. 


Briefwechsel  zwischen  Jacob  Grimm  und  Friedrich  David  Graeter.  aus  den 
Jahrea  181(^1818.  henuigegeben  von  BnuiAmiFNCHBR.  HMlbroon, 
gebrOder  HcDDinger,  1877.  68  si.  8^  —  1,60  m.* 

Seitdem  Franz  Pfeiffer  im  elften  bände  seiner  Germania  den 
anfang  gemacht  hat,  ist  in  den  verschiedenen  fachzcitschriflen 
sowol  wie  auch  in  mehreren  besonderen  Sammlungen  eine  er- 
kleckliche anzahi  von  briefen  Jacob  Grimms  und  seiner  mil- 
forscher  veröffentlicht  worden,  man  darf  zur  ehre  der  lieiaus- 
geber  sagen  dass  die  von  ihnen  ausgewählten  briefe  fast  durchweg 
bedeutend  wareu,  und  dass  noch  niemand  sich  zu  solchen  ge- 
schmacklosigkeiteu  verstiegen  hat,  mit  denen  man  sich  an  Goethe 
durch  den  abdruck  seiner  weinbestellungen  versündigt,  nicht 
geringen  gewinn  sieht  ans  diesen  publicatlonen  die  geschichte 
unserer  Wissenschaft  es  eröffnen  sieh  einblicke  in  die  denk- 
und  arbeitsweise  des  hriefechreihers,  in  seine  jeweiligen  Stim- 
mungen, hoffnungen,  befOrchtungen,  es  lasst  sieh  erkennen,  in 
welcher  wissenschaftlichen  atmospbäre  er  atmete,  welche  an- 
regungen  er  von  aufsen  enipfieng,  in  wie  hohem  grade  er  seiner- 
seits auf  andere  einwürkte:  während  all  diese  subjectiven  momente 
in  seinen  ausgefeilten  und  nivellierten  fertigen  Schriften  durchaus 
zurücktreten,  nebenbei  ergeben  sich  wertvolle  notizen  Über 
Schicksale  von  hss.  und  bUchern. 

Deshalb  darf  auch  die  vorliegende  monographie  willkommen 
geheifseu  werden,  um  so  mehr  als  sie  die  beziehungen  JGrimms 
aus  einer  zeit  zum  gegenständ  hat,  die  bisher  noch  nicht  voll 
beleuchtet  war.  es  sind  neun  briefe  Grimms  und  elf  Graeters, 
welche  hier  mitgeteilt  werden,  die  crsteren  den  auf  der  k.  ülVentl. 
bibliothek  zu  Stuttgart  aufbewahrten  papieren  Graeters  entnonnnen, 
die  andern  dem  herausgeber  von  Herman  Grimm  flheriassen. 
die  carrespondeuz,  welche  durch  einen  brief  Jacobs  vom  8  augusl 
1810  eröffnet  und  durch  einen  Graeters  yom  28  februar  1813 
beschlossen  wird,  zeigt  allerdings  den  herausgeber  des  Bragur 
und  der  Idunna  in  so  wenig  gflnstigem  lichte  dass  nicht  nur 
das  urteil,  das  Grimm  später  in  der  Myth.*  s.  xxix  über  ihn 
fällte,  sondern  auch  die  viel  schärferen  worte,  die  Görres  einmal 
(Briefe  2,  285)  flufserte:  ^Graeter  ist  freilich  zu  aller  zeit  wie 
lappleder  und  bienenzucker  gewesen,  eine  dreimal  aufgegossene 
brühe  mit  zwei  fettaugen,  ungesalzen  und  ungeschmalzen*,  voll- 
kommen gerechtfertigt  erscheinen,   während  Grimm  die  rück- 

*  Tgl.  Lttl.  centrdblatt  1877  ar  37. 
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baUlosestea  mitteiluogen  Aber  seine  wisseoschaftlichen  pläne 
macht,  die  maoiiigfaGhaten  gefälligkeitea  in  erweieeii  strebt  mid 
nur  das  interesae  der  aacbe  im  auge  bat,  ao  ist  Graeter,  wiewol 
er  an  andere  wabrbaft  naife  lamntongen  stellt,  entscbieden  un- 
gefällig ;  er  bleibt  mit  seinen  funden  binter  dem  berge,  um  sie  ja 
nicbt  einem  fremden  Oberlassen  zu  mttssen;  er  ist  äufserst  em- 
pfindlich gegen  jegUcben  widersprucb  und  bftlt  sich  fOr  ein  ver- 
kanntea  genie.  unbequeme  anfragen  beantwortet  er  mit  winkel- 
zttgen  oder  gar  nicht,  den  brildem  Grimm  misgOnnt  er  da$$ 
sie  eine  abschrift  des  zweiten  damals  noch  ungedruckten  teils 
der  Edda  aus  Kopenhagen  erhalten  haben  und  macht  o!)er  deren 
projeclierte  ausgäbe  bemerkungen  in  der  Idunna,  die  man  min- 
destens sonderbar  nennen  muss.  die  Grimms  sehen  sich  dadurch 
zu  einer  erklärung  veranlasst,  nni  deren  aufnähme  in  sein  organ 
sie  Graeter  ersuchen  und  die  er,  allerdings  in  elwa^;  dehnbaren 
worlen,  zusagt,  aber  sie  erscheint  nicht,  bis  endlich  Jacob  mit 
einem  energischen  mahnbrief  das  ms.  zurückfordern  muss.  darauf 
erfolgt  unter  beitOgung  eines  schon  vor  Jacobs  reclamation  ge- 
schriebenen und  für  Graeters  empfuullicbkeit  Uberaus  characle- 
ristiscben  briefes  (nr  xn)  die  anzeige  dass  jene  antikritik  nebst 
seiner  eigenen  metattritik  zu  Breslau  und  im  druck  sich  befinde, 
dass  er  sie  nun  aber,  wenn  noch  moglieb,  sofort  zurfiekziehen 
werde,  oflienbar  war  Graeter  berzensfiroh  Uber  diesen  ausweg. 
das  ms.  ist  dann  sicher  in  Breslau  in  den  Papierkorb  gewandert. 
Graeter  suchte  darauf  zwar  von  neuem  anzuknüpfen,  aber  das 
vertrauen  der  bruder  muste  geschwunden  sein,  und  gelöst  wurde 
jedes  Verhältnis  nach  der  anonjTnen  besprechung  der  .4Ild.  helden- 
lieder  durch  Graeter  in  den  Heidelberger  jahrb.  1813  nrll — 13, 
die  Wilhelm  sehr  übel  vermerkte  und  welche  ihn  zu  dem  be- 
kannten Sendschreiben  binter  den  Drey  altscbottiscben  liedem 
veranlasste. 

Fischer  notiert  dass  die  correspondenz  nicht  vollständig  sich 
erhalten  habe,  sondern  dass  2  oder  3  briele  fehlen,  vielleicht 
aber  noch  mehr.  Wilhelm  Grimm  schivibt  an  GOrres  (19  januar 
1812.  Briefe  2,  273):  *er  [Graeter]  ist  olnuhin  toll  auf  die  ehre 
der  erstgeburl  und  hat  uns  schon  ganz  l.lcherlich  geschrieben: 
er  frage  nach  allem  jetzt  nicht,  sondern  nur:  wer  hat  zuerst  von 
der  Edda  gesprochen?*  diese  worte  linden  sich  in  keinem  der 
Fiseherscben  briefe  vor.  oder  bat  Graeter  auch  mit  Wilhelm 
correspondiert?  auch  sonst  würde  die  beiztehung  der  GOrresbriefe 
hie  und  da  die  erklaruog  geflirdert  haben,  von  dem  Reinhart 
ist  in  diesen  öfter  die  rede  (2,  127.  132.  205.  311),  auch  von 
der  Edda  gdegentlich,  von  der  Krökarefssaga  s.  132  vgl.  an 
Graeter  s.  15,  von  Graeter  noch  s.  324.  361.  379.  389,  von 
Rohs  s.  350. 

über  diesen  letzteren  schreibt  Jacob  an  Graeter  s.  59:  'Rflhs 
hat  mit  unsäglicher  grobheit  meinen  bruder  anlicritisierty  wird 
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aber  sehOii  abfehreo'.  die  fhigUche  Ten  Graeter  a.  90  ^bandfeal* 

genannte  antikritik,  welche  Fischer  nicht  nadiweisen  konnte,  steht 
in  der  Hailischen  literatur-seitung  vom  22  deceoiber  1812,  nr  31 S. 
sie  ist  in  der  tat  infam :  aasdiUcke  wie  ^oTerschamte  frechheit', 
^hitmisches  geschwätzt  ^dummdreistes  absprechen'  na.  zieren  die- 
selbe. Wilhelm  antwortete  mit  vornehmer  ruhe  in  den  Heidel- 
berger jahrbuchem  1813,  inteUigenzblatt  nr  n  s.  10—13. 

4.  10.  77.  Stbuoieter. 


BBBICBTIGCNG. 

In  der  besprechung  meiner  Kerenzer  mundart  durch  Scherer 
(Anzeiger  ni  57  ff)  kommt  in  einem  ^wesentiiclieu  punkte  ein 
misverstandnis  Tor.  Scberer  glaubt  nämlich  dass  die  laute  franz. 
pipe,  tavie,  eoq  hei  mir  lenes  seien  (s.  6t  der  hesprechung), 
und  dass  also  Sierers,  wenn  dieser  in  seinen  GmndsOgen  —  in 
der  absieht,  den  lau(gegensats  iwischen  Terschlnss-lenis  und 
-fortis  an  demjenigen  von  media  and  tennis  um  Terstlndnis  in 
bringen  —  meine  d,  g  (tonlose)  mediae,  meine  p,  $,  k  tennes 
nennt,  im  unrechte  sei.  su  dieser  irrigen  auffassung  kann 
Scherer  nur  dadurch  gehngt  sein  dass  er  s.  20  der  Ker.  m.  in 
dem  passus:  ^ 

4.  harte  (tonlose)  verschiusslaute:  6,  d,  g  und  deren  ver- 
doppehingen,  d.  i.  p,  t,  k  in  der  früher  festgestellten 
gelt  Hilf:  (lieser  zeichen  («-  franz.  pipe,  toute,  coq) 
den  erlautcniden  zusatz:  *d.  i.  t,  k  usw.'  auf:  'h,  d,  (j  statt 
auf  das  wort  'Verdoppelungen'  bezogen  hat.  die  auslilhrungen 
K»  r.  ni.  A  I  §  1  (vgl.  insbesondere  s.  24  z.  6  v.  u.  bis  schluss 
des  §)  lassen  übrigens  diesfalls  nicht  den  geringsten  zweifei 
übrig.  —  natürlich  fallen  mit  jener  unrichtigen  Voraussetzung 
auch  eine  reihe  von  einwanden  dahin ,  welche  Scherer  (s.  61 
und  65  ff  der  besprechung)  erhoben  hat. 

Auch  binsicbüich  des  schweizerischen  j,  l  besteht  zwischen 
Sierers  und  mir  keine  differenz  in  der  auffassung  der  touttat- 
sachen,  nur  in  der  Systematik,  ich  verfahre  hier  rein  phonetisch 
und  stelle  somit  jene  laute  in  eine  kategorie,  welche  Sievers  mit 
dem  namen  der  reinen  sonoren  belegt.  Sievers  dagegen  berflck- 
sichtigt  auch  historische  unterschiedke.  er  nennt  demnach  ein 
j  oder  w,  welches  sich  aus  einer  tönenden  Spirans  J  oder  to 
durch  reduction  entwickelt  hat  (*wobei  das  specifische  reibungs- 
geräusch  der  spirans  wegfällt  oder  doch  bis  zur  Unkenntlich- 
keit geschwächt  wird'  Sievers  Grundz.  s*  90)«  immer  noch  eine 
tonende  spirans  und  unterscheidet  sie  von  halbvocalischen  w, 
obgleich  sie  mit  diesen,  lautlich  genommen,  bcinnlu'  cxlcr  ganz 
zusammenfällt,  werden  nun  die  schweizerischen  ir,  j  ohne  wei- 
teres zu  den  reinen  sonoren  gerechnet,  so  konnte  das  zu  der 
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aouabme  verleiten,  als  hätten  sich  im  scbweiierUcheD  die  halb- 
focaie  der  ursprache  eriialten,  wogegee  Siefen  scbon  durch  die 
einteUiiDg  dieser  laute  ausgedreckt  wiesen  will  dass  sie  sidi  Yiel- 
.  mehr  aus  einer  Vorstufe  entwichen  haben,  wie  me  in  den  jetagen 
norddeutschen  (Brttekcnchen)  w,  j  voriiegt. 

Bei  diesem  anlasse  mOge  es  mir  noch  ?erstattei  sein,  mich 
selbst  in  einem  punkte,  zu  berichtigen  resp.  mich  genauer  aus- 
ludrOcken,'  als  es  in  der  Ker.  m.  geschehen.  Scherer  vermisst 
das  princip,  das  mich  bei  der  behandlung  der  etymologischen 
verhaltuisse  des  consonantismus  der  muudart  geleitet  habe,  nun 
gelit  zwar  aus  der  Vorbemerkung  zu  A  ii  der  Ker.  m.  hervor 
dass  ich  eine  genaue  etymologische  Statistik,  wie  Scherer  sie  im 
auge  hat,  wenn  er  alle  ausnahmen  von  der  regelmiifsigen  ent- 
sprechung  und  alle  etymologisch  dunklen  Wörter  verlangt,  nicht 
beabsichtigte,  der  schwerpunct  meiner  arbeit  lag  nicht  in 
einer  solchen  autgabe,  die  ich  aberdies  bei  jahrelanger  abwesen- 
heit  im  auslände  auch  gar  nicht  hatte  lOsen  können,  un  all- 
gsmeinen  habe  ich  also  hloTs  skisaiert;  nur  einzelne  partieen 
smd  annihemd  voUstlndig  ausgefohrt  dier  es  heifst  in  meinem 
Torworte  a.  n:  *wo  es  von  Interesse  war,  habe  ich  eine  regel 
so  ersdiOpfend  belegt,  als  mir  möglich  war^  ^  und  mit  rttä- 
aicht  auf  diesen  lu  unbestunmt  gehaltenen  passus  bitte  ich,  von 
der  gegebenen  erklarung  notiz  zu  nehmen.  —  mit  einem  den 
anforderungen  Scherers  entsprechend  angelegten  lautstande  seiner 
mundart  wird  demnächst  hr  prof.  Ilunziker  in  Aarau  (in  der 
einleitung  zu  einem  Aargauer  würterbuche)  vor  die  Oflentlichkeit 
treten. 

Burgdorf  im  august  1877.  dr  J.  Wintklbr. 


In  bezug  auf  w  und  j  habe  ich  s.  63  meiner  anzeige  selbst 
die  bitte  um  nähere  belehrung  ausgesprochen  und  die  mOglichkeit 
eines  misverstandnisses  zugegeben,  ich  bin  durch  die  vorstehende 
berichtiguug  hierüber  nicht  vollstiJndii^  aufgeklärt,  glaube  aber 
gern  dass  die  herren  Sievers  und  Wiud  ler  unter  sich  einig  sind. 

Dass  ich  das  nun  auch  in  der  frage  der  fortes  und  lenes 
annehmen  muss,  tut  mir  leid,  denn,  wie  hr  dr  Winteler  b»* 
merkt  haben  wird,  traute  ich  ihm  eine  ansieht  zu,  die  ich  im 
wesentlichen  ftlr  richtig  halte,  mit  dieser  ansieht  habe  ich 
mich  s.  65ir  beschäftigt,  ihre  anwendbarkeit  auf  £e  lautfer- 
Schiebung  und  auf  die  tibrigen  hochdeutschen  mundarten  habe 
ich  untersucht:  für  die  'tonlose  media'  hxtte  eine  TOrweisung 
auf  Anzeiger  m  13  genügt 

Strafsburg  8.  9.  77.  Scbirer. 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

IV,  2.  3    MAI  1878 

Süordar  kvsdi.  die  üröiaclMD  Ue4«r  tod  Sigwd.  iwn  eratafUMl  mit  cia- 

leitunffen,  anmerkungcn   und  ausfühnidirm  glossar  herausgegeben 
'  Ton  Max  Vogler,   i.  Regin  smidur.   Paderborn,  verlag  von  Ferdinand 
Sehoeningli,  1817.  108  m.  8«.  —  2,10  m. 

Wie  herr  Vogler  behaupten  kaun,  die  lairüisdien  Sjürtlar 
kvanli  zum  erste u  male  mit  einieituugeu  und  anmerkungen 
tierauszugeben,  wird  niemand  begreifen  der  die  beiden  trüberen 
ausgaben  auch  nur  von  lerne  kennt,  und  noch  weniger  jemand 
der  sie  sich  neben  seiner  neuen  ausgäbe  etwas  nUber  ansieht. 
80  viel  ich  wenigstens  sehe,  stammt  alle  lilterarische  geiehrsam- 
keit  seiner  'eioleiUiogeu',  all  seine  kenotnis  vom  betriebe  des 
fffiroischeii  Yolksgesangs  fast  alMa  aus  der  eraten  ausgäbe  (Randera 
1822),  aus  Lyngbyes  vorrede  und  uameiitlidi  der  eiiilalung 
PEMlÜlers,  deren  iabalt  er  «iiqh  foUsUadig  zu  eigen  gemacht 
hat;  nur  pflegt  er  aeioe  pachale  quelle  nicht  inuner  rechtieitig 
zu  citieren.  benutzt  hat  er  daneben  nur  noch  wol  die  Saga- 
hibliothek,  WGrimms  Altdäuische  heldeulieder  und  Deutsche  helden- 
sage,  PTWillatzens  Übersetzung  einiger  isUindiscber  und  fserOischer 
lieder  (Bremen  1865)  und  Konrad  Maurers  gehaltvolle  anzeige 
derselben  in  der  Germania  xiv  97 — 114,  einen  vielleicht  schon 
von  Willatzen  aus>;ezogeneu  aufsalz  des  touristen  Franz  Mnurer 
in  Westermanns  Monatsheften  von  1803,  KGiM'dekcs  Deutsche 
dichtung  im  MA.  (s.  19)  und  etwa  noch  einige  gleich  seltene 
bUcher.  das  'sehr  wenige,  zum  grofsen  teil  recht  schwer  zugüng- 
liche  material',  von  dem  im  vorwort  s.  v  in  geheimnisvoller  weise 
die  rede  ist,  'welches  —  aulser  den  zwei  mehr  oder  minder 
mangelhaften  dänischen  Sammlungen,  die  beinahe  jedes 
wissenschaftlichen  apparats  enthehren,  —  den  haraus- 

ßer  einer  neuen,  kritischen  ausgäbe  unterattttxen  konnte', 
diesem  doch  recht  nahe  gelegen  und  ward  von  ihm  keines«- 
wegs  aus  entlegenen,  verborgenen  oder  gar  unbekannten  regionen 
herbeigeholt,  was  br  Vogler  in  seinem  grammatischen  abschnitt, 
von  s.  46 — 51  Uber  fserOische  lautlehre  und  conjugation  hei- 
bringt,  ist  aus  Heynes  ebenfalls  in  Paderborn  erschienener  Laut- 
und  flexionslehre  so  gut  wie  ausgeschrieben  und,  da  Heynes 
dabei  mit  keinem  worte  gedacht  wird,  kaum  etwas  anderes  als 
ein  plagiat.  Hammershaimbs  Fseröisk  sproglaitre  in  den  Annaler 
for  oldkyndighed  von  1854  s.  23311  kennt  weder  Heyne,  noch 
A.  F.  a  A.  IV.  S 
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hr  Vogler,  die  beantwortung  aber  der  frage  wegen  <les  alters  und 
Ursprungs  der  lieder  ist  in  keinem  punkte  gefördert  worden  und 
s.  27  müssen  wir  uns  noch  mit  Müllers  resultat  begnügen,  wo- 
nach sie  in  mündlicher  überlieleruug  nach  form  und  Inhalt  im 
wesentlichen  wol  erhalten  auf  ein  tausendjähriges  alter  anspruch 
machen  können. 

Auch  die  anmerkungen,  mit  denen  hr  Vogler  die  lieder  zu- 
erst versehen  haben  will,  sind  zum  guten  teile  nicht  gerade  neu. 
sie  widerfaolen  zunächst  alles  was  Hammershaimb  an  bedeutsamen 
und  bemerkenswerten  abweichungen  von  seinem  texte  aus  andern 
aufzeichnungen  angibt,  und  von  den  spärlichen^  eigentlich  erst 
bei  82  beginnenden,  erklärenden  noten  sind  die  zu  83,  2.  84,  4. 
90,  4.  107,  3.  119,  3.  126,  4  aus  Lyugbyes  Übersetzung  und 
anmerkungen  entlehnt,  zum  teil  recht  unverständig,  denn  wer 
wird  verständiger  weise  zu  126,  4  widerholen  dass  'unUT  den 
(von  Sigurd  aufgeladenen)  schlitzen  sich  auch  Andvaris  ring 
befand,'  und  wer  die  anmerkun^^en  zu  84,4  und  119,3,  wenn 
er  vom  deutschen  oder  germanischen  etwas  versteht  und  daher 
wissen  muss  dass  stubbt  bei  hrn  Vogler  in  der  note  eigentlich 
Stubben,  stunipl  (baumstumpf  usw.),  und  stabbi  im  text  und  bei 
Lyngbye  in  der  anm.  eigentlich  ein  stUck  von  einem  stamme 
(stafr  pihsten,  stütze),  daher  holz-  und  hauMotz  ist  und  nicht 
^ein  aus  einem  walOschrOckenwirbel  verfertigtes,  stuhlihnliches 
gerttt',  und  dass  gleiohlUls  rei'mir»  altn.  eigentlich  einen 
Stab,  zweig,  ^ein'  und  keineswegs  'eigentlich  eine  holzstange 
woran  die  nieren  und  andere  eingeweide  der  walfische  Ober 
kohlen  gebraten  werden'  bedeutet,  aber  ^nUlugbar  schlimmer 
sind  nocli  hrn  Voglers  eigne  zutaten,  die  weitem  mitteilungen 
über  abweichungen  des  Lyngbyischen  textes  beweisen  nur  dass 
Hammershaimb  mit  recht  stillschweigend  darüber  hinweg  gegangen 
ist,  da  er  bessere  aufzeichnungen  vor  sich  hatte;  die  übrigen 
kritischen  und  erklärenden  noten  aber  leider  wie  wenig  hr  Vogler 
seiner  aufgäbe  gewachsen  war.  wer  wird  5,  4  Sigmunds  huul  für 
Hunalond  erklären,  wenn  im  licde  selbst  schlechterdings  keine 
andeutung  dazu  berechtigt?  nur  in  der  Völsungasaga  ist  llnna- 
laud  das  erbe  der  Völsunge;  aber  selbst  wenn  die  saga,  wie  ich 
überzeugt  bin,  die  letzte  quelle  des  liedes  von  Regin  wie  grüsteo- 
teils  auch  des  von  BrynhUd  war,  so  würde  jene  deutung  immer 
etwas  hineintragen,  was  seiner  uns  vorliegenden  lkssung  fremd 
ist,  und  daher  verwerflich  sein.  —  wer  .13,  4  taä  statt  leir  h&ru 
m^i  mar  vermutet,  muss  an  die  auslassung  des  relativs  nicht 
gewohnt  sein ,  die  er  doch  schon  aus  dem  Hede  selbst  (1,  7. 
121,  2  uO.)  kennen  lernen  konnte.  —  30,  2  soll  von  Hammers- 
haimb und  Lyngbye  ^verschieden  aufgefasst'  worden  sein,  jener 
liest  hmn  millxm,  dieser  I  milhm  mOMM  kerjar  und  übersetzt 
'imellem  mandeh;ere',  also  als  wenn  herfa  da  stünde,  hrn  Vogler 
^scheint  diese  auslegung  die  ungezwungenste  zu  sein',  nachdem 
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er  hefjer  fOr  den  faerüischen  genetiv  sing,  fon  herr  (oder  herur) 
erkljlrt,  was  dem  eiogebornen  Faerioger  Hammershaiini)  offenbar 
nicht  eingefallen  i8t.  — >  82,  4  tü  verdur  $o  vida  ä  ferd,  'du 
wirst  weit  kommen,  es  noch  weit  bringen*  oder  *wirst  weit  be- 
rühmt', erklärt  hr  Vogler  'du  wirst  weit  berühmt  aiit  der 
fahrt.'  —  ferner:  86,4  vildi  ey  latid  Iw  'Regin  wünscht, 
er  möchte  tür  Sigurd  das  leben  gelassen  haben',  statt  'wollte 
ich  das  leben  gelassen  haben'  =  'würdo  ich  das  leben  lassen'.  — 
statt  zu  94,  3  einfach  zu  bemerken,  der  ein.lugige  sei  Odinn,  heifst 
es  ungeschickt  und  mit  unnötiger  gründhchkeit  'Odin  wird  be- 
kanntlich oft  einiiugig  dargestellt;  das  eine  auge  hatte  er  ja 
an  Mimir  dahingegeben',  aber  Ober  die  merkwürdige  nächste 
Zeile,  wonach  er  einen  tinnischcn  bogen  in  der  band  oder,  nach 
einer  andern  autzeichnung,  knepta  brök  ä  beini  hatte,  wird  nichts 
gesagt  und  doch  liefs  sich  wenigstens  Vols.  s.  c.  3  var  berf<£ttr  nik 
hafdi  kKjU  UfMIhm  at  heini,  dagegen  Nornag.  c.  6  oor  I  hktm 
brUkumt  ok  knepfa  ikö  ä  ßimn  upphäfa,  oÄr  spiot  I  hendi  ua. 
(Mytb.  133)  vergleichen.  —  99,  1.  fflr  wdche  leser  ist  dann  wol 
die  anmerkung  besümmt  dm  Sigurd  nach  Regina  absieht  in 
einer  der  gruben  durch  das  blut  des  drachen  den  tod  finden 
sollte?  ^  103,  3  f  ein  mun  af  eitrinum  Uvir  (altn.  hUpr)  hon 
tmr  td,  *ior  einem  teil  des  gifles  schtttat  sie  (die  grübe)  dich 
dann,  ein  teil  halt  sie  dir  ab',  wird  übersetzt  *eineo  teil  des  gif- 
tigen biUtes  nimmt  sie  auf.  —  112,  1  bringt  hr  Vogler  eine 
beiofierkuDg  WGrimms  Ober  den  Fafnir  des  eddischen  liedes,  aber 
ganz  unnötiger  und  ungereimter  weise  an.  der  fjeröiscbe  drache 
speit  ja  kein  gift,  und  wenn  er  mit  Sigurd  ein  gespräch  führt, 
für  wen  bedarf  es  da  «Irr  Erinnerung  dass  er  rede  und  verstand 
besafs?  —  119,  2  to  veyurin  var  trangur  wäre  isländisch  oder 
altn.  pö  vegriuti  var  pröngr  'doch  der  weg  war  enge,  gedrange, 
es  ward  Sigurd  i^chwer  durch  zu  kommen,  das  herz  zu  durch- 
bohren', hr  Vogler  aber  erklärt  'doch  der  spiefs  reichte  knapp 
zu,  war  zu  klein',  und  hat  im  glossar  s.  106  'vegur  baum- 
stamm,  der  als  spiefs  dienende  baumstamm'.  das  ohnehin  schon 
reiche  nordische  Wörterbuch  verdankt  ihm  also  hier  eine  zwie- 
fache bereicberung ,  erstens  das  neue  wort  vegr  ^baumstamm, 
spiefs',  und  sweitens  die  neue,  bis  jetzt  unbekannte  bedeutung 
▼on  piifngr.  die  letzte  entdecknng  aber  war  ollNihar  erst  eine 
folge  der  ersten  und  wie  diese  zu  stände  kam,  ist  noch  leidlich 
sichtbar,  den  tein  'Stab'  der  nHchsten  zeile,  hei  Lyngbye  zwar 
'eigentlich'  nur  ein  'trepind*,  ein  holspflock,  fasste  hr  Vogler 
kräftig  als  eine  holzstange,  fear,  vegur  schien  dann  wol  nicht 
wesentlich  verschieden  von  altn.  veggr  keil,  keil  aber  und  holz- 
stange ergaben  als  höhere  einheit  den  baumstamm  und  der  bäum- 
stamm  den  spiefs,  an  dem  Sigurd  das  drachenherz  braten  will, 
die  nordischen  und  die  deutschen  fachgenossen  werden  hoffent- 
lich nicht  so  undankbar  sein  und  diese  entdeckungen  des  jungen 
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gelehrten  nicht  anerkennen.  —  dass  die  ganz  entbehrliche  he- 
nierkung  zu  120,  4  wider  wörtlich  aus  VVGrimms  HS  389  i=396) 
entlehnt  ist,  liat  hr  Vogler  zu  erwähnen  vergessen.  —  zu  121,  1 
Tad  sögdu  honnm  villini  fuglar  werden  wir  belehrt  *nach  der 
Völsungasaga  sprach  eine  schwalbe  zu  Sigurd',  wir  aber  lernen 
daraus  1)  dass  br  Vogler  bis  jetzt  eine  nSibere  bekanatscbafl  mit 
der  saga  zum  iweck  MiDcr  eignen  bdehning  noch  niebt  gemaebt 
hat,  da  (fie  saga  c  19  mit  der  mOglichaten  daitlicbkeit  in  ordinal- 
laUen  richtig  sechs  t^^iftir  aoäOilt,  die  den  Sigurd  lureden; 
2)  dass  er  dbensowenig  des  wol  erhaltenen  eddischen  liedes,  das 
dem  bericht  der  saga  zu  gründe  liegt,  sieb  bewust  war,  wo  man 
durch  die  in  der  handscbrift  beigefttgten  Ziffern  sogar  auf  sieben 
igdur  Icomnit;  8)  endlich  dass  er  auch,  mit  andern  sebrillgelehnen 
die  neuerdings  Aber  die  Sache  sich  haben  vernehmen  lassen,  noch 
nicht  aus  Egilsson,  Jonsson,  Frilzner  oder  Cleasby-Vjgfussoii  jjf*- 
lernt  hat  dass  die  igdur  (Brynh.  52  igurnar  =  53  villini  fuglar) 
weder  schwalben  noch  adler  sind,  sondern  kleiber,  blauspechte 
oder  Spechtmeisen,  die  nach  unsern  iiaturgeschichten  nordwärts 
bis  SOudmün;  oder  gegen  Dronlheim  verbreitet  sind,  womit  denn 
eine  örtliche  grenze  bezeichnet  ist,  innerhalb  deren  die  eddischen 
Strophen  entstanden  sein  müssen.  ^  —  130,  3.  wenn  hier  und 
Brynh.  62.  63  von  Grani  gerühmt  wird  dass  er  ebenso  gut  über 
steine  als '  über  feld  oder  sand  geschritten  sei,  so  gesd&ht  das 
gewis  weil  die  fardischen  ponys  riel  Ober  fels  und  gestein  klet- 
tern mOssen.  aber  die  einlätende  hippologiscbe  beldimng,  dass 
die  fasrOischen  pferde  deshalb  *sehr  gute  bnfe*  bitten,  konnte 
widerum  ohne  schaden  gespart  werden.  —  schliefst  endlich  die 
Strophe  *ein  solches  pferd  koant  niemals  wider  d  rika  kon^ns 
hÖlV,  so  ist  die  auslegung  des  ^reichen  kOnigs'  durch  'kOnig 
Budlis'  widerum  falsch,  dass  Sigurd  unmittelbar  nach  der  er* 
legung  des  dracbens  zu  den  'Budlungen'  geritten  sei,  um  sich 
um  Brynhild  zu  bewerben,  ist  nach  Brynh.  23  ff.  46  ff.  54  ff 
nicht  wahr  und  von  *Budlungen'  überhaupt  nicht  die  rede,  der 
Variante  Budla  zu  rika  fehlen  bei  Hammershaimb  offenbar  zufällig 
die  siglen  N.  S.  sie  ist  aber  hier  kaum  mit  geringerem  recht  als  in 
dem  ganz  ahnlichen  falle  4,  4  von  ihm  verworfen,  erst  Brynh. 
61 — 63  ist  d  Budla  kongsins  lanä  oder  höll  am  orte.  —  von 
allen  anmerkungen,  mit  denen  hr  Vogler  das  von  ihm  heranA- 
gegebene  lied  in  wabriMit  entenmale'  begleitet  hat,  ist  nnn, 
sofiel  ich  sehe,  nnr  die  «ne  xn  106,  2,  dass  for.  fraOta  — ■  altn. 
fritta  sei,  (Uiergangen;  aber  nirgend,  aneh  nicht  in  ünen  faUe, 
haben  wir  gründliche  sprach-  und  Sachkenntnis,  verBtlndige  ttber- 

'  nach  har  Aasen  321'  kommt  freilich  die  igda  auch  to  Nordland 
vor.  also  jenseit  Droolheim,  und  zwar  als  bachsleUe,  mottcilla  alba,  die 
aoen  zu  den  siogvftgdn  gehört,  wogegen  die  hampigdt  s.  36r  io  Haraan- 
ger  sidUch  nm  Bergeo  eine  art  meiae  ist. 
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legung,  pradnon  des  deiikeiis  und  Urteils  und  gescbick  der  be* 
haudluog  bei  ihm  ivahrgenommen;  und  haben  wir  uns  darin 
nicht  geirrt,  mit  welchem  recht  kann  er  sich  seiner  arbeit  rohmen 
oder  konnten  wir  sie  loben? 

Der  text  ist  nach  Hanunershaimb  abgedruckt»  mit  denjenigen 
orthographischen  änderuugen,  die  Hammershaiinb  selbst  schon 
in  zweiten  hefte  der  FaerOiske  kvsder  1855  dorehgefQhrt  hat^ 
und  hie  und  da,  in  einielnen  unter  dem  texte  angegebenen  Hillen, 
mit  anderer  bezeichnung  der  quantitttt  der  vocale,  als  der  frordische 
herausgeber  ansetzt;  worüber  wir  mit  hrn  Vogler  hier  nicht 
weiter  rechteu  wollen,  die  haupts«iche  ist  dass  er  den  von  jenem 
*au  stelle  des  circumtlex  fl.  circumflexes)  gesetzlen  acut*,  wie  er 
sich  s.  V  ausdrückt,  'aufgehoben  und  in  anbotracht  dessen, 
dass  es  dem  auge  des  deutschen  lesers  als  längennngabe  gewohnter 
geworden,  das  erstere  zeichen  gewählt*  hat.  aufserdem  will  er 
s.  VI  'auch  inbezug  auf  die  interpunktiou  Verbesserungen  einge- 
führt' haben,  die  mir  nicht  aulgelalleu  und  entgangen  sind,  ver- 
bessert ist  uiiläugbar  48,  3  ein  bei  Hamuiersbainib  üijerseheuer 
druckfehler,  tad  in  td.  die  beiden  andern,  sehr  wenig  gelunge- 
nen versuche  des  bm  Vogler,  den  text  zu  verbessern  (13,4  tad 
mr  $eir  und  39,  2  I  «tfliiMi  für  kmm  mHium)  wurden  schon 
erwnbnt  die  twei  visur,  die  nach  34  allgemein  gesungen,  den- 
noch Ton  Hammershaimb  als  ^gewis  ans  andern  faroiechen  Uedem 
eingedrungen'  ferworfen  werden,  wurden  auch  ?on  hm  Voc^ 
nicht  wider  in  den  fest  anfgenommen«  obgleich  ihre  widerkehr 
in  andern  Uedem  noch  keinen  beweis  Htr  ihre  unursprttnglichkeit 
hier  abgibt«  ebensowenig  auch  die  meinung  PEMüllers,  dass  sie 
der  erzählung  einen  christlichen  anstrich  geben  soUten,  wenn 
die  lieder  erst  seit  dem  xi?/xv  jh.  oder  noch  sp^tter  entstanden 
sind,  selbst  die  unechtheit  der  nur  auf  den  Nonlerinseln  und 
SandO  nach  130  gesungenen  visur  möchte  ich  nicht  unbedingt 
behaupten,  obgleich  sie  nur  einen  lockern  scherz  von  ziemlich 
frostiger  eründung  anbringen,  da  die  Aldirüna  augenscheinlich 
erst  dem  köldum  mnni  entsprang,  indes,  dass  die  kritischen 
bestrebungen  des  'neuen  kritischen  herausgebers*  sich  in  so  be- 
scheidenen grenzen  halten  und  im  wesentlichen  nicht  über  eine 
widerholung  des  textes  seines  Vorgängers  hinaus  gehen,  ist  am 
ende  noch  das  lobenswerteste  an  seiner  arbeit,  und  man  könnte 
schon  damit  zufrieden  sein,  wenn  im  einverständnis  mit  Hammers- 
haimb —  der,  soviel  ich  weifs,  noch  jetzt  als  probst  Uber  die 
Fsröer  zu  Thorsbavn  auf  StrömO  oder  Nes  auf  österO  lebt 
die  fon  ihm  'gesammelten  und  besorgten'  Sjürte  kf»di,  nebst 
dem  Lukka  tAttnr  und  den  Uedem  aus  dem  kreise  der  ältesten 
nordisdien  heMensage,  durch  einen  neuen  abdrack  wider  jedem 
errächbar  wurden,  eine  solche  Tersttndigung  mit  Hammers« 
haimb  ist  aber  nicht  vorhergegangen  und  nicht  für  nOtig  oder 
siemUch  erachtet  hr  Vo^er  wttrde  sich  sonst  im  vorwort  nicht 
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SO  geringschätzig  über  die  arbeit  seines  treulichen  Vorgängers 
ausdrücken,  der  er  erst  durch  seine  bemühungen  die  mangelnde 
wissenscharihche  würde  und  weihe  zu  erteilen  sich  berufen  glaubte, 
durch  diese  bemühungen  hat  er  sich,  wol  ohne  zweifel,  juristiscli 
vor  allen  Übeln  folgen  sichergestellt,  aber  schwerlich  in  irgend 
einer  andern  hinsieht,  abgedruckt  ist  allein  der  erste,  kleinste, 
für  uns  in  Deutschland  jedesfalls  unwichtigste  tättur  von  Regin 
und  zwar  mit  einer  raumverscbwenduug,  dass  mindestens  noch 
die  halfta  der  238  Strophen  von  Brynhild  danebeii  httite  platz 
finden  können,  wenn  mit  gleicher  Sparsamkeit  wie  bei  Bammere- 
haiml»  druck  verfahren  wflre.  von  diesem  sind  13  sierliche 
kleinoetavseiten  bei  hrn  Vogler  glOckllch  auf  24  Seiten  grofs- 
octav  gebracht,  dadurch  ward  der  umfong  swar  nicht  eines 
bttches,  doch  eines  bücbleins  erreicht,  der  preis,  wenn  auch  nicht 
der  wert  desselben,  nach  Verhältnis  gesteigert  und  dem  publikum 
die  aussieht  auf  noch  etwa  80  seilen  teil  statt  der  43  bei  Harn- 
mershaimb  restierenden  erölTnet,  ungerechnet  die  zutaten,  mit 
denen  hr  Vogler  sie  noch  begleiten  wird,  derselbe  Menkl'  nem- 
lich  fs.  V)  die  beiden  andern  trettir  von  Brynhild  und  llogni  *in 
nicht  ferner  zeit  folgen  lassen  zu  können',  wir  dagegen  ver- 
hehlen olTenherzig  nicht  den  wünsch  dass  es  uns  noch  gelingen 
möge,  ihm  und,  falls  nicht  ihm,  seinem  Verleger  wie  dem  publi- 
kum die  last  an  der  Fortsetzung  inzwischen  vollständig  zu  ver- 
derben. 

Unstreitig  *zum  erstenmal*  hat  hr  Vogler  ein  fasroisches  lied 
mit  einem  ^namenverzeichnis'  und  'ausfahrUcben  glossar*  ausge- 
stattet; ja  vor  ihm  ist  es  wol  selten  jemandem  eingefiillen,  ein 
einzelnes  lied  in  dieser  weise  herauszugeben,  schon  deswegen, 
damit  es  nicht  aussehe  als  wollten  wir  sein  verdienst  unter  den 
Scheffel  stellen,  müssen  wir  auch  sie  noch  einer  näheren  prtt- 
fung  unterziehen,  dieselbe  aber  bestätigt  lediglich  die  bisherigen 
erfahrungen,  nur  in  noch  ausgedehnterem  mafse  an  neuen  und 
zahlreicheren  beispielen.  —  in  dem  ersten  ariikel  des  namen- 
verzeichnisses  bleibt  unerwähnt  dass  der  drache  mehrmals  im 
liede  OS.  115.  IIG  der  bruder  Regins  heifst;  dagegen  dass  sie 
siiluie  llreitlniars  waren,  wissen  wir  nur  aus  alteren,  anileren 
quellen,  und  diese  nuisten  genannt  oder  die  ganze  noliz  iil)er- 
gaugen  werden,  und  ebenso  der  wörtlich  aus  VVGrimms  silieiu- 
bar  nur  nebenher,  mit  einem  ^vgl.'  citierter  Heldensage  entlehnte 
satz,  der  durch  das  in  der  widerholuug  beibehaltene  praesens 
und  perfect  sogar  lächerlich  wird.  —  der  zweite  artikel  wider- 
holt ebenso  OberflOssig  HS*  42  Ober  die  läge  der  Gnitaheide, 
sogar  mit  citaten  die  gar  nicht  einmal  nachgeseheQ  wurden;  denn 
dann  wttrde  hr  Vogler  erfahren  haben,  dass  Mono  KiUandr  auf 
Haldem  in  Hessen  gedeutet  hat  die  citate  aber  aus  der  Alteren 
Edda  über  GnUaheidr,  sowie  weiterhin  im  siebenten  artikel 
unter  UHndingwr,  sind  stillschweigend  aus  Lünings  namenregister 
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«usgeschridben.  —  aacb  dem  fttofteo  artikel  90U  ^Hjälprdc, 
konig  von  Dänemark  (nach  der  Volauogas.),  der  naebherige  —  hr 

Vogler  meint,  übrigens  fUschlicb,  der  zweite ^  gemabl  der  HjOrdia, 
nach  der  Viikinas.  in  der  grofsen  schlacbt  gegen  Ermenrik  gefallen 
sein  und  dem  geschlecbt  der  Wülfing«  (altn.  Ylfyngar  —  L  Yl- 
fingar  — ,  ags.  im  Beov.  Yyl/mgas)  angehört  haben',  also  Helf- 
rieh,  der  aus  der  Nibelunge  not  und  sonst  wol  bekannte  mann 
und  verwandte  Dietrichs  von  Bern  sein,    die  ^relehrsamkeit  über 
diesen  stammt  wider  aus  WGrimms  HS*  105.  109,  aber  WGrimm 
ist  an  der  confiision  der  gleicliaa'migen  personen  selbstverständlich 
ganz  unschuldig.  —  im  sechsten  artikel  wird  Hjördis  als  Hochter 
des  koiiigs  Elime  aufgeführt,    das  lied  weils  widerum  nichts  von 
Sigurds  mütterlichem  grofsvater  und  folglich  noch  weniger  von 
•der  unerhörten,  rätselhaften  namenform  statt  altn.  Eifhmi.  das 
nebenstehende  citat  'vgl.  Müllers  Sagabibliothek  11  36  T  muss  aber- 
mals unbeseheos  irgendwo  abgeschrieben  sein,  da  es  nur  den 
aaszug  ans  den  eratan  aefal  ca|iitehi  der  Volsungasaga  ergibt,  die 
von  Eylimi  nidits  enthalten;  nur  MaUert  *könig  EUbne'  aufs.  44 
konnte  Jemand  auf  *EUme*  gebracht  haben,  aber  noch  wunder- 
samer lautet  was  hr  Vogler  weiter  mitteilt,  dass  'die  Her  Tara- 
saga —  er  meint  natürlich  die  Herrararsaga  —  und  andere 
altnordische  werke  darüber  einige  aufklärung  bieten,  wes« 
halb  Uiordis  zu  dem  sterbenden  galten  Sigmund  auf  das  Schlacht« 
feld  eilt',   wie  ist  es  möglich  dass  dieser  text  der  saga  und  dass 
die  andern  werke,  aufser  der  Volsungasaga  die  uns  in  diesem 
falle  die  einzige  quelle  ist,  sämmtlichen  kennern  der  allnordischen 
lilteratur  bis  jetzt  entgangen  sind?    eine  ahnung  der  lösiin^'  des 
rätsels  dämmert  auf  durch  die  ganz  unvermittelt  und  ohne  ^^leich 
verständlichen  Zusammenhang  folf^eiide  anführuiig  einer  'bemer- 
kung'  Willatzens,  wonach  'der  zweck  der  kriegszüge  der  heer- 
und  seekönige  des  nordeus'  nicht  eroberung  (und  phinderung?), 
*nur  kämpf  und  mord  und  lodschlag  gewesen  sei;  welche  mei- 
uung  hr  Vogler  'nur  mit  vielen  einschränkungen  gerechüertigl' 
findet,    aber  wenn  er  sie  nicht  für  richtig  hielt,  wie  kam  er 
dann  dazu  sie  hier  ohne  grund  mitzuteilen?  ich  kenne  hrn  Wil- 
latzens auseinandersetsuiig  nicht»  aber  sollte  sie^  vieUelohl  die 
(|ueUe  sein,  aus  der  hr  Vogler  sttmmtliehe  mirabilien  dieses  artikels 
schöpfte?  —  der  achte  artikel  gehörte  gar  nich|  ins  osmea- 
veneichDis«  sondern  ins  'glossar*,  wo  aber  nmiargn^r  lebU»  ob« 
gleich  es  im  text  fiberall  bei  hrn  Vogler  wie  bei  flammershaimb 
als  appellativum  steht,    dieser  fasste  s.  147.  150  ^Schildes  ge- 
tOse*  mit  recht  als  eine  kenning  der  schlacbt  und  nicht  als  Orts- 
namen auf,  wie  andre  den  altertümbcben  ausdruck  misverstanden. 
es  ist  daher  nicht  zu  verwundern  dass  die  Fseringer  Lyngbye  über 
den  ort  nichts  anzugeben  wüsten,  sondern  nur  dass  hr  Vogler 
dies  naiver  weise  noch  widerholt  und  trotz  Hammershaimb  den 
jiusdruck  nicht  verstand.  — >  in  den  beiden  varleUte^n  ariikein 
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kit  4ie  geMmamkeit ,  dass  Regio  *der  söhn  Hreidmars'  und 
Sigmund  'söhn  Volsuogs'  sei,  wider  wie  früher  übel  Mige- 
bracht  und  die  einfache  regel,  das  dem  liede  bekannte  von 
dem  was  es  nicht  kennt  zu  unterscheiden  oder  aber  dies  mit 
stillsehweigen  zu  übergehen,  nicht  beobachtet,  von  allen  eilf 
artikeln  des  Terzeichnisses  bieibeo  also  nur  drei  ohne  gegrün- 
deten ladet. 

Hm  Voglers  'glossar'  ist  melir  als  der  narae  verheifst.  es 
ist  ein  Wörterbuch  das  alle  im  Jiede  von  Regin  vorkommenden 
Wörter  und  wortformen  vereinigen  soll  und  nicht  etwa  blofs  die 
vom  gemeinaltnordischen  abweichenden,  die  mühe  der  Zusammen- 
stellung, obgleich  bei  dem  geringen  umftnige  des  liedes  tiidil 
gerade  grofs,  nibcMe  man  anerkennen  und  sogar  loben,  wer 
aber  kann  sieb  dazu  entscbliefsen,  wenn  er  sie  so  unverstSndig 
wie  hier  aufgewendet  sieht?  oder  wäre  es  Yerstindig  und  hatte 
es  Oberhaupt  einen  sinn  em  solebes  worterbucb  für  4in  lied  be- 
sonders ansiuarbelten  und  herauszugeben,  wenn  einer  die  abeichl 
hat  noch  zwei  andre,  umfangreiehere  lieder  derselben  art  ebenao 
zu  bearbeiten  und  beraosiugeben  ?  er  versetzt  sich  damit  ja  nur 
in  die  läge  die  men^re  gerade  (b'r  gebnluclilichsten  wOrter  und 
formen  zwei-  und  dreimal  verzeiclinen  und  erklfJren  zu  müssen,  und 
setzt  vei  lef^er  und  kaufer  weiter  in  unnötige  Unkosten  und  un- 
bequemliclikeiten  I  von  der  Verkehrtheit  seines  Verfahrens  hat  hr 
Vof^ler  durchaus  keine  Vorstellung  gehabt  oder  sich  nicht  darum 
gekümniert;  schon  jetzt  erhalten  wir  von  ihm  gewisse  erklärungen 
zweimal,  in  den  anmerkungen  (zu  83,  2.  84,  4.  106,  2.  119,  2) 
und  im  'glossar*.  —  *bei  seinen  arbeiten  für  die  ferligstellung 
dieser  ausgäbe'  hat  ihm  nach  s.  n  *neben  Egilssons  Lexioon  poe- 
ticum  vor  allem  das  Oldnordisk  ordbog  af  Erik  ionsson  gute 
dienste  getan*,  ton  Fritzner  und  Cieasby-Ylgfosson  scheint  er 
nichts  zu  wissen,  aber  auch  mit  jenen  hilflnnitteltt  konnte  er 
sich  immer  eine  gute  kenntnis  des  altnordischen  erwerben  und 
dadurch  dann  das  foroiscbe  verstehen  lernen,  selbstverständlicb 
ehe  und  bevor  er  an  *die  fertigstellung  dieser  ausgäbe'  gieng. 
hr  Vogler  hat  das  nicht  für  nOtig  gehalten  oder  sich  gottweiik 
welche  kenntnis  des  nordischen  eingebildet,  er  will  nach  s.  ▼! 
*im  glossar  in  den  meisten  fallen  die  abweichenclen  gemein- 
altnordischen formen  in  klammern  beigefügt'  haben,  in  wahrheil 
tut  er  es  ohne  feste  regel  und  consequenz  iind  dann,  wenn  er 
es  aufrichtig  bekennen  wollte,  in  vielen  Hillen  darum  nicht  weil 
er  in  dem  fieröischen  wort  das  altnordische  nicht  erkannte,  also 
weder  jenes  verstand,  noch  dies  genügentl  kannte,  er  bedient 
sich  dann  seiner  kunst  des  ralens  und  erfiudens  mit  einer  dreistig- 
keit  und  Unverfrorenheit,  die  selbst  nach  den  proben  in  den 
anmefknngen  (oben  s.  115)  in  verwnndereng  und  dbs  höchste 
entannen  tmMzt  das  naehfolgende  verteichnis,  das  sieh  der 
ordnmig  de»  gleasars  anscUielbt,  wird  hinreichen  om  die  im-* 
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kenntDiSt  un^erstftndiglieit,  kiebtfertigkeit  und  UDaufricbtigkeit 
im  yerrafarai  des  hrn  Vogler  grOndfich  lu  belegen. 

ßlskyn»,  die  eiUrte  (Geisli  59,  Vegtamsq.  4)  stehen  bei 
Egilsson  unter  alkkonar  und  belegen  also  keineswegs  jenes  nicht 
blofs  r?ßr0i8€he  und  danische,  sondern  gemein  alt-  und  neu- 
nordische wort.  —  alvur.  sieht  man  die  stellen  an,  17 
foed  tad  vcel  vid  alvi  upp  und  70  royndi  alv  so  fast,  und  nimmt 
dazu  Brynh.  101  so  sterk  vid  trölhhm  alvi  (:og  leika  vidmcer 
I  talvi),  ferner  Högn.  33.  34.  67  runarkeivi  und  das  häufige 
▼erbum  ehm  Brynh.  12.  ISO.  204  usw.,  so  ist  klar  dass  die 
Fa?ringer  alv,  talv,  kelvi,  elva  ftlr  altu.  afl,  laß,  kefli,  eßa  sagen 
(vfjl.  Gudrunarq.  1,  27  elvi  und  dazu  Bugge  s.  419).  da  aber 
Heyne  nichts  Ober  diese  eigenheit  des  faeröischen  consonantismus 
bemerk!,  weifs  auch  hr  Vogler  s.  48  f  nichts  davon  und  phanta- 
siert sieb  nun,  wie  es  scheint  mit  bilfe  von  alfr  (liosalfr)  geoius, 
daemon,  ein  st.  m.  akmr  Micht,  heil,  starke'  suredit,  womit  er 
dann  schlielUicb  richtig  auf  die  bedentung  ron  aß  gerat  — 
hella  soll  dO  treffen,  gegen  etwas  oder  jemand  stofsen  bedeuten, 
wie  f  eremigt  sich  aber  damit  die  in  der  anmerkong  s.  82  widere 
holte  erklSrung  FMagnusens  ^niemand  kann  mir  widerstehen,  ist 
so  tapfer  wie  ich'?  —  htnjarkoltfur,  in  der  anmerkung  zn 
107  tut  hr  Vogler  so  als  wenn  er  nerst  das  wort  im  glossar 
erklären  werde,  was  doch  schon  im  wesentlichen  richtig  und 
besser  von  PEMllller  hei  Lynghye  geschehen  ist,  als  von  ihm. 
denn  wann  bedeutet  wol  altn.  kolfr  ein  heil?  —  *brandur  st. 
m.  Schwert',  vielmehr  zunächst  klinge.  —  b(Bxl  =  bcegsl  von 
bögr  ist  vielmehr  'Schulter,  schnlterhlatt',  armus  (Frilzner  SS"", 
Cleasby  92'*,  Aasen  96'')  und  die  erklürung  'hrustfinne,  brust- 
flosse'  bei  I.yngbyp,  llammershaimb  und  Jonsson  zn  eng,  auch 
für  den  Zusammenhang  weniger  passend.  —  ilraija  tragen? 
übertragen?  dass  das  wort  im  altn.  und  engl,  (ags.)  nicht  die 
bedeutuDg  hat  wie  im  deutschen,  innss  doch  jäer  anianger 
wissen.  ^  eg,  wie  in  aller  weit  kommt  das  reflexiv  der  dritten 
person  sfn  vsr  $eg  unter  die  erste  person?  —  tik,  dass  die 
unnötig  angebrachte  gelehrsamkeit  wider  irgendwo  erborgt  und 
aufgeraflt  ist,  Terrflt  das  eitat  *J6msvikinga  s.  cap.  3  s.  9  und  12', 
statt-  Fms.  11,  9.  12.  —  eiktkelvi  eichenkeule.  so  auch 
Hammershaimb,  richtiger  Lyngbye  s.  60  anm.  576  'e<:ekOvler'. 
denn  wer  wird  so  leicht  sagen  *er  riss  grofse  eicheokeulen  aus'? 
riva  upp  ist  —  altn.  rifa  upp;  kelvi  aber,  wie  Lyngbye  sah, 
wie  vorher  in  ri^narkelvi,  altn.  keßi,  ein  rylinder,  runder  stock, 
stamm  'eller  stump  af  et  trae',  wie  d.'tn.  kjevle  (Molbech  Dialectl. 
269),  auch  norweg.  kavle  (Aasen  347'').  —  enn  1.  noch  st.  nach. 
—  fddir.  so  zweimal  statt  Hammersbaimbs  fddir;  aber  im  text 
fadir.  —  fdr.  hier  vergleicht  hr  Vogler  sogar  einmal  das  gotische, 
aber  unglücklich,  denn  wer  wird  von /inyai  pauci  den  uom.  msc. 
(avs  uud  nicht  fam  ansetzen?  —  farL    das  dänische  hat  das 
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UDDordiflche  wort  ans  dem  deutschen,  das  fffirtiische  es  aus  dem 
dänischen,  wenigstens  in  gewissen  formeln.  Sigurd  haut  83  vut 
fort,  wie  Nib.  433,  2  schöz  mit  eilen  und  niederd.  (Dwb.  1,  351) 
in  der  fort  schnell,  in  aller  eile,  aber  wer  wird  darnach  'fart 
St.  f.  krall'  auselzen?  —  favnur.  das  deutsclir*  'faden' als  mafs 
scheint  hr  Vogler  nicht  zu  kennen.  —  'gär  (altn.  gerr  und 
görr;  ahd.  garaw,  garo)  adv.  bereit,  lerlig,  gerüstet.  —  15'.  wie 
ists  möglich?  wie  kann  gdr  altn.  gerr  oder  görr^  wie  aao.  ad- 
verbium  sein  und  die  angegebene  bediMitiing  haben,  wo  Sigmund 
sagt  Td  ift  eg  fekk  lad  annad  sdr,  iUa  neit  at  hiartanum,  tait 
hyggi  nt  ti  gdr?  wie  std  105  und  Brynh.  29  für  Stauda,  so  sagen 
die  Fierini^'er  auch  gd  (Uagnar  39)  gelegentlich  für  ganya  und 
künnen  gewis  auch  iiii  iud.  präs.  die  kürzere,  nasallose  form  ge- 
brauchen, die  jetzt  im  dänischen  und  schwedischen  ausscbhefs- 
lieh  darin  herscbt,  aber  auch  im  norwegischen  (Aaaen  207'*)  und 
selbst  dem  neuisUuidiscben  nicht  unbekannt  ist  *ich  denke*  die 
wunde  geht  bis  dahin,  bis  zum  heraen'  sagt  Sigmund.  —  gongd 
5  soll  *jugend,  junge  ritterschaft*  bedeuten!  altn.  yngd  Jugend 
¥on  ungr  jung  wflre  ja  ganz  wol  denkbar;  ich  finde  es  auch  in 
der  norwegischen  Tolkssprache  bei  Aasen  951'*,  wenn  auch  sonst 
nirgend;  wie  sollte  aber  aus  einem  alten  ifHgd  im  faeroischen 
gongd  geworden  -sein?  um  die  lautgesetze  kümmert  sich  hr  Vogler 
nicht,  da  er  mit  raten  weiter  kommt,  aber  auch  nicht  um  die 
lieder,  die  er  demnächst  edieren  will.  Högn.  134  heifst  es  Tad 
vor  Högni  Jükason,  var  staddur  i  itörari  trongd,  feldi  nidur  tolv 
hundrad,  harm  ruddi  fi/ri  scer  gongd.  hier  ist  gongd  klärlich 
fjjangi  weg,  bahn,  an  der  andern  stelle  dagegen  (gehen)  kommen, 
zuzug  (so  Lyngbyc  und  llamiiiershainil))  oder  beweguiiL',  und  das 
wort  verhüll  sich  zu  altn.  ganya  oder  ganyr  wie  tronyd  altn. 
pröngd  zu  /u  iiny.  vgl.  ahd.  biyanyida ,  zi-  oder  zuryangida. 
das  f;erüische  hat  diese  hildungen  liJiuli^^er,  wie  schon  das  Sprich- 
wort lehrt  'stundum  d  svungd  oy  sluudum  d  sproiyd'  (Anliq.  tidskr. 
1849 — 51  s.  30ü,  29 j.  aber  so  weit  >^vhei\  In  n  Voj^lers  fa;roisclie 
Studien  nicht,  dass  er  sich  überhaupt  um  lianimerliaindjs  mit- 
teilungeu  in  den  leicht  zugängUchen  dänischen  Zeitschriften  be- 
müht hätte.  —  hallargolv,  die  erklärung  *bausflur'  mag  hin- 
gehen, wo  aber  verlangte  das  wort  je  die  zweite  'herdplalz', 
wenn  auch  die  feuer  auC  dem  boden  der  halle  angezündet  wurden? 

heidur  ist  heidehind,  heidefeld,  und  ebenso  UfngMdiir  däü. 
lynghede  schwed.  ffm^fkid,  aber  welcher  lezicograph  wird,  wie 
hr  Vogler,  die  composita  nach  ihrer  zweiten  häifte,  wenn  diese 
als  Simplex  in  seinem  texte  vorkommt,  die  Übrigen  aber,  wo  dies 
nicht  der  fall  ist,  nach  ihrer  ersten  liälfte  seinem  Wörterbuch 
einreihen  und  seinen  lesern  nicht  einmal  darüber  bescheid  geben?. 
—  heilur  ist  auch  4  nicht  *glückhch',  nur  'wolbehalien',  tw- 
columis.  —  *homur  st.  m.  hUUe,  haut'  soll  108.  109  im  dat. 
plur.  hmnm  haben  1  der  herausgeber  der  farüischen  lieder  weiTs 
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also  niclit,  wie  jeder  anftoger  im  altD.,  dass  homnm  nur  dat 
plur.  voD  hamarr  und  nicht  von  Aoair,  im  nom.  pK  hamir,  dat. 
(lumum)  hömum,  sein  Icann;  er  weills  ferner  nicht  dass  hamarr 
gans  gewöhnlich  im  nordischen,  auch  noch  im  dänischen  bei 
Lyngbye  und  Hammersbaimb,  klippe,  einzelner  fels  bedeutet,  so 
dass,  wenn  der  wurm  mit  seinen  schultern  (oder  bnistfinnen) 
ober  den  dreirsig  faden  hoben  Wasserfall  hervorragte,  mit  dem 
bauche  aber  d  homrtm  Id,  er  auf  den  felsen  und  klippen  des 
Wasserfalls  lag,  und  nicht  etwa  blofs  in  seiner  haut  steckt  oder 
aut  einer  bärenhaut  lag,  was  hr  Vogler,  seis  das  eine  oder  das 
andre,  wol  seinen  lesern  weis  machen  möchte.  —  hugdi a  r vi 
*nmtiger  mann',  ist  das  eine  erkUirung  des  ausdnicks?  —  hü  (ja- 
loft  (1.  hcegaloft).  'der  ausdruck  findet  sich  auch  in  scliwc»lisclien 
Volksliedern',  danische  hat  hr  Vogler  darnach  nicht  gelesen.  — 
id  ist  =>  ahn.  er  (es),  in  hss.  zuweilen  et  (Lund  Ordföjningsl. 
s.  258  anm.),  modern  soiuetimes  ed  (Cleashy).  —  kanna  soll  auch 
*8ich  um  etwas  kümmern*  bedeuten?  und  — klakkur  ein  saltel? 
—  *liva  (altn.  hllfa)  beschützen,  bedeckeo',  aber  zu  103,4  er- 
iLlärte  ja  hr  Vogler  Uvir  *nimmt  auf?  —  Zt*o<f  lied»  soll  altn. 
hUöd  seinl  —  m^nniliga  mensoblich?  —  rakki  wolf?  — 
ratu  wenn  130  ratt  »um  vöü  «—  altn.  rät  tm  vöU  ist,  so  ist 
41  ratt  mm  moU  doch  gewis  eicht  hratt  um  mold.  —  reikja 
altn.  rdcja?  und  dies  wäre  nicht  nur  'aufwickeln'  aus- 
einanderwickeln), sondern  auch  'aufmachen,  öffnen,  ansgnben'? 
und  reika  3  plur.  präs.  von  rtü^'a?  und  darnach  verslebe  einmal 
einer  t^S,  i  h/  dreingir  reika  at  tala=  zu  sprechen!  —  rcy- 
dargull  (nicht  reidarg.).  womit  beweist  hr  Vogler  wol  dass 
*rotes  gold'  soviel  ist  als  ^echtes  gold'?  und  wie  erkUlrt  er  die 
gestMlt  des  ersten  gliedes  des  compositums?  —  reystur  ist 
altn.  hraustr,  hrn  Voglers  raustr  gar  nichts.  —  rfki.  gehörte 
die  benierkung  illier  den  f.erOisrhen  heslimmten  daliv  neutr. 
rikinum,  hiartanuin,  srürdnnim  usw.  hieher  oder  in  deu  gram- 
malischen abschnitt  der  einleilung  s.  52?  —  roda.  darausmacht 
hr  Vogler  kurzweg  auch  ein  transitivum  'rOten',  «boe  zweilel 
also  auch  aus  den  völlig  gleich  gebildeten  ahd.  roten  mhd.  roten 
und  lat.  rubere.  —  roysnisverk.  *heldenwerk',  hrldentat'  = 
kiempeverk  hei  Ihunmershaimb ,  mag  als  ilherselzung  gnl  sein, 
aber  erklärt  ist  das  wort  damit  nicht,  da  reysnisverk  sowol  als 
hreysnisverk  im  altn.  gleich  unerhört  sind  und  nur  hreystiverk 
begegnet  und  rausnarverk  verständlich  wäre.  —  rökka  erklärt 
Lyngbye  *laßgge  sig  i  eggen  eller  rakke  sig'.  dies,  wovon  nur 
das  eine  oder  das  andere  richtig  sein  kann,  widerholt  hr  Vogler 
so  dass  er  die  bedeutung  ^ausdehnen*  in  klammern  als  die  ur- 
sprüngliche za  'scharten,  in  scharten  legen*  und  dazu  dann  noch 
ein  altn.  verbum  röMna  aufstellt,  das  weder  in  der  einen  noch 
in  der  andern  bedeutung  eiistiert.  f»r.  rÖkka  83  ist  klSrlich 
das  altn.  starke  krCUa>a.  —  stedi  soll  im  casus  obliquus  sti^ 
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UDd  siMi  uMa  haben  I  daher  denn  84,  4  stnhbi  in  der  erklttren« 
den  anmerkung  bei  hrn  Vogler  und  tiMan  im  textl  dass  sdiMf 
und  stahbi  zwei  etymologisch  ganz  verschiedene  Wörter  sind  (oben 
s.  tl4),  wenn  auch  die  nordischpn  sprachen,  die  sämmtlicb  beide 
besitzen,  ihre  bedeiitung  nicht  immer  ans  einander  halten  (doch 
s.  Aasen  74 1^  763^),  verkennen  freilich  auch  Gislason  (Ordab. 
457*)  und  Vigfusson  585%  aber  ihr  metaplastisches  verh.'iltnis 
ist  neu  und  erst  von  hrn  Vogler  entdeckt.  —  scell  'liohen  Standes'  ? 
43  s(Bla  mödir  min  *meine  hohe  mutter'?  also  auch  woi  mhd. 
s(slec  vrouwe  hohe  dame?  und  wenn  SJohannes  oder  sonst 
ein  heiliger  der  scelege  oder  htm  sali  benannt  wird,  so  heifst 
das  ^der  hohe,  TorDebme'?  —  tä.  wie  die  forinen  des  einfacheo 
demonstrativpronomens  teils  einieln  teils  unter  taä  and  telr  auf- 
geführt werden,  muss  man  sich  selbst  ansehen,  tey  (altn.  pauj 
steht  zweimal,  unter  tüd  und  ttir,  H  (altn.  pvi)  als  conj.  'darum' 
unter  UU^  dann  als  *denn'  besonders  für  sieb,  iä  als  m  gemein- 
sdiaftHohes  erzeug^is  von  mt  iü  tad  da;  was  aber  sä  bedeutet, 
erfahrt  man  erst  unter  tad,  was  sü,  erst  unter  fswTt.  —  tättur 
bedeutet  zuerst  ^glied'l  s.  doch  Zs.  16,  142.  —  'teknarstöll 
(nicht  -stölur?)  herscherstuhl'.  dass  dies  die  erste,  eigentliche 
bedeutung  sei,  wird  wider  aut  gut  glück  angenommen,  es  ist 
ohne  Zweifel  altn.  tignarstöll  (Fritzner  669''),  also  eig.  'ehren- 
stuhl, hochsitz'.  —  til  handar  soll  Sigurd  55  sich  dasjenige 
ros  erwählen,  das  vor  seinen  steinwürfen  nicht  davon  läuft;  ze 
handen  würde  man  etwa  ndid.  sagen,  statt  in  seine  gewalf,  für 
sich  zum  gehrauch  oder  zu  eigen,  wie  man  selbst  auf  SandO 
singt  til  eignar.  hr  Vogler  bringt  das  unglaubliche  und  unmög- 
liche fertig  und  erklärt  —  *zum  besten,  als  den  besten' I  wers 
nicht  glaubt,  sehe  bei  ihm  nur  unter  tÜ  nach.  —  Ober  vegttr 
^baumstamm'  oben  s.  115. 

I>och  mit  der  correctur  seines  exerdtiums,  die  noch  keines- 
wegs alles  von  gründe  aus  geschöpft  hat,  haben  wir  uns  schon 
zu  lange  aufgehalten  und  zu  lange  die  geduld  der  leser  in  an- 
Spruch  genommen,  um  jeden  unbefangenen  zu  flbeneugen  mit 
einer  wie  schlechten,  schülerhaften  und  wertlosen  arbeit  wir 
es  zu  tun  haben,  jeder  leser  aber  dieser  recension,  der  zu- 
gleich kctufer  des  büchleins  ist  oder  es  doch  werden  könnte, 
wird  die  langmut  oder  ausdauer  des  recensenten  nicht  tadeln 
und  mit  der  üherstandenen  oder  blofs  zugemuteten  geduldsprobe 
selbst  zufrieden  sein,  wenn  der  erfolg  wäre  dass  hr  Vogler  von 
der  weiteren  fortsetzung  seines  werkes  abgehallen  würde,  ein 
vorteil  ist  damit  bis  jetzt  wol  auf  keiner  seile  erzielt,  hr  Vogler 
bat  dabei  an  Weisheit,  lugend  und  ehren  nicht  zugenommen,  der 
Verleger  keine  zierde  seines  Verlags,  und  schwerlich  andre  nen- 
nenswerte fruchte  dagegen  erwoiben,  dem  publikum  ist  mit  dem 
abdruck  des  (inen  liedes  nicht  gedient  und  die  benntiung  des- 
selben durch  die  lutaten  des  hrn  Vogler  grOndtich  vergiftet^ 
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und  der  Wissenschaft  ist  keine  förderung,  nur  bemmnisse  und 
sebam  und  schände  bereitet  das  werk  hStte  nie  das  liebt  der 
weit  erblicken  sollen  und  das  beste  wSre  wenn  es  alsobald  wider 
ans  den  äugen  der  leute  verscbwlnde.  fttr  eine  neue  ausgäbe 
der  fnroiscbea  lieder  oder  eine  sanunlung  fon  dem  oben  s.  117 
angedeuteten  umfange  würde  hr  Hainmershaimb  gewis  auch  einem 
deutschen  Verleger  gerne  die  band  bieten  und  wol  auch  die  sorge 
ftlr  ein  glossar  (ein  wOrterbuch  wflre  schon  entbelirlicb)  und 
fUr  ein  namenverzeichnis  übernehmen,  aufserdem  würde  es  unter 
uns  ohne  zweifei  nicht  an  einer  jüngeren  kraft  fehlen,  die  bereit 
und  geei<;net  würe  hrn  Hammershaimb  nötiges  falls  bei  der  aus- 
führung  des  Unternehmens  zu  unterstützen  und  namentlich  die 
bedürfnisse  des  deutschen  lesers,  die  keinem  nndern  hinderlich 
sind,  ins  auge  zu  fassen,  vor  hru  Vogler  aber  hoffen  wir  ioimer- 
dar  behütet  zu  bleiben. 

10.  10.  77.  K.  MÜLLBIIBOPF. 


Freidank  mit  kritisrh-exegctischen  anmerkungeo  von  Franz  Sandvoss.  J^erlio« 
gebrüder  Borulräger,  1877.    (S  und)  3SS  ss.  8°  —81». 

Nachdem  Hermann  Paul  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  nr  34 
von  diesem  jähre  die  vorliegende  Freidaokausgabe  streng  aber 
gerecht  verurteilt  hat,  konnte  ich  mich  der  mühe,  auch  meiner- 
seits über  sie  den  Stab  zu  brechen,  entheben,  \v(Min  ich  niclit 
glaubte,  solchen  büchern  gegenüber  die  einmütigkeit  der  Vertreter 
der  verschiedenen  richtungen  in  der  deutschen  philologie  aus- 
drücklich constatieren  zu  sollen,  damit  vielleicht  der  druck  ähn- 
licher machwerke  hintertrieben  oder  doch  erschwert  wird. 

Herr  Sandvoss  ist  kein  neuliiij^^  in  der  schriftstellerei.  1S64 
hat  er  zu  Friedland  eine  rede  auf  übland  drucken  lassen,  1866 
erschien  von  ihm  ebendaselbst  eine  SprichwOrterlese  aus  Burk- 
hard Waldis  mit  einem  anbange:  tur  kritik  des  Kursischen  B. 
Waidis,  1867  ein  programm  Der  mytbos  von  Bmnhfld-Dom- 
rdschen.  Öfters  konnte  man  seinem  namen  in  den  spalten  po- 
pulttrer  blttter  begegnen,  aber  alles,  was  er  etwa  an  gutem  in 
seinen  froheren  scbriflen  geleistet  hat,  wird  durch  dies  neueste 
opus  aufgewogen,  während  eines  längeren  aufeothaltes  in  Italien 
kam  er  auf  die  unglückliche  idee,  den  teit  der  Bescheidenheit 
durch  eine  reihe  elender  conjecturen  zu  verbOsern,  welche  fast 
ohne  ausnähme  dafür  zeugen  dass  ihm  die  demente  der  mhd. 
gramniiitik  noch  verschlossen  sind,  wenn  'die  woge  des  ligu- 
rischen  nieeres  im  herlichsten  mondschein  unter  seinen  lensiern 
ihr  ewiges  lied  sang'  (s.  154),  mag  er  freilich  nicht  gestimmt 
gewesen  sein  um  in  den  lexicis  nachzuschlagen  und  sich  über 
die  laodlüufigsteo  dinge  zu  unterrichten:  aber  es  maogelt  mir 
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jeder  ausdruck,  soll  ich  din  dreistigkeit  gebürend  characlerisieren, 
mit  der  er  diese  einfölle  milfsiger  stunden,  welche  besser  hatten 
angewandt  worden  können,  nun  ohne  weitere  prüfung  und  Sich- 
tung der  gelehrten  weit  gedruckt  vorführt,  denn  an  uns  wen- 
det sich  doch  der  Verfasser;  für  ein  laienpublicum  halte  er  ja 
die  rechlfertigung  seiner  Jinderungen,  die  sogenannten  kritisch- 
exegetischen  anmerkungen,  sparen  können,  freilich  wird  unser 
urteil  ihm  wenig  gelten :  stimmeü  wir  ihm  nicht  zu,  so  verspricht 
er  uns  unter  die  ^minner  der  iudII'  »i  reehoeii,  die  es  'uicht 
geben  sollte  in  der  Wissenschaft,  aber  leider  gibt',  weldie  'ihn 
Terflbeln  dass  er  das  dnfache  sab,  wo  es  ihnen  entgieng'  (s.  148). 

Wir  wollen  uns  trotzdem  nicht  abhalten  lassen,  unsere 
pflicht  zu  tun.  also  zur  sache.  zunächst  finden  wir  in  dem 
buche  einen  text  des  Freidank,  im  wesentlichen  den  von  WGrimms 
zweiter  ausgäbe,  aber  olme  kritischen  appafat.  es  folgt  ein 
Verzeichnis  sämmtlicher  stellen,  an  denen  von  Grimm  abgewichen 
wurde,  diejenigen  darunter,  welche  von  hrn  Sandvoss  vermeint- 
lich berichiigi  sind,  werden  sodann  von  s.  149 — 310  im  einzelnen 
besprochen. 

Vor  allem  bemüht  sich  der  Verfasser,  uns  aUmahlich  die 
einsichi  IxMzubringen  dass  unsere  ganze  Freidankülh'i  lieferung 
aus  einem  uiederrheinischen  exemplare  geflossen  ist.  Freidank 
war  nämlich  nach  s.  251  ein  Elsasser;  'reger  geistiger  verkehr 
bestand  immer  den  Rhein  hinauf  und  hinab  und  gewis  sehr  frOh 
isl  das  vidgelesene  und  noch  heute  Ober  Terdienst  geschitite 
buch  nach  Cdln  hinabgeschwommen  und  Ton  dort  wie  von  einer 
zweiten  heimat  in  die  deutschen  lande  getragen  worden*,  ibn- 
Hch  8.  282.  femer  s.  310,  nachdem  die  belanntschaft  mit  dem 
Glauben  des  armen  ITartmann  behauptet  ist:  *die  hs.  gehörte  der 
ehemaligen  universiUltsbibüothek  zu  Strafsburg,  wider  ein  wink. 
Freidank  als  Elsasser  anzusehen.'  hierauf  ist  zu  erwidern:  die 
Vermutung  dass  Freidank  einmal,  vielleicht  auch  öfter,  im  Elsass 
sich  aufgehalten  habe,  wie  sie  Pfeiffer  Freie  forschung  198  auf 
grund  der  notiz  der  Kolmarer  annalen  iiufserte,  lüsst  sich  gewis 
nicht  bestreiten ;  aber  mehr  als  dies  liefse  sich  nur  dann  behaup- 
ten, wenn  zutrellendere  argumenle  als  die  des  hrn  Sandvoss  gel- 
tend gemacht  würden,  er  nennt  beweisend  für  elsüssische  heimat 
Freidanks  1.  manche  spracheigentündiclikeileu,  2.  bekanntschafl 
mit  der  im  Elsass  und  der  Schweiz  beginnenden  deutschen 
roystik.  von  nr  1  wird  nur  ^in  beleg  ^  beigebracht,  er  ist  auch 
darnach,  moiie  wip  heizet  iänäln,  wü  ir  der  mn  se  fremede 
sin:  durch  frömder  mttme  verMri  ei  Uhte  ir  eitme  103, 17  ff. 
Bezzenberger  erklart:  'mancher  mann  beschuldigt  seine  freu 

'  (letm  dfr  spnich  7h,  15  Si'n  telhrs  sin  rr  mrret,  dor  g^ne  wtsheit 
Icrel  wate  gar  zu  oichUagend,  weno  leret  'lerot'  bedeuten  sollte,  wasSaud- 
vott  t.  220  fraff weise  als  dsisslsehen  idiotismot  fasst;  klirllchist  'doeeodo 
dlaciiiius*  der  aToo. 
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allerlei  kleiner  untreue,  wenn  er  sich  selbst  ihr  entfremden  will : 
xuent  wird  sie  nar  Icßnelin  (hure)  mit  unrecht  gescholten,  durch 
des  mannes  untreue  und  schuld  wird  sie  es  wUrklich,  indem  sie 
ihren  sinn  andern  männern  zuwendet*,    diese  interpretation  be* 
friedigt  nicht,  da  sie  ze  fremede  nicht  berncksichtigl.   ich  fasse 
vielmehr  die  stelle  so:  manches  weih  heifst  eine  hure  (=  wird 
eine  hure  und  demgemäfs  auch  so  genannt),  wenn  ihr  mann  sie 
links  liegen  lässt  (sich  weniger  um  sie  bekümni«Tt,  als  er  sollte) 
und  andere  weiber  aufsucht:  wenn  er  nämlich  das  tut,  so  ändert 
auch  sie  ihren  sinn,  dh.  wird  ihm  untreu,    wil  ist  auxiliar  wie 
an  den  von  Haupt  Zs.  13,  324  angeführten  stellen.  Saudvoss 
aber,  von  Bezzenbergers  deutung  ausgehend,  nimmt  anstols  an 
dem  deminutiv  lötielin,    flugs  ändert  er  in  löselin,  das  specifiscb 
hasleriscb  sem  und  etwa  Schlumpe'  bedeuten  soll,  man  muss 
schon  davon  absdieo  dass  dies  wort  sonst  in  alterer  spräche  gar 
nicht  belegbar  ist,  denn  in  nenbildungen  jeglicher  art  ist  unser 
kritiker  grofs;  aber  bleibt  nicht  auch  bei  acceptierung  der  Snde- 
rung  genau  derselbe  anstofs  am  deminutiT  bestehen,  der  sur  enl- 
femung  von  Umlln  veranlasste?  der  mann,  der  sich  von  seiner 
frau  trennen  will,  nennt  sie  ^kleine  hure'  oder  'kleine  schlumpe': 
beidemal  fiele  die  koseform  stOrend  auf.   und  endlich,  wie  passen 
dann  die  beiden  letzten  zeilen  zu  der  ersten?  also  mit  dieser 
elsassischen  eigenheit  wäre  es  nichts,    und  bekanntschaft  Frei- 
danks mit  der  mystik  kann  sich  nur  der  erträumen,  der  nichts 
von  ihrem  wesen  weifs  und  in  so  harmlosen  und  verbreiteten 
Wendungen  wie  zh.  13,  23  ich  wetz  xcol  daz  diu  goteheit  sö  höch 
ist,  tief,  lanc  unde  breit,  daz  (jednnc  noch  mundes  wort  mac  geahten 
siner  wnnder  ort  spuren   mystischer  anschauungsweise  zu  er- 
kennen glaubt  (s.  152).    8.  351  erfahren  wir  sogar,  woher  sich 
Freidank  den  gedanken  geholt  hat:  aus  dem  pseudogottfriedischen 
Lobgesangl  wie  hr  Sandvoss  es  zusammenreimt  dass  der  auch 
nach  ihm  nicht  später  als  1230  dichtende  (s.  368)  Freidank  den 
frühestens  in  der  zweiten  halfte  des  13  jhs.  entstandenen  Lob- 
gesang gekannt  habe,  ist  eine  der  vielen  unbegreiflichkeiten  seines 
Büches,    und  auf  welchen  grund  hin  wird  entlehnung  ange- 
nommen? weil  beide  dichter  die  praedieate  Meh,  tief,  hreit.  Um 
von  gott  aussagen  I  ist  es  denn  etwas  anderes  wenn  der  dichter 
des  jüngeren  Titurels  str.  1  sagt:  tarn  ist  din  hcfhß  und  ou^ 
din  breite;  din  lenge,  din  tiefe  dinst  gar  nngetrehtet?  oder  wenn 
es  im  Passional  Hahn  1,  12fl'  heifst:  du  bist  ob  aller  höhe  ein 
dach  und  aller  tiefe  ein  vullemunt;  dir  ist  onch  alleine  hnxt  diu 
lenge  und  ouch  diu  breite?  vgl.  noch  daselbst  1,  59  wie  höch, 
wie  tief  und  wie  lanc  ist  dins  gewaltes  nrnheganc,  auch  Reinmar 
von  Zwpter  MSH  2,  178",  den  Meiisner  MSII  3,  97^  102'. 

Sehen  wir  uns  ferner  die  stellen  an ,  auf  grund  welcher 
eine  niederrheinische  grundlage  unserer  ganzen  Freidauküber- 
lieierung  behauptet  wird.    1.  s.  172  f.    sö  nement  sin  (des 
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Wucherers)  gnot  die  eiben  gar  ....  die  mdge  haut  <laz  guot 
erkorn  28,  1.  9.  für  erben  uud  mdge  biLteu  last  alle  li.sji.  uud 
demgemäfs  Grimms  erste  und  Bezzeobergers  ausgäbe  die  herren 
resp.  der  Mrre,  das  naheliegeodere  ist  entschiedeD  erbe,  und 
wir  mussea  anuebmen  dass  die  hss.,  welche  erben  und  mdge 
gebeo,  das  ihnen  unklare  hirre  haben  wegsdiaffen  wollen,  häre 
aber  gibt  einen  guten  sinn:  es  sollen  damit  gans  allgemein  die 
personen  bezeichnet  werden,  denen  nach  des  Wucherers  tode  sein 
gut  zu  teil  wird,  berechtigte  und  unberechtigte  erben.  Sandiross 
dagegen,  von  der  alleinigen  richtigkeit  des  wortea  erbtin  Qber- 
leugt,  sucht  herren  als  eine  entstellung  nachzuweisen,  die 
ndrli.  vorläge  unserer  hss.  habe  nämlich  hereden  für  erben  ein- 
gesetzt und  dies  unverständliche  fremdwort  sei  in  weiterer  text- 
entstellung  zu  herren  cornimpiert.  nun  möchte  ich  doch  wissen, 
wo  in  aller  weit  dies  lehn  wort  existiert  hat,  und  welcher 
Schreiber  so  verrückt  gewesen  sein  könnte,  statt  des  ganz  deut- 
lichen erbest  einen  nicht  existierenden  ausdruck  einzuführen,  den 
nach  ihm  natürlich  kein  mensch  verstand,  das  famose  hereden 
kann  Sandvoss  selbst  nicht  belegen:  er  baut  also  einen  schluss 
folgender  art:  hd.  war  es  nicht,  also  ist  es  niedenrheiniscb.  ab  ob 
das  niederrheinische  ein  kauderwelsch  wäre,  blofs  dazu  da,  um  so* 
genannten  kritikern  handhaben  für  schlechte  conjecturtn  zn  geben. 
2.  8.  1B4.  noer  den  mensdbeii  zündet  mit  rdte  da»  er  eMet 
38,23.  für  zündet  setzt  Sandvoss  eduSkniet  ein.  dies  ist  die 
einzige  richtige  änderung  in  dem  ganzen  buche,  dass  das 
aber  kein  niederrb.  wort,  sondern  allgeinein  bd.  sei,  konnte  ihm 
jedes  wb.  nachweisen.  3.  s.  194.  swer  zxoein  hSrren  dienen  sol 
der  bedarf  gelückes  wol  50,  6.  an  (heser  stelle  hat  wol  noch 
niemand  anstofs  genommen,  sie  ist  ja  klar:  'wenn  einer  zweien 
herren  zugleich  dienen  soll,  so  kann  er  das  auf  gewühnliche 
weise  nicht  leisten,  sondern  nur,  wenn  ihm  »las  glück  hold  ist*, 
natürhch  ist  der  kahle  sinn  der  des  bekannten  bibelworles.  aber 
Sandvoss  hat  es  sich  einmal  vorgenommen,  tadellose  stellen  zu 
verdächtigen :  also  schrieb  Fi  eidauk  der  bedarf  liegennes  wol  und 
aus  dem  uiederrheinischen  texte,  der  geluggenes  bot,  entstand 
dann  unsere  lesart  die  coniectur  ist  einfach  bodenlos.  4.  s.  195. 
Swer  tmreia  wÜ  %e  ndUe  idn»  der  muo«  ver  gote  xe  rekte  üdm 
an  dem,  jüngetten  tage  mü  kUgdtcker  klage  50,  16  ff.  Sandvoss 
nimmt  anstofs  an  dem  doppelten  m»  rJbte  an  derselben  stelle 
in  aufeinanderfolgenden  versen.  aber  rekt  erscheint  an  den 
beiden  stellen  in  verschiedener  bedeutung  und  ich  finde  die 
pointe  gerade  durch  diese  gegenüberstell ung  desselben  Wortes 
scharf  hervorgehoben.  jedesfisUs  liegt  nicht  der  entfernteste  grund 
zur  änderung  vor.  der  'epigone  der  hohen  kritik'  (s.  220)  hält 
eine  solche  für  unumgünglicl» :  ze  lerke  oder  ze  Jerze  habe  Freidank 
geschrieben,  ze  hihte  in  dem  niederrheinischen  archetypus  ge- 
standen.  fonueU  möglich  wäre  doch  nur  «er  krken,    5.  s.  221. 
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Swd  witze  ist  äne  swlekeit,  dd  ist  niht  wan  herzeleit  (79,9).  ich 
sehe  absolut  keinen  anlass  zur  Uuiieruiig;  weuu  man  Bezzeubergers 
parallelen  vergleicht,  kann  der  sinn  nicht  zweifelhaft  sein,  aber 
Saudvoss  meint,  es  habe  bescheidenheit  ui*sprünglich  und  bescedekeit 
im  ndrh.  codex  gestanden:  daraus  sei  siMlekeü  verderbt.  —  6. 
8.  234.  Die  bcßsen  cBzm  ungetwagen,  soUe  ir  latter  nietnan  sagen 
89, 12.  Sandvoss  weife  nicht  im  mhd.  laster  bedeutet;  es  ist 
aldit  8fliide,  sondam  alles  was  maQ  su  tadelo,  Yorsuweifen  hat, 
daher  auch  alles  wider  dea  aMtaod  Terstoftaade.  der  bcm  aber 
iai  in  dem  ganieD  pasaus  dem  firumm  und  hOuhm  gegenüber«- 
geslellL  alaa  besagen  die  teilen:  ^n  aehlechter  kerl  sehent 
for  nichts  zurück,  wenn  es  nur  Dieroaod  erfährt*,  anders  hr 
Sandvoss:  der  niederrheinische  urqueii  aller  Verderbnis  hatte 
tere/i,  dh.  die  kinder;  beweis:  'man  hdrt  daa  wort  noch  hente 
in  Westphaleu'I  ob  es  früher  zu  belegen  sei,  danach  fragt  natflr* 
lieh  diese  kritik  nicht,  und  Freidank  selbst  hat  die  kinde  ge* 
schrieben,  er  scheint  also  ziemlich  schlecht  seine  routlersprache 
gekannt  zu  haben,  welcher  verständige  mensch  kann  nur  an- 
nehmen dass  ein  Freidanksches  diu  kint  so  mutwillig  von  einem 
Schreiber,  der  es  ja  doch,  wie  seine  änderung  erwiese,  sehr  wol 
verstanden  hcitte,  an  dieser  einen  stelle  durch  ein  diaiectisches 
synonymum  ersetzt  sein  sollte.  7.  s.  268.  die  güsse  machent 
grozen  duz  und  hdnt  dar  nach  vil  kleinen  fluz  114,  15.  an 
giisse  ninmil  Sandvoss  anstand,  wol  weil  es  in  seinem  lexicoa 
nicht  steht,  und  vermutet  dafür  goese,  gänse.  wie  der  zweite 
balbvers  dann  zu  nehmen  wäre  wird  niemand  begreifen«  8. 
a.  274.  &•  jBNdA»  eigm  wvdmu  fmdl  90  wm  si  teiht  mU  dir 
j»l  120«  &•  sunichat  ist  huoben,  das  iwei  hss.  an  atelle  f*n 
tigm  haben«  nicht  mit  SandToaa  in  den  teit  au  aetsen«  vielmehr 
alttibt  daa  neutr.  tigm,  besonders  sein  pbur.,  in  der  ersten  htifte 
des  13  jhs.  aua,  und  Wtoi  trat  hier  für  das  nkbt  mehr  tlbliche 
«UertOmliebe  wort  ein.  die  anm.  auf  s.  275  beweist  nur  dasa 
4er  Verfasser  niemals  den  spraehgebraucb  des  12  und  13  jhs. 
vergleichend  observiert  bat.  am  meisten  jedoch  stört  ihn  der 
ausdruck  mit  der  zal:  aber  auch  hier  wider  ist  das  niederrh. 
exemplar  hilfreich  bei  der  band:  mit  der  tal  hat  gestanden,  mit 
dem  geschleclit.  zur  versUirkuug  der  glaubhaft igkeil  dieser  er- 
kiarung  wird  noch  nhd.  hundetöh  verglichen;  wer  nun  nicht  itber- 
zeugt  ist,  der  ist  gewis  unverbesserlich,  das  schlimme  bleibt  nur 
dass  dann  Freidank  entweder  niederdeutsche  brocken  unter  seine 
hd.  rede  gemischt  oder  in  erniangelung  zutreffender  worte  seines 
diulectfs  ndd.  worte  verhochdeutscht  haben  müste.  9.  s.  2S2. 
swer  den  hemjst  riiert  an  die  freie  127,  18.  frete  soll  nicht  zu 
vrai  gehören,  sondern  freide,  mut,  kUhuheit,  sein,  wir  wüsten 
gerne,  wie  der  lange  vocal  i  von  frede,  im  reime  auf  afade  (ndd. 
für  nach  Sandvoss),  sich  so  ohne  weiteres  verkfirzen  kann. 
10.  s.  285.  at*fi  i$gUeh  dinc  van  banden  alreftl  ia%  gevanffmdldie  Übt 

A.  F.  D.  A.  IV.  9 
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129,  25.  es  sei  tier  zu  lesen,  in  der  niederrh.  vorläge  habe 
dier  geslaodeu.  das  ist  nicht  Dülig,  warum  soll  Dicht  gesagl 
Verden  kOonen:  *jede  gefangene,  festgehaltene  stehe  sacht  sidi 
aus  ihren  banden  su  befkvien'?  die  verse  aind  klirlich  «na  den 
nächatfolgeaden  seilen  entstanden  und  mit  recht  von  Gnnun  in 
klammem  gesetzt. 

Mit  dem  niederrheinischen  archetypus  ist  es  also  herzlich 
schlecht  bestellt,  es  wurde  gezeigt  dass  die  werte,  auf  die  hr 
Sandfoss  seine  hypothese  baut,  entweder  nicht  specieU  niederrh. 
oder  in  der  mehrzahl  durch  eine  unsinnige  conjectur  zu  wege 
gebracht  sind,  sehen  wir  uns  nun  nach  den  übrigen  soge- 
nannten textverbesserungen  um.  es  versieht  sich  dass  ich  mich 
dabei  aul  eine  auslese  beschränke,  alle  zu  besprechen  würde  den 
räum  des  Anz.  und  die  geduld  der  leser  übersteigen,  s.  154. 
Swtr  niht  gebeten  küntie  det' versuoche  des  meres  wüime*  5,20  ab. 
Sandvoss  schreibt  künde  :  ünde.  aber  er  versteht  so  wenig  von 
mbd.  grammatik  dass  er  den  dadurch  entstehenden  verstols  gegen 
die  coMecittio  temporum  nkfat  merkt;  nur  künne  oder  tai  dOrfle 
neben  mtshocAs  gesagt  worden,  in  demselben  abschnitt  noch 
ein  weiterer  sehnitser:  die  form  kündn  soll  bei  Freidank  durch 
den  reim  auf  hünde  erwiesen  werden  I  dass  wir  die  sprachfoimen 
der  dichter  nur  den  beweisenden  reimen  zu  entnehmen  haben, 
und  was  ein  beweisender  reim  sei,  davon  bat  Sandvoss  wol  niemal» 
gebort.  —  8. 157  und  255  werden  wir  mit  einem  durch  conjectur 
su  wege  gebrachten  adverb  zesant  beschenkt,  das  bisher  nie  im 
reime,  und  auch  sonst  nur  aus  gröbster  alemannischer  Sprache 
belegt  war.  —  s.  171.  swie  liep  der  mensche  lebendic  si,  er  ist 
doch  nach  tode  nnmcere  bl  22,  3.  dazu  die  bemerkung  *im  ist 
nach  C  scheint  notwendig'.  Sandvoss  hat  wol  nnmwre  als  subst. 
gel'asst,  es  ist  aber  adj. :  'wie  lieb  man  auch  einen  menschen 
haben  mag,  solange  er  lebt,  ist  er  tot,  so  ist  seine  nähe  gleich- 
giltig'.  —  s.  188.  ez  fliuzet  mangen  Hüten  vals  äne  kupfer 
durA  den  häh  45,  4.  5.  das  bedeutet:  falsche  münze,  aber  nicht 
solche,  die  ddrch  kupfer  gefiflscht  ist,  vielmdir  fabche  reden, 
gehen  vielen  durch  den  hals.  Sandvoss  aber,  hier  wol  dorch 
Bessenbergers  etwas  dunkle  note  irre  geführt,  spflrt  verbolze 
schätse  auf  und  beschenkt  uns  mit  folgendem  kleinod  der  poesie: 
es  saufen  manche  leute  so,  wie  man  wasser  durch  den  trichter 
(das  kupfer)  in  ein  fass  hineinstürzt!  vak  «=  mUch  steho 
nfimlich  ganz  in  der  luft  0ifttte  hr  Sandvoss  die  wbb.  eingesehen, 

*  gerade  wo  ich  dies  schreibe  macht  mich  RLacae  brieflich  auf  obige 
stelle  als  einen  weilereu  beleg  für  düs  von  mir  \\)7..  i  19  und  2t>4  nach- 
gewiesene Sprichwort  aufmerksam  und  fügt  aus  i:ischart8  Ehzuchlbächleia 
(Sdieibles  Kloster  10,  513)  hioni:  wie  mtm  von  dm  märfarim  tyreck- 
iiuirf.siveis  sag^t,  das  man  daselb»  wol  betten  lehrne,  aUo  itt  es  auch  inrt 
der  chhaltung  getchaffmi  diu  dutelöige  gletehfall»  eyn  reehU  eiferig9$ 
gebetl  erwecket. 
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80  Würde  er  besser  unterrichtet  sein),  es  sei  Tielmebr  der  genetiv 
von  v€d.    nach  unserer  grammatik  lautet  dieser  casus  valles  und 
eine  so  starke  syncope,  wie  sie  in  cafs  vorläge,  hat  keiu  dichter 
besserer  zeit  riskiert.  —  die  gänzliche  unbekilmmertheit  um  alle 
regeln  der  grammatik  zeigt  auch  die  änderun;^^      195  zu  57,  4, 
wo  Bezzenbcrger  nach  N  manegen  riuwefs  andern  guot,  Grimm 
auf  gruud  der  meisten  hss.  und  meines  erachteiis  besser  maneyer 
rechent  sanderu  guot  gibt,  Sandvoss  dagegen  schreiben  will  ma- 
neyer ruochet  s'andern  yuut.   ruochen  c.  acc.  zu  brauchen  geniert 
diesen  herausgeber  nicht.  —  s.  202.  detn  Übe  hilfe  ich  allen  tac, 
dem  mlmwfi  i^eh  §tMfm  nm,  die  täe  läze  ich  under  wegen;  da% 
hülfe,  woiu  ir  iman  p/legen  59,  22.  dieser  tadellose  spruch  wird 
durch  die  conjectur  diut  At2/e  verunstaltet.  *fQr  den  leih  sorge 
ich  tVglich,  trotsdem  ihm  niemand  helfen  kann;  helfen  wUMe 
vielmehr,  wenn  ich  für  die  seele  sorgte,  um  die  ich  mich  nicht 
kümmere'  ist  doch  ein  durchaus  verstSndiger  Zusammenhang.  — 
8.213.  s6  der  wolf  mUh  nmum  gdt  und  der  valke  keveten  vdt 
und  der  känec  bürge  machet,  sd  ist  ir  leben  geschwachet  73,  16. 
es  sollen  hier  beschäftigungen  angedeutet  werden,  die  sich  nicht 
für  diejenigen  schicken,  von  denen  sie  ausgeübt  werden,  sondern 
nur  für  andere,  die  für  jene  also  unziemlich,  ja  wideniatilrlich 
sind,    aber  hr  Sandvoss  nimmt  anstofs  daran  dass  ein  falke  käfer 
fangend  vorgestellt  werden  könnte  —  während  es  sich  doch  nur 
darum  handelt,  recht  grell  das  unnatürliche  hervorzuheben  — , 
ändert  also  ohne  die  geringste  hsliche  gewähr  in  scheren,  niaul- 
würle,  welches  ihm  besser  gefällt.  —  s.  217.  der  rehten  leben 
ist  niht  me  wan  dritc:  ich  mein  die  rehten  e,  magetuom  Wide  kiusche- 
keit;  irn  ist  niht  m^,  swaz  ieman  mt  75,  18.    Lambel  hat  Germ. 
10,  340  die  stelle  durdiaus  befriedigend  erklärt:  müffifmm  ist 
unverheirater,  kiuaMk^it  verwitiweter  stand,  beides  in  dem  falle 
dass  kein  verkehr  mit  dem  andern  geschlechte  stattfindet.  rdU€  4 
natürlich  hcieichnel  den  ehestand.  warum  dann  der  spruch  nur 
auf  frauen  belogen  werden  dOrfe,  wie  Beiienberger  einwirft,  ist 
mir  unverstlUidlich ;  dass  maget  auch  von  männern  gebraucht 
werden  kOnne,  lehren  die  wbb.   trotzdem  wirft  Sandvoss  dem 
Spruche  empbase  und  das  'flickwort'  ich  m«in  vor.   dass  das 
letztere  gar  nicht  auffallend  sei,  lehren  stellen,  wie  deren  einige 
Lexer  1,2081  anführt,    doch  abgesehen  davon:  welches  recht 
gäben  solche  Unebenheiten,  um  folgende  fassung  des  Spruches 
als  die  einzig  richtige  zu  empfehlen:  der  riehen  lehen  enist  niht 
me;  in  triuwen  nun,  der  wären  e  (wolgeuierkt  ist  da  driu  wider 
aus  einem  niederrh.  endriwen  entstanden I).  Magetuom  unde  kiusche- 
keit  (oder,  wie  undeutsch  bei  Sandvoss  gedruckt  steht,  kiuscheheit) 
irn  ist  niht  me,  swaz  ieman  seit?  wenn  so  grundlos  und  will- 
kürlich zu  ändern  erlaubt  ist,  mache  ich  mich  anheischig,  alles 
aus  allem  hervorzuzaubern.  —  s.  224.  auch  da  wider  eine  un- 
ntttze  und  schlechte  conjectur.  €n$Wmi  mn  und  tdrm  rdt  vÜ 
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selten  laut  hetwungen  hat  82,  14.  15  war  eiaigen  Schreibern 
nicht  verständlich  und  sie  machten  daraus  das  plane  kinthch  oder 
ktndes  sin.  hr  Sandvoss  aber  meint  von  dieser  Verderbnis  aus- 
gehen und  a\is  ihr  das  richtige  kenüiche  oder  kenneliche  herstellen 
zu  müssen,  wir  wissen  ja  bereits  dass  es  ihm  nichts  verschlagt, 
ob  er  die  durch  seiDc  conjecturalkritik  neueingeführteD  worte 
im  guten  mhd.,  ja  nur  flberluupt  nachweisen  kann,  oder  nidtt. 
aber  das  beste  kommt:  um  den  gang  der  Verderbnis  von  diesem 
erträumten  luiUliehe  (das  durchsichtig,  sich  durchschauen  bssend, 
aufrichtig  bedeuten  soll)  zu  inilAent  zu  erklären,  wird  folgende 
auskunft  vorgeschlagen:  'der  trefllichc  Schreiber,  der  bereits  Mf- 
Ikhe  sm  hingesetzt  hatte,  beabsichtigte,  wenn  das  blatt  trocken 
war,  ein  schönes  rotes  initial-^  davorzumalen  und  das  tückische 
Schicksal  hat  ihn  das  vergessen  lassen,  doch  es  mag  meinet- 
wegen auch  anders  zugegangen  sein,  aber  dagest^inden 
hatte  (las  k\  anders  ist  es  allerdings  zugegaogen,  denn  es  war 
im  ma.  die  rubricierung  der  hss.  sache  eines  besonderen  arbeiters, 
der  erst  nach  Vollendung  der  einzelnen  lagen  oder  des  ^'anzeu 
buches  sein  gesch?ifl  begann  und  zu  dessen  directive  die  Schreiber 
kleine  buchslaben  mit  schwarzer  dinte  an  den  rand  setzen.  — 
8.  237  wird  das  wort  genten  in  den  text  gebracht  «  in  der 
gant  erstellen  und  dasselbe  vun  lat.  mnUm  statt  von  in  quatUum 
abgeteiteti  —  s.  240.  «ser  sIm  »Me  weinm  mae  so  er  inmkm 
Wirt,  dtut  lofnei  sloe;  dm  softe  sMer  ttuniB  dar  Mber  slii  am 
munde  94,  13.  hr  Sandvoss  dafür:  dost  dmöihi  jladb,  das  ist 
teufelsarl,  also  süsel^  «  Mu!  in  welchem  vemflnfügen  susam- 
menhang  dann  der  erste  und  zweite  teil  des  Spruches  stehen 
und  wie  das  ganze  *vom  besoffenen  elend'  handeln  kann,  ist  Tür 
uns  andere,  die  wir  nicht  so  erleuchtete  kritiker  sind,  wol  alle 
ein  rfttsel.  —  ebendaselbst.  g(*machet  rriunt  ze  nöt  bestät,  dd 
lihte  ein  mdc  den  andern  Idl  95,  16.  es  ist  die  rede  von  einem 
freund,  den  man  sich  selbst  erworben,  im  p:ef(ensatze  zu  dem 
angeborenen  mdc,  der  ja  auch  ein  frhint  ist  (vgl.  die  fonnel 
vrinnt  nnde  mdge).  das  passt  aber  hrn  Sandvoss  nicht,  er  sei/i 
—  car  lel  est  notre  plaisir  —  dafür  gendbert  ein,  nach  seiner 
regel  dass  man  sich  um  die  form  oder  belegbarkeit  eines  Wortes 
nicht  zu  kammem  brauche.  —  s.  245.  IrAtf  od  halst  ein  man 
ein  folp,  ftcA  0ipfenget  ol  sin  Up  100,  6.  das  triutm  bedeutet 
keineswegs,  wie  hr  Sandvoss  annimmt,  'seine  lust  bofeen',  son- 
dern liebkosen,  umarmen,  und  steht  somit  dem  Mmh  gleich, 
damit  M\i  die  ganz  unnütze  änderong  von  tnpfmgtt  m  wpfnaä, 
welches  zugleich  hrn  Sandvoss  dient  um  7<>ugnis  für  die  bo* 
nutzung  der  Bartmannischen  Rede  vom  glauben  abzulegen.  — 
s.  292  stoer  slangm  hecken  leret,  wtn  r^e  er  in  vmint  146,  15. 
hatte  hr  Sandvoss  nur  ein  wb.  aufgeschlagen,  dann  würde  er 
das  verb  hecken  in  der  bedeutung  von  ^stechen*,  namentlich  von 
schlaogeD,  so  oft  und  so  gut  belegt  gefunden  haben  dass  ihm 
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doeh  woi  die  lusi  lu  der  floderaftg  fiMm  äUmgen  Mßckm  Urtit 
vergangep  wire.  und  was  lehrt  der  nmiiii  die  schlänge  hUeken? 
es  fehlt  das  nötige  ohject,  *esfan*  oder  ^nge',  das  notwendig 
dabei  stehen  niüste.  deon  das  intransitiv  ^sichtbar  aein'  würde 
ganz  unverständlich  sein.  —  endlich  noch  eine  stelle,  die  er- 
kennen lüsst,  welches  zuweilen  die  wahren  bestimmungsgrUnde 
dieser  änderungen  sind,  in  nur  einer  hs.  nämlich  ist  der  sicher 
nicht  der  Bescheidenheit  ursprünglich  angehorige  Spruch  über- 
liefert: ir(rre  der  htmel  permit  und  dd  zuo  daz  erfrich  wit  und 
alle  stemen  pfd/fex,  die  yot  hat  geschaffen,  si  künden  niht  (je- 
schriben  daz  wunder  von  den  wiben  104,  11"''.  zwar  liest  der 
codex  permet  :  het,  nlwr  der  reim  erlaubt  kaum  etwas  audert'S 
für  het  als  wit  eiozuselzm.  'wenn  der  ganze  liimnuil  und  die 
weite  erde  perganieul  und  wenn  so  viel  Schreiber  da  waien  wie 
stenip  am  liimmel,  so — *:  ich  wüste  nichts  hieran  auszusetzen, 
aber  lir  Saudvoss  ist  durch  den  mangel  der  dinte  beschwert: 
also  *lese  n)an  gefälligst'  (formelhafter  ausdruck  in  diesem  buche): 
wcere  der  himel  permitU  und  dä  zm  daz  ertrich  tint.  schade 
dass  Bezzenberger  so  viele  mühe  um  parallelstellen  sich  gegcheu 
hat!  wenn  er  nSrolicb  nicht  auf  das  Rädlein  in  den  GA  3, 1^ 
Und  wmr$  da»  mer  linte  md  der  himd  peminie  aufmerksam 
gemacht  hatte,  so  wSre  sein  nachfolger  nie  danuf  verfallen,  sich 
stillschweigend  daher  den  reim  au  borgen,  ein  wunder  nur 
dass  er  nicht  offen  bekennt,  woher  er  ihn  bat;  sonst  könnte  er 
ja  darauf  hin  mit  schein  benutzung  des  Radleins  durch  Freidaok 
behaupten,  somal  Johannes  von  Freiberg  wenigstens  mit  flüssiger, 
der  Sandvosssche  verballhornte  Freidank  aber  nur  mit  trockener 
dinte  seine  Schreiber  versieht. 

Ich  bin  es  naüde,  mehr  von  diesen  lorheiten  zu  widerbolen, 
wer  sie  wissen  will,  mag  in  dem  buche  selbst  iiachseben,  welche 
Seite  er  aufschlügt,  ist  gleichgiltig.  ich  gebe  nur  noch  kurz  au, 
was  die  anhänge  der  ausgäbe  enthalten,  im  ersten  (ludet  man 
einen  excurs  Uber  Freidanks  grab:  staunend  wird  man  dort  die 
oft  besprochene  aut'schrifl  Hye  leit  Freydanck  usw.  sauber  her- 
gestellt uud  erweitert  lesen,  im  zweiten  setzt  sich  Sandvoss  zum 
üherfluss  mit  dem  Grionschen  unsinn  aus  einander,  welcher  nie- 
mals in  einer  wissenschaftlichen  zs.  hätte  gedruckt  werden  sollen, 
der  dritte  'Freidank  uud  das  Nibelungenlied'  stellt  eine  anzahl 
von  halben  oder  viertelsähnlichkeiteu  zwischen  den  Sprüchen 
Freidanks  und  dem  Nibelungenliede  zusaounen,  wdehe  gar  nichts 
beweisen,  nr  iv  sucht  aus  der  Bescheidenheit  ein  gedieht  vom 
En\ecrist  herauszuschälen;  die  Sicherheit  dieser  reconstruction 
ist  gleich  null,  v  widerfaolt  Uber  den  lateinischen  Freidank  zu- 
meist das,  was  an  verschiedenen  stellen  des  buches  schon  ein- 
mal gesagt  war.  dabei  kennt  der  Verfasser  den  Grazer  von 
Schonbach  in  den  Mitteilungen  des  histor.  Vereins  für  Steier- 
mark hell  xxm  besprochenen  lat.- deutseben  Freidank  nicht. 
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VI  stellt  di«'  ontlehnuDgen  FreidaDks  aus  der  IHteratur  an  der 
band  von  Pfeiffers  und  WGrimms  Sammlungen  nochmals  ziuani- 
men.  niemand  hfilt  heute  mehr  die  Grimmsche  hypothese  von 
der  Identität  Waltbers  mit  Freidank  für  wahr;  aber  ebenso  un- 
richtig, wie  es  von  WGrimm  war,  die  zeitgj  nössischen  dichter 
sammt  und  sonders  aus  der  Besclieidenheit  schöpfen  zu  lassen, 
ebenso  ralscli  ist  es  auch ,  Freidank  alle  seine  aussprilchc  den 
von  uns  nachweisbaren  dichtem  entnehmen  zu  lassfii:  man  ver- 
gisst  eben  den  gemeinsamen  formelschatz,  aus  dem  jeder  schöpfen 
konnte  und  schöpfte,  ich  habe  mich  darüber  bereits  Anz.  n 
141  fl'  ausgesprochen,  in  einer  recension,  die  in  vielen  stücken 
auf  das  vorliegende  buch  ebenfalls  und  besser  passen  würde. 

VII  zeitbestimuiung.  gegen  Wilhelm  Grimm,  vui.  in  der  bekannten 
litterarisclien  stelle  von  Rudolfs  Wilhelm  steht  unter  den  dichtem 
oder  von  Absalöne.  damit  hat  noch  niemand  etwas  rechtes  an- 
zufangen vermocht,  auch  die  neueste  Untersuchung  darüber  von 
JScbmidt  (Paul -Braunes  Beiträge  m  140 — 155)  hat  mich  eben- 
sowenig wie  Paul  selbst  (aao.  181)  weiter  gefiDrdert  aberSand- 
▼oss  weifs  rat:  oder  von  Sabkhio  Ist  zu  lesen,  also  Leutolt  Ton 
Sahen,   credat  Judaeus  ApeUa. 

Wahrend  der  lectOre  des  buches  ist  mir  häufig  der  fsdmke 
gekommen,  der  berr  Verfasser  mache  nur  spafs,  und  eigentlich 
wolle  er  eine  satire  auf  die  unnütze  coiqecturenfabrikation  schrei- 
ben, aber  wenn  ich  bedenke,  wie  teuer  doch  ein  solcher  sehen 
seinem  Verleger  kommen  würde,  der  das  buch  prächtig  ausge- 
stattet hat,  so  muss  ich  diese  idee  von  der  band  weisen,  und 
kann  nur  wünschen  dass  die  jüngeren  philologen  sich  nicht 
etwa  bewogen  fühlen,  diese  interpretalionskunst  nachzuahmen, 
wie  berr  Sandvoss  s.  325  wünscht,  durch  welche  *die  kritische 
forschung  unserer  heimatlichen  dichtung  einen  anstofs  gewinnen 
mi>ge,  wider  dem  natürlichen  hon  sens  das  gebürende  recht  ein- 
zuräumen und  ein  wenig  von  <ier  verstiegenheit  der  'hohen  kri- 
tik'  herabzugelangen'  (s.  14S).  wir  allerdings  werden  nicht 
zweifeln,  wo  hon  sens  und  wo  verstiegenheit  zu  finden  ist,  in 
den  leistungen  der  früheren  Freidankkritiker  oder  in  der  dieses 
neuesten,  der  leider  nicht  seine  eigenen  beherzigenswerten  werte 
auf  s.  259  befolgt  hat:  *wenn  wir  philologen  uns  doch  bescheiden 
wollten,  alle  solehe  Termutungeo  zurüokfuhalten,  die  nicht  etn^ 
mal  für  uns  selbst,  ich  will  nicht  sagen  gewisheit,  nur  hohe 
wahrscbeinlicbkeit  haben  1' 

11.  10.  77.  ST£I>MCV£B. 
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Klcioere  «ItDicdefdeoMie  denkmilfir.   mit  aiafuhrlichem  gtossar  hemf- 

gegeben  von  Moritz  Hetxe.  zweite  aufläge.  Padeibon,  Schöniogb, 
1S77.  XVI  und  206  8S.  8°.  ~-  4  m. 

Bekanntscliaft  mit  der  vor  zehn  jähren  erschienenen  ersten 
ausgäbe  dieses  buches  glaube  ich  bei  meinen  lesern  voraussetzen 
zu  dürfen,  seitdem  sind  neue  Tunde*  gemacht,  einzelne  stücke 
genauer  Terglichen  und  die  fragmente  des  psalmencammentars 
in  den  Denkm.*  einer  fordernden  behandlang  unterzogen  worden: 
es  galt  also  die  ergebnisse  der  weiteren  forschung  einer  neuen 
aufläge  einzuverleiben,  damit  diese  annähernd  den  jetzigen  stand 
unseres  wissens  in  diesen  dingen  widerspiegle,  das  ist  denn 
auch  geschehen;  nur  hätte  ich  gewünscht  dass  die  Düsseldorfer 
Pradentiusglossen  erechOpfender  und  besonnener  benutzt  waren* 
zunächst  über  diese  eine  bemerkung.  sie  sind  nicht,  wie  Heyne, 
wahrsclieiiilich  der  hier  wie  sonst  oft  schlecht  unterrichteten 
bibliographie  der  Germania  folgend,  angibt,  von  Sievers  ediert 
worden,  die  saclie  steht  vielmehr  so.  endo  1871  wurde  von 
Birlinger  an  MüllenholT  und  mich,  die  wir  damals  llingst  die 
tatsächlichen  herausgeber  der  Zs.  waren,  eine  fragmentarische 
abschrift  der  in  rede  stehenden  gll.  auf  meinen  wünsch  gesandt, 
zugleich  mit  der  hs.,  in  der  sie  standen,  eine  vergleichung  von 
original  und  copie,  die  erg.lnzung  der  letzteren  und  alle  übrigen 
zutaten  absorbierten  volle  acht  tage  meiner  damals  noch  unbe- 
drangten  zeit,  sodass  nach  ToUendung  der  arbeit  es  mir  unbillig 
erschien,  unter  der  publication  Birlinger  als  den  alleinigen  herans- 
geber  zu  nennen:  vielmehr  meinte  ich  durch  die  anonymitat 
und  die  fossung  des  nachworts  allen  ansprOchen  am  besten  genüge 
zu  tun.  Obilgens  muste  jeder  kundige  aus  den  specieüen  an- 
gaben Zs.  16,  18  meine  beteiligung  entnehmen. 

Heyne  sagt  also  s.  xvt,  er  habe  den  wesentlichen  inhalt  dieser 
glossen  in  sein  wb.  aufgenommen,  wenn  ich  auch  alle  formen 
der  pronomina,  des  verbum  substantivnm ,  der  ronjunctionen, 
die  bloPsen  verbalenduugen  und  verstümmelte  glosscnreste  als 
*unwesenllich'  passieren  lassen  will,  so  bleibt  doch  ein  rest  von 
f)3  Worten,  dh.  etwa  ein  zehntel,  die  ausgelassen  wurden,  im 
Interesse  des  buches  und  seiner  benutzer  halte  ich  es  für  das 
beste,  sie  hier  in  der  folge,  in  der  sie  vorkommen  müsten,  auf- 
zuführen. 

ahlo  disputa  653.  —  gibögdon  tortis  823.  —  gibre'vid  con- 
scriptum  798.  —  uuithardmdid  restagnat  396,  bangt  wol  mit 
den  bei  Graff  5,  268  unter  dm^'an  angefahrten  gll.  der  Kero- 
nischen  sippe  zusammen.  —  firUid  exedit  307.  —  mHun  (dat. 
pl.)  glauca  109.  iomaH  fehtm  congredi  520.  —  volon  pullos 
242.      firtdtiu,  fngchiu  parca  66.  —  firiton  dispendia  53.  — 

*  auch  vermeintliche,  wenigstens  sind  die  alts.  von  Deycks  zweimal, 
2iilei2t  in  der  Germ.  13,  478—80,  publicierteo  gll.  aogeUächsiscb. 
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flrithiim  defogas  417,  ahd.  fMättn.  —  fHMäö  amwioBttiii  246. 

—  wrßr  spado  248.  —  begangandeUcwn  celebres  792.  —  gan 
paitaa  793.  —  gmüia  tesla  352.  —  ghumthemo  biulco  302.  — 
hegdt  prolttit  217.  —  Uf^Mo  labefactat  191,  von  dem  causatiT 
zu  gUdan.  —  griusniun  micam  7ri3.    verstehe  ich  noch  nichL 

—  hirron  domini  163.  —  lAdotUhion  fragoaia  529.  —  reoda 
fkioerabal  70,  hrewoda,  zu  hre  cadauer.  —  huuritolonthion 
garrulonun  349»  Terdarbt,  acbeiot  mir  verwandt  mit  ags.  hvütkm, 
fiatularii  susurrare.  —  nuauo  serrata  (regula)  461.  —  ginnentid 
uuerthan  roV\n  400.  —  nuesfii  mucronc  486.  —  caclereri  Tha- 
sciiis  76S;  ich  will  wenigstens  anmerken  dass  mir  dies  worl 
dasselbe  scheint  mit  cackri,  welches  in  einer  andern  ebenfalls 
alts.  glossenhs.  praesttgiator  tlherselzt.  —  calc<is  (des  kalkea) 
765.  —  kferzhin  cereos  566.  —  kindiiom  infantia  335.  — 
crampon  uncis  237.  —  mskitha  pudor  51)0.  —  zu  lanyutnon 
cloacis  614  vgl.  Diefenbacli  Gl.  317*  s.  v.  lange.  —  nt  lethitios 
abhomineris  452,  ahd.  leidtzön.  —  hilimn  obsonia  27  1  war  doch 
aufzurühren,  wenn  es  auch  durch  puncte  ^'elilgt  ist.  —  Und  138. 
691  fehlt.  —  telimd  biun  resolvor  778.  —  giimgoda  structos 
594,  =  ahd.  giniachota,  vgl.  650.  —  noton  punctis  829.  — 
precunga  fragitidas  403,  vgl.  ahd.  precca,  —  pnndan  minis  587. 

—  qmlminnga  cnicis  477.  —  quücon  vivere  357.  —  chirigemn 
sutües  64,  vgl.  Gnff  2,  429.  —  uuheri  rogoin  651.  —  somi' 
coronam  plebium  345.  —  segm  tractim  304  (?).  —  gudiäm 
sdtum  431.  ^  iigifiUQ  553;  daa  folgende  cosCaran*  iat  wol  auch 
deutsch  kOater.  —  gfaceffta  exaaperat  463.  —  ac^pftüna  argo 
216.  —  unddig  294.  —  tletton  faunoa  252.  —  mUlkoda  Vmi 
782.  —  $Mgigtm  ninguidoa  692»  idid.  mimaio,  —  mwmmn  cilae 
646.  —  adünVul  nmaiDiiii  301.  —  ^patito  IM  Vaaco  691.  — 
jpora»  differam  647.  —  tp&äi  prodiga  550.  aramorol  halhu- 
tit  232,  ags.  stamor  balbus.  —  HikUm  punctis  469.  S24.  — 
Strotan  tubam  409,  dh.  an  dieaer  stelle  *keble\  TgL  Schneller 
BWB  3,  689.  —  UfiHhondion  garnili  408,  verbum  zum  vorher- 
gebenden wort.  —  tiign,  der  sau,  385.  —  gisuemmia  coljnibo 
779,  vgl.  Graff  6,  878.  —  snibogon  foroicia  474.  —  svil  callitm 
449.  —  gimihda  obcalluit  329.  —  svolgon  vorticihus  823,  ahd. 
mie}gOy  mit  verdunkelndem  einflusse  des  to.  —  tamtnthlia  pectine 
deiitiiim  373,  würde  ahd.  zandstnodal  sein.  —  ten  regula  462, 
ahd.  zein.  —  te  thanconna  294.  —  thegnos  viri  350.  —  (hreyon 
niinis  524,  ahd.  dreuua.  —  thucdad  adplicavit  361;  ist  thrmäA 
zu  lesen?  —  tltiietulnhn  trauslns  21.'),  ahd.  diierahstuof.  — 
ytiuuerthigo  p<*cratür  GiJb,  ahd,  unnuirdigo.  —  ntiandion  stri- 
(hiiis  470,  1.  Hthiandion  =  einem  ahd.  umianten.  —  nuancha 
sinuamine  227.  —  uuelouo  opum  5S4.  —  beuvendi  Iransfer  414. 

—  giuuendü    uersus  777.   —   uukhman   perdnelles   233.  — 
uuihta  nulahat  17;  so  ist  wol  zu  lesen.  —  uin'lgioH  (dat. 
salicta  212,  vgl.  Scbroeller  BWB  4,  69.  —  ^tiiumnandi  asciscendo 
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d)9.  —  Mum§da  eomipit  339,  ahd.  anr  das  particip  geuuirsöt 
belogt.  —  ^AmfM  mt  758  (imper.).  —  uulmn  aopiHsäci  102. 
— ^  ^  yActiniiijNiiia  egestmn  226.  —  getshikhafthm  smnptaosa  434. 

Bei  der  «areilnnig  ferner  der  wflrktieh  anfgenemmenen  ist 
nicht  iiDiner  überlegt  genug  veifaliren  worden.  105^  dass  iIAn»- 
xnfti  52  nicht  m  gpiritits  sondern  nur  zu  flatu  deaeelben  verses 
gehören  k^mie,  war  Zs.  16,  18  angemerkt  worden.  —  tl4''  ist 
durht  avpnas  104  mit  einem  fragezeichen  versehen:  das  ahd. 
turd  sollte  aber  doch  bekannt  genug  sein  (Graff  5,  457).  genau 
ebenso  wie  hier  geschrieben  kann  ich  das  wort  auch  noch  in 
andern  alts.  gll.  nacliweisen.  —  115'*  erthagat  terrulentum  598 
*meint  wol  erthoht  erdicht':  es  würde  aber  ein  ahd.  neutr.  erdagaz 
entsprechen.  —  124*  ist  füstih'ng  statt  ßsttlin  pugilhis  ange- 
setzt: fAstiling  könnte  nur  'handschuh'  bedeuten.  —  124''  wird 
mit  unrecht  g^il,  m,  angesetzt:  786  steht  ge  bill  und  in  der 
amneitnng  dna  Unter  I  das  Matt  abgeschnitten  sei.  lies  also 
^tfo.  «~  13r  tofdrOto  nodesta  752  wird  erklärt  als  'beriUeh« 
dem  berxen  gamsfli';  es  kann  aber,  wie  der  snsammenbang  des 
PmdentiosteKtes  lebrt,  nur  «>«  vaM.  kirtecM  'bart,  ernst'  sein. 
—  1S2''  ist  UDDötig  das  bsiiche  kImMin  fem.  250  in  htmakeri 
gefindcrt.  —  134''  scheint  es  mir  sebr  tweirelbaft,  ob  hoUmdar 
pipun  sambucas  126  ein  compositum  ist  und  nicht  vielmehr  zwei 
selbständige  gll.  —  134*  wird  hoilik  ridiculum  142  in  hönlik 
fälschlich  geändert:  es  ist  ahd.  huohlih,  genau  huohUlh.  —  wunder» 
lieh  ist  Heynes  isflaca  eislläche  140*.  es  steht  is  Jhinm  solo  822. 
is  ist  =»  eins,  ßacnn  =  ahd.  flazzwif  wie  schon  Zs.  16,  19 
angedeutet  wurde,  dass  das  wort  auch  *planta  pedis'  bezeichne, 
geht  aus  GralT  8,  777  hervor.  —  ohne  not  wider  ergänzt  Heyne 
146''  läcno  medetur  368  zu  läcnod:  es  ist  ein  aus  dem  Zusam- 
menhang zu  erklärender  conjunctiv.  —  163''  war  nicht  öflik  an- 
lusetzen,  sondern  196''  üflik,  vgl.  Graff  1,  172.  —  167'*  wurde 
sweeklos  das  bsiiche  girvmmMn  per  ooagnla  24  in  fimmm  ge* 
indert:  es  ist  dat.  pl.  des  part.  —  ebendaselbst  rühm  exarabant 
358;  aber  der  text  gibt  ja  rütun  und  das  wäre  abd.  n'sfufi.  — 
weshalb  ttuh'äa  irritavit  Gl.  Lips.  864  und  stuckent  lacessunt 
Pr.  97  gesonden  s.  181"  und  1S2"  aufgeführt  sind,  verstehe  ich  • 
nicht.  —  ferner  setzt  Heyne  191'  thiathili  pulpita  389  an.  viel- 
mehr ist  thta  nur  der  artikel,  thtli  ahd.  dili,  diehle.  in  meinen 
glosjsenniisgaben  sind  und  werden  auch  künftig  die  trennungcn 
und  zusammenschreibungen  der  hss.  beibehalten ,  weil  dieselben 
oft  den  Schlüssel  zur  erklärun^^  eines  fehlers  an  die  band  geben; 
allerdings  rechne  ich  dann  auf  ein  wenig  nachdenken  bei  dem 
benutzer.  —  194''  nngiögid  ist  zu  streichen,  in  der  hs.  steht 
nngt  ogitha  inepta  13  und  in  der  anm.  war  gesagt  dass  nach 
ungi  ein  oder  zwei  buchstaben  erloschen  sind,  zu  lesen  also 
nngifögitha,  —  197*''  sind  ohne  grund  giwald  und  gtmuk  ge- 
trennt mieichnet. 
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An  dnickfehlerii  im  glossar,  namentlich  in  den  zahlen^ 
mangelt  es  nicht  lOe**  gihdritha  441.  —  113'  ofardrepan  147. 
—  113''  dununga.  —  121'*  fluMüs  219.  —  124*  fust  vola.  — 
lZ\^h4ri.  —  136"  Äiiarorf  376.  —  152*  «kwca  20.  —  \hT'  far- 
mtinian%\2.  —  1(37' refAiwdw,  lotzier  belog,  292.  —  173'' scarp 
530.  —  179'  spndbX.  —  192'^  thritich  nicht  Pr.  359,  soodera 
Fr.  359.  —  ebendaselbst  Ümißa  273.  —  204'  (jmuitti  50. 

Zu  den  Isidorglossen  aus  der  ehemals  Stralsburger  bs.  iv  15 
will  ich  nur  bemerken  dass  die  in  Heynes  vorwort  s.  xvi  aus 
Holtzmanns  Grammatik  beigebrachten  besserungen  «lerselben  scliou 
iJfngst  vorher  und  vollständiger  von  Mone  in  seinem  Anzeiger 
4,490  mitgeteilt  waren,  sowie  dass  sowol  nach  Perlz  Archiv 
8,  4(32  als  nach  Schmellers  angäbe  in  seinen  bandschririlichcu 
gammlungen  (Gl.  o  424)  iler  codex  ein  Liher  sauet e  Mari^  ecciesif 
urgent,  queni  dedit  Werinharins  episc.  in  remedinm  animf  suf 
(bl.  15'')  war.  VVerinhari,  der  auch  andere  mss.  der  kirche  ver- 
eignete (vgl.  Wattenbach  GescbichLsquellen  1\  236  anm.  2  und 
besonders  2\  14  anm.  2),  war  bischof  von  Strasburg  1001 — 1029. 

Auch  sonst  lierse  sich  manches  mnnieffeD:  in  den  texten 
tind  noch  worUklie  betterungen  vorswielmMB,  venneintlicbe 
gu  streichen;  im  gloeear  bedOrfen  tiele  worie  genauerer  er- 
klamng.  es  steht  m  wtnsehen  dass  Heyne  vor  einer  zu  cr* 
hoffenden  dritten  aufläge  das  ganze  hoch  ▼ollstlndig  und  von 
neuem  durchoho'legt,  oder  aber,  wenn  ihm  die  nötige  mufee 
durch  das  Deutsehe  wb.  geraubt  sein  sollte,  die  sorge  für  die 
weiteren  auflagen  einer  weniger  belasteten  kraft  flberiiset 

9.  10.  77.  Stei.nmeyeb. 


Beitrag  sar  CMtraverse  von  'frpn7e-%vin'  &  'honzig- win.'  ciilturhistoriscbe 
Studie  ans  dem  gebiete  der  oenologie  von  AWilhelmj,  Wij-sbadeo. 
Separatabdruck  aus  den  Annalen  des  veieiiis  für  nassauische  aitertuois- 
knnde  und  geschichtsfonchong.  bd.  14.  Wiesbadeo»  drack  too  Rod. 
Bechtold  A  comp.,  1876.  66  st.  8*. 

Den  vieldiscutierlcn  gegensatz  von  vinum  frann'aim  oder 
franconicum  und  viiutm  huntatm  hat  diese  schrilt  zun)  Vorwurf, 
der  Verfasser  weist  in  dem  ersten  negativen  teile  derselben  recht 
gut  nach  dass  mit  dm  genannten  ausdrücken  nicht  etwa,  wie 
einige  vermutet  hatten,  rot-  und  weifswein  bezeichnet  werden 
sollte,  denn  es  gab  auch  weilVen  vinum  francimm  und  rolen 
hunicum;  auch  nicbl  ürner  wein  im  unterschied  vom  heurigen: 
sondern  dass  beide  prädicate  auf  eine  bessere  und  eine  schlechtere 
weinsorte  zu  beziehen  sind,  aber  wo  er  sich  nun  anschickt, 
eine  eigene  deutung  der  termini  zu  gehen,  da  zeigt  sich,  wie 
Obel  es  mit  seiner  historischen  sprachkenntois  und  Schulung  he* 
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Stellt  ist.  ausgehend  von  der  Torauesetzung  daes  in  franekmm 
und  hmiemn  die  begriffe  'gut*  oder  ^beaeer*  und  *schteelit'  oder 
'geringer'  lagen,  sucbt  er  nach  nhd.  werten,  die  der  bedeutnng 
nach  nngefthr  paaaen  wflrden,  und  findet  aoldie,  wie  achon  vor 
ihm  ein  hr  Aegidius  Mttller  (im  20  bände  der  Annalen  des  histo- 
rischen Tereins  für  den  Niederrhein) ,  in  dem  cospoaitionateii 
firanz  (franzbranntwein ,  franzobst)  und  in  dem  verb  verhunzm 
sowie  einem  mir  und  den  deutseben  wbb.  bisher  unbekannten 
adj.  hunzig.  wir  werden  bei  dieser  gelegenheit  in  einem  kost- 
baren abschnitte  (s.  500  belehrt  dass  ausdrücke  wie  hundsbeere, 
hvn<hhittich,  kuttfhfott,  hvvdmrheif,  huiuhmüde,  die  wir  in  unserer 
harmlosigkeit  bisher  von  hnnd  ableiteten,  nur  diesem  worte  irriger 
weise  angeühneU  seien,  in  Wahrheit  aber  von  dem  wunderadjectiv 
h%niz  stammen,  denn  *man  muss  sich  Tragen,  welcher  grund  es 
gewesen  sein  könne,  der  unter  allen  gebildeten  nationen  die 
deutsche  allein  dazu  bestimmt  haben  sollte,  durch  den  anhang 
des  namens  eines  des  edelsten  und  intelligentesten  tiere  und  vor 
allem  des  treneslen  freundes  des  menschen  aus  der  ganzen  lier- 
well,  dem  er  sogar  die  ehre  der  zimmergenossenschatt  vielfach 
an  teil  werden  bisst,  alles  zu  bezeichnen,  was  man  durch  einen 
ausdmck  der  Verachtung  für  schlecht,  gering  und  gemein  aus- 
geben will.'  zur  stütze  der  ableitung  von  liunz  wird  noch  darauf 
verwiesen  dass  4n  manchen  gegenden  Sflddeulschlands  und  der 
Scfiweiz  obige  zuaammensetzungen  von  Atcmb  gleich  haOtth  ge« 
sprochen  weirden.'  doch  weiteres  erfahren  wir  nicht  tiber  dies 
adj.,  vielmehr  erhalten  wir  a.  55  den  bescheid  daas  'die  etymo- 
logie  der  viel  besprochenen  beiden  ausdrflcke  eben,  so  lange 
nicht  etwa  noch  neue  urkundliche  entdeckungen  zu  bilfe  kommen, 
wol  stets  ein  ungelöstes  rStsel  bleiben  wird.' 

GlOckJicher  weise  steht  es  nicht  ao  schlimm,  nur  hat  hr  VVil- 
lielmj  einen  holzweg  eingeschlagen,  der  allerdings  nicht  zu  der 
losung  führen  kann,  die  längst  gegeben  war.  in  seinem  auf- 
satze  Zs.  6,  267  spricht  Wackernagel  auch  vom  heimischen  wein 
und  identiticiert  ihn  mit  Ungerwein:  doch  fügt  er  hinzu:  'falls 
letzleres  nicht  eher  ein  wein  von  der  traubeuart  war  die  schon 
auf  ahd.  hutiisc  dntbo  genannt  wird.'  Wilhelm]  k.nmte  diese 
jiotiz  Wnckernagels,  aber  er  begnügt  sich,  dessen  nicht  haltbore 
identificierung  von  huniam  vinum  und  Ungerwein  abzuweisen 
(s.  16.  40),  ohne  auf  die  andere  perspective  sich  einzulassen,  von 
dieser  aber  hüttc  er,  wenn  er  methodisch  verfahren  wollte,  allein 
ausgehen  dürfen:  denn  nicht  von  unserer  nhd.  spräche  aus  darf 
man  die  alteren  perioden  erklären,  sondern  der  Eiltest  erreichbare 
sprachzustand  muss  die  basis  aller  Schlüsse  bilden,  so  ist  denn 
schon  von  Lexer  Wh.  1, 1309  und  noch  ausfilhriicher  von  Heyne 
DWB  4*,  1291  auf  grund  des  Wackemagelschen  winkes  der  aus- 
dmck ibeuntacfter  wein  als  auf  *eine  geringere  hartschalige  traubeu- 
art, die  einen  achlechten,  säuerlichen  wein  gab'  beiflgiieb  erkannt 
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worden,  mit  recht  stellt  Heyne  das  wort  zu  hiune^xme^  ttsd 
68  erttlurigl  mir  nur  ausdrücklich  einmal  darauf  hiozuweisen,  wie 
man  zu  dieser  bezeichnung  kam.  das  von  Wackernagel  ange- 
zogene hitnisc  drAbo  steht  in  der  Trierer  hs.  des  Stimmarium 
Heinrici;  die  andern  mir  gegenwärtig  zugSn^rlichen  mss.  dieses 
Werkes  haben  hvnesche  drrheu,  hunske  fhimen,  hunisci  drubin,  stets 
zur  ttberselzung  von  balatint^.  das  Sumniarium  ist  ein  Isidorisches 
glossar.  wie  erklitn  nun  Isidor  die  gattnng  halatinae  oder  hesser 
halanitae?  er  sagt  Orig.  17,5:  balaniU;  a  ma gnitudine  nomen 
s^impsentut.  bahnin  enim  grece  grande  vocatur.  dass  auch  mit 
francicum  vinum  nur  *fränkiscber'  gemeint  srin  könne,  liegt  auf 
der  band:  doch  wissen  wir  allerdings  nicht,  warnm  der  bessere 
wein  diese  bezeichnung  hatte,  ob  niimlicli  einmal  frünkische  reben 
eingeführt  waren  und  die  eriunerung  daran  sich  lauge  erhielt. 

Aus  dem  gleichen  gründe  unniethodisch  sind  des  Verfassers 
oben  angeführte  auslassungeu  über  die  compositionen  von  hund, 
er  h^tte  lieber  ein  ahd.  lexicon  aufschlagen  und  sich  dort  pflanzen-* 
namen  wie  huntlotth,  hundesheri,  hundesbhoma,  hundeskervola, 
kwUswaim,  hundeszunga  (vgl.  nvvoyhUaaa)  ansehen,  wegen  der 
abrigen  das  DWB  lur  haad  Debmen  oder  sich  der  allaii  sohelto 

erinaerii  sollen,  statt  solche  mMIbarBa  phtntasleo  veno-* 
bringen. 

6.  10.  77.  Stedsmeteb. 


Über  eine  sauinlung  lateiuisclier  preUigteu  Berlholds  vou  Regeiibburg.  von 
Joseph  Stsobl.  besondere  abgedrackt  ans  den  SKioogsbericItten  der 
phil.-bist.  rlasse  der  Wiener  akadcmie  bd.  umiT  i.  S7ff.  Wttl, 
Geroldtsolin.  1S77.  44  as.  8«.* 

Pfeiffers  imvoUendete  ausgäbe  der  deatscben  predigten  broder 
Bertbolds  liefe  die  schon  von  Jacob  Grimm  aufgeworfene  firage 
nach  lateinischen  sermonen  desselben  minoriten  gänzlich  uner- 
Ortert.  dem  kOnftigen  fortsetzer  der  Pfeifferschen  Sammlung  moste 
sie  aber  mit  macht  sich  aufdrangen:  pflegen  wir  ja  doch  jetzt 
die  dinge  etwas  weniger  mechanisch  zu  behandeln,  als  Pfdffer  tat. 

Johann  von  Winterthur  berichtet,  wie  bekannt,  in  seiner 
Chronik  Ton  divem's  voluminibus  ab  eo  (Berthold)  compttiiffs  ser- 
moftum,  qno$  rwticanos  appellari  volnit.  wenn  er  sich  dabei 
des  ausdrucks  comptlare  bedient,  so  ist  derselbe  so  neutral  ge- 
halten dass  auf  ihn  weder  ein  srhluss  für  noch  wider  Bertholds 
ausschliefelicbe  oder  partielle  Urheberschaft  gebaut  werden  kann, 
vielmehr  muss  in  jedem  einzelfalle  eine  Untersuchung  darOber 
stattfinden,  was  von  ßerthold  herrttbrt,  was  er  an  fremdem  seiner 
Sammlung  einverleibte.    6inen  solchen  rusticanus  fttbrt  Strobi 

*  Tgl.  Litt,  centralblalt  1677  nr21. 
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hier  Tor,  indeni  er  uns  mit  einer  Wiener  hs.  lateinischer  pre* 
digten  auf  die  festtage  bekannt  macht,  weiche  den  titel  führt: 
Rusticanus  de  sanctis  itUünlatur  Uber  üte,  er  zeigt  durch  reich- 
liche auszUge  und  vergleiche  mit  den  deutschen  predigten  dass 
die  majuritcit  der  predigten  als  Berliiolds  eigentuni  auzuscben 
sind,  dass  aber  daneben  auch  solche,  die  ihn  nicht  zum  verfassen 
haben,  aufnähme  fanden,  es  sind  das  musterpredigten,  von 
Berthoid  für  seine  Ordensbrüder,  auch  in  aufserdeutschen  landen, 
bestimmt,  deren  ausfuhrung  und  Übertragung  in  ihre  spräche 
diesen  dann  überlassen  blieb,  freilich  werden  sich  völlig  sichere 
resultate  erst  auf  der  breiten  basis  des  ganzen  ial.  predigtmateriaU 
gewinnen  lassen. 

Für  die  entstehung  des  Wiener  feslpredigten-baiidee  nimmt 
SUrobl  das  jidir  1267  an.  seine  bereebnung,  die  sidi  darauf 
altttat  dass  in  der  nach  dem  iurchenjahr  geordneten  Sammlung 
himmeUahrl  und  pfiogsten  und  der  trinitatissonntag  swischen  die 
translatio  Franeisci  und  den  tag  des  Antonius  (25  mai  und 
13  jnni)  eingereiht  sind,  bat  grofse  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
wenn  auch  an  sich  die  fixierung  von  himmelfahrt  schon  auf  den 
25  mai  oder  die  von  trinilatis  erst  auf  den  13  juni  nicht  aus- 
geschlossen wäre. 

7.  10.  77.  SniNiiBTBn. 


Dentsches  leseboch  von  Wnssui  Wagkerhagel.  zweiter  teil,  proben  der 

deutschen  poesle  seit  dem  xv\  Jahrhundert,  dritte  aufläge.  Basel« 
Richter,  1&76.  xxii  und  1h24ss.  —  12  m. 
Gescliichle  der  deutschen  litieraiur.   ein  haodbuch  von  Wilhelm  Wacker- 
VAOiL.  tweite  vermährte  nod  verbcaaeite  aufläge,  i  band,  ente 
und  iweite  liefemng.  Basel,  Bicbter,  1877.  s.  1^208.  —  i  2  m. 

Wackernagels  Lesebuch  bat  seiner  zeit  epoche  gemacht  in 
der  deutschen  philologie.  als  die  meisten  erzeugnisse  unserer 
Alteren  Utteratur  noch  un  gedruckt  oder  nur  in  ungenügenden, 
nnkritisdien  ausgaben  lugänglich  waren,  musten  die  sorgftltig 
bearbeiteten  textproben  Wackemagels  dem  lernenden  willkommene 
fbrdernng,  dem  lehrenden  zweckdienliche  winke  und  dem  ge- 
lehrten reiche  anregung  braten:  dies  um  so  mehr  als  seit  1847 
ein  handwOrterbuch  nebenhergieng,  welches  dem  fühlbaren  mangel 
an  lexicalischen  hilfsmitteln  einigermafsen  abhalf,  damals  gab  es 
fflr  das  ahd.  nur  Graffs  Sprachschatz:  aber  dieser  liefs  überall 
da  im  stich,  wo  er  nach  der  bedeutung  eines  wortes  befragt 
wurde;  und  aufser  Ziemanns  flüchtiger  compilation  waren  für 
das  mhd.  blofs  einige  vortreffliche  specialglossare  von  Benecke 
vorhanden:  aber  sie  versagten  naturgemüfs  für  andere  werke, 
als  zu  denen  sie  angefertigt  waren ,  den  dienst,  ausgebreitete 
gelehrsamkeit  und  feiner  tact  befähigten  VVackernagel  in  besun- 
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derem  grade,  ein  würterbuch  zu  lieferD,  wie  es  der  damalige 
stand  der  Wissenschaft  erforderte,  der  cyclus  seiner  liillsbücher 
wurde  noch  weiter  ausgedehnt:  ein  zweiter  und  dritter  teil  des 
Lesebuchs,  die  dem  ersten  fast  unmittelbar  folgten,  enthielten 
proben  der  poesie  und  prosa  seit  dem  15  jh.,  und  ein  supple- 
meutband  gab  eine  darstelluug  der  litteraturgeschicbte,  mit  rück- 
sieht  auf  4fie  das  Lesebueli  von  anfaog  angelegt  war. 

Für  reio  gelehrte  zwecke  kann  man  heule  des  ersten  teils 
des  Lesebuches  und  des  wOrteriwches  entraten.  aber  diejenigen 
binde  des  gesanuntwerkes,  deren  titel  ich  diesen  seilen  Toran* 
gesetst  habe,  bewahren  ihren  dauernden  wert  Ihr  uns  alle,  denn 
die  dichter  des  fünfzehnten  bis  siebenzebnten  jhs.  sind  viel 
weniger  bekannt  als  die  früheren,  und  die  echte  gestalt  ihrer 
dichtnngen  viel  schwerer  zugänglich:  wir  sind  für.  diese  zeiten 
nicht  weiter  vorgeschritten,  ja  kaum  su  weit^  wie  man  1835  in 
der  erkenntnis  der  litteratur  bis  1500  war.  und  Wackernagels 
Litteraturgeschichte,  die  leider  torso  blieb,  ist  darum,  weil  ihr 
Verfasser  so  gleichmJifsig  und  so  selbständig  wie  wenii^e  andere 
alle  Perioden  unserer  litteratur  beherschte,  und  weil  nut  gründ- 
licher philologischer  Schulung  bei  ihn)  sich  gediegene  iislhelische 
bildung  harmonisch  vereinigte,  ein  unentbehrliches  und  stets  be- 
lehrendes hilfsbuch  geworden. 

Die  ueubearbeitung  dieser  bücher  ist  nach  Wackernagels 
tode  in  die  bände  Ernst  Martins  gelegt  worden,  wir  dürfen 
uns  zu  dieser  wähl  glück  wünschen,  waren  ihm  bei  dem  zum 
teil  von  Wackemagel  noch  selbst,  wie  er  denn  unaufhörlich  feilte» 
neudurchcorrigierten  Lesebuche  die  bände  gebunden,  sodass  er 
nur  geringe  besserungen  zum  behufe  der  erleichterten  benutzung 
vornehmen  konnte,  so  hat  er  die  Litteraturgeschichte,  die  er 
übrigens  auch  soweit  fortftlhren  wird,  wie  es  die  ursprOngliche 
absieht  war,  nämlich  bis  zur  mitte  unseres  Jahrhunderts,  voll* 
standig  auf  die  hohe  der  heulagen  forschung  gebracht,  ohne  dass 
die  geringste  von  Wackernagels  bemerkungen  fortfiel,  welche 
zum  teil  vor  der  kritik  nicht  jiiehr  bestehen  kOnneu,  hat 
Martin  durch  die  sorgfältigste  und  besonnenste  ausnutzuiig  der 
bis  zum  ende  des  Vorjahres  gewonnenen  wissenschalilichou  re- 
sultate  den  leser  in  den  stand  gesetzt,  den  augenblicklichen  stand 
unseres  gesicherten  wissens  in  jedem  falle  zu  überschauen,  solche 
arbeit  ist  oft  mühsamer,  immer  unbefriedigender  als  eigene  pro- 
duction;  es  gehört  viel  resignation  dazu,  sie  auf  sich  zu  laden, 
aber  sie  gereicht  Martin  nicht  minder  wie  dem  audeukeu  Wacker* 
uagels  zur  dauernden  ehre. 

12.  10.  77.  STEiniuirsR. 
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De  fr^ke  findling,  dat  sen  fr^ske  sprekk wurde  .  .  .  .  fon  MNissen,  küster 
und  lehrer  in  Stedetand.  bouk  i— vi.  4  hefte.  Siedesand,  im  telbst» 
Verlage  dea  verfassen,  1873 — 77.  6^ 

Im  achten  bände  der  Zs.  s.  350  ff  iiatte  der  verBtorbene 
paBtor  Mechlenbnrg  eine  ansehnliche  reihe  von  ihm  gesammelter 
fliesiseher  sprichwOrter  aus  Amrum,  Sylt  und  Nordmarach  mit- 
geteilt den  begriff  dea  Sprichworts  fassen  wir  insgemein  enger, 
als  dort  geschehen  ist,  wo  auch  die  ganze  klasse  derjenigen 
redeusarteu ,  für  welche  EHttfer  in  seinem  bekannten  büchlein 
Wie  das  volk  spricht  reiche  zusammenstcIIuDgen  gegeben  hat, 
ferner  volkstümliche  vergleiche  aus  dem  tieriebeny  fragmente  von 
tierfabelo,  kurz  alles,  was  in  der  redeweise  des  Volkes  einen 
formelhaften  ausdruck  gewonnen,  aufnähme  fand,  die  voilicgende, 
bisher  auf  SO?  nuiiimern  gediehene  lese  nimmt  ebenfalls  'Sprich- 
wort' in  demselben  uinlassenden  sinne;  aber  das  local,  welchem 
sie  ihre  findliii^'e  entlehnt,  ist  wesentlich  ausgedehnter:  sieben, 
im  5  und  (j  ljuclie  sogar  acht  uordfriesische  mundarten  sind 
vertreten  und  das  westfriesische,  zuweilen  aucli  das  englische, 
wird  Vergleichungsweise  herangezogen,  der  herausgeber  hat  aus- 
schliefslich  aus  dem  volksmunde,  nicht  aus  gedruckten  hiifsmittelQ 
geschöpft;  es  wSre  erklärlich,  wenn  ihm  da  einiges  eutgicog. 
auch  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen  dass  sSmmtItche  mitgeteilte 
redensarten  noch  jetzt  im  munde  seines  volks  leben:  ich  glaube 
das,  weil  im  zweiten  holte  s.  8  ausdrücklich  bemerkt  ist  dass 
von  den  weslfriesischen  sprichwortern  nur  die  durch  einen  stern 
hervorgehobeneu  noch  in  Verwendung,  die  übrigen  ebenso  zahl- 
reichen blofse  Übersetzungen  sden.  für  den  wissenschaftlichen 
gebrauch  hätten  solche  Übersetzungen  allerdings  ohne  schaden 
fortbleiben  können,  aber  der  bauptzweck  war  für  den  samnder, 
seinen  landsleuten  den  festerworbenen  schätz  ihrer  volkstümlichen 
rede  zu  gemüte  zu  führen:  wir  dürfen  uns  freuen  dass  dabei 
auch  das  wissenschaliliche  interesse  an  den  Sprichwörtern  als 
solchen  sowol  wie  an  der  geschichtc  der  allmählichen  Verbreitung 
derselben  nicht  leer  ausgeht,  dem  unternehmen  ist  guter  fortgang 
und  fernere  Unterstützung  seitens  der  regierung  zu  wünschen. 

6.  10.  77.  Stbiniieteb.  • 


Die  lieder  der  älteren  Edda  (Su:mundar  Edda)  herausgegeben  von  Karl 
HiLOKiiuüi».  Paderborn,  Schfoingh,  1876.  xrr  und  323  ss.  8^     6  m.* 

Man  nimmt  das  nett  ausgestaltete  buch  mit  grofser  wehmut 
in  die  liaiid.  es  ist  nur  etwa  die  hidfle  von  dem,  was  der  ver- 
lasser zu  geben  beabsichtigte,   au  den  mit  kritischen  anmerkungen 

[*  vgl.  Litt,  centralbl.  l'^:r>  nr  31  (.\Edzardi).  —  Germania  21,  376 
(ERölbiug).  —  Gült.  gel.  anzeigen  1877  st.  21  (EWilkeu).J 
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▼enebeneD  lext  sollte  sich  eine  grammaUk  und  ein  wörteibocb 
anschliefsen:  auch  eine  'einleitung*  gehörte  in  seinen  plan,  es 
war  ihm  aber  nicht  einmal  vergönnt  den  texl  vollständig  aus- 
zuarbeiten, er  muss  zu  denjenigen  gelehrten  gehört  haben,  die 
ihr  manuscript  stdckweise  zur  druckerei  schicken,  ja  dem  drucker 
nur  um  weniges  voraus  sind,  als  Hildebrand  am  17  april  1875 
im  29  lebensjahre  starb,  waren  16  bogen  des  texles  mit  den 
kritischen  anmerkiingen  gedruckt  und  etwa  2*2  weitere  bogen 
gesetzt,  sodass  von  den  heldrnliedern  nur  noch  die  Hamdism<11 
It  hlteii.  von  diesen  fanden  sich  aber  in  Hildebrands  nachlasse 
nur  die  ersten  Strophen  bearbeitet  vor.  zu  grammatik,  Wörter- 
buch und  eiuleiluüg  war  nicht  die  geringste  Vorarbeit  vorhanden. 

Auf  den  wünsch  der  Verlagsbuchhandlung  tlbernabm  es 
ThMöbius  den  lext  zu  ende  zu  bringen,  er  besorgte  die  noch 
übrige  correctur,  vollendete  die  bearbeitung  der  Hamdismäl,  fügte 
die  Fragmente  eddiscber  lieder  aus  Snom  Edda  und  Vobuuga- 
saga  hinzu,  femer  ein  namenregister  usw.  und  gab  auch  im  Vor- 
wort nach  einem  kurzen  lebenslauf  Hildebran<to  ausknnfl  Uber 
die  ziele  und  eigenart  der  ausgäbe,  sowie  Uber  die  handschrilten 
und  die  gebrauchten  abkflrzungen. 

Hildebrands  text  beruht,  wie  das  natOrlich  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  durchweg  auf  Bugges  lesung  und  schliefst  sich 
auch  in  der  constituierung  des  textes  im  wesentlicheo  an  Bugge 
und  mehr  noch  an  Grundtvig  an.  Möbius  s.  v  macht  allerdings 
das  selbstcfndige  urteil  geltend,  das  Ilildebrand  dabei  gezeigt, 
und  es  ist  richtig  dass  H.  sich  gehütet  hat,  an  alle  die  zwar 
nieist  geistreichen,  aber  doch  nur  allzu  oft  alle  Wahrscheinlichkeit, 
ja  müglichkeit  aus  den  äugen  verlierenden  Vermutungen  seiner 
beiden  nächsten  vorganger  zu  glauben,  er  ist  ihnen  aber  doch 
nach  meiner  ansieht  noch  hHutiger  gefolgt,  als  sicii  rechtfertigen 
lüsst:  so  zb.,  um  nur  etwas  zu  erw.ihnen ,  was  sogleich  jedem 
ins  augc  Hillt,  in  der  anorduuug  der  Strophen  der  VüluspA,  die 
Bugge  nur  iu  einem  excurse  versuchte,  die  aber  Grundtvig  und 
Hildebrand  kein  bedenken  trugen  in  ihren  text  auftnnehmen. 
es  wflre  sehr  zu  wünschen  dass  Möllenhoff,  was  er  seinen  scha- 
lem langst  gezeigt  hat,  auch  dem  weiteren  kreise  der  fachge- 
nossen zeigen  wollte,  dass  nflmlich  die  in  R  überlieferte  reihnn- 
folge  der  Strophen  der  VoluspA  eine  durchaus  planvolle  ist. 

Möbius  hebt  s.  v  f  mit  recht  zwei  puncte  hervor,  in  denen 
sich  Hildebrands  ausgäbe  von  anderen  unterscheidet  das  eine 
ist  die  consequente  regeluog  der  versteilung  auf  grund  der  ein« 
gehenden  im  erg.'tnzungsband  (1S74)  zu  der  Zs.  f.  d.  phil.  nieder- 
gelegten Untersuchungen,  il.  hat  für  diesen  aufsatz  viel  aner- 
kennuug  {gefunden,  die  ich  am  allerwenigsten  dem  toten  verkürzen 
mOciite.  aber  endgültig  abgemacht  scheint  mir  doch  die  sache 
noch  nicht,  ich  für  meine  person  habe  mich  noch  nicht  über- 
zeugen können  dass  es  zb.  uumöglich  seiu  soll  Lukas.  18,  1.  2 
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absuteUen  loka  de  kt>idka  I  lastastöfum  (H.  nimmt  hinter  Loka 
eine  lacke  an  und  fängt  mit  de  den  2  kunvers  an)  oder  HN 
miakv.  14f  1.  2  9agdit  hänum  hugr  vei  nsw.  die  reimslelluiig 
falsch  sein  aoU  (H.  stellt  um  hugr  vd  hdnum). 

Der  tweite  punct  ist  die  reiebhaltigkeit  des  in  ka^pster 
form  gebotenen  kritischen  apparats,  det  sich  sogar  auf  die  inter- 
puDCtion  erstreckt,  ich  stehe  nicht  an  diesen  teil  der  ausgäbe 
für  den  verdieostlichsten  zu  halten,  vollstäuüigkeit  hat  H.  mit 
recht  nicht  beabsichtigt:  nicht  jeder  müfsige  einfall  hat  das  recht 
in  alle  ewigkeit  bei  der  betreffenden  stelle  citiert  zu  werden, 
eher  könnte  man  meinen  dass  noch  manche  der  angeführten 
Vermutungen  hatte  wegbleiben  können,  auch  sonst  hätte,  meine 
ich,  H.  den  kritischen  apparat  vereinfachen  können:  anstatt  an- 
zuführen, wie  in  einem  speciellen  falle  die  verschiedenen  heraus- 
geber  lesen,  hätte  er,  wie  mir  scheint,  sich  damit  begnügen 
sollen  immer  nur  diejenigen  zu  nennen,  die  etwas  neues  vorzu- 
schlagen hatten :  das  verdienst  des  einzelnen  um  die  emendierung 
des  textes  würde  dadurch  deutlicher  ins  auge  gefallen  sein. 

Die  aelireihnng  hat  Hildebnad  normalisiert,  doch  ist  er  von 
der  gewohnlicben  weise  in  mehreren  puncten  abgewichen,  nament- 
lich hat  er  fftr  Ö  die  swei  leicben  ^  und  0  angewendeL  Möbius 
s.  n  nennt  <f  ^phonetisch  und  graphisch  in  gleicher  weise  ver- 
werflich', ich  glaube  aber  dass  die  beibehaltung  des  ü  aus  prac- 
tischen  gründen  nicht  zu  tadeln  ist  es  ist  nlSnlich  oft  schwer, 
in  manchen  ßlllen  unmOglieii  zu  entscheiden,  wo  0^,  wo  0  statt- 
findet: selbst  die  Vereinigung  der  Zeugnisse  des  grammatikers 
Thoroddr  und  alter  handschriften  mit  den  ergehnissen  der  histo- 
rischen grammatik  reicht  dazu  umsoweniger  aus,  als  diese  beiden 
quellen  der  erkenntnis  sich  zum  teil  widersprechen,  die  letztere 
scheint  zu  lehren  dass  0^  zu  stehen  habe  als  u-umlaut  des  a,  o 
als  »-Umlaut  dt  s  e.  aber  die  Schreibung  et/  in  alten  hss.  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  nicht  ^orr  und  gloggr,  sondern  go7T 
und  tjhyrr  zu  schreiben  ist.  so  hat  denn  auch  Ilildebrand  be- 
greiflicher weise  geschwankt:  VöL  31,  3  und  11  zb.  schreibt  er 
yo^rvar,  Brot  20,  6  aber  gorvar.  vollends  schwierig  ist  aber  die 
Sache  zb.  in  einem  entlehnten  und  bei  der  entlehnung  eotstellten 
namen,  wie  Yölundr,  Hiidebrand  hat  über  diesen  s.  131  die 
Itrigende  bemetkung:  'das  hsndschrifüicbe  0  0,  cd  in  der  ersten 
Silbe  des  namens  soll  doch  wol  das  aus  urspr.  t'  entstandene  9 
beieichnen.'  was  berechtigt  au  dieser  annähme?  doch  jedesfalls 
nicht  der  vmf\>^  dasa  das  nhd.  in  dem  namen  ein  t  (noch  dazu 
ein  langes)  hat  ich  meine,  wenn  H.  einmal  sich  entscheiden 
muste,  so  wflre  es  sicherer  gewesen  sich  für  0^  su  entscheiden. 
dafOr  kann  wenigstens  der  mangel  der  hezeichnung  ey  in  R  ao- 
geftthrt  werden ,  ferner  wol  auch  die  mOglichkeit  dass  Völundr 
auf  ein  aus  ahd.  WiaUmt  entstelltes  *Wdlund  zurückgeht. 

Der  text  ist  in  kurzversen  gedruckt    da  üiidebrand  in 

A.  F.  D.  A.  IV.  10 
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seioem  auftats  Ton  dem  langrers  ausgebt  und  ib.  s.  79  tod  der 
^cSsur'  desselben  spridit,  so  wird  sein  Yerfabren  in  der  ausgäbe 
wol  nur  aus  der  absiebt  beim  liodabAttr  räum  su  sparen  ent- 
sprungen sein. 

Nach  diesen  allgemeineren  bemerkungen  will  ich  Hildebrands 
arbeit  an  einem  einselnen  liede  naher  beleuchten:  ich  wähle  daiu 
die  Volundarquida. 

Der  enge  anschluss  Hildebrands  an  Grundtvig  gebt  schon 
daraus  horvor  dass  beide  viele  stroplien  mit  anderen  versen  an- 
fangen lassen ,  als  die  bandschrift  und  die  früheren  herausgeber 
(zum  teil  auch  noch  Bugge),  die  ihr  im  wesentlichen  folgten, 
dies  gilt  nameullich  von  str.  5.  6.  8.  9.  10.  15.  16.  20.  nur 
zwei  mal  verteilt  H.  die  verse  anders,  als  G.,  nämlich  13  und  14 
und  33.  —  aus  der  aumerkuug  zu  z.  S  der  prosa  ist  nicht  er- 
sichtUch,  von  wem  die  berichtigung  Hlödves  herrührt  (vor  Gniodt- 
vig,  der  sieh  seihst  die  äDderuDg  zuschreibt,  hat  sdmn  Friedr. 
Pleiffer  das  anlautende  H  hergestellt),  ebensowenig  dass  Bugge 
die  bandscbrifUicbe  lesart  beibehalten  hat  übrigens  bat  H.  in 
dieser  und  der  10  seile  und  ebenso  str.  11,  7  einer  conjectur 
Grundtvigs  widerstanden«  indem  er  Hervör  alvitr,  Akntrar  und 
J^itr  mit  der  bandschrift  schreibt,  wahrend  G.  Hervör  dlmvitr, 
Ähnvlnrar  und  dlmvitr  in  den  text  setzt  H.  hat  sehr  recht  daran 
getan,  hier  Grundtvi«;  nicht  su  folgen,  nur  hatte  er  sich  in 
Str.  1,  3  und  3,  9  der  ganz  entsprechenden  conjectur  Grundt- 
vigs gegenüber  ebenso  stark  zeigen  sollen,  es  ist  da  über* 
liefert: 

meyjar  fluyo  sunnan    mi/rcvid  I  gögnum, 

Alvitr  iituja,  örlög  di^^yja,  und: 

meyjar  f/'/stoz    d  myrqvan  vip, 

Alvitr  ntiga,  ürlvg  drt/gja. 
niemand  nahm  an  diesen  beiden  stellen  anstofs,  ja  sie  schienen 
vor  Bugge  niemandem  einer  erklärung  bedürftig,  der  letztere 
erst  bemerkt  im  nachtrag  zu  seiner  ausgäbe  s.  405*  dass  Alvitr 
unga  als  apposition  zu  m^/jar  dem  ganzen  den  teil  hinzufüge 
und  Tergleicbt  peir  HarMr,  Bugge  sprach  da  gewis  nur  aus» 
was  auch  alle  vor  ihm  wüsten :  ich  für  meine  person  bin  sicher 
dass  ich  die  stellen  schon  im  jähre  1863,  wo  ich  das  getficfat 
zum  ersten  male  las,  so  verstanden  habe.  Grundtrig  aber  setit 
für  Alvitr  unga  an  beiden  stellen  dlmvitr  ungar,  was  junge  wal- 
kyrjen  (eigentl.  'bogenwichte')  heiften  soll,  das  wort  ist  nirgends 
überliefert:  es  genügt  ihm  aber  der  umstand  dass  -odr  in 
einigen  compositis  vorkommt,  die  zum  teil  nicht  ganz  klar  sind, 
um  dlmvitr  an  5  stellen  der  Völundarquida  und  in  Helgakv.  Hu. 
II  18,  2  gegen  die  Überlieferung  einzusetzen,  mit  recht  machte 
schon  Bugge  410'  geltend  dass  ahitr,  resp.  Alvitr  zu  gut  be- 
zeugt sei,  als  dass  man  es  ändern  kOnne.  Grundtvig  freilich 
s.  217'  (der  2  aufläge)  erklärt  dass  er  nicht  redU  verstehe,  was 
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Bug^'c  damit  meine I  Hildebrand  macht  einen  compromiss:  er  folgt 
der  hs.  an  drei  stellen  und  Grundtvig  au  drei  stellen,  er  be- 
merkt zu  1,3:  'Gg  <1ndert  hier  wol  richtig,  doch  in  der  prosa 
vorher  muste  alv.  als  epitheton  der  einen  stehen  bleiben,  es  ver- 
anlasste den  Schreiber  hier  zur  Verderbnis.*  —  ehe  ich  weiter 
gehe,  \\\\\  ich  noch  bemerken  dass  nach  meiner  ansieht  auch  in 
z.  S  Svanhüit  uud  Alvitr  mit  grofsem  anfangsbuchstaben  zu 
schreiben  lind,  das  hat  . nicht  erst  Pfeiffer,  wie  H.  anfuhrt, 
getan,  sondern  schon  die  brador  Grinau,  es  sind  das  keine 
epitheta,  sondern  beinamen,  die  e|^n  auch  statt  des  eigentlichen 
namens  gebrancht  werden  können  lud,  wie  das  folgende  zeigt, 
wOrklicb  gebraucht  werden,  vielleicht  sind  es  die  walfcyrjennamett 
der  beiden  mädchen. 

2, 8  schreibt  H.  ßeirar  ^fttir  statt  pein  a  aystir.  die  conjectur 
liegt  nahe  und  ich  gestehe  reuig  dass  ich  sie  ebenfalls  einst 
(aber  nur  in  meinem  hefte)  verbrochen,  es  ist  von  HervOr  die 
rede,  die  allerdings  nur  von  der  unmittelbar  vorhergehenden 
Hladgudr  Svanhvit  die  1  e  i  b  1  i  c  h  e  Schwester  war.  aber  es  liaiuielt 
sich  hier  gar  nicht  um  die  leibliche  schwestersciiaK,  sondern 
systir  meint  'schwester  im  berufe',  vgl.  Helr.  7  hami  vära  dtta 
systra,  meiner  und  meiner  acht  Schwestern  (Zs.  f.  d.  pbii.  4,.U8f 
anm.)  gewänder. 

Zu  2,  10  hätte  doch  II.  die  hsliche  lesart  hals  anführen 
sollen,  wie  er  zb.  zu  3,  4  allai\  anführt:  bei  dem  letzteren  fehlt 
übrigens  die  bemerkung  dass  oN  mit  einem  zusamniengeschluu- 
geuen  zeichen  geschrieben  ist,  das  wol  nur  an,  nicht  aA'  meint 
solche  kleine  ungenauigkeiten  sind  mir  Öfter  aufgestofsen. 

10,  4  Yersndit  H.  eine  neue  conjectur.  es  ist  flberliefert: 
geee  hrunni  Uro  hM  stei^. 
hrmmi  macht  bekanntlich  grobe  Schwierigkeiten:  wer  es  nicht 
fttr  verderbt  hftit,  muss  es  entweder  mit  Egilsson  als  *8chnee* 
schubUlufer'  nehmen  oder,  indem  er  bHinni  accentuiert,  über- 
setzen: *er  gieng  der  braunen  bärin  (ihr)  fleisch  braten.'  so  lange 
aber  nicht  ein  solcher  gebrauch  des  dativs  als  übüch  nachge- 
wiesen wird,  darf  man  es  niemandem  verdenken,  wenn  er  eine 
conjectur  für  notwendig  hält,  ich  wundere  mich  dass  noch 
niemand  einfach  den  gen.  hrnnnar  vorgeschlagen  hat.  H.  schreibt 
bruna  I  statt  brujini  'im  feuer',  aber  man  brät  doch  nicht  Mm*, 
sondern  ^am  feuer';  vgl.  steü^ja  vid  funa,  ä  eldinum  bei  Vig- 
fusson. 

14,  7 — 10  gibt  H.  Buggc,  dem  sich  auch  Grundtvig  an- 
schloss,  folgend  als  worte  Nidudrs,  während  die  früheren  heraus- 
geber  sie  Völundr  zuwiesen,  ich  glaube,  die  letzteren  hatten 
recht.  N.  fragt  V.:  *wo  erlangtest  du  unser  gold  iu  den  Wolfs- 
tälern?' dh.  *an  welcher  stelle  fandest  du  das  gold?  es  ist  unser 
gold,  da  es  auf  unserem  gebiet  gefunden  worden.'  darauf  ant- 
wortet V.:  *gold  war  dort  (in  den  Wolfstslern)  nicht  auf  Granis 
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weg,  fern  dachte  ich  unser  land  (db.  in  dem  wir  leben)  de« 
ftheinbergfii  /  dh.  *iD  den  Wolfstälern  war  kein  gold  zu  finden: 
€S  ist  also  das,  was  ich  habe,  nicht  dein  eigentuin/ 

Den  anrang  der  16  strophe  ergänzt  H.  nach  Bugge,  dem 
sich  wideinm  Gnindtvifr  anschloss,  aus  30.  ich  glaube  aber 
nicht  dass  diese  Strophe  auf  die  ahe  königin  !>ezogen  werden 
kann,  ich  hoffe  nicht  zu  irren,  wenn  ich  annehme  dass  die 
.'iHiie  diese  als  die  ansliflerin  von  Völundi's  gefangennehniung 
darstelhe;  vgl.  31,  6  köld  eru  mer  rdd  //in.  sie  ist  es,  die  zu 
seiner  lähmung  riet,  dazu  würde  nun  schlecht  passen,  was 
Str.  16  steht,  wenn  hier  von  ihr  die  rede  wäre:  'sie  gieng  an 
das  ende  des  saals,  blieb  auf  dem  flur  stehen,  flflsterte  leise: 
^niebt  ist  der  nun  froh,  der  aus  dem  walde  kommt*  es  liegt 
dtrin  funSehst  ein  ton  des  mitleids»  sodann  in  dem  sTtlTi*  tifädu 
etwas  heimlielies.  die  kOnigin  ist  aber  grausam  and  redet  gant 
offen.  Grimm  (and  ibm  folgten  die  meisten  spiteren  eritlirer) 
beiog  diese  Terse  auf  Ölran,  indem  er  annabm  dass  15,  4 — 8 
und  16  hinter  str.  3  zu  stellen  seien,  ich  gbube  nicbt  dass  das 
richtig  ist:  15,4 — 8  scbliefsen  sich  gut  an  das  vorfaergehende, 
indem  sie  me  erklarung  von  heil  hin  sind,  auch  wire  nicht 
abzusehen,  warum  nur  eine  der  drei  fraaen  auf  diese  weise  ab- 
schied nehmen  sollie  oder,  wenn  nur  eine,  warum  nicht  Alvitr. 
ich  denke,  die  Strophe  steht  an  der  richtigen  stelle:  nur  ist  mit 
der  erzyhlung  von  der  heimkehr  Nidnilrs  auch  die  bezeichnung 
des  weildichen  wesens ,  das  mit  (iein  gefangenen  mitleid  hat, 
verloren  gegangen,  es  kauu  dies  nach  meiner  meinaog  nur 
Bödviidr  gewesen  sein. 

18,  1.  2  fehlt  die  aliitleration  in  der  ühfrlieferung.  H.  setzt 
deshalb  ein  svd  an  die  spitze,  aber  'so  sehr  (vgl.  s.  323)  gliinzl 
dem  Nidudr  das  schwert  am  gürlel*  scheiut  nicht  passend,  es 
kommt  dodi  aaf  den  grad  hier  gar  nicht  an.   ich  schlage  vor: 

sdc  nü  Nidapi  8verp  ä  linda, 
die  handschrift  bat  semn  statt  see  nu. 

19, 3  schreibt  H.  hidka,  die  hs.  und  die  Obrigen  heraasgeber 
bezeiebnen  das  t*  als  lang,  es  ist  wol  nur  ein  rersehen  bei  H.; 
denn  böt  kann  doch  nicht  von  Indka  abhängen,  die  anmerknng 
gibt  aber  'hfr/ka  K.'  es  fehlt  die  erwühnung  der  Obrigen  heraasgeber. 

21,  2  1.  krqfdu. 

23,  2  hat  H.  wol  mit  recht  ieggr  d  omMm  gesehrieben,  da 

br&dir  d  brödur  folgt. 

24,  5  sknim-  ist  wol  nur  ein  druckfehler  statt  skälar;  vgl. 

35,  1.    vgl.  Atlm.  79,  6  öhhihim. 

31,  2  schreiht  H.  vt'lja  ek  latif<s  sit ,  die  hs.  hat  laus  und 
Sit  fehlt.  n)ir  scheint  sit  ziemlich  mUlsig,  und  ich  ziehe  Keysers 
verbesseiung  riljalanss  vor. 

33,  12  sehe  ich  keinrii  gnind  zum  .'indem.  H.  macht  drei 
vorschlüge,  von  denen  ich  den  letzten  gar  nicht  verstehe. 
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40,  2  verrnuleL  H.  sagdi  mer  nach  41,  2  stall  sögdn  mer. 
ich  glaube,  iiian  tul  sehr  uurecbt  iu  solcheu  lalleu  gleichlOrmigkeit 
hersleUeo  zu  wollen. 

Im  sehhiwe  erlaobe  idi  Hiir  noch  eine  alte  conjectur  von 
mir  £11  erwähnen,  die,  wie  H.,  so  den  meisten  fachgenoeseo  nn- 
beiiannt  geblieben  sein  dttrfte.  es  handelt  sieh  um  den  letzten 
sats  des  dritten  Gadranlieds,  der  so  ttberliefert  ist: 

md  fid  Gwir^  ilmui  henm. 
H.  vermntet  in  der  anmerkung  dass  nrsprOnglich  da  stand: 

svafpi  pd  G.  sina  k, 
aber  ^Gudrun  schläferte  da  ein  (Underte)  ihren  kununer'  scheint 
mir  für  jene  stelle  wenig  passend,  ich  habe  in  der  vierten  der 
meiner  doctordissertation  Prolegomena  ad  Alberti  de  Kemenaten 
£ciüuni  (1865)-  angehaugten  thesen  zu  lesen  vorgeschlagen 

ivä  pd  GudrÜH  giäld  sinna  karma» 

Berlin,  27  September  1877.  J.  Zoprza. 


KiDg  Horn.   Untersuchungen  zur  mittelenglischen  sprach-  und  lilterator» 

geschichle  von  Thkodor  Wissmann,  Quellen  und  forscliungen  xvi. 
Strafsburg,  Karl  JTrübner,  1S76.    viu  und  124  ss.  8®.  —  3  m. 

Diese  aus  Bernhard  ten  Brinks  seminar  henrorgegangenen 
nntersuchongen  sind  forarfaeiten  zu  einer  kritiaefaen  ausgäbe  des 

in  drei  bandschriften  überlieferten  mittelenglischen  gedicbtes  von 
King  Horn,  sie  stellen  sich  die  auiigabe  durch  analysiening  der 
spräche  die  heimat  der  dicbtung  zu  ermitteln,  die  gesetze  ihrer 
metrischen  form  zu  entdecken  und  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen 
behandlungen  des  Stoffes,  namentlich  dem  altfranzösischen  roman 
von  Hol  0  und  RimeniUI ,  zu  dem  mittelenglischen  Horn  Chihle 
und  zu  den  späteren  euglischen  halladen,  festzustellen. 

Die  hauptsächlichsten  ergebnisse  nun,  zu  denen  der  Ver- 
fasser gelangt,  sind  die  folgenden,  als  gegeud  der  entstehuug 
der  dichtung  ist  mit  eisiger  Wahrscheinlichkeit  Esse:^  anzusehen, 
wert-  und  versbetonung  sind  durchaus  germanisch:  ohwol  das 
gedieht  in  reimen  ahgefasst  ist,  so  scheinen  doch  allilterierende 
formein  aul  vorausgehende  allitterierende  lieder,  sowie  nianciu  i  hM 
spuren  auf  vierzeilige  Strophen  hinzuweisen,  was  endlich  deu 
inbalt  anbelangt,  so  ist  das  gedieht  keine  bearbeitung  des  franzo- 
sisehen  romans,  sondern  im  gegenteil  dessen  vorauMtsung: 
Horn  Childe  dagegen  kannte  unter  benutzungides  comans  ent- 
standen sein  oder  mit  diesem  aus  «iner  und  derM^Jben  ^eUe 
geschöpft  haben,  die  haUaden  stimmen  su  Eam  ChiideL  . 

Abu. wird  dem  fleifs  und  der  beaennenheit,  mit  der  diese 
Untersuchungen  geidhrt  sind,  seine  anerkennung  nioht  versagen« 
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auch  den  resoluten  irird  man  sum  teil  lustlmmen.  so  woste 
ich  vor  allem  nichts,  was  man  (NB.  bei  unserer  TorUiufig  sehr 
mangelhaften  kenntnis  der  englischen  dialecte)  gegen  die  annahafte 
Ton  Essex  als  der  heimal  des  gedichtes  vorbringen  könnte,  be- 
denkli^er  seheineD  mir  die  schlösse  des  Verfassers  auf  vorher- 
gehende allitterierende  lieder  und  auf  vierseilige  Strophen,  jedes- 
falls  wollen  wir,  ehe  wir  sustimmen,  des  mfasaers  in  aussieht 
gestellte  weitere  Untersuchungen  abwarten,  was  endlich  das 
Verhältnis  der  verschiedenen  bearbeitungen  zu  einander  anbelangt, 
so  muss  ich  aufrichtig  gestehen  dass  mich  hier  der  Verfasser  am 
allerwenigsten  von  der  richtigkeit  seiner  ansieht  uheneugt  hat, 
dass  mir  vielmehr  Stimmings  auffassung  des  verh^tnisses  TEng- 
lische  Studien  i  355)  wahrscheinlicher  vorkommt. 

Im  einzelnen  gibt  aber  auch  der  sprachliche  teil  zu  be- 
merkungeii  anlass.  dies  koniml  zum  teil  daher  dass  die  Forschung 
hier  vielfach  kaum  hegonuen  hat,  zum  grüfseren  teil  aber  daher 
dass  der  Verfasser  im  ae.  (vulgo  ags.)  nicht  die  wünschenswerte 
Sicherheit  zei^t.  es  ist  aber  meine  Überzeugung  dass  im  ae. 
jeder  englische  pliilologe  ebenso  fest  sein  sollte,  wie  jeder  deutsche 
im  mhd.  mitunter  ist  auch  des  Verfassers  ausdruck  nicht  klar  genug. 

So  verstehe  ich  zb.  seine  bemerkung  auf  s.  8  nicht  recht: 
*auf  die  form  tnowe  (ae.  wag)  0  1016  im  r.  auf  prowe  (inf.)  ist 
in  ihrer  Vereinzelung  kein  allzu  groises  gewicht  zu  legen.'  man 
könnte,  weil  nach  0  und  nicht,  wie  gewöhnlich,  nach  C  citiert 
wird,  glauben,  wowe  sei  nur  in  0  überliefert,  das  ist  aber  nicht 
der  fall,  vielmehr  steht  das  wort  auch  in  den  beiden  anderen 
handschriflen  (C  970  in  der  Schreibung  wo^e).  meint  daher  'Ver- 
einzelung' (iass  dies  das  einzige  bcispiel  im  King  Horn  ist?  oder 
dass  dies  der  einzige  fall  ist,  wo  me.  o  ae.  a  entspricht?  aber 
dann  wäre  doch  gerade  gewicht  darauf  su  legen,  jedeslills  kann 
nicht  gemeint  sein  dass  o  in  diesem  werte  veremselt  sei,  da  ab- 
gesehen von  dem  frühen  Layamon,  den  nördlichen  psalmen  und 
dem  viele  nördliche  eigentömlichkeiten  teilenden  Uaveiok  da» 
wort  bei  Stratmann  nur  mit  o  erscheint,  was  immer  aber  der 
veHbsser  meinen  mag,  so  scheint  es  mir  uniweifelhaft  dass  im 
ae.  w4g,  wäh  zu  sehreiben  ist.  diese  Schreibung  verlangt  schon 
das  ae.  an  und  fttr  nch,  da,  wenn  der  vocal  kun  wäre,  er 
immer  ä  und  nicht  blofs  ausnahmsweise  a  wSre;  vgl.  stäg  (ttdk) 
und  l4gon  gegenüber  läg,  auch  im  altfries.  wird  wäA  so 
schreiben  sein.  altn.  veg§r,  got.  vtuUjiui  darf  man  nicht  dagegen 
geltend  machen :  auch  Vfog  wttrde  su  9eggr,  vaä^iu»,  da  der  um- 
laut  fehlt,  nicht  stimmen,  ostgerm.  und  westgerm.  scheineo 
ganz  verschiedene  formen  gehabt  zu  haben,  jenes  *9tff9U,  dieses 
^waigus  oder  *waigas  (oder  *uHigu$,  *wdga&?). 

S.  9  wird  ein  angeblicher  ae.  infmitiv  nnäerfangan  ange* 
fobrt:  ein  solcher  existiert  aber,  soviel  ich  weifs,  nicht,  sondern 
nur  mderfÖH,  —  s.  10  hatte  wol  die  bemerkung  nicht  fehlen 
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sollen  (lass  bed  im  prüleritum,  da  sich  im  me.  bidden  und  beden 
mischen,  auch  auf  ae.  bedd  zurückgehen  konnte,  ebenda  werden 
mit  unrecht  whar  und  wher  usw.  unter  den  Vertretern  des  ae. 
ä  besprochen,  dass  der  Tocal  in  diesem  worte  und  in  äholiclieu 
laug  ist,  hat  Mallenhoff  Itogst  geltend  gemacht  (Zs.  16,  149). 
auf  grOiüde,  die  das  me.  fttr  diese  annähme  liefert,  habe  ich  im 
Ans.  II  13  aufmerksam  gemacht.  —  s.  13  wandert  es  mich  sehr 
teafja»  und  loo^pm  als  ae.  formen  von  me.  teUe  und  wedde  an- 
gefahrt zu  sehen.  —  s.  14  ist  got  vadjan  ein  versehen  statt 
(ga)vad§&n.  sonderbarer  weise  wird  ebenda  areche  unter  den 
'sttbst.  und  adj.'  erwähnt.  —  ich  verstehe  nicht  recht,  in  welchem 
sinne  der  s.  15  die  form  sede  ^unantastbar'  nennt,  ich 
meine,  wenn  ein  Schreiber  sede -.leide  überliefert,  hindert  nichts 
seide  zu  ünderi),  wie  umgekehrt  bei  überliefertem  sejV/e :  rerfe  sede 
herzustellen  ist.  freilich  ohne  einen  solchen  grund  wird  man 
ebensowenig  ändern,  als  mau  im  ae.  sägde  in  scBde  oder  umge- 
kehrt scede  in  sdgde  verwandeln  wird.  —  s.  15  wird  davon  ge- 
sprochen dass  aus  ae.  dide,  dyde  die  me.  forinen  dude,  dide  und 
dede  entstehen  konnten,  aber  hinzugefügt:  'wenn  wir  dede  nicht 
lieber  direct  von  alts.  deda  ableiten  wollen.'  meinen  diese  wort«» 
würklich,  was  sie  zu  meinen  scheinen?  will  der  verf.  würklu  li 
vom  me.  zum  alts.  springen?  ein  solcher  sprung  scheint  mir, 
um  das  mindeste  zu  sagen,  ganz  unnOtig.  das  me.  e  in  dede 
erklärt  sich  ohne  alle  Schwierigkeit  nicht  sowol  aus  ae.  dide,  dyde, 
als  aus  den  im  pl.  und  conj.  vorkommenden  nehenformen  mit 
dadon,  dade,  dadm;  vgL  dr  äon  dehdddde  antequam  faceret 
in  der  Kent.  gl.  (Zs.  21,  24)  257.  aus  dem  pl.  und  conj.  drang 
der  vocal  auch  in  den  sg.  des  ind.,  ganz  so,  wie  wir  im'  deut- 
schen jetzt  tat  sagen,  während  es  im  mhd.  nur  im  pl.  tdten 
hiefs.  —  auf  die  form  muchel  (s.  16)  dürfte  wol  das  begnfOich 
entgegengesetzte  lutel  von  einfluss  gewesen  sein.  —  s.  1 7  scheinen 
zwei  belege  durch  versehen  zu  einem  einzigen  zusammengezogen 
zu  sein,  es  heifst  da  z.  14  v.  u.:  *1309  li^te  fadj.  k6ht):  flirte 
Cae.  flyht ,  ßeoht)'  1301)  heifst  aber  der  reim  li;te :  dh;te;  da- 
gegen (aber  nicht  -=  mt.  leöhtj  :  fti:;te  steht  1397.  übrigens 
wo  kommt  neben  flf/ht  volatus  die  form  fleolit  vor?  ich  erlaube 
mir  ibre  exislenz  ebenso  zu  bezweifeln,  wie  tlie  eines  auf  s.  18 
angeführten  ae.  [leornan.  —  s.  19  schreibt  der  Verfasser  inconse- 
quenti  neowe,  treowe  neben  reöwau,  lilr  welch  letzteres  er  übrigens 
hier  und  ebenso  s.  32  hätte  hreöwan  setzen  sollen,  dass  in  dem 
letzteren  worte  eö  stattQodet,  bezweifelt  wol  niemand,  da  es  ja 
nach  heddm  gebt,  aber  analogie  und  ahd.  und  alts.  nAnot'  usw. 
verlangen  eö  in  allen  solchen  ftUen.  —  nach  s.  21  sieht  der 
Verfasser  in  dem  «i  bei  wuUe  (volo)  *einflu8s  des  io  und  des 

*  auch  sonst  zeigen  sich  incon8C(|ueQzen  in  der  Schreibung:  das  prätix 
d  vor  Tcrbis  ist  bald  mil,  bald  ohne  arcomflex;  gewöhDÜch  w,  aber  s.  4(1 
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|)1  Urals',  er  hätte  es  bei  dem  einlluss  des  w  bewendeu  lasseu 
Süllen;  denn  auch  der  phiral  bekomiiU  tiu  u  nur  durch  das  iü. 
dem  verlasser  hat  wol  der  pl.  sculon  voi  geschwebt.  —  s.  22  wird 
zu  nie.  cole  (ue.  coal)  nicht  ae.  col,  souderu  ahd.  cholo  angetührt. 
ist  das  etwa  geschehen  um  das  auslautende  nie.  e  (uud  somit 
den  langen  vocal  des  ne.)  zu  erklären  und  soll  das  heirs«*n  dass 
wir  eine  ae.  form  *coIa  anzunehmen  hätten?  nach  meiner  an- 
i»icht  erklärt  sich  me.  cole  aus  dem  ae.  pl.  colu:  s.  Auz.  ii  11. 
—  s.  24  hätten  ille,  ylle  nicht  aus  ae.  yßle,  sondern  ahn.  illa 
erkläi*t  werden  sollen.  —  s.  26  schreibl  der  Verfasser  präg  gegen 
seine  eigene  richtige  bemerkung  auf  8.  8.  —  s.  27  latea  wir 
'med»  (ae.  spwce,  ahd.  sprdftaj.'  das  ae.  wort  lautet  ipcBc,  sprm* 
ob  Hdid.'  ein  versehen  f&r  4dts.'  oder  tfiräika  ein  versehen  for 
«prtfeAo  ist*  dürfte  schwer  zu  sagen  sein.  —  auf  derselbeo  seile 
heifst  es:  *von  qnm  finden  sich  zwei  formen,  wie  im  ae.,  igium, 
fuene'  im  King  Horn  sind  qutn  und  qneiu  nur  verschiedene 
formen,  im  ae.  ewen  und  cwene  (so  ist  zu  schreiben:  Grein 
u  800)  ebenso  verschiedene  wOrter,  wie  goU  qäu  und  fM  und 
ne.  qwen  und  ftimn.  —  wo  ist  ein  ae.  inf.  iC0pßn,  sceay— 
(s.  28)  odersb^  (s.  29)  zu  belegen?  ich  kenne  murtcieppan  usw. 
und  siedn.  —  s.  30  und  34  hätte  sich  der  Verfasser  nicht  durch 
Mätzners  anmerkung  verführen  lassen  soUen  me.  emde  auf  ae. 
creödan,  cr^dm  (s.  30  steht  durch  versehen  crydan  ohne  accent) 
zurttckzufQhren.  woher  Mätzners  cr^dan  stanmu,  weifs  ich  nicht, 
wenn  er  es  nicht  blol's  aus  dem  beleg  cr^deä  bei  Eitnnlller  oder 
Grein  gefolgert  bat.  aber  auch  creödan  ist  nirgends  belegt,  wir 
kennen  aus  ae.  zeit  nur  das  erwähnte  präs.  crijded  uud  das  prät. 
credd.  da  mm  das  me.  crudeu ,  cronden  als  sl.  v.  bietet,  so 
meine  ich  dass  wir  für  das  ae.  den  inlinitiv  aiidan  (nicht  creö- 
dan) ansetzen  müssen,  was  denn  auch  Stratmann  im  Wh.,  wenn 
auch  mit  einem  fragezeichen ,  getan  hat:  ich  bin  ihm  darin  im 
glossar  zum  Ae.  übungsb.  gefolgt.  —  s.  3()  wird  isene  lür  ein 
participium  erklart,  das  ist  ein  allerdings  von  vieleu  gemachter 
fehler;  vgl.  Auz.  in  92  f.  selbst  Koch  i  flex.  §  19  If  hat  dm 
nicht  vermieden.  —  ebenda  wird  ae.  wepian  (statt  wepanj  ciliert, 
ae.  hkühhüu  (statt  hliehhan)  uud  ein  ahd.  scuoni  (statt  $cöni}; 
s.  31  hyrian  statt  hi/ran,  eär  statt  eure.  —  b.  35  lesen  wir:  *c  im 
iulaute  ist  nirgends  erhalten,  sondern  in  A*  oder  ch  übergegangen.* 
von  einem  übergange  eines  c  in  k  kauu  niclu  die  rede  sein:  es 
ist  ein  orthographischer  Wechsel,  kein  phonetischer.  —  dass  zu 
ae.  rdm  *ahd.  rouhjan'  angeführt  wird,  beruht  hotYeutlich  nur 
auf  einem  druckfehler.^  —  ich  begreife  nicht,  wie  der  Verfasser 
s.  37  bei  hu,  hou,  ne.  how  über  die  ausspräche  des  vocals  anch 
nur  einen  augenblick  zweifelhaft  sein  konnte,    fiel  ihm  denn 

*  einij^e  druckfeliler  mög^on  hier  in  der  anmerkung  berithlipt  werden: 
15,  22  Ueü  ahn.  dei^a;  19,  i  5  umeh  25,  2ti  liUU,'  27,  lu  •aJle,'  siati 
«allD.*;  27, 18  tnieeii  28,13  wStum,-  39,  U  gedra. 
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siebt  ae.  M  ein?  —  s.  39  steht  der  sats:  ich  behandle  g  unter 
den  spinnten,  da  es  ae.  in  der  mehrzahl  der  fiUle  den  charader 
der  Spirans  batle  und  erst  im  me.  media  und  spirans  sich 
scheiden*'  wenn  der  Verfasser  sagt  dass  sich  erst  im  nie  ;^ut- 
tnrale  media  und  spirans  scheiden,  so.musa  er  doch  anDehmen 
dass  an  stelle  der  me.  zweiheit  im  ae.  eine  einheit  geherscht 
habe.  >vie  ist  dann  :iber  damit  das  zu  vereinigen,  was  vorher- 
geht, dass  y  im  ae.  iu  der  mehrzahl  der  ßlUe  den  character  der 
spiraus  hatte?  in  der  minderzahl  der  Hille  muss  doch  dann  die 
media  vorhanden  gewesen  sein!  oder  ist  der  Verfasser  hier  dem 
fehler  verlallen,  den  freilich  kein  philologe  mehr  machen  sollte, 
dass  er  4aut'  und  *buchstabe'  nicht  gehörig  scheidet?  —  nach 
s.  41  soll  sich  nie.  h'bhe  (inf.)  aus  ae.  *lihjan  durch  assimilation 
erklären,  aber  das  ae.  selbst  kennt  ja  doch  nur  die  assimilierte 
form  libhan.  ebenso  kennt  es  auch  nur  settan,  kein  satjan  (s.  42). 
—  8.  43  wird  behauptet  dass  mm  fflr  ae.  oi  eingetreten  sei  in 
trfliwwe  für  ae.  dn'mu.  es  ist  aber  im  ae.  zu  scheiden  swischen 
dem  neutrum  Mm,  pl.  himn,  meer  und  dem  masc.  brym,  pl. 
hymmm,  rand.  das  im  King  Horn  vorkommende  Mmne  ist  der 
ganz  regelrechte  dativ  von  Mm  ae.  hym(m).  der  verfosser 
hatte  sich  darüber  aus  Strataann  unterrichten  kOnnea.  —  auf 
derselben  seite  wird  gesagt  dass  nn  für  rt  eingetrsten  sei  in 
kerne  «  ae.  heonan.  Aenne  ist  aber  vielmehr  ae.  Aeanoiie  und 
also  sind  nur  die  beiden  n  nach  aualaU  des  sie  trennenden 
vooals  zusammengerückt. 

Wir  wollen  holfen  dass  des  Verfassers  in  aussieht  gestellte 
ausgäbe  bald  erscheinen  und  von  solchen  leicht  zu  vermeidenden 
mangeln,  wie  sie  seine  erstliogsarbeit  hier  und  da  zeigt,  ganz 
frei  sein  wird. 

Berlin,  23  September  1877.  Jolids  Zupitza. 


Jilaerlaiits  werken  beMliouwd  als  spicgel  v:iii  de  diTfioiulc  eeuw.  acadc- 
misch  proefschrift  door  J.  Tt;  Wikku..  Leiden,  Brill,  IS77.  xiv 
and  438  88.  8<*. 

Eine  doctordissertation  von  427  Seiten  ^  von  da  bis  s.  438 
folgen  38  thesen  —  hat  far  uns  etwas  erstaunliches  und  gibt 
fast  von  vorne  hereio  einen  beweis  für  den  fl<Mfs  ihres  Verfassers» 

nud  dieser  sowie  reiche  gelehrsamkeit  sind  in  der  tat  die  eigen- 
Schäften,  welche  uns  bei  der  vorliegenden  arbeit  des  durch  die 
ausgäbe  des  Maerlantschen  Torec  schon  bekannten  herrn  J.  te 
\Viukel  zunächst  in  die  äugen  springen,  auch  zeugt  mehr  für 
sie  als  für  die  ^abe,  abgerundet  und  zweckentsprecheud  den  älull 
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sa  gliedero,  die  gante  anläge  der  arbeit,  wekbe  anf  sehr  breiten 

gmodlageD  ruht 

Wenn  wir  es  unternelunen,  eine  bedeutende  erscbeinnng  in 
ihre  einielnen  atome  zu  zeriegen,  um  dieselben  in  ihrer  ent- 
stebung  und  entwickelung  aus  dem  boden,  auf  welchem  sie  uns 

entgegentreten,  zu  erkennen  und  so  den  menschen  als  kind  seiner 
zeit  zu  zeigen,  so  wird  immer  noch  ein  unteilbarer  rest  zurück- 
bleiben, den  wir  vorzüglich  als  characteristicuni  des  genies  an- 
sehen, im  «ganzen  aber  werden  wir  den  eiudruck  gewinnen  dass 
zwischen  dem  individuum  und  den  Verhältnissen  seiner  existenz 
liai  nionie  besieht,  diesen  eindruck  verschafft  uns  die  vorliegende 
darstellung  nicht  völlig,  denn,  dem  titel  nicht  ganz  entsprechend, 
spitzt  sie  sich  mehr  daran!  zu,  uns  ein  bild  zu  geben,  in  welcher 
weise  die  hauptculturelemeote  io  Maerlants  zeit  zum  ausdruck 
gelangten;  auf  diese  weise  soll  der  dichter  als  Aber  das  nivean 
der  damaligen  durcbschnittsbildung  henrorragend  geieigt  werden, 
die  grundanschanung  von  der  bedingtheit  einer  jeden  bedeutenden 
persdnlicbkeit  durch  die  Verhältnisse  ihrer  existent  kann  natnr- 
lieh  auch  bei  der  zweiten  darstellungsweise  bestehen  bleiben;  nnd 
wie  fest  dieselbe  bei  dem  Verfasser  war,  ist  deutlich  genug  s.  3  f 
ausgesprochen,  es  wird  zur  Orientierung  über  den  inhalt  des 
buches  beitragen,  wenn  ich  die  Überschriften  der  8  hanptab- 
schnitte,  in  die  es  zerfällt,  hier  widergebe:  Flandern  vor  und  in 
Maerlants  zeit.  Maerlants  leben  und  werke.  Maerlant  und  die 
kirchenlehre.  Maerlant  und  das  religiöse  leben.  Maerlant  and 
die  geistlichkeil.  Maerlant  und  die  höheren  stände.  Maerlant 
und  die  Wissenschaft.  Maerlant  und  die  kunst.  sehr  weit  aus- 
holend gibt  der  Verfasser  darin  eine  reihe  ausgeführter  histo- 
rischer Bilder,  die  hohe  meinung,  welche  er  von  dem  wesen 
der  Wissenschaft,  speciell  der  historischen,  hegt,  die  begeislerung, 
mit  der  er  sich,  wie  aus  s.  290  f  und  330  (T  hervorgeht,  ihr 
weiht,  gibt  uns  eine  gewähr  für  die  gediegenheit  dieser  seiner 
Schilderungen ,  die  grofsenteils  auf  eigener  quellenforschung  be- 
ruhen, besonders  hervorheben  mochte  ich  noch  die  eingehende 
betrachtung  des  Verfassers  Ober  das  wesen  der  mystik. 

Es  ist  kaum  zu  verwundern,  wenn  bei  einer  solchen  fKllle 
von  gegenständen,  die  alle  in  te  Winkels  buch  berührt  werden, 
einzelne  ungenau igkeiten  mit  unterlaufen,  was  mir  aui|gefallen 
ist,  bespreche  ich  io  der  reihenfolge  des  buches. 

Die  Schlussfolgerung  in  der  ersten  anmerkung  s.  50  in  be- 
treff der  abfaasungsteit  von  Der  wOwrm  6loem«  ist  mir  nicht 
einleuchtend. 

Wenn  der  Verfasser  s.  76  die  absieht  die  vielen  legenden  zu 
vermeiden  als  alleinigen  grund  arisieht,  warum  Maerlant  bei  der 
bearheitunj,'  <h>s  Spiefrliel  historiael  vorläuüg  das  zweite  buch 
überschlaut  n  halte,  und  daraus  einen  schluss  auf  den  guten  ge- 
schuiack  des  dicbters  ziehen  will,  so  greift  er  entschieden  fehL 


Digitized  by  Google 


TB  WniKU.  MABRLAKTS  WBBKBN 


155 


dies  fällt  umsomehr  auf,  als  er  im  vordersalze  fast  gerade  das 
gegeateil  behauptet,  wer  des  oft  widerwärtigen  legeiidenwustes 
ia  den  übrigen  bUcheni  des  Spieghel  und  anderen  werken  Maer- 
iants  sicli  erinnert,  wird  gewis  nicht  daran  denken  dass  tin  der- 
artiges niotiv,  wie  das  von  te  Winkel  geltend  gemachte,  allein 
den  bearbeiter  habe  veranlassen  können,  von  der  natürlichen 
reihenfolge  abzugehen,  sogar  ob  der  grund  Uberhaupt  mitge- 
wfirkt  bat  ist  mir  iweifelhaft.  die  benuMgeber  des  Spiegbel  sind 
iwar  dieser  annabme  geneigt  (inleiding  s.  lxx),  aber  ibre  auftening 
klingt  docb  anders  als  die  te  Winkels. 

Za  s.  293  anmerkung  1  bemerke  icb  dass  nacb  Comparetti 
Vurgil  im  mittelalter,  deutsch  von  Dfltscbke,  s.  221  ff  es  Konrad 
▼Ott  Qnerfurt  gewesen  ist,  der  zuerst,  und  swar  in  einem  briefe 
aus  dem  jähre  1194,  von  Virgils  Zaubereien  gesprochen  hat.  die' 
erzSihlungen  des  Gervasius  sind  jünger  (1212).  vermutlich  hat 
te  Winkel  dieselbe  angäbe  vorgelegen,  wie  aus  einer  Verwechselung 
an  der  betreffenden  stelle  hervorzugehen  scheint,  er  nennt  Ger- 
vasius kanzler  Ottos  iv.  das  war  er  aber  nicht,  sondern  Kon- 
rad von  Querfurt  bekleidete  dieses  nint  bei  Heinrich  vi.  nach 
Victor  in  Gröbers  Zs.  für  romanische  philologie  i  s.  173  ist  die 
erwahnung  der  Zaubereien  des  Vngil  bei  Alexander  Neckam 
noch  Hlter  als  die  bei  Konrad  und  zwar  datiert  sie  etwa  aus 
dem  jähre  1 1S5. 

Eine  durchaus  falsche  ansieht  scheint  der  Verfasser  von  der 
entwickelung  unserer  altdeutschen  litteratur  zu  haben,  wie  seine 
bemerkung  darfiber  auf  s.  d8S  seigt.  wie  vieles  muss  er  — 
sdbst  wenn  wir  von  allem,  was  etwa  noch  in  althochdeutschem 
boden  vnirselt,  absehen  —  nicht  gekannt  haben,  was  einmal  vor- 
handen war  oder  uns  gar  tum  glücke  erhalten  ist,  um  sagen  lu 
künnen:  \  .  •  die  deutsche  litteratur,  die  man  als  erst  in  der 
mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  entstanden  annehmen  muss.  da- 
mals bildete  sich  am  hof  der  Hohenstaufen  ...  die  Schriftsprache, 
welche  wir  jetzt  die  mittelhochdeutsche  nennen  und  damals 
wurden  die  ersten  kunstwerke  in  dieser  spräche  gedichtet,  Über- 
setzungen französischer  ritterromane  M 

Tberhaupt  fordert  der  letzte  abschnitt  des  buches  zu  manig- 
fächern  widersprach  heraus,  in  betrelT  des  Versbaues  teilt  der 
Verfasser  die  ansieht  Jonckbloets,  welcher  den  versuch  gemacht 
hat,  die  von  Lachmann  für  den  altdeutschen  vers  aufgestellten 
regeln  auch  auf  den  niitteiniederlandischen  anzuwenden,  ich 
kann  diesen  versuch  nicht  gelungen  nennen  und  muss  mich 
gegen  diese  gewaltsamen  zusammenpressungen  strüuben.  «'ine 
sehr  bemerkenswerte  hypothese  über  den  mitlelniederlilndischen 
vers  habe  ich  von  ten  ürink  gehört;  ich  will  ihm  aber  durch 
mitteilung  derselben  nicht  vorgreifen. 

Zu  s*  398  trage  ich  eine  assonanz  nach,  die  ich  mir  bei 
Maerbnt  notiert  habe :  Sp.  bist,  iv  2,  27,  7  f  Dineamation  van 
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6od»  Uotm  Conino  Hughe  qwm  hm  te  jegene,  mehr  wMe  anch 
ich  Bkht  aozuftthren  und  selbst  der  geDsnnte  fall  muss  fielkicbl 
anders  aufgefasst  werden,  auf  deraelben  seile  bstle  bei  der  er- 
wfihnunf  der  röhrenden  reime  ein  stiriierer  onteiacliied  gemacht 
werden  sollen  swischen  solchen  wie  hehnelike :  bUdeltke  und  tffm 
(pron.) ;  s^n  (verb.).  denn  es  wäre  nicht  undenkbar  dass  lelstere 
form  von  miltelniederUtndischen  dichlern  nach  art  der  französi- 
schen geradeiu  gesucht  wttrde.  eine  ausfflhdichere  Untersuchung 
der  reime  wäre  bei  der  gelegenheit  zum  grofsen  vorteile  für  die 
ericenntnis  der  Maerlantscben  melrik  und  der  mittelniederlttndi» 
sehen  überhaupt  angestellt  worden. 

leb  greife  auf  den  anfanj;  dieses  'Maerlant  und  die  kunsl' 
überschriebenen  capilels  zurück,  ganz  im  gegensatz  zu  te  Winkel 
^I]eine  icb  dass,  wenn  mau  ein  kunstwerk  vom  rein  ästhetischen 
standpuncte  aus  betrachten  will,  man  woi  einen  allgemeinen,  für 
alle  Zeiten  gültigen  mafsstah  anzulegen  hat.  es  gibt  ewige  ge- 
setze  des  scbünen;  und  wenn  sie  auch  eine  ganze  lauge  epoche 
hindurch  zu  keinem  lebendigen  ausdruck  gelangen,  so  keimt  ihre 
erkenntnis  doch  fori  und  fort  in  den  menschen,  bis  sie  unter 
irgend  welchen  einflössen  reifen  und  nun  werke  zeitigen,  die 
allgemeines  staunen  hervorrufen,  in  der  bewundemng  und  im 
genusse  dieser  werke  läutert  und  einigt  sich  dann  wider  die 
erkenntnis  des  ewig  schonen,  die  schopfungen  jeder  seit  wollen 
darum,  sollen  sie  als  kunstwerke  betrschtet  werden,  alle  nach 
demselben  mafsstabe  gemessen  sein;  auch  wenn  der  gansen 
seit  dieser  mafsstah  vOUig  gefehlt  hat  mag  somit  Maerlaikt  ein 
grolser  dichter  gewesen  sein  in  dem  sinne,  wie  seine  zeil^^ 
iiossen  diesen  nnmen  suflassten:  in  einer  Schilderung,  die  wir 
'Maerinnt  und  die  kunst'  überschreiben,  muste  mit  dem  lob  m»'hr 
gekargt  werden,  und  dann  noch  eins:  es  ist  nicht  allein  des- 
halb unrichlig,  Boendale  als  lührer  bei  der  beurteilung  von  Maer- 
lauts  kunsl  zu  nehmen,  weil  wir  eine  bessere  erkenntnis  haben, 
als  der  dichter  des  Lekeuspiegiiel,  sundern  es  ist  auch  fast  un- 
zweifelhaft dass  Boendal»',  der  jüngere  Zeitgenosse,  der  eifrigste 
schuler  und  bewuuderer  Maerlants,  seine  definition  des  dichters 
erst  aus  dessen  werken  abstrahiert  bat,  der  für  ihn  der  vader 
der  dietsche  dichtren  algader  war. 

Doch  auch  for  uns  ist  Haerlant  eine  so  bedeutende  per- 
sOnMchkeit  dass  wir  den  stolz  seiner  hindesgenossen  auf  ihn 
nicht  im  geringsten  verkümmern  wollen,  dass  whr  es  fDr  gerechlr 
fertigt  halten,  wenn  dem  leben  und  den  werken  dieses  mannes 
das  eifrigste  und  liebevollste  Studium  der  besten  zu  teil  wird, 
darum  haben  wir  das  vorliegende  buch  freudig  begrüfst. 

Was  das  aufsere  betrifft,  so  sind  mir  ziemlich  viele  druckfehler 
aufgestofsen,  besonders  gar  zu  häufig  die  Verwechselung  ähnhcher 
hucbsteben.  s.  96  unten  ist  wenigstens  6ine  ganze  zeile  ausgefallen. 
Straikburg,  october  1877.  Iohahmbs  Fesmcs. 
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Deutsches  wörferbuch  von  dr  Friedrich  Ludwig  Karl  Weiga5D,  ordentlichem 
prolessor  an  der  grofsherzogiich  tiessischeu  Ludwigsuuiversität.  dritte» 
Terfotteerte  und  vennelirte  attllage  (fünfte  anflehe  tob  Friedrich  Schinltt» 

henners  kurzem  deutschen  Wörterbuch),  erster  halbband  (a — fliefs). 
Giefsen,  JRickersche  buchhaudlung,  1877  .  54  4  88.  8**.  zweiter  band 
(m  —  z).  ebenda  1S7S.  vm  und  1213  ss.  b^.  —  zusammen  mit  der 
noch  ausstehenden  zweiten  hälfte  des  ersten  bandes  34  m. 

Voa  Weigands  Deutschem  wOrteriiuoh  isl  im  Tergangeneii 
frofejahr  der  erste  halbband  (s.  1  —  544)  in  dritter  aufläge  er- 
schieneD  mit  nblreiehen  Verbesserungen  und  susStieo  im  ein- 
xelnen ;  denn  wahrend  der  artikel  fließ,  in  dessen  mitte  der  erste 
halbband  endet,  in  der  vorhergehenden  aufläge  auf  s.  473  steht, 
finden  wir  ihn  in  der  neuen  auf  s.  544:  es  sind  also  in  diesem 
balbimide  bei  ungeiinderter  einrichtung  des  druckes  71  seiten  an 
neuem  stofl  hinzugekommen,  und  das  ist  bei  Weigands  iinapper 
darstellungsweise  ein  sehr  erheblicher  Zuwachs,  die  ganze  art 
des  bewahrten  buches  im  äufseren  wie  im  inneren  ist  dieselbe 
geblieben;  wir  finden  also  innerhalb  der  alten  rahmen  dieselben 
gemälde  durch  sorgfältig  gezogene  pinselstriche  heller  und  schärfer 
dargestellt  und  hier  und  da  um  ein  neues  gemehrt,  auf  dessen 
fehlen  der  hochverdiente  Verfasser  teils  durch  eifjenes  nachprüfen 
gekommen,  teils  durch  milleilung  anderer  hingewiesen  war.  über 
die  grundstilze  der  nachbesserung  und  die  erweiterte  henutzung 
der  einschlägigen  quellen  wird  die  mit  dem  zweiten  halbhande 
für  das  frühjahr  1878  verheifsene  vorrede  nähere  ausknnft  geben; 
der  aufmerksame  leser  der  neuen  aufläge  merkt  al»rr  olinedies 
leicht  dass  zumal  die  angaben  der  Miteren  ^nmuuatikei  und  lexi- 
cographen  mit  noch  gröfserer  gcnauigkeii  und  vollstHiKijgkeit  als 
bisher  geprüft  und  verwertet  sind,  in  dieser  bezieliung  stand  ja 
sclion  früher  Weigands  Wörterbuch  unerreicht  da;  denn  selbst 
das  grolse  Grimmsche  werk  weist  in  seinen  ersten  bänden  bei 
weitem  nicht  die  gleiche  beachtung  der  alten  auch  in  ihrem 
herumtappen  und  irren  oft  höchst  belehrenden  deutscheu  Sprach- 
forscher auf,  ganz  zu  geschweigen  der  leichteren  wäre  von  Wörter- 
büchern ,  deren  durch  die  ergebnisse  der  neueren  forschung 
wenig  oder  nicht  gestörten  schlendrian  Weigand  schon  in  einer 
früheren  vorrede  ohne  Selbstüberhebung  eine  Hrostlose  erschei- 
nung'  nennen  darf,  allerdings  ist  auch  ihnen  nicht  aller  wissen- 
schaftliche wert  abzusprechen  und  sie  befriedigen,  wie  zb.  das 
Heysesche  werk,  die  nächsten  bedUrfnisse  einer  nicht  anspruchs- 
▼oUen  leserscbar.  war  frmKcb  Ober  das  entstehen  und  die  aus- 
bildung  unseres  neuhochdeutschen  Wortschatzes  sichere  ausknnft 
haben  will,  den  lassen  die  angedeuteten  werke  bald  schmählich 
im  stich  und  er  muss  sich  an  Weigands  wdrtertiuch  wenden: 
hier  aber  findet  er  in  einer  faUe  von  sprachgeachichtlichen  he- 
merkungen  einen  rdchen  schätz  w>n  kenntaissen  niedergelegt, 
und  wer  nur  im  besitz  der  nötigen  wissenschaftlichen  Torhildung 
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sich  längere  zeit  an  den  gebrauch  des  Weigandschen  bucbes  ge* 
wohnt  hat,  wird  nimmeimiehr  m  jenen  gutgemeinten  und  zum 
teil  mit  fleifs  gearbeiteten  aber  ohne  tiefe  der  Sprachkenntnis 

ahgcfassten  wOrterbtichern  der  deutschen  spräche  zurUclckehren. 
freilich  tragt  Weigands  werk  trotz  seinem  nicht  allzu  grofsen  um- 
fange ein  entschieden  gelehrtes  geprSge,  und  wenn  jeder  durch 
seine  Schulbildung  zum  einjährigen  dienste  berechtigte  Deutsche 
zu  den  gebildeten  leulen  unseres  Volkes  zählt,  so  fürchte  ich 
dass  ein  beträchtlicher  teil  dieser  älteren  oder  jüngeren  bildungs- 
bürger  doch  nicht  im  stände  ist  das  Wörterbuch  nach  seinem 
werte  ordentlich  anszuuutzen.  aber  ein  so  reichhaltiges  werk 
kann  seinen  zweck  auch  erfüllen,  wenn  es  vielen  vielerlei  bringt, 
und  wenn  diejenigen  welche  es  benutzen  immer  gerade  das  in 
ihm  finden  was  sie  suchen,  dass  übrigens  Weigand  seine  leser 
in  recht  ausgedelinleu  kreisen  sucht,  ei kennt  man  leicht  bei 
seinen  etymologischen  ansetzen  und  ableitungeu:  denn  welchen 
anderen  zweck  hatte  es  sonst  dass  aceent  und  bedeotnog  der 
gewöhnlichsten  lateinischen  wOrter  (man  vgl  unter  toneifitt: 
«con  — B  mit,  zusammen;  eipere  —  fassen')  angegeben  wird  und 
dass  die  einem  Ublieh  gewordenen  aasdruck  zu  gründe  liegenden 
griechischen  wOrter  zuerst  in  lateinischer  und  dann  erst  in  ein- 
geklammerter griechischer  Schreibung  hingestellt  werden?  sicher- 
lich bedürfen  frauen  und  diejenigen  männlichen  personen,  die 
bei  ihrer  Schulbildung  nicht  mit  griechisch  und  lateinisch  he» 
helUgt  worden  sind,  solcher  hinweise  und  erläuterungen ;  ob  aber 
gerade  die  bezeichneten  kreise  der  lievolkerung  überhaupt  eine 
so  rege  teilnähme  fOr  Wortforschung  und  wortableitung  haben, 
dass  sie  sich  Weii^'ands  Wörterbuch  znm  führer  und  beraler 
wählen,  darüber  müssen  Verfasser  und  verle^'er  aus  langjähriger 
erfahrung  urteilen  können,  mir  ist  es  immer  vorgekommen,  als 
ob  das  werk  seine  eifrigsten  und  auch  zahlnMchslen  freunde 
unter  den  eigentlichen  sprachgelehrten  und  weiter  unter  den 
lehrern  höherer  bildungsanstallen  hätte;  indessen  beziehen  sich 
meine  Wahrnehmungen  nur  auf  die  provinz  Brandenburg,  und 
gerne  würde  ich  hOren  dass  das  vorzUgliehe  buch  anderswo 
in  recht  weiten  kreisen  die  wolverdiente  Stellung  eines  spracb* 
richters  und  sprachheraters  einnähme,  kann  man  doch  einem 
wOrterhuch  nur  die  weiteste  Terbreltung  und  allgemeinste  aner^ 
kennung  wllnschen,  das  Ober  den  Ursprung  und  die  entwickdang 
der  neuhochdeutschen  Wertformen  so  grOndliche  und  zuverlässige 
hdehrung  gibt.  Zuverlässigkeit  aber  und  Unfehlbarkeit  sind  zweier* 
lei:  wenn  ich  Weigands  wOrterbuch  ein  zuverlässiges  nannte,  so 
will  ich  damit  keineswegs  aosdrOcken  dass  alle  bd^aptongen  in 
ihm  unumatofslich  richtig  seien,  wie  aber  irrt  Weigand?  so  dass 
er  in  einzelnen  irrtümern  zugleich  die  grenzen  unserer  bis- 
herigen Wortkenntnis  widerspiegelt,  also  auch  noch  in  seinem 
irrtum  für  den  denkenden  sprachfreund  belehrend  würkt.  so 
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behauptet  er  öfters  dass  ein  wort  im  16,  im  17,  im  18  jalir- 
hundert  oder  in  diesem  oder  jenem  Jahrzehnt  vorkomme  und 
•  kündigt  dem  vorsichtig  zweifehiden  dadurch  an  dass  hisher  das 
fragliche  wort  von  Weigand  oder  von  anderen  forschern  noch 
nicht  früher  als  zu  der  bezeichneten  zeit  gefunden  ist.  hier  hat 
der  milforschende  benutzer  des  Wörterbuches  einzusetzen,  iiier 
sind  die  ergebnisse  eigener  lesung  mit  (leii  behauptungen  VVeigands 
zusammenzuhalten  und  auf  diese  weise  sind,  wo  es  not  tut,  VVei- 
gands angaben  zu  berichtigen,  bis  eine  andere  forschung  noch 
genauere  ergebnisse  gewährt,  denn  die  arbeit  am  deutschen 
Wörterbuch  ist  endlos,  und  lange  und  unermttdliche  pflege  ist 
natwendig,  wenn  auf  diesem  gebiete  etwas  zugleich  voUstandiges 
and  suverlassiges  lu  tage  gefordert  werden  soll,  dass  der  kreb 
derjenigen  welche  fQr  die  ferbesserong  der  vorbandenen  Wörter^ 
bQcher  durch  fortgesetste  Sammlung  wtirken  nur  klein  ist,  muss 
sehr  beklagt  werden,  und  doch  konnte  hier  durch  aufmeiitsames 
lesen  und  msammenstellen  recht  erhebliches  geleistet  werden, 
auf  die  schon  von  Grimm  iu  der  vorrede  zum  Deutschen  wOrler- 
buch  sp.  31  und  66  als  spärlich  bezeichnete  beihttlfe  der  arzte 
und  Juristen  ist  heute  wol  noch  weniger  zu  rechnen  als  damals; 
auch  die  geistlichen  spenden  kaum  mehr  als  früher,  und  so  bleibt 
die  arbeit  den  philologen :  könnte  man  nur  sagen  dass  in  deren 
kreisen  Verständnis  und  eifer  für  die  deutschen  Studien  allgemein 
wären,  dass  sich  wenii;stens  in  den  ^rrofsen  bücherreichen  städlen 
immer  eine  ansehnliche  zahl  Ton  männern  fände  die  sich  be- 
mühten die  ihnen  rückhaltlos  geöffneten  bUcbersammluugeo  auch 
für  die  fördernng  deutscher  sprachkunde,  beziehungsweise  für 
das  deutsche  würlerbuch,  auszunutzen!  ich  bedauere  dass  die 
SlUerneuhochdeutsche  spräche  noch  nicht  in  dein  mafse  wissen- 
schaftlich durchforscht  ist  wie  dies  für  das  millelhochdeiitsche 
zumal  bis  über  die  mitte  des  13  jalirliunderts  hinaus  der  fall 
ist  und  dass  auch  Weigands  werk,  das  bei  weitem  beste  der  fertig 
vorliegenden  neuhochdeulschen  Wörterbücher,  trotz  seiner  rühm- 
lichen gründlichkeit  und  Zuverlässigkeit  doch  noch  nicht  den 
Wortschatz  der  behandelten  periode  in  der  Ton  Lexer  erreichten 
Vollständigkeit  vorführt  aber  wenn  sich  auch  aus  vielen  schrifl- 
stellem  des  16  und  des  17  Jahrhunderts  bei  Weigand  bald 
mancherlei  nachzutragen  findet,  so  sieht  man  zugleiiä  dass  in 
vorsOgticher  weise  Luthers  bibdtlbersetzung  für  das  Wörterbuch 
verwertet  ist:  ich  habe  wol  mehr  als  200  kleine  beobachtungen 
Uber  Luthers  spräche  aus  meinen  Sammlungen  streichen  können, 
da  ich  dieselben  ergebnisse  bei  Weigand  in  knappster  form  ver- 
zeichnet fand,  durch  eingehende  und  sorgfältige  rücksicht  auf 
die  spräche  der  blütezeit  unserer  neuhochdeutschen  litleratur, 
namentlich  die  spräche  Goethes  und  Schillers,  war  schon  die  vor- 
hergehende aufläge  ausgezeichnet,  und  es  ist  in  dieser  beziehung 
for  die  neue  aufläge  im  einzelnen  fleifsig  nachgebessert,  die 
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reichlichen  hinweise  auf  die  alleren  zum  teil  selten  gewordenen 
und  schwer  zugänglichen  Wörterbücher  und  Wortverzeichnisse 
bildeten  Itekanntlicb  scboo  io  den  frflhereD  auflagen  eine  unge- 
mein wertfolle  lagabe  zu  Weiguids  arbeit;  aodi  aadi  dieser 
Seite  hin  ist  die  neue  aufläge  erweitert  nnd  bericbtigt  nnd  steht 
in  der  Torflliining  des  Yon  den  alten  granunatikem  nnd  ieiioo- 
graphen  gebotenen  Stoffes  nnerreicbt  da.  saebe  des  mitfonohen- 
den  sprscbfrenndes  ist  es  natOrlicb  die  i>ebauptungen  der  alten 
gewabrsmSnner  an  der  band  gleichseitiger  schriftsteiler  an  prOfen 
und  gelegentlich  zu  beiichtigen. 

ich  ttitferiasse  es  meine  allgemeinen  bemerfcnngen  durch 
Forführung  einer  reihe  Ton  beliebig  gewählten  einzelheiten  an 
dieser  stelle  zu  stützen ,  zumal  da  ich  die  t^tigkeit  der  einzel- 
berichtigung  schon  in  zwei  schulschriften  geübt  habe,  denen  sich 
für  (las  jähr  1S7S  eine  dritte  anreiben  soll,  für  diesmal  sei  es 
gestaltet  auf  einen  teil  des  von  Weigand  vorgelegten  Stoffes  etwas 
naher  einzugehen,  auf  das  fremd  wort.  Weigand  spricht  in  einer 
früheren  vorrede  seine  abneigung  gegen  das  frem»lwort  aus,  hat 
demselben  aber  einiielitude  beachluug  geschenkt,  damit,  wie  er 
sagt,  das  Wörterbuch  nicht  im  stich  lasse  und  um  bei  manchen 
einen  passenden  deutseben  aasdnick  sn  geben,  alle  fremdwOrter 
aufzunehmen  lag  nicht  nn  plane  des  Werkes  und  muste  einem 
eigentlichen  fremdworterbuch  Oberlassen  werden:  wer  wellte  andi 
bei  Weigand  allen  zumal  in  unserer  zeit  von  schneidern,  haar- 
konstlern,  zahnflrzten,  quacksalbern  aller  art  mit  hflife  eines 
französischen  oder  griechischen  Wörterbuches  oder  unter  an- 
leitung  eines  tertianers  im  schweifsc  des  angesichts  geschmiedeten 
aoslSndischen  wortformen  durch  aufnähme  in  ein  ernsthaftes  buch 
eine  unverdiente  ehre  gewahren!  was  aber  Weigand  an  fremd- 
Wörtern  gibt  ist  immer  sehr  reichhaltig,  und  wir  rechten  und 
kritteln  nicht,  wenn  uns  die  fortlassung  manches  uns  geläufigen 
und  wideruui  die  aufnähme  manches  uns  ferner  hegenden  fremd- 
worles  ;njITi»llt.  auch  hierin  wie  im  gel)i;ui(h  der  einheimischen 
Wörter  sinnnien  die  verschiedenen  laiuiscli;iflen  nicht  überein, 
und  ich  wenigstens  möchte  nncb  ni<  bt  getrauen  iu  einem  vvOrler- 
bucbe  von  dem  umfange  des  Weigandschen  eine  auswahl  der 
üblichen  fremd  Wörter  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  zu  geben,  ob 
übrigens  die  aufnähme  zahlreicher  fremdwörter  mit  beigefügter 
tlbersetzung  gerade  die  gute  folge  haben  wird  den  beoutzer  des 
Wörterbuches  ?on  dem  gebrauch  des  fremdwortes  absuleitent 
muas  dahin  gestellt  bleiben:  für  leser  mSfsiger  bildung  liegt  in 
der  blolsen  hinsetsung  des  fremdwortes,  mag  es  Obenetit  sein 
oder  nicht,  eine  aufforderung  nun  auch  dies  schone  wort  ge- 
legentlich zu  verwenden,  anders  steht  es  mit  einem  eigentlichen 
verdeutschungswOrterbuch,  wie  es  Campe  1801  lieferte:  dort  wird 
auf  jeder  seile  mit  nachdruck  gegen  das  fremdwort  gekämpft 
und  die  Verdeutschung  desselben  als  pflicht  gegen  spräche  wmI 
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Vaterland  eingeschärft  und  dw  widerholte  eiDdriogUche  mahnuDg 
dürfte  bei  empfänglichen  lesern  nicht  ohne  erfolg  bleiben,  ist 
es  doch  tatsache  dass  eine  nicht  ganz  kleine  reihe  von  ehemals 
durobaud  harschenden  fremdwortern  gerade  durch  Campes  be- 
mtthung  verbannt  und  durch  einheimische  von  ihm  gefundene 
oder  empfohlene  ausdrücke  ersetzt  ist.  —  das»  das  starke  ein- 
strömen des  fremdwortes  bei  einem  volke  einen  mangel  an  nicht 
hlüfs  sprachlichem  Selbstgefühl  kundgibt,  gehört  zu  den  festen 
Sätzen  der  sprach-  und  volksgeschichte,  und  man  pflegt  gern  die 
sprachmengerei  des  SOjährigen  krieges  und  d»T  darauf  folgenden 
Zeiten  als  sprechenden  beleg  für  die  Wahrheit  dieses  salzes  an- 
zuführen, allerdings  klagen  ja  schon  einzelne  Schriftsteller  jener 
zeit,  wie  FvLogau,  üher  die  mit  den  fremden  kriegsvölkern  in 
das  land  dringende  alamodisclie  Sprachentstellung,  und  das  auf- 
kommen vieler  neuen  fremdworter  in  Deutschland  ist  unzweifel- 
haft folge  des  krieges:  aber  eine  eingehende  darstellung  dieser 
fremden  einwürkungen  auf  die  spräche  fehlt  noch,  und  leicht 
machen  wir  uns  eine  zu  arge  Vorstellung  von  dem  sprachver- 
wüstenden eiullusse  des  verhercnden  krieges.  wenigstens  lindet 
man  bei  genauer  belraclitung  der  Schriftwerke  aus  den  ersten 
beiden  jahrzehnten  des  17  jhs.  und  selbst  im  16  jh.  schon  eine 
solche  menge  von  fremdwürtern  dass  der  durch  den  30jährigen 
krieg  gekommene  Zuwachs  darnach  verhältnismäfsig  gering  er- 
scheinen muss.  diese  behauptung  durch  nachweise  zu  stützen 
ist  eine  nebenabsicht  in  den  nun  folgenden  kleinen  dem  fremd- 
wort  gewidmeten  bemerkungen;  ich  gehe  darum  zumal  auf  schrift« 
werke  turddk»  die  wie  die  Acta  pobHea  (Verhandlungen  der 
scblesisehen  forsten  und  stände  aas  dem  j.  1618)  und  Albertinis 
Gusman  dem  dOjährigen  kriege  unmittelbar  vorausgehen  oder  wie 
Rollenhagens  Froschmeusder  und  die  in  den  Scriptores  rerom 
Siles.  band  4  gegebenen  mitteilungen  ein  bild  von  dem  Sprachge- 
brauch der  zweiten  bslfte  des  16  jhs.  geben,  meine  belege  sind 
sehr  unvollstSndig  und  lockenbafi,  nicht  nur  weil  ich  mich  aus 
begreiflichen  granden  auf  einen  engen  kreis  von  quellen  be- 
sebrSnfct«  sondern  auch,  weil  ich  erst  in  letzter  zeit  begonnen 
habe  den  in  diesen  quellen  vorkommenden  fremdwörtern  grOfsere' 
aufmerksamkeit  zu  widmen,  es  ist  daher  meine  feste  Überzeugung 
dass  sich  für  jedes  fremdworl,  das  ich  im  folgenden  frtther  als 
Weigand  nachweise,  bessere  und  frflhere  belege  finden  lassen,  so 
bringe  ich  manches  von  Weigand  erst  in  der  zweiten  bälfte  des 
17  jhs*  oder  selbst  erst  später  gefundene  wort  aus  Albertinis 
Gusman  bei:  sicherlich  aber  getoauchte  Albertini  wenn  nicht 
alle,  so  doch  die  allermeisten  dieser  Wörter  in  seinen  zahlreichen 
nach  Goedekes  Grundriss  429  seit  1594  hervortretenden  Ober- 
setzungen und  bearbeitungen  ausländischer  romane,  und  nur, 
weil  mir  diese  bilcher  nicht  zugänglich  waren,  muste  ich  mich 
mit  belegen  aus  dem  erst  1615  erschienenen  Gusman  begnügen. 

A.  F.  D.  A.  IV.  11 
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ich  messe  daher  meioen  kleinen  bericluigungen  nur  einen  be- 
schränkten wert  bei,  indem  ich  durch  sie  manche  behauptuog 
Weigands  richtiger  zu  stellen  holle.  es  ist  sehr  raisslich,  zu 
sagen  dass  dies  oder  jenes  Fremdwort  erst  in  einer  bestiramtpo 
zeit  vorkomme:  man  wird  sich  vielmehr  in  den  meisten  läUeo 
mit  der  angäbe  der  stelle  begnügen  müssen,  wo  man  das  wort 
zuerst  gefundeo  bat,  uod  andere  mögen  dann  das  gebotene  weiter 
berichtigen,  wer  flieh  mil  wi^rtersammlung  beschäftigt,  erkenot 
aufs  deutlichste  die  Wahrheit  daae  der  tag  den  tag  belehrt  iumI 
fohlt  sich  durch  berichtigungen  und  ergVoiungen,  die  andere 
an  die  ergebniaae  seiner  forschung  knüpfen,  nicht  iMacfaiiDt  und 
noch  weniger  verleUt 

Hiermit  gehe  ich  Aber  zu  einer  reihe  von  einaelheilen« 
durch  deren  Torfohrung  ich,  wenn  auch  nur  in  sehr  beachrliikteai 
maliBe,  der  Tervollkommuung  des  Weigandscheo  wOrlerbuehes  sa 
dienen  bofTe.  es- sind  der  natur  der  sache  nach  lauter  brOckel^ 
und  auf  eine  anmutige  form  muste  venuchtet  werden,  wer  ato 
far  die  sache  selbst  keine  besondere  teilnähme  hat,  wird  am 
besten  tun,  das  folgende  ungeleseo  zu  lassen. 

Ädjictiv,  dass  die  Verdeutschung  ^beiständiges  oennwort* 
aus  dem  17  jb.  herrührt,  ist  eine  etwas  unbestimmte  angäbe« 
Zescn  im  Anzeiger  verdeutschter  Wörter  (Helikon  vom  j.  1649) 
gibt  acdectwa  durch  'heiständige  Wörter',  wer  gebraschle  nuD 
eigentlich  den  von  Weigand  angegebenen  ausdruck  zuerst?  — 
amnestie.  wann  wird  das  wort  üblich?  Zesen  Helikon,  becbel 
s.  99  setzt  dafür  undachi;  doch  scheint  dies  wort,  das  auch  früher 
wol  nur  vereinzelt  (vgl.  Lexer  2,  1774)  vorkam,  bald  ganz  un- 
ühlich  geworden  zu  sein,  wenigstens  finde  ich  es  nicht  bei 
Slieler,  Frisch,  Adelung,  Campe;  letzterer  kennt  es  sicher  nichts 
da  er  sonst  in  seinem  Verdeulschunpswörterbuch  149  (Braun* 
schweig  ISOl)  ohne  zweifel  auf  undacht  hingewiesen  hütle.  — 
anker.  das  n.  ist  heute  allerdings  wenif?  üblich,  doch  sollte  es 
als  nhd.  bei  Grimm  und  bei  Weigand  nicht  gänzlich  übergangen 
sein,  ein  beispiel  für  das  n.  bietet  aus  dem  anfang  des  17  jhs. 
Alhertini  Gusman  (1615)  s.  306:  das  ancker  seiner  Hoffnungen. 
ebenda  s.  368  finden  wir  das  von  Weigand  .ds  ^gemeinhin  bei 
Stieler'  bezeugte  appetit:  deine  sündlichen  appetiten.  —  archiv. 
eine  angäbe  über  das  erste  vorkonmien  des  Wortes  wird  vermissi; 
vgl.  Acta  publica.  Verhandlungen  und  correspondenzen  der  schle- 
sischen  fürsten  und  sL'lnde,  F^reslnu  1805.  jhg.  1618  (in  der 
folge  citicrt  als  APS)  s.  17:  yemeynen  Landes-archiven  heygelegt, 
desgl.  8.18.  Butschky  Kanzlei  6s  (1660)  will  archivum  durch 
ffthimhuck  geben.  —  Arminius,  Weigand  weist  mit  recht  d.irauf 
bin  dass  das  wort  nhd,  gern  falsch  durch  Hermmn  gegeben 
wird;  wann  aber  kommt  diese  falsche  deuUing  auf?  wir  habeu 
sie  in  der  iwelteo  bilfle  des  16  jha.  bei  RoUenbagen  Froscbm.  3, 
1,  16,  92  und  123  (Goedeke)  und  spater  bei  Rist  im  Fmdenr. 
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TeutscbUiDd,  wo  auch  Äriovist  duruh  Ehrenfett  gegeben  wird. 
—  arzneiladen  für  apotheke  gebraucht  Zeaen  Helik.  hechel 
8.  74.  ich  führe  dies  an,  weil  ich  das  wort  aufser  bei  Weigand 
auch  bei  Adelung  und  Gr  irnin  vermisse,  Oberhaupt  nur  bei  Campe 
fiode;  der  letztere  veisieht  es  mit  einem  zeicheo,  durch  welches 
er  auf  ein  ^neues  wort  ?on  zweifelhattem,  oodi  nicht  ausge- 
machtem werte*  hinweist,  er  bildet  sich  also  wol  ein,  das  wort 
selber  erst  erfunden  zu  haben,  man  möchte  fast  meinen  dass 
auch  JGrimni  von  dem  zeichen  Campes  geteuscht  st  i  unrl  darum 
die  aufnähme  des  wertes  als  eines  vermeinllicli  Cani|)oschen  von 
vorne  herein  für  ilberflüssig  gehalten  habe.  —  au  dien  z  scheint 
Weigand  nicht  über  das  17  jh.  hinauf  belegen  zu  können,  es 
steht  aber  nicht  blufs  zu  anlang  des  jhs.,  sondern  auch  im  1(5, 
zb.  Scriplores  rerum  Siles.  4,  226,  227  (15G5i,  ebd.  231  (15()6), 
233,236(1567)  und  zwar  überall  in  diesen  stellen  als  gewöhn- 
licher sicher  langst  eingebürgerter  ausdruck.  —  antorität  zeigt 
sich  nach  Weigand  ^bereits  im  17  jh.  gelüufig';  ein  beispiel  aus 
der  ersten  hüllte  des  16jhs.  bietet  Caspar  Hedio  in  der  vorrede 
auf  seine  Übersetzung  des  Josephus  bl.  2'  (1535.  ausg.  v. 
j.  1550);  in  der  randnote  zu  s.  14S'  der  Übersetzung  des  buches 
gegen  Apion  haben  wir  die  lange  haftende  Schreibung  mithon'tet; 
so  auch  APS  229.  —  baccalaurea  t.  an  die  erwähnuug  der 
mittellat.  form  haccalarius  hätte  sich  der  nachweis  der  von  dieser 
abhängigen  formen  schliefsen  sollen ;  haben  wir  doch  Baualariat 
bei  Luther  Christi,  adel  s.  70  (Brauoes  neudruck),  Baclar  noebr- 
fach  bei  Ringwaldt,  ab.  Die  lauter  Wahrheit  (L*  W.)  a.  218.  Se- 
baldus  im  Mucleus  historiaruro  681  (1654t  schreibt  Bacukarhu 
und  gibt  dazu  folgende  erkUirung:  Baeukarhu  üi  LateMeeh  vni 
keiffet  ein  StddceiUräger:  dmm  es  eol  etwa  vor  Zeiten  dm  jungen 
Studenten,  wekke  fkiffiger  ttudiret,  und  in  freyen  KUneten  stdk 
geßibet,  Mu  stmderiiehen  Ehren  gegeben  wordm  asm  am  sehüner 
fiHdITer  Stab,  unkhm  tmut  ein  ander  unfkiffiger  nidU  tragen 
dCrffen,  dann  aber  kommt  er  auf  die  Schreibung  bacealaureut 
und  das  ^knntzlein  von  lohrbeer-früchten.'  die  form  heculariui 
steht  auch  bei  ChrWeise  Erzn.  s.  292  (ausg.  v.  1679).  dagegen 
s.  172  Baualarius.  —  bankerott.  Weigand  findet  bankorottirer 
bei  Kramer  im  jähre  1678,  doch  zeigt  sich  banckerottirer  be- 
bereits  1615  bei  Albertini  Gusni.  172;  ebenda  398  banckerotim, 
568  banckrotieren  und  schon  im  16jh.  banckerottieren  bei  Fischart 
Praktik  s.  14  (Braunes  neudruck).  —  bancket  findet  Weigand 
'bereits  I6I8\  doch  steht  es  in  der  Schreibung  Pancket  nicht 
blofs  1588  bei  Bingwaldt  L.  W.  100,  sondern  schon  vor  der 
mitte  des  16  jhs.  bei  Hedio  übersetz,  von  Joseph.  Anliq.  bl.  191**--=— 
buch  2,  cap.  3  (ausg.  v,  1553):  ein  heniich  und  kilnigkUch  Pancket 
zufjerüst.  das  vh.  bancketieien  belegt  Weigand  aus  Schöiisleder 
1618,  (loch  haben  wir  zuniichst  einige  jähre  früher  bei  Albertini 
aao.  389,  407  und  schon  im  16  jh.  (1557)  panckelireu  Scr. 
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rer.  Sil.  4,  170  (zweimal),  mit  verkUrzuDg  bei  RoUeob.  3,  1, 

IG,  39  iX: 

ah  Baisar  zu  Babylon 

aicher  banktiert  in  seinem  tron.  — 
der  in  der  zweitoii  aullage  des  wbs.  vorkommende  irrtum  dass 
baron  erst  in  der  zweiten  hälfte  des  17  Jhs.  aufgenommen  sei, 
ist  in  der  neuen  beseitigt;  als  beispiele  aus  dem  16  jh.  fUhn 
ich  an  RoUenh.  Frosdun.  (Goedeke)  3,  1,  4,  19  f: 

hanuir,  der  kamreieke  haron, 

des  ganzen  meuegeechieehtes  kam 
und  ebenda  1,  2,  14,  48:  herzogen,  grafen  und  haranen.  Seb. 
Barster  (Beschreibung  des  schwed.  krieges  hrsg.  von  Weech) 
schwankt;  denn  s.  198  hat  er  die  lateinische  pluralendung 
2  barones,  auf  s.  209  und  210  hat  er  sweimal  neben  einander 
baro  und  baron,  letzteres  auch  s.  217.  —  wenn  Weigand  die 
form  baten' e  ausdrücklich  aus  dem  jähre  1694  anfuhrt,  so 
scheint  der  hinweis  am  platz  dass  Seh.  BUrster  aao.  207  neben 
einander  baieria  fsg.)  und  battereyen  hat,  ebenda  210  batterien.  — 
hiocqniren  liudet  Weigand  erst  1(57S  hei  Krämer,  doch  schon 
hei  Hiirster  230  lesen  wir:  hekgert,  bloquiert  und  besrhoßen.  — 
blümerant  konnte  gegenüber  der  ungenauen  angäbe  der  zweiten 
aufläge  nunmehr  schon  ans  dein  jalire  1703  nachgewiesen  werden ; 
doch  lasst  sich  das  worl  viel  weiter  zurück  verfolgen,  zun.lchst 
haben  wir  1670  bei  GriniindNliausen  Vogelnest  1  cap.  2  (üeller 
bd.  3,  337  =  Tirtmaim  Sirnpl.  sehr.  1,  13):  geschwind  .  .  . 
dein  Plümerant-Kleid  angethan,  und  bald  darauf  Plümer'ant-Rock. 
das  wort  inuss  sich  sogar  spülestens  in  der  ersten  hJiHte  des  17  jhs. 
eingebürgert  haben,  da  Zesen  iin  Hosenmand  00  (1051)  oü'enbar 
gegen  dies  fremdwort,  ohne  es  wUrklich  zu  nennen,  eifert,  wenn 
er  von  der  ^AlsgOttin  der  weilliheit,  Blaninne  oder  Blaoflugle' 
enahlt:  sie  trug  Amazoniiehe  kkidung  von  eterbe-Uauem  eammet 
und  gleich  dahinter:  ohenamf  trug  sie  einen  großen  busek  von 
sterbe  ~  blau -wei ff  und  rosenfdAigen  federn;  ebenda  s.  67; 
kalb  tu  sterbe  "blau,  halb  in  rose färben  atks  gdcleidet,  die  von 
Sanders  angefahrte  wendung  mir  wird  blümerant  (vor  den  äugen) 
ist  eine  in  der  provinz  Brandenburg  sehr  gewöhnliche  und  be- 
aeichnet  sowol  Übelkeit  wie  schwinde!  und  bewustlosigkeit  — 
über  das  aufkommen  des  Wortes  bordeil  im  nhd.  vermisst  man 
näheres  bei  Weigand,  doch  weist  er  die  form  bordeel  als  clevisch 
schon  aus  dem  jähre  1475  nach:  man  vgl.  aus  dem  jähre  1615 
Alhprtini  aao.  4iU  :  die  allerschönsten  Frawen  gerathen  ins  hordd 
und  die  allersrhönsten  knahen  an  galgen.  —  bot  an  isiren. 
Weigand  scheint  ilas  wort  für  ein  rerht  junges  zu  hallen;  Adelung 
allerdings  verzeichnet  es  noch  niclii  ihmL  Grinun  und  Sauders 
geben  einen  beleg  aus  Jean  l*aul;  lainjie  hat  es  in  seinem  Ver- 
deutscliiinuswOrlerbuch  und  weist  darauf  hin  dass  er  dafflr  das 
wort  kräiUem  vorgeschiageu  habe,    der  ültebte  mir  bekannte 
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beleg  ist  bei  Daniel  Stoppe  Gedichte  1,  151  (1728):  bey  finttrer 
Nacht  botanwren,  xw  MtUagi-ieit  gtetlatim  pdbii.  —  braviren 
weist  Weigand  aus  dem  jähre  1624  nach;  vorher  steht  es  bei 

Albertini  aao.  470:  iDelche  an  keinen  Fürsten  nichts  gi^m  vnd 
nwt  jhren  KeyserUchen  Brivikgifc  md  Freyheitm  brauirm.  —  zu 
camlot  bietet  jettrt  ei^uzungen  Lexer  2,  651  und  Schmeller 
2%  418;  aus  dem  jähre  15(34  haben  wir  Script,  rer.  Sil.  4,  192 

Tchamlot  (so):  einen  Tchamlot  zum  Vbertzug.  —  cantate, 
etwas  anders  als  gewöhulich  gebraucht  Ringwaldl  das  wort  als 
Deutruni,  indem  er  nicht  auf  cantata  zurückgeht,  sondern  die 
substantivierte  lateinische  Imperativform  cantate  verwendet,  zb. 
Tr.  Eckart  30! : 

oh  weh,  WM  ist  mir  (wie  man  p/legt 

zu  sagen)  das  Cnntat  gelegt, 

80  ich  mit  tneinem  stoltzeji  gang 

zuvor  in  meinem  hertzen  sang.  — 
cantorey  wird  von  Hingwaldl  in  der  bed.  Mas  singen,  iler  ge- 
saug, die  gesaogauffUhruüg'  gebraucht,  vgl.  zb.  Tr.  Lckart  17^: 

also  muß  man  amch  haben  frey 

tm  kmd  %u  dtr  CamUany 

vid  stimwm, 
ebenda  25': 

pnd  halten  in  der  Werkt  new 

auffjhre  schöne  Cantorey.  — 
dassdie  form  caporal,  die  heutige  franzüsische,  in  Deutschland 
'beim  volke  üblich'  wäre,  kann  ich  nicht  finden;  in  der  provinz 
Brandenburg  wenigstens  ist  die  voiksühlicbe  ausspräche  capräl, 
die  übrigens  schon  lange  geherscht  haben  ninss,  da  sie  (vielleicht 
mit  kUrzung  des  letzten  a)  schon  bei  bürster  s.  15  vorkommt, 
ebenso  bildet  man  nun  auch  capralschaft  und  andere  Zusammen- 
setzungen. —  carmesin  findet  Weigand  1605  und  1616;  aber 
Scr.  rer.  Sil.  4,  290  (1586)  lesen  wir  ?chi»n:  mit  rotem  car- 
mesin M1a$  vhertzogen,  daselbst  291:  von  rotleni,  kennasin  Aflass. 
die  mit  versttznng  des  r  gebildete  französische  lorm  cjamoisi 
finden  wir  wider  bei  Hoffstetler  Sonnenrilter  (KÜl)  s. 
scliuch  von  Cremesin,  ebenda  380:  köstlich  gekleidet  von  '/ninm't- 
farh  mit  Cremesin  Aflaß  gefüttert;  desglcic In-ii  lo2;  ein  Baret 
von  Cremesin  daselbst  3S2 ;  daneben,  wenn  uicliL  ein  druckfehler 
vorliegt,  s.  219:  ein  glatt  Cremosinfarb  Kleid;  carmasin  finden 
wir  in  Benjamin  ISeukirchs  Sammlung  1,  128,  193.  —  caput 
wird  Ton  Weigand  aus  dem  Simplicissimus  in  der  wendung 
machen  belegt;  dieselbe  aber  haben  wir  bei  BOrster  181 
und  174  in  der,  so  viel  ich  sehe,  noch  nicht  angemerkten  und 
heute  schwerlich  Torkommenden  dativconstruction :  und  ihme 
schier  gar  caput  gemacht  worden  ist;  ebenso  s.  184:  und  ihnen 
genug  wohl  ....  caput  gemacht  hatten,  —  carhunkel  führt 
Weigand  in  der  form  carbuneel  ausdrtfcklich  aus  dem  jähre  1722 
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an,  (loch  lesen  wir  !)oreils  nahezu  200  jalire  friJher  hei  Lnther 
als  randglosse  zu  4  Mose  21,  6:  sturheii  wie  an  der  VeslHentz 
oder  Carbuncel.  —  cardinalat  (u.)  Luther  Chrisll.  adel  23 
fHraunej.  —  cavalier  hele^t  Wrijfand  in  dieser  form  aus 
A(irvj)hius.  Bilrstrr  hißtet  mit  anlautendem  g  s.  180:  öbrtste, 
gavillier,  officier  luul  befelchshaher.  auch  hstle  cavalier  in  der 
bedeulung  *8chanzwerk'  (in  lestungen)  erwähuung  verdient,  vgl. 
Barster  183:  schanzen  und  der  gavilier  sambt  dem  stainenther; 
ebenda  200  berichtet  BOnter  vom  TerlHraucii  von  steioeD  on  d«r 
yamlierfieke(n)  Mim««!.  fQr  eavülleri€  bat  wideram  BOrater 
a.  172  goMdUfria  und  173  gavaUmia.  —  ehamäleon,  Wetgaad 
fitbrt  das  wort  ala  inaac.  aua  Hagedorn  an;  frflbere  beiapiele 
bietet  Albertioi  aao.  243:  er  vtrkdiret  sich  in  mtkr  färben  denn 
der  Chameleon,  daseibat  s.  245:  Vnder  tmdern  vttnvemünff" 
tigen  Thieren  hat  GoH  auch  die  Camakones  auf  seinen  Tieeh  «n 

setzen  verboUen;  dann  er  ist  seAr  unbeständig  vnd  wandtdmutig 
vnd  verkehret  sein  Farh  nach  beschaffenheit  deß  windts.  vgl.  auch 
BNeiikirch  in  seioer  aammUtng  bd  1.  140*(1605):  tote  der  Cha- 

viäkon,  wenn  er  vor  eyfer  bebt.  —  eholera  «  gallauchl,  zorn 
(vgl.  hei  Lexer  1,  1G04  d<Mi  heleg  aus  der  Zimmerscheu  chronik) 
lindet  sich  noch  hei  Grimmelshausen  Trulzsimplex  cap.  1  iTiltm. 
Sinipl.  sehr.  1,  11):  die  Cholera  hat  sich  mit  den  Jahren  bei  mir 
vermehrt,  iDtd  ich  kan  die  Gall  nicht  herausnehmen,  solche,  ttie 
der  Metzger  einen  Sau-Magen,  umzukehren  und  auszuputzen,  vgl. 
aus  dem  10  jh.  Scr.  rer.  Sil.  4,  246  (1571):  der  Hertzog  in 
derselben  Collera,  \{\n<:\\ L.  W.  277)  decliiiiert  das  worl: 

au  ff  das  man  euch  nicht  werde  gram 

superbam  propter  choleram. 
das  bei  Weigand  fehlende  adj.  ehohriseh  haben  wir  im  anfang 

des  17  jhs.  hei  Alberlini  aao.  440:  kolerisch  und  zornmutig, 
während  Scr.  rer.  Sil.  4,  24G  (1571)  die  italienische  lonn  steht: 
dorauff  der  Heitzog  coüerico  worden,  —  Christian  iat  als 
mannaname  in  Norddeutachland  wol  nur  auf  der  eraten,  nicht 
auf  der  letzten  silbe  betont;  ukerm.  nd*  heifat  das  wort  Krisehan 
(KrOschan)  oder  mit  verflQchligung  dea  achliefsendeo  ti  Krisehä 
(KrUsehä),  eine  volkfttOmliche  flgur  zur  bezeichnnng  einea  gut* 
mutig  sorglosen  etwas  altfrSinkischen  und  eiofSlItigen  menschen  iat 
ebendaselbst  Kri(ü)schän  Ptpendeckel  (v^l.  Jean  Hotage).  fOr  die 
betonung  der  ersten  silbe  des  wortes  Christian  zeugen  auch  die 
abäuderungen  in  Kirsten,  Kersten,  Karsten,  endlich  wäre  anzu- 
geben gewesen  dass  im  IGjh.  d.is  worl  Christian  noch  hdufig  im 
sinne  von  christ  vorkonnnt,  zh.  Hingwaldl  L.  W.  14,  40,  S4,  Tr. 
Eck.  3%  33*  uö.  —  circus.  w.'ihrend  das  worl  zur  hezeichnung 
eines  lilr  reilerktlnslc  hestiminteii  pliitzes  oder  kreises  heule  durch- 
aus in  der  fremden  form  aulUill,  haben  wir  es  in  gleicher  he- 
deutuug  schon  bei  Hedio  in  der  Übersetzung  von  Hnj)lisla  rMnliiia 
bl.  37'  ohne  lateinische  enduug:  den  großen  circk  mit  siben  salen 
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(1546).  —  citadelle.  über  das  aufkomincii  des  vvortes  werden 
nähere  angaben  vermisst;  zu  dem  von  Weigand  aus  dem  jähre  1678 
angeführten  Cittadell  (n.)  füge  man  zütadell  bei  Bürsler  22  t.  — 
c  lau  sei.  die"  form  Clausul  glaubt  Weigand  aus  dem  jähre  1694 
belegen  zu  müssen ;  ich  verweise  darum  auf  Scr.  rer.  Sil.  4,  224 
(1571)  ollm  AreH  Punetm,  CknmUm  und  Ärttickheln  und 
auf  die  bedtäiigende  widerholuDg  ifiesiHr  warte  ebenda  245  aus 
dem  jähre  157d:  f*n  aUm  seinen  Pimeim  Ciamein  u,  A.;  die 
Schreibung  CUmM  haben  wir  schon  ebendaselbst  172  (1557): 
«MieAe  CUnadt  und  PieUUon.  —  das  ?b.  eoUati^niren  gibt 
Weigand  nur  in  der  bedeutung  *swei  schriftstflcke  ?effgleichen'; 
doch  halte  es  efaedem  anch  den  sinn  *einen  imbiss  nmien\  zb. 
Albertini  Gosm.  650:  ftuie  und  arbeite  dich  nkkt  «n  tadt,  eoüa- 
ÜOHire  bißweUm  vnmd  trindie  ein  Krafß-Tritndiel;  heuisutafse 
(rsilkfa  Icofflmt  es  wol  nicht  in  dieser  bedeoUing  vor.  eom'- 
mentar  sei  im  18  jh.,  meint  Weigand,  ans  cammeniariue  ent^ 
standen ;  doch  der  pl.  mit  deulecher  endong  findet  sich  schon  im 
16  jh.,  zb.  Hedio  Torrede  auf  seine  ttbersetsung  des  Josephus 
bl.  1'':  bücher,  commentarim  v7^  außlegungen.  ähnlich  wird  be- 
kanntlich am  ende  des  ihittelalters  und  im  16  jh.  auch  das  wort 
canrnmi  gebraucht,  vgl.  Luther  Chr.  adel  68  (Braune):  aber  die 
Comment  und  seden  musten  ahethan,  vnnd  gleich  wie  Ciceronis 
Rhetorica  an  comment  vnd  eecten,  ßo  auch  Aristoteles  logica  ein- 
förmig, an  solch  groß  comment  geleßen  werden;  ebenso  Hedio 
Bapt.  Plat.  100'':  em  Comment  vher  das  buch  Paralipomenon,  — 
eommercien  führt  Weigand  aus  dem  jähre  1678  an;  viel 
früher  liest  mau  APS  s.  225:  steckung  aller  commertien  vnd  hand- 
tierungen.  —  comtnission  wird  unbestimmt  als  im  17  jh.  vor- 
kommend bezeiclinet,  commissarius  aus  dem  jähre  1678  angeführt, 
das  wort  commissariat  überhaupt  nicht  erwähnt,  dies  letztere 
zunächst  finden  wir  Scr.  rer.  Sil.  4,  202  (1564):  in  den  vorigen 
commissariat en ,  dann  234,  252  uö.  commission  steht  elx  iida 
s.  1S3  (1559),  ISO,  19S,  der  pl.  Comissarien  152G  iu  eiiuiu 
briefe  des  kaisors  Ferdinand  i  Scr.  rer.  Sil.  15,  105.  —  com- 
misbrot  findet  Weigand  'schon  im  Simplicissinujs';  es  steht 
schon  bei  liürstrr  22  commißhrod.  —  das  adj.  compact  führt 
Weigand  an,  al)er  nicht  das  gleichlautende  subst.,  das  so  viel  wie 
Verbindung,  Verhältnis  bedeutet  luid  sich  widerholt  bei  Ringwaldt 
findet,  zb.  L.  W.  161 :  solch  ein  compact  gefeit  mir  wol;  ebenda  339: 

und  euch  tnit  heimlichem  compact 

nicht  selber  in  dem  Lande  hackt,  — 
complexion  fehlt  bei  Weigand;  vgl.  Ringwaldt  L.  W.  197: 

l^eiifi  wie  ein  Mmseh  mit  £et6  und  Geist 

ZugUich  all  sein  Geseheffte  kist 

Und  oJK»  thut,  wie  ein  Person 

In  beiderkif  Comple^jsien 
(dh.  wol  mit  krafUm  des  geistes  wie  des  leibes).   Fischart  in 
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der  beschreibuDg  der  uhr  im  SUrafoburger  müoftter  (1574)  bei 

Goedeke  Elf  bücber  1,  174': 

-  Erstlich  ein  Attrolabium  Das  zeigt  des  Hmmels  lauff  herumb, 
hl  dessen  Centro ,  mittelm  zweck  Der  drach  und  stunden  zeiger 
steck:  Vmb  gemahlet  mit  l  ier  Jahres  zeitten  V'nd  vier  Complexion 
zur  Seiten,  bier  scht  iiii  da>  woii  so  viel  zu  bedeuten  wie  'lem- 
peranienl'.  —  comp  I  hnen  t.  alN'rdings  ist  das  wort  scbon  im 
17  jh.  geläufig;  es  könnt«'  Im^sit  ^'csagt  werden  dass  es  schon 
am  anfang  desselben  vorkoinnii,  zl».  Alberlini  aao.  253:  sie  ver- 
sprechen ijnd  verheil /'fn  vns  vil ,  affer  es  seind  nichts  anderes  ah 

complimenten  und  lare  wort.  —  confusion  findet  Weigand 
'früh  im  l'^jli.',  ich  früh  im  17,  zb.  APS  s.  240:  eine  unerhörte 
confusion  anzurichten.  —  conjutict  io  n.  als  Vertreter  des  aus- 
dnicks  fiir/ewort  merke  n)an  aus  dem  17  jh.  Zesen  im  Helikon 
\o\\  U)49  und  Butschky  Kanzlei  69.  —  consens  findet  Weigand 
früh  im  18  jh.;  ein  beispiel  aus  der  zweiten  bälfte  des  16jbs. 
bei  Rüllenb.  Froschm.  1,  2,  5,  G9  I : 

und  hat,  jerlich  für  den  consens 
noch  zu  geben  drei  feiste  gens.  — 

consorte  scheint  Weigand  erst  aus  dem  18  jh.  zu  kfennen,  da 
er  für  der  consort  ausdrücklich  Sperander  anführt,  ich  verweise 
auf  PhNicolais  schon  im  jähre  150b  gedichtetes  lied  Wachet 
aufl  ruft  uns  die  stimme  str.  3:  wir  sind  Consorten  der  Engeln 
hoch  vmb  deinen  Thron,  auch  wiiie  ein  hin  weis  darauf  erwünscht 
dass  heutzuta^'e  das  W(U'l  consorten  meist  von  anrüchiger  ge- 
n<»ssens<*ha((  mlinnirht  wird;  am  lilngsten  hat  es  sich  wo\  ohne 
lierahselzeiuleii  Mrlit'n>iiin  im  gerichtlichen  stil  erhalten»  doch 
wird  es  auch  durt  jetzt  wol  durchweg  durch  'genossen'  ersetzt.  — 
Constitution  soll  'früh  im  IS  jh.'  aulgenonimen  sein,  ich 
will  nicht  gerade  annehmen  dass  diese  angahe  ein  euj)heinismus 
daliir  sei  dass  Weigand  das  wort  erst  l)ei  Sperander  ir>l'  ge- 
funden habe,  aber  etwas  ungei»au  ist  die  hestimmung  dennoch: 
wir  finden  nämlich  zunächst  schon  in  Grimmelshausens  Simp. 
cal.  (1670)89':  wie  ein  Jeder  an  seiner  selbst  eigenen  Leibs  Con- 
Mvtion  ahn^mm  km,  ferner  schon  viel  froher  in  der  1  b^ilAe 
des  16  jhs.  bei  Hedio  ttbers.  d.  Joseph,  wider  Apion  hl.  14S*: 
ira  vnsers  (dh.  der  Juden)  gesckleehts  Constitution  tmd  orinung 
erfmdm  (nusg.  ?.  1553«  doch  ist  die  vorrede  lu  der  Übersetzung 
schon  aus  dem  jähre  1535).  —  das  von  Weigand  erst  dem 
17  jh.  zugeschriebene  eonstruiren  haben  wir  schon  bei  Ring- 
waldt  L.  W.  217: 

dieweil  exmpla  tUustrirn 
die  reguloM  im  construim,  — 

eontract  (subst.)  sicherlich  bereits  vor  1678  üblich,  vgl.  AGry- 
phius  Horrib.  s.  $6  und  98  (Braune^  neudruck  der  1  ausgäbe 
Vom  jabre  1664).   —  contribution  finde  ich  ebenfalls  oicbt 
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erst  im  jähre  1678*  Tielmebr  nichc  blofo  im  aDfang  des  jhs.,  wie 
APS  240  (1618),  soodern  schon  in  16  jh.  Scr.  rer.  Sil  4,  271 
(1581):  von  haus  xu  Haus  ein  CanirihUion  machen  und  eb«idak: 
ein  (knUHbutien  «i  der  Reifsen  ins  Warm  Bad  vnd  gegen  Prag 
aufgelegt;  desgl.  Scr.  rer.  Sil.  4,  32  (Schweiniehen  im  lehen 
Heinrid»  xi).  —  desgleichen  liefe  sich  eonversation  längst 
▼or  1678  nachweisen«  ab.  1615  hei  Albertini  Gusro.  652  und 
früher  Scr.  rer.  Sil.  4,  225  (1665):  sokker  Leuite  C^noersatien 
md  Wandel;  mehr  deulsch  gemacht  erscheint  das  wert  hü 
Albertini  Gusm.  715:  die  confaiuUUw  oder  vnderredung  vnd  con^ 
uersirung.  das  von  Weigand  erst  aus  dem  jähre  1694  (Nebrings 
Manuale  juridico-politieum)  beigebrachte  eontferstreit  ist  eben- 
fä\h  hei  Albertini  aao.  ein  gewöhnliches  wort,  vgl.  s.  320,  444« 
449,  719,  722.  —  für  das  von  Weigand  1694  belegte  eor- 
respondiren  habe  ich  allerdings  keine  frühere  stelle  aniu* 
geben,  doch  scbliefse  ich  auf  lange  vorher  schon  aufgekommenen 
gebrauch  des  Wortes  aus  BUrster  169:  so  auch  aus  den  cor- 
respondierischen  waren  und  daselbst:  correspondierische  burger 
dh.  solche,  die  ein  heimliches  einverständois  oder  auch  einen 
*briefwechser  mit  dem  feinde  unterhielten,  den  allgemeineren 
sinn  'gutes  einvernehmen'  hat  auch  das  von  Weigand  wider  erst 
aus  dem  jähre  1694  nachgewiesene  sulist.  correspondenz 
APS  s.  35  (1618):  die  vhralte  Vortraw-  vnndt  Nachbarliche  Cor- 
respondentz  gern  continuiren.  —  courante  hat  Weigand  nicht 
aulgeuommeu  und  ist  darum  sicherlich  nicht  zu  tadeln,  der 
also  benannte  von  Sperander  167  kurz  beschriebene  tanz  scheint 
zur  zeit  des  30jährigen  krieges  beliebt  gewesen  zu  sein,  vgl. 
Uist  Friedew.  Teutschl.  (ausg.  v.  1648)  s.  37:  ich  halte  gäntzlich 
davor,  daß  sie  weder  ein  Ballet  noch  eine  Courante  noch  eine 
Gagliarda  zu  Tantzen  wiffen;  und  97:  daß,  sobald  ich  nur  ein 
Couruntchen  zu  schlagen  angefangen,  die  Stühle,  Tische  und  Bdncke 
gehüpfet  ;  aber  s.  71  steht  das  wort  als  masc. :  lasset  die  Musi- 
kanten einen  Courant  spielen,  die  courante  scheint  zu  anlang  des 
17  jhs.,  wenn  nicht  schon  früher,  in  Deutschland  aufnähme  ge- 
funden zu  haben,  vgl.  den  von  Pfudel  im  1877er  osterprogramm 
der  ritterakademie  zu  Liegnitz  s.  31  mitgeteilten  büchertitel:  iVeioe 
außerlesene  Padmnen,  GaUiarden,  CasUsionen,  Aümand  und  CemUem, 
so  sMuor  niemais  tn  Truek  hemmen  usw.  Hamburg  Im  Jahr  1609; 
im  laufe  des  18  jhs.  wurde  sie  schon  aufgegeben ,  vgl.  Campes 
anfiDhrung  aus  Eschenhurg.  — •  eourtisane,   Albertini  Gusm. 

8.  399 :  ein  schone  fraw  oder  cortisanin ;  er  geht  also  von  dem 
roasc.  corti(e)san  aus  und  hangt  daran  die  endung  -in,  vgl.  Cha- 
ritin ( Charitinne) ,  Venussintie,  Najadinne  udgl.  —  das  einfache 
wort  creden»  wird  von  Weigand  in  beiden  bedeutungen  Ober* 
gangeu.  Sanders  gibt  dem  wort  In  der  bedeutung  'beglaubigungs- 
schreiben'  weibliches  gescbleebt;  vgl.  jedoch  Scr.  rer.  Sil.  4, 183 
(1559):  in  Krafft  msers  Credenfz  und  bald  darauf:  am  plossen 
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Credentz  an  Urne  gefertigt,  ebenda  230:  den  Credentz  zu  über- 
antwortm  (15G5);  234:  einen  Credentz  zugeferttigett  (1507). 
auch  in  der  bedeiitung  *credenzliscir  ist  das  wort  masc,  zb. 
$cr.  rer.  Sil.  4,  290  (1586):  einen  gant%en  Credentz  von 
Sekdgiein;  sireirellialt  isl  das  geschlecht  bei  Rollenb.  1,  1,  9, 
178  f  (Goedeke): 

ah  idi  m  meiner  reeiden» 
genieß  aus  güldenen  (so)  credenM.  — 
credit  auch  in  der  tob  Weigand  angegeben  bedeatmi^  finden 
wir  daa  wort  gelegentlich  ala  nentrum,  ib.  AGrypbias  HorrH». 
a.  11  (Brannea  neudrack):  wir  tiedm  in  Sdmiden,  mwi  ee  «t 
entdedct  wird,  verlieren  wir  wneer  4lr^  Credit;  erwMcht 
wire  bei  Weigand  aoch  eine  hinweiaung  auf  dae  erMä,  —  ere» 
eedil  die  unaweirelhaft  richtige  erkUlning  ^grOate  eidecbsenari' 
gibt  Ittr  den,  welcher  das  crocodil  nicht  kennt,  acbwerlich  ein 
annffhemd  deutliches  bild  von  dem  tier.  daat  daa  wori  flbrigeM 
nicht  btofa  im  aabd.»  aondem  anch  im  ubd.  ala  masc.  Torkam, 
wäre  zn  erwähnen  gewesen.  —  typresse.  Siracb  34,  17:  teh 
bin  koih  gewachsen  wie  ein  Cedem  aug  dem  Ubano  und  wie  eim 
{hfpremn  auf  dem  gebirge  Uermon,  —  dame.  wenn  Weigand 
darauf  hinweist  dass  das  wort  Schon  im  Simplic  1669'  geläutig 
iat,  so  mag  die  weitere  bemerkiing  am  platze  sein  dass  es  sich 
nicht  minder  geläufig  bei  Rist  Friedej.  Teutschl.  zeigt,  ib.  s.  94, 
163,  165,  167,  168.  —  decret.  Weigand  fuhrt  als  pl.  nur 
die  heute  allerdings  nllein  vorkomniende  form  decrete  au,  doch 
ist  im  IG  jh.  auch  die  toim  decreten  iihlich  gewesen,  wie  man 
schon  ans  Luthers  uingehildcler  lieblingsforni  dr'ecketeu  er- 
sehen kann.  vgl.  s<mi)o  vorrede  über  den  proplieten  Pani»'!: 
den  Hann,  Drerkelen ,  Hul/cti  und  andere  Censuren  des  BapstSt 
nn<l  in  «ler  ausle^Mint:  zum  12  ciipilfl  des  prophelen  Dnniel: 
soiclis  (tllfs  heweiseu  seine  Drecketen  und  iJreckentale.  ihi>  W». 
decretiren  liiulen  wir  Ohri^rns  nicht  eist  *ini  17  jb.',  sondern 
schon  im  10,  vgl.  Scr.  rer.  Sil.  l,  '252  (1579).  -deduction, 
Weigand  gibt  niclil  an,  wo  er  das  wort  zuerst  gelunden  li.it; 
man  vgl.  darum  Scr.  rer.  Sil.  4,  250  (15791:  narh  yentiysamer 
Deduction  vnd  Ausfurung.  —  deponireu  und  deposition 
als  kiinslaus<lrnck»'  lilr  «lie  ehemals  aid  universiljüen  üblich»'  ein- 
weihnng  der  jungen  sUnlerilen  in  das  akademische  leheii  werden 
von  Weigand  Übergangen,  ich  begnüge  mich  auf  OSchade  I  her 
jünglingsweiben  1S57  s.  75  (abdntck  aus  dem  6  ban<le  des  Wei- 
marischen  Jahrbuches)  und  die  dort  gegebene  uoliz  hinzudeu- 
teu  dass  Uber  die  deposition  als  Uber  einen  seit  aller  zeit  be- 
stehenden gebrauch  achoo  im  jahi*e  1583  der  Erfurter  prof. 
UmoL  Diocbal  ein  beaonderea  bflcbleio  acbrieb.  offanbar  mit  bo- 
riebung  auf  die  beim  deponieren  QbUchaB  rohen  brliicbe  korper» 
lieber  miabandlung  gebraiicbt  Ringwaldl  daa  wort  in  ttbertrag«ner 
bedeotung  L.  W.  342: 
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der  in  dem  jar  (ah  man  wil  sag») 

üt  von  den  Fersen  hart  geselUasn 

imd  also  worden  Deponirt 

das  ers  einmal  wol  fühlen  wird.  — 
differenz.  in  dem  sinne  des  frz.  differends  sehen  wir  Dif- 
fei'entien  ini  16jh.  gebraucht  Scr.  rer.  Sil.  4,  256  (1579):  inn  iren 
vnt(er  sich  den  Gebrüdern  seihest  schwebenden  Differentien.  — 
dt yhthonfj.  eine  an|jfabe  der  verdeutschungsversuchc  wäre  er- 
wünscht; Zesen  im  Helikon  von  1649  gibt  als  Ubersetzung: 
zweilauter  und  zwei  fach -lanter.  —  disciplin  (mhd.  discipllne) 
hlhrt  Weigand  aus  dem  jähre  1678  an.  ich  verweise  darum 
allmühlich  rUckwürts  gehend  auf  HingwuMl  L.  W.  216: 

dann  ohn  gestalte  Disciplin 

kt$  $i(h  die  Jugend  nicht  ensihn 
(daselbst  277 :  mit  wolgesekiekter  Diciplin),  dann  auf  Hedio  Ubei*- 
Setzung  von  Josepbus  Krieg  der  juden  hh  43^:  wer  in  jhr 
(der  Essener)  DieeipHn  md  Zunfft  wiü;  ebenderselbe  von  mei- 
sterschafTl  der  vemunfft  bL  llb^i  den  Verditmtt  so  viler  Seelen 
vnd  die  hieher  gehalten  disciplin  will  ich  nit  verlieren.  Luther 
Cbr.  adel  68  (Br.j:  die  maihmatiu  disciplinen.  das  vh.  disci- 
pliniren  und  das  daraus  weller  gebildete  subst.  discipli- 
nirung  Übergeht  Weigand;  man  vgl.  darum  Albertini  Gusm.712: 
Fasfen  wachen  discipliniren  vnd  ander  Closterbürden;  ebenda  535: 
ferner  soll  die  Sntisfactio  oder  Büß  bescheidentUch  beschehen,  denn 
man  findet  etliche  unbescheidene  poenilenten,  welche  es  mit  der  inor- 
ttficir-  und  discipliniru)iy  jres  Leibs  den  heiligen  nachthnn  wöllen 
vnd  dardnrch  sich  selbst  vmbs  Leben  de/j  Leibs  vnd  der  Seelen 
bringen,  dem  lateinischen  discipnlns  entspricht  das  bei  Lexer 
noch  fehlende  discipnier  des  Zs.  17  von  Sievers  veröffentlichten 
mitteldeutschen  schacbbuches  sp.  170,  31  wie  176,  1  und  bei 
Redio  Joseph,  wider  Apion  147*:  dar  Egyptier  und  CMdar 
Ditdpel  und  SehüUt.  —  diseretion,  zwölf  jähre  vor  Helber 
findet  man  das  wort  im  jähre  1581  Scr.  rer.  Sil.  4,  274:  da$ 
er  DiecreiiM  kette  halten  sollen.  —  disc« ri  findet  Weisend  1678 
bei  Krämer;  doch  muss  es  schon  im  anfang  des  17  jhs.  gans 
gewöhnlich  gewesen  sein,  da  es  bei  Alberlini  Gusm.  241,  285, 
291,  301  uo.  vorkommt;  ebenso  haben  wir  APS  (161S):  Far- 
ticular^Diseurs.  das  von  Weigaud  aus  Nehring  1694  belegte 
discv  rriren  haben  wir  (ebenfalls  mit  2  r)  bei  Albertini  aao. 
277,  285  und  später  im  Simplic.  cal.  7**,  164'  uö.  —  dispen- 
sation  wird  in  dieser  uns  jetzt  gclüutigen  form  bei  Lexer  noch 
nicht  aulgeführt;  Weigaud  gibt  auch  nichts  (Iber  das  aulkommen 
des  Wortes,  vgl.  Luther  Chr.  adel  60  (Braune):  ablas,  ablas 
hrieff,  butter  brieff,  meßbrieff,  dispensation  vnnd  was  des  dings 
mehr  ist,  nur  alles  eiseulft  vnd  vmbbracht.  —  disponiren  ist 
nebst  den  ableitungen  übergangen;  Sinipl.  ral.  7':  nach  gött- 
licher Disposition  und  schicknng.  —  disput.    dem  mitteld.  dis- 
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jwidsle  entspricht  wol  das  im  jähre  1581  Scr.  rer.  Sil.  4,  263 
vorkommende  n.  das  Disputat:  in  ainiches  Disputat  vns  mä 
dem  Herzog  einznia/fen;  doch  vorher  ebenda  262  sieht  das  ge- 
wöhnliche Disputnti on.  dies  wort  wird  von  Biitschky  Kanz- 
lei 70  (1660)  (hirch  Streitfrage  verdeutscht  oder,  wie  er  selbst 
sagt  'deutsch  uiii^'eselzl';  rührt  diese  Übersetzung  von  ihm  lier 
oder  etwa  von  Sclioltel,  an  den  er  sich  auch  sonst  nicht  seilen 
anschliefst?  Stichr  lührt  das  wort  Streitfrage  noch  niclit  auf, 
eben  so  wenig  Erberg  (1710),  Frisch  jedoch  hat  es  im  Dict.  tles 
pass.  2,538.  —  dissonanz.  auR^flhg  finden  wir  das  wort  bei 
Hingwaldt  L.  W.  342  als  masc.  gebraucht: 

Weichs  denn  ftn  war  (wie  ichs  belracht) 

der  Dissonantz  im  Glauben  macht. 
hier  haben  wir  <'s  wol  mit  einer  der  häufigen  angleichungen  an 
das  grammalische  geschlecht  eines  gleichbedeulenden  worles  (slreil, 
misklang)  zu  tun,  wenn  nicht  mit  einem  druckfehler  (ich  konnte 
nur  die  ausgäbe  von  1588  benutzen).  —  dirersion.  im  mili- 
tärischen sinne  schon  bei  Bnrsler258:  ain  diversion  zumachen. 
—  doctrinitdt  ist  ein  wol  nur  vereinzelt  vorkommendes, 
vielleicht  halb  scherzliail  gebildetes  wort:  seine  berühmte  ttelt- 
bekandte  Weisheit  und  Doclrinität  Simplic.  cai.  ;>'.  —  dural 
stellt  Weigand  voran  und  fügt  hinzu  *auch  der  ducaten.  irh 
(lenke  dass  heutzutage  die  letzlere  form  die  weitaus  flblichcre 
ist;  für  das  fem.  gibt  er  überdies  eine  nicht  ganz  zweifellos»» 
belegsteile  aus  JMMiller:  denn  wenngleich  die  bezeichnung  %\to 
Ducateii  auf  ein  fem.  zurückweist,  so  kommen  doch  bekanntlich 
schon  zu  Millers  zeit  (die  angezogene  stelle  ist  aus  dem  jähre  17S6) 
Terwischungen  genug  zwischen  zwem  und  zwo  vor,  wie  dies 
Weigand  selbst  in  seinem  WOrteAuch  2,  1201  in  einem  vnr- 
trefflieben  artiiiel  anseinanderselzt.  beweisender  also,  wenn  noeh 
ein  beweis  erforderlich  sein  sollte,  wurden  für  das  fem.  dMC&i 
stellen  sein  wie  Grimmelsh.  Simpl.  vogelnest  2,  cap.  17  (Keller 
4,  636  Tittmann  Simpl.  sehr.  2,  255)  eine  Jhteai,  wekke  übtr 
Nacht  untern  Ihu  gelegt  deren  nach  nenn  zu  eMi  hdtamme;  ebenso 
Simpl.  continuatio  cap.  8  bei  Tittmann  Simplieissimns  2, 209,  hin- 
gegen ebenda  cap.  9  s.  812  mit  einm  üueaten»  —  dutzend 
finden  wir  gelegentlich  auch  als  maso.  ib.  Grimmelsh.  SimpL 
sehr.  1, 75  (Tillmann)  »  Eeller  3,  259:  daß  Ich  keinen  Dutzend 
Kronen  davor  genommen  haben  wollte;  im  Nürnberger  druck 
übrigens  von  1685  steht  nach  Kellers  angäbe  an  der  stelle  keim 
Dutzend,  —  elixir  findet  Weigand  schon  im  17  jh.  gelaufig; 
es  steht  schon  im  10,  bei  RoUenhagen  Proschm.  1,  2,  15,  27 
und  1,  2,  16«  236  als  masc.:  diesen  edlen  Elixir.  —  f^^g^l  als 
neutr.  ist  wol  nur  ganz  vereinzelt,  wie  bei  Fiscbart  in  Gvedekes 
Elf  bUchern  1,  174''.  —  engelot  ten  (münze)  werden  prw.ibnt 
Albertini  Gusm.  614:  alle  Ducaten,  Engelotten  vnd  Hosennohei, 
ebenso  Eisenmenger  Enidecliies  Judentum  2,  583  (1711):  vor 
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doppeltm  GoldgMm  odar  Bngdoite,  —  epheu  als  oeutr. 
haben  wir  achon  bei  Albertini  aao.  364.  —  Btymologia  ver- 
deutscht Butachky  Kanzlei  70  durch  Wortfanehmg,  auch  durdi 
Sprachkunst  und  S^pradMre;  dasvb.  etymologisiren  iet  nach 
Weigand  im  18  jh.  entstanden;  es  steht  aber  schon  in  Grimmele- 
bausens  Teutschem  Michel  cap.  7«  wo  zusammen  genannt  werden 
disputirn,  eihfmologisim,  —  es^emplarisch.  Weigand  ^im 
17  jh.',  besser:  zu  anfang  des  17  jhs.;  Tgi.  Albertiui  aao.  350: 
exemplarische  straff.  —  expediren,  von  Weigand  aus  Nehring 
(1694)  belegt,  ist  ebenfalls  schon  bei  Albertini  aao.  550  zu 
finden.  —  facto  tum,  von  Weigand  übergangen,  steht  in  der 
heute  üblichen  bedeutung  schon  im  Simplicissimus.  —  /al- 
liren  haben  wir  bei  Albertini  aao.  394  und  568,  zusammen 
mit  banckrotieren,  —  favorite  wird  auch  schon  von  Alberlini 
302,  doch  zunächst  als  masc.  gebraucht,  wird  also  nicht  *erst 
tiefer  im  18  jh.'  Üblich;  das  vb.  favorisiren  haben  wir  bei 
Albertini  auf  derselben  seile.  —  ferien  ist  ein  nicht  erst  im 
17  jh.  geläufiges,  sondern  schon  im  10  übliches  vvort,  wie  sich  aus 
Scr.  rer.  Sil.  4,  275  (1581)  ersehen  lässt.  —  finanz  in  der 
bedeutung  'wucher,  betrug'  kommt  doch  nicht  blofs  im  15  und 
16  jh.  vor;  Grimms  ausdruck  im  DWB:  'im  17  jh.  ist  diese 
schlimme  bedeutung  allmtiblich  erloschen'  bezeichnet  genauer, 
vgl.  auch  APS  7  (1618):  damit  nicht  etwa  vnterschlief  finanz 
und  (jefehrde  bey  der  mustenmg  gebraucht  und  fürgenommen  werden. 
—  finte  und  f  i  nt  enmacher  schon  bei  Bulschky  Kanzlei  66 
(1660);  Grimms  ältestes  beispiel  ist  aus  dem  jähre  lüSO.  — 
flies,  zu  den  aus  Lohenstein  nachgewiesenen  stellen  für  die 
form  Flnji  füge  man  Grimmelsh.  Vogelnest  2,  18  (Keller  3,639): 
das  golden  Fluß;  in  derselben  stelle  gibt  Tiltraann  (Simpl.  sehr. 
2,  256)  das  gülden  Fließ.  Hollenh.  Froschm.  1,  2,  16,  16:  das 
golden  vleuß  (:weis);  Zcsen  im  reimzeiger  zum  Helikon  hat 
Vliß  als  reimworl  zwischen  apfelbiß  und  teufelsbis  (so). 

Mit  dem  worte  flies  endet  der  erste  balbband  der  neuen 
aoflage  von  Weigands  wflrterbuch  und  dar  xwäte,  der  bis  nun 
schloaa  des  buehstaben  L  reichen  wird,  ist  for  das  firohjahr  1878 
versprochen*  daher  werde  ich  in  meinen  bemerkungen  Aber 
das  fremdwort  sogleich  einen  sprang  zum  buehstaben  M  machen, 
indem  ich  mir  eine  belrachtung  des  cwnCen  halbbandes  für  den 
■ichsten  sommer  forbehaUe. 

Madonna  hatte  Tielleicht  anfnahme  Yerdient,  dam  dann 
nebenformen  des  16  jhs.  wie  Madon  bnhierin),  ?gi.  RoUenb. 
Froschm.  3,  2,  4,  84  ff: 

hat  mf  dem  heupi  kein  redUeh  har, 
der  wind  hat  sie  aü  hingenommen, 
nachdem  er  wider  ans  Frankreieh  kommen 
von  seiner  liebsten  frau  Madon. 
ebenso  madei  Roilenh.  Froschm.  2,  2,  3,  213  f: 
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irar  dein  tater  nicht  yostlakfi, 

und  dein  mutter  ein  dorfmadei?  — 
madrigal  erscheint  i)ei  Ptederkora  Anleitung  zur  teutscheo 
versekuDst,  Alteuburg  1669,  s.  37  und  3S  als  masc.  —  mal- 
vasier.  wa  dem  too  mir  im  Grofs-Strelitzer  programm  von  1876 
i.  18  bemerkteo  fOge  ich  dtm  ich  ioimer  noch  keia  beispiel  fOr 
die  belODung  mahitkr  gefaadea  habe,  wol  aber  nodi  mtnche 
ror  mahoikr,  ich  gebe  also  Scherffer  458,  GOnÜier  646«  Zeseo 
Hochd.  Helikon  (1649)  2  teil,  3  buch  der  diehtereiea  or  9  imd 
nr  12;  im  reimzeiger  zum  1  teil  dos  Helikons  fahrt  Zeeen  über- 
dies malvatier  auf  als  reimend  mit  htUritTf  schlier,  begier,  stier  usw., 
ehenso  im  reimzeiger  zum  Helikon  von  1641  zwischen  fStr  nod 
liMTf  und  nicht  anders  in  unserer  zeit,  v^l.  einige  zdlen  aus 
einem  gedichte  von  äSiebel  (mitgeteilt  in  Lindaus  Gegenwart  ii, 
nr  18,  ».  2S3'): 

da  hol  ich  echten  }fnJrnsier, 

das  ist  ein  andren  Trinken ! 
wie  sehr  in  dem  worle  die  heioiiun»  der  letzten  silbe  voraus- 
gesetzt wird,  zeigt  aucii  bei  Grimnielsliausen  Sprinfiin>IV  I(l  cap.  2 
(Keller  3,  20j  die  iu  der  ausgäbe  1685  neben  Mal  rasier  auf- 
li'etende  Variante  Malvasierer;  mau  vgl.  damit  die  uebeii  Juwelier 
alternhd.  nicht  selten,  zb.  ebenfalls  im  Springinsfeld  cap.  26 
(Keller  3,  154  — >  Tittmann  SiropL  sehr.  1,  25S),  vorkommende 
form  jMimtTf  desgl.  ofßmenr.  ohne  die  voraussetiung  der 
belonung  maHmikr  wlire  auch  die  plnratform  mnlMmere  nicht 
XU  denken,  die  Sanders  angibt  und  die  ich  vor  kurzem  (Sep- 
tember 1877)  in  der  kreuzzeitung  fiind.  Weigand  erinnert 
am  schluss  des  artikels  daran  dass  *im  14  jh.  nebenbei  malr- 
masy*  vorkomme;  bei  Klose  Scr.  rer.  Sil.  3,  10  und  87  finde 
ich  malmasie  zu  den  jähren  1469  und  1498,  wol  nicht  als 
Schreibung  Kloses,  sondern  als  widergabe  der  Schreibung  des 
15  jhs.  —  marmor.  zwischen  marmar  und  marmel  in  der 
mitte  steht  marmol,  das  in  iNeukirchs  Sammlung  zh.  hd.  1,  27, 
29,  57,  112,  114,  120,  141,  15S,  159,  165,  167  und  b.lufig 
vorkommt,  auch  in  den  Zusammensetzungen  marmol -ballen  — 
hild  —  blirk  —  hrust  —  fels  —  fuß  —  (jlieder  —  gotzen 
—  bände  —  haut  —  Hügel  usw.  in  der  bekauulen  la|>|ll^ch- 
lüsteruen  weise  der  zweiten  schlesiscben  schule  bis  zur  Ver- 
zweiflung auch  des  geduldigsten  lescrs.  —  mameluck.  auch 
die  form  mit  2  m  entsprechend  der  von  Weigand  angeführten 
italienischen  findet  sich  nicht  selten,  vgl.  schon  aas  dem  16  jh. 
bei  Goedeke  Grundr.  §  156,  9  Erasmus  Albers  schrill  laiMr 
Jltrg  Wüxdn  Mammehidm  tmd  hckmo^m,  spiler  Barster  251 : 
smn  Mammdugen  werdm,  tibertragen  wurde  das  wort  in  unserer 
zeit  angewendet  auf  den  sich  vordrängenden  anhlnger  einer 
regierung,  zumal  auf  die  unbedingten  ßonapartisten  und  den 
diesen  blindlings  folgenden  anbang  in  Parlament  und  presse,  zum 
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teil  also  eDlsi)rerlion(l  den  deutschen  presskosaken  und  press- 
husaren.  —  manier.  die  von  Weigaiul  nicht  erwähnte  ver- 
dunkehing  des  ersten  vocals  in  o  (monier)  scheint  im  IG  jh. 
nicht  gerade  selten  zu  sein;  denn  wir  haben  sie  sowol  bei  dem 
oberdeutschen  Caspar  Hedio  Obers,  von  Bapt.  Piatina  243*  wie 
bei  dem  Neumärker  BRingwaldt  L.  W.  98  (doch  ebenda  68: 
auff  sein  manier).  —  materialist  haben  wir  schon  vor  1678 
als  ein  gewöhnliches  worl  hei  Grimmeisbausen  Courage  18  (Kel- 
ler 3,  262  =  Tillm.  Simpl.  sehr.  1,  76)  in  der  Zusammen- 
setzung maierialistenkram.  —  mätresse  ist  von  Weigand  über- 
gangen; Bürsler  179  gebraucht  dafür  den  ausdruck  madrazen 
odar  tekmunm,  193:  Kkmmm  und  tnadrezen.  —  mau$ehel 
ich  trage  das  bei  Grimm  mifl  M  Sanders  fehleode  ermaur- 
Miel»  aus  Schillers  Veniiswagen  (1781)  s.  84  bei  Goedeke 
U  189  nach: 

kihm  dienstbar  uüur  Wolhui  FlAgd 
«md  ermmt9cheln  Knm  und  Riick  dofikr,  — 
mtdaille.    Ober  das  aufkommen  des  wertes  sagt  Weigand 
nichts;  ich  gebe  darum  aus  dem  anfang  des  17  jbs.  Uorslelter 
Sonoenritter  352  (1611):  mit  einer  Medalien  von  klarem  Gold^ 
dann  Albertini  Gusm.  379:  mir  hehen  ipÜMigen  HiUem,  guidinm 

Sdmiren  küMehm  Bofen  vnd MMUm,  —  mtlanthoUe,  unter 
den  Iheren  fvoriformen  wäre  jetzt  als  mitteldeutsch  nachzutragen 
mdtm€»li  aus  dem  md.  schachbuch  27 35:  der  toos  90  vol 
mdame$H  (;bi).  —  memorial  von  Weigand  übergangen  haben 
wir  aus  cieni  jähre  1567  Scr.  rer.  Sil.  4,  236  und  239  (an 
leUter  stelle  oiit  II),  Rollenh.  Froschm.  2,  3,  3,  112  und  143 
gebraucht  memorial  worlspielend  —  memoria,  s.  Goedekes  be- 
merkun?  zu  der  ersteren  slflle.  —  wolestirnng  h.'Ute  auch 
vielleicht  orwabnung  verdient;  gebraucht  wird  es  in  der  1  bJllfte 
des  17  jhs.  von  Bürster  232.  —  moll  in  der  musiksprache 
lehlt  ebenlalls,  vi;l.  Ringwaldt  Tr.  Eck.  mit  eitel  fusen  im 

B.  Moll.  —  mort  i f  iciren  steht  bei  Alberlini  aao.  654:  wofern 
dir  das  Fleisch  gefiorsamet  und  dn  es  mortifmrest.  —  motiv. 
auf  das  von  Wt-igand  aus  den  jähren  1694  und  1728  belegte 
fem.  sing,  die  motive  weist  auch  Job.  Arn»!  Wahr.  ehr.  1  cap.  40 
(bd.  1,  429  der  Magdeburger  ausgäbe  von  1619):  zwo  wichtige 
Motivefi;  denn  Arod  verwechselt  wol  noch  nicht*  sti?o  mit  zwem, 
das  Qeutr.  bietet  1618  ein  kaiserl.  erlass  in  den  APS  301:  d§BS 
einzige  moftV.  —  miiiit*lt*oii  findet  Weigand  ^bereits  im  17  jh/ 
ein  beispiel  ans  dem  16  haben  wir  Scr.  rer.  Sil.  4,  180  (1559): 
disi  elr  tt'el  der  Regirung  md  Regimentthendlnngen  der  Sttäi 
Uefpiiits,  Munitien,  GeeehutM  vnd  AduUnittraUon  der  Jnüieia»  etUh' 
kehen  entholten  eeiOe,  —  muekete,  die  von  Weigand  ans  deoi 
jähre  1700  belegte  Schreibung  nmtqnete  haben  wir  auch  bei 
Barster  123,  fttr  den  trlger  der  waffe  ist  bei  ihm  die  abliebe 
form  mutpuiltirer.  — -  mueik.   Weigand  macht  darauf  Aufmerk- 
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sam  (lass  die  belonunfr  müsik  noch  heute  weltorauisch  und  mit 
ervveichuug  der  Icnuis  (mj'/s/c/*j  oberhessisch  sei;  aber  m<'/*/A-  sagt 
auch  der  deutsche  Oberschlesier,  das  inüdchen  geht  daselbst  zur 
müsik  dh.  nicht  in  ein  concert,  sondern  auf  den  tair/boden.  Opitz 
2,  158,  212  U(3.  hat  die  hetonung  müsik  (er  siineibt  Musick 
oder  Music).  auch  bei  Ringwaldl  L.  W.  215  ist  jnnsic  anzu- 
nehmen; zur  weit herhümbten  music  bringt;  denn  das  hier  in  der 
ausgäbe  von  1588  sleheode  mtisica  kann  nur  ein  rhythmeu- 
stOrender  druckfebler  sein,  von  Luther  führt  Weigaod  das  uu- 
Teranderte  musica  aus  der  bibdobmetzung  an,  doch  gebraucht 
er  audh  «nifäte  oder  mmice,  vgl.  in  seinem  gedieht  F^w  MasAn 
(Goedeke  Elf  bflcher  1,  45*  s.  56  und  57) : 
«tt  My»  ÜB  rechte  Sengerin, 
der  Mumem  ein  Meitterin, 
die  heutzutage  in  Norddeutschland  nur  in  niedrig  Tolksmafsigem 
ausdruck  ▼orkommende  form  mmOce  (tb.  als  ruf  des  vor  dem 
beginn  einer  Öffentlichen  Verstellung  ungeduldigen  und  geliog- 
weilten  pdbels)  finden  wir  ehedem  in  edler  rede  bei  Zesen 
Poetischer  rosenwalder  vorscbmack  (PRWV)  39:  kann  dieee 
musike  dem  herze  nicht  beugen,  einen  für  mwikant  oder  mn- 
tiker  sonst  nicht  üblichen  ausdruck  bietet  Albertini  aao.  377: 
etliche  andere  wöllen  Musicistae  seyn.  wenn  endlich  Weigand 
das  adj.  musicalisch  ^schon  im  17  jh.'  findet,  so  lesen  wir 
bei  Goedeke  Grundr.  §  110,3  in  dem  titel  der  samsdung  Amts 
von  Aich  (c.  1519)  die  werte:  xuo  fleiten,  schwegelen  vnd  anderen 
Musicalisch  Instrumenten.  —  musterrolle,  Weigand  findet  das 
wort  bereits  bei  Ludwig  im  jähre  1716,  doch  ist  es  wol  schon 
100  jähre  früher  übhch  gewesen,  vgl.  APS  5  und  6  TIOIS), 
wo  widerhoU  genannt  werden  die  Muster- Register  und  Hollen, 
ferner  s.  G  auch  Musterschreiber;  mit  musterplatz  wechselt  muster- 
plan,  ib,  Hingw.  K.  \V.  15: 

wenn  du  nun  reisest  deine  Straß 
zum  Musterplütz,  da^i  Mausen  laß  ,  • . . 
aulf  (las  du  au  ff  dem  Musterplan 
nicht  schimpfj'lich  werdest  außgelhan.  — 
nectar  ist  nicht  erst  Mrdli  im  18  jh.'  aulgenommen ,  sondern 
schon  1643  bei  Zesen  1*UVVV  4  lesen  wir:  das  edle  nectar.  — 
national,    da^  nebenhergehende  allerdings  ungleich  seltnere 
nationell  ist  Ubergangen;  beispiele  bieten  Goethe  26,  333 
(ilempel)  in  der  Reise  am  Rhein,  Main  und  Neckar  und  Plateo 
bd.  4,  37  (5bandige  ausgäbe  vom  jähre  1854)  in  der  Gabel:  als 
natianeHttem  Sänger,   das  wort  »alten  Ist  in  den  breitesten 
sehichten  des  veikes  wenigstens  in  Nofddeutsehland  nicht  in  dem 
uns  bachermeosohen  gelSutigen  sinne  übUch,  sondern  man  ver- 
bindet hier  mit  dem  werte  gern  die  Vorstellung  des  untflchtigen, 
lumpigen,  boshafton,  so  da»  Danneil  NSteA^n  fOr  die  Akinark 
einfach  durch  'gesindel,  lumpenpack'  widergibt,  derselbe  gebraudi 
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des  Wortes  hcrscht  volksmäfsig  in  der  provinz  Branden1)urg: 
Schweinehirt  und  viehmagd  bezeichneu  ihre  pflegebefohleuen  als 
nation;  der  uuterolücier  will  recht  verächtlich  sprechen,  weno 
er  voQ  seiner  corporalschaft  als  von  einer  nation  redet,  man 
verbindet  daher  das  worl  gern  mit  einem  andern  herabwürdigen- 
den ausdruck,  vgl.  Brinkmau  Kasper -Ohm  102:  wur  GoUs  Wurt 
keen  D^g  hett,  diu  is  eme  HuHnennation,  und  mit  voIUtündigem 
▼encbwioden  der  eigentlielieD  bedeuUiDg  von  nation  bezeichnet 
man  in  der  provins  Brnndenbnrg  eine  sehr  üble  gesellBcbaft  «!• 
iuOiimnftdk.  —  notifieiren,  wenn  Weigand  auf  Nehring 
(1694)  verweiatt  ao  kann  eher  Grimmelahauaen  angezogen  werden 
Simplic  5,  cap.  20  (Tittmann  2, 155):  endlich  noHf&t  ar  mir, 
daß  usw.  —  notorisch,  in  meinen  Bemerkungen  2,  3  hatte 
ich  das  von  Weigand  im  Jahre  1716  gefundene  worl  als  in 
Butschkys  Husonthal  (IGT 9)  vorkommend  bezriclinei  und  gebe 
jetzt  TrUhere  belege:  APS  (1618)  299:  sonnenklar  am  tage  und 
notorisch;  ferner:  aiif  der  kundharen  notorielet  bestehen.  dano])on 
aber  haben  wir  s.  240  di«*  lat.  form  des  ad].:  öffentlich  und  no- 
torium.  —  officier  =  beamler  ist  nicht  erst  im  17  jh.  auf- 
gekommen, da  schon  Scr.  rer.  Sil.  4,  186  (1564)  von  Officiem 
vnd  Hüten  gesprochen  wird,  das  nicht  seltene  volksmäfsige 
officier  er  (hrandenbiirgisch  o  ff  zier  er)  haben  wir  ebenfalls, 
doch  ohne  volkstümliche  färbung  des  ausdruckes  Scr.  rer.  Sil. 
4,  256  (1579):  Lmdof/icirer  vnnd  Rdthe,  —  ohm.  das  als  im 
mhd.  ▼orkommend  bezeichnete  swm.  der  ome  findet  sich  audi 
noch  im  16  jh*^  zb.  Bedio  Plat  21^:  ein  so  grouer  sauffer  wäre 
er,  im  er  auff  ein  wudxeit  ein  gantzen  amen  wein  söffe,  freilich 
ist  mit  diesem  nachweis  sehr  wenig  richtig  gestellt;  denn  wer 
Hedios  flbersetsungen  ntther  angesehen  hat,  weifs  auch  dass  er 
in  den  sprachformen  vielfach  hinter  der  durch  Luther  bezeich- 
neten entwickeluog  zurückgeblieben  ist,  so  dass  bei  ihm  eine 
ttbereinstimmung  mit  dem  späten  mhd.  gegen tlber  dem  frühen 
nhd.  nichts  auffölliges  hat.  —  operiren  wie  Operation  wird 
Ubergangen,  das  vb.  kommt  vom  16  Jh.  an  einfach  in  der  bed. 
^wUrken'  vor,  zumal  von  <;<Mioss('nen  arzneicu,  speisen  oder  ge- 
trunken; so  Hollenh.  Froscinn.  1,  2,  8,  45  ff: 

ist  die  natu?'  nicht  zu  mot, 

das  sie  genug  der  krefte  hat, 

die  erznei  ifo/  zu  digerieren, 

so  wird  es  [das  milfsleinj  reichlich  operieren; 
iiholich  finden  wir  das  wort  mehrfach  bei  Grimmelshausen  ge- 
braucht. —  oratorisch  fehlt;  vgl.  Hedio  Joseph.  Von  meister- 
schafft der  vernunfTt  bl.  173*  (ausgäbe  fon  1553):  mir  mit  era- 
torischer,  sondern  vil  mehr  vnferer  red  ....  wöllen  furhalten  vn 
an  tag  geben.  —  ordinanz  kommt  nicht  blofs  in  der  bedeutuog 
*befebr  noch  im  17  jh.  ?or  (zb.  Albertini  Gusm.  327:  vermittdit 
der  ^Msto,  edicten,  erdinmitMen  usw.),  sondern  auch  in  der  be- 

A.  F.  D.  A.  lY.  12 
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deutung  *ordnung\  zb.  APS  (1618)  7:  die  Soldaten  in  guter 
ordinantz  erhalten  und  alle  inconvenietUien  (seit  ^vano  ist  in- 
c 0 n  V e n  ie n  z  aulgenommen ?]  verhüttet  werden  könten.  —  orien- 
taiisch  kommt  im  17  jh.  schon  recht  früh  vor,  zb.  Job.  Arud 
Wahr.  ehr.  4,  72  (ausgäbe  vou  1619);  im  IG  jh.  gebraucht 
Hedio  in  der  Übersetzung  des  Josephus  v/ie  Rolleob.  Frosdun. 
1, 2, 17, 196  die  eiQfiMhere  von  Laer  2«  167  sohoD  aus  früherer 
idt  belegte  form  (nimOin^,  —  original  als  subst  mnts  seiMm 
im  16  jh.  Hblieh  gewesen  sein;  vgl.  Ser.  rer.  Sil.  4,  197  f 
(1564):  ariginakma  und  crigituiwei9B»  Zesen  Spraobtlbung  8S 
bekamjpft  in  der  besprechung  eines  gediehtes  das  flremdwort: 
original  ist  wiederum  ke^  piht  deutsch  wort,  damr  hätte  sie 
setzen  können  vhrsprungswerk.  Butscbky  Kanilei  73  gibt  ori^ 
ginale  durch  das  wrspritngliek^wdwe  stuck;  kttrsere  und  passen- 
dere Verdeutschungen  sind  gesammelt  lu  i  Campe  aao.  499,  doch 
fehlt  bei  ihm  hier  wie  in  seinem  greisen  würterbiich  das  auch 
bei  Adelung  und  Sanders  vergeblich  gesuchte  wort  grundschn'ft, 
das  sich  doch  schon  in  der  ersten  hiOlte  des  18  jhs.  üudel,  zb. 
Rrhistigniijien  des  verst.  und  w.  1,  27  dür  1741):  sie  wollen 
lauter  deufscite  iirundschriften  und  keine  Übersetzungen  haben.  — 
Orthographie.  Weigands  ausdruck  'unser  Orthographie'  zu- 
sammen mit  der  henierkung  dass  von  Ickelsamer  bis  ins  18  jh. 
die  form  orthographia  gebraucht  werde,  klingt,  als  ob  die 
jetzt  übliche  form  und  ausspräche  des  wertes  erst  recht  jung 
waren,  man  vgl.  jedoeh  Hedio  vorrede  lu  Josephus  hl.  5*^ 
(1535):  Meins  TeÜtschen  kalben  . , . .  hob  kh  mith  weder  gro/JW 
eubtilitet  noch  besonderer  regulierten  Orthography  ,  .  .  nU  wol 
mögen  befleissen»  —  o^roaiaHiie.  Ottomane  (mit  einen  n) 
schreiben  heute  wol  nicht  nur  'manche',  sondern  wahrschein* 
lieh  die  meisten,  indem  sie  das  a  lang  sprechen;  freilich  finden 
wir  bei  Sehiller  Dom  Karlos  2,  9  ((loedeke  5,  1,  106)  und  in 
derselben  stelle  5,  2,  225  die  form  Ottommn»  ohne  Variante; 
doch  drückt  gerade  die  verffndening  in  Ottomane,  die  wir  in  den 
gewöhnlichen  Coltaschen  ausgaben  finden ,  sicherlich  ein  zuge- 
stiindnis  an  die  gemeinilbliche  ausspräche  und  Schreibung  aus. 
als  masc.  gebraucht  das  wort  Schmidt  von  NVerueucheo  Ged.  185: 
nimmer  um  des  Städters  wüste  Freude, 
um  sein  Schaupiel,  seinen  Klub  und  Funsch, 
seinen  Ottomann,  sein  Bett  von  Seide 
hatten  nnsre  Herzen  Einen  Wunsch. 
diese  letztere  wortform  gebraucht  auch  als  stammesnanien  Brockes 
bei  Weicbmann  Poesie  der  Niedersachsen  1,  24  (1721): 
besinget  in  Ottomanm  bkttigom  Pßüe 
des  rifmisthen  Adlers  Mers(^imotiemden  KeiL 

pact,  Hedio  Joseph.  Antiq.  224**:  pact  tmd  biindnuß.  —  pa- 
naeee  findet  Weigand  'schon  im  17  jh.';  es  steht,  wenngleich 
als  uneingebargertes  fremdwort  mit  lateinischen  lettem  gedruckt. 
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in  der  solireibaDg  pajiace  schon  bei  RoUenh.  Froscbm.  1 ,  2, 
15,  05.  —  papisi  belegt  Weigand  aus  Ludwigs  wb.  (1716); 
ober  das  wort  ist  ja  schon  bei  Lutber  gewOhDlioh,  ib.  ▼omd 
auf  die  Propheten  bl.  2^  3\  auslegODg  tum  12cap.  des  propheten 
Daniel,  desgl.  raudbemerkung  zum  er.  Matth,  cap.  5:  der  p^ttm 
hau  ff;  Hingwaldt  L.  W.  350  reimt  «uf  Papistn  das  wol  nur  ?er- 
eioiehe  Lntheristn,  dass  das  adj.  papistisch,  welches  Weigand 
ebenfalls  aus  dem  jabre  1716  ausdrOckhch  belegt,  schon  dem 
16  jh.  angehört,  war  leicht  zu  vermuten:  gab  doch  Erasmus 
Alber,  den  ja  Weigand  seiher  als  gewfilirsniann  für  pö'pstirtrh 
(bepstisch)  anführt,  schon  in>  jähre  1539  sein  hilchlcin  heraus 
vom  Vnderscheid  der  Euangeli sehnt  und  Papistischen  Me/j  fOoe- 
deke  Grundriss  361).  —  pariren  (im  l'eohten)  braucht  nicht 
erst  aus  einem  würterhucb  von  1711  beigebracht  zu  werden; 
wir  haben  es  1664  bei  (iryphius  Horrihil.  s.  89  (Braunes  neu- 
druckj.  —  Parlament,    vgl.  Rollen h.  Froscbm.  1,  %  12,  89: 

meint,  eh  er  macht  mer  Parlamaftz, 

sei  ihm  das  halb  mer  denn  das  yanz.  — 
partheiisch  meldet  Weigand  als  bei  Kramer  1678  verzeichnet; 
man  findet  es  jedoch  nicht  blofs  im  anlang  des  17  jhs.,  zb.  bei 
Job.  Arrnl  W.  ehr.  2,  s.  37G  parteyisch,  ebenda  379  partheisch, 
367  vtiporleisrh,  381  vnparteijischei'  Gott,  sondern  auch  im  16  jh. 
wie  bei  Ringwaldt  L.  W.  237:  parteische  Richter,  364:  tmd  nicht 
Parteihisch  dich  beweis,  die  form  partiec  weist  Lexer  aus  dem 
15  jh.  nach.  —  partek,  parteke.  die  sonst  für  das  wort 
gegebene  bedentung  *stUck  brot'  ist  zu  eng;  man  vgl.  Ringwaldt 
L.  W.  317: 

100  nidu  die  oUh  Partitkm  wem 

OK  xmß  und  Decem  wimekerley, 

an  Hüffen,  Kam  und  anderiey, 

90  noeh  die  AUen  han  (jesUfft 

vu  put  den  Dienem  m  der  Sehrifft.  ^ 
pa»ek  einige  jähre  w  Rüdleio  babeo  wir  in  Neokirebs  sanrni* 
hmg  4,  6  (1708): 

hier  tat  der  Würfel  pasd^  ein  treppet  und  ein  pick  (:t9e§).  — 
pasilrlieh  ist  schon  lange  vor  Kramer  bei  Albertini  Gusm.  659 
(1615)  SU  Bnden:  dafi  die  ungerechte  ceniraet  gerecht,  die  plura- 
Ut&s  der  henefkien  paasierUth  und  9ukUii§;  ebenso  hat  Albertini 
aao.  531  auch  dae  subet.  paeeierung:  passier ung  der  Brucken 
der  poenitentz,  —  paeeien.  nicht  vereinzelt  ist  nach  Lexer 
der  gebrauch  des  Wortes  als  masc.  vgl.  Alhertini  aao.  546,  577, 
708,  717,  719;  ebenso  bei  Hans  Sachs  1,  305  (Keller)  der  nom. 
sing,  der  paeeion  uneers  Hei/lands  Jesu  Ckrieti,  gelegentlich  sei 
hier  darauf  hingewiesen  das»  die  übersetning  des  Wortes  paeeie 
durch  *leiden8cbaft'  sich  schon  bei  Zesen  im  reimseiger  des  He* 
likons  vom  jabre  1649  iindet.  —  pastinak.  ^pastinaka,  zu 
deutsch  pastenei'  Scheible  Schaltjahr  4,  154  (1533);  firberg 
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(1710)  422*  (nnter  dem  worl  Kohl)  hat  oeben  Pastenacke  auch 
Pimtemacke ,  ebenda  564*  Pasteneijer.  dass  das  woi  t  die  man- 
nichr^ichsten  umtorniuugeD  erleideu  musle,  wird  richtig  scbon 
von  Frisch  2,  41  liemerkl  uud  von  Uiereubach  Gh)ss.  lat.  germ. 
1S57  wie  im  Nov.  1867  durch  reiche  belege  bestätigt.  — 

pastor.  dass  gemeinhin  pastör  gesagt  werdr ,  wird  wol  nur 
liii"  das  westliche,  besonders  nordwesthche  Deutscldand  mit  recht 
behauptet;  das  lern,  bildet  Hingwaldt  I..  W.  1()7:  ihr  Pastorissn, 
wol  mit  scherzender  anlehnung  au  (/'>/isse»  uii.  —  yatient  ündet 
sidi  nicht  erst  im  17  jh.,  sondern  mehrfach  schon  im  16,  vgl. 
Hiugvvaldt  nn  anhaug  zum  Tr.  Kck.  (15b8):  der  Medicus  im 
Meyen  —  viel  gute  W  asser  breiuU,  —  verhofft  ein  mal  zu  Freyen 
gar  manchen  Patient  —  «Mi  mner  Krankheit  $char(f;  Uol- 
leuh.  Froscbni.  1,  2,  8,  41  (f:  dlB$  aUa  Uefi  er  in  em  wem  — 
XI»  $inm  müßten  tkdm  ein  —  und  «Im  dk  puienten  eeeen;  Scr. 
rer.  SU.  4, 247  (I&71):  <ieti  dt'  Lwermg  vor  tie  simi  Tkeile  aüen 
Patienieti  gar  nü  itt,  —  patriot,  voo  Weigaud  im  jabre  1716 
gefunden,  Uisit  sjch  achon  aus  dem  jähre  1618  nachweisen  APS  7 : 
ein  tremer  patriot  —  peetilen».  fOr  unaere  seit  sprich! 
Weigand  dem  woit  wol  mit  recht  den  pl.  ab,  doch  vgl.  aus 
fraherer  seit  OpiU  2,  52  (PoeL  ww.  1): 

isM  loomi  der  Fdier  eehtw,  tponti  idmrffe  PMiteniun 
verfwlm  Land  und  Lufft  und  schliessen  aüe  Grdnixen.  — 
peremptorisekt  nicht  bei  Weigand,  Scr.  rer.  SiL  4«  251 
(1579):  ernste  peretnptorischt  Citation  nnd  Erfordemng.  —  per- 
plex  GriromeUh.  Sirapl.  5,  20  (Keller  2,  790  Tittmann 
2y  156):  als  ich  nun  ganx  perplex  dort  mße,  ~  philiitor.  sa 
den  von  mir  (BemerkuDgen  2,  6)  gegebenen  belegen  Toge  ich 
dass  Stoppe  Oed.  1.  6  (1728)  die  musikaoten  Takt -Philip 
uennt.  —  philosoph,  den  p\.  philosophen  (statt  der  uocb  lange 
Üblichen  lateinischen  endnng)  findet  Weigand  1556;  etwas  früher 
schon  haben  wir  ihn  bei  Iledio  (Ibers,  von  Joscphiis  wider  Apioo 
154' und  169'',  doch  gehen  natürlich  die  pl.  phihsophi  philosophos 
daneben  her,  zb.  s.  153'',  154*;  daselbst  152*  PhHosophy  für 
das  subsf.  abstr.  und  109''  philosophey,  148*  und  154*  das  jdj. 
philusuphisch ,  147*  untl  171'  das  von  Weigand  erst  im  17  jh. 
gelunth'iie   philosophieren,   ebenso    übers,    von    Joseph.  Anliq. 

und  210''.  —  phrase  soll  nach  VVeigarul  erst  im  jh. 
in  unsere  spräche  auigenomraen  sein,  doch  lesen  wir  hei  Alheriim 
aao.  306:  Nmren  vnd  Ignoranten ,  welche  sich  in  ihren  discursis 
und  sch reihen  der  Lateinischen  phrasen  vnd  Wort  gebrauchen.  — 
phy  si  ognomist  en  Shnplic.  calender  \HY  und  176^  —  pilot. 
die  heulige  lorni  schon  im  anl'ang  des  17  jhs.  bei  Albertini 
Gusm.  368.  —  pistole.  wenn  Weigand  die  form  das  pisfol 
dem  Volke  zuweist,  so  muss  ich  bemerken  dass  in  «1er  Volks- 
sprache der  provinz  Brandenburg  das  pistol  wol  niemals  vor- 
komiul;  nur  wer  buchuiäfsig  sprechen  will,  gebraucht  wol  auch 
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dort  die  gelesene  oder  von  IrßBud  einer  vermeinUiehen  anloritit 
gehörte  fem.  eigeDtümlich  ist  daes,  wilirend  «icli  im  frx.  der 
bestimmte  unterschied  zwischen  pütoht  (waffe)  ond  fuioU  (gold-> 
slOck)  darchgeeetst  hot,  bei  Barster  1^  gerade  das  erster«  wori 

zur  bczeichnung  des  goldsUlckes  gebraucht  wird:  8000  pistolet, 
ämbel  oder  duplmun,  dagegen  f.  88  miif  ^  bistol  durch  den  leih 
diirchgeschossen.  —  podagrämer  ein  ernsthart  odor  scherzhaft 
gebildcies  wort?  Grimmelsh.  hat  es  im  Simplic.  cal,  152*;  sollte 
es  nicht  schon  bei  Fischart  vorkommen?  —  pocal.  VVeij^and 
erwähnt  nicht  das  neutr.,  das  sich  bei  Weckherlin  widerholt 
lindet,  zb.  nr  116,  19;  117,23;  118,9.  —  poesie.  Weigands 
angäbe  über  das  auftauchen  des  wortes  habe  ich  Bemerkungen 
2,  6  zu  berichtigen  gesucht,  für  Opitz  luUte  ich  die  belege  lieber 
aus  der  Poeterei  (1624)  nehmen  sollen,  zb.  s.  13,  16,  19,  35,  54 
(Braunes  neudruck);  noch  besser  aber  wäre  hin^^ewieseu  Huf 

Math.  Holzwarl  Picta  poesis  latino  germanica  Das  üt  Eiufjeblümte 

Zimcerk  oder  Gemalpoesy,  Strafshurg  1581  (Goedeke  EU  bücher 
1,  139).  poesei  hat  Weckherl.  4,  90  (ireimerei)  und  9,  8  (Goe- 
deke), wahrend  wir  sonst  bei  ihm  poesy  oder  poesie  finden,  seit 
wann  kommt  die  gekürzte  form  poem  auf?  —  Poleck  Pole 
belegt  Weigand  aus  dem  jähre  1482;  wir  haben  die  form  auch 
später  zb.  Hedio  Plat.  39"'  (15^k6):  die  Sarmater,  jetz  Pokcken 
genant,  statt  des  mhd.  Pöldn  haben  wir  im  16  jh.  ebenfalls  bei 
Hedio  Plat.  159*:  Poland  vnd  Ungern,  vgl.  Pulander  und  Pölendir 
bei  Lexer  2,  283,  letztere  form  offenbar  volksetymologisch  au 
das  deutsche  wort  Maud'  angelehnt.  —  politisch.  Weigands 
nicht  eben  genaue  angäbe  Sm  17  jb.  gebildet'  Uisst  sich  be- 
stimmter fassen,  da  schon  im  anfang  des  jbs.  Albertini  aao.  680 
das  wort  gebraucht:  o  heilige  singularttas,  vü  besser  histu  dann 
die  poliHscke  pluralitas,  vielleicht  wäre  auch  hinzuweisen  auf 
politisch  88  pfiftig,  und  gelegentlich  gekürzt  in  polUsch  (Weirse 
Kom.  op.  3,  127  in  der  ausg.  v.  1778)  und  ptuseh  (sehr  ge- 
wöhnlich in  der  AlUn.  Ukerm.  Meklbg.  Pomm.).  —  polst  er. 
Weigand  belegt  das  n.  ausdrücklich  aus  Goethe,  nimmt  also  das 
masc  als  gewohnlicher  an.  nachweislich  schwankt  der  sprach« 
gebrauch  in  diesem  wort,  mir  ist  es  aus  der  provinz  Branden- 
burg nur  als  neutr.  geläufig.  —  pomp.  vielleicht  wäre  darauf 
aufmerksam  zu  machen  dass  das  fem.  die  pompe  sich,  wenn- 
gleich mehr  und  mehr  gegen  das  masc.  zurücktretend,  vereinzelt 
bis  in  das  18  jh.  zieht;  das  adj.  pompös  finde  ich  bei  lladewig 
Teutsche  verseknnst  (Bremen  1660)  s.  108,  Bürster  dagegen  hat 
s.  178:  pompisch  und  prächtig.  —  positnr,  von  Weigand  aus 
dem  jähre  1716  belegt,  steht  1664  bei  Grypliius  Ilorribil.  s.  78 
(Braune):  eine  solche  Positur  machte  ich  in  der  letzten  Medt't/ane 
vor  Leipzig.  —  posten  ==  Mn  rechnung  gebrachter  betrag'*  setzt 
Weigand  später  als  das  von  ihm  in  dieser  bedeulung  aus  dem 
jähre  1710  belegte  post,    nicht  ersichtlich  ist  die  form  des 
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sing.  APS  (1G18)  14:  wann  nun  diese  Posten  würcklichen  anß- 
gezahUt  seind.  —  potentate    wird    von   Weigaiid  dem 
jähre   1706    uud  potetitat   aus  dem  jähre  1711   bei^etirachl ; 
ich  finde  das  wurt  allerdings  noch  nichl  bei  Lexer,  al)er  1535 
bei  Hedio  vorrede  zum  Josephus  bl.  3':  sampl  der  Successioik 
der  künig ,  Potentaten  uml  Monarchien,    offenbar  ist  das  worl 
hier  in  concreter,  nichl  in  absiracler  hedeutung  gebraucht;  denn 
in  dieser  haben  Nvir  bei  Ilodio  PoteMnt ,  zb.  Joseph.  Krieg  der 
Juden  bl.  47'':  hat  er  drey  jar  den  Potestat  gehabt,    bei  Hing- 
waidt  ist  das  wort  Potentat  schon  ein  ganz  gewöhuhches,  zb.  L.  W. 
5,  (39,  295,  33  9  und  Tr.  Eck.  45' ;  beispiele  aus  dem  17  jh. 
l^ieten  ua.  Weckberlin  nr  3,  197;  4,  33;  34,  242;  44,  58;  84, 
194,  95,  234;  97,  0  (Goedekp)  wie  Hist  Fridew.  Teulschl.  107. 
•^Präsident.    W<Mgand  gibt  etwas  unbeslinnnt  au  dass  das 
wort  sich  im  17  jh.  tinde;  wir  haben  schon  11)15  bei  Albertini 
Gusm.  32(1:  Prmident  defi  grof/m  komgklichm  Rath$  und  im 
jähre  1581  Scr.  rer.  Sil.  4,  258:  neben  dem  Hern  Camer-Pre- 
sidetUen,   auch  prdsidiren  fiudet  Weigand  erst  *im  17  jh.*, 
wahrend  wir  schon  hei  Hedio  flhers.  von  BPlatint  264^  finden: 
vanitzen  tm.  ftreeidierm,  —  proenrator  wird  nicht  erst  im 
17  jh.  herObergenoQunen;  sunichsl  als  ganz  lateinisches  worU 
auch  mit  lat.  leltern  geschrieben,  finden  wir  es  bei  RoUenb. 
Froschm.  1,  l/  7«  1 1 :  etn  hea^  war  $em  vrocurator  (:  imUor). 
die  im  nd.  bei  so  ?ielen  fremdwortern  beliebis  Verkürzung  macht 
aus  dem  «roetirafof  bei  RoUenh.  1,  2,  22,  30  einen  procratör 
und  daselbst  57  mit  verdOnnung  des  Tocales  deit  letzten  silbe 
einen  frwraUr  (:kater),  r^jL  die  nd.  volltsQblichen  formen 
patter,  intfecter,  redet,  contUter  usw.  —  produet  'schlag 
auf  den  hintern'  finde  icii  in  der  schulsprache  vom  16  jh.  an, 
vgl.  die  stelle  aus  Fiscbarts  Geschichtklitlerung  (1582)  hei  Goo» 
deke  Elf  bücher  1,  ISS*";  Tiltmann  zu  Grimmelshausen  Springsios- 
feld  cnp.  1  (Simpl,  schrr.  t,  130)  teilt  mit  dass  der  ausdruck 
noch  heute  an  manchen  orten  gebräuchlich  ist.    eine  ziemlich 
ungereimte  dentung  des  ausdnickes  gibt  Sebaldus  Mucleus  bisto- 
riarum  s.  683.  —  profaniren  wird  übergangen;  vgl.  Weck- 
herlin  9,  147  r  (Goedeke): 

weil  es  sich  ja  nicht  will  gebtUtren 

der  götter  ehr  zu  profanieren.  — 
profession,  das  Woifjand  ^bereits  im  17  jh.*  findet,  steht  im 
y,\\\vv  1535  bri  Hedio  vorrede  zu  Jusephus  bl.  3'':  wie  denn  nach 
Jithlisrher  u.hiifj)  h'inrr  jfe  so  trefflich  in  seinem  schreihen  ge- 
wesen ist,  dem  nit  etwan  der  schlaff,  wie  den  guten  llomernm,  in 
seiner  Profession  hob  machen  nicken.  —  provi a  nt.  das  fem. 
die  proniant  lindel  sich  noch  im  16  jh.;  profiant  sieht  hauüg 
bei  Iledio ,  zb.  Josepb.  Antiq.  178*,  Plal.  12S*.  —  proi  ision 
kommt  nicht  erst  im  17jb.  vor,  sondern  schon  1573  bei  Fiiicliart 
FlOhbaz  21  OS  IT»  doch  hier  »  'vorkehrendes  laillei*: 
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euch  Weibem  wie  etn  Flöh  urtxt  aucft  (Braunes  neudruck).— 

^uhliciren.  die  ungenaue  bestimmung  ^aus  dem  17  jh/ 
Ulsat  sich  durch  eine  bestiinintere  ersetzen ,  da  HofTstetter  im 
Sonnenritter  340  (1611)  den  ausdruck  gebraucht:  ptcWcterm  imi 
viAmmgUth  bekantit  machen.  —  pur  pur.  es  wäre  so  erwähnen 
gewesen  dass  auch  im  IG  jh.  das  wort  als  fem.  vorkommt,  zb.  bei 
Luiher  Hoheslied  7,  5:  das  Mar  au  ff  demem  heubt  ist  wie  die 
pnjrpur  des  königs  in  falten  gefmM4in.  —  quadrant.  BUrster 
gelwiucht  das  wort  widerholt  =  viertelstuode«  zb,  s.  121:  nur 
ain  quadrant  xue  firtSe,  147:  ümerhalb  ainee  qmdranten.  —  qua- 
lificiren  kommt  nicht  nur  iu  den  ersten  Jahrzehnten  des 
17  jhs.  yor,  wie  APS  306  (1618)5  gevoUnechtigte  vnd  friedMende 
qualificirte  pereonen,  sondern  auch  im  16  jh.,  ^  Scr.  rer.  Sil. 
ii  253  (1579):  wol  qualificirte  Perumen.  —  quartal  findet 
sich  ebenso  schon  im  16  Jh.,  Scr.  rer.  Sil.  4,  129  (1564):  alle 
Quartal,  ebenda  auff  das  khunfftige  Quartal;  Roiienb.  Froschm. 
1,  2,  15,60:  auf  einen  knchs  quartalaitsbent.  —  qnintessenz 
wurde  Beraerkurifjen  2,  7  aus  dem  jähre  1646  nachgewiesen; 
Albertini  Gdsm.  393  sclireilu  mit  heugung  cK^s  zaliladjeclivs :  deß 
wahren  Philosophischen  lapidis,  vnd  der  quinten  essentz,  5S9  hat 
er  die  ganz  lateinische  form:  die  quinta  essentia.  —  rappier, 
da  Weigand  das  wort  ausdrück''ch  aus  d^m  jähre  l()7s  belegt, 
80  verweise  ich  auf  Sebaldus  aao.  321  (1654):  mit  dem  liappier 
durch  den  Leih  gestochen,  lerner  auf  Zesen  im  Hrimzeiger  zum 
deutschen  Helikon  von  1G41,  auf  Riugwaldt  L.  W.  77  (1588) 
uud  auf  Scr.  rer.  Sil.  4,  230  (15ü4i,  wo  überall  rappier  frapier) 
als  tlhliches  wort  erscheint.  —  rat  i fication  und  ratifi- 
ciren,  von  VVeigand  nicht  aufgenommen,  haben  wir  Scr.  rer. 
Sil.  4,  244,  245  (1573).  * —  rebelliren  weist  \Veigand  aus 
dem  jähre  1605  nach,  für  rebellion  gibt  er  unbestimmter  das 
17  jh.  an;  ich  verweise  darum  auf  Weigands  schon  öfters  an- 
gezogeneu landsmann  HofTsteller,  in  dessen  Sonnenritter  (1611) 
8.  579  wir  lesen :  daß  die  Fürsten  und  Herreti  in  guter  Einigkeit 
i^hrn  Rebellion  der  Unterthanen  verbleiben.  —  recognosciren 
ÜBuid  Weigand  ^bereite  im  17  jU.  ;  vgl.  jedoch  Fischart  FiOhhaf 
1691  (1573  Braune): 

die  saich  hob  tcA  msffiosderr 

iiiul  ^f»  unfi  wieder  wol  justiert, 
in  der  noch  heute  gewöhnlichen  wendung  'einen  scbriilsteller 
ree»pun^$ren*  haben  wir  das  wort  schon  bei  Hedio  vorrede 
SU  Josephus  bl.  5**:  das  buch  ....  durch  den  berumpten  und 
Jiadhgelmten  Herrn  D,  Eraemum  van  Roterdmn  reeo§M8eiert ;  das 
?on  Weigand  (ihi^ngene  subst  reeoguitum  haben  wir  in  der 
bedeutuDg  *anerkenntnis,  empfangsbescheinigung'  APS  (1618) 
6:  da»  aUee  eol  er  aUobald  bey  dm  General-Stewer-Ampt  wieder 
enutellen,  dagegen  er  eme  Recognitian  au»  dm  Genaral-Stewer-^ 
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Ampt  wird  abzufordern  und  zu  empfahen  haben.  —  rectifi^ 
ciren  ist  übergangen;  vgl.  Ringwaldt  Tr.  Eck.  10*: 

ach  gott  wie  waren  sie  geziert, 

Vomewert  und  Rectificirt.  — 
renegat  findet  sieb  vor  dem  jabre  1715  in  den  aus  den  jähren 
1684  und  1685  atanunenden  «omerkaDgen  zum  Simpl.  5,  21 
(KeUer  2,  802:  du  mammdiidsiKher  Bmiegat!).  —  renommiste 
«lebt  schon  vor  Spmnder  bei  Menantes  Allern.  art  (1707) 
8.  591 :  da  itt  Mi  rmmmüte,  itr  di^bmirm  muß.  —  rati^- 
Viren.  Weigands  Vermutung  *wol  schon  im  16  jb.\  ist  gans 
richtig,  vgl.  ib,  iUogwaldl  Tr.  Eck.  bl.  2^ :  durch  deine  wirktmf^ 
renmUri.  —  repuiation  und  reputirlich  fehlen  bei  Weigand; 
erateres  steht  Scr.  rer.  Sil.  4,244:  xuErhaUtung  vnserer  Fürst- 
lichen Reputation.  —  rescript.  gegenüber  dem  belege  aus 
dem  jähre  1716  vgl.  Scr.  rer.  Sil.  4,  226:  Consignation  der  /rays. 
Rescripten  (zwischen  1585  und  158S).  —  residenz  und  resi- 
diren  findet  Weigand  im  17  jh. :  ersteres  lesen  wir  schon  in 
dem  aus  Rollenh.  Froschmeuseler  1,  1,  9,  179  zu  credenz  an- 
geführten heispiel,  residieren  bei  Ringwaldt  L.  W.  230: 

ich  meine,  wo  er  residirt 

und  dennoch  sich  nicht  prasetitirt, 
desgl.  Tr.  Eck.  13*.  —  resolution  Scr.  rer.  Sil.  4,  189  (1564). 

—  restant  steht  in  dem  sinne  von  restanzen  (vgl.  meine  Be- 
merkungen 2,  9)  Scr.  rer.  Sil.  4,  184  (1559):  unsere  ausstehenden 
Restanten  und  Steuern;  196  (1564):  den  Ausstandt  vnd  Reitanten 
an  Kaiserliehm  Stwem;  aber  lur  bezeichnung  der  person  APS 
(1618)  56:  werden  die  Bettandten  ....  erferderU,  ^Mret  mmdt 
.  .  .  .  heUhieden  werden  mUesen,  —  reitauriren  Ringwaldt 
Tr.  Eck.  10^ 

in  Urnen  Reetauriret  wer 
dmth  eine  fest  erbawte  Krafft 
des  weisen  Schöpffen  Eigenschafft.  — 
rtverevz  findet  sich  nicht  selten  vom  16  jh.  an  bis  in  die 
zweite  hüllt<<  des  18,  vielleicht  auch  noch  spHler,  als  masc.,  vgl. 
Zachariä  Poett.  schrr.  1,  242  (Braunschw.  1772):  mit  manchem 
Reverenz  und  vielem  WOrtataud;  Weifse  Kern,  opern  1,  185 
(ausg.  V.  1778):  lajjt  sie  einen  Heverenz  machen,  einen  Reverenz 
Liesgen,  einen  Reverenz,  natürlich  linden  wir  auch  das  fem. 
wi»*  Rist  Friedew.  Teulschl.  59.  ül.  —  roman.  die  im  17 
und  18  jh.  nicht  seltene  pluralform  romanen  w,1re  zu  erwähnen 
gewesen;  ebenso  fehlt  das  wort  roman  ist  in  seinen  drei  he- 
deutungen:  1  •=  Rümling,  wie  hüutig  im  16  jh.,  vgl.  Fischart 
bei  Goedeke  Elf  bücher  l,213^'  also  fahrt  fort,  ihr  Romanisten, 
zeigt  recht  daß  ihr  eeid  Atheitten;  2  —  lehrer  oder  anhänger  dm 
römischen  rechtes;  S  —  erforscher  der  romanischen  sprachen. 

—  $alnit$r.  die  form  saüitter  finden  wir  auch  im  16  jh. 
Scr.  rer.  Sil.  4,  219  (1564).  —  satirisch  steht  schon  1624 
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bei  Qpiti  Poeterei  23  (Braune):  aüe  Saiifrikke  scribenten,  — 
shirre,  wann  wird  das  wort  aorgenomineo?  Frisch  uod 
Adelung  haben  es  nicht,  ebeo sowenig  Erberg;  natürlich  gibt 
dieser  unter  dem  wort  häscher  die  italienische  Übersetzung  sMtv 
und  in  dieser  fremden  form  finden  wir  das  wort  bei  Sperander 
618^  (1728).  der  älteste  mir  bekannte  beleg  fOr  die  deutsche 
endnng  ist  bei  Gunther  458: 
wir  leben  wie  die  Sbirren 

und  wie  Talanderfi  Ziel,  die  stets  den  Zweck  vertcirren.  — 
secretär.    secretarius  ist  natürlich  auch  in  der  Zwischenzeit 
des  16  jhs.  gebraucht  worden;  vgl.  Scr.  rer.  Sil.  4,  222,  258» 
270  (1564,  1581);  Fischart  FlOhhaz  911  f  (1573): 
dej'  Weiber  Artzt,  Notarius 
ihr  Fürsprech,  Secretaiins. 
ebenso  linden  wir  das  worl  neben  secretary  in  HofTstetters  Soo- 
nenrittcr  (1611),  vgl.  daselbst  117,  118,  137,  138.    secretar  bei 
Opitz  2,  30  =  Poet.  ww.  1  (Amsterdamer  ausgäbe)  und  bei 
demselben  3,  231  den  pl.  Secretarien:  segd  Secretarien  wie 
hefftiglich  ick  weine,   das  von  Weigand  etwas  unbestimmt  dem 
17  jh.  logewiesene  uentarUU  lesen  wir  1618  APS  19,  33. 

—  i€ntBn%.  ich  hatte  Bemerkungen  2, 17  ältere  beispiele  für 
senfetis  als  maac  geben  sollen,  etwa  aus  dem  16  jh.  Hedio 
vorrede  xu  Joseph.  5\  Joseph.  Antiq.  138\  188^  224^  dann 
aua  den  ersten  jabnehnten  des  17  jhs.  Hoffstetter  Sonnenritter 
(1611)  223,  441,  529,  551.  APS  (1618)  240.  auch  Opitz 
acheint  das  wort  als  masc.  su  gebrauchen,  vgL  Poeterei  42 
(Braune):  der  periodus  oder  tmtentz.  —  servis.  man  vgl. 
Bttrster  130:  verlauft  sieh  der  tervit  und  Unkosten  uff  die  1300  fl. 

—  Signatur  wird  im  anfange  des  17  jhs.  gebraucht  von 
Job.  Arnd  W.  ehr.  4,  42  (ausg.  v.  1610).  —  sonett,  in 
meinen  Bemerkungen  2,  18  ist  leider  die  hauptstelle  Uber  die 
aufnähme  des  wortes  klinggedicht  für  sonett  übersehen, 
nämlich  Opitz  Poeterei  42  (Braune).  —  sodomit  und  sodo- 
miter  iindet  Weigand  'im  17  jh.\  sodomiterey  1078;  das 
wort  Sodomit  nun  haben  wir  zunächst  zur  bezeichuuug  des  ein- 
wohners  von  Sodom  im  md.  Schachbuch  324,  15  I:  da  di  So- 
domiten  —  woldin  in  den  zitin  usw. ;  Sodomiter  steht  mehrfach 
bei  Ringwaldt  Tr.  Eck.  vorrede  und  sonst;  für  sodomiterei  hat 
derselbe  Ringwaldt  L.  W.  445:  Sodomey.  das  adj.  sodomitisch 
übergeht  Weigand,  vgl.  Hedio  Piatina  264'  (1546i:  die.  Sodomi-' 
tische  stummende  /Huden.  —  solennität  ist  ül>t*rj^ciugen,  wäh- 
rend soletin  'aus  dem  17  jh.'  angeführt  wird;  das  adj.  aber  wird 
sich  leicht  aus  dem  16  jh.  nachweisen  lassen,  da  doch  das  Scr. 
rer.  Sil.  4,  244  (1571)  und  schon  fküher  bei  Hedio  Piatina  83^ 
vorkommende  tolennitei  gewis  erst  nach  dem  adj.  eoknn  auf- 
genommen ist  ~  sophiit  auch  bei  diesem  wort  kann  die 
angäbe  ^bereits  im  17  jh.'  nicht  genOgen;  denn  das  wort  steht 


Digitized  by  Google 


1S6 


WKIGAM»  OBUTSCHSS  WÜftXUBUCH 


nicht  blofs  bei  Joh.  Arnd.  W.  ehr.  1  cap.  41  (bd.  1,  s.  468  der 
ausg.  V.  1619):  tcie  der  Teuffel  ein  verlenmbder,  Sophist,  Lesterer, 
Sehender  Gottes  vnd  der  Menschen  ist  — ,  sondern  schon  in  der 
ersten  hUHte  des  16  jhs.  I)ei  Hedio  Joseph,  wider  Apion  170*:  die 

vnfnimmen  Sophisten,  die  verfnrer  der  jünyling.  ferner  ver^jleiche 
man  Lnthers  Lied  von  den  zween  Märteiem  Christi,  zu  Brüssel 
von  den  Sophisten  von  Lcewen  verbrannt.   Geschehen  im  Jahr  1523. 

ahsir.  Sophisterei/  bietet  RingwahJt  L.  VV.  455:  in  Sachen  [dh. 
rechlssachenj  wird  geübet  gar  viel  Sophisterei/.  —  spectakel. 
wenn  Weigand  aus  dem  jabre  1605  das  Spectacul  aoftthrt,  so  scheint 
er  für  die  schon  deulioher  gestaltete  fei«  auf -el  keioen  früheren 
beleg  zu  haben;  man  vgl.  darum  Hedio  Job.  Antiq.  230'':  9ähB 
ein  histig  spictadcd,  342*:  hkMwitekm  «unfe»  die  BtiispU  gMUem, 

heg  welchen  spectackdn  die  Romer  gar  groffen  fleiß  ankeren, 
345':  oh  er  im  epectadtd  hiß  %u  md  hUihen  eoU.  —  Spion. 
die  form  speon,  sicher  mit  anlebnung  an  spähen,  bietet  Alberlnri 
Gnsm.  332:  fleissige  Speonen  vnndt  Kwndtsehaffter,  —  spinti- 
siren.  ich  hatte  Bemerkungen  2,  19  fSr  das  wort  einen  be- 
leg aus  dem  16  jh.  geben  sollen,  etwa  RingwaMt  Tr.  Eck.  40^: 

achtet  nicht  den  groffen  Bnndt 

hochweiser  Lettt,  die  Spintisiern 

vnd  sich  lohn  die  vemunfft  regiem. 
Ich  breche  hier  die  Innge  reihe  meiner  kurzen  bemerkungen 
ab,  nm  die  forlsetziing  spster  an  einem  anderen  orte  zu  geben, 
bei  kleinen  und  gelegentlich  auch  ins  kleinliclie  gehenden  be- 
richtigufi^'i'ii  ist  «-s  schwer  den  anschein  des  kriltelus  imd  nergelns 
zu  vernieiilni,  und  fast  fürchte  ich  dass  auch  iu  den  vorsleheuden 
blültern  meine  anrzeiclnmngen  diesen  brtsen  schein  gewahren, 
zumal  da  ja  bei  diesen  fragen  und  eriunerungen  die  Vorzüge 
des  trefFlirhen  Werkes  ganz  unbeachtet  bleiben  musten.  wer 
sich  einbildet,  ich  habe  das  buch  herabsetzen  und  dem  hoch- 
verdienten  Verfasser  in  armseliger  weise  etwas  am  zeuge  flicken 
wolleo,  hat  den  sinn  meiner  ausstellungen  nicht  Terstanden.  was 
bedarf  es  viel  rQhmens  bei  einem  Ton  den  nrteilsflihigen  ak  gut 
und  zuverlässig  anerkannten  werke?  aber  wie  wir  die  Kebaten 
menschen  gern  ftrei  von  allen  flecken  sehen  t  so  mochten  wir, 
die  wir  uns  mit  Weigands  Worterbuch  bescbaftigen,  dasselbe 
möglichst  von  Unrichtigkeiten  und  ongenanigkeiten  gesäubert 
wissen,  und  zu  diesem  zwecke  mitzuwQrken  vermag  auch  der- 
jenige, welcher,  wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  sich  deut- 
lich bewust  ist,  von  Weigand  mehr  gelernt  zu  haben  als  er  ihn 
lehren  kann, 

Grofs-Strelilc  io  Oberschlesien.  Gombibt. 
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Mftler  Müller  von  dr  ßKRMt  vRD  Seuffert.  im  anliaiig  niitteiiunRen  aus  Müllers 
nachlass.  Berlin,  Weidmannsche  buclihaudluiig,  IS77.  fiii  und 
639  88.  S*.  —  10  m. 

Im  Torigea  yäm  liefs  Seiifiert  Maier  Mullers  Faust  als  in- 
angaraMifertatio d  in  Wurzburg  ancheioeii;  bei  der  phUologeii- 
yersamnÜUDg  zu  Tübingen  hieii  er  eineo  Vortrag  Uber  das  B.  M. 
(Berliner  material):  MuUerpapiere  im  besitz  der  kgl.  bibliothek 
zu  Berlin ;  jetxt  gibt  er  in  einem  umfangreichen  buche  eine  aus- 
ftthrliche  moiiographie  Uber  den  dichter,  welchem  schon  Tieck 
einst  sein  iuteresse  zuwaiidtPf  und  der  seitdem  in  einer  groi'sen 
reilie  von  aul'sätzeu  heliandelt  wurde,  dieselben  verzeichnet 
Seuffert  auf  s.  l — 3;  nachzutragen  wäre  AFCVilmar  Die  ji^iiie- 
periode.  eiu  Vortrag.  Supplement  zu  des  Verfassers  Litteratur- 
geschichte.  Marl»urg  und  Leipzig  1872.  Vilmar  beschäfligt  sich 
darin  eingebender  mit  Müller  und  gibt  reichliche  proben  aus  ver- 
schiedenen werken:  neue  resultate  werden  jedoch  nicht  erzielt  und 
das  ganze  ist  in  Viluiars  bekannter,  mir  persüuiich  hOchst  antipa- 
Ihischer  manier  gehalten,  ferner  Hennann  FriedUiuiler  Ausiclileu 
von  Italien,  während  einer  reise  in  den  jähren  1815  und  1SI6. 
zweiter  teil.  Leipzig,  ßrockhaus,  1820.  ich  weifs  nicht  wie  viel 
daraus  zu  gewinnen  ist,  denn  ich  schöpfe  meine  kennlnis  nur 
aus  einem  artikel  der  Wiener  Jahrbücher  für  iitieratur  1820, 
band  x,  s.  89.    ulyer  anderes  später. 

Hei  büchern,  die  einer  langen  beschäftiguug  mit  einem  ver- 
bältnismäfsig  kleinen  Stoffe  entspringen,  pflegen  sich  gewöhnlich 
dieselben  Vorzüge  und  dieselben  fehler  zu  widerholen:  sie  lassen 
üast  nichts  an  erschöpfender  ausbeutung  des  materials  zu  wünschen 
übrig,  beweisen  ▼ertrautbeit  mit  dem  entferntesteo  detail  des 
tbeoias,  setzen  aber  bei  den  leaera  daaselbe  interesse  fdr  kleinig- 
kteiteo  vonns,  wie  et  des  Verfasser  bei  der  arbeit  beseelte  ood 
besedea  OMiite,  uod  werden  in  dem  gawis  sehr  zu  billigendea 
atnben,  oiehts  wichtiges  zu  Obarsehen,  leicht  kleialicb  und  unklar; 
dies  ist  sb.  der  maogel  bei  den  meisten  der  far  jeden  forscher 
baobsl  dankenswerten  und  unaatbehrlichen  bOcher  HDUatzers. 

Im  folgenden  werde  ich  mich  bemühen  su  seigen,  in  wie 
weit  Seufierts  buch,  das  einer  langen,  sehr  liebevollen  bescbaf- 
tigung  mit  maier  Malier  entspringt,  die  angedeuteten  vorzQge 
Mi  und  den  angedeuteten  schwachen  entgeht,  sollten  sich  die 
latsteren  in  dem  buche  vorfinden,  so  wird  es  sieh  freilich  fragen, 
ah  sie  nicht  gerade  in  der  absieht  des  Verfassers  lagen,  dena 
an  die  spitze  seines  Werkes  stellt  Seuffert  folgenden  setz,  den 
walkein  (urschcr  auf  dem  gebiete  der  neueren  litteratur  in  dieser 
aMgemeinheil  zugeben  wird  (s.  1):  Sät  He  kutaritohü  Mi^df 
ituch  hei  der  Durchforschung  der  schönm  IdUeratnr  atigewetukt 
wird,  ist  nicht  mehr  der  ästhetische  Genms  das  alleinige  Ziel  ds$ 
leteni,  £s  gilt,  die  biogrofhiichen  und  UUerarischm  Tkatsadm 
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festzustellen.  Erst  die  zweite  Stelle  wird  dem  Genüsse  eingeräumt, 
weniger  tim  setner  selbst  wiUm,  denn  <üs  Mafutab  zur  ito- 
wrtheilung. 

Seufferls  buch  zerfällt  in  zwei  ziemlich  gleich  grofse  teile: 
der  erste  8.  1 — 294  bringt  die  eigentliche  Untersuchung,  der 
zweite  s.  295 — 639  enthält  i  collation  zu  Müllers  werken  nach 
den  ersten  drucken  s.  295 — 318.  n  das  ganze  B.  M.  s.  318 — 585. 
III  seltene  Schriften  Müllers  s.  586  —  609.  iv  zu  Müllers  Faust 
und  Genovefa  s.  609  —  615.  v  aus  dem  briefwechsel  iwischen 
Ludwig  I  TOD  Bayern  und  JHartia  TWagoer,  eodlidi  nachtrüge 
and  register.  ich  werde  mich  im  folgenden  an  den  gaog  in 
SenlTerts  abhandlung  ballen  nnd  das  bemerken,  wae  mir  aufllllt 

In  Hallers  leben  macht  Shnlieh  wie  bei  Goethe  die  italienische 
reise  einen  gewaltigen  einschnitt,  so  dass  sich  für  den  biogra|ihen 
eine  einteilung  leicht  ergibt;  darnach  scheidet  auch  Senffert: 
«Müllers  leben,  gebart  bis  romfabrt  1749—1778'  s.  10—31  und 
'romfahrt  bis  tod  1778  —  1825'  s.  32—58.  die  nacbrichten 
fliefsen  nur  für  die  erste  zeit,  besonders  die  jagend,  reichlicher, 
obwol  auch  da  noch  vieles  unklar  und  zweifelhaft  bleibt,  es  hätte 
hier  die  conjectur  gelegenheit  gehabt,  würksam  in  die  actioo 
zu  treten,  allein  SeulTert  schloss  sie,  wol  als  unphilologisch,  bei 
jeder  eingreifenderen  frage  aus;  es  wird  ihrer  jedoch  kaum  ein 
historiker,  am  wenigsten  der  biograph  entraten  kOnnen.  bei 
SeulTert  war  dies  zurückMliidien  aller  subjectiven  einfalle  sicher- 
hch  absieht,  denn  er  gesteht  seihst  zu  dass  man  aus  Müllers 
dichtungen  aufschluss  über  sein  leben  gewinnen  könnte,  wenn 
er  s.  19  sagt:  Müllers  leben  spiele  an  allen  orten  in  seine  poesie 
hinein.  Goethe  bemerkte  einmal  Uber  die  TerschiedeneD  auf- 
gaben des  geschichtsschreibers:  Di$  Pßicht  des  EkimrUtm  Üt 
soßiefach:  erst  gegen  M  idbsi,  imm  gegen  den  Lern»  Bei  sAÄ 
edbet  muee  er  genau  prüfen,  wu  wof  ^«leMeii  setn  kifmte,  und  • 
1MI  des  Leeers  willen  mwe  «r  fetieetsten,  wae  geukeken  eei,  Wi» 
er  mit  eieh  eeOttt  kiuMt,  mag  er  mit  seinen  CoUegen  atumaehen; 
das  Publicum  muss  aber  nicht  ins  Gekeimmu  hineitaehem,  wüs 
toant;^  In  der  Geschichte  als  enteekieden  abgemacht  kasm  auege 
eprechen  u>erden  (Sprüche  in  prosa,.  Uempel  xix,  80  f). 

Dies  ist  so  siemlich  der  einzige  punct,  in  dem  ich  princi- 
piell  anderer  ansieht  als  Senffert  bin,  dass  er  uns  nämlich  nicht 
eine  gleichmäfsig  lliefsende  darstellung  gibt,  sein  buch  erregt 
das  gefühl,  als  führe  man  illter  einen  Wasserfall  herab,  der  sich 
in  absätzen  in  die  tielc  stürzt:  gehurt,  dann  ein  Sprung,  erster 
absatz:  Müllers  liebeslehen;  zweiter  hprung,  italienische  reise; 
dritter  sprung,  Rom.  absatz:  Müllers  bekanntschaften  in  Rom  usw. 
SeulTert  begibt  sich  dadurch  eines  Vorteiles,  auf  dem  der  haupt- 
reiz des  buches  von  Emil  Kuh  über  Hebbel  beruht:  ^   er  liefert 

*  Biographie  Friedrich  Hebbels  von  Emil  Kuh.  zwei  bände,  mit  den 
portrit  TOD  FrUebbel  und  £mU  Kuh  und  eioem  facumile.  6^  Wien,  Braa- 
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ein  ^tes,  aber  keiii  sehOneebiicb;  er  edireibl  nur  «Is  gelehrter 
für  ein  pubUeiiiii  von  gelehrten;  auf  die  laien  UDd  ihr  inlereaee 
nimmt  er  zu  seinein  schaden  keine  rücksieht 

MuUers  entwickelung  war  keine  harmonische,  kaum  dass 
seine  gelehrte  hUdung  begoDoen  hatte,  ward  sie  schon  wider 
unterbrochen :  ^  er  muste  als  gehilfe  seiner  mutter  in  der  schank- 
wirtschaft tätig  sein;  schon  damals  suchte  er  das  pfiüzische 
volksieben,  das  ihm  auf  schritt  und  tritt  nahe  kam,  in  wort  und 
bild  feslsuhaltia;  und  von  daher  nahm  er  später  oftmals  den 
sieff  zu  seinen  d^ehtungen•  auch  sang  er  zum  lobe  seiner  ge- 
burtsstadt  Kreuznach  eine  elegie,  welche  in  rhythmisch  bewegter 
prosa  dahinrollt.  bald  neigte  Müllers  interesse  immer  mehr  der 
bildenden  kunst  zu,  so  dass  er  nach  Zweibrücken  gebracht  wurde, 
um  bei  dem  hormaler  Konrad  Manlich  die  nialerei  zu  lernen, 
seinem  talente  OlTnetcn  sich  bald  die  holkreise.  -  lleifsig  gab  er 
sich  der  arbeit  hin,  obwol  ihn  auf  allen  seilen  Zerstreuungen 
abzogen,  auch  die  liebe  spielte  in  sein  leben  herein:  sein  ver- 
htlltnis  zu  einem  gesellschaftlich  hochstehenden  madchen,  in  dem 
SeutTert  Franziska  von  Venningen  vermuten  möchte  (wofür  frei- 
lich fast  nichts  spricht),  gab  ihm  den  Stoff  zu  seinem  lustspiel 
Der  aUe  obii^st :  auf  seinen  intimen  verkehr  mit  Lottchen  Kärner 
möchte  ich  auch  die  im  B,  M.  erhaltene  Ode  s.  372  IT  beziehen, 
deren  anfang  mit  dem  lied  An  Lottgen  s.  417  und  deren  Inhalt 
mit  dem  Zwiegespräch  s.  500  f  stimmt,  das  Verhältnis,  welches 
bis  zur  sinnlichen  Vereinigung  gekommen,  muss  auf  Müller  über- 
haupt einen  tiefen  eindruck  gemacht  haben,  viele  der  gedichte  im 
B.  M.  klingen  es  nach. 

Die  beziehungen  zu  den  zwei  oder  drei  andern  damen, 
über  die  SeulTert  Vermutungen  aufstellt,  sind  so  unklar  und 
zweifelhaft  dass  ich  hier  von  ihnen  absehen  kann. 

Wie  weit  nach  dem  Zwiegespräch  s.  502  Müllers  Verhältnis 
zu  Charlotte,  wie  weit  seine  Vernachlässigung  der  bildenden 
kunst  auf  seine  demission  wttrkte,  lässt  sich  nicht  ermitteln; 

mflller,  1 S17.  essei  mir  gestattet  auf  dies  in  jeder  hinsieht  ausgezeidmeleboeh 
•a  dieser  stelle  aufmerksain  zu  machen,  weil  der  Aoi.  sdiiein  plane  nach 
darüber  leider  nicht  ausführlicher  berichten  kann;  nicht  nur  für  den  als 
sclirift^iteller  wie  als  menschen  eigenartigen  Hebbel,  sondern  auch  für  die 
ganze  iitteratur  unseres  jhs.  ist  es  von  der  grösten  Wichtigkeit,  genaue 
Icnnliiis  sHer  eioselheiteB,  fdnbeit  im  urteil,  Tertraethelt  nut  der  gaoiCD 
litterntur  und  elegios  der  derstcUoDg  liaben  ädi  Tereieigi,  ein  werk  sa 
schallen,  das  in  seiner  art  einzig  genannt  werden  mnss. 

'  darum  ist  es  gewis  ein  irrlum,  wenn  im  register  zu  den  Wiener 
jahrbflchern  der  litteralur  unter  nialer  Müller  auf  eine  steile  (band  vi  s.  198) 
verwiesen  wird,  wo  es  lieillit,  in  dem  werlie  Antliologia  poemttom  latinomm 
aevi  recentioris,  cnravit  Augustus  Pauly  A.  L.  M.  Tobiogae  apud  Henr. 
Laupp.  MDCccxviii  fände  sich  ein  lateinisches  lyrisrlies  gedieht  Lisbonae  ex- 
cidium  von  Friedrich  Müller;  damit  ist  woi  der  Weimarer  F.  M.  gemeint? 

*  in  meinem  LPhllabn  (QP  22,  5  und  S)  ist  beidemal  iiofmaler  als 
aaler  lllr  hofiestllchkeiten  to  Tentehen,  waa  MOller  nachweiaUcli  öflers  war. 
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genug,  er  irrnsle  scheiden  und  suchte  Mannheim  auf,  wo  er  ca- 
binelsmaler  ward,  nun  tritt  er  in  persOnÜche,  zum  teil  sehr 
innige  beziehungen  zu  einer  reihe  von  koryphäen  der  iitteratur. 
am  engsten  wol  schloss  er  mit  Schubart  freundschait.  auch  mit 
Miller  und  Kaufmann  verkehrte  er;  dies  beweist  unter  vielem 
andern  noch  folgende  stelle  aus  einem  briefe  Millers  an  Kayser, 
Ulm  5.  %  76,  welcher  Seußert  entgieng  (GreBibolan  1870  n  2 
8.  503).  Ufutir  äUm  iVM'cafni,  die  tcl  adwn  Mm  Mahr  MüOtr, 
laoater  u,  a.  auf  Kaufinmm  AMe,  fMe  twi  Hm$  m  wtkr,  mk 
da»  was  tftm  lacaUr  in  $eintr  ÄMkündigmig  m  amh  gab:  4» 
Sinnige,  auch  knttpfie  Mflller  mit  Wieland  md  Merck  ao; 
dieser  schreibt  jenem  am  4  jan.  1778  (bn  neuen  reich  1877 
I  833):  An  Müllern  hob  icÄ  nicht  gezweifelt.  Das  ist  ein 
treflicher  Mensch ,  die  andern  Kobel  und  Caninabith  keim'  kh 
nicht.  Mir  solls  sehr  wohl  thun,  etwas  gutes  van  den  listen 
Sterblkhen  zu  hören,  denn  es  arrivirt  nicht  immer,  besonders  wenn 
die  i^üf/n  irhten  aus  (juter  Hand  sind.  In  margine:  Fragen  Sie 
doch  Midkrn,  oh  in  Mannheim  nichts  von  seinen  radirfcn  Hläitern 
zn  haben  ist,  und  oh  dort  nicht  irgend  Rembrands  zu  verkanfj'en 
stehen?  und  anfaiig  feluiiar  desselben  jahres  heilst  es  (aao.  s.  834): 
Morgen  lafj  ich  das  Porte fenilie  mit  Müllers  Zeichnnngen  ab- 
gehen, ungezwungen  scheint  auch  der  verkehr  mit  Kliuger  ge- 
wesen zu  sein,  Uber  den  ein  aussprucli  lleinses  in  einem  briefe 
vom  9  märz  79  au  Gleim  zu  vergleichen  ist  (KOrte  Briefwechsel 
zwischen  Gleim,  Wilhelm  Heinse  und  JyMoUer  i  398).  zu  den 
wichtigsten,  weil  für  Mollert  sukunft  eMcbekleiHleii  beknmt- 
schaflen  zahlen  jedoch  die  Dalberg  und  Goethe;  zwei  von  ihneli 
waren  die  Urheber  einer  subsoription ,  welche  es  MüUera  zu- 
sammen mit  der  von  herzog  Knrl  Theodor  von  der  Rfiriz  ge- 
währten Pension  ennOgKchte,  das  land  seiner  sehnsacht,  ItalieB, 
1778  aufzusuchen,  daselbst  bUfb  er  nun  bis  zu  seinem  tode 
1825;  in  die  litterarischen  bewegungen  griff  er  wenig  ein,  der 
sehwerpnnot  seiner  tätigkeit  ruht  auf  dem  gebiete  der  maierei 
und  antiquarischen  forschung.  Seull'ert  kann  viel  Uber  die  be- 
ziehungen Müllers  zu  kUnstlern  und  kunslfreuiulen  berichten, 
sonst  ist  nur  wenig  über  sein  leben  bekannt,  darum  aber  jede 
iKirhjiclit  von  desto  grOfsereni  interesse.  der  folgende,  Seuffert 
mil)eknimte  bericlil,  auf  den  mich  nu'in  fmmd  dr  JSeemUller 
aufmerksam  machte,  gewinnt  il.uliirrli  n()<  h  au  l)edentung,  zumal 
er  uns  Müllern  von  sriiier  besten  und  sclileclileslen  seile  zugleich 
zeigt.  Philip])  Josef  von  Hehfues  sebreil)t  in  seiner  Selbstbiographie 
(Hillebrands  Ilalia  ni  232  f):  Den  meisten  Umgang  hatte  ich  in 
diesem  Winter  (1803  auf  4J  mit  dem  Maler  Müller  ,  dem  soge- 
genamiien  TeufdmüUer,  wk  ar  in  Rom  hUfs,  dm  AUesten  wu$r 
aÜen  deutschen  KünsiUrn  dasdbsi,  der  swar  Winkdmann  nidit 
mehr  gestJien,  aber  Goethe*s  AufenthaU  in  Rom  erlebt  hatte.  Seine 
ÄOrpergesialt,  die  in  der  Ju^nd  ganz  hübsA  gewesen  sein  wm^ 
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hM  sieh  nodk  steftdk  $wt  und  mr  «ur  awai  steif  in  dm  Beineh 
gsw&rdm.  incft  seht  Gesieki  mag  in  der  Jugend  nidu  Hbd  ^ 
wesen  sein,  cbgkieh  d^  Formen  sehr  klein  ioaren  und  die 
schwarzen  Äugen  aufser  dem  Sehiden  einen  etwas  unheimliiehen 
kmemden  Äusdruds  hatten,  leh  lernte  ihn  in  dem  Hause  einer 
deuttdien  FamÜie  kennen,  die  zu  der  hayerisdien  Qesandtsehaft  gt- 
h&rte,  und  wir  waren  so  gern  dort  gesehen,  dass  wir  die  Naehr 
mittage  gewÖknHeh  ins  spdt  in  die  NadU  in  ihrer  MUte  zuhradUan. 
In  dieser  langen  Zeit  trug  M&Uer  die  Kosten  der  Unterhaltung 
fast  aUein  und  ohgleidi  sie  heintät  nur  in  Erzählungen  bestand, 
so  war  sie  doch  inpfstens  sehr  ergötzlich  und  oft  wirklich  sehr 
interessant.  Er  entlehnte  seine  Erzählungen  meist  aus  den  JVik 
teilen  der  ältesten  italienischen  Literatur;  immer  waren  es  dh»^ 
liehe  Geschichten,  die  er  selbst  im  Leben  und  aus  dem  Munde 
Anderer,  welche  sie  selbst  erlebt,  aufgefasst.  Er  hatte  sich  den 
Weitschwei figeii,  aber  behaglichen  Ton  von  Boccaccio  ganz  zu  eigen 
gein'acht  und  bewies  durch  sein  Beispiel,  dass  die  Breite  seines 
Vorbilds  nicht  ohne  Anmuth  ist.  Merkwürdig  in  dieser  Unter- 
haltung war,  dass  sich  Müller  nie  wiederholte  und  nie  um  eine 
neue  Erzählung  in  Verlegenheit  war.  Dennoch  dauerten  dieselben 
den  ganzen  ^Vinter  hindurch  laglich  wen it/stens  sechs  [siclj  Stunden 
lang.  Wenn  sie  sich  nirlit  immer  natürlich  an  das  Gespräch  an- 
geschlossen hatten,  würde  ich  geglaubt  haben,  dass  er  sich  ßden 
Tag  vorbereitet,  wenigstens  mmj  er  sich,  was  er  so  erzählte,  des 
Abends  angemerkt  haben.  Die  Aufmerksamkeit,  die  er  fand,  ver- 
führte ihn  zu  der  Thorheit,  sich  in  die  Junge  hübsche  Frau  des 
Hauses  zu  verlieben  und  mich  für  das  Hinderniss  der  Erfüllung 
seiner  Wünsche  anzusehen.  Schon  manche  seiner  Erzählungen 
%car  nicht  ohne  Berechnung  sowol  in  Bezug  auf  den  (Jegenstand 
seiner  Anbetung,  dessen  Sinnlichkeit  er  aufzuregen  suchte,  als  auf 
einen  IS  ebenb  uh ler  gewesen  ,  dessen  Lächerlichkeit  er  schildei  te. 
Alles  dieses  ist  mir  erst  klar  geworden,  nachdem  ich  Rom  verlassen. 
Er  richtete  eine  Klatscherei  an,  die  sogar  einen  unangenehmen 
Briefwechsel  zwischen  dem  beleidigten  Gatten  und  mir  veranlasste, 
jedoch  zur  Aufklärung  der  Sache  führte  und  die  Folge  hatte,  dass 
Müller  die  Thiire  plötzlich  für  seine  Besuche  verschlossen  fand, 
während  mein  Verhdltniss  noch  weit  inniger  wttrde  als  früher, 
ßs  hat  mir  immer  leid  getkan,  dass  ich  durch  ein  im  Grunds 
so  albernes  Miss^hältniss  van  diesem  Mann  getrennt  wards, 
der,  wenn  er  gleich  nur  das  Wenigste,  wozu  die  Natur  ihn  be- 
stimmt, aus  sid^  gemacht  hatte,  dach  immer  eine  origineUe  Per-* 
sifnliMeit  gehÜ^en  ist.  Br  hat  in  seiner  Jugend  zwischen  dem 
Dichter  und  dem  Maler  geschwankt,  vidUicht  nach  dem  Kranz  von 
beiden  gestr^t  und  ist  dadurch  beider  veriustig  geworden.  Von 
seinen  sdiriftsteüerischen  Werken  erschien  nodi  hei  seinen  Lebzeiten 
eine  Auswahl  in  drei  Bänden,  die  aufser  seinen  in  der  frühesten 
Feriods  der  davutsßhen  Literatur  gedrumen  GedidUen  [siel]  mehrere 
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Arbeiten  enthäU ,  die  viele  Jahre  lang  fumdschriftlich  in  seinem  . 
Pult  gelej/eu.  Ich  habe  aber  Mehreres  darin  vermisst ,  das  ich  in 
itinm  Handschriften  gelesen  nnd  was  mir  damals  ipenigstens  weit 
besser  ah  alles  Andere  schien.  Von  seineti  Kunstarbeiten  ist  nie 
etwas  zum  Vorschein  gekommen,  ah  ein  Karton,  der,  wenn  ich 
nicht  ine,  eine  Szene  in  der  griechischen  Llnteiioelt  darstellte.^ 
Viele  Jalire  lang  hatte  er  von  einem  großen  Kunstwerk  gesprochen, 
das  er  in  Arbeit  habe,  aber  nie  etwas  davon  sehen  lassen.  Die 
derbsten  Nedserekn  hatten  diese  Zurückhaltung  nicht  überwinden 
können  und  mm  fing  aümähUek  an  »u  sfanAen,  da»  am  der 
ganzen  Sache  niehis  sei.  So  nmhie  es  zwanzig  und  längere 
Jahre  gedauert  haben,  ah  er  auf  einmal  van  sdbst  wieder  diean 
zu  spr ecken  anfing  und  versicherte,  dass  er  mit  nächstem  den 
grofsen  Karton  so  weit  habe  um  ihn  sdten  lassen  zu  kannen.  Und 
wirklich  es  kam  so  weit.  Er  bestimmte  Tag  und  Stunde  und  lud 
ThoriDoIdsen  nebst  einer  Anzahl  anderer  Künstler  darauf  ein.  Mit 
nieht  geringen  Erwartungen  erschien m  die  Geladenen,  und  als  sis 
aOe  versaaunelt  waren,  öffnete  Müller  die  Thüre  seines  Ateliers, 
Ihorv>aldsen  an  der  Spitze  traten  sie  ein  und  stellten  sich  vor  den 
grofsen  Karton.  Kein  Laut  war  hörbar  und  Müller  ergötzte  sich 
schon  an  dem  gewaltigen  Eindruck,  deti  sein  Werk  auf  solche 
Kennei'  hervorgebracht  habe.-  Da  sprang  Tfwnoaldsen  auf  einmal 
mit  dem  Kopf  roran  durch  den  Kurton  durch.  Die  übrigen 
Künstler  folgten  ihm  lurhcnd  und  Müller  selbst  war  genial  gt'nug 
nicht  '^urückznbleibe)L  Vo}i  nun  au  war  nicht  mehr  von  eigenen 
Kunstarbeiten  zwischen  ihm  und  Anderen  die  Hede.  Er  beschrankte 
sich  darauf  den  Künstle)  n  mit  sciueut  (juten  Ruthe  nützlich  zu 
sein;  denn  er  hatte  für  fremde  Aiinülen  den  sichersten  Blick  und 
ein  lichtes  KenncrurtheU  und  machte  bei  vornehmen  Personen  den 
deutschen  Cicerone,  dessen  Stelle  seit  Reitzensleius  Tod  gewisser- 
mafsen  unbesetzt  geblieben  war.  genaui»r  sind  wir  auch  noch  Ober 
den  tod,  das  begrahnis  und  die  Schwierigkeiten  bei  der  aut'slelluog 
des  grabnionumeoles  durch  deu  briefwechsel  xwiscben  Ludwig  i 
von  Bayern  und  JMvWagner  unlerricbteL  SenfTerts  ansicbt 
8.  45  über  den  grofsen  Spafs,  lan  dem  Goethe  enäblt,  teile 
icb  oicbt;  *  viebnebr  stimme  leb  mit  Weinbold,  Goedeke  und 
Hettoer  flberdn:  weil  idi  mir  nicbt  denken  kann  daas  ein  portrtt- 
maier  eine  physiognomie,  wie  die  Goetbes  gewesen  sein  mun, 
in  sebn  jabren  ganz  batte  Tergeseen  sollen. 

Viel  8ym|>aäie  fflr  Moüer  als  scbriflsteller  scbeint  der  be- 
kannte MvCoUin  gehabt  zu  haben,  der  sieb  bei  gelegenbeit  emer 
recension  in  den  Wiener  jabrbticbem  für  litterator  band  xxfi 

*  es  durfte  damit  wol  das  auch  von  anderen  gerülinile  bild  Die  an- 
kunft  des  Odysi^eu;»  in  der  Unterwelt  gemeint  seiu.  vgl.  Seutlert  s.  2S7/. 
über  das  zweite  bild  wird  weiter  nicht  berichtet,  die  oben  gesdiiMerte 
wene  verwertete  AWilbraodt  In  den  Malern. 

*  aber  dne  ihnliehe  tenichung  dnrch  GoineUut  siebe  Senffert  8.287  f  0.9. 
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8*  256  über  die  Htteratur  des  Torigen  jhs.  kurz  ausspricht  UDd 
meint  ohne  eim  ngmiliche  Schule  begründet  %u  haben,  zeigten 
$ieh  die  Einflüsse  seines  [Herders]  edlen  Geistes  sogleich  in  den 
Kunstwerken  genialer  Männer,  unter  welchen  das  Vaterland  Güthe 
als  den  Glanzpunkt  detUscher  Kunst  vereJirt,  zu  welchen  wir  aber 
nicht  umhin  können  auch  Klingel^  und  den  Maler  Müller  zu 
rechnen,  und  zwar  der  reichen  Kraft  ihres  Geistes  wegen,  der  durch 
mannigfaltige  Ein/lüsse  auf  das  Zeitalter  wichtig  geworden. 

Bevor  ich  von  Müllers  persönlichkeit  abschied  nehme,  möchte 
ich  zwei  stellen  nachtragen,  die  ein  überschwängliches  loh  für 
ihn  enthalten,  in  dem  buche  Etwas  von  und  über  musik  fürs 
jähr  1777.  Frankfurt  am  Mayn  bey  den  Eichenbergischen  erben 
1778,  welches  in  catalogen  lILWagner  zugeschrieben  wird,  ihm 
aber  gewis  iiiclit  gehört  (demnächst  wird  ESchmidt,  dem  ich  die 
mitteilung  des  buches  danke,  ausführlicher  darüber  handeln), 
findet  sich  s.  62  f  folgender  abschnitt: 

O  komm  —  komm  du,  dessen  Sprache  Seele  und  Kraft  ist  — 
der  mit  einem  Blicke  zu  einem  Bilde  ganze  Welten  durchläuft  — 
wir  den  Odem  benimmt,  wenn  er  allmälig  tief  aus  dem  Innersten 
die  verborgensten  —  nie  gesehne  Bilder  herauf  —  mir  vor 
meine  Seele  zaubert  —  mich  auf  dem  Sturme  mit  sich  fort- 
eehleudert,  wenn  er  rafst  und  mich  hinwirft,  dass  Wälder  und 
^ipp'  mi  Steme  nm  mkh  rumtaumdn  —  dann  mir  auf  die 
Briut  kniet  «fuf <  hm$nu  hintmf  hie  an  die  Ansgen  fm'dl  —  der 
OMi  mir  madim  kann,  was  er  wiü  —  Goti,  Held,  Teufd  und 
Furie  —  0  mein  MüUer  —  »tiMii  meine  Seele  und  eehüttd 
Jte,  dass  sie  wieder  munter  wird,  Ihr  —  die  ikr  nt^  Kraft  m 
eu6h  fükk,  «inen  grofien  göttUdien  Funken  außer  «ucft  va  denken 
—  die  üir  Trieb  fühlt,  mcA  ihm  mt  nähern  und  euch  dran  zu 
erwärmen  —  hfst  eüte  Seäe  aus  seinem  Tod  Abds  —  eine  einstige 
aus  Faust  —  Kifnnt  ihr  dann  iMdk  eine  Zeile,  eine  einzige  aus 
Älzesten  ^  verdauen  —  so  lasst  euch  itis  Gesicht  spucken  urid  aus 
der  Welt  hinausprägeln:  Die  beste  und  lexte  Kur  fOreuch!  Dass 
so  ein  Man»  —  dass  Müller  verkannt  werden  kann  —  Ha! 

Konduite  muss  der  Musiker  nicht  habe»  —  keine  soll  er 
ktiben,  denn  der  Fnrsch  mnss  von  der  Leber  wegsprechen.  —  Thut 
ers  nicht,  so  nehmt  ihm  die  Feder  und  treibt  sie  ihm  durch  beide 
Ohren,  dass  ihm  Hihren  und  Sehen  vergeht! 

Und  8*  lOOf,  wo  der  ttobekanDte  Verfasser  tod  deo  lieder- 
dichtem  spricht,  meiot  eri 

Ist's  einem  Dichter  gegeben,  ohne  fetifgen  Schwung  bei  seiner 
dicken  Milch  xu  st^n,  und  mit  Gelassenheit  eine  Stunde  drinn 
rumriihren  zu  können,  so  ist  er  einer  von  denen,  die  z%m  Lieder- 
fache Beürdge  liefern  ktfnnen.    Und  —  ich  glaube,  es  gi^t'r 

'  *  gemeint  ist  Wielands  oper  AIceste»  die  einer  Temichteoden  Icritik 
in  dem  buche  untertogea  wird. 

A.  F.  J).  A.  IV.  13 
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viele,   Häbm  vrir  doch  in  unserm  Vaterkmie  jetzt  so  piel  Hemr- 
Unge  als  man  auf  den  italiänischen  B^nen  antrifft.  —  Das  ist 
gewiss:   Klopstock  —  F.  L.  Stoüberg  —  Maler  MiÜUr  —  if . . 
und  des  Gelichters  schicken  sich  dazv  nicht. 

Mit  s.  59  beginnt  Seiiffert  die  ])esprechung  von  Müllers 
Schriften,  bei  den  gedichten  hätten  sich  wol  einige  gesichts- 
puDCte  ergeben,  wenn  der  Verfasser  mehr  rücksicht  auf  die  Chro- 
nologie als  auf  die  dichlungsarten  genommen  hätte,  denn  nichl 
minder  stilistisch  lässt  sich  Müllers  matterwerden  erkennen,  wäh- 
rend in  den  ersten  gedichten  vor  der  rümischeu  zeit  auch  die 
spräche  bald  ein  hastiges  hervorsprudeln,  bald  ein  erschöpftes 
stöhnen  und  ausatmen  zum  ausdruck  bringt  in  gehetzten  dacty- 
lischen  rhythmeo  und  kurzen  mit  ihoen  wecbseloden  leilen^ 
wlbrcMd  aUes  tMet  und  bnusl  wie  ein  schliiiiieDder  gebirgsbacht 
beweisen  seine  römischen  gediohte«  so  weit  sie  verOfEentlicbl  sind» 
einen  ebenmäßigeren  flnss,  als  roUte  der  berge  wilder  söhn  noitt 
durch  schattenlose  ebenen,  tümpe!  und  sflmpfe  bildend;  und 
wahrend  fHlber  die  sonne  in  tausend  wechselnden  lichtem  auf 
den  wellen  spielte«  liegt  sie  jetzt  alles,  selbst  die  klaren  ge- 
denken« versengend  auf  der  oberflache,  jedoch  bat  SeufTerts  be* 
handlungsweise  den  grofsen  vorzug  dass  sie  die  familie  von 
Milllers  sioPfon  mit  der  grofsen  ähnlichkeit  der  einzelnen  familien- 
glieder  vorführt,  man  könnte  wol  hier  und  da  kleinigkeiten 
anders  fassen ,  doch  hat  Seiiffert  meist  das  richtige  gelrolVen. 
s.  t)6  wäre  nachzutragen  dass  die  ode  An  ein  gebürg  ähnlichkeit 
mit  einem  gedieht  vun  LPhHabn  zeigt,  das  in  der  Schreibtafel 
4,  67  stand  (QF  22,  1\)  f,  Halms  Lyrische  gedd.  6  ff;,  s.  S6. 
die  ballade  Es  spielt  der  herr  mit  seiner  magd  bekam  Herder 
von  Goethe,  vgl.  Aus  Herders  nachlass  i  s.  29  und  159.  Des 
knaben  wunderhom  i  s.  50.  s.  96.  die  sage  von  Michel  Mort« 
dem  Kreusnacber,  gibt,  oft  wörtlich  mit  Mttllers  fassnng  stim- 
mend, wider:  Carl  Geib:  Die  sagen  und  geschichten  des  Rhein- 
landes, in  umfassender  auswahl  gesammelt  und  bearbeitet.  3  aufl. 
Frankfurt  a/M.  1858.  Geib  schliefst:  Stn  ffetnemei  Deidimäl 
ward  ^  [Mort]  m  dem  Ort»  des  SdUaehtfMi  erridUtt,  wo  er 
für  seinen  Burgherrn  gefallm  wwr.  Dm  BcHömte  jedodi  hat  ein 
Dichter  —  Maler  Müller,  avs  Kreuznach  gebürtig,  dem  wir  boi 
BtKkreibung  der  Schlacht  in  der  Hampt§ache  gefolgt  sind  —  diesem 
mutrwdhlten  Streiter  im  begeistemngsvolkn  Hede  gesetzt. 

Nicht  durch  seine  lyrischen  dichtungen,  die  er  in  zss.  ver- 
öffentlichte, nichl  durch  seine  1776  erschienene  sammhuig  Bal- 
laden wurde  die  aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen  auf  den  jungen 
maier  gelenkt,  obwol  auch  schon  diese  werke  günstige  beurteilung 
erfuhren  (so  heifst  es  in  den  Erfurtischen  gelehrten  Zeitungen 
t776,  97  st,,  s.  791  f  diesmiU  zeichnen  sich  [in  der  Schreib- 

*  EScbuidt  vermutet  (Ludwig  Philipp)  Hahn  dario. 
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tafd  v]  6«.  die  Stücke  des  Mahl  er  Müller  aus,  die  Pfalzgräfin 
Genovefa  und  das  Heidelberger  Schloss;  und  in  den  Gothaischea 
gelehrten  Zeitungen  17  stück  26.  2.  1777  fiodei  sich  eine  notis 
über  die  balladen):  mt  den  idyllen  war  es  vorbdialteo,  Mttliem 
berühmt  zu  machen,  sein  tnuster,  dem  er  lange  auch  im  stile 
folgte,  war  Gessner,  dessen  einfluss  auf  die  entwickelung  der 
litteratur  einer  eingebenden  monographie  wert  w^re.  Seuifert, 
der  überhaupt  auf  Müllers  spreche  nur  wenig  eingieng  —  vgl. 
die  kurze  Zusammenstellung  s.  255  (T  — ,  bemerkte  dieses  au- 
lebnen auch  im  sprachlichen  nicht  ausdrücklich,  und  doch  ist  es 
in  die  äugen  springend  und  naheliegend,  ich  verweise  im 
folgenden  nur  auf  einige  hervorstechende  analogien,  indem  ich 
von  den  stolTähn liehen  idyllen  Die  übel  belohnte  liebe  (Schriften, 
Wien  17S4,  ui  band)  und  Der  faun  (ebenda  luj  einerseits,  Der 
satyr  Mopsus  (Müllers  Werke  1811  ij  andererseits  ausgehe. 

Vor  allem  seien  mehrere  characteristische  formen  der  wider« 
holung  erwilmt  1. 10  8.86  Itzt  «fli  ich  heulen,  sprach  er,  wo» 
wiein$  Kfhle  vermag,  will  ich  heulen,  bis  jemand  herb^  kihtmi. 
Und  er  heulte,  dius  e$  ringe  • . .  naehheulte.  Fünfmal  heult 
er;  s.  87  Sag,  um  aller  Ggttef  willen!  eag  mir;  Jbende  ün^ 
erhört,  immer  unerhört,  ein  Jaihr  lang  etand  ich  halbe 
Ndekte  diareh  vor  ihrer  HöhXe,  und  Magf  ihr  meine  Fein;  etand 
unerhört  da  , . ,  aber  immer  unerhört;  8.  91  M  habe  ihn 
eelbst  künetkeh  aus  Eichenhohs  geschnitten  . . .  ja  eelbit  die  Thrdnen, 
die  Tkrünen  eMtt  htdf  ich  im  Holz  geschnitten  ;  s.  92  Ein  lautee 
Gelächter  entttand  um  mich  her;  die  Nymphe  mit  ihren  Gespielen 
standen  um  mich  her;  s.  83  Mein  Fufs  eoU  sie,  noch  Ae  sie 
blühen,  zertreten;  und  meine  Flöte  soll  —  und  diesen  Krug  soll 
er  zertreten.  Sein  Fyfs  zertrat  .  .  .;  s.  84  Und  eine  fipröfh 
Nfjmphe  macht  dir,  so  sagt  der  andere  Faun,  o  ich  muss  lachen 
und  etne  spröde  Nymphe  macht  dir  so  trübe  Tage!  Müller  aao. 
s.  127  Ach  dies  war  ein  hell  Wörtlein  ,  wie  ein  Licht  in  der 
Nacht.  Ach  dies  wär'  ein  siifs  Wörtleiyi;  s.  130  Ach!  denk'  ich 
oft;  lägst  du  mir,  Mopsus,  wo  kein  Windlein  dich  mehr  trdf; 
dass  des  Jammers  ein  mahl  ein  Ende  wär\  und  ich  zu  Frieden 
käme  .  ,  .  Ja,  so  denk'  ich  oft;  dann  .  .  .;  ebenda  .  .  .  trenn 
ich  am  hlumenleeren  Hände  deines  beeisten  Bordes  safs.  Ach  da 
saß  ich;  s.  135  Da  stand  euch  noch  die  verßuchte  Zauberin  .  .  . 
stand  euch  noch;  s.  137  Wohin,  Vater  Mopsus?  Ihr  Jungen, 
wohm?;  8. 144  Mit  denen  wiü  tcfc  mich  ergetzen;  das  will  ich  . . .; 
8. 151  9  80  ertVuMFf  eueh,  durch  eJP  eure  Marter  hininreh  erinnert 
eneh,  .  .  .  dieses  wideraofnehiDeii  derselben  worte  mit  gleich- 
leitiger  erweiteniog  des  gedsDkeiis,  das  auch  Uopstock  kennt, 
ist  gaot  ▼enchieden  von  dem  widerholen  einzelner  worte,  wie 
es  Geliert  und  Lessiog  in  der  fabd,  und  die  Stürmer  und  drlnger 
im  drsma  ?erwenden.  Tgl.  ESchmidt  Aoi.  o  s.  64f.  72.  Rut- 
sehen  Leisewiu  s.  91  n.  nod  meinen  LPhBahn  QF  22  s.  63  n. 
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hier  folgen  die  wicliligsteu  stellen  aus  Gessner  und  Müller.  Der 
lod  Abels  (Schrillen  i)  s.  IS  0  hain!  das  ist  nicht  männlicher 
Emst,  tcas  von  deiner  Stirne  redet;  Gram  und  Unzufriedenheit 
sinds,  die  von  deiner  Stirn  reden  vnd  ans  deinem  ganzen  Betragen; 
8.  20  Zwar  kann  der  Metisch  elend  seyn,  bey  seinem  Glücke  vor- 
übergehen,  vnd  elend  seifn;  s.  21  Ich  habe  es  gesehen,  Kain;  auch 
Freudmihränm  Ante  ich  auf  demen  Wangen  geidm;  %,  22  lek 
unü  ihn  umarmen  .  .  .  wenn  ich  vom  Füde  zurück  kawune:  Uxi 

ruft  mich  die  Arbeit.   Ich  will  ihn  umamen!  Aber  sm 

dieter  weibieehen  WeicMichkeil  wird  meine  mdnnUehe  Seele  ndk 
Ate  gewöhnen,  zu  dieeer  Weichlichkeit  .  .  .;  s.  27  Ich  kann  nur 
weinen,  nur  an  meinen  Busen  dich  drüdsen,  und  weinm,  ebenda 
Was  idi  ttzt  empfinde,  dae  habe  ich  nie  empfunden;  seit  ich  den 
süfsen  Mutternamen  zum  erstetmal  von  deinen  Lippen  hörte,  du 
Erst  gebohr  n  er !  habe  ich  nie  solche  Freude  empfunden? ;  s.  28  Wie 
eine  .  .  .  Hebe  bin  ich,  die  süfse  Trauben  trägt ;  der  vorüber  geht, 
der  segnet  sie,  die  so  süfse  Tranben  trägt.  Umarmet  euch,  Kinder! 
umarmet  euch!  itzt  kommt,  itzt  will  ich  jede  Thräne  von  euren 
Wangen  küssen,  jede  der  theuern  Thränen ,  die  .  .  . ;  s.  33  Da 
gierigen  wir,  die  ganze  Erde  lag  eine  traurige  Wildniss  vor  uns. 
Hand  in  Hand,  giengen  wir;  .  .  .  wagte  es  nicht,  dem  in  die 
Augen  zu  blicken,  der  von  mir  verführt  an  meiner  Seite  gieng.  .  . . 
Mit  zur  Erde  geneigtem  Haupte  aieng  er  neben  mir;  s.  34  O  weh 
nur/  wieitt  dir  Menmih  gefaüen! , . .  Und  du  biet  auA  gefdUn .  •  • 
von  mir  verführt  biet  du  audi  gefallen,  0  haete  mich  nicht,  vor- 
lau  mkh  Elende  nicht!  um  uneers  ^end$  willen,  um  der  grofsen 
Verheifiungen  w&len,  ,  .  .  verlast  mich  Blende  nidU;  s.  45  0 
flisft  herab,  Herr!  Herr!  gnädig  in  die  Wohnung  des  SUnders  herab; 
s.  67  0  Gott !  siehe  gnädig  vom  Himmel  herab,  auf  dein  schwachee 
Geschöpfe  herab;  s.  75  Bure  überströmende  Freude  beleidigt  mich, 
ja  Sit  beleidigt  mich;  s.  79  Ich  wiü  hinan fgehn,  so  sprach  er 
itzt,  ich  will  hinan  fgehn  zur  Erde;  s.  81  Dann  wollen  wir  von 
den  schwarzen  Ufern  es  sehen,  laut  lachend  es  sehen,  wie  . . .;  s.  86 
Wenn  er  meine  Seele  aus  dem  Staube  ruft,  von  dieser  Erde,  von 
euch  weg  mich  ruft;  s.  88  0  fluchet  mir  nicht,  Kinder!  fluchet 
meinem  ruhenden  Staube  nicht!  .  .  .  O  fluchet  meinem  Staube 
niüit,  Kinder;  s.  90  Dann  fluchet  mir  nicht!  Kinder  fluchet  mir 
ElentUten  nicht;  ebenda  .  .  .  lass  mich  mit  ihm,  an  seiner  Seite 
lass  mich  sterben;  s.  91  Wie  mein  Bruder  konnte  ich  nicht  weinen, 
nein,  so  weibisch  konnte  ichs  niüit.  ebenda  Ich  liebe  den  Vater, 
zärtlich  wie  er  liebe  ich  ihn;  s.  96  0  Sohn,  Sohn!  sey  mir  ge- 
segnet! üu,  durch  den  der  Herr  mir  Hilfe  sendet,  dmen  reine 
Tugend  dem  Herrn  gefällt,  und  dessen  Geba  er  so  gt^ädig  erhöret, 
$^  mir  gesegnet;  s.  98  IffiT  Yeraehiung  gdien  sie  neben  mir 
varUber,  wenn  ich  auf  dem  Fdda  .  .  .  arbeUe,  ,  •  .  dann  gehen 
sie  mit  Verachtung  varikher;  s.  100  Ihr  /lamasenden  Engel,  sehet 
herab,  m  die  Wohnung  des  S0nders,  herab  m  des  Todes  Wohnung; 
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8.  101  ,  .  .  der  mir  Rolfen  hat,  noch  eh  du  htruniergiengest, 

mir  geholfen  hat;  s.  110  Mehalal  ich  liebe  dich,  wie  mich  selbtt 
liebe  ich  dich;  s.  113  Dort  in  jenen  Gefilden,  die  Abels  Sohne 
bewohnen  (sie  haben  .  .  .  uns  verdrängt,  und  um  in  WildnisHU 
ZV  tcohnen  erlaubt);  dort,  wo  sie  im  wollüstigen Sehattenwohtiett . . . ; 
».  115  Doch  fodert  sie  Pflege  und  Arbeit  für  uns,  zu  ermüdende 
Arbeit  für  nns;  s.  118  Verschlinge  mich,  verschlinge  micfi  tief  in 
den  Abgrund;  s.  \2[  Habe  ich  dich  beleidigt,  mein  Bruder!  un- 
wissend dich  beleidigt;  s.  123  Triumphirend  stand  der  Verführer 
itzt  über  dein  Erschlagenen,  ...  So  stand  Anamelech,  und  sah  .  .  .; 

127  .  .  .  wetni  sie  .  .  .  Gottes  Allgegenwart  ftlhlte,  die  Schön" 
heit  der  Tugend  ganz  fühlte;  s.  128  Folge,  mein  Freund!  .  .  . 
folge  meinem  leitenden  Fluge;  s.  130  Dort  schwebt  er  empor;  der 
neue  Himmlische,  schwebt  dort  empor,  ebenso  begioiit  der  uäcliste 
absalz;  s.  131  Festlicher  Tag,  dich  haben  wir  gefeyert,  mit  Lob- 
gesungen  dich  gefeyert,  da  .  .  .,*  s.  132  Dort  liegt  sie  die  Hülle, 
wie  eine  welkende  Blume  liegt  sie  dort;  ebenda  Festlicher  Tag! 
äidi  wMtn  wir  feyem,  mü  LobffOBängen  feyem,  so  oft  ,  .  , ; 
8.  133  Bbu  rimU  mir  mmA,  auf  ä$r  Fam  nach;  s.  136 
Bitte  er  mt'cA  wmidUet,  ganz  mieh  vemiehat;  s.  144  Ich  6e- 
e^wifre  dkk,  Boa!  hH  un$9m  Sehmenten,  o  hei  unertr  Liebe, 
Weib!  beschwöre  ich  dich!  .  .  ,  die  ich  to  MärtHch  U^!  sie 
wmrtem  nUth,  unausepreehiieh  fnartem  tie  midk;  s.  146  und  lag 
itzt  erbärmlidi  spraehios  auf  der  erstarrten  Leithe,  lang  e^mnäehtig 
epraehloe;  ebenda  5ie  eind  dahin,  die  Stützen,  auf  die  meine  Hoff- 
mmgen  eich  lehnten,  sind  dahin;  s.  147  O  Me  dein  Angesicht 
auf,  zu  mir  auf;  s.  148  0  lass  mich  weinen  auf  deine  Hand 
hin,  auf  diese  Leiche  m  diefs  Blut  hinweinen;  8.  153  Ich  will  an 
den  hohen  Tröstungen,  an  deiner  stärkern  Tugend  will  ich  Schwache 
mich  festhalten ;  s.  1 64  Wir  weinen  dir  nach,  aus  diesem  Schatten 
des  Todes  dir  nach;  ll>5  Donnere  es  ganz  über  mich  aus, 
Mutter!  ganz  über  mich  das  Unyewitter;  s.  107  O  fluche  ihm 
nicht,  Thirza!  fluche  dem  Bruder  nicht  .  .  .  ich  habe  ihm  nicht 
geflucht,  Mehala!  Ich  habe  dem  Elenden  nicht  geflucht:  s.  169 
Aber  wie  könnten  wir  widerstehen,  wie  der  IS'atur ,  wie  der  zärt- 
lichsten Liebe  widerstehen'? ;  s.  172  Ja  ich  habe  ihn  gesehen,  in 
himmlischem  Glänze  trat  er  hervor;  wie  herrlich!  ich  habe  den 
Seligen  gesehen:  s.  und  itzt  verhüllte  die  Mutter,  und  die 
Schwestern  verhüllten  ihr  Gesicht;  s.  175  wir  werden  ihm  folgen, 
ems  nach  dem  andern  in  die  dunkle  Grube  hin,  ins  Ewige  hin^ 
Über  folgen;  s.  176  sie  werden  vergehen,  die  Himmel  und  die  Erda 
werden  nergtken;  ebenda  Der  Mmeidt  ist  gefallen,  von  der  ange- 
echaffenen  Würde  tief  himmter  gefallen;  8. 179  kkwiU  in  demer 
Bme  ßdien,  mit  meinem  Bletäe  fHeken;  8.  181  iitid  dam  auf 
eieig  weit  von  ihnen  fütdim.  MtMa!  weit  von  dir,  von  nneem 
Kindern  weit  wegfüdien,  amf  ewig;  8.  182  Midie  auf  .  ,  .  Mhe 
mü  eanft  ergMkendem  Sdiatten  hoch  auf;  s.  184  Daee  ihr  den 
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auf  exoig  vergessen  könntet,  dessen  Bild  euch  mtt  Martern  ver- 
folgt; dass  ihr  auf  ewig  mich  vergessen  könntet;  s.  1S6  In  diesetn 
Leben  voll  Trauer  für  immer  mir  gerauht.  0  Elend!  von  einem 
Bruder  mir  geraubt;  s.  188  0  stürze  nicht  zurück,  Seele,  in  trost- 
loses Elend  nicht  zurück,  und  s.  189  O  stürze  nicht  zurück,  SeeU! 

in  trostlosen  Jammer  nicht  zurück;  s.  190  Lasst  mich  fliehen  

e  Icuist  von  der  heiligen  Scene  mich  fliehet^;  s.  191  Ich  fühle  es 
stärker»  mit  höllischeren  Qualen  fühU  idu,  dai  nagmde  Verbrechen ; 
8. 194  ith  wm  ÜMt  ßdim,  in  (fd$  MiunulliAm;  &  195 
und  enehlug  ihn;  verflucht  sey  He  Sl%md$l  und  mMm§  4m 
frommen  Bntder;  ebenda  Du  wükt  ßidnen,  K&inI  in  die  einmmie 
IMr  kinmußdmn.  dies  sind  die  meisten,  aber  niefat  tinini* 
liebe  steUen  aus  6in«ni  werke;  es  würde  tu  weit  fttbren  alle 
parallelen  aus  Gessoers  werken  zusammenzutragen,  ich  verweise 
nur  noch  auf  einiges  um  die  h^ufigkeit  dieses  rhelorischen 
schmuckes  darsutun;  so  Daphnis  (Schriften  ii)  s.  8  Daphnis  .  .  . 
sang  nur  mit,  wenn  sie  ein  zärtliches  Lied  sangen,  ganz  Gefühl 
sang  er  dann  mit;  s.  10  Es  wird  mit  mir  gehen,  wenn  ich  schlafe, 
und  tcenn  ich  wache,  dann  wird  es  mit  mir  hinter  der  HeenU 
gehen:  s.  13  Ich  will  dich  suchen,  ich  will  alle  Fluren  durchsuchen; 
in  allen  Hainen,  an  allen  Bächen  will  ich  dich  sncheti;  s.  52 
.  ,  .  wenn  Sothleidende  zusammenkommen,  wo  .s*>  Schutz  finden, 
hetfm  Redlichen  zusammenkommen;  s.  iVl  Ich  trage  euch  ein 
lachendes  Herz,  ein  heiters,  ein  unbeflecktes  Getnüth  trag  ich  euch 
entgegen;  s.  64  Ich  habe  ihr  meine  grofse  Heerde,  aUe  meine 
Triften  habe  idt  Ar  ^escAenftf ;  s.  65  Unseliger  Tag,  da  ieh  smm 
ersUnmoi  didk  sohl  »u  meinem  ewigen  UnglUdt  dich  soA;  s.  71 
kk  wiü  hü^gdm,  sagte  ich,  Uesen  Abend  wül  ich  hingekn;  s.  95 
Jifil  6r^N^  dir  auch  Speüe  mtf  wuinm  L^n^»  tarnrndfutk  Far- 
^wl^  bringe  ich  dir.  vgl.  ferner  s.  97.  108.  109.  III.  115. 
in  den  Idyllen  (Schriften  in)  zb.  s.  4  Dick  hob  ich  kkstrtki!  da 
du  an  jenem  Mergen  beym  Brunnen  sangest ,  den  die  zwo  Eichen 
beschatten;  böse,  dass  die  Vögel  nicht  schwiegen;  böse,  dass  die 
Quelle  rauschte,  hab  ich  dich  behorcht;  vgl.  noch  s.  9.  19  f.  27. 
28.  38.  44.  47.  55.  56.  (>0.  63.  66  Ich  würd:  es  nicht  um  eine 
ganze  Heerdt'  geben;  nein,  ich  würd'  es  nicht  gebebt.  74.  78  An 
einem  schönen  Morgen  sa/'s  das  Mädchen  im  Hain;  mit  Blumen 
bekränzt  safs  es  da.  85.  93.  100.  105.  lOS  (in  dem  gedichte 
An  den  wasserlall),  s.  116  O  wie  schön  bist  du,  Natur!  in 
deiner  kleinsten  Verzierung,  wie  schön!  s.  131  ferner  Ein  gemald 
aus  «ler  sUndflut  (Schriften  i?)  s.  133  Sie  sind  schon  alle  dahin  1 
die  mein  Leben  mit  tausend  Freuden  schmückten,  sind  alle  dahin ! .  . , 
Sie  sind  alle  dahin!  ebenso  s.  134  Ja  sie  sind  hin,  die  Hoffnungen 
dieses  Lebens  aUe;  jede  stiige  Aussicht,  die  ,  .  tst  hin;  ebenda 
Bald  schweben  unere  Seden  über  diese  Verwüstung  empor;  veü 
GefM  umussfmhUfAar  StMgkeii  siimtlbm  sie  mofor;  s.  136 
Dm  klfmsiu  erdahar,  der  fad/  auf  dimer  kkmrMm  WeUsHaasU 
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er  daher;  weiter  Der  erste  Schiffer  (Schriften  iv)  8.  144. 146.  149  f. 
154.  167.  168.  175  Wie  schön  schwimmst  dv  daher  mit  ßattern- 
dtn  Blumenkränzen  auf  schimmernden  Welleti  daher;  176  f  Indess 
9aß  Melida  bey  ihrer  Mutter  in  der  Bütte ,  stumm  ihren  Kopf 
Q»f  im  Bmm  gebogen,  safi  sie  lange  da.  177.  187  endlich 
in  den  üylkn  (Schrillin  ?)  s.  9.  11.  16.  19  (in  dem  gedichte 

scbiiBUirt).  2a  21.  23.  27  f.  20.  30.  32  f.  33  Wmte,  nwr 
xwem  AugeiMdte  wtrte;  s.  52.  56.  58.  79.  83.  95  üfi^  ^ 
ekumder  geschlungenen  Amen  giengen  da»  MäMm  emä  der  Jüng- 
Un§,  mit  hntdrekhen  Geberden  giengen  eie  97. 102.  die 

EnäUuBgeii  tob  Diderot,  wie  die  beideD  spide  Bnader  und 
Aleimna  und  Erast  lasM  ich  avfter  aeht 

Bei  Malier  findet  eioli,  wie  erwflhnt,  dieselbe  weise,  sie  be- 
ruht aoT  Gesaner  f  wie  idi  doreh  die  obige  vergieiehnng.  iweier 
inhaHlich  naheatdiender  werbe  bereits  andeutele,  hier  noch 
einige  andere  parallelen.  Adams  erstes  erwachen  und  erste  selige 
nachte  (Werke  i)  s.  3  Verlohren  im  GeUfeel  des  Bache  mein 
Ohr  dann  niehi  mdbr,  tücht  mehr  mein  nasser  Blidc  am  ad/sem 
Blau  der  Feme;  s.  4  Wie  Uekreich  du  mir  bist;  wie  reich  «fi 
Maafs  vum  Wohlthun!  .  .  .  wie  voll  väterlicher  Sorgsamkeit  .  .  . 
biet  du,  mein  6olt/  ist  dein  Pfad  &äte,  Licht  und  Wunder;  8.  Ii 
Auf  jeder  Seite  gegenüber  soüte  ein  Cherub  stehen  mit  doppelten 
Flügeln,  nach  Admne  Abbildung,  Sonne  und  Mond  sollte  darauf 
stehen;  s.  \2  Ey  sidi  doch,  theure  Mutter  l  liebster  Vater l  Schwester- 
chen, sieÄ'  mal;  s.  13  Reich  war  darnaJih  Eva  an  Freuden,  an 
ewigen,  seligen  Schätzen;  jetzt  reich  an  liebem  Kummer;  s.  14 
Herrlich  safs  Adam,  der  Urvater  unter  seinen  Kindern;  Gottes 
Meisterstück  safs  er;  s.  16  das  Morgenroth  quoll  auf  am  Himmel, 
quoll  übei^  mich  nieder;  vgl.  s.  18.  19  Alles  was  da  ist,  alles  was 
du  erblickest,  ist  mein  Werk,  tst  alles  geschaffen  aus  Liebe  zu  dir; 
s.  20  Voran  (jiengen  die  Heldenthiere ,  zuerst  iler  stolze  Löwe. 
Ganz  Mannheit,  behende  Stärke,  gedrungene  Kraft  geht  er  daher; 
s.  24  Da  ging  der  Affe,  der  Esel  .  .  .  gingen  alle  an  der  Nacht 
seines  Schattens  neben  fier;  s.  25  Noch  viele  andre  Thiere  kamen 
jetzt  nach.  Schlangen  untl  Gewimne,  giftig,  dem  Auge  schreckhaft, 
kamen  datnahls  in  eigner  Freude  herbey;  vgl.  s.  34.35  Schwärzere 
Finstemiss  umhüllte  mich  nuti  ganz,  begrub  mich  nun  ganz,  be- 
grub die  Schöpfung  um  mich  her;  ebenda  Soll  sie  denn  so  ganz 
versiyikeyi?  Ich  auch  wieder  versinken  mit  ihr?  Ach  Gott  und 
Schöpfer!  Soll  versinken  dein  herrliches  schönes  Werk?  vgl.  s.  36. 
39.  41.  42.  43.  44.  46.  48.  50.  53.  56.  59.  60.  62  f.  66.  67.  68 
kh  eerglühe,  in  Ungeduld  verglühe  ieh;  s.  69.  70.  72  Er  habe 
eeine  Ltamrnr,  seine  Schaafe  hohe  er  .  .  .  hervorgebracht;  s.  75. 
70.  77.  80.  81.  83.  86.  87.  88.  80. 00  ^  nlw*  UUheUeet,  Aaid- 
eekg  Idehdtest  Ai»  nii  . . s.  01.02  1^  Thronen  . . .  emd  süfs, 
Mender  genoeeener  Frenie  eini  eie,  diese»  halbe  hondert  stellen 
aus  ^neaa  werke  von  97  seilen  spricht  deutlich  genug;  ähnlichen 
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avcb  im  B.  M.,  so  (Seuffert  t  s.  460.  475.  476;  und  nicht  minder 
die  deulscben  idyllen  teilen  die  angeführte  eigentUmlichkeit,  wo« 
durch  die  andeutung  Kobersleins  \^  s.  anni.  30:  In  der  Dar- 
stellungsart  berühre»  sich  nur  die  Idtfffcn  >ler  t'istfn  (lasse  f antike 
und  patriarchaHsche]  durch  Farbe  u)i<i  Ton  mit  den  (iessnerschen 
etwas  niodiliciert  wird;  vgl.  Die  schaal -schür  (Wt'rke  i)  s.  234 
Wir  (Collen  m  der  Reih  herum  singen,  he!  bringt  noch  zwey 
Scheerme$ser  herein!  In  der  Heih  herum  stngen,  jedes  ein  Lied; 
8.  237  f  Ai/r  keine  gelehrte  Glossen,  wie  er's  nennt,  nur  keine 
gelehrte  Glossen.  .  .  .  Wenn  Lotte  singt,  keine  Glossen  Herr  Ge- 
vatter; s.  249  Du  tolU  mich,  aoüt  mich  sterben  sehn,  mich  sterben 
$oüt  dHMften;  8.255  Wo  bm  dmm  doi  BiU?  . . .  Wo  Web'  da»?; 
s.  259  FHigt,  Vcgeh  flieget  auf,  zum  rtkken  Emmd  mf;  ebenso 
Das  nuM- kernen  (Werke  i)  s.  37i  Dm  meme  Schwägerin  hier 
hiwt$rlegin  mtiMf '  . . .  hundert  Thakr  miMfe  <t>  dmnM$  Gmüom 
hintitiegen;  s.  279  Br  hai  ein  gui  Naturell,  gewi$$,  dt»  ked  er; 
nicht  minder  Kreuznach  (Werke  i)  8.  349  trägst  oft  die 
Jugmd,  auf  Flügeln  der  Engel,  trägst  du  sie  mir  wiedn-  herab. 
wie  schon  angeführt,  kennt  ülopstock  diese  weise  auch  zb.  i 
V.  134  Ich  will  leiden,  den  furchtbarsten  Tod  ich,  Ewiger,  leiden; 
V.  291)  1  (lOft  erschuf  ihif  zuerst.  Aus  einer  Morgenriithe  schuf 
er  ihm  einen  ätherischen  Leib:  v.  482  Dass  er  den  Tag,  der 
Hichler  den  Tag  der  Rache  versOgre!  Millon  scheint  sie  Iremd,  bei 
Zachariä  nacliahmun^'  Klopstocks  zu  sein;  es  heifst  Die  schOpfung 
der  hölle  (l'oelische  Schriften,  zweyter  teil.  Heutlingeu  1778, 
die  mir  allein  zur  Verfügung  stehen)  s.  210  Weicheden  /lammen- 
den Abgrund  erschuf;  ihn  erschuf,  Myriaden  .  .  .  In  ihn  nieder 
zu  donnern;  s.  214  Und  seine  Krone  war  herrlich,  Ueirlich  vor 
aüen  Knmm  der  Engel;  s.  215  Wi4er  mtcft  nlbst  . . .  sein  Herz 
entpOret,  Ei  auf  ewig  empOri;  ebenda  Er  wül  selbtt  Gate  eeynl 
Er,  den  ith  ,  n ,  getäaffen  . . .  gdiobtn,  der  wiU  edbet  Gatt  eeyn! 
8.  210  Tüdten,  vom  Aufgang  zum  Niedarg&ng  tädten;  s.  2iB 
Sie  eind  gefallen^  gefallen.  Die  du  geschaffen  mit  nu$,  mit  «na 
%um  Leben  geschaffen,  Und  sie  siml  auf  ewig  gefallen;  s.  ^1 
es  stirbt  lUer,  Stirbt  den  ewigen  Tadl  dies  sind  einsigen  bei* 
spiele  aus  dem  gen  analen  werke. 

2.  Die  widerhoiung  in  fragen  zb.  idyllen  (Sctirilten  iv)  s.  14 
M'elcher  Gottheit  ist  er  wol  heilig?  fragt  Daphne,  darauf  antwortet 
Micon  Dem  Amor,  meine  Geliebte,  dem  Amor  ist  er  heilig,  also  das 
widerliulen  der  frage  in  der  anlworl.  ebenso  s.  16  Daphne:  Ein 
Gürtgen  pflanzV  ich  vor  dem  Haus:  treifsesf  du  noch'?  Von  Schtif 
pflanzten  wir  einen  Zaun  umher.  In  einem  Augenblick  würds  ein 
Schaf  ganz  abgemäht  haben,  so  grofs  wars.  Micon :  Aoc/<  weifs  ichs: 
die  kleinsten  Blümgen  der  Wiese  und  der  Flur  pflanztest  du  drein; 
8.  67  Micon :  Sag  mir.  ico  ist  das  Denkmal  deines  Vaters,  dass  ich  die 
erste  Schale  Wein  dem  Sitten  des  Redlichen  ausgiefse.  Daphuis: 
Biet,  Freund,  giefm      in  diesen  friedsamm  Schatten  am;  s.  84 
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Sage,  hast  du  niemanden  auf  diesem  (iebiirge  gesehn,  der  eine 
Flasche  truff  nnd  einen  Korb  voll  Früchte'?  —  iVem,  niemand 
hab'  ick  in  diesem  Gebiirye  gesehn,  der  eine  Flasche  trug  und  einen 
Korb  voll  Früchte.  Aber  sage  mir,  so  fragt  ich,  wie  kömmst  du  in 
dkm  WiUküs?  Obd  kn$  du  geunn  dkhv$rnrrH, . . .  ÜM,  so  er- 
lotMif  0r,4MM  iekmühverHrm;  Sdiriaea  n j.  30  Ar  dief$  die 
Grüite?  bt  di$f$  dU  Cffftm  tmd  ito  QiieUeP  fragte  Dapknts.  Ja, 
M&gte  der  Hvf,  dkf$  in  die  QuOk  und  CSfprw»;  i  s.  87  Bi$i  dn 
M,  89  dacht  er  liiu,  dn  sthauervolle  Stunde?  Ja  dm  büi  €9.  . . . 
auch  dies  bei  Mttller  zb.  i  s.  45  BiBt  du  wieder  gekommen, 
«Sonne Da  M  du,  '8ch(hie  Flamme;  s.  81  Warum  musst  du 
denn  flieheti,  verbergen  dein  leuchtend  Antlitz?  Du  musst  fliehen^ 
80  will  es  (i4dt;  s.  191  (Ulrich  ?ou  Cossheiin)  Ist  kein  Quell  da 
herum?  .  .  .  Weidmann.  Hier  ist  icohl  ein  Quell;  s.  229 
(Schaaf- schür)  Guntel.  O  was  ist  dann  Schon  s  dran?  Walter. 
Was  Schölls  dran  ist?;  s.  252  Hist  du  krank:*  .  .  .  Dir  fehlt  was. 
Lotte.  Was  soll  mir  dann  fehlen?;  s.  292  (iNusskernen)  FnUilirli . . , 
wenns  dein  Emstwär'  .  .  .  Gnntel.  Was  wär  s  dann,  wenns  war'? 
Frölich.  ()  dann  war'  Alles  yenuy  für  ans  heyde  .  .  .;  s.  372  (Kreuz- 
nach) Ist  bald  anter  die  liebliche  Sonne?  Bald  ist  sie  unter;  B.  M. 
(Seuffert)  s.  408  Hab  ich's  errathen  .  .  .  ihr  hahts  erralhen; 
8. 473  WiUu  mit  mir  zanken,  weil  iehdireiH  Küssgen  geraubt  — 
.  .  .  Florida.   Ja  iek  wiü  mit  dir  %anken» 

3.  Oer  dieiog  wird  dadnrch  lebhaft  daaa  einer  der  aprecben- 
dea  ana  dea  anderen  rede  ein  won  herOber  nimnt  nnd  so  den 
gedenken  weiterapinnt.  ab.  Geaaner  iv  s.  18  Micon:  Adi  wie 
entzückend  war  es  mir,  so  gütig  dich  zu  sehn.  Daphne:  Noch 
gütiger  warst  du  wohl,  mein  Geliebter,  da  ah  .  .  .;  s.  28  erster 
Zephyr:  Komm,  fliege  mä  mir  ins  schattigte  Thal;  dort  baden 
Nymphen  sich  im  Tekhe,  zweiter  Zephyr:  Nein,  ich  fliege  nicht 
mit  dir.  Fliege  du  zum  Teich;  umfkUtre  deine  Nymphen;  ein 
siifseres  Geschäft  will  ich  verrichten  .  .  .  erster  Zephyr:  Was  ist 
denn  dein  Geschäft,  das  si'ifser  ist  als  .  .  .;  ebenso  s.  ."^O.  zweiler 
Zephyr:  Sieh  das  ist  mein  Geschäft,  erster  Zephyr :  Du  rührest 
mich:  Wie  süfs  ist  dein  Geschäft !  es  entsteht  dadurrli  ein  jrrofser 
parallehsnins.  vgl.  s.  31  Daphnis:  Du  weinest,  ach!  Cliloe:  Weinest 
rfw  doch  selbst;  mein  Lieber!  Aber  ach!  Sollten  wir  ntcht  weinen?; 
s.  32  Dapliuis:  Seitdem  ist  er  krank.  Chloe:  Ach  immer  kranker ! ; 
8.  33  Daphnis:  Höre,  o  höre  utiser  Flehn!  Chloe:  Höre,  o  höre 
uneer  Fldm,  guter  Pan!;  s.  86  Lacon:  Immer  fürchterlicher  hebet^ 
tie  Ulm  Stduultem  hinter  dem  Meer  hinauf  Battna:  Immer  füttdüer- 
Ueker  wird  da$  dumpfe  Ger^ueeke;  a.  87  Baltna:  Schon  toben 
die  WeUen  an  unserm  Ufer,  .  ^  •  Lacon:  Ha  eSA,  wie  die 
feto;  a.  99  f  Dieß  Bän  .  .  .  iet  mir  da/tnhafter  ak  mant^ 
seine  »wey  guten;  .  . .  Skrenhaft,  mein  Vater,  mag  es  woM  seyn; 
.  .  .  ü  9.  \9  idi  bin  den  G4ttem  gleich,  wenn  du  wiieh  liebst! 
Ik^ie  ,  .  .  ocJk/  wie  Hebe  ich  dich;  a.  33  M  wiU  .  .  .  iAre 
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Knie  umfassen ,  und  weinen;  ftft  mü  sie  so  lang  umfassen »  so 
lang  will  ich  weinen,  bis  sie  .  .  .  tiiure  Uebe  MUgi,  Ja,  Pkäk»! 
(sagte  Daphnis  .  .  .)  umfasse  ihre  Knie,  weine  .  .  ,  bis  sie  unsn 
liebe  hilligt.  Moller  zb.  i  71  sagt  Cain  Mir  ein  Lamm  %u  ver- 
sagen !  Ein  Lamm  das  ich  meiner  Melboe  bringen  wollte.  Hat  er 
dir  ein  Lamm  versagt,  das  du  mir  bringen  wolltest?  s/wic/i/  sanft- 
müthig  Melboe;  s.  104  Bacchidon:  Ich  dacht'  auch  wirklich,  dein 
Fokal  wär'  tiefer.  Miloii:  Was  tiefer!  Der  Henker  reich'  tief 
genug  .  .  . ;  s.  165  Bacchidon.  Was  gehfs  dich  an,  wenn's  leer 
ist.  .  .  .  Milon.  Was  gehts  mich  an?;  s.  166  Bacchidon.  Ist  ja  nur 
Spafs.  Milon.  Schlechter  Spafs!  . .;  s.  244  (also  iu  der  Schaai>schur) 
Schulz.  Nu,  nu,  Schwager,  nit  gleich  bös,  nit  gleuh  Mi.  Walter. 
Ey  was  büsl;  s.  246  Schalmeiiter  .  ,  ,  dm  mm»  wkkt  so  «gyn. 
Walter.  Be  tmut,  er  hffrf»  ja,  e$  ist  m;  s.  247  Guntel.  JM't 
wieder  vergeuen.  Walter.  Watveri^MMfi/;  B.M.(8euffnt)  8.468  O 
ty«r»qfft«f  flitir/ TyliruB.  Dir  veneghen,  mein  SeJ)n  —  darvermyken. 

4.  Die  widerbol«Bg  in  TergleielMii.  a)  Geaaner  i  a.  18  Jihim 
Glück  heiler  mmdteti,  heiter  wie  einen  Frühlingsmorgen;  s.  21 
Wtirs  denn  nicht  helle  in  deiner  Seele,  hell  wie  die  unbewölkte 
Sonne?  b)  i  s.  123  so  lieblich  heben  mir  die  Töne  der  Um'fen 
lobeingender  Erzengel  nie  getönt,  wie  diefs  Röcheln  .  .  .  mir  ge- 
tönt hat;  s.  131  Wir  sahn  ps,  wie  jede  Tugend  in  reinem  Glänze 
empor  wuchs,  wie  Lilien  im  Frühlinge  empor  wachsett ;  s.  135 
UetiUe,  wie  ein  Verbrecher  heult,  von  diesen  beiden  typen,  für 
die  es  bei  Gessner  unzählige  beispiele  gibt,  verwendet  Müller  nur 
bi  häufiger  zh.  i  s.  49  Wie  unmündige  Geschwister  auf  ihren 
ähern  Bruder  sehen,  sahen  alle  auf  mich;  s.  86  Wie  deine  weifse 
Taube  von  deinetn  Schoo fse  aufstieg,  ...  so  stieg  aus  Gottes 
Schoo fse  jetzt  freundlich  der  Mond;  etwas  verschieden  sind  ver- 
gleiche wie  I  s.  36  Wie  Kifmer  von  des  Säemanns  Hand  fallen, 
mmken  die  nun  eAaarweke;  fQr  den  typus  a)  iiMBte  ich  nm 
wenig  belege  belbringeD  ao  i  a.  72  Zuoey  braune,  braun,  wie  iek 
nnd  du;  B.  M.  (Seuffert)  a.  466  Sie  iit  lauter  emd  nmMt,  me- 
eehuUig  wie  dat  rdi  in  Bhmen  dafllr  aind  MflUem  TergleiclM 
eigeatftiBÜcli  wie  i  a.  82  Nun  hing  eie  [die  aonoe],  am  Strahlen^ 
nest,  in  den  wdlenden  Zweigen;  s.  23  Nun  kam  aud^  der  Thiers 
berg^  Elephant;  a.  74  Ich  bin  ihm  zu  weich,  ein  tferäektkehee 
Weib  [sagt  Abel  von  sich],  alao  mit  fehlender  partikel. 

5.  Die  wtderfaoluog  zur  stärkeren  betonung  eines  begrifles 
oder  Wortes,  oft  wie  spielend  gebraucht.  Gessner  i  s.  6  f  zb.  soll 
das  allseitige  loben  gottcs  henorgehobeu  werden,  da  heifst  es 
nun:  Ihn  soll  jedes  Geschöpfe  loben  .  .  .  ja  ihm  zum  Lobe 
zerstreuen  .  .  .  Blumeti  ihre  .  .  .  Gerüche;  .  .  .  ihm  zum  Lohe 
geht  der  Löw  . . .  hervor,  ...  Lob  ihn  du,  meine  Seele  ...  das 

1  vgl.  Gessner  i  s.  8  Dort  bette  ein  Hüget  und  iUl  gitng  er  belebt 
al»  Elephant  daher. 
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M$Mdm  L^hgesang  Mge  vwr  eMm  $m  dir  emfwr,  er  M  HA 
loben.  .  .  .  Mrtöne  «Mm  .  .  .  Lied,  .  .  .  dm  d«  .  .  .  jisdai 
Geschöpf  mm  Loh  inDtdast.  hierauf  noch  Tiermal  Loh  in  Ter- 
echiedeoer  Verbindung,  es  ist  der  grundlonf  der  aber  wie  oft- 
mals in  der  moeik  niebl  durch  aushallen  sondern  durch  wider- 
holles  anscUagen  auagedrUckt  wkd;  awei  stellen  finden  sich 
eckon  oben  s.  195  in  anderem  Zusammenhang,  einmal  das  Heulen, 
das  andere  mal  das  unerhört  hervorhebend,  vgl.  noch  i  s.  19 
Murrest  du  gegen  die  Leitung  des  Schöpfers.  .  .  .  Ein  Ge- 
schOpfe  .  .  .  aus  der  unendlichen  Schöpfung ,  die  ihn  lobet;  ... 
dessen  Güte  jedes  Geschöpf e  22  weibischeti  Weichlichkeit  . . . 

Wetchlichkeit  .  .  .  erweicht  .  •  .  s.  34  mich  Elende  .  .  .  Elends 
willen  ,  .  .  mich  Elende  .  .  .  in  diesem  Elende  .  .  .  s.  53  IT 
hüllen  usw.  8.  75  hassen,  s.  S2  sammeln,  s.  S9  Leben,  s.  90 
dulden,  s.  98  achten,  s.  113  Fluch,  s.  123  hoch.  s.  126  f  will- 
kommen, s.  128  folgen,  s.  132  f  fliehen,  s.  133  Weg,  bebender 
Fufs,  weit  weg,  vom  rieselnden  Blute,  weit  weg  von  der 
schauernden  Gegend  des  Todes!  Schleppet  mich  weg  ...  s.  136 
/üAfok  s.  137  fluchen,  s.  141  Eck  hake  üm  erschlagen!  rief 
er,  6e60f  van  diesem  thniner,  ich  hake  eredUagen!  Verfbukt 
sey  die  Shmde,  da  du  dein  We^  umarmteMt,  miA  wn  erungenl 
VerflndU  ley  die  Stunde,  det  du  mitk  fsMnr,  Weib!  /eft  Ante 
fÜMi  ereeklagen!  ea  rief  Keim,  md  fhk  a.  143  fhehen,  Eva 
wird  von  dem  gedenken  gepeinigt  dasa  sie  an  dem  flnche  schnld 
aei  und  widerbolt  von  zeit  in  seit  s.  143  f  /db  hohe  die  erele 
geeMigt.  a.  166  Sr  hat  ihn  erschlagen  .,,er  haiikn  ereehlagen. 
.  .  ,  ^  hat  seinen  Bruder  ereehlagen  .  ,  .  hat  seinen  Bruder  er- 
schhigen  . . .  Brudermörder  .  .  .  Brudermord  .  • .  tödien.  a.  166f 
fuchen,  s.  168  fliefset  Thränen,  a.  178  um  die  nike  auszu- 
drücken Itzt  schwieg  Adam  .  .  .  Stillschweigen  .  .  .  Still- 
eekweigen  .  .  .  Stille  .  .  .  ruhige  Stille  .  .  .  Abend  stille  .  .  .  Stille 
.  .  .  Ruhe.  s.  190  fliehen,  diese  30  stellen  aus  eiuein  werk(i 
sind  noch  niclit  sammtliche!  Mililer  zb.  r  s.  39  soll  die  glanz- 
volle erscheinung  gottes  und  seiner  begleiter  geschildert  werden, 
es  folgen  auf  einander  Feuer,  viermal  Klarheit,  dann  Strahlen, 
zweimal  Klarheit,  dann  Schimmer,  Flammen  und  abermals  dreimal 
Klarheit,  s.  42  f  bei  der  namengebung  heifst  es:  schaff  jedem 
Thier  IVamen  nach  deinem  Willen!  .  .  .  und  ich  ertheilt'  einem 
jeden  seinen  Namen  .  .  .  ich  gab  einem  jeden  seitiett  Namen  .  .  . 
darum  dass  ihneti  der  Mann  einen  Namen  gab  .  .  .  empfingen 
Namen  von  mir  .  .  .  darum  dass  ihnen  der  Manu  eitien  Namen 
gab  ...  da  ertheilt. ich  einem  jeden  seinen  Nasnen  .  .  .  darum 
daee  Anan  der  Masm  einem  Namen  gt^,  «.  44  f  die  alarke  be- 
tonung  dea  widerenvaehenden  tage«  ausgedruckt  durch  nenn- 
maliges  eeieder  in  veradiiedenen  Verbindungen;  ebenda  die  aehOn- 
heit  der  aonne  durch  neunmaKgea  eMn;  ebenao  daa  erquickende 
deraeibeD  Du  erpMett  die  ftNuna,  erquiekest  Fluren,  erpMeei 
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und  segnest  die  ganze  Natur,  s.  53  Dank  mit  mir  ewigen  Ikuik 
dem  Geber!  Datüe  mit  etich,  ihr  Geliebten!  Dank,  in  euerm  un- 
schuldigen Dank,  dein  Geber!  Wer  wollt  ihm  nicht  danken.  .  .  . 
?,  r»<^  wünscht  Caiii  dass  Melboe,  seine  braut,  kommen  möge, 
kommen  erscheint  daher  siebenmal,  diese  etwas  tändelnde  manier 
schwindet  Ireihch  in  den  deutschen  idyllen  vollkommen,  aufser 
diesen  widerholuugüü  beweist  aber  uoch  anderes  Gessoers  eiDfluss 
auf  Müller. 

Jede  rede  ist  bei  jenem  eingeschlossen  wie  i  s.  5  —  9  vnd 
Abel  hub  so  seinen  Lobgesang  an.  ...  .So  sang  Abel  an  der  Seite 
seiner  Geliebten,  s.  9  f  Sie  sprach,  ,  ,  .  So  sprach  sie.  s.  22  f 
So  rief  er  0m  wuh,  ...  So  eprach  Adern;  die  zahl  der  stellen 
ist  legioo,  zb.  8.  59.  74.  77.  78. 89.  98.  102.  112.  116.  117.  119. 
121.  122.  123.  128.  129.  131.  133  tww.  aDsgeceicfanet  wM 
sb.  der  herr  i  8. 126.  Der  Herr  redüe  nidu  meftr,  s.  125,  hatte 
es  bei  der  ankOndigung  wie  sonst  geheifsen  So  Mpraeh*  GotL 
diese  durch  werte  aus^(>drtickten  anfühningsseieben  finden  sich 
bei  Müton  zb.  i  v.  $3  To  whom  th'  Arch-£nemy  .  .  .  thus  began. 
...  V.  125  So  spake  th'  apostate  Ang^;  ?.  15Ü  JA'  Ärch-Fiend 
reply'd.  ...  v.  192  Thus  Satan  talking;  v.  243  .  .  .  Said  then 
the  lost  Arch- Angel.  .  .  .  v.  271  .So  Satan  spake  usw.,  sie  flndei 
sich  hei  Klopstock  zb.  i  v.  f>l  Er  sprach  mit  leiseier  Stitnme  . . . 
V.  71  (i abriet  sagt's;  v.  135  Weitpr  sa^t'  er  und  sprach  ...  v.  135 
Jesus  sprach's;  v.  141  Sprach  der  ewige  Vater.  .  .  .  v.  145  Also 
sprach  er  und  schwieg  usw.,  ebenso  bei  Müller  zb.  i  s.  9  flüstert 
leise  ihr  also  zu  ...  .So  sprach  sie;  ebenda  Die  schöne  gott- 
geschaffne  Muttei'  nahm  also  das  Wort.  ...  s.  10  Also  Eva,  die 
schöne  Mutter;  Der  gottgebildete  Mmin'.  .  .  sprach  ...  s.  11 
Also  Adam;  Abel . , ,  spricht , . .  Al$o  Abel;  s.  13  ßva  iprieht . . . 
Sie  tpraeh  so;  vgl.  noch  s.  30  ff.  32  ff.  41  f.  54.  63  f.  65  f. 
68  f.  usw. 

Zur  manier  ist  auch  eb  ttoterbrechea  der  coostruction  ge- 
wiMrden,  wobei  nehrere  Hdle  zu  unterscheiden  sind;  ab.  Gessner  i 

8.  80  Wie  einer,  der  nächtlichen  Mordens  willen  bey  finotrtr 
NadU  nach  einor  königlichen  Stadt  geht,  die  auf  der  Ebne  .  .  , 
lisgt,  furchtsam  sehloickt  er  eich  hinein  und  weicht  jedes  ho^ 
leuchtende  Licht  ans.  .  .  .  iv  s.  14  Ach  wie  süß  ists  mir,  an 

dieser  Quelle  zu  ruhen,  wo  wir,  du  weifst  es,  kleine  Kinder 
waren  wir  noch,  nicht  höher  als  diese  Aglaye,  manche  Stunde 
in  süfsen  unschuldigen  Spielen  verkürzten,  s.  102  So  eilten  die 
Zerstreuten  herbeg ,  und  schlugen  .  .  .  standen  um  den  Held  her 
und  schwuren,  wir  kleiner  Haufe,  steht  Gott  uns  beg .  zu 
siegen  oder  doch  zu  sterben.  Müller  zb.  i  s.  03  Der  sanftmüthige 
Elephant,  wie  er  mit  seinem  Weiblein  gegen  umre  Uutle  zum 
erstenmahl  wieder  kam,  jetzt  in  der  Mitte  ein  Kleines  führte,  er- 
innerst du  diclis,  Liebste,  wie  wir  um  fretiten,  und  sie  .mh  wieder 
frenten,  uns  ihren  Segen  zeigten  und  uns  entgegen  schrien,  s.  74 


Digitized  by  Google 


SBOFFERT  MALEE  MClLEE 


205 


JMftoe,  ah  der  Wolf  gestern  dmn  Lamm  staki,  er  begegnete  mir 
unten  an  der  Wiese;  ich  lief  nach,  schle\tdaie  mäHMn  .  .  .  Stock  . . 
heulend  lieft  ei^'s  am  Wald  dort  fallen,  aber  zei'bissen  m  der 
Kehle  lag  e$,  8.  20  Gefleckte  Hirsche  mi$  ihren  Rehen,  Tinsa,  du 
liebst  sie  so  sehr,  eirichen  damals  ...  zu  mir  herbey.  s.  76 
Zwey  gleiche  Gemälde,  von  zwey  trefflichen  Künstlern  verfertiget; 
eines  ist  das  Urbild  ...  8.  llü  Der  Engel,  der  uns  am  dem 
Paradiese  stiefs,  Segnung  wäre  sein  Schelten  heut.  s.  26  Wie  selig 
...  zu  preisen  den  AMmächtigen ,  der  alles  .  .  .  vollendet;  der 
das  Wetter  Dertheilt  .  .  .,  lässt  wechseln  Wind  und  Regen :  er 
schanet  nbernll  und  sorgt,  ein  liebreicher  Vater,  er  erhält  was  er 
gemacht;  hier  zugleich  asyudetou,  wie  uoch  olt. 

Die  uralte  syutaclische  erscheinuug  dass  irolz  des  vorau- 
gehenden  noinens  der  salz  mit  einem  pronomen  fortgesetzt  wird, 
zeigt  sich  hei  Gessner  häufig  zb.  i  s.  118  Wie  ein  zottiyter  Löwe, 
der  [pareathesej  wie  der,  wenn  er  plötzlich  die  tiefe  Wunde  .  .  . 
empfindet  .  .  .  s.  161  So  wie,  wenn  drey  liebenswilrdige  Gespielen 
Iparenthese] ,  wenn  sie  Hand  in  Hand  .  .  .  gehen;  etwas  ver- 
wickelter durch  vorgeschoheue  Opposition  ist  noch  i  s.  21  Rufe 
sie  hervor,  diesen  Stral  der  Gottheit,  die  prüfende  Vernunft.  MuUer 
ist  sie  fremd. 

Dagegen  teilen  beide  das  vielmalige  wechseln  des  tempus 
in  der  erzahlung,  zb.  Gessner  iv  s.  95  Aber  ein  Jüngling  kömmt 
ihr  .  .  .  mich,  schleicht  sich  an  ihre  Seite,  und  freundlich 
drückt  sie  ihre  Hand  in  die  seine.  Ein  Blumenkörbgen  gab  er 
ihr;  mit  süsser  Geberde  nahm  sies.  So  giengen  sie;  s.  102 
Mir  ists,  ich  seh*  üm  noch  ...da  stehn,  wie  er  die  Merttreuten 
Haufen  zneammenruft;  wie  er  das  Pumier  hoch  in  die  Luft 
echteingt,  dtm  ee  raueeht  ...  von  aäen  Seiten  liefen  die 
Zerstreuten  su;  Müller  i  8.  11  AM  .  .  .  ging  jetzt  die  Heeke 
hervor,  üi  die  Mitte  kommt  er  .  .  .  und  stellt;  8.  31  Jetzt 
trafen  die  Warte  des  Voten  ...  tu  Sede;  Thrdnen 
laufen  aus  ihren  schönen  Autfen  und  rinnen  .  .  .  die  Wangen 
herab  ii8w. 

Gessner  versuchte  es  als  einer  der  ersten,  wo  nicht  der  erste, 
deutsche  Idyllen  in  prosa  xu  schrnben,  naclideni  bis  dahin  nur 
der  Ters  für  diese  gattnng  gebraucht  wurde;  doch  stellt  sieh  bei 
ihn  fast  ausnahmslos  ein  deutlich  ins  ehr  foUender  rhythmus  ein, 
auf  den  erst  neulich  ESchmidt  Zs.  21,  303  ff  hinwies;  jede  seite 
könnte  beispiele  liefern,  im  Daphnis  (i  s.  S)  ib.  mitten  in  ruhiger 
enShlung  findet  sich  feigende  Schilderung: 

Alks  war  voll  Freude, 

man  hörte  von  beyden  Seiten 

ein  lieblifihee  Geovische 

von  Liedern  und  von  FUUen, 

die  Echo  wiederholte  sie 

dm  Flues  hinauf  an  allen  ÜHgeln. 
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auch  dies  nahm  Müller  aus  Gessners  schule  mit,  doch  erscheint 
es  nur  in  der  ersten  reihe  seiner  idyllen,  den  patriarchalischeo 
und  antiken,  während  er  in  den  deutschen  das  rhetorische  de- 
ment ganz  bescbränkt;  Muller  zieht  dabei  den  dactyhchen  rhythmus 
vor;  wir  finden  hexameter,  zum  teil  mit,  zum  teil  ohne  auflact» 
zb.  I  s.  10: 

Auf  der  holdseligen  Insel  im  Herzen  des  Paradieses 
erizähltest  du  mir  einmahl  davon.    0  selige  Stunden! 
Lass  miehsj  heute  noch  einmahl  wm  deinen  Honiglippen  vernehmen, 
«kiHm,  gottgebUdiUr  Admn!  Muh  «ntrs  EMer 
Mbm  Üdi  öftm  imrum;  mM  Ümun  jetso  He  FitudBl 
oder  8.  41 : 

Motm  wm  Erde,  iritt  ndbe,  am  Jamham  wtrd»  voUkmmmr, 

voüikmnmn$r  werde  durchs  Wort! 

icl  /  bin  dein  Herr,  dein  G&U,  der  Hinmd  und  Erde  f/etdiafm; 
*  nun  unterbrochen  von  zwei  trochSMcben  Yenen 
ich  6mf«  der  das  Meer,  die  Senne, 
Alles,  was  da  ist,  gemacht; 

hierauf  wider  hexameter 

alles  Gethter  der  Erde,  die  Vögel  unter  den  Lüften, 
alle  Geschöpfe  der  \Vas$er  hab  e)  ich  mit  Odem  erreget, 
habe    Lebensgefilhl  verliehen  der  Pflanze  den  Feh  gewogen, 
UV/m'  und  Schönheit  und  Dauer  nach  Maas  allew'ger  Liebe» 
und  auch  der  schUiss  dieser  rede  s.  42: 

Herrschen  sollt  du  in  Liebe  über  die  Vögel  des  Himmels, 
über  der  Meere  Geschöpfe,  über  der  Erde  Thiere, 
über  die  Pflawun  der  Erde,  Über  Waeeer  und  Erde. 
ebenso  zb.  in  KreuBoach  8.  356  wunderbar  dreht  doi  Bed  4m 
ifüukände»  Jüngling  wu  Üffen,  j  baut  oft  WundtreMBuer,  dm 
wmMndm  Woätm  dmlieh;  oder  mit  »uftaa  s.  853  Nein,  Thman^ 
Theuertte!  Neinl  Ich  habe  dieh  nie  vergeeeen;  der  begion  dieaw 
gedichtes  ist  ein  disticbon  mit  anftact  im  hemeter  s.  349; 
0  dass  ich  io  lange  von  dir  geschwiegen,  du  meine  gtiUeite 
theure  Vaterstadt!  Wo  ich  gebohren  ward 
dabei  tritt,  wie  in  Gessners  idyllen,  refrain  ein,  zb.  s.  45:  Lieb- 
Ikh  dein  Gang  über  Hügel  und  Wdlder,  schön  über  die  'Erde„ 
schon  übers  Meer,  usw.  iambische  und  troclitusche  verse  gemischt 
zeigt  das  lied  (s.  85 1,  welches  Adam  singt,  da  ihm  sein  alleiusein 
klar  wird;  es  iüsst  sich  zwanglos  in  ungleiche  sysleme  bringen; 
Schön  gldnzt  ihr  Sterne  ohne  Zahl, 
glänzt  ihr  am  Himmel  droben! 
Ihr  Blumen  am  Gestade, 
wo  weht  des  Lebens  Odem! 
Schön  sinkt  die  Nacht  lierutUer, 
herunter  in  die  Finthen; 
es  quelkn  tmwend  FwUten 
htriuoer  in  da$  Meer* 
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0  grofser,  ewiger  Schöpfe?-, 
warum  hin  ich  alkin? 

Auf  der  Brde, 
in  deiner  weiim  SMpfimg 

GanM  alkm? 

JBodi  an  dm  Himmel  ßimnum 

die  Sterne  immer  sdiffner, 

die  Sieme  immer  hei^reri 

tie  lächeln,  teinken  s»  einander, 

eie  fähkn  nicht  mein  Leiden; 

m  bJe&fst  du  Mond,  mein  Freund? 

Der  Herr  der  Schöpfung  trauert, 
dem  Auge  itt  dae  Dunkel 
nicht  euerer,  ab  dem  Henen 
ee  eekwere  Eimamkeit, 

Der  Herr  der  Schöpfung  trauert, 

ihm  fliefsen  heifte  Ukim; 

aichl  Adam  iü  aBein, 
fgL  auch  das  Uedt  das  Malier  iweiinal  in  idyllenfragoienteD  er- 
tönen lasst,  B.  M*  (Seuffen)  a.  467  und  469. 

Dies  wären  einige  wenige  beebachtuogen  über  GessDers  ein- 
fluss  auf  Muller:  mehrere  und  umfassendere  hatte  ich  in  Seufferta 
buche  zu  finden  gewQnscht. 

Zu  s.  103.  ähnliche  scenen  bei  Gesaner  i  87  und  Muller  i 
s.  125.  dort  heifsl  es:  Unerhört,  immer  nrierhört,  ein  Jahr  lang 
stand  ich  halbe  Ndchte  durch  vor  ihrer  Höhle,  und  klagt'  ihr  ineine 
Pein:  stand  unerhört  da,  und  seufzt',  und  jammert',  oder  blies  ihr 
zur  Lust  auf  meiner  Querpfeife,  oder  sang  ihr  ein  bewegliches 
Lied  von  meiner  Liebe,  dass  die  Felsen  hätten  weinen  mögen,  aber 
immer  unerhört;  hier  Was  ich  ihretwegen  für  Schmerzen  und 
Kummer  ausgestanden,  mich  vor  Liebe  abgehärmt,  nicht  genüit  noch 
geschlafen,  wenn  ich  i\achts  auf  nassen  Felsen  ihrer  Höhle  gegen- 
über sitzend  im  kühlen  Mondsdiein  ihr  meinen  Jammer  vorge- 
pfiffen, Itt  8.  107.  hat  Müller  die  anregung  zu  seiner  idylle 
tier  faun  nicht  aua  Gesaners  Der  Arflhling  (ni  a.  106)  emprangen, 
wo  Pan  den  Gram  weit  mm  ekh  trinket?  —  au  s.  118  anm.  2 
wäre  nachiutragen  Milion  Paradise  lost  i  v.  12  /  lAaiiea  Inooke 
thg  aU  to  mif  advent*raue  song,  That  feith  na  uUddk  ßgiht  tfi- 
tends  to  soar  Abooe  th*  Amnion  teount  ...  —  zu  s.  122  ff.  die 
Errurtischen  gelehrten  Zeitungen,  27  stUck  vom  1  april  1776« 
s.  209  fr  lassen  sich  ttber  die  Schaaf-schur  wie  folgt  vernehmen: 
Pfäl»iiehe  —  also  teutsche  Vaücsidylle,  ohne  Flittem  aus  Arkadien, 
und  immer  noch  gefällig,  aanz  Wahrheit  und  mit  herzlicher  teut^ 
scher  Wärme  vorgetragen!  Seg  mir  willkommen,  edler  Bürger 
deines  und  meines  Vaterlaniisl  Hagedorn  das  Kapitel  von  vor- 
züglicher Wahl  der  schönen  Natur,  eine  Bambochade  von  Adrian 
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ßrouwer  kann  nur  einmal  mit  Veiyniigen  betrachtet  wenlen.  — 
Ytryil  und  Theokril  schildern  die  Hirten  ihrer  Zeit.  Auch  utiter 
un$  hat  das  LandUbm  seine  mannidifaltigen  Reitze,  die  von  einem 
Genie  bearbeitet,  Meistenaüge  toerdek  und  wenn  sich  manakl  das 
Natianalyefühl  einmischt,  der  EitUfüdsmg  ein  Vergnügen  gewähren 
können,  wMes  kaum  jener  müdere  Himmdsstrich  vermachte.  Die 
Idee  einer  ^ravinsiaUdyUe,  mtmittelbar  aius  den  Bindrütiken  dter 
Nalur  geschöpft,  war  also  heyfaUswürdig,  gerühmt  wird  Wahr- 
heit, gesundes  Urtheil,  viel  satyrische  Laune,  lebhafte  Einbildung» 
Ob  die  Wahl  gUkklich  sei  überlasse  er  dem  Mahlen.  AUemahf  ist 
er  einer  von  den  Edlen  unsers  wahrscheinlich  Vaterlands J  uod 
in  den  Golhaischen  gelelirten  Zeitungen,  82  stück  vom  14.  10.  75, 
heifsl  es  nach  einer  kurzen  inhaltsangal)e  und  probe:  Dies  wäre 
ungefähr  die  Idee.  Wer  sich  die  Mühe  gibt,  die  59  Seiten  seihst 
durchzulesen ,  wird  noch  nherdie/'s  ein  Lied  vom  Liebesthron,  eine 
Romanze  vom  Pfalzgrafen  Friedrich  mid  ein  Mährchen  vom 
Fräulein  von  Flörsheim  und  überhaupt  ganz  ein  ander  Ding 
finden,  als  er,  nach  diesem  Skelet,  erwartet.  —  zu  s.  120  tf.  in 
dieser  idylle  erlOnt  der  rul  nach  Natur  sehr  laut.  Walter  i 
s.  297  Das  geht  wider  die  Natur,  s.  305  Hätte  sie  das  Kind 
allein  in  einer  W'SMe  unter  unlden  Thieren  «mr  We^  brmihl,  gewiss 
hätte  sie  es  ntlekl  ermordet,  0  Mensdien,  Mensehen!  Bar  seifd 
ärger,  ab  Thierel  damit  verbmden  sich  klagen  aber  die  seit  ä». 
8.  310  Die  Ursaxh  aber  ist,  dieufeil  die  MännUshkeit  tn  %msem 
Tagen  gar  stkr  auf  der  Neige  alMr  .  .  .  eine  KraMeit  ohne 
Remdium,  —  zu  8. 127.  Seufferl  übersah  dass  die  alte  Hamraeriein 
im  Nusskerneo  sehr  viel  familieaäbolichkeit  mit  der  alten  Wesener 
in  Lenzens  Soldaten  hat.  —  zu  8.  133.  der  irrtum  SeufferlB  ist 
sonderbar:  Müller  kann  doch  nur  einen  schäfer  Weidmann  meineo, 
wenn  er  neben  *ritter  Cossheim'  setzt  Weidmann  *alter  hin',  in 
dieser  idylle  zeigt  sicli  eintluss  der  miunepoesie  hei  den  liedern 
Golos  s.  202  IT:  Müller  hat  aUo  auch  dieser  hchUiog  aeinea 
tribut  ^'ezahlt. 

Ol)  Müller  auch  für  die  deutschen  idyllen  durch  Gessner  ange- 
regt wurde,  weifs  ich  nicht,  doch  hatte  dieser  in  seiner  Schwei- 
aeridylle  Das  hölzerne  bein  schon  versucht,  auf  vaterlandischen 
buden  zu  kommen,  obwol  er  daselbst  weniger  zu  hause  scheint 
als  in  Arcadien  und  den  seligen  getllden  der  ersten  menschen, 
doch  hat  Müller  auch  in  seinen  volkstümlichen  idyllen  dieselbe 
oomposition,  wie  er  sie  bei  Gesstter  erlernt:  ein  kleiner  diebteri- 
scher  aufbau  wird  dureii  inlirchen,  gedichte  ndgL  wie  mit  deeor»- 
tiTen  Bchmnck  umhüllt,  so  dassfon  der  arehlleetMr  gar  oicfais  mehr 
sichtbar  bleibt  diesen  mangel,  der  sieh  bei  jeder  eraUung  von 
geringem  geadiehen  einstellen  wird,  wenn  nicht  feine  psycho* 
logische  arbeit  die  bresche  deekt,  hätte  Seuffert  deutiieher  her^ 
▼erheben  können. 

*  dies  wort  fehlt  in  folge  eines  druck  Versehens. 
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Mit  s.  138( — 224)  wendet  sich  Seuffert  den  dramen  Müllers 
zu.  zuerst  bearbeitete  der  dichter-maler  die  sage  von  der  pfalz- 
gräün  Genovefa,  tiber  die  Seuffert  inzwischen  eine  hübsche  schrift 
(Die  legende  von  der  pfalzgraün  Genovefa,  Würzburg  1877)  als 
probe  eines  gröfseren  buches  erscheinen  liefs.  die  eutstehungs- 
zeit  des  dramas  setzt  Seuffert  1775—81  an;  für  die  richtigkeit 
dieser  annähme  spricht  eine  stelle  in  den  Gothaischen  gelehrten 
idtungen  vom  25.  3.  1778,  24  stück,  welche  er  nicht  kannte: 
Herr  MüUtr  arbeüet  weh  an  der  Pfalzgrdfin  GeMvefä. 

Von  MtlUers  drama  ^eng  Hebbel  bei  «einer  bearbeitong  des 
Stoffes  aus;  während  er  siA  tiedmikhaft  Aier  den  Bindruek  du 
Gediehtee  sm  gdten  ettehte,  haute  er  eieh  im  ümrise  ein  eigenee 
Genovefa-Drama  aue  (Ruh,  Hebbel  1 304).  er  stimmte  mit  Heck 
in  der  Terwerhing  des  Stockes  als  einer  miesveritandenen  Nach- 
ahmung Shakeepearee  lAerein,  Da$  Stüde  de$  Makre  MMer, 
meinte  Hebbel,  enthalte  nur  einen  einzigen  schönen  Zug:  Ah 
Siegfried  in  die  Höhle  eeines  veretoftenen  Weibes  tritt  und  das 
Crueifix,  sowie  die  übrigen  Zeichen  verborgener  ÄndadU  erbUekt, 
wirft  er  ekh  weinend  auf  die  Knie,  der  kleine  Schmerzenreich  tritt 
her  und  sagt :  'Der  Mann  ist  so  traurig,  wie  meine  Mutter,  sollte  es 
nicht  mein  Vater  eein?'  Dieser  rührend  naive  Schluss  spiegle  des 
Knaben  ganze  VergangeiUteit  wieder,  wir  sähen  eine  Blume,  die  nur 
den  Thau  der  Thränen  getrunken  habe.  Alles  Übrige  jedoch  sei 
mit  Ach  und  Oh  gemalt  und  wässerig  sentimental;  es  werde  nach 
Naturleben  gehascht  und  Seufzer  stellten  sich  ein,  die  nichts  sagen, 
weil  sie  Alles  sagen.  Der  es  am  wenigsten  verdiene,  der  Pfalz- 
graf, gehe  als  der  allein  Glückliche  aus  der  Katastrophe  hervor. 
Hebbel  erblickte  nur  im  Charakter  des  Golo  den  dramatischeji  Ge- 
halt des  Stoffes,  wie  wohl  es  sich  in  der  Erzählung  anders  verhafte 
(Kuli  aao.  i  s.  504  f).  ebenso  scharf  als  treffend  ist  Kuhs  eigenes 
urleil  über  das  stück  das  Müller  gelottert  hat.  i  s.  519  sagt  er: 
Alles  in  Allem  genommen:  der  dramatische  Guss  der  frommen  Ge- 
noveva-Legende [durch  Hebbel]  war  nicht  recht  geglückt.  Ganz  so 
war  es  dem  Maler  Müller,  ganz  so  Tieck  mit  dem  Stoffe  ergangen. 
Die  frischen  Localfarben  seiner  rheinländischen  Heimath,  aber  mit 
geschmackloser  Willkür,  ja  mit  Albernheit,  die  sich  noch  was  darauf 
zu  Gute  thut,  hier  und  dort  umher  gestreut,  sind  m  Müllers  Stück 
das  Einzige,  was  den  Dichter  der  Schafschur  und  des  Satyr  Mopsns 
verräth.  Einen  dramatischen  Plan  zu  entwerfen  wird  nicht 
einmal  versucht.  Die  Sceneti  fliegen  nicht  mehr,  sie  purzeln 
durch  einander,  und  der  sinnlos  gehäufte  Ortswechsel  gemahnt  an 
eine  Zimmerflucht ,  durch  welche  eine  Hummel  gescheucht  wird. 
Mit  Ausnahme  der  buhlerischen  Witwe  Mathilde,  welche  Rudolf 
Eaym  die  in's  Hdssliche  und  Mdnnisch»  gezeichnete  Ad^eid  aus 
dem  Omz  nennt,  hat  weh  nidU  eine  e^ge  Figur  des  fiauren- 
reichen  StMes  Ansätze  stur  CharekteristÜc.  Affectirte  Studenien- 
und  Vetganienauedrüdce  mik^en  m'eh  fAr  ur^prüngtidte  Sprtu^knue 
A.  P.  D.  h.  IT.  u 
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üMig^btn.  Die  Pfalz  wird  inumr  Pfalzel,  Drojfo  wird  Dragonsi 
gmiHvt.  HMeU  GmttgKkOiMimg  dienr  Gemvnni  M  «•UXnnimmii 

am  Orte. 

Zu  s.  178.  in  den  Golhaischen  gelehrten  zeitungeh  25.  3. 
1778,  24  stück,  heilst  «'s:  Der  Maler  Müller  ist  mit  seinem 
Doctor  Faust  samt  ziemlich  fertig.  Herr  Schönfeld  in  Strafsbnrg, 
ein  guter  Komponist,  wird  die  Intennezzo's  dazu  Icomponiren. 
oh  diese  absieht  ausgeführl  wurde,  Ut  aus  SeuilerU  buch  nicht 
zu  entnehmen. 

Die  s.  ISO  (632)  ausgesprochene  verratitung,  Müllers  Faust  und 
der  anonyme  Johann  Fausl,  welcher  1775  zu  München  erschien, 
hatten  gemeinsame,  vielleicht  aus  6iner  quelle  stammende  Züge, 
bestätigt  sich  durch  deo  inswisdieii  erfolgttn  widerahdruck  d« 
WeidmaiiDscbeD  •  Stuckes;  dasselb«  mochte  ich  ctneB  Toriliirer 
Raimunds  nenneu«  wie  denn  sb.  die  eiDgangsscene  an  eine  des 
Verscbweodera  erinnert,  die  scenen  mit  den  illem  sägen  bei 
MoUer  und  Weidmann  Öfters  wörtliche  ttbereinstimmuBg.  zb.  sagt 
Fauste  vater  (Müller  ii  s.  135):  Gib  meiner  Ztmge  jetiU  Kraft 
und  Gewalt,  Herr!  Theodor  bei  Weidmann  s.  36  meint:  Wir 
Leute  auf  dem  Lande  sind  nicht  so  beredt  aU  die  in  den  Städten 
worauf  Ithuriei  antwortet:  Trauet  auf  ihn  [dm  Himmell ,  und 
Eure  Zunge  wird  Wohlredenheit  des  ilerzens  haben.  Müller  ii 
s.  \oS:  Buhe!  Bube!  Schämst  du  dirh  ufpiner?  Schdmst  du  dich 
deines  alten  Vaters  vielleicht?  Weidniiiuu  s.  42:  Du  hebst,  du 
schdmst  dich  unser?  Müller  ii  s.  138:  Schau  mich  mahl  an! 
IIa  des  kindlichen  Willkomms!  Er  hat  mir  das  Herz  ganz  er- 
quicket !  Es  wird  eiiicm  gleich  wieder  wohl  zu  Muthe,  wenn  man 
vom  lieben  Sohn  so  empfangen  wird!  VVeiihnann  s.  42:  Un- 
dankbarer Sohn,  sind  dies  die  Grii/'se,  mit  denen  du  uns  bewiU- 
kommMti?  Du  venehlie/üst  nne  die  Thitr;  .  .  .  Ihc  mUM  mir 
kindUeher  J^UekkeH  Mn$  entgegen  eikn  und  wu  wiit  Küuen  und 
Umarmumgen  Mienen! 

Zu  s.  194.  die  kritik  in  den  Erfurtischen  gelehrten  seitniigen 
vom  21  november  1776»  94  stock,  s.  765  meint  aber  die  Situation: 
Seit  Lessings  Winke  in  den  Litteraturbric/en  haben  mehrere  gute 
Kiipfe  den  Vorsatz  gefasst,  aus  einem  alten  NßUemdmäkrehen,  mt$ 
einer  Geschichte  voU  populären  Wunderbarett,  aus  einer  Haupt- 
und  Staatsaktion  (eine  Chrestomathie  aus  ungedruckten  Haupt-  und 
Staatsaktionen  möchte  wenigstens  ebenso  nützlich  segn,  als  eine 
aus  Hans  Sachs)  ein  Drama  zu  rcr fertigen  und  zu  versuchen,  ob 
sich  das  Pöbelhafte  und  rngesttd'ie  ddrianen  nicht  zu  einem  er- 
habenen Schauspiele  veredlcn  lie/se.  Auch  Hen  Müller,  der  in 
seinen  hhfUen  bereits  Proben  von  erhabner  Einbildungskraft  ge- 
geben ,  wagt  sich  ilaran ,  und  gibt  uns  hier  ein  kleines  Fragment. 
der  recensent  glauhl,  mau  erkenne  zu  wenig;  die  geister  seien 
nach  Klopstock;  es  sei  dialogisirte  Epopöe,  wie  der  Tod  Adams 
und  Salomo;  durchgehends  herscUe  die  stärkste  Imagination,  die 
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vielleicht  zniceilen  fürs  Drama  zu  üppty  wird,  Shakspear,  dessen 
Geist  es  dedicirt  sei,  werde  sogar  dnrin  nachgeahmt  dass  statt 
Königin  von  Aragonien  nur  Aragonim  geschrieben  werde,  sprach- 
liches, wie  Schweinigels,  Lümmmels,  wird  tadelnd  hervorgehoben, 
der  kritiker  in  den  Gothaischen  geletirlen  Zeitungen  vom  12.  2. 
77  (13  stock)  begnügt  sich  mit  einer  Inhaltsangabe. 

Mallen  Pausts  leben  dramatisiert  scheiat  auch  auf  die  bühne 
gekommen  zo  sein,  da  es  in  die  Wiener  theatralische  Sammlung 
1790  aufgenommen  wurde.  Seuffert  berichtet  nichts  Ober  eine 
auffübrung. 

Zu  s.  213  Tgl.  die  starken  ausdrOcke,  welche  Merck  in 
einem  briefe  vom  7  november  1778  an  Wieland  braucht  (Im 
neuen  reich  1877  1  862) :  Von  Nwis  kann  kk  Dir  nieht$  sdMM» 
«/s  dan  man  non  Mmwkeim  wkAu  dSi  Ihmmhtümi  iAm  Dumm* 
keiien  lOrt.  Makler  Müller  hat  eich  in  Frankfwt  bey  der  Äuetian 
heynaht  wie  KUnger  aufgeführt  f  tsf  Mchsi  grob  gewesen,  hat  go- 
nialisch  bey  allen  Leuten  gesagt,  deren  Physiognomie  Um  nidU  m»- 
stand,  ich  mögte  dem  Kerl  den  Kopf  abschlagen  kueen,  es  ist  ein 
Schurke  —  Haben  sich  wol  ehedem  die  Virtuosen  so  aufgeführt* 
Lnd  besonders  die  so  gar  kein  Eigenthum  haben  wie  die  Jungen 
Haben.  Die  Dahlher ge  und  Comp*  haben  ihm  gan»  den  Kopf 
herumgedreht,  und  es  ist  gut,  dass  er  nach  Rom  geht,  tm  ans  der 
Autorlaterne  herauszukriechen.  Wenn  ich  doch  die  iVto6e  ge- 
schrieben hätte,  ich  möchte  mich  sowenig  sehen  heeen,  aU  teenn  ich 
öffentlich  den  Onanismus  proficirte.  Gott!  was  gieUs  für  deutsche 
Produkte.  Was  sollen  alle  Gentlemen,  alle  Betters  unter  uns  be- 
ginnen, gegen  die  teutschen,  die  sie  als  AU  franken  amüsiren  wollen. 
Wo  ist  Goethes  Geifsel?  dazu  nehme  man  den  l^riel'  Wielands 
an  Merck  vom  26.  1.  76.  darum  glaube  ich  auch  dass  Wieland 
mit  seinem  Paraspasmus  in  den  Abderiten  Müllern  gemeint  hat; 
denn  dass  er  bei  diesem  roman  Mannheimer  zustünde  im  auge 
gehabt  habe,  geht  schon  aus  einem  briefe  an  Merck  hervor,  den 
SeullVrt  in  seiner  beilade  s.  215f  nicht  heranzog;  Wieland  schreibt 
am  26  jenner  78  (Ihiele  von  und  an  Merck  122):  Die  Ge- 
schichte iwn  Mannheim  dämmert  sich  allmählich  in  meinem  Kopf 
so  zu  einem  feinem  Mährchen  zusammen.  Wenn  ich  mich  nur 
nicht  so  ausschwatzen  miisste.  un«!  Merck  berichtet  an  Wieland 
am  11  September  1778  (Im  neuen  reich  1877  i  8r)9):  Mit 
den  Abderiten  sezts  viel  Lärms  in  hiesiger  Geyend.  Die  Leute  be- 
haupten immer  in  meiner  Gegenwart,  was  Du  da  schreibst  sey  dir 
alles  wörtlich  und  mündlidi  in  Mamüieim  passirt,  und  denken 
nicht  an  das,  was  Composition  ist,  und  heischt. 

Hiermit  mag  die  ausfohrliebe  besprecbuug  von  Seufferts  buch 
abbrechen,  obwol  es  noch  manches  iHleressante  eothttlt;  gelungen 
aeheint  mir  unter  andma  der  nachweie  dass  die  1803  erMshienenen 
Enäblottgen  vom  mahler  MoUer  unecht  seien.  Rehfues  hatte 
dieses  factums  sonst  gewia  erwfthnung  getan,  obwol  das  jähr 
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m  beachtcD  ist.  lesenswert  ist  der  absclmitt  *MflHcr  ab  mdei'; 
was  io  dem  buche  von  Friedliiider  neues  zu  finden  ist,  weÜs 
ich  nicht;  kritische  bemerkungeQ  über  Müller  als  kupferstecher 
stehen  nach  einer  angäbe  Heinrich  Meyers,  Wiener  jafirbücher 
dcar  litieratur  bd.  lti  s.  289,  in  dem  werke  La  catcogratia  pro- 
priamente  delta,  ossia  Karte  d'incidere  in  rame  coli'  acqiia  forte, 
col  bulino  e  colh  piinta,  da  Giuseppe  Longhi.  Tol.  i  concer- 
nenle  la  teoria  deir  arte.    Milano  183(K 

Zu  s.  260  trage  ich  folgende  charactenslik  Müllers  durch 
einen  zeilgenossen  nach.  Ainianach  für  dichter  und  schöne 
geister.  auf  das  jalir  1785.  ich  bin  auch  ein  maier.  Corregio. 
gedruckt  am  fufse  des  Parnasses.,  s.  85  f  unter  Friedrich  Müller: 
Ehedem  Maler  in  Mannheim.  Er  soll  in  Aom,  wohin  er  seiner 
Kunst  wegen  reiste,  kaiholifeh  gmoorden,  und  m  etti  Kloster  ge- 
gangen My».  SeHw  Gedichte,  di$  er  AeUe  m  den  MueeMdmtmaekenp 
Uieäs  tonet  dnuken  Uefs,  xengen  ven  wmmer  lebhafter  PhmUaeie, 
und  ddite  Begeisterung  lodU  in  ihnen.  Seine  Idj^len,  darunter, 
beeendm  die  Sdtaftehnr,  eind  voll  Natur  und  WtMeit,  dArftem 
auch  wutnehem  huser  als  die  Gessnerschen  behagen»  incA  eeine 
Baliadeti  zeitimen  sich  vor  hundert  andern  am.  Sein  edUfnstee 
Werk  dünkt  ums:  Adame  Erwachen  usw.  Diesem  gibt  die 
Skizze  der  erschlagene  Abel  wenig  nocA.  Aber  sehr  miss- 
rathen  ist  Faust  s  Lehen ,  dratnat  isirt ,  ein  wahres  nenes 
Genieprodukt.  Die  Szene,  die  rorher  einzeln  erschien,  versprach 
weit  mehr,  als  was  er  im  (ranzen  geleistet  hat.  Auch  Niohe  hätte 
ein  anderer  Dichter  weit  besser  behandelt.  Es  w(i)  e  W  ielanden  zh 
verzeihen  gewesen,  wenn  er  an  dieses  Gedicht  gedacht  hätte,  da  er 
seinen  ahderilischen  Ilyperbolus  jmisversländnis  für  Paraspasmusj 
eine  Niobe  machen  Uefs,  allein  er  hat  feyerlich  dayeyen  protestirt, 
und  damit  mags  gut  seyn.  Itzt  werden  wir  von  ilüUern  schwer- 
Hch  etwas  mehr  lesen,  und  das  ist  dach  Schade! 

Auf  den  swelten  teil  niher  einzugehen,  welcher  die  Mt- 
teilnngen  aas  Maliers  nachläse  hringt  und  nahen  fiel  schund 
einiges  gute  und  stilistisch  wichtige  enthalt,  warde  mich  tn  weit 
führen;,  die  gedichte  ans  dem  Janns  machen  dem  dichter  wenig 
ehre  und  hstten  leicht  enthehrt  werden  können,  der  abdruck 
des  B.  M.  ist  hocfaat  getreu;  fOr  Seufferls  eigene  ergtnzungen  hätte 
sich  wol  eine  bessere  bezeichnung  finden  lassen  als  die  durch 
Sternchen,  welche  wundeHiche  formen  wie  s.  453  *n*eben  ^ 
neben  oder  8.447  S*ch*ilde  zur  folge  hat.  das  buch  wurde 
von  der  Weidmannschcn  buchhandlung  prächtig  ausgestattet  und 
nimmt  durch  den  billigen  preis  wunder. 

Ehe  ich  raeine  referententatigkeit  beende,  will  ich  auf  eine 
Sammlung  aufmerksam  machen,  die  deshalb  interessant  ist,  weil 
sie  unter  dem  stolzen  titel  erschien:  Gedichte  von  Maler  Müllers 
Neffen.  Wem  aber  nnsre  Lieder  nicht  gefallen ,  Der  stOrt  uns 
nicht  —  er  wird  vorüber  wallen.    Adelb.  v,  Chamisso.  Speyer. 
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Vtrkg  pon  GLLmtg.  1S44  und  1845.  2  BäfN(/f.  SeufTert  httte 
eine  ziemlich  unklare  hindeutung  auf  das  buch  bei  Vilmar  aao. 
flnden  können,  wo  es  heifst:  Müllers  Nachkommen,  welche  nn$ 
im  vorigen  Jahre  (1844)  allerlei  dem  Namen  nach  ihm  nachge- 
ahmte, in  der  Mirkiichkeit  vOlliy  unähnliche  Gedichte  brachten, 
und  durch  Hinweisung  auf  die  Abstammung  von  Müller  denselben 
Folie  zu  geben  suchten,  hätten  hesser  gethan,  nichts  von  seiner 
Abkunft,  noch  weit  besser,  nichts  von  seinen  Poesieen  zu  veröffent- 
lichen, darnach  würde  man  auch  gedichte  von  maler  Mutier 
selbst  darin  euchenf  doch  enlhäll  das  ^ine  heft,  welches  ich  durch 
die  stets  hilfreiche  güte  des  Inn  dtrectors  dr  KvHalm  in  München 
zu  gesiebt  bekam,  nur  die  entsetzlichen  musenkinder  von  ChrHGil- 
darone  in  Speyer,  dem  neffen  unseres  dichters;  das  weitere  war 
mir  nicht  zugänglich  (es  enthalt  nichts  von  Müller),  eine  cha- 
raoterislü(  lu  geben  halte  ich  für  gani  üherflüssig  und  begnüge 
mich  das  sonett  abittdraekenf  weklies  die  Widmung  Den  Mmim 
meinu  Ohrim  hegleitet  und  alles  besagt,  dasselbe  lautet: 

Eh  Hsmen  Poniifn  wM^  toormet  UUn  ! 

Di$  PkoHiariBf  die  rekktte,  sprühi  tnu  allen: 

Im  Haine  flöten  süße  Nachtigallen, 

hudess  die  Lerchm  jubelnd  sieh  erhebeti. 
Hier  locken  Myrthenlauben,  bMnde  Reben 

Und  Murmelbäche,  die  durch  Blumen  tcaüent 

Dort  wecken  Grauen  Engel,  die  gefallen, 

IHe  voller  Schadenfreude  Unheil  weben. 

Niobe,  Faust!  —  zwei  selt'ne  Meistenrerkel 

Des  Ahnherrn  erstes,  seliges  E  i  ir  nchen. 

Die  /(inber,  die  ihm  rings  entgegen  lachen,  — 

Dein  Mort,  ein  Muster  teut scher  Treu  und  Stärke, 

Sind  Zierden  Teutschlands,  herrliche  Tiopäen:  — 

Dennoch  wirst  Du  mein  Wenges  nicht  versclimähen. 

Salzburg  im  September.  Ricbahb  Maru  Werner. 


Uber  FMKlingers  dramatische  dichtungen  von  Osk\r  Erdmamn  (separatabdrack 
aus  dem  programm  des  künigl.  Wilhelms-gyronasiums).  Königtberg, 
Nürnberger  in  comm.,  1877.    44  ss.  4°.  —  1,60  m. 

Diese  gehaltTolle  sdirift  ist  uns  doppelt  wUlkommen,  durch 
das,  was  die  bringt,  und  dnreh  das,  was  sie  verheifst.  den 
kern  der  abhandlung  bilden  Untersuchungen  über  drei  bedeutende 
Jugend  werke  iUingers:  Das  leidende  weib,  Die  Zwillinge,  Stwip 
und  drang. 

Eine  skizze  des  lebens  vorauszuschicken  hat  Erdmann  aus 
nahe  liegenden  grttnden  (s.  3)  abgelehnt,  wir  alle  warten  sehn* 
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liehst  auf  Riegers  biographie.  was  l»i>lier  io  dieser  richtung 
geleistet  worden  ist,  kann  nicht  entfernt  genügen,  ich  sehe  von 
Heltner  ab,  der  mit  geschickter  haud  die  wichtigsten  momente 
des  lebeus  und  der  Persönlichkeit  io  seine  kritik  der  werke  Ter- 
flochten  hat  die  skixie  in  Dentodie  dichte  «Bd  prosaktea  tob 
Kurt  BBd  Paldamns  3«  31311  ist  miiaUingUeh  uad  der  abriss  ib 
der  oompilatioB  AlberliBe  fGrfln  sehr  dOrftigf  da  der  Verfasser 
gar  Bichl  Teraiicbt,  dieses  interessaate  Teriiiltnis  für  die  chtrao- 
teristik  des  stolz  uBd  «Bgebardig  abwehrenden  dichters  zu  ver- 
werten, was  bis  jetzt  an  biographischen!  materiale  vorliegt«  ist 
sehr  zerstreut,  so  werden  kkine  quellen  häufig  genug  Aber» 
sehen,  die  briefe  an  Schumann  und  Heinse,  an  Kayser,  an  den 
maler  Müller,  für  seine  spatere  anknüpfung  mit  Goethe,  was 
vBeaulieu -Marconnay  Greiizboten  1S69  3,  205 ff  aus  dem  nach- 
lasse der  gräün  Eglolfstein  verüllentliclit  hat,  dazu  äufserungen 
Goethes  dem  kanzler  Müller  ge^'enüber:  Burckhardt  Tnlerhallun^ea 
s.  97  und  s.  148  (31  ni  IbHl)  viel  sprach  er  über  klwgers  tod, 
,der  ihn  sehr  betrübt  hat.  das  war  ein  freuer,  fester,  derbei-  kerl 
ioie  keiner,  in  früherer  zeit  hatte  ich  auch  viele  qual  mit  ihm, 
weil  er  auch  so  ein  kraftijenie  war,  das  nicht  recht  wüste  was 
es  wollte,  seine  Zwillinge  gewannen  den  preis  vor  Leisewitzens 
Jvim$  WM  Tareni  wegm  der  gröfsarai  kiiaudmftUdiluii  und 
energw.  die  Chronologie  seiner  Giefsener  jähre  wird  sehr  oft 
falsch  gegeben,  er  ist  zwischen  Lenzens  durchreise  und  seiner 
eigenen  fahrt  nach  Weimar  nochmals  dort  gewesen,  für  seine 
begegnungen  mit  den  grafen  Stolberg  vgl.  neuerdings  Janssen 
1,  33,  in  Petersburg  1,  173  (1,  402  über  Klingers  Giafar,  der 
im  Goethe -Sciullerschen  briefwechsel  eine  sonderbare  rolle  ge- 
spielt hat). 

Der  junge  Klinger  ist  in  Goethes  Schilderung  nicht  wild 
genug  dargestellt.  Heinse  nennt  ihn  einen  löwen.  seine  briefe 
zeigen  denselben  ton,  wie  die  dramen.  man  muss,  wenn  man 
seine  kolossal  hinkrokierten  lignren  und  ihre  leidenschallliche 
Sprache  beurteilen  und  richtig  alischalzeu  will,  sie  iiiuner  als  die 
Schöpfungen  eiuer  aus  not  und  druck  sich  trotzig  eraporringen- 
den  natur  und  als  denkniciler  seiner  unbändigen  dichterischen 
und  studentischen  Oegeljahre  betrachten,  wer  ReilTensteins  vor- 
treffliches bild  von  Klingers  eiternhaus  gesehen  hat«  hat  zugleich 
erfahren,  warum  er  schon  so  firOh  das  problem  des  weltobels 
nicht  im  sinne  einer  theodicee,  sondern  seiner  spSteren  roman« 
bette  (an  Goethe  8  mai  1814)  erfasst  hat. 

Manche  ausflihrungen  sind  sehr  aphoristisch,  aber  gerade  ib 
solchen  einzehien  beobachtuogen  wird  viel  gutes  bnlgebracht  so 
gleich  in  den  sprachlichen  Observationen  s.  4  f.  Erdmann,  der  für 
stilistische  forschungen  eine  so  bewährte  gründlichkeit  und  strenge 
der  methode  mitbringt,  ist  besonders  berufen,  auf  diesem  gebiete, 
wo  oft  arg  gepfuscht  wird,  fortzubauen.  im  weitmn  verlauiis 
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»iiMl  einige  anklänge  an  Lessing  ttbemugend  nachgewiesen,  wtirk* 
liehe  imveriKennbare  anidänge  von  tStzen,  4ie  eich  durch  prft^ 
gaenten  eder  pointierten  «uedmcfc  ainieicliDen.  müherer  unter- 
sochuDg  wert  aeheioen  nur  die  RKnger  speciell  eigenen  mittel, 
nachdruck  zu  erzielen,  so  hat  er  meiirtach  feierliche  ernste, 
entscheidende  oder  abscbliefsende  Sätze  durch  rhythmischen  und 
wörtlichen  paralielismus  des  satzbaus  gehoben,  wie  am  schluss  der 
Zwillinge  die  werte  des  allen  Guelfo,  wo  auch  die  Inversion 
mitwürkt;  der  nachdruck  bedient  sich  sogar  der  fUnlmnliuen 
widerholung  Das  leidende  weih  Lenz  2.  199.  hSnfig  ist  auch 
folgende  chiastische  figur  ich  sielte  im  öden  haus  vei^aist,  meine 
krönen  heruntergerissen!  mein  granes  haar  in  sein  blut  getaucht, 
steh  ich  allein,  wobei  zugleich  zu  erinnern  ist,  wie  ungemein 
häufig  sich  Klinger  solcher  appositionellen  participialconstrurhon 
bedient  (vgl.  Theater  4,  143)  oder  wo  ist  dein  bruder,  mann  mit 
dem  feuerblick  ?  du  mit  dem  rollenden  auge  der  Verzweiflung ,  wo 
ist  dein  bruder?  (Zwill.  5,  1.2).  es  hat  noch  niemand  für  den 
einzelneu  oder  die  gesamnUhcit  untersucht,  wie  einige  Lessingsche 
tonarten,  die  verbissene,  die  biltersarkastische  sich  vererben  und 
wandeln,  oder  worin  denn  des  näheren  der  sprachliche  einfluss 
Shakspeares  beruht.  Klinger  neigt  mehr  als  andere  zur  hyperbel. 
es  ist  mir  nicht  zweifelhatt  dass  VVieland  bei  dem  abderilischen 
dramatÜLer  Hyperbolus  an  ihn  gedacht  hat  den  kehricht  von 
philippiken  und  spottredeu  gegen  Klingera  alil  will  ich  hier  sieht 
abladen,  die  ? on  Erdmann  berangeiogetten  beinerliungen  Lichten- 
bergs haben  den  vorsug,  witzig  zu  sein.  a.  %%  apricht  ErdoMnn 
über  die  wenigen  praben  Ktingeracheo  lyrifc.  Amaatea  liebealied 
(Theater  2, 162)  ist  gewia  daa  beate  nnd  einfaebate.  Erdmaona 
vergläiA  des  Jnlieacbeo  geradeau  ainnloaen  und  wahnwitsigen 
dithyranabua  mit  Goethes  freien  rhythmen  iat  natürlich  nur  gana 
änfaerlich  zu  verateben. 

lüinger  hat  mehr  die  fiuraeren  seichen  der  leideniduifl,  als 
die,  leidenaebaft  acibat  wider  gegeben.  Lesaing  hatte  gnind, 
schlimmea  tu  fürchten.  Weifae  achreibt  7  x  75  an  (Jz  (s.  Margen- 
Matt  1840  nr  282  ff)  Lestk^  war  über  Goethes  und  compante 
A«^*  und  stoQUoiHanm  sehr  4mf§^niehi  und  schumr  da»  deutsche 
drama  sn  rächen  ....  hearnuiers  verdross  ihn  Lenzen»  gew49che 
Über  das  drama  (Anmerkungen  über  das  thealer)  und  am  2  nr  76 
Itwtii^  Mf  zu  tief  in  gelehnmnkeii  vergraken,  »on»t  brach  ein 
weiter  Uber  Goethen  und  Lenzen  lo$,  von  denen  er  kein  freund 
ist.  er  stellte  Klinger  noch  tiefer;  ein  neues  stück  —  es  ist 
doch  wol  der  Simsone  —  konnte  er  nicht  auslesen,  wenn  das 
ausschreien  der  Klingerschen  leute  zu  !>essings  epigrammatischem 
lakonismus  und  klar  gegliederten  periodeu  im  denkbarsten  gegen- 
salz steht,  was  eine  einwürkung  Lessings  trotzdem  nicht  aus- 
scblielst,  und  die  zerfahrenlieit  seiner  dramatischen  übung  die 
feale  zwischen  der  englischen  und  französischen  manier  vermiUeinde 
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iechnik  über  deu  liaufeD  rannte,  so  darf  niemand  vergessen, 
welche  gefabr  daraus  zugleich  der  sehaaspielkunst  erwuchs, 
wenn  solche  dramen  «ch  einborgerteii,  vosleii  declamation  uad 
gesticulation  ootwendig  der  flbertreibuBg  und  rohheit  Terfalleo, 
ebenso  wie  dazelne  vorschrifteB  des  diditers  Müt  wie  em 
oek$  udgU  bedenkliche  schlttsse  auf  die  manier  der  bahne  unter 
herzog  Heinrich  Julius  von  Braunscliweig  sieben  lassen,  und 
Klinger  war  eine  zeit  lang  theaterdichter  1 

Das  leidende  weib.  Tiecks  irrtum ,  den  besonders  WMenzel 
eigensinnig  festhielt,  ist  erklärlich,  da  dieses  stück  am  meisten 
den  Lenzschen  comOdieu  ähnelt  und  den  einfluss  des  Hofmeisters 
nicht  verläugnet.  die  Spötteleien  gegen  Jacobis  zephirs  und 
operettenart  erinnern  an  die  köstliche  parodie  im  Pandaemonium 
germ.  Sturm  und  drang  2, 2  Venus  Vraniel  Paphos  Hayiie.  Geliert» 
brief  zur  Verteidigung  des  Ihealers  findet  sich  Werke  4,  120  ff. 
bei  den  empfindsamen  dachte  Klinger  wol  auch  au  Albertine,  die. 
er  so  sejitimental  {Schwariz  s.  104  f)  fand,  die  Sticheleien  gegen 
NVielaud,  der  sich  dann  1770  zweizüugig  gegen  Kayser  und  Merck 
über  Klinger  üufsert,  sind  leicht  verstündlieh.  Erdmanns  frage, 
wo  in  Wielands  poetischen  weiken  die  steile  und  fing  vor  Isnftr 
ioeil  9H  dowMm  an  stecke  (Lens  2, 163)«  kann  ich  leider  nichi 
beantworten,  dies  stttck  ist  die  einsige  tragddie  Klingers  ohne 
das  prineip  der  idealen  ferne,  das  sonst  überall  gewahrt  ist: 
deutsche  ritterzeil,  Italien,  Amerika,  Spanien,  das  alte  Griecben- 
land,  der  orient.  die  spSter  stereotypen  gescbichlen  des  borget^ 
dramas  sind  hier  auch  verwertet,  ib.  dass  ein  alter  braver  beamter 
mit  hofintriguen  kämpft,  Verführung,  flucht,  den  lieifsblutigen 
Louis  stellt  Klinger  als  bastard  des  fürsteu  hin  (s.  177).  EU 
dem  elegischen  ausgaug  vgl.  Theater  4,  274.  mit  Enhiianns  Zer- 
gliederung kann  ich  mich  fast  (iberall  einverstanden  erklären,  die 
iuhaltsangabe  >vünschte  nr.an  stellenweise  knapper  und  kritischer, 
ich  freue  mich,  in  allen  abschnitten  eine  grolse  zahl  von  puncten, 
die  mich  immer  an  Klinger  interessierten,  von  Erdmann  erledigt 
oder  wenigstens  entschieden  gefördert  zu  sehen,  oft  so,  wie  ich 
es  für  mich  selbst  versucht  habe,  ein  vergleich  des  Tieckschen 
textes  mit  dem  der  Originalausgabe,  den  ich  einmal  für  ein 
grOfseres  stllck  anstellte,  ergibt  nur  kleine  orthographische 
neuerungen;  wie  Tieck  sonst  ein  Lensscbes  iäUfnMs  (2,  112)  in 
gtnerÖB  indert,  so  seist  er  hier  nicht  mehr  Su/sgen,  darxwiidim, 
usw. 

Erdmann  nennt  s.  10  die  farce  Die  frohe  frau  eine  parodie 
des  leidenden  weibes  vergleichbar  der  Nicolaischen  Wertlitfparodie. 
das  ist  nicht  richtig,  idi  gebe  auf  die  überaus  seltene  saüre, 
von  der  mir  nur  zwei  exemplare  bekannt  sind,  näher  eiu,  nach» 
dem  ich  in  meiner  schrirt  über  IILWagner  s.  16  mich  begnügen 
muste,  Wagner  vor  dem  verdachte  der  autorschaft  zu  schützen, 
einen  neudruck  des  recht  salzlosen  schriftchens  mochte  ich  nicbi 
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Terantworlen.  der  titei  lautel:  Die  frohe  frau.  ein  ntchspiel 
schicklich  aufzuführen  nach  der  leidenden  frau.  Vignette.  Offen- 
bach  und  Frankfurt  druckts  und  verlegts  Ulrich  Weifs  1775, 
23  SS.  S<^.  er  erinnert  an  den  des  pater  Brey,  dass  wir  es 
nicht  mit  einer  würklichen  parodie,  nicht  mit  einer  handlung  zu 
tun  haben,  sagt  der  Verfasser  selbst  der  tnnhalt  ist  bhs  dialog, 
das  ganze  spielt  hinter  den  coulissen  unmittelbar  nach  einer  auf- 
fuhrung  des  Klingerschen  dramas  in  Giefsen.  coniütlianten ,  die 
darsteiler  des  Brand,  des  gesandten,  der  gesandtin,  tauschen  ihre 
eindrucke  über  das  stUck  aus.  sie  sind  hungrig  und  in  schweifs 
gebadet,  der  rasche  Wechsel  von  zeit  und  ort  wird  parodiert, 
wie  das  liolberg  im  Ulysses  von  Ithacia  so  unübertreßlich  getan 
hat.  diese  stellen  sind  noch  die  witzigsten :  mnst  ich  nicht  eilends 
desertiretiy  weil  ich  meinen  rival  todt  geschossen  habe  —  weit  weg 
von  der  Stadt  —  %ind  doch  wieder  in  einer  minute  bei  dem  grabe 
der  gesandtin  sein,  die  den  tag  vorher  auch  gestorben  ist?  darauf 
der  zweite  das  ist  noch  nichts,  ich  muste  den  traurigen  herrn 
gemahl  vorstellen,  kaum  hatten  sie  ihr  Schlagwort  gesagt,  so  be- 
dauerte ich  meine  frau,  die  ich  nun  schon  ein  halbes  jähr  ver- 
lohren  hatte,  der  Verfasser  muss  ein  fleisiger  herr  set/n,  weil  ihm 
die  zeit  so  bald  verstreicht,  sie  spotten  Uber  den  jungen  dichter, 
der  alles  mögliche  schwatzt  und  ausheckt,  aber  nie  aus  seinem 
engen  gtescben  herausgegueht  hat,  (Iber  die  nicht  minder  tollen 
neuen  kunstrichter,  —  und  so  gelangt  der  erste  comOdiant,  ein 
sehr  weiser  redner,  lu  dem  lieblingstbema  der  zeit,  zu  Goethes 
Werther,  den  er  sehr  bewundert,  freilich  mit  einer  leisen  pe- 
.  dantischen  einschrankung.  zwei  Studenten  führen  die  vom  ge- 
drSng  angegriffene  Hitoria,  die  frohe  frau,  wie  schon  der  name 
besagt,  und  ihr  t<lchteriein  Sophie  herein,  das  gesprach  Ober 
das  stock  wird  fortgesetzt,  der  eine  Student,  ein  theoleg,  ist 
ein  etwas  rOder  bursche  und  der  geschworene  Verehrer  seines 
bruders  Klioger,  fOr  den  er  sein  leben  lassen  wMl.  der  andere, 
ein  Jurist,  der  verständige  ruhige  musterjOngling,  der  mit  den 
neuen  sittenlosen  grundätzen  nichts  zu  tun  haben  will,  was  er 
Hilarien  über  Klinger  mitteilt,  mag  uns  dafür  zeugen,  wie  dieser 
damals  in  einzelnen  kreisen  Giefsens  beurteilt  wurde.  Wahrheit 
und  verleumderische  entstellung  liefern  folgendes  bild  (2  sc. 
8.  9  ff)  er  studirt  auch  zu  Giesen;  hei f st  Klinger.  er  nimmt 
sich  sehr  viel  heroHB,  er  ist  erst  ein  halbes  jähr  von  der  Frank- 
furter  schule,  tergum  et  vicinae  partes  de  severiori  disciplina 
adhuc  calent,  wie  sein  landsmann  von  jungen  Studenten  sagt,  der 
andere  könne  eben  so  wenig  über  den  theologischen  bannstrahl 
raisonnieren,  als  sein  held  Klinger  über  den  Selbstmord  oder  den 
Homer  (der  monolog  von  Franz,  wo  er  seinen  Homer  anruft  und 
die  gelehrten  Ästhetiker  schilt  s.  181).  einst  las  er  eifrig  im 
griechischen  Homer,  als  ihn  ein  rerständiger  mann  fragte,  was 
er  lese,  kont'  er  nicht  einmal  das  lateinische  recht  übersezen. 
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das  daneben  stund,  und  kaum  hat  er  in  die  hohe  schule  geguckt, 
so  heifst  er  schon  alle  vernünftige  gMrU  kerU  und  flegeU, 
darauf  aenat  der  andere  KKngm  eisen  gaazen  kerl,  ein  groleea 
genie,  ein  original;  Hilaria  aieiat,  gaben  mOge  er  wol  habeot 
aber  er  wende  sie  achlecbl  an.  twiiN  dos  ein  gr9$  $mti$  t$t, 
iMNiame,  daw  mm  twn  vi^m  eiwn  und  im  ganmn  nidu»  waf§, 
dass  man  ein  irmunj^d  «laefti  imen  thmraeiere  eekon  lang  bemr 
geeekildert  eind,  dass  man  einen  andern  völlig  nachahmet;  ihm 
eegar  »eine  eigene  auedhkdce  UieiU,  und  dadurch  origiwü  wird,  ee 
iet  er  gewies  ein  greeee  genie.  und  wenn  das  ein  guter  ekaemler, 
daes  man  alle  andere  menschen  neben  sieh  verachtet,  in  geeeUr- 
eehafteti  ymr  den  grosen  spielt ,  und  doch  seine  kleider  borgen 
mvss;  sogleich  mit  gift  und  dolch  droht,  wenn's  einem  nicJtt  alle 
tage  nach  wünsch  geht;  so  besizt  er  auch  ein  recht  gutes  herz  .  . .  . 
andere  personen  werden  Sie  noch  besser  versichn  n  können,  ob  alles 
Wahrheit  sei,  was  ich  Ihnen  sage,  ich  bin  )ucht  gewohnt  über 
andre  lente  zu  raisonniren ,  wenn  sie  mit  nicht  vorm  gesicht 
stehen,  aber  ihm  selbst  wolt'  ich  es  ins  angesicht  sagen,  freilich 
würde  seine  hizige  tapfere  faust  eilends  nach  dem  brodmesser 
greifen,  das  letzte  ist  wider  ein  bieb  gegen  das  draroa,  worin, 
beaaaders  in  Blums  reden «  oft  genug  mit  dem  broünesser  ge- 
droht wird  s.  177.  197.  201,  s.  209  ersticht  sich  Brand  mit 
einem  messer.  in  der  faree  heifst  es  schon  s.  2  dem  idg^mmin 
gitü  er  dee  banem  hredmeeeer,  und  dem  bauem  die  epradm  dee 
degenmannes.  aber  nicht  genug  dass  Klinger  hier  als  der  arme, 
trobige,  bettelstolze,  unwissende,  eingebildele,  rauflustige  barsche 
vorgefobrt  wird,  der  moralisierende  commilito  geht  zur  geaadiien 
Verleumdung  und  zum  beleidigendsten  klatsche  tlber,  er  ver- 
dächtigt Kliugers  Sittlichkeit  das  herz  verbirgt  sich  doch  selten 
auf  dem  papier  besonders  wenn  man  alle  so  unverschämt  ver- 
achtet wie  der  Verfasser  der  leidenden  frau.  geradezu  komisch 
nimmt  sich  danach  ein  dankender  ausrul  des  backfisches  Sophie 
aus;  die  ireflliche  erziehung  hat  sie  vor  der  verwirrenden 
hitzigen  spräche  des  toren  beschirmt.  Klinger  hat's  auch  schon 
an  einer  Unschuld  versucht;  wenn's  anders  so  was  in  der  weit 
giebt  ist  ihm  aber  nicht  gelungen,  halb  war  sie  schon  weg;  hatte 
schon  den  /lor  vor  den  äugen;  sähe  nur  eine  seile,  die  t>öllige 
blindheit  wär^  erfolgt,  hätte  man  eie  Hr  Met  überlassen,  aber 
ein  eehmtxengel  ris  ek  vom  abgrund  weg,  der  eie  ^en  vereAUngen 
woUe,  möglich  dass  hier  nrdnnlcelt  und  nnklsr  Albertkie  und 
ihr  beraler  HOpAier  verslanden  sind. 

Die  dritte  scene  beberscht  der  nach  ekier  gani  iwackiaaen 
bedientenepiaode  auftretende  kritiker,  ein  selir  moralischer,  uopar» 
teiischer,  verständiger  lierr,  bei  dem  vieUeicbt  der  bekannte 
Schmid  Torscbwebt.  er  declamiert  unter  allgemeinem  beifall,  an 
dem  sich  nur  der  tbeolog  nicht  beteiligt,  gegen  die  Obertnebeae 
Schreibart  und  die  aerstOrenden  principien  der  neuen  unsteten 
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köpfe,  für  dem  Verfasser  der  leidendm  frau,  mnss  man  ehrliche 
leute  warnen.  Rkhardson  hat  in  seiner  Khrisse  auch  abscheu- 
liche charactere  aufgestellt;  sie  haben  aber  alle  schon  ihr  gegen- 
gift  bei  sich.  Sophie  o  die  KlaHsse  mamal  die  h'lan'sse!  Hilaria 
hat  ihr  auch  gleich  das  büse  gifl  iu  Klingers  slück  gezeigt;  sie 
ist  beleidigt  von  den  goll losen  ausdrOcken  darin  mädgen- 
gesicht  könte  unsern  herr  gott  hintergehen;  ihr  liehhaber  wärmte 
sich  an  ihrer  gottheit  (enlstollung  von  Brands  worlen  s.  199).  und, 
fährt  der  kritiker  fort,  die  schmuzige  scetie  mit  dem  hofmeister 
«fui  MtMm  «Adfer.  «Ate  htkUrin  m\iss  darüber  erröthen  (s.  188  IT). 
und  wo  ist  das  gegengift?  to  fD$m§  im  bmek  ds  im  harmm  dn 
wnrfQtmt,  wimn  Si»  wen  tr  Hoü^tehmti  hu^  Hilaria  oiffiiter 
<i6ti  urfamr  dn  Wmihen.  kritiker  ick  wiü  sagen  er  Hat  Um 
nachahmen  wollen,  hat$  aber  von  henun  sehi&ii  geirofpm  aU 
wenn  ich  eine  liederliche  weibspereon  neben  ein  unschuldigeB  mtfd^en 
eteUe,  damit  beginnt  eio  iweites  ausführliches  Werthergesprilcb. 
der  erste  comodiant  hatte  s.  0  f  von  den  kunstricbtem  gesagt 
wie  sind  sie  bei  dem  guten  Weriher  im  finetem  getappt,  wie  die 
Sodomiten  vor  Loths  hausthilre.  sie  drungen  alle  mtf  den  mann 
Loth,  )i7ul  wolten  ihn  has  plagen,  aber  keiner  wüste  dass  ihn 
enget  schützten,  er  gab  zu  dass  die  leutchen  im  Werlher  ein 
wenig  zu  stürmisch  und  zu  sehr  Engelländer  seien ,  aber  im 
roman  dürfe  man  ja  alles  aufs  höchste  treiben ;  nur  das  sei  ihm 
zweideutig  dass  der  Verfasser  sein  bUcbelchen  als  einen  irost  in 
ähnlichen  umständen  hinstelle,  er  schloss  mit  dem  sehr  frag- 
würdigen cilat  doch  gilt  vom  Verfasser,  was  Lessing  von  Klop- 
stock  sagt:  lesen  solt  ihn  flicht  Jeder,  80  beginnt  auch  jetzt  der 
kritiker  mit  einem  proteat  gegen  die  feindlichen  reoeaaenten:  den 
theologisehen  lermenbUtser  (Goeze),  deaien  kritik  so*acbwarz  wie 
aän  herz  aei  —  dasu  die  hocliat  «nnOtigc  parentheae  guier 
Sddoiter!  eeUger  Albertil  —  alle  engel  wieeen'e  nun  echon,  dae» 
diuer  uneehuMig  gditten  hat  —  und  die  tollen  Freuden  dea 
Werthers;  dem  menschen  nütze  die  acbilderung  schwacher  mit- 
brdder  mehr,  ala  die  Schilderung  Ton  engeln,  Werlber  aei  etne 
antenejf  für  ein  empfindsames  her»,  aber  für  einen  menschen  der 
schon  über  die  kifiderjahre  hinaus  ist.  Hilaria  ist  bezaubert  von 
der  freundschaft  und  menschenliebe  des  VVerther  und  citieit  be- 
geistert ich  möchte  mir  oft  die  brüst  zerreisen  (D.  j.  G.  3,  330).  von 
all  dem  Ündet  der  kritiker  bei  Klinger  das  gegenteil:  Werther 
habe  sich  getötet,  um  keinen  anderen  unglücklich  zu  machen, 
und  die  erglühende  Lotte  in  gewissen  stunden  noch  mehr  stärke 
gezeigt  als  ihr  lieber  Werther  selbst,  die  leidende  frau  zeigte 
auch  reue,  aber  der  Verfasser  kante  ihre  sitnation  nicht  recht 
treffen,  weil  es  ihm  selbst  nicht  ernst  war,  sie  so  zu  schildern, 
man  sieht  überall  den  Verfasser  selbst  lumdeln.  komisch  ist,  wie 
diese  weisen  sprttcbe  in  der  fiiree,  kaum  ausgesproaben«  aaiört 
beklatacbt  werden:  Sie  urtheilen  edir  gründlieh  ^  Sie  wiheäem 
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sehr  richtig  —  hah  ich  in  meinem  leben  gründlichere  urtheile  ge- 
hört, es  ist  doch  warlich  wahr:  nur  gleichgestimmte  seekn  können 
einander  beurtheilen. 

Die  uDvei*schämte  kurze  schlussscene  (sc.  4  s.  22  f)  will  ich 
gauz  mitteileu.  der  bediente  zum  henker!  was  hat  die  leidende 
fran  für  unheil  mgeridM,  drmfmn  im  Imf  $Migen  sieh  zwei 
gepuxte  wMrieehendB  kerUhms  ledenoe^  wo»?  ruft  der  eine, 
du  mein  nebenbuUer?  der  mtdere,  wae?  du  mir  mein  mäd§en 
verführen?  dm  himmdtge$iekt$en ?  dae  engdgen?  was  weife  tdl» 
wae  er  aüe  für  nahnen  tagß.  —  elet^en  must  du,  wie  der  kund 
im  stück!  rateehl  faXUn  wie  einander  in  die  haare,  zausen  sich, 
fluchen,  elampfen,  ziehen  die  messer,  das  klirrt.  —  tieft  bitte 
doch  um  des  himmels  willen  sehen  Sie  den  spafs  mit  an,  kriliker 
das  wollen  wir  doch  madame.  vielleicht  ist  es  der  Verfasser  selbst. 
zweiler  sUideiit  kan  seyn.  ei'  hat  schon  einem  gedroht:  entweder 
duell,  oder  das  madgen.  weiß  aber  nichl,  tlass  ihn  sein  rival  aus- 
lacht, und  die  peitsch  j/arat  liegt,  wenn  er  stürmt  u  ie  sei)te  helden. 
iiilaria  geschwind!  —  gute  nacht  beisammen!  (die  Studenten  gehest 
auch  ah.)  erster  Student  dürft'  ich  dir  den  hirnkasten  einrennen l 
die  comödianten  geruhige  nacht!  besuchen  Sie  uns  bald  wieder. 

Aus  diesem  auszuge  wird  zur  genüge  erhellen,  wie  philiströs 
uud  dürftig  diese  salue  geraten  ist.  ein  geschwätziges  gerede, 
während  dessen  die  meisten  personen  stumm  und  unbeteiligt  da- 
steheo.  kaum  dnen  dar  vieleii  aDgri£bpiincte,  den  Das  leidende 
weib  einem  launigen  farcenr  darbiete^  bat  der  anonymvs  ra  be- 
nutzen fentanden.  warum  diese  folge  von  dialogen  den  titel 
Die  frobe  frau  fflbrt  ist  nicbt  absusehen«  da  Hilaria  zwar  wegen 
ibrer  ▼erstfindigen  erziebung  und  richtigen  urteile  belobt  wüd, 
aber  nie  eine  besondere  frOblichkeil  oder  beilerkeit  venrfit.  daaa 
der  wilde  Klinger  ruhigen  leulen  wie  ein  mensch  aus  einer  anderen 
weit,  ja  ort  durch  den  Sturm  und  drang  in  wort  und  tat  ent> 
schieden  lüclierlich  vorkommen  musle,  wird  niemand  in  abrede 
steilen  wollen. 

Um  sich  das  bild  des  Giefsener  Klingers  zu  heleheu,  muss 
mau  namentlich  die  hidenschaftlicheu  hriere  an  Schumann  im 
auge  behalten,  an  den  er  ua.  1775  w inier  schreibt  Gedenkbuch 
s.  109  mir  gehts  gut.  lieber  und  trübes  mitunter,  lauf  Schlitt- 
schuh wie  ein  geflügelter  gott.  trinke  wein,  lese  meine  Griechen 
(s.  0.  1).  r.  Iran  s.  10.  Franz  s.  181)  und  was  mit  ihnen,  mach' 
gedicluen  und  zeug;  hab  vier  gute  tage  gehabt,  als  ich  hier  ankam, 
da  ward  ein  stüae,  heifsi  ieidendm  weib,  worin  ihr  mich  finden 
werdet,  und  meneehengefähL  diese  stelle  unterstützt  zu^idi  die 
Zweifel  gegen  die  Terbreitete  behauptung,  als  rmblen  die  anfinge 
des  dramu  bis  in  die  Frankfurter  gymnasiasteiyahre  zurück,  der 
folgende  undatierte  brief  beweist  dass  die  soene  2»  3  twiscben 
Frans  und  Lfiufer  mit  dem  hymnus  des  Franz  an  seine  ITenua 
dem  leben  des  dichters  angehört  (vgl.  damals  Goethe):  es  s« 
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alles  wi«  Met  von  ihm  gefallen  ah  ich  in  mein  ktilisthum  kam, 
MeAur  «MfUMMm  amin     wamm  kim  amf  die  Ufpm  irtUsk^ 

Kliogers  Offeniliclie  eiiUiniBg  tnf  das  von  persOBficlieD  an- 
grilleo  sirotiende  pasquill  in  den  Frankf.  gel.  anieigen  1775 
8.  531  ff  (11  august)  Brief  an  hrn  ist  wttrdig  gehalten,  er 
erklärt  ich  werä$  ieinm  namm  meki  wUtr  nadifitndim.  aber 
Sdinbert  nabm  sich  der  sache  an  und  bexeiehnete  in  seiner 
Deutschen  chronik  1775  s.  719  einen  Giefiwner  candidaten  der 
theologie  als  den  Yerfasser  (vgl.  über  Klinger  s.  614).  TbCreize- 
nach  hat  den  jungen  geniereindUchen  Cato  in  einem  gewissen 
Göntgen  gefunden,  der  noch  in  den  zwaniiger  jähren  unseres 
Jahrhunderts  in  Frankfurt  als  schöngeistiger  gelehrter  bekannt 
war.  1819  hielt  dr  Göntgen  im  mnseum  pirn>  rede  zur  feier 
des  Goetheschen  geburtstages.  die  weiteren  mitteilungen  des  uns 
soeben  entrissenen  ebenso  hilfreichen,  wie  feinsinnigen  und  ge- 
lehrten mannes  betrachte  ich  als  vertrauliche.  Rieger  wird  gewis 
nUheres  berichten. 

Auf  Erdmanns  ausftihruugen  über  Sturm  und  drang  und 
die  Zwillinge  gehe  ich  nur  kurz  ein.  dass  er  meinen  versuch, 
die  letzteren  in  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  dem  Julius 
zu  rücken,  nicht  abweist,  ist  mir  sehr  wertvoll,  auf  KWagners 
DOtiz,  die  Zwillige  seien  in  fünf  tagen  geschrieben,  lege  ich  kein 
gewicht,  80  laug  ich  die  quelle  nicht  keune.  besonderer  ber- 
vorhebong  bedarf  die  belohnla  smigfalt,  mit  welcher  Erdmann 
die  Yersehiedenen  redaetionen  der  Zwillinge  durchgegangen  hat. 
die  naraen  Berkley  nnd  Boshy  in  St  u.  dr.  stammen  aus 
Shakespeares  Richiird  ii.  4,  2  als  boses  forseicben  hat  der 
Sturm  die  Orangerie  serstM  und  Perdinandos  lieblingsbaum 
sersplittert  —  fthnliches  im  SUIpo  Tb.  3,  301  f.  der  Stiipo  hat 
ein  hauptmotiv,  wie  Sturm  uud  drang,  aus  Shakespeares  Romeo 
und  Julie,  wahrend  der  Otto,  der  eine  überfolle  von  motiven 
aufweist,  sehr  viel  aus  dem  Lear  schöpft«  Erdmann  weist  s.  19 
flüchtig  auf  Shakespeares  Julius  Cisar;  die  hohnische  charac- 
Icristik,  welche  Guelfo  (Th.  1,  196)  von  Ferdinando  gibt,  erinnert 
in  einseinen  Wendungen  deutlich  an  die  bittere  rede  des  Cassius 
1,2.  —  schwebt  Th.  2,  279  MacdufF  vor?  ein  aufmerksameres 
verweilen  h.'itle  auch  der  einfluss  von  Kains  brudermord  verdient, 
auf  den  SeulTrrl  »ind  irli  sc  hon  kurz  hingewiesen  hatten,  hin 
ich  hiUer  deines  sohns?  IV.ifit  (luelfo  schon  4,  4.  die  frage  wo 
ist  (lein  brvdfr':^  stört  ihn  4,  5  aus  dem  schlaf  auf,  den  er  nicht 
wider  tindt  t  hn,  Kain!  kannst  du  nicht  schlafen?  5,2  ich  habe 
keinen  erschlagen,  wei/'s  von  keinem  —  wo  ist  dein  hntder?  — 
ich  hatte  keinen  hruder.  dann  sagt  der  alte  ich  stehe  da,  wie 
Adam,  als  ihm  der  gerechte  erschlagen  ward.  Eva  he^tlt,  die  braut 
klagt,  Kain  flucht  den  alten  —  räche  und  weh!  Klinger  geht 
dabei  sicherlich  nicht  von  Gessner  aus.  er  hat  nicht  nur  den 
tItlMlamentliehen  otii  naehgeahmt,  sondern  auch  sonst  motivo 
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der  bibel  ausgeführt,  vor  allem  die  geschichle  Simsons  in  seinem 
Simsooe  Grisaldo.  man  lauert  ihm  dut\  er  aliein  haut  sich  durch 
tausende  durch,  er  reiCst  sich  gewaltsam  aus  sinnlich  bestricken- 
den liebesscenen  los;  schon  1,  5  er  und  Almerine.  das  moliv 
des  Verrates  durch  Uelila  ist  zweimal  beuulzt.  Isabelia  versucht 
es  das  erste  mal  (Th.  4,  229)  nicht,  das  zweite  mal  will  sie  ihn 
wilrklicli  zur  blendung  ausliefern  s.  258  f.  er  spielt  selbst 
s.  208  auf  das  Schicksal  seines  namensvetters  ao  .  .  .  M  ioUen 
tie  mir  A'e  augm  wnieehen,  mir  einen  eirMtrmim  wfutnen»  und 
ick  wül  im  kmde  herummekm,  der  blinde  Simeom,  und  dem  veOs  - 
Uüdcchen  emf  mmner  geigt  kredxtm,  er  hi  eekwantbdcigt.  e.  145 
eriBDerl  an  das  JttiMMo  wieder  in  den  eUen  keUen  in  der  SieUa. 
das  umaehliogeii  mit  dem  haar  M  Kluger  beliebt,  die  ge- 
sandtiD  sagt  ca  Brand  (Leos  1,  170)  deine  knie  will  ick  wni 
meinen  haaren  umwinden,  dicfc  feeeein  mit ;  Th.  1,  226. 

Ich  weifs  Oberhaupt  nicht  warum  Erdmann  Die  neue  Arria, 
den  Simsone  Grisaldo  und  auch  den  Stilpo  übergangen  hat. 

Bei  Klinger  treten  bestimmte  charactere  und  Verwicklungen 
reihenweise  auf.  die  reihe  der  conlrastierendon  brilder  habe  ich 
Anz.  HI  198  vorgeführt,  ich  nenne  noch  Horazio  und  Piedro 
im  Stilpo.  bruder  und  Schwester  erscheinen  als  vollständige 
gegensätze  im  Derwisch:  Halli  und  Fatime.  ferner  die  reihe 
der  heldenväter,  mehr  oder  minder  an  Lessings  Odoardo  erin- 
nernd, am  stärksten  der  graue  Starrkopf  und  wilde  lepubiikaner 
Alviero  im  Günstling,  die  starken  idealen  Iraueu  nach  dem  ideal 
der  Arria,  aber  auch  der  Orsina.  antike  Torbilder  aus  Plutarch 
sind  eben  so  wenig  zu  Yerkennen,  als  der  tiefe  einfluas  der  ta- 
citeischen  Annalen  auf  seine  auffassung  und  darsteUung  der 
lyrannenwirCsebaft  die  politische  seite  der  EGalotti  Icit  in 
Klinger  ungemein  verstärkt  durch  taciteisohe  tendens  fort  am 
stärksten  in  der  Arria,  wo  sonst  als  nebenmotive  anregungen 
des  Clavigo  und  der  malerscene  bei  Lessing  wOrkeii.  auf  der 
einen  seite  stehen  ausdrucke  wie  grofs  wie  Caesar,  dtrömiether 
geist  -~  auf  der  anderen  wird  Ludowiko  mit  Sylia,  Galbino  mit 
Tiberius  verglichen  (2,  175.  188).  Klingers  fürsten  sind  ent- 
weder j.Mmmerliche ,  von  schlechten  nltrn  irregeleitete  Schwäch- 
linge, wie  im  Simsone,  im  Günstling  oder  bösartige  lyrannen: 
Arria,  Stilpo,  Derwisch,    derlei  liefse  sich  noch  viel  anführen. 

Den  engsten  Zusammenhang  mit  Lessings  dramen  zeigt  der 
Derwisch,  der  aus  einem  fruchtbaren  salze  des  Nathan  erwachsen 
ist  am  Ganges,  am  Ganges  nur  sind  wahre  menschen.  Klinger 
als  treuer  Ilousseauschwärmer  stellt  diu  rauben  genügsamen 
naturmenschen,  die  reine  Fatime  und  ihre  mutter,  den  üppigen, 
sittenlosen,  ▼erbrecfaerischen  muftis,  schrämen,  houris»  enldane 
gegenüber,  das  ist  die  tiefere  idee  des  lualspiels,  welohes  soMt 
die  sauberpossen ,  die  verwandlnogen  udgl.  mit  den  weit- 
schweifigen, heute  ganz  unlesbaran  feenramanen  seiner  Scbweiscr« 
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jähre  teilt  und  durch  die  gestall  des  Derbio  mit  der  bitterea 
Stimmung  des  Schwurs  usw.  lusammenhiingt.  das  sehnsttchtige 
wort  des  Lessiogscheo  derwisch  klingt  dujrah  das  ganze  stttck. 
ich  will  nicht  einmal  aUe  stellen  anfuhren:  S,  142.  175  iekwM 
kh  wär  am  Ganges,  wo  idk  dm  ur^nmg  wuina  wmm,  4tr 
Uhßpfung  meiner  ideen  näher  war  ...  211  deUten  ufern,  ewiger 
vater  Ganges!  1S6  ich  will  an  Ganges,  iS8  kowmmit  an  Gangss, 
dort  sijid  metischen  230  usw.,  243  sie  ziehen  an  den  Ganges. 

Ich  wünschte  bei  ErJmann  Klingers  »ewaltsame  märsiguog, 
schon  vor  der  ilbersiedlun^  nach  Russland,  genauer  hervor- 
gehoben zu  sehen,  ein  bedeutender  schrill  isl  im  Stiipo  ^'elan. 
Klinger  fühlt  sich  frei,  als  er  im  Plimplanipiasko  einen  neuen 
grobianischen  Gargantua  den  Furo  Senso  bekämpfen  und  die 
prinzess  (ieaia  freien  liissl.  die  frage:  was  setzt  sich  fort?  was 
wird  abgetan?  nuiss  klar  gestellt  und  ^enau  untei*suc!it  wer- 
den, der  Günstling  verfolgt  oüeubar  keine  neue  richtung.  Erd- 
manns grofseuteils  durchaus  beifallswerten  zusammenfassenden 
darlegungen  Uber  die  stttcke  der  zweiten  periode  will  ich  hier 
nicht  folgen«  mttchte  auch  spateren  erginzungen  und  aus- 
Ehrungen  des  einstweilen  nur  angedeuteten  nicht  vorgreifen, 
nur  weniges: 

Goedekes  Grundriss  s.  670  ist  in  bezug  auf  den  Pyrrfaus 
ungenau,  im  Golhaer  theaterjournal  1777  i  17 — 40  Scenen  aus 
Pirrhus  leben  und  tod.  ein  Schauspiel  von  Klinger,  101  — 105 
noch  eine  Scene  aus  P.  1.  u.  t.,  von  Klinger.  1779  i  38  f  König 
Pyrrhus.  nach  derselben  quelle  1777  r  167  gefielen  in  Leipzig 
bei  der  nicht  erfolglosen  aufl'ülirung  von  Sturm  und  dran^'  be- 
sonders Berkley  und  —  der  nudirenjunge.  über  die  Frankfurlt  r 
auffUhruug  vgl.  IlLWagner  s.  24  f.  von  der  beifälligen  aufnähme 
des  Slilpo  berichtet  die  lierliner  lilteratur-  und  theaterzeilung 
1778  s.  157  (Worms  Seylerselie  truppe).  mit  alten  recensionen 
will  ich  weiter  nicht  aufwarten;  wUrklich  trelfend  ist  die  des 
Otto  in  Schirachs  Magazin  4^  5b  tV.  einiges  nicht  uninteressante 
ergeben  ühdes  mitteilungeu  aus  briefeu  Schröders  an  Dalberg 
(iu  den  beUagen  zum  Hamburg,  corresp.  1875  nr  136f0<  darin 
VTien  21  x  82  KUngsr  hat  mir  2  srodre  gOasrnn:  'Üs  Great  tuid 
'Blfrid^,  erstsres  —  Die  falschen  spieler,  Uber  welche  Erdmann 
ansprechend  handelt  —  ist  ohne  großen- erfolg  hier  anfgefUhrt 
worden,  das  lettis  noch  niekL  es  ist  fOrtreflkh.  der  preis  sei 
20  ducaien.  wir  erfahren  spater  dass  Dalberg  lange  mit  der 
entscheidung  zögerte  und  die  filfrida  schließlich  ablehnte.  Wien 
29  IX  83  darf  ich  ew.  excellenz  nochmals  im  entsdieidung  über 
Kkngers  stäck  bitten '?  er  ängstigt  mich  mit  briefen.  ich  leiinsehte, 
dass  es  ew,  ex.  behielten,  denn  ich  kenne  kein  stück,  in  welchem 
mehr  menjichenkenntKiss  liegt.  30  x  83  es  thut  mir  leid,  dass 
'Elfride  von  Klinyer  nicht  Ihren  hei  fall  hat,  uiner  finanzen 
wegen,   in  Schröders  Stammbuch  (iu  Lebruns  Jahrbuch  s.  17) 
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sehrieb  lüinger  Hamburg  14  ix  80  die  devise  Marie  Fe- 
mnque. 

Die  älteste  Elfride  ist  wol  die  von  Mason,  1758  schlecht 
Ubersetzt  in  den  Basler  Neuen  Probestücken  der  englischen 
Schaubühne.  Btrluchs  Elfride.  trauerspiel  in  drey  aufzogen 
(Weimar  177.'))  wurde  4  ix  73  zuerst  in  Weimar  gegeben,  in 
neuerer  zeit  haben  MarggralT  und  Heyse  den  anziehenden ,  aber 
an  eigentlicher  handlung  etwas  dürflijzen  stoff  behandelt,  wie 
reich  an  neuen  zOgen  und  feiner  motivierung  erscheint  doch 
Schillers  enlwurf  gegeoüber  klingers  ausfuhrung. 

XII«  77.  Erich  Scbmidt. 


Ikr  text  der  Uhlaodscheo  gedicbte  nach  HoUands  reriston  (1863  —  1877, 
auU.  47  fi). 

Die  folgenden  seilen  mochten  eine  von  mir  Ans.  iv  3t  be- 
gangene unterlassiiiigesOiide  gut  mtcben.  ich  habe  den  mann 
nicht  genannt,  dessen  eifer  wir  seit  1863  einen  sanberen  test 
der  ühlandschen  werke  Terdanken,  WLHolland.  es  hat  sich 
schon  gefOgt  dass  gerade  swei  Tabinger  profesaoren,  landalente, 
fachgenossen,  nachrolger  and  freonde  des  dichters  sich  als  pfleger 
seines  gedruckten  und  ungedruckten  nachlasses  bewahren  sollten, 
die  lebensgeMrtin  Uhlands,  deren  schönes  buch  LUhlands  leben 
eine  gäbe  fOr  freunde  seit  1874  gemeingut  geworden  ist,  hat 
diese  reinigende,  mehrende  und  verarbeitende  tätigkeit  Ton  anfang 
an  ver$t<tndnisvoll  gefMert.  bald  nach  Uhlands  tode  TOlllOf 
Holland  auf  grund  sammtlicber  drucke  und  hsa.  seine  text* 
revision.  bis  1877  hat  er  jede  neue  aufläge  durchgesehen,  das 
berühmte  Leder  sind  wir.  unser  vater  ist  also  dank  ihm  nicht 
mehr  möglich.  —  vKellers  llhland  als  dramatiker  würde  eine 
besprechung  für  sich  verlangen. 

Zunächst  möge  eine  vergleichung  der  45  und  47  11  nuflaj?*» 
von  1S63  —  die  40  ist  ein  miniaturabdruck  —  das  loh  erhärten, 
es  war  viel  zu  tun.  die  bessening  ist  gesperrt  gedruckt,  in 
manchen  fällen  ziehe  ich  auch  ältere  auflagen,  namentlich  die 
von  1856,  heran,    inaiiclie  kleinigkeiton  bleiben  unerwidint. 

S.  VII  einzelnen  (jeataltungen  :  einzelen.  12  im  stürm  und 
regen  :  in.  40  weht  und  rauscht  der  deutsche  gott  iwebt.  diese 
drei  fehler  erst  nach  1856.  43  auf  den  häcJien:aus  u. 
45  was  soUt'  :  soU.  51  leiser  frischer  morgenthnn  f^auch  1S50) 
imaienthan,  die  b'tzte  zeile  des  gedichts  Maienihau,  gleich  der 
z.  4  in  der  1  slr.,  die  falsche  lesarl  erklärt  sich  wol  aus  morgen- 
grau und  morgenstern.  blüthezeit :  hlüthenzeit,  i\9  hlilihe- 
voUen  :  blüthen  vollen,  378  blüthegärten  (vgl.  208  sonnehellen  : 
9onnenhelUn,  auch  269  sehnsuchtvoU  1856,  richtig  I863j 
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:  hlüthingdrten.  388  höflingsehaar :  h4ffUng$$ehuar,  378 
akmmgicbwer.  64  wann  tkbendB  iwenn,  ein  hftufiges  vmdien 
▼gl.  8.  100.  182.  355  f.  412.  92  tmgm  werde  (auch  1856) 
:  künden.  96  solchem  angedenkm :  in,  an  aUer  hut  und 
edumens :  in;  gerade  prflpotitioneD  oft  verwechselt,  ib.  123  m 
dm  eande  :  auf  (so  1856).  auf  der  erde :  an.  336  mit  mildem 
tan:  in.  364  im  scherz  :  zum.  391  vor  seiner  jähen  flucht 
:  van;  ich  schiieise  gleich  ao  347  van  morgen  :  vam;  388  im 
regenbagenglanM  :  in;  398  im  kreusgang  und  derrnnt :  in  (fdl* 
gende  zeile  beginnt  mit  am).  97  umerm  schmerz  :  unsrem; 
auch  das  baußg,  aber  daneben  edlen:  edel n  uä,  101  geben 
die  älteren  ausgaben  den  18  oct.  statt  des  29  an.  105  muss 
in  der  zeile  Ein  buch  der  könge  das  Ein  als  zahlwort  ge- 
sperrt gedruckt  sein,  sonst  stellt  sich  zugleich  eine  falsche  be- 
tonung  ein.  1 1 7  san  ff  erglühende  :  sanft  erglühe  n  d  e ,  wie 
gleich  darauf  ewig  blühende,  nicht  etwa  gleich  sanfter  glühende. 
ungehörige  composita  noch  zb.  295  von  dortans  :  dort  aus. 
302  königshand.  360  freigelassen.  389  hochauf  springt:  hoch 
aufspringt.  soviel.  Wh  solang.  420  lautauf.  446  tPOÄ/- 
ge fallt;  dagegen  161  dunkel  grün  :  dunkelgrün.  391  zu  thal 
:  zuthal  (zetal).  128  vom  lande  stiefsen  :  strande.  130  er- 
loschner  liebe  zeichen  (auch  1856)  :  leichen,  reimt  im  sonett  auf 
lebenszeichen.  139  empörten  :  empört  e.  143  dies  schöne  hos 
:  schönste.  156  Weif:  Wolf.  158  f  haben  ältere  ausgaben 
fehler,  welche  die  unrevidierte  von  1863  vermieden  hat,  es  liegt 
ja  doch  am  ende  dran,  statt  wenig  dran,  diese  todten  massen  statt 
die.  170  ein  schlankes  schmuckes  ross  :  kleines  schmuckes,  zwei 
Zeilen  vorher  wird  der  knabe  hoch  und  schlank  genannt.  171 
sanft  bewegt  von  einem  poetischen  setzer  :  kaum  bewegt.  171  . 
lass  uns  deines  hören  :  lass  nun.  187  sinnlos  zankten  :  zanken; 
sonst  ist  durch  weglassung  des  apostrophs  bei  apokopierten  prl* 
teriten  ein  fiilsches  prIstnt  eingefabn  worden,  311  grüfst 
igrüfsf.  Tgl.  358  und  362  hat:hatt\  umgekehrt  284 
Aolf :  hat.  326  mtimf.  447  maM.  191  hei  der  eome  ^Meftm 
sciem  töricht  ftfr  :  eterne  (1856  noch  richtig).  208  dm  abend- 
rath  durehfßUht  den  hain :  durehblühi  (so  der  erste  dmck  bei 
Seckendorf  s.  il  und  die  iwölf  ersten  ausgaben).  durMHAen 
trans.  wie  mhd.  arMO^  rftten  MSF  8,  21  f  ae  erhlü^  sid^ 
min  vamae  als  rtfas  an  dorne  tuet.  225  etkredc :  schrecken. 
225  ff  ist  mir  die  neue  behandlung  von  brenn  und  brenne  nicht 
recht  klar  geworden.  230  und  taat  eamt  echdfer  laufen  ein 
alter  dummer  fehler  :  um.  231  eine  ^imme  so  helle  :  stimm. 
234  die  schöne  maid  :  feine  (erster  druck  im  Pantheon,  1  aus- 
gäbe 1815).  251  Sanct  Marien  bilde  :  Mari ens;  ich  hielt  zu- 
nächst ifaria»  für  richtiger,  aber  Mariens  im  Dichterwaid  und 
in  allen  ausgaben  bis  1829.  256  haben  manche  ältere  aus- 
gaben vor  1863  kniet  atau  des  metrisch  nötigen  knieet.  269  nach, 

k.  f.  D.  A.  IV.  15 
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tote  ihr  geschah,  nidit  wissend  :  y eschehn.  273  hält  als  todter 
mich  befangen  :  hat  (275  hat  die  ausgäbe  von  1S56  den  argen 
Cehler  doch  es  leben  seine  lieder  ;  sie  dxirch  alle  span  sehen  reiche 
tönevoll,  geflilgelt,  ziehen : lieder,  die).  302  einen  schweren  träum 
:ein';  wer  jagen  :  der.  310  lauscht'  ich  herab:  hinab,  vgl. 
300  zieht$  vorüber :  herüber,  313  knußollmideH  :  m,  323  9ie 
sMm  mtr  1mrg:%iekn,  dagegeo  319  wmUbrer :  Wanderer» 
334  metV  äuge» :  meine  für  die  redtation  liemlieh  dasatlbe. 
321  Bithberger  iritt:ritt,  AAiedaritie:  tritt e.  325liialt|f» 
re^:  luftigen.  343  dm  »ierraih :  die.  360  die  Sdd^O- 
kOnge  :  drei.  365  der  Städter  echaaren  :  etüdte,  379  ver- 
kündigt' :  verkündet.'  388  er  saß:  der.  407  und  h^eb  :  sie 
M.  418  biUebibleibt.  420  zermahni: gemalmt,  fleeken  %dmr 
wuurkt :  mark.  427  diese  wellen :  jene.  435  seltsames  und: 
noch.  444  freundschaftsdienstifreundesdienst.  447  stemen- 
kranz  :  stern  ekranz.  460  fnkr :  führ',  fragt :  frägt,  458 
meint  :  glaubt. 

Das  sind  keine  unwesentlichen  kleinigkeiten ,  sondern  die 
eigentümlii  likeileu  des  dichters  stehen  oft  auf  dem  spiel,  das 
verhältnii^  ist  für  (He  drainen  ungeHUir  dasselbe. 

Mehrfach  haben  die  setzer  auch  die  reime  gestört,  s.  77  Fee, 
wo  gereimt  wird  Feee  :  bestehe  (304  Feenland  :  Feeenland). 
141  m  älteren  ausgaben  am  schluss  der  octave  morgensehein  im 
reim  auf  diät  me^  142  ist  gleichfalls  eiiier  oetave  ttbcl  mil- 
gespieh  worden  tt4rt :  empört :  häreL  277  dagegen  umgekdirt 
durah  die  finderang  des  ursprttnglichen  gedieht  in  geditkH 
eine  unpaiaende  reimferbiiidttng  nul  mtgeeiekte :  Uekte  berge* 
stellt  worden. 

Da  ich  einmal  bei  der  metrik  bin,  will  ich  im  vorbeigebeD 

die  frage  des  hiatus  streifen,  wie  sie  Scherer  neulich  so  an- 
ziehend für  die  theorie  und  pmis  der  netteren  dicbtung  verfolgt 
hat.  Uhland  hat  ungemein  vief  apocopen,  aber  zugleich  zahl- 
reiche fälle  von  hiätus.  beides  darf  man  wol  auch  mit  seiner 
nachahmung  des  Volksliedes  in  Zusammenhang  bringen,  hinzu 
kommt  dass  Uhland  seine  gedichte  später  nicht  wider  geglättet  bat. 
in  Seckendorfs  Musenalmanach  auf  das  jähr  15^07  haben  die  gedichte 
nur  einen  hiatus  mehr,  als  spater,  ebenso  in  TrOsteinsamkeiL  die 
folgenden  belege  sind  der  ausgäbe  von  1877  entnommen. 

1,4  Erde  ihre      \ ,  b  liebeathmend     Ho  greise  abschied  23 
arme  ausgespannt    28  Liebe  ihr  34  diese  einsamkeit    96  sümpfe 
abgeführt.    134  f  in  den  metrisch  an  härte  den  Morikeschen 
ttidils  nachgebenden  diatichen  die  Mirükke  Mtke,  die  heib'ge  erde 
166  die  heitge  erde   2,  220  dfo  trdge  erde   1, 142  weifse  ewig 
145  verglühte  stecke  149  treuete  Mer  163  meine  erme  170 
dare  in   190  fHiUingsiem  oede  2,  95  geldne  ume  *  136  keine 
orM    165  Uebesdlee    m  Uhoe  Ubrieh,  kMi^  ekske  216 
jümgUnge  tm  243  meine  alte  254  arme  m. 
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Anders  stellen  sich  für  die  ausspräche  die  fölle  dar  1,  23 
gloHe  umglühte  2,  40  lilie  in  der  hand.  ~  1,  131)  deine  äugen 
sind  nicht  himmelblau  2,  168  meine  äugen  blau  allstund  sind 
nur  für  den  leser  hiatus.  gemildert  wird  der  hiatus  durch  caesur. 
dafür  geben  Ubiandg  baliadeo  in  der  Nibelungenstropbe  folgende 
beispiele:  %  195  und  hemr  ah  im  bade,  ihm  jedm  aMdk  mt- 
197  wM  rauMchm  Uire  /lüge  um  Reutlingen  di$  $tadi  200 
9iM  jeden  ritten  name  und  wappenecküd  $ieh  dar  203  gut  nackt 
und  glUek  sntr  reiee!  es  neftt  im  alten  recht  226  zweimal  in 
Des  saogers  flucb  eimt  %og  nach  dieeem  tddom  ein  edles  eänger" 
paar  vnd  die  kifnigin  eäft  und  milde,  als  hlidcte  voümond  drein» 

Geachtet  hat  Clhland  gewis  nicht  anf  dies  gesetz  guter  metrik. 
lesen  wir  doch  1,  5  die  zeile  offne  arme  auegestredet  und  bat  er 
doch  2, 155  f  hn  Graf  ?on  Greiers  viermal  dem  wort  a^,  als 
Simplex  oder  erstem  eompositionsglied,  ein  auf  schwaches  e  aus- 
lautendes beiwort  vorsusgeschickt  da$  gritntte  alpenthal,  gräne 
aipe,  du  grüne  älpe,  du  frische  alpenrese. 

Doch  zurOck  zu  unseren  ausgaben.  Holland  hat  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  die  Orthographie  mafsvoU  zu  regeln  und 
feste  normen  einzuführen,  die  früheren  ausgaben  verfuhren  sehr 
inconsequent,  schrieben  bald  mannigfalt,  bald  manigfalt,  seeigen 
und  selgen  usw,  wir  haben  es  hier  nicht  mit  einer  historisch- 
kritischen ausgäbe  zu  tun,  sondern  mit  einer  ausgäbe  für  das 
ganze  volk.  ich  kann  daher  die  von  jeder  Schrulle  und  besserungs- 
sucht  freie,  besonnene  durchfühniug  einer  einheitlichen  siclieren 
Schreibung  nur  billigen,  ebenso  dass  vieles  in  den  filteren  aus- 
gaben unnütz  gesperrt  gedruckte  jetzt  dieser  auszeichnung  ent- 
behrt, während  in  wenigen  fällen  gemäfs  dem  ersten  druck  oder 
der  hs.  diese  hervorhebung  eingeführt  werden  niuste,  dass  manche 
als  zwei  selbständige  worle  erscheinende  Verbindungen  nunmehr 
zu  compositen  zusammengeschlossen ,  und  dass  die  grofsen  an- 
fangsltiiehstahen  verringert  worden  sind,  bei  den  romanischen 
nanien  hat  Holland  —  ich  widerhole  dass  die  ausgäbe  keiUc 
historisch- kritische  sein  soll  —  die  correcte  form  hergestellt,  als 
ausnähme  von  diesem  princip  ist  mir  Massias  statt  Macias  aul- 
gefallen ;  Uhland  wollte  wol  mit  seiner  Schreibung  den  des  por- 
tugiesischen unkundigen  zu  hilfe  kommen,  besondere  sorgfall 
hat  Holland  auf  die  interpunctiou  verwendet,  die  in  den  älteren 
ausgaben  arg  verwahrlost  war.  die  viel  sparsamere,  ebenfalls 
fest  geregelle  neue  interpunction,  welche  unter  den  aposirophen, 
gedankenstricben ,  commala  ein  blutbad  angerichtet,  dagegen 
mehr  klammern  und,  wie  Uhland  es  gleich  anfangs  tat,  anführungs- 
zeichen  eingesetzt  hat«  ist  eine  woltat  für  den  lesen  sie  fordert 
in  vielen  fUlen  das  richtige  verstlndnis.  zb.  muste  s.  127  nach 
nun  auch  dir  ein  comma  eingesetzt ,  s.  79  nach  jemals,  s.  158 
nach  jahresxeiten  ein  comma  gestrichen  werden. 

Holland  hat  ferner  die  neuen  ausgaben  um  manches  liebe 
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bisher  unbekannte  oder  nur  einer  stillen  gemeinde  zugflngliGhe 
lied  bereichert.  —  1876  erfreute  er  freunde  und  fachgenossen 
durch  einen  zweiten  Wettgesang  zwischen  Uhland  und  Rückert, 
ein  namentlich  im  anfang  Uberaus  anmutiges  jeii  derimes.  Uhlands 
Strophen  sind  bei  weitem  poetischer.  CBeyer  hat  die  spende 
dann  alsbald  in  seinen  Nachgelassenen  gedichten  Friedrich  Rückerts 
1877  s.  326  11  abgedruckt;  mit  eivleitnng  und  noten  sagt  das  in- 
haltsverzeichuis  ganz  unnötiger  weise,  ein  anderes  blatt  liels 
AvKeller  1876  ausgehen,  das  uns  statt  der  2  str.  des  Uocheeit- 
lieds  zwei  ältere  brachte  und  ein  duftiges  röselein  dazu. 

Wir  haben  von  HoUaDd  dne  historiaoh-itritiscbe  ausgäbe  der 
gediclite  mit  fortlaufe&dem  commentar  aa  erwarten  und  sehen 
diesem  werke  mit  den  besten  hoffnungen  entgegen,  viele  Ideine 
zQge  und  motive  bat  er  schon  in  seinen  amn.  an  den  schriflen, 
deren  mitherausgeber  et  ist,  erllutert  und  anf  ihren  Ursprung 
zurOckgeftthrtf  ib.  den  Grafen  von  Greiers.  andere  sind  ihm  in 
der  Untersuchung  der  quellen  der  i>aUaden,  einer  im  ganien 
leicht  und  angenehm  lu  liewMltigenden  aufgäbe,  vorangegangen, 
Strobl  1864  Quellen  zu  drei  romanzen  Uhlands  (Couci),  vor  alleA 
aber  der  trelTliche  PEichholtz  mit  seinen  aufsätzen  Zs.  f.  d.  gym- 
nasialwesen  1870,  l  ff  und  in  der  Festschrift  des  grauen 
klosters  1874  (separat  bei  Weidmann  Uhlands  französische  bal- 
laden).  Holland  veröffentlichte  dann  seine  gediegene  erUluterung 
und  ausgäbe  Merlins  des  wilden  fStuttg.  1876). 

Vieles  lässt  sich  unschwer  entwickeln,  jeder  der  im  Wendun- 
muth  1,  67  die  historie  von  dem  gottlosen  Recheuberger  liest, 
denkt  sofort  au  Uhiauds  Rechberger  war  ein  Junker  kecJc.  oder, 
um  ein  inneres  motiv  zu  geben,  wenn  Uldand  von  den  Liedern 
der  Toneit  (1807)«  den  jungfrtmen  von  ewgem  pnise,  singt 

Wie  wuatehe  m^madan,  hart  gefangen, 

/»  emee  kerkere  dumklem  gnmd! 

Zn  Iremsm  müden  ehr  geHangen 

Die  kläng^  aue  tHreai  sottsii  mund, 
so  stellt  von  selbst  die  erinnerung  an  den  sehr  unpoetischen  bnef 
26  I  1807  sich  ein  da  schbmmem  eie,  die  bezauberten  jurng^ 
firauen,  goldene  locken  verhüllen  ihr  gesicht;  wohlauf  ihr  männr- 
liehen  ritter,  löset  den  zauber!  sie  werden  heifsathmend  die  locken 
znrücktoerfen,  aufschlagen  die  blauen  träumenden  äugen  (LUhlauds 
leben  s.  37).    oder  man   suche  das  kleine  gedieht  Schlimme 
nachbarschaft  1877  s.  36  in  dem  brief  an  Karl  Mayer  6  u  1810. 
Str.  1  stimmt  bis  auf  eine  Umstellung,    das  folgende  bald  spielt 
mein  nachbar  auf  der  flöte  und  nimmt  niir  die  gedanken  hin,  bald 
steht  am  fenster  beim  filete,  die  angenehmste  nachbarin  lautet  im  Ued 
des  nachbars  lieblich  flolenspielen 
nimmt  jetzt  mir  die  gedanken  hin 
und  Jetzt  mnue  lel  kinüheredtiden 
nttek  meiner  küheehen  naehharin. 
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aber  manchmal  kann  nur  ein  zufälliger  funci  helfen,  wie  ich  ihn 
zb.  auch  für  Goethes  Claudine  noch  erholle.  ein  solcher  fiirid 
war  die  quelle  zur  Mähderin  nach  einer  bemerkung  in  Uhlauds 
tagebuch  13  xi  »1814  artikel  im  Nürnberger  correspondenten 
wegen  der  getäuschten  mähderin,  vgl.  Hoilaods  spende  Über 
UbJands  gedieht  'die  mähderin'  lh74. 

Die  historisch  -  kritische  ausgäbe  wird  nicht  nur  viel  neue 
gedichte  bringen,  nicht  nur  aumerkungen  und  excurse,  sondern 
auch  einen  kritischen  apparat.  wir  werden  in  dem  jungen 
Uhland  deutlicher  noch,  als  jetzt  in  den  büchern  KMayers,  0 Jahns, 
der  wittwe  den  hang  zum  altertümlichen,  zum  recht  innigen  ver~ 
•mIwi  dl  He  sckoßhtm  da  ituimiim  aUartkiuma  verfolgen  kooneo. 
sehr  beMMfaiMBd  and  dafttr  ua«  BruclislO^^e  aas  dem  faeMen- 
hmÜL  Uhlanda  T«rlillUiii  lur  nhd.  lyiik  gedenk«  icb  in  unter- 
euebungen  Ober  das  nacfalebea  des  miDnesangs  eiDgehender  sa 
bebanddD.  auch  setae  lyrik  fiiUt  grofisen  teils  in  des  lebens 
flrtlhling.  er  hat  später  wenig  daran  geändert,  ebensi»  wenig  an 
den  baliaden.  Untersuchungen ,  wie  fUr  manche  GoethMche 
jngendgedichte  in  älterer  und  neuerer  fassuug,  sind  bei  ihm  nur 
in  gant  beschränktem  mafiM  mitglich,  weil  er  dem,  oft  aus  vielen 
anderuttgen  und  beaseningen  erwachsenen  gedieht  die  form  liefs, 
in  der  es  zuerst  ans  licht  getreten  war.  vgl.  auch  VYLUeUanii 
Merlin  s.  15.  ebenda  sind  im  apparat  Varianten  der  hs.  mit- 
geteilt; von  Eichholtz  aao.  zum  Blinden  könig. 

Ich  habe  neulich  einmal  eine  grOfsere  reihe  Millerscher  ge- 
dichte nach  den  drucken  im  almanacb  und  der  Sammlung  ver- 
glichen. Miller,  dessen  lyrik  durchaus  in  seine  jiinglingszeit 
fällt,  hat  spater  sehr  wenig  geändert,  vor  mir  liegen  mehrere 
erste  drucke  Uhlandscher  poesien.  der  Musenalmanach  auf  das 
jähr  1807  von  Seckendorf  enthält  s.  144  ff  sieben  und  zwanzig  lieder 
von  L.  U.  sehen  wir  von  kleinen  orthographischen  verschieden- 
heilen  todeti,  wert,  blute,  roten,  bule,  icol,  inannicitfalt,  drommeten, 
dumf  (dagegen  umpfangen),  widerschallen  ab,  so  bleibt  wenig  ab- 
weichendes übrig.  Ad  den  tod,  Die  nonne.  Der  schäfer,  Ent- 
sagung, Hailiierlied,  Der  asnger,  Wunder,  MOnch  und  sehüfer, 
£ntaehIusB  sittd  «hoe  jede  anderupg  geUieben*  bei  den  anderen 
Itommt  oft  nur  ein  wort  in  frage,  im  Scblom  am  meere  ist  das 
altertttmlicbere  ydldbi  dreimal  in  g^ldm  verwandelt  worden,  im 
dfchis  Drei  frttnleitt  auch  nur  jdem  schhisse  sn  eine  kleine 
nenerung«  nicbt  mehr  lägen,  sntats.  Uhhmd  macht  auch  sonst 
dem  brauch  der  neuseit  auf  kosten  seiner  neigung  zugestSndniaset 
Ibl  höh»  mtUes,  dann  hohen  mutes,  auch  epitbeta  werden 
moderner  gewählt,  Gretchens  adelicher  kümguohn  wird  zum  ritter- 
Mthm,  die  schöne  Jungfrau  der  vorletzten  str.  im  Schluss  hiefs 
anfangs  licht  (lieht),  der  kühne  ritter,  dem  das  erste  fräulein 
zugetan  ist,  hiefs  stolz,  dagegen  hat  in  den  liedern  nr  12 — 15 
der  fremde  tUAer  dann  viermal  dem  deutschen  himxMl  den  plan 


Digitized  by  Google 


230 


l»£B  TEXT  OEB  DOLAllIkSGiiKK  GSDICBTB 


gelassen,  bei  den  meisten  anderen  abwetchungen  liegt  der  grund 
der  aiuleriing  nalie.  Der  kränz  str.  6,  2  für  das  liebe  wol  ein 
nachdrücklicheres  ach.  Der  kOnig  auf  dem  thurme  3,  4  hewehet  in 
das  poetiscliere,  gebräuchlichere,  den  wunderklänyen  gemäfsere  he- 
9än$eU  geändert  Die  vatergruft  4, 4  statt  und  nahm  zum  p fühle  den 
sehtld  der  asyodetische  Chiasmus:  dm  (nrg)  wMt  er  zum  rühmte, 
tntm  pfähle  nahm  er  dm  ieküd.  Die  kapelie  1, 3  dnmSer  tingt  bei 
tidC  und  queUe  war  doch  zu  Datttrlich,  deshalb  totiii'  wtd  yialfe. 
Meui  gesang  2,  8  Mier  statt  pradä  stinmit  besser  su  der  miose* 
siDgerischen  naturempfinduiig  der  str.  Vom  treuen  Walter  3,  4 
kann  ich  mir  die  OflMtelloDg  der  epitheta  weichen,  weifsen  ohne  za 
grorse  siibtilität  nnr  aus  der  besiebaag  auf  das  folgende  kalte, 
starre  er%  erklären,  aber  wir  mflssen  und  kOasOB  nicht  alles 
erklären:  jeder  weifs  von  der  durchsiclit  eigener  sobriAeP  her, 
wie  oft  ihm  selber  unklare,  iinanalysierbare  Vorgänge  zu  einer 
kleinen  .'inderung  führen.  Schjifers  sonntagslied  3,  2  für  umgibt 
mich  eingesetzt  ist  so,  im  hinblick  auf  das  zweimalige  das  ist 
und  dem  [)arallelismus  zu  1,2  zu  liebe,  besonders  aber  hat  die 
neue  conslruclion,  wie  es  die  Stimmung  fordert,  etwas  feier- 
licheres, das  subject  voraus,  mit  einem  pronomen  wider  aufge- 
nommen. Abschied  7,  3  und  4  umgestellt,  denn  erst  welkt  das 
itrduf$lem  in  der  sonne,  dann  verwebt  der  wind  die  fahlen 
bhiineii.  Der  schwarze  ritCer  10,  2  nähmet  mir  nakwut 
du  hin,  die  Vorstellung  des  hinraffeBs,  hinsteilMs  wird  klarer, 
workte  aoch  das  folgende  M^imm  muh  midb  mit?  10«  3  mtä 
Imger,  dmnfar  etimme  —  mit  hohler,  um  das  nngebrinchlidie 
zu  meiden.  Gesang  der  nennen  b  des  himmeb  ßXU,  scIhhi 
2, 4  State  fÜUe,  und  die  neue  lesart  dm  glänz  der  himmel  eignet 
den  hellm  äugen  3,  4  besser,  den  biatus  wollte  Uhlaod  sieht 
vermeiden  s.  o.  4»  3  nachdrücklicher,  das  land  bebt  beim  stuivi 
nicht  mehr,  sondern  es  dröhnt.  Der  pilger  2,  3  ihr  femm 
sonnenhellen  hngel  —  aber  2,  4  von  weitem,  2,  f)  ferne  glocken, 
darum  ihr  sonnenhellen  felsenhilgel,  als  Variation  zu  den  felsetireihn 
3,  4,  wie  sich  2,  1  und  3,  4  ström  und  tal  entsprechen,  nr  27 
das  dreistrophige  lied  des  garluers,  ein  ziemlich  triviales,  mattes 
Stückchen,  fast  siegwartisiereud,  hat  ühland  spater  aus  der  Samm- 
lung seiner  gedichle  entfernt;  wie  mir  Holland  auf  nieiue  frage 
mitteilt,  auf  wünsch  seiner  frau,  der  es  nicht  behagte. 

Nehmen  wir  noch  Arnims  und  Brentanos  Tröst  einsamkeit 
(Zeitung  für  einsiedler)  1S0$  hinzu,  so  ist  zu  Des  kuaben  tod 
(dort  s.  128),  Die  drei  lieder  (e.  104)  niehts  zu  bemerken,  die 
in  form  und  inbalt  gleich  altertOmelnde  Frauleioswaehe  s.  240 
ist  später  gleichfalls  gestrichen,  ein  fOr  Uhlands  ait  höchst  wich- 
tiges gedieht,  dagegen  wurde  der  beltrag  Tt,  191  und  199  mk 
starken  änderungen  in  dem  ersten  teil  aol^enommeo.  der  kitdifs 
eohn  ist  in  der  Überschrift  zum  fungmkünig  geworden,  deshalb 
1  5,  2  dar  sehifne  königssehn :  daem  —  der  kMg  wMgethm^ 
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I  12  ich  bot  sie  manchem  schon  :  und  wärs  ein  königs- 
Söhn  —  noch  keinem  macht*  ichs  schtcej-  :  und  wenn  es  ein  könig 
tDär\  hat  der  kOnigssohu  schon  eine  kröne  zu  verpfänden  usw.? 
ersten  und  zweiten  reihen  hatte  Uhland  zuerst  die  zwei  teile 
genannt,  als  ein  sänger  der  maienwonne  auf  grünein  plan,  also 
unter  der  linde,  wo  zum  reigen  lieder  erschallen,  i  25,  1 
der  erste  reihe  —  sang;  aufser  den  heiden  üherschriften.  ii  12,4 
schönen  preis  —  höhern  sinngemäfser.  ich  will  nicht  alles  durch- 
leben, soadera  nur  henrorheben,  dass  u  19  in  der  alten  fassung 
liesteht  aus  u  19,  t.  u  20,  2 — 4.  die  neue  laasung  Ut  also  uro 
.eine  atr,  reicher,  die  drei  hinzugedichteten  seilen  enthalten  das 
far  das  folgende  nötige  bekenntnis  der  treue  gegen  die  sehäferin 
im  tal.  in  der  ersten  toung  haben  wir  atatt  des  reims  die 
.aasonanz  gewinnen :  hthüien,  man  achte  auf  die  alten  assonanseut 
wenn  ich  scblieTslicb  einige  str*  in  zwei  fassimgen  neben  ein- 
ander stelle: 


«f  ging  SN  aöiain  bnmnm 
dort  in  dm  h9sekm  kühl; 
di$  vägei  sangen  mü  rnnne, 
der  bümlein  glänzten  vieL 

ich  weiß,  warum  sie  sangen 
nnd  glänzten  also  bass: 
weil  auf  des  bronnens  rande 
die  schönste  Schäferin  sass, 

*  willkommen ,  gott  willkommen! 
du  tounderschone  inaid, 
wärst  du  ob  mir  erschrocken, 
mir  wär*  es  waiirlich  leid.' 

^bin  wahrlich  nicht  erschrocken^ 
als  ich  dir  schwören  mag, 
ich  meinf,  ein  loser  vogel 
$ei  geflogen  dmch  dun  hag* 


et  war  ein  friecker  brenne 
dort  in  den  MmUsm  kM; 
da  fangen  die  vögel  mü  wenm, 
der  Uimloin  glänaten  «üsf. 

warum  sie  sangen  so  helle? 
warum  sie  glänzten  so  bass? 
weil  an  dem  kühlen  queüe 
die  echönste  Schäferin  sass. 

*  willkommen,  gott  willkommen, 

du  wunderschöne  maidl 

wärst  du  zu  schrecken  gekommen, 

mir  wär'  es  herzlich  leid.' 

*bin  wahrlich  nicht  erblichen, 
(Us  ich  dir  schwören  mag; 
ich  meint*,  es  luib  durdisirichen 
ein  loser  vogel  den  hag* 


Endlich  aei  nach  betont  dass  Holland  auch  eise  ganane  chra<» 
noiogie  und  bequeme  register  gegeben  bat.  er  verdient  es  dass 
Ihm  fOr  seine  Iftuen  fruchtbringenden  bamtbungen  um  ühlanda 
leite  und  seine  damit  innig  terbundenen  Uhlandforacluingen 
ein  etnheHiger  dank  und  die  Zuversicht  ausgesprochen  werde, 
seine  stille  tätigkeit  möge  bald  dttrcb  die  histeriaoh-kritisoba 
ausgäbe  gekrttnt  werden. 

Erich  ScBumr. 
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Die  Goethe- Hteratiir  io  DeottcUaod.   blbliogTaphisciie  imtinmeiwIeUmiy 

simmtlicher  in  Deutschland  erschienenen  gesanimt  and  einzeln-ausgaben 
fsicl)  der  w»^rkp  Goethes,  aller  biographischen,  erganznngs-  und  cr- 
läuterangsscbriften ,  sowie  der  sonstigen  auf  ihn  bezug  habenden 
IHeiiritdieo  euMheiiiingeo  rtn  17M~1977  bM  angäbe  öet  Iomp- 
niatcs  und  vola^sptlc«»  der  Verleger,  aaflagen,  tmMmmtßißkn 
und  preise  bearbeitet  von  Ludwig  ünflad.  mit  einem  anhange: 
Chronologie  der  entstehuog  Goethescher  Schriften.  MQnchen,  verlag 
Urnflad,  1876.  57  m.  6*.  —  I,<Oid. 
IHe  SdiiUcr-Jittntiir  Mir.  49  m.  6».  ^  1^60  wl 

IKe  genaue  lusamineiisteliiiiig  der  fast  vnObenciibar  an- 
schweHenden  GoetheUtteratur  iat  ein  dringendes  bedttifnis,  aber 
nnr  ein  tOcbtig  ▼oriiereiteter,  kenntnisreicher  und  unverdrossener 
mann  kann  ihm  genflgien.  br  ünflad  hat  es  an  allen  fehlen 
lassen  und  mit  einer  eflig  susammengeralllen  scbleuderarbeit  den 
markt  ?erdorben.  sein  laut  vorrede  mit  der  gröftten  sorgfab  an- 
gelegtes yerzeicbnis  ist  durchaus  leichtfertig,  unToUslindig  und 
ungenau,  sehr  gern  würden  wir  ihm  ein  par  versehen  ,  und 
iücken  verzeihen,  wer  möchte  derlei  wol  bei  Goedeke  trium- 
phierend rügen  oder  das  berühmte  'fehlt  bei  Hirzel'  anders,  als 
lächelnd,  aussprechen,  icli  begnüge  mich  anzumerken,  was  mir 
bei  einmaliger  rascher  durchsieht  aufgefallen  i&U  nachtilge  auf- 
zustapeln wäre  ganz  zwecklos. 

Auf  d»'m  titel  beifst  es:  1781  —  1877,  auf  der  nächsten 
seile  schon  ijesammtausgaben  von  1775.  welche  nachlässigkeit, 
die  zahlen  des  Schillercatalogs  so  gedankenlos  zu  widerholen  I 
übrigens  verraten  die  titel  eine  sonderbare  Ähnlichkeit  mit  denen 
der  1852  in  Cassel  ersdiienenen  middmiase^  aber  Ton  SBinels 
Veneicbnia  einer  Goethebibliotbek  scheint  Unflad  nie  gebort  sn 
haben,  geschweige  von  den  kleinen  fflr  die  stille  gememde  be- 
stimmten  gaben. 

Nachdrucke  und  erste  drucke  kleinerer  gedickte  sind  nicht 
notiert,  der  Verfasser  nennt  awar  alle  möglichen  ausgaben  zum 
übersetzen  in  fremde  sprachen,  er  lasst  noch  die  Abhandlung 
ül  or  flöhe  an  der  spitie  seiner  aufzählung  prangen,  vergisst  aber 
zb.  die  Neuen  lieder  in  melodien  gesetzt,  s.  13  begegnet  Götz 
von  Berlichingen  Hamburg  1773,  das  mit  der  eiFemen  hand.  ein 
schanspiel  ist  auf  dem  weg  in  den  catalo?  verloren  gegangen, 
zum  ersatz  hat  ünflad  Hamburg,  wol  nach  Von  deutscher  art  und 
kunsl,  als  verlagsorl  hinzuerfunden,  der  Werther  ist  gar  1770 
erschienen,  aber  das  mag  ein  druckfehler  sein,  es  fehlt  zb.  der 
ungenaue  neudruck  der  1  ausgäbe  Berlin,  Schröder,  s.  18  werden 
die  Positiones  juris  für  Ciotlhes  doclordissertation  ausgegeben, 
s.  19  vom  Tagebuch  nur  die  3  aufläge  verzeichnet,  s.  21  uu- 
notier  weise  Leozs  Lustspiele  nach  dem  Plautus.  ganz  kostlich 
ist  aber  dass  Unflad  den  dichter  schon  1776  mit  dem  adel 
schmOckt,  er  dtiert  bei  Mercier- Wagners  Neuem  versuch  mtir 
€tiMm  ßnk&nge:  tiwu  aus  J,  W.  t>.  Goetke'B  hritfiakkt,  ein  auch 
sonst  gani  wiHkOrlich  erweitertea  citat] 
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Die  briefwecbsel  und  ähnliches  sind  ganz  unvollständig  und 
unübersichtlich  unter  einander  geworfen,  findet  sich  bereits  der 
deutsche  Gilblas  sowol  8.  21  als  29,  so  stehen  die  Briefe  an 
Leipziger  freunde  1  aufläge  s»  23,  die  2  aufläge  aber  erst  s.  ZU 
die  Briefe  und  aufsitie  sweiml,  s.  23  und  32.  ähnliches  öfters, 
vergebens  sucht  man  den  namen  Sulpice  Boisser^es,  Das  From- 
mannsche  haus,  Weinholds  Boie,  Strodtmanns  BürgeriNciefe,  Uhdes 
Luise  Seidler,  Aus  Schellings  leben,  KUgelgens  Erinnerungen,  Hol- 
teis  Dreihundert  briefe  und  Vierzig  jähre,  ßratraneks  Zwei  Polen 
in  Weimar,  Robinsons  Diary,  Kriegks  Goethe  als  rechtsanwalt, 
Keils  Vor  hundert  jähren,  Düntzers  Verteidigung,  Zur  deutschen 
litteratur  und  geschichte,  Sloebers  Actuar  Salzmann,  die  dritte 
Mercksche  Sammlung,  Pasqiu's  Genast,  Beaulieu-Marconnay,  Belli- 
Gontard,  Jügel,  Grimms  Essays  und  Vorlesungen  über  Goethe, 
Mezi^res,  Licbtenberger ,  Lucius,  stud.  pbil.  Baier  usw.  —  wer 
mag  da  länger  nachzählen? 

Was  nützen  ein  par  herausgegriffene  Wertheriana,  ein  par 
Schriften  über  den  Faust,  ein  par  parodien  (die  von  FVischer 
nicht),  ein  par  Schriften  gegen  die  Xenien,  ein  par  bilder  (nichts 
von  Reiffenstein)?  gleich  sorglos  sind  die  titel  und  namen  be- 
handelt: Ulrichs  (auch  Schillercatalog  s.  20),  Willmanns,  Merk, 
Ribbe  (unterofflcier  Riebe)  usw. 

Zum  Schlüsse  s.  46fr  wird  uns  eine,  auch  besonders  er- 
schienene, Chronologie  der  entstehung  Goethescher  Schriften  auf- 
getischt, die  sich  dem  vorausgehenden  durch  UDVoIlständigkeit 
ttd  ungenauigkeit  wOrdig  anreibt  man  aebe  etwa  die  tlber^ 
MA  für  1766—69  oder  1773-— 74.  snt  nddier  wtraMi  er- 
«cflkendea  akribie  veneidittet  er  den  prioieD  lladegiki,  aber 
nicfala  vom  Falben,  vom  Granit,  ich  mache  mieb  verbindlich, 
faat  lu  jedem  jähre  eise  reibe  grober  febler  nachraweiaen. 

Andera  steht  ea  roh  dem  Sebülereatalog.  .«aa  ioh  ge- 
naoer  nadkgeprOft  babei,  hat  sich  ab  laidiwh  mveriaaaig  erwiesen; 
die  arbeil  ist  ungleidi  aorgfiiHiger  und  kann  ala  wertvoOea  bilfs« 
mittel  arnttlablen  wanden,  die  anordnnng  iai  swar  auch  hier 
acUechtt  m  auAagan  werden  nicht  abaokit  genau  mitgeteik,  roait 
fenniaal  cinigea,  wie  das  Schttlerleikea,  &lderlins  werke,  die 
a.  t.  ae  wertvolle  litteratsr  in  tm^  aber  es  bleibt*  der  eindmok 
eines  braachbaren  registers.  die  masse  von  reden,  ptogrammen 
tidgl.  aus  dem  Jubeljahre  1859  ist  wahrhaft  schreckenerregend. 

Hatte  hr  Unflad  sich  zunächst  auf  die  ihm  offenbar  Ter« 
trautere  ScbUlerlitteratur  beschränkt,  so  wäre  er  uns  willkommener 
geweacB.  da  er  das  nicht  getan  bat,  nnsle  ihm  aeioe  lüder- 
liche  mache  mit  aller  schärfe  verwiesen  werden,  eine  wUrkliche 
herzstärkung  auf  solche  kost  ist  Redlichs  mit  gewohnter  genauig- 
keit  gesammelte  Lessing-bibliotbek,  Berlin  (Uempelscbe  ausg.)  1878. 

Erich  Schmidt. 
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flcrdcr  ab  vorf  änger  Parwias  uud  der  modernen  naturphilosophie.  bdtiige 
rar  eescliiclite  der  entwickliinc^leiire  im  IS  Jahrhundert  TOoFMUMGa 
?oif  DÄRENBACH.   Berlin,  Grieben,  1678.  7188.  b^. 

Nk  gewaltigen  pceeuacnitoftea  leitet  der  sehr  fndmAvm 
br  TBttrenbach  aeioe  dem  im  vSdMMrliog  gewidmele  neoe  tair» 
ügung  Beeden  ein.  er  hat  gefunden,  indem  er  Herden  müfc 
«nneii  ji/ed  dm  dsnlieiit  und  fonekm»  nachwandehe,  dase,  une 
nach  niemand  vor  ihm  geahnt  iHii>e,  Herders  ihm  allein  näher 
vertnnte  werke  deacendenilehre  «nd  IhrwiniaaMw  liereita  in  nUea 
lieimcn  enthalteD.  er  nennt  ilui  erst  den  Vorgänger  Danrine 
vnd  schreitet  auf  s.  11  der  ehenso  schwolstigen  als  langaimi^an 
vorrede  dazu,  ihn  einen  Vorgänger  Ernst  HäckeU  zu  nennet^ 
dieses  ausbilders  der  naturphilosophie  im  heirlichsten  sinne  des 
Wortes,  nachdem  der  redacleiir  der  fr.  presse  hr  MEtieune  dieses 
evangeliiim  gewürdigt  halte,  wurde  es  zunächst  in  der  genannten 
zs.  verkündigt,  seit  llcickei  im  frischen  hinreifsenden  enthusias- 
D)us  seine  Schöpfungsgeschichte  einem  lebenden  und  zwei  toten, 
Darwin,  Lamarck  und  Goethe  widmete,  ist  die  prociamierung  von 
vorydngem  mode  geworden.  FSchulLze  hai  zb.  alle  steilen  aus 
Kants  werken  gesammelt,  wulche  an  die  nene  lehre  anklingen, 
das  wäre  ja  recht  historiach;  wie  alles  seine  catoneUang  bat, 
so  aosb  die  monlstiscbe  anacbsoung.  aber  sondarbarer  weise 
sollen  die  vorglinger  immer  scbon  alles  nebt  mt  gesbnt»  senden 
gewust  faabeot  Herder  (s*  Blrenbaebs  aus  Hickeiscben  und  Her» 
derseben  citalen  mssrnsMogeCogten  cenlo)  nicht  nur  die  ticriscbs 
abstMnmnng  des  mensoben,  den  kämpf  nms  dasein,  nein  ancb 
wnMe,  fniofkama  usw.,  und  dann  fhigsn  diese  histeriker  nun 
nicht  weiter:  woher  hatte  denn  dieeer  vorgSnger  die  anregmig? 
ihre  scheinbar  so  genetische  mamer  ist  sehr  ungenetisch.  BSren- 
bach  deutet  einmal  alle  möglichen  steUen  der  Ideen  viel  zu  sehr 
aus,  legt  viel  zu  viel  hinein  und  lebt  ferner  des  wahnes,  als  sei 
diese  seile  Herders  noch  nie  vor  ihm  beachtet  worden,  ich 
erinnere  mich  sogar  verschiedener  autsütze  in  populären  zss. 
über  dies  sein  thema  Herder-Darwin  und  verweise  noch  auf  den 
aufsatz  OSchmidts  Iber  die  anschauungen  der  encyclopädisten  von 
der  organischen  natur,  Deutsche  nindschau  1876.  wie  viel 
konnten  nicht  schon  diese  Franzosen  den  Herder  und  Goethe 
bieten !  für  letzteren  ist  jetzt  auf  Kalischer  Goethes  Verhältnis  zur 
natnrmssenscbaH  (Hempebcbe  ausgäbe),  Berlin  1878  su  ver- 
weisen. 

Ich  vmichle  nur  ungern  auf  einen  guten  derben  ws  des 
ehrliehen  Asmus. 

Eaicff  Schmidt. 
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Ludwig  Philipp  Halin.  ein  bcitrag  zur  geschichle  der  stürm-  und  drang- 
zeit  von  Richard  Maria  Werner.  Quellen  und  forsciiungen  xxii. 
StraftlNirg,  TrQboer,  1877.  «  and  148  m.  8^  -r  S  m. 

*Aucb  im  geistigen  leben  müssen  die  luraakheitserscheinungen 
studiert  werden,  wesentlich  unter  diesem  gesichtspunct  ist  Hahn 
zu  fassen/  diese  worte  aus  der  einleitung  der  vorliegenden  schrifl 
kennzeichnen  den  standpunct  des  Verfassers,  hr  dr  Werner  hat 
die  darstellung  eines  mannes  unlernommenf  von  dem  man  bisher 
zu  wenig  wüste,  um  ein  sicherps  urteil  Uber  ihn  zu  haben, 
man  muss  die  mühe,  die  Werner  Hahns  werken  zuwandte,  doppelt 
hoch  schätzen :  er  halte  nicht  die  erleichlerung  bei  seiner  arbeit, 
die  ein  genussreicher  vorwarf  mit  sich  bringt,  er  tiatte  keinen 
sog.  dankbaren  stoff,  weder  für  sich  noch  seine  leser.  zumeist 
auch  sind  die  quellen  zu  solchen  Untersuchungen  schwerer  auffind- 
bar oder  zugänglich;  denn  was  sich  nicht  durch  eigenen  wert 
über  dem  ström  der  zeit  hielt,  das  muss  man  aus  winkeln  zu- 
sammensuchen, in  die  es  der  zufall  schleuderte,  da  Werner  un- 
verdrossen suchte  und  sammelte,  danken  wir  ihm  die  wertvolle 
characteristik  eines  wenig  bekannten  dichters,  dessen  leistungen 
ihren  höhepunct  zugleich  mit  der  cuhniiiation  der  stürm-  und 
drangperiode  erreichten.  LIMiHahn  wird  uns  in  seinen  lebeus- 
verhältoissen  und  in  seiner  Jitterarischen  tätigkeit  geschildert  und 
auch  dk  aufnähme,  die  seine  werke  bei  den  Zeitgenossen  fanden, 
berttcksiditigt  wir  worden  unreeht  tun,  weon  wir  in  dieser 
beafifatang  der  reeoisioneD»  welche  den  dichter  im  auamiBeBhang 
mit  seiner  aiit  leigen,  nicht,  ein  Terdienst  des  Terfassers  er* 
Micken  wollten «  wenn  anch  die  allsn  langen  citate  daraus  ec^ 
mftden. 

Gleich  dKe  -dttrftigkeit  der  kbenanacbrichten«  welche  Werner 
Uber  LPhHahn  bäbringen  kanli,  erweist  die  Schwierigkeit  der 
geslBÜten  anfgabe.  das  leben  den  Zweibrttcfcers  mag  nnbedeutend 
genug  verlaufen  sein,  so  dass  wir  an  den  daten  kaum  viel  ver- 
loren haben.  Werner  bitte  Ittr  des  vorleben  des  marstallamto* 
oecrelüra  und  apflteren  rechnungsrevisors  und  furstl.  rentkammer* 
eecretarius  «is  dem  vorberichte  der  Müblenpraktika  die  notiz 
gewinnen  ktenen  dass  Hahn  sieben  jähre  hindurch  berschaftücbe 
hoiigttter  verwaltete;  daas  er  17S2  'von  höheren  orten  zu  mahl* 
und  backversnohen  beanfingt  wurde',  helenchbst  die  art  seiner 
amtlichen  Ultigkeit. 

Fast  un^ublicb  erscheint  es  dass  Hahn  mit  keinem  der 
dichtenden  seitgenossen  in  Zwetbrücken,  roaler  Müller,  Johann 
Friedrich  Hahn,  vCloscn  in  herührung  kam.  wenn  er  auch 
während  Mullers  aufeuthalt  in  Zweibrückeu  vielleicht  entfernt 
war,  muste  er  doch,  da  er  januar  1777  schon  in  Zweibrücken 
angestellt  ist,  mit  seinem  gleichnamigen  landsmanne  zusammeii- 
koouneo,  der  allerdings  'menschenhasser'  war  (Herbst  Voss  i  169); 
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aber  LPliHahn  war  doch  damals  schon  als  dichter  aufgetreten, 
z.  t.  sogar  in  der  weise  des  Hains,  so  dass  JFHahn ,  der  eifrige 
genösse  des  Götlinger  bundes,  verwandte  neigung  geti'offeu  halle, 
auch  LPhHahns  Stellung  zu  Schubart,  der  177(3  seinen  Ugolino 
bevorwortete,  ist  unklar,  ein  einsiedlerischer  und  sonderbarer 
mann  war  Hahn  gewis,  wenn  er  zu  einer  zeit,  wo  die  Verbrüderung 
unter  den  dichtem  niodesache  war,  in  einem  lande,  das  an  den 
eigentlichen  herd  der  litterarischen  bewegung  augränzte,  bei  seiner 
bucbh<lndlerischen  tätigkeit,  die  ihn  mit  vielen  geistig  regen  u\ 
Verbindung  bringen  muste,  wenn  er  da  isoliert  blieb,  deun 
gewb  ist  er  in  den  achtziger  jähren  boehhändler,  so  dass  Werner 
mit  recht  5  das  auf  der  «erhergehenden  aeite  als  wihracheiii- 
lieh  YernmieCe  achlechthb  aosaprieht.  ante  dem  hriefa  ao  fiele« 
deo  Werner  im  asbang  ii  verOffeadicht»  werfee  nodi  drei  hriefe 
Hahns  an  den  primeiilciirer  m  Karlsrahe  FDRing  von  geacbllt- 
Uehem  infaalt  Heht,  der  erste  vom  13  jloner  178&;  der  iweila 
mnss  ans  eben  der  aeit  sein,  weil  Hahn  darin  den  prospect  snr 
ausgäbe  von  Voltairea  waten  schickt,  die  er  im  Deutscnen  muHnm 
1784  ankOndigt;  der  dritte  ist  vom  7  mttrr  1790.  Erich  SdumA 
fand  die  originale  an  den  *wolgebohrenen ,  hochgelehrten  herm, 
hochgeehrtesten  herrn  geheimden  hofratb'  in  Freiburg  und  teilte 
mir  freundschaftlich  die  abscbriften  mit.  Hahns  buchhandlung 
wird  1781  gegründet  sein;  in  dem  zweilea  briefe  an  Ring 
unterschreibt  er:  Hahn  und  comf,  ich  vermute  dass  die  buch» 
handlung  gebrüder  Hahn,  in  deren  vertag  1786  LPhHahns  lyrtaehe 
gedichte  erscheinen,  zu  unserem  Hahn  in  beziehung  steht,  er 
hatte  ja  mehrere  brOder.  VVorn^r  berichtet  wol  mit  grund  dass 
das  Zerwürfnis  zwischen  Hahn  und  seinen  früheren  freunden 
Exter  und  Emhser  mit  deren  etabtierung  als  societas  Bipontina 
(Verlag  der  bekannten  classikerausgaben)  zusammenhänge,  zumal 
Hahn  eigennutz  als  Ursache  angibt  (Lyr.  gedd.  101).  auch  des 
gedicbtes  An  Sanson  (Lyr.  gedd.  134;,  der  unter  der  Ümia  Sanson 
et  comp,  in  Deux-Ponts  französische  schritten  (zb.  Rousseaus 
werke  1782)  verlegte,  wird  man  hier  gedenken,  die  nicht  ganz 
verständlichen  verse,  die  man  schwerlich  vöUig  ironisch  fassen 
darf,  sprechen  von  Hahns  Stellung  mit  Sanson  gegen  Maz,  ein 
name,  mit  dem  man  den  begriff  des  einlciltigen  aber  geraden 
Deutscheu  verband  (vgl.  Lenz  Matz  Hücker,  Bürger  Der  raubgrafi; 
demnach  würde  Hahn  hier  zuwider  seiner  sonstigen  Franzosen- 
feindlichen  gesinnung  sich  gegeu  den  Deutschen  flufsem.  (mau 
kann  die  erinncrung  en  die  letite  atrophe  in  Bürgers  Der  raub*  ' 
graf  1773  nicht  nnlerdrieken«  wo  ein  Sansfaaami  mit  mhwaigei 
■als  maammentriffi). 

Mit  dem  iweiten  eapitel  beginnt  Wemcr  die  hesprccbnng  der 
litterariscben  leiatnngen  Hahne,  ak  erstes  drama  «begi^Bet  Der 
aufirnhr  tn  Pisa.  vUkn  gibt  die  forgeaehiehte  au  Gente^iergs 
Ugelino;  wes  hier  ?on  den  vergangen  tor  der  seit»  die  Genlen- 
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berg  danlelU,  erObll  wird,  Ist  neben  einer  DanteObeneUung  die 
einsige  quelle  Hahns,  darum  bat  Hahn  gar  keine  ahnung  von 
dem  poUtiaeben  binlergnind  seiner  bandlung.  er  setzt  die  be- 
kanntscfaafl  mit  dem  steffe  in  dem  grade  voraus  dass  sein  drama 
unklar  wird,  ja  dass  es  keinen  abecbloss  bat»  weil  diesen  Ger^ 
stenbei^  dramatiriert  hat  Werner  maefat  auf  Hahns  technisches 
Unvermögen  und  den  mangel  an  dichtergabe  auimerfcsam.  das 
stock  enthalt  mehr  Schilderungen  als  handbrngen  und  diese  su- 
meist  monologisch,  so  dass  Hahn  guten  grund  hat,  das  übertriebene 
derBelben  im  vorbericht  su  entschuldigen,  auch  darin  weicht  das 
drama  Ton  Shakespeares  schule  ab  dass  es  die  franzosische  ein- 
heitstechnik  zu  wahren  sucht,  was  in  beiug  auf  die  ortswahl 
geradezu  stOrt. 

Im  einzelnen  jedoch  weist  Werner  die  einwUrkungen  Sha- 
kespeares und  die  von  Goethes  Götz  mit  glück  nach.  Hahns 
Ugolino  hat  etwas  von  dem  titanischen  der  zeitneigung,  er  fühlt 
sich  zu  etwas  hohem  bestimmt,  ist  aber  dabei  ebenso  passiv  wie 
maier  Müllers  Faust,  an  Huggieri  ist  der  einzige  persönliche 
zug,  und  auch  dieser  nur  angedeutet,  seine  lüsternheit.  Ugolinos 
gemahlin  ist  wol  die  mislungenste  flgur.  Hahn  zeigt  in  keiner 
dichtung  Verständnis  für  die  fraueu;  Gianetta  soll  in  möglichst 
günstigem  licht  erscheinen  und  ist  egoistisch  im  lieben,  wo  sie 
sich  für  die  gesammtheit  opfern  sollte,  hängt  am  leben,  wo  sie 
ihrem  gatten  in  den  tod  folgen  sollte;  auch  ihr  wabnsinnsaus- 
bruch  ist  wenig  gelungen,  besser  kann  Hahn  kinder  zeichnen; 
in  der  characteristik  derselben  lehnt  er  sich  völlig  an  Gersten- 
berg an,  übertrifft  ihn  aber  in  der  ausführung,  wenn  auch  der 
kleine  Gaddo  noch  etwas  altklug  erscheint,  familienlebeu  und 
kinderseenen  geboren  ja  in  ein  zeitgemlfses  dranaa.  unter  den 
nebenfiguren,  deren  manche  Oberflllssig  wären,  mUste  Ruiiellai 
die  grOste  auftnerksamkeit  geschenkt  werden ,  dessen  figur  von 
Hahn  neu  erogefobrt  —  vielleicht  ist  graf  KeaA  m  Lear  vorbild  — 
und  schon  in  ihrer  kurzen  rolle  wOiksam  ist 

Znweilen  geht  Werner  au  strenge  ins  geriebt  mit  Hahn; 
schon  die  gOnstigent  uns  ailerdings  unbegreiOicb  gOnstigen  bo- 
sprechungen  seines  dramas  durch  leitgenoesen  weisen  uns  darauf 
hiUf  des  dramas  gebrechen  mit  der  rohen  kunst  der  vorbereitungs* 
epodie  zu  entschuldigen,  in  der  eben  nur  der  workUcb  geniale 
einen  richtigen  weg  gehen  konnte.  Ohertreibung  und  sprunghafte 
entwieklungt  der  rasche,  unmotivierte  Wechsel  von  seelenstim» 
nmngen  gäoren  zum  damaligen  stil.  nicht  als  ob  ich  das  trauer- 
spiel,  objectiv  betrachtet,  nicht  für  ebenso  elend  hielte  als  Werner 
es  beurteilt,  es  ist  unbegreiflich  roh  in  jeder  beziehung;  und 
wäre  es  nur  durchaus  in  dem  überreizten  tone  geschrieben !  so 
aber  ist  noch  banales  in  fülle  eingestreut  und  das  ganze  unaus- 
stehlich gedehnt. 

im  gleichen  jähre  1776  erschien  Hahns  trauerspiel  Graf  Hari 
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▼OB  AMsberg;  Werner  hlU  von  ttnn  ans  der  k.  lu  iMf* 
MMiothek  zu  Wien  benntMe  exemplar  für  nnfoQstaadig,  weil  auf 
die  zwei  blitter»  weldie  titel  nnd  penonenTerzeichnis  tragen, 
Seite  9  folgt  ood  Twmatet,  dess  eine  vorrede  ausgefallen  sei.  das 
exemplar,  welches  ich  aus  der  k.  Iwf-  nnd  itaatsbibliolhek  zu 
Mflndien  in  bänden  habe  (Werner  sagt  8.  36,  es  finde  sich 
keines  in  München),  zeigt  die  gleiche  einrichtung.  der  erste 
bogen  besteht  deutlich  aus  drei  lagen;  wäre  also  ein  doppelblatt 
ausgefallen,  so  wtirden  wir  je  zwei  Seiten  für  die  erste  und 
zweite  bälfte  des  bogens  erhalten,  wodurch  s.  14  von  15  getrennt 
wurde,  ausgefallen  ist  also  nichts  und  der  bogen  beginnt  mit 
s.  5.  ich  vermute  dass  die  zwei  musikbeila^en  dem  titel  vor- 
ausgeschickt und  als  s.  1 — 4  gerechnet  wurden. 

Graf  Karl  ist  das  wildeste  der  Hahnscheu  dramen.  mittel- 
punkt  ist  die  grflfin  Karohne,  ein  machtweib,  das  eine  ^männliche 
seele'  hat.  eine  Steigerung  der  Adelheid  von  Walldorf,  tragt  sie 
Züge  der  lady  Macbeth  und  der  donna  Diana  im  Neuen  Meuo^a; 
zn  vergleichen  sind  die  ^kraftweiber*  in  maier  Müllers  Genovefa, 
Klingers  Arria  nnd  Leidendem  weib.  sar  dass  Karoline  in  ibrer 
roben  aittnlicMieit,  in  einer  spräche,  die  der  beldin  einer  puppen- 
comfl^e  aoateben  Wirde,  womoglicb  noch  abstolimider  ist  ab  alle 
andern,  der  titeiheM,  ihr  gatte,  tritt  gegen  sie  viel  tu  aehr 
ntrOck  und  iat,  wo  man  etwas  Ton  ihm  bort,  ganz  mislongen. 
als  'podagramer*  —  Toriiilder  sind  onltel  Tobiaa  in  Tristran 
Sbandy  na.  —  ist  er  Spottfigur;  gleich  im  eingang  wM  aber 
sem  leiden  nur  ernst  geschildert,  dann  die  scene,  in  mkükft 
der  graf  das  messer  nach  Karoline  wirft!  eine  tat,  die,  wenn 
aoch  von  ihr  herausgefordert,  doch  der  gräfin  wünsch  sich  des 
gatten  zu  entledigen  begrUndeler  erscheinen  Itfsst,  als  ihre  ehe- 
brecherische neigung  zu  des  grafen  geheimschreiber  Reichbard 
verdient,  was  Reichbard,  um  den  Karoline  buhlt  und  dem  zu 
liebe  sie  die  ermordung  ihres  gatten  veranlasst,  mit  Werther  ge- 
mein hat,  ist  doch  wol  zu  wenig,  um  diesen  mit  Werner  sein 
Vorbild  zu  nennen,  man  mOste  zumeist  an  die  scene  denken, 
in  der  er  *wider  einen  felsen  gelehnt'  über  sein  Schicksal  brütet, 
er  ist  rechtlich,  ist  schwankend,  aber  Werthers  feinfUbligke4t  in 
herz-  und  naturempflndung  mangelt  ihm  völlig. 

Unter  den  nebenfiguren  ist  besonders  Wallrad  (der  name  ist 
in  der  Pfalz  verbreitet)  aulPallig,  der  als  Vertreter  der  gerechtig- 
keil  plötzlich  im  letzten  auftritt  auf  die  bilbne  kommt;  durch  seine 
Worte  erhalt  die  tragödie  einen  n»oralisierenden  scbluss.  dass  der 
Jude  zu  den  Hheaterrequisiten'  der  zeit  gehört  (Werner  ge(<fllt  sich 
in  flbnlicben  oft  unwürdigen  ausdrücken),  war  für  Hahn  grund 
genug  einen  solchen,  obwol  er  fOr  die  handlung  entbehrlich  ist, 
eioainihren.  den  mirder  mochte  ich  nicht  mit  Werner  rar  stdies- 
den  flgur  stempeln,  wenn  er  auch  in  den  beliebten  gewalttätigea 
Stoffen  mehrmals  begegnet,   es  ist  Oberhaupt  geftbrlich,  Hahn 
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«nuklagen,  er  habe  mehr  motive  entlehnl  als  andere  dichter; 
JüiDger,  maler  BlQller  wiren  nicht  weniger  lu  bescholdigett. 
dagegen  helont  Werner  an  anderer  atelle  mit  ToUem  recht  daas 
Hahn  sich  selbst  ausschreibt. 

Die  compesitien,  TorzttgKch  die  exposition,  die  im  Aufruhr 
gana  misraten  war,  ist  gegen  das  frühere  drama  fortgeschritten. 
Ton  den  beiden  eingestreuten  gedichten  redet  Werner  hier  gar 
nidit;  das  des  mörders  ist  TolkstUmlich  und  das  des  hirten  gewis 
TolksUed,  woflSr  die  aufnähme  der  letiten  seile  der  ersten  Strophe 
als  erster  vers  der  zweiten  Strophe  spricht,  auf  die  contrastscene 
welche  durch  einfuhrung  des  sohSfers  (Tgl.  maler  Maliers  Ge- 
nofefa)  entsteht,  kommt  Werner  im  v  anbang  fu  reden.  Werner 
gibt  uns  viele  citate  aus  dem  trauerspiel,  was  gewis  gerecht- 
fertigt ist,  da  man  snnst  dem  Verfasser  nicht  glauben  würde,  wie 
es  in  dem  stücke  zugeht  doch  durfte  der  abdruck  aus  den  ori- 
ginalen tiberall  und  besonders  hier  sorgfältiger  sein.  zb.  Werner 
8.  40:  Zwar  wirst  du  so  thöricht  nicht  seyn.  Hahn  Graf  Karl 
s.  40:  Zwar,  d^t  wirst  wohl  so  thöricht  nicht  seyn,  von  ver- 
schiedenheilen der  Schreibung  gar  nicht  im  einzelnen  zu  reden, 
die  von  Werner  s.  45  angeführten  werte:  So  ist,  leider,  dar 
Mensch  beschaffe»!  usf.  spricht  Wallrad,  nicht  Heichhard. 

Treffend  ist  Werners  hinweis  auf  die  stofTliche  Verwandt- 
schaft dieses  dramas  mit  der  gleicbzeiiig  entstandenen  ballade 
Zill  und  Marte.  Werner  kennt  nur  den  abdruck  in  den  Lyr. 
gedd.  17S6.  Erich  Schmidt  verdanke  ich  den  ersten  druck:  Zill 
und  Margreth  eine  ballade  aus  den  werken  des  Westricher  bänkel- 
sängers.  Frankfurt  und  Leipzig,  17S1.  der  text  unterscheidet 
sich  nicht  unwesentlich  von  dem  späteren,  nicht  nur  dass  1786 
neue  Strophen  eingereiht  sind,  zb.  die  2,  3  und  4  str.  des 
ersten  und  die  drei  letzten  str.  des  dritten  buclies;  es  sind  auch 
manche  ganz  umgestaltet,  zb.  die  uchtletzte  des  dritten  buches, 
und  sehr  viele  einzelne  Wendungen  verändert,  eine  vergleichung 
würde  ersichtlich  machen  dass  die  Verbesserungen  nicht  der  Ver- 
feinerung wegen  vorgenommen  worden  sind,  in  dem  gedichte, 
an  dem  wir  ja  eine  derbe  ausftihrung  des  Stoffes  lür  berechtigter 
ansehen  können,  weil  der  ort  ein  bauernhaus  ist  und  nicht  wie  im 
drama  das  scbloss  eines  grafen,  ist  eine  solche  fülle  von  gemein* 
heit  aufgehlull  dass  man  Sbolichem  in  den  dichtungen  der  sturm- 
und  drangperiode,  die  sich  doch  einer  liemliehen  ungeziertheit 
des  ausdruckes  iMfleifsen,  nicht  wider  begegnen  wurd.  Werner 
sagt  mit  recht  dass  der  leser  hier  ekel  empfinde. 

Im  folgenden  abschnitte  bebandelt  Werner  das  drama  Robert 
▼Ott  Hobenecken,  aus  dem  Torberichte  Hahns  lielke  sieh  als 
eharactcristisch  ftlr  stürm  und  drang  heraushd»en:  der  Franzosen- 
hass  —  der  Franzosen  BeyfaU  würde  mtdk  sehamrah  maehen  sagt 
Hahn;  er  mochte  seine  landsleute  als  sOhne  Teuts  behandeln, 
sin  UM  ffr^fte  —  sehmurücke  —  herttreehütiernde  Seenen  ge- 
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w^hnm  .  .  .  [ihnen]  natürtich»  SHte  —  deutsche  Sitte  predigm, 
hier  ist  auch  der  lebhafte  sceneowechsel  der  stürm-  und  drangt 
technik  durchgeführt,  obwol  Hahn  auch  noch  im  Graf  Karl  Toa 
den  französischen  eiuheitsrf^geln  nicht  ganz  abgewichen  war.  die 
scenen  sind  oft  ohne  iunern  zusauuueiihang  angereiht  in  diesem 
ritlerölitck,  das  an  «iulserem  getUmmel  nichts  zu  wünschen  übrig 
lasst.  hauptvorbild  ist  Götz  von  Berlichingen.  über  dem  ganzen 
schwebt  ein  sentimentaler  hauch,  der  die  spräche  mafs^oller 
gestallen  hiefs,  als  dies  im  Grafen  Karl  geschehen  war.  Hahn 
beschäftigte  sich  von  17G7  — 1777  mit  dem  stoffe:  zwei  ritler 
werben  uui  eine  dame;  der  unbedeutendere  der  beiden  gab 
den  namen  für  den  litel  her!  Werner  erinnert  an  IM'älzer  local- 
anklänge.  die  verstöfse  gegen  den  zeitcharacter  sind  nicht  strenge 
zu  beurteilen;  schon  Achim  von  Arnim  (TrOsteiusamkeit  ISOS 
nr  13  nute)  entschuldigt  dieselben  damit  dass  mau  erst  später 
das  costüm  der  ritterzeit  habe  kennen  lernen. 

Neben  der  tragödie  pflegt  Haha  auch  das  beliebte  Singspiel, 
das  enle  mit  dem  titel  Siegfried  behaadelt  die  sage  des  grafen 
▼OD  Gleichen,  vielleicht  liefoe  sich  doch  die  quelle  fladen,  wenn 
mto  veriolgte,  worui  Hahn  roü  der  gewOhnltchea  tndilioa  abwich; 
es  wflre  iDtefessaat  sit  erfahren^  ob  er  die  oicbt  gain  geriageft 
umgwtakuDgeD  selbst  fornahm  oder  enüehHle;  so  wurd  aiebt  des 
stdCans  tochlcr,  sondern  deren  griecbischo  gefthrtin  Sigfirieds  be* 
flreierin;  femer  spiell  ein  iweites  liebespar  nebenher  nan.  Slol» 
borg  hat  in  seiner  beilade  die  ssge  reiner  erfaaken,  wie  üdtk 
sofort  bei  der  f ergleichung  mit  Hasainanns  genauem  berichl  tAer 
den  grafen  in  Enicbs  und  Grubers  Encyclopstdie  ergibt. 

Das  zweite  Singspiel  Wallrad  und  Evchen  beruht  nach  Hahns 
angäbe  auf  erlebtem:  man  wird  aber  dabei  an  Weifses  oper  Die 
jagd  erinnert,  su  deren  verbreitetem  stofT  in  Klotaens  Bibliothek 
\\  145  Qotiien  gegeben  sind,  der  inbalt  des  sUldws  der  fttial 
wirbt  für  seinen  armen  jSger  um  die  tochter  eines  reichen  bauera 
—  wird  zur  verherlicbung  des  regenten  ausgenützt,  ein  cult, 
dessen  man  an  beiden  pfälzischen  höfen  in  übertriebenem  mafse 
gewohnt  war.  dabei  treten  die  Deutschen  den  Franzosen  gegen- 
über heraus,  welche  in  dem  lächerlichen  Saintvallon  verhöhnt 
werden,  eine  flgur,  die  mit  dem  Spieler  Kiccaut  de  la  Marliniere 
zu  wenig  Ähnlichkeit  hat,  um  in  diesem  ihr  vorbild  erkennen  zu 
lassen,  beide  Singspiele  sind  dramatisch  wertlos  und  die  darin 
eutbaltenen  gesängc  ganz  dürftig. 

Den  vorberichl  zum  zweitgenannten  Singspiel  nennt  Werner 
*wol  das  beste,  was  Hahn  geschrieben  hat.'  unter  den  langen 
citaten  daraus  (warum  nur  teilweise  in  petit,  wie  alle  übrigen 
citate?)  wird  gerade  eine  stelle  vermisst,  die  dem  Verfasser  zu 
statten  kommt,  zu  Werner  s.  74 :  ...  Folge  toahr.  Ein  geprestes 
Ben,  tfoü  wehen,  bütem  Gefühles,  iibei^  ein  allzuharies  und  un- 
verdüMlst  Sditkeal,  im  Moment  des  leMtnUfglichen  VenwAes  der 
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Rettung  und  des  Enttchlusses,  müde  iu  ungleichen  Kampfes,  alle 
Hofnnng  für  immer  aufzugeben  —  eine  fürchterliche  Lage!  wie 
könte  (Jas  ilie  Mine  der  Ruhe  —  den  Ton  des  freundh'ch  Bittenden 
nachahmen?  obwol  ich  in  dieser  vorrode  den  warmen,  klaren 
Stil  nicht  verkenne,  glaube  ich  doch  dass  man  mehr  gewicht  auf 
die  tragische  geschichle  Kunigunde  legen  muss,  die  Hahn  seinen 
Lyr.  gedd.  bei^^efilgt  hat.  Werner  rühmt  diese  weniger,  als  sie 
in  ihrer  eigenart  verdient,  hier  sind  nicht  nur  einzelne  stellen 
schön,  der  hintergrund  zu  dem  tragischen  creignisse  ist  idylhsch 
gemalt,  in  einer  einsamen  hütte  wird  die  heimkehrende  mutter 
von  den  kindern  aus  furcht  nicht  eingelassen;  als  sie  sich  ge- 
waltsam den  eingang  verschafft,  flitchten  die  kinder  und  stürzen 
die  kellertreppe  hinab :  die  mutter  findet  beide  tot,  sucht  sie  mit 
tcbmeiclMlworten,  dann  mit  schlagen  zu  erwecken,  und  da  sie 
sieh  noB  selbst  fttr  die  nOrderin  bfllt»  stiint  «e  sieh  wahasiuiig 
in  den  nahen  hacb.  der  am  abend  hennkehrende  gatte  finde! 
sein  bans  verwaist  das  alles  achildert  Hahn  den  einfachen  Ver- 
hältnissen entsprechend  ohne  flberlreibong  nnd  doch  leidenschaft- 
lieh.  Bahn  versteht  es  offenbar  viel  besser  lu  erzählen  nnd  zu 
schildern  als  auf  dem  cothum  einbersaschreiten  (vgl.  die  tragi- 
schen erzäblungen,  die  in  maier  Möllers  Pftlsische  Idyllen  ein- 
geflochten sind). 

Der  'kleinen  poesie'  hat  Werner  wenig  aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, wol  weil  sie  durchaus  unbedeutend  ist.  er  tadelt  mit 
recht  den  zumeist  widerwärtigen  inhalt,  die  Provinzialismen  der 
spräche,  die  armut  und  Unreinheit  des  reimes;  er  tadelt  mit  recht 
die  iinverstcindlichkeit  des  dichtei^,  dem  der  ausdruck  in  dem 
grade  mangelt  dass  er  bei  aller  breite  sich  nicht  klar  machen 
kann,  immerhin  ersetzen  diese  bemerkungen  und  die  zahlreichen 
citate  nicht  eine  genauere  übersieht  der  gedichte,  zumal  auch  die 
gruppierung  derselben  mehr  angedeutet  als  ausgeführt  ist.  ich 
will  hier  auf  einiges  aufmerksam  machen. 

Den  litterarischen  standpunct  Hahns  lernen  wir  aus  seinen 
gedichtcn  als  einen  wechselnden  kennen,  obwol  er  in  seinen 
dramen  mit  den  dichtem  des  Sturmes  ubd  dranges  wetteifert, 
wendet  er  sich  doch  in  den  Eigenschaften  eines  sogeuanten 
schenie  (Lyr.  gedd.  167)  in  den  schärfsten  ausdrücken  gegen  das 
genie,  das  eine  Mixtur  von  Frott  und  Fmur,  kalb  Metueh  — 
häh  ün^jeheuer  sei.  nnd  wenn  er  1779  in  den  spottversen 
Der  tragische  dichter,  im  dritten  aufiroge  s.  178  gegen  die  ein- 
ftthrang  wahnnnniger  nnd  den  tod  mehrerer  personen  am  endo 
des  dnmas  kämpft,  so  hätte  er  sieh  seiner  eigenen  tranerspiele 
erinnern  -  sollen,  aneh  gegen  das  empfindein  wendet  er  sich 
gerne,  wie  man  ersieht  ans  den  gedichten  Das  thOrichte  mädchen 
s.  47,  Muster  einer  feinen  liebeserkläning  (geschrieben  im  Un- 
willen über  die  empfindelei)  s.  65,  Der  plumpe  freier  s.  119, 
Ober  die  mondflpoetereien  s.  177,  wom  man  das  epigrsmm  gegen 
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den  pietisiiius  Ad  den  dichter  ♦*♦  s.  150  stellen  mag.  trotzdem 
schilderte  er  in  Wallrad  und  Evcheu  einen  sehr  empfiodsamen 
Weidmann,  der  Siegwart  lesen  will  und  in  seinem  gesang  Weid- 
manns liebe  (aucli  Lyr.  gedd.  113)  Wertherischen  Selbstmord- 
gedanken nachhängt.  ^  vgl.  Freie  übersezung  eines  psalmeo  — 
weis  nicht  welches?  s.  109  Da  siz  ich  an  der  Modarbach,  Unter  dm 
Weiden ;  Sing  Lieder  tM  Juwar  «mi  Adt.  in  Klage  und  naluimig 
eines  alten  diohten  s.  32  inldet  ein  anacroontiker  den  heldeo^ 
er  ruft  die  jungen  dichter  zu  sich;  darf  man  an  vater  Gleim 
denken?  Eine  viMon  und  bitte  an  den  schnee  a.  110  ist  eine 
nachahmung  anacreontiacber  dicbtart  nnd  in  seinem  liciteren  tone 
weniger  mistuagen  ab  die  meisten  gedichte  unseres  Westricher 
Singers.  Werner  spricht  von  wenigen  fabeln  Hahns,  die  auf  Geliert 
zorOckgehen;  ich  kann  nur  eine  Fabel  finden,  Die  eule  und  der 
staar  s.  63,  und  diese  schliefst  nicht  moralisierend  wie  die  Gel- 
lertschen,  sondern  satirisch :  die  heutige  schOne  weit  denke  nichts, 
ebenso  wendet  sich  der  dichter  s.  109  gegen  eehalen  Wi%  und 
fadm  Spaß,  ein  angrifi  auf  die  kenntnislose  zeit  liegt  auch  in 
Der  neue  Mäcen  s.  39.  ein  andermal  äufsert  er  sich  gegen  prunk 
für  einfachheit,  wie  es  zeitgemäfs  ist:  Das  Rasenl)ett  s.  54.  heriige 
anfeindung  haben  die  gelehrten  zu  erleiden:  Der  alte  gebrauch 
s.  3  (etwas  veränderter  abdruck  aus  der  Schreibtafel:  Etwas  ge- 
wöhnliches); Grabschrift  eines  (soi-disant)  gelehrten  s.  125;  Fabel- 
hafte geschichte  eines  examen  zu  Abdera.  aus  einer  alten  lateini- 
schen handschrift  frei  Ubersezt  s.  91,  wozu  wol  Wielands  Abde- 
riten  den  anstofs  gaben.  Das  giftige  bienlein  s.  10  enthalt  wie  ich 
glaube  einen  persönlichen  Stachel,  das  gedieht  beginnt:  Hab* 
einmal  ein  Lied'l  gemacht,  'S  hat  mich  um  mein  Brod  gebrachte 
auf  dieses  setzte  sich  eine  biene  und  fand  darin  einen  groCsen 
häufen  gift.  hummehi  und  wespen  kommen  dsaai  Wi§  Um 
mm  beiummm  seyn,  KmiU  MamM  SdumimilÜk  mek  Airatfi.  Dm 
sext  itd^  emf  das  IMl  nmf  Uni  madU  ein  mkmwnm  FMnUi^ 
dnuf.  darOber  allseits  groAe  freode:  Die  FUege  ladu  M  m 
im  Beut  Und  frmt  stcü  ihrer  htkm  Art,  Dom  FubUhm  kt 
scAioatite  Rokr,  Ihr  berrm  JHdiUr  üht  «iiel  «er/  anter  der 
SSeAmcKMiddir  ist  sicher  Wittenberg  und  unter  dem  MtMein  seine 
recension  des  Graf  Karl  von  Adelsberg  im  Reidn-postrenter  zu 
▼ersteben,  die  ja  Hahn  besonders  übel  aufgenommen  hatte  (s»  dto 
vorrede  zu  Robert  von  Hohenecken).  Wittenberg  sagte  da  näm- 
lich :  Fast  könnte  einem  der  Wunsch  . . .  tiufalUn,  dass  er  [Hahn] 
nHcA  sich  selbst,  am  Ende  ainet  Stikks,  mm  Brßdie  geholfen  hätte, 
worauf  die  zweite  zeile  unseres  gedichtes  anspidt  nnd  als  Wüten- 

•  Werner  s.  77  sagt,  diese  ballado  gehe  deutlich  aaf  GellerU  efzablung 
Der  hochzeitlag  zurück;  hier  aber  tötet  der  ueuvcrmählte  im  scherz  seine 

Sitlin,  in  der  erregong  den  dieser  ond  zur  sQhoe  sich  Mlbett  wihrend  in 
ahns  gedieht  der  liebhaber  nur  den  selbstmofd  In  ameichi  oiattt,  da  er 
aweifeli  seine  geliebte  eheUcfaea  zo  können. 
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berg  seiueu  Geifer  Uber  Habos  drama  ausgesobflUet  balle»  da 
erlAnte  lauter  Jubel  unter  den  lesero, 

IQ  lüo|»8to€kfl«ber  weise  liegen  nur  zwei  geüichte  vor:  Jki 
HHedingers  abreise  nach  Bergsabem  s.  6  und  Zuruf  an  meine 
sebluomiernden  freunde.  E . . . .  und  E  . . . .  (  Exter  und  Embeer, 
wie  Werner  richtig  ergänzt).  Werner  hätte  beider  dichtungen 
erste  drucke  in  der  Schreibtafel,  die  er  citiert,  mit  dem  texte  in 
den  Lyr.  gedd.  im  oinzelneu  vergleichen  können,  was  das  nicht 
wertlose  resuilat  ergeben  haben  würde  dass  Hahn  bei  der  nach- 
besseruug  das  schwungvolle  pathos  zum  teil  durch  banale  ruhe 
verdrangt  hat.  für  ein  drittes  gedieht  in  dem  stile  des  Göttinger 
Hains  Vorwurf  und  antwort  in  der  Schreibtafel  nimmt  Werner 
Hahns  autorschaft  in  anspruch ,  wie  noch  für  einige  andere 
gedichte.  wie  es  der  dichter  mit  der  autuabme  schon  gedruckter 
gedichte  in  seine  Sammlung  hält,  ist  nicht  ganz  klar,  die  worte 
der  vorrede:  Vielleicht  .  .  .  erhalten  meine  nnyedrukten  Gedichte 
eben  den  Beifall^  den  meine,  hin  und  wieder,  einzeln  erschienene 
bei  dein  Fublikum  gefunden  haben  liefsen  glauben,  nur  ungedruckte 
in  der  samndung  zu  finden,  was  sich  jedoch  nicht  bestätigt,  auch 
sind  die  schon  veröfTeutlichten  gedichte  nicht  etwa  wegen  gründ- 
licher Umgestaltung  widerholt,  da  einzelne  gar  nicht  geändert 
sind,  ich  möchte  vermuten  dass  Hahn  seine  Sammlung  so  reich 
als  möglich  ausstattete  und  bin  mistrauisch  gegen  Hahns  Ver- 
fasserschaft bei  gedicbten,  die  sich  nicht  da  finden,  wenigstens 
konnte  auch  Werner  für  kein  solches  einen  achlagenden  beweis 
liefern,  (da  die  Sympathieii  aichl  in  einer  leitachrift«  sondern 
aalbetatndig  erscbienea,  kann  es  nicbt  verwundern  dass  sie  in 
der  Sammlung  fehlen),  denn  ^chheit  der  nnterscbriebenen 
chifimi  balte  ich  nicht  fttr  beweiskrSftig,  zumal  wenn  man  die 
TOB  Werner  gar  nicht  bortteksichtigten  chiffem  betrachtet«  die 
nater  einzefaien  gedichten  in  der  Sammlung  sich  finden:  8*77 
0.  d  J7.  H.  (Hahns  bnider,  der  pfarrer  Chriatoi^  Heinrieh  H.7), 
8»  112  W**r.,  s.  124  V.  J.  C.  U,  in  dem  erwähnten  gedichte 
würde  Hahn  eine  fturs^licbe  nachahmung  der  gefälligen  franzOo- 
sehen  art  anraten,  wenn  man  auch  heimlich  als  Teuts  söhn  der- 
selben lache,  eine  acbaeltFagerei»  die  dem  sonst  schonungslosen 
Eranaosenhaaser  nicht  ansteht,  so  wenig  wie  Job.  Friedr.  Hahn, 
an  den  man  etwa  als  verlasser  denken  könnte. 

Hahns  anhänglichkeit  an  sein  fttrstenbaus  lernten  wir  schon 
aus  Wallrad  und  Efchen  kennen,  die  gedichte  gleichen  sinnes 
geboren  zu  den  besseren;  so  die  Feier  des  Amahenfestes  s.  116, 
Auf  unsere  erbprinzen  tod  s.  149,  Sympathien  am  30  tage  des 
herbstmonats  1785  auf  die  Vermahlung  des  prinzen  Max  (selb- 
ständig erschienen),  wichtiger  als  alle  andern  ist  der  gesaug 
Bei  der  gruft  herzogs  Christian,  des  vierten  (eine  parodie  von 
Schubarls  Fürstengrnft)  s.  141.  man  könnte  die  art  dieser  pa- 
rodie ins  einzelne  verfolgen,  darlegen,  welche  Strophen  und  wie 
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genau  Haho  dieselben  benützt,  welche  er  beigibt  usf.  dann  wäre 
die  rechte  Würdigung  erst  möglich,  um  auf  Hahns  Ungeschick- 
lichkeit hinzuweisen,  citiere  ich  beispielsweise:  Schubart  slr.  7  : 
denn  an  ihrem  |der  schädel]  Nicken  Hing  Leben  oder  Tod;  Hahn 
Str.  10:  denn,  ach!  an  seinem  [des  schädels]  Nicken  Hieng  Gnade, 
hieng  nicht  Tod.  oder  man  vgl.  Schubart  str.  20  mit  Hahn 
slr.  18.  —  Hahn  schiebt  hier  alle  fehlgriffe  der  fürsten  auf  die 
schuld  ihrer  ratgeber.  gegen  die  hofdiener  ist  er  geradezu  er- 
bittert, wie  mehrere  gedichte  bekunden:  Lied  eines  freien  sklaveo 
s.  81  ,  Eine  impertinenz  s.  174;  auch  gegen  den  hofdichter:  Ein 
unökonomischer  gedanke  s.  112. 

Hahn  selbst  wünscht  sich  ein  gUlcheu  fern  vom  bof,  wo  er 
einsam  wohnen  möchte;  er  lebt  spärlich,  fromm  und  still,  steht 
auf  der  glücksleiter  ganz  ruhig  unten,  wie  er  uns  in  Mein  leib* 
liedcbeo  8. 151  enaUt  hier  in  seiner  hanstichkeit  —  und  das 
hat  Werner  richtig  betont  interesBiert  uns  Hahn  am  meisten, 
er  socht  seine  fireoden  in  seinem  bans;  'S  Üt  SedeMdmunu, . . . 
Das  Spid  $nit  JCbnnen/  so  lesen  wir  in  Wie  ich  denke 

s.  138.  diese  Ikbe  sn  seinen  hindern  (vgl.  s.  140«  beaondera 
auch  Im  august  s.  41)  findet  wideibolt  ansdmck,  und  daas  er 
kinderart  Tefsteht,  das  seigt  er  Ofler.  er  singt  drei  kinderlieder: 
Kinderiiedchen ,  bei  herannahendem  Mling  s.  57,  Das  lund,  an 
sein  schwalhchen  s.  98 ,  welches  am  meisten  an  Weirses  kinder- 
lieder erinnert  und  als  drittes,  das  den  kindlichen  ton  am  besten 
trifft,  das  Kinderlied  an  den  mond  s.  135.  eine  einladung  an 
seine  Schwägerin  An  Jungfer  Louise  Wahl  a.  00  iSsat  Hahn  recht 
nett  durch  seinen  knaben  bestellen.  Qber  den  engeren  hlnslicfaen 
kreis  hinaus  war  aber  der  dichter  nicht  sehr  gesellig,  das  Ter» 
hältnis  SU  freunden  wird  aus  eigennnts  und  eigenliebe  nnter- 
brochen;  solche  Störungen  beklagt  er  in  dem  schon  genannten 
gedichte  an  Embser  und  Exter  und  in  dem  tiede:  Ein  Ued,  ge- 
sungen meinem  alten  freunde  **  s.  132. 

Dass  Hahn  trotz  seiner  kinderliebe  mehr  eine  rohe  als  eine 
feinfühlige  natur  war,  ersieht  man  aus  seiner  darstellung  der 
hebe,  vom  liebesgenuss  spricht  er  stets  in  den  nacktesten  aus- 
drücken ohne  jede  scheu,  zugleich  ohne  alle  poetische  aulTassiing. 
man  darf  nicht  vergessen  dass  er  pfälzische,  sagen  wir  deutsch- 
französische  zustände  —  denn  solche  waren  in  ZweibrOcken  — 
vor  äugen  hat;  und  deren  sittliche  roheit  ist  oft  bezeugt.  Hahn 
kennt  nur  sinnliche  liebe,  sonst  könnte  er  als  Mittel  wieder  die 
liebe  s.  70  nicht  fasten  anraten  I  sonst  könnte  er  die  lehre 
nicht  geben,  eheleute  müsten  bei  ehebrucb  gegenseitig  die  äugen 
zudrücken,  was  er  einmal  An   herrn  hei  seiner  hocb- 

zeitfeier  s.  13  schreibt  und  nuclimal  iu  Ein  liedlein,  zu  singen 
nach  der  raelodei:  wenn  ich's  buren  käzle  wär  usw.  s.  44  empfiehlt 
Werner  sagt,  dies  gedieht  entstamme  deutlich  dem  einÜusse  mancher 
GOttiuger  dichter;  ich  möchte  darin  eher  den  stil  der  eisten, 
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TolksUlmelndeD  romamen  seheD.  das  Lied  eines  geplagten  ehe- 
maniis  s.  121  Obertrilit  an  gemeinheit  es  gibt  keinen  milderen 
ansdruck  dafOr  —  alles  andere,  obwol  auch  Die  phOnixe  s.  84 
und  Wilibald  und  Barbe  s.  154  k^e  liebevolle  ebebilder  anf- 
rallenw  gedenkt  man  dabei  der  bdUade  Zill  und  Harte  und  der 
franencbaractere  in  den  dramen,  so  bleibt  kein  zweifei  dass  Hahn 
ein  dichterisches  frauenbild  gar  nicht  kennt,  auch  die  madeben 
balt  Hahn  nicht  sehr  hoch,  wie  Ein  liedchen  das  kein  madeben 
gerne  singen  wird  s.  50  xeigt.  Hahns  balladenartige  gedickte  sollen 
doch  wol  nachahmungen  der  dichtungen  Bürgm  sein;  von  ihm 
lernte  er  den  humonstischen  Ion,  nach  seinem  vorbilde  will  er 
witzig  und  launig  sein,  was  ihm  nie  und  nirgends  gelingt.  Bern 
ttobsm  DUhUr  Mrger  am  Wifllmerthausen  widmet  er  Zill  und 
Margretb;  wir  haben  keinen  grund,  das  epitlieton  ironisch  zu 
fassen.  Werner  bringt  wol  mit  recht  den  titel  Auch  ein :  Schön- 
sufschen  s.  72  in  Verbindung  mit  BUrgers^chönsuschen ,  wenn 
auch  die  stolHiche  beziehung  unklar  ist.  die  beste  lomanze 
Hahns  ist  Die  unglükliche  jagd  s.  78,  deren  text  von  dem  ersten 
druck  in  Wallrad  und  Evchen  nur  sehr  wenig  abweicht,  die  er- 
zahlung  Eine  feiertagsgeschichte  s.  168  dagegen  ist  ein  scherz 
für  bauern ;  da  maier  Müller  in  der  idylle  Der  lacher  einen  ganz 
ähnlichen  stoll,  nur  etwas  anders  ausgeschmückt,  bearbeitete,  so 
liegt  vielleicht  ein  Zweibrückisches  ereignis  zu  gründe. 

Doch  genug  von  den  gedichten ;  ich  muste  hier  ausführlicher 
sein,  da  Werner  zu  kurz  war.  im  folgenden  trägt  er  das  wenige 
erreichbare  über  Hahn  als  Journalisten  zusammen,  die  camera- 
listischen  schrillen  Hahns  hat  Werner  im  ersten  abschnitte  be- 
rührt, mit  der  Mühlenpraktika  glaubte  Hahn  sich  ein  verdienst 
um  die  menscliheit  erworben  zu  haben,  auf  diese  schrift,  welche 
wertvoll  genug  war,  München  1820  eine  neue  aufläge  zu  erleben, 
bezieht  sich  der  dritte  der  erwähnten  briefe  Hahns  an  Ring,  es 
heifst  da  nach  der  geschäftlichen  einleitung: 

Noch  9m  kleines  Anliegen  wage  ich  Ew.  Woklgeh.  gdiananut 
vwTMuiragen.  M  wünschte  1^-  Hochfürstl"  DurM  dem  Herrn 
Marggrafen,  van  der  in  4tr  Jßkige  kemerkien  Schrift,  wdehe 
Hnftige  WMa  die  htm  ver(ä9$t,  ein  Msm^fkat  xn  Füntn  %n 
legen,  tauf  erMbne  mifk  iloHer,  wm  JhmmMen  mir  die  Mritmb- 
«iMf  an»  erUUen,  dieeee  gemeimniUse,  teinee  wichtigen  Zwedtes  wegen 
wteriwMige  S^fldwn,  «h  Ew.  Wohlgtb.  iüwrienden  nu  dHrfen, 
MHi  ee  Emhg,  DurM  für  mtc^  mibmiseett  »u  üherreiAtn, 
Faüe  dieeee  eäber  ntdU  peMhen  könte,  eo  darf  ith  heffen,  und 
bitte  gekmamet,  «Mir  eine  eidiere  Adresee  gefdÜigit  anssuseigen,  an 
die  ich  dieeee  B&tMdien,  in  dieeer  Äheidtt  ilbereenden  könte.  Da 
mir  aus  verschiedenen  Sdniften  hekant  ist,  wie  vid  HochfärstL 
DurchV  zu  Aufklärung  dieeee  Gegenstandes  bereits  gethan  haben, 
eo  dünkt  mich,  dieses  gewiee  grÜndUd^  geschridtene  Werkchen  mßthte 
van  Höchetdauelben  nidu  ungnädig  angenommen  werden. 
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Meiner  Zudnucilichkeit  erbi$t€  mir  gÜiige  Venuikmg  und 
habe  die  Ehre  voll  Hochachtung  au  erharren 

Ew,  Wohlgebohmen  gehorsamtter  Dienar  Mahn. 

Werner  setzt  mit  frischer  kraft  bei  den  anhangen  ein.  der 
erste  gibt  die  clironologie  von  Habns  werken ,  der  acht*»  ver- 
zeichnet dl«*  gedichtanfän{,'p,  denen  man  die  (h'r  heidon  li<Ml«»r  im 
Graf  Karl  nnd  des  jäger-,  morgen-  nnd  ahendho<)es  in  Wallrad 
nnd  Kvchen  hellte  beifügen  können,  anhang  n  hringt  «len  er- 
wähnten hriel  an  Hoie.  anhang  m  enthMh  hoohachtnngen  über 
strengeres  oder  freieres  schalten  mit  dem  Ortswechsel  in  dramen 
von  Goethe,  LPhllahn,  Klinger,  Leisewitz,  Lenz,  Möller,  Schiller, 
HLWagner.  der  am  wenigsten  wertvolle  anhang  iv  heohachlel  die 
phrasen ,  mit  denen  der  dichter  ncne  personen  einführt,  an- 
hang v  werden  die  contrastscenen  behandelt;  eine  art  catalog  zur 
bekannten  dramatischen  technik  der  dichter  der  stürm-  tind 
drangzeit.  Werner  .weist  nach ,  wie  nach  Shakespeares  rorgang 
traiirige  und  witzige,  schweralltige  ond  lastige  sceoea  aebeo 
einander  gestellt  werden,  dabei  findet  sieh  mch  eilie  'wetge- 
lungene  vergleich ung  des  anfiretens  der  walmsinnlgen  In  Lear, 
Wertbers  leiden,  &lingers  Otto  und  Habns  Robert  d«r  sechste  an- 
hang forscht  Widericebrenden  phrasen  in  den  dicbtungen  derselben 
Periode  nach,  leider  fehlt  die  ▼erarbeitnng.  alle  sind  gewattphrasen. 
zur  ersten  der  besprochenen  vgl.  eine  l^efetelle  in  Keil  Frau  rath 
8.  62.  der  anhang  vir  bietet  grunditlge  zu  einer  abbandln ng  über 
den  licentiaten  Albrecbt  Wittenberg,  den  herausgeber  des  Reichs- 
postreuter. Werner  erweist  dass  der  gefürcbtete  kritiker  nicht  ein 
seichter,  sondern  ein  kenntnisreicher  köpf  gewesen  sei,  der  nur 
gegen  Shakespeare  und  die  genies  und  für  Voltaire  und  die 
Franzosen  gekämpft  habe.  Werner  gibt  höchst  interessante  aus- 
zOge  aus  dem  seltenen  blatte,  besonders  solche,  die  Werlhers 
leiden  hetrelTen  nnd  characterisiert  die  Stellung  Wittenbergs  zu 
den  verschiedenen  litterarischen  gröfsen  der  zeit,  auch  ßndet 
sich  ein  bisher  nngedruckter  brief  Wittenbergs  an  JGJacobi,  der 
den  (losenbnnd  betrifft,  diese  beigaben  machen  Werners  schrül 
gewis  wertvoll  für  die  Zeitgeschichte. 

Den  dichter  LPhHahn,  dem  wir  nicht  wie  der  Almanach  für 
dichter  und  schöne  geister.  auf  das  jähr  1785  Tateut  uiid  Sprach- 
(jetralt  nachrühmen,  lernen  wir  in  Werners  darstellung  in  seiner 
ganzen  erbürmlichkeit  kennen,  während  wir  vor  dieser  mooo- 
graphie  so  gut  wie  nichts  von  dem  Zweibrück ischeo  cameralisten 
wüsten,  der  seine  erholungsstunden,  wie  er  uns  oft  enihlt,  mit 
dicbten  ausgefallt  hat  —  wir  können  uns  nicht  entlnttea  ein 
Meider  P  beizusetzen. 

Würzburg  30.  xi.  77.  BfiAMiAfiD  Skuffert. 
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Englische  Studien.  Iierausgegclieii  von  dr  Eügen  Kolbing,  docentcn  an  der 
universilät  Breslau,  i  band.  Heilbroun,  gebr.  Uenninger,  1877.  vi 
und  546  S8.  8^  —  17  m. 

Sobald  es  bekannt  wurde  dass  das  Jahrbuch  für  romanische 
und  englische  lilteratur  zu  erscheinen  aufhören  würde,  dachte 
mau  auf  verschiedenen  seit<'n  an  die  gründung  einer  der  engli- 
schen Philologie  ausschlieislich  zu  widmenden  Zeitschrift,  ein 
solcher  gedanke  lag  so  nahe  dass  natürlich  niemand,  der  ihn 
hatte,  glauben  konnte  allein  darauf  verfallen  zu  sein,  weshalb  es 
denn  auch  ratlich  war  nicht  sogleich  eint*  Zeitschrift  auf  eigene 
faust  zu  gründen,  sondern  sich  darüber  erst  mit  fachgenossen  zu 
verständigen.  Kolbing  hat  aber  eine  solche  Verständigung  nicht 
für  nötig  gehalten ,  vielmehr  erfuhren  die  beteiligten  von  seiner 
■absieht  erst  durch  einen  gedruckten  prospect,  als  alles  schon 
jdtgemacbt  war  und  als  auch  achoo  Wtticker  im  einverständnis 
mit  einer  grorseren  aniabl  von  fachgenoasen  die  herausgaM  der 
Anglia  abernomnien  hatte,  auf  diese  wdee  bekam  denn  Deotsdi- 
land  zwei  Zeitschriften  für  englische  philologie  auf  einmal,  die 
zeit  wird  zeigen,  ob  sie  neben  einender  bestehen  können,  frei- 
lich, dass  sie  friedlieh  neben  einander  leben  werden,  ist  kaum 
zu  hoffen,  der  an  sich  berechtigte  ftrger  der  Anglia  Uber  die 
^Studien  machte  sich  in  einer  nicht  ganz  passenden  weise  luft, 
und  die  antwort  der  Studien  auf  diesen  angnfT  ist  auch  nicht 
«ben  in  einer  versöhnlichen  Stimmung  geschrieben,  wie  sehr 
wir  es  wünschten,  so  wagen  wir  doch  kaum  zu  hoffen  dass  da* 
mit  die  sache  abgetan  sei. 

Der  erste  nun  vollständig  vorliegende  band  der  Studien  ist 
in  3  heften  erschienen,  der  inhalt  des  ersten  heftes  rührt  fast 
vollständig  vom  herausgeber  her.  den  anfang  liildet  ein  aufsatz 
von  ihm  Zur  textkriiik  des  Ormulum.  die  überschrifl  »'ntspricht 
nicht  recht  dem  inhalt,  der  eine  blofse  collation  der  einzigen 
han<lsc]irirt  mit  der  einzigen  ausgäbe  ist.  so  dankenswert  die 
Im  ri(  liiiguugen  derselben  sind,  so  siehe  ich  doch  nicht  an  zu 
bekennen  dass  trotz  der  eingeschlichenen  versehen  VVhites  leistung 
eine  für  ihre  zeit  ganz  ausgezeichnete  zu  nennen  ist :  Kolbing 
hatte  seine  einleitenden  bemerkungen  wol  etwas  anders  fassen 
sollen,  als  er  getan  hat. 

An  zweiter  stelle  (s.  10  (T,  ebenfalls  vom  herausgeber  her- 
rührend) steht  Die  jüngere  fassung  der  Tbeopbilussage  mit  einer 
«inleitung  zum  ersten  male  herausgegeben,  die  einleitung  bringt 
«rginzungen  zu  des  herausgebers  Beitragen,  die  legende  ist  in 
swei  paralleltexten  gedruckt,  für  den  einen  sind  zum  teil  zwei 
btndtohrtften  benutzt,  feste  kritische  grundsitze  in  der  textr 
behandlung  vermisse  ich.  übrigens  ist  diese  jüngere  fassung' 
keine  selbständige  legende,  sondern  gehört  in  die  homiliensamm- 
lung,  von  der  Small  einen  teil  herausgegeben  hat.  vgl.  Kolbings 
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oacblriigliche  benierkung  s.  186.  in  dem  texte  habe  ich  mir 
aufser  den  s.  540  corrigierten  druckfehiern  *  noch  einige  notiert: 
43**  V.  201  pe  St.  Pe;  \,  375  and  st.  nad;  v.  379  he  st. /e; 
49'  V.  445  fray  sU  Pratf^;^b2^  v.  575  sei»  st.  seu;  55'  v.  726 
Oper  si.  Oper,  ■ 

Den  dritten  platz  (57  fl)  nehmen  ein  Zwei  me.  bearbeitungen 
der  sage  von  SPalriks  purgatorium  (ebenfalls  vom  herausgeber). 
nach  einer  eingehenden  einleitung  Uber  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen beliaudlungen  dieses  stofTes  folgt  zunächst  der  Wider- 
abdruck eines  bisher  nur  in  32  abzUgen  veröffentlichten  stQckes. 
Kolbing  ist  dabei  auf  die  bs.  selbst  zurückgegangen,  an  diesen 
text  schliefsen  sich  einige  anmerkungen,  die  freilich  ohne  ein 
rechtes  princip  gegeben  scheinen  nnd  Yielfocbe  Schwierigkeiten 
gar  nichl  erwahneD.  auch  dem  text  aelbat  ist  nicht  die  wQoachen»- 
werte  anfmerksamkeit  geschenkt  worden«  einige  stdlen  will  idi 
hervorheben,  zunächst  str.  3.  Patrik  will  es  nkht  rocht  goliagon 
die  Irlander  zu  bekehren: 

And  al  fßi  seyd  commounlieke, 

ßai  mn  cf  km  wM  säcerlidie 

d»  hi  hi$  Udieing, 

hai  3;if  h$  d$de  bat  nman, 

into  helle  went  p<m 

tü  brmg  kern  tiding  usw. 
XU  dem  vierten  verse  bemerkt  der  herausgeber  s.  112:  'oigoa- 
tQmlich  ist  hier  die  anwendung  des  Wortes  roMa» :  daii  AoC 
fOffum  das  abenteuer  ausfuhren',  ganz  abgesehen  von  dem 
höchst  geschraubten  ausdruck«  den  wir  dadurch  bekamen «  ist 
Kolbing  im  stände  im  me.  nman  «  nArz.  rommt»  nhd.  rooMm 
nachzuweisen?  in  roman  wird  wol  ein  fehler  liegen,  den  wir 
vielleicht  mit  hilfe  der  zweiten  fassung  bessern  können,  man 
vgl.  s.  114  v.  41  ff: 

nnd  sei/de,  hnt  xyf  hijt  were  so, 

pat  e  ny  mon  myth  hyni  seif  go 

and  se  all  pat  and  coine  ageyn  usw. 
es  scheiut  durch  die  vergleichung  klar  dass  in  roman  jedesfalls 
man,  mensch,  steckt:  für  ro  ist  vielleicht  ^an  zu  schreiben,  das 
comma  ist  hinter  man  zu  streichen  und  hinter  dede  zu  setzen : 
*aufser  wenn  er  veranlasste  dass  irgend  jemand'  usw.  —  9,  1 
1.  pat  St.  pas.  —  14,  5.  wie  hat  K.  diesen  vers  verstanden? 
man  schreibe  schuld  be  for^ine  st.  schuld  for:;iue.  —  15,  3  sted- 
fast  hileue  ist  schwerlich  richtig:  es  ist  wol  stedfasl  of  bileue  zu 
schreiben.  —  33,  4  \.  penaunce.  —  zu  33,  5  bemerkt  K.:  *stnne 
ist  hier  verbum  entstanden  aus  singen,  ae.  syngjan*.  das  ist  nicht 
ganz  richtig,    das  doppelte  nn  lüsst  sich  nicht  aus  ae.  syftgjan  * 

'  auf  Költ)ing<i  wünsch  trage  i<'li  hi«  r  <lip  verbesserunp  z'^eier  '»Iruck* 
fehler'  in  Theophilus  V  oach:  v.  123  1.  rou^te  sl.pou/tte  und  vv.  339  und  40 
siod  umiuslelleo. 
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erkliren:  wir  haben  in  9hme  eine  neue  aUeiUmg  toh  dem  snbst. 
sinne,  ae.  sjpi  zu  sehen.  —  die  bemerkung  zu  48,  5  ist  unnOlig. 
—  69,  1  L  Pat  St.  //ad.  —  die  xu  70,  6  in  herd  is  nousit  to 
huU  gegebene  erklftrung  hat  der  berauag^er  a.  540  selbst  zurflck- 
genommen.  weno  er  non  meint  dass  die  werte  hiefaen  *in  un- 
übersehbaren scbaroD',  ao  würde  ich  wünschen,  er  hfltte  aich 
die  mühe  genommen  zu  zeigen,  wie  ein  solcher  ainn  den  werten 
zu  entlocken  sei.  ich  werde  über  die  bedeutung  in  einer  an* 
merkung  zu  Guy  aus  dem  Auchinleck  ms.  (ed.  TurnbuU  7135) 
ins  reine  zu  kommen  suchen,  wo  es  heifst: 

ü  bifel  opon  a  somers  day, 

pat  sir  Gij  at  Warwike  li^: 

in  herd  is  nou^t  to  hide. 
dieselbe  formel  steht  in  Horn  Childe  str.  4  und  soust.  —  71,  1 
1.  sete  st.  sede.  —  73,  l  1.  on  st.  ou.  —  76,  4  1.  bep  st.  ben.  — 
100,  2  1.  schritt  st.  schrist.  —  107,  5  comma  zu  streichen.  — 
113,  6  punct  St.  commas.  —  116,  3  sei^e  sL  setze.  —  118, 
4—6  gibt  K.: 

pou  no  schalt  for  al  pis  miduerd, 

bot      pou  falle  amidxoerd, 

to  Our  felatces  mo. 
ich  kann  mir  nicht  denken,  wie  der  berausgeber  miduerd,  das  er 
in  den  anmerkungen^  gar  nicht  erwähnt,  verstanden  habe,  das 
ritaelhafte  wort  kehrt  174,  6  wider,  wo  ea  ebenfalls  ohne  er- 
Ulrung  gelaaaen  wird,  an  der  letzteren  Stella  Ist  von  der  Ver- 
treibung der  eisten  menschen  aua  dem  paradieae  die  rede: 

ßo  COM  OH  tmgd  wip  a  sweri  o  fer 

ani  wip  «  item  Mto  amd  dbere 

and  miuk  hm  aare  aferd, 

in  erpe  to  hen  in  aonpe  osid  wo. 

Per  while  Pai  Umd,  euer  mo 

he  drof  hm  to  miduerd, 
es  ist  wol  an  beiden  ateUen  midnerd  älterem  middonerd  zu 
schreiben,  midnerd  liegt  niher,  als  midilerd,  an  das  man  allen- 
falls  auch  denken  konnte,  möglicher  weiae  bat  die  hs.  sogar 
midnord,  da  n  und  ti  in  dem  Auchinleck  ms.  oft  gar  nicht  zu 
unterscheiden  sind,  an  der  ersten  stelle  ist  for  al  pis  midnerd 
formelhaft  ^durchaus',  wie  ne.  for  aU  the  world,  an  der  zweiten 
steht  midnerd  im  gegensatz  zum  ^paradies'.  —  122,  1  1.  wip  st. 
wip.  —  167,  2  1.  ifdi^t  at.  ifdiaa.  —  185,  3  1.  neure  st.  noure.  — 
191,  1  1.  Alle. 

Es  folgt  dann  der  erste  druck  einer  behandlung  desselben 
Stoffes  in  kurzen  reimparen.   leider  hat  hier  der  berausgeber 

^  • 

*  wenn  er  an  116,  4  ff  bemerkt:  *zn  sehalt  ist  ouergo  ans  der 
▼origen  strof  be  an  erginzen so  ist  das  nicht  richtig,  ouerf^o  wurde  hier 
gar  nicht  passen,  es  ist,  wie  oft  nach  hilfsTerben,  ein  sllgemdoes  vcffbnm 
der  bewegong  ausgelassen:  vgl.  zu  Guy  855—6. 
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jede  sprachliche  erltfutening  fttr  ttberflüBsig  gehalten.  96f 
heifftt  es: 

he  hdde  hym  ynto  a  wyldernesse, 

wher  was  tw  reste  more  ne  lasse. 
wie  hat  K.  reste  verstaodeo?  es  ist  dafür  gewis  bette  au  leseo. 
—  89  f: 

seynt  Patryke  Jette  make  ryght  well 

a  dore  howden  wU{?)iren  and  steh, 
nas  könnte  bowden  sein?  man  schreibe  bownden,  —  123  1.  re- 
penleäe  st.  rependede,  —  201  f  liest  K.: 

and  lokked  pe  fiore  and  tumed  agayn 

and  laste  per  syr  Owayne. 
für  pore  ist  dore  (vgl.  98  usw.),  für  laste  aber  lafte  zu  lesen. 
lafte  steht  jedesfalls  in  der  bs.,  wie  auch  v.  305  und  360  lefte, 
wo  E.  Imte  gelesen  fant  an  255 — 460  gibt  WlMMr,  Aoglia 
I  376  f  eine  collation  von  Ks.  abdmck  mit  der  ba«:  K.  inlnrt 
sich  Ober  dieaelbe  a.  541  f.  W.  wirfft  K.  naaentlioh  falache  aif- 
lOsung  Ton  abkflrzungszeichen  Tor.  Wfllcker  tadelt  aunSchat  wä 
T.  310  daaa  K.  w'  durch  wyt  statt  durch  Wfth  wida^e.  K.  ant- 
wortet darauf  dass  es  ihm  *abaolnt  unfettlich'  sei,  *wie  man  t 
durch  th  widergeben  kann,  wollte  der  Schreiber  diese  lesnng, 
80  Würde  er  eben  geschrieben  haben,  meine  aufl(Vsung  ist 
die  palSographiach  einzig  zu  rechtfertigende,  die  saehe  ist 
um  so  weniger  aufTaUend,  als  auch  in  anderen  texten  beide 
Schreibungen  hart  neben  einander  Torkommen.'  ich  mnaa  tn- 
nächst  constatieren  dass  Kolbings  verfahren  im  Widerspruche 
steht  mit  dem  aller  mir  bekannten  herausgeber,  die  sämmtlich 
to'  durch  tcith  oder  wyth,  je  nachdem  der  Schreiber  t  oder  y  be- 
vorzugt, auflösen,  wenn  es  ferner  K.  'absolut  unfasslich*  ist, 
wie  man  t  durch  th  widergeben  könnte,  so  ist  darauf  zu  ent- 
gegnen <lass  es  niemandem  einfalle  t  durch  th  widerzugeben, 
sondern  dass  man  das  abgekürzt  geschriebene,  »iurch  nur  2  buch- 
slaben  anj^edeutete  wort  voll  mit  allen  ilim  zukommenden  buch- 
stalten  ausschreibt,  wie  es  auszuschreiben  ist,  das  kann  natür> 
lieh  nur  die  gewohnlieit  des  Schreibers  entscheiden,  falls  dieser 
nur  wit  oder  wyt  schreibt,  so  dürfte  auch  u>'  so  widergegeben 
werden,  sonst  aber  nicht. 

An  derselben  stelle  bemerkt  Wülckcr;  *eine  andere  durch- 
weg falsch  aufgelöste  abktirzung  ist  p",  welche  K.  mit  pu  wider- 
gibt,  was  wire  daa  für  eine  aUKttnung?'  K.  erwidert  auf  diaae 
frage:  *genau  dieselbe,  als  wenn  in  den  hss.  für  pe  p*  geaciiriehao 
ist.'  die  Sache  ist  abinr  doch  nicht  gans  gleieh.  die  bss.  bieten 
auch  /e  neben  aber  bieten  sie  auch  in  späterer  mit  «uage- 
scbrieben  pu  oder  überhaupt  ti  statt  en  oder  oto?  wenn  IL  fort^ 
fiihrt:  *die  aufloaung  durch  /oto,  welche  W.  vorschlagt,  ist  aber 
gans  incorrect;  denn  wie  kann  man  oto  aus  erhöhtem  u  heraus- 
interpretieren?', so  ist  die  sache  ähnlich  ni  beurteüen,  wie 
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«bell  10*.  K.  sdiliefst:  ^isher  liefee  ddi  die  lesung  pou  hören*, 
io  wird  in  der  tat  gewdimlieh  anfgelOit  und  ieh  habe  es  Mich 
so  im  G«y  gehalten,  aber,  wenn  der  sehreiber  im  audaut  nor 
anwendet,  so  ist  ^oio  nicht  su  tadehi. 

Was  dagegen  die  ?on  Wiilcker  ebenfalls  angefockleneo  anf- 
losungen  durch  «r  ind  «s  anbelangt,  so  muss  ich,  lUls  KoUrinn 
darlegnng  des  Sachverhalts  s.  542  gani  rioktig  ist,  ihm  gegen  W. 
recht  geben,  ich  möchte  aber  K.  m  erwogen  geben,  ob  er  in 
aukunft  nicht  lieber  sich  dem  verfahren  der  Early  Engllsh  text 
Society  anschliefsen  und  alle  auflOsungen  durdi  ctirsiven  druck 
auszeichnen  wolle.  —  v.  472  1.  joye  st.  joys.  —  586  1.  futhB 
St.  feeche.  —  v.  616  pow:;tedest  st.  powstedest. 

An  diesen  text  schliefst  sich  ein  aufsatz  des  herausgebers 
(121  ff)  Zur  Überlieferung  und  quelle  des  me.  gedichls  Lybeaus 
disconus  mit  einer  vollständigen  collation  der  Neapler  hs.  dass 
dem  Verfasser  die  ausgäbe  des  Percy  folio  ms.  unbekannt  geblieben 
war,  bemerkt  er  nachtnlglich  selbst  s.  3()2. 

Ein  kleiner  aufsatz  des  herausgebers  (s.  169  f)  sucht  end- 
licli  zu  beweisen  dass  der  Verfasser  des  me.  gedichtes  On  god 
oreimn  of  nre  lefdi  den  ae.  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Cyne- 
wulf  zugescliriebenen  Phönix  gekannt  habe,  ich  bestreite  aufs 
entschiedenste  dass  der  beweis  dafdr  geführt  ist.  K.  lässt  sich 
hier  ebenso,  wie  öfter  bei  seinen  sagenvergleichungen,  durch 
zufällige  ahnlichkeiten,  die  in  dem  gleichen  stoff  ihre  genügende 
«ricUlning  finden,  m  einem  gans  unbereehtigten  schlösse  verleitan. 

Bis- hierher  bat,  wie  man  sieht,  alles  Kolbing  geliefnt:  es 
kommen  nun  im  erstnn  holt  nur  noch  7  kleine  sagengesehiAt- 
liche  und  ra^tbologische  unter  dem  titel  Folklore  zusammengo- 
ftisste  artikel  you  Felix  Liebreeht  (171  «-^181)  und  ain  aufsats 
▼on  ABuflf  The  quarto  edition  of  Ben  Jonson's  Every  man  in  hm 
humonr  (181--' 186). 

Ich  wende  mich  zu  dem  zweiten  hefte,  es  wird  eröffnet 
von  einem  aufsatz  von  ABuff,  der  nachzuweisen  sucht  dass  eine 
Sir  Walter  Ralegh  sufMchriebene  scbrift  John  fteymour  sum 
terfasser  habe. 

Es  folgen  dann  (212  IT)  nachtrage  Stratmanns  zu  seiner 
ausgäbe  des  gedichtes  von  der  eule  und  nachtigall.  wie  es  ge- 
kommen ist  dass  statt  der  rune  wto  durchweg  )iorn  gedruckt 
worden  ist,  erklärt  K.  s.  540. 

Nach  mitteilung  einiger  Scraps  from  me.  mss.  (214  f),  die 
EMThompson  vom  Britischen  museum  beigesteuert  hat,  kommt  ein 
aufsalz  des  herausgebers  Zu  Chaucers  Ciicilienlegende  (215 — 248). 
derselbe  zerfJdlt  in  drei  teile,  der  erste  weist  nach  dass  nicht 
die  Legenda  aurea,  wie  man  seil  Tyrwhilt  annahm,  Chaucers 
quelle  war,  sondern  eine  altere  lateinische  fassung. 

Der  zweite  teil  (229  fl)  handelt  von  zwei  englischen  Cacilien- 
leben  vor  Chaucer  und  gibt  den  text  des  einen  nach  einer 
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handschrift.  es  ist  allerdings  K.  aus  2  hss.  bekannt ,  er  meint 
aber  s.  233:  *da  diese  mit  so  seltener  genauigkeit  zusammen- 
geben,  so  kann  der  unten  gegebene  abdruck  der  einen,  voll- 
ständigen, wol  als  genügende  ausgäbe  angesehen  werden.'  diese 
ansieht  wird  schwerlich  jemand  teilen,  falls  nicht  etwa  K.  nach- 
weisen kann  dass  die  andere  hs.  aus  dieser  geflossen  ist.  was 
den  abdruck  selbst  anbelangt,  so  ist  er  mehrfach  durch  lese- 
und  druckfebler,  so  wie  nicht  verbesserte  versehen  des  Schreibers 
«Btstettl.  T.  4  1.  o/MAet  st  ofMu.  —  7  L  mmC  al. 
aß  permott,  —  B2  1.  gold  st  coUL  —  40  eomiM  st  strkli- 
pnnets*  —  wie  hat  IL  v.  70  verstanden? 

he  wül  he  wraA  fw  swilkin  Me. 
es  isl  gewis  mio&k  a  tn  schreiben.  —  wie  constniiert  K.  95  ff? 

far  kßm  «isy  no  man  m  angtU, 

hat  if  he  he  trow ,  als  i  M  ttU, 

tit  a  god,  pat  made  all  thing  usw. 
he  irew  könnte  doch  nur  be  fme  sein,  wesu  dann  in  a  ged  nicht 
passen  würde,  es  ist  6e  zu  sireiclien;  vgl.  102     feu  witt 
trow,  —  V.  155  ff  druckt  K. : 

ße  M  man  pan  his  riyht  hand  toke 

and  Ufted  him  np  and  lad  kirn  hke, 

what  thing  was  wretyn  in  pat  biU. 
wie  hat  K.  lad  verstanden?  soviel  ich  sehe,  konnte  man  es  nur 
für  das  Präteritum  von  leden  =  lead  nehmen,  aber  'führte'  passt 
durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang,  es  ist  unzweifelhaft  bad 
dafür  zu  schreiben,  ja  vielleicht  hat  sogar  die  hs.  bad.  zu  der 
annähme  eines  lesefehlers  scheint  der  umstand  zu  berechtigen 
dass  in  v.  183  in  Kolbings  text  ganz  derselbe  fehler  vorliegt: 

pan  harne  ogain  he  lad  him  ga^ 
wo  auch  ganz  unbedingt  6a(i  erforderlich  ist.  —  v.  201  liegt  wol 
wider  ein  lesefehler  des  herausgebers  vor.    er  druckt  ohne  be- 
merkung: 

Repes  pir  eorons  ^oto  hüwene 

wüh  ctor  hedip  and  herHe  ekne, 
ich  weifs  nicht,  wie  K.  sich  das  Repes  surechl  gelegt  bat  die 
handschrift  wird  wol  ITepet  haben.      nach  v.  245  ist  ein  pand 
UL  setaen.  —  v.  273  ist  ol  jedesfolls  nur  ein  dnidtfdiler  statt 
o/.  —  V.  262  ist  wol  zu  inlerpungiersn 

ah  sehe  ha»  (1.  had?)  demid,  right  eo  Jkd  did. 
V.  291  1.  hoth  st  ftor.  —  V.  296  hapOme  st  haptSne.  —  v.  309 
1.  Pat  st  par.  —  v.  373  1.  grete  st.  grefe,      v.  4331  4fada 
K.  so: 

hek  war  sun  of  sins  and  uaniu(?) 

and  so  he  left  hir  tn  grete  pamee, 
es  wundert  mich  dass  K.  gar  keinen  versuch  gemacht  hat  die 
stelle  zu  bessern,   zunächst  drängt  sich  ja  statt  des  unsinnigen 
namee  im  reime  auf  patncs  gans  von  seihst  ttamet  auf.  andaer- 
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dem  ist  gewis  mm  In  mm  m  ändern  und  hir  hinter  of  zu  er» 
ganzen.  tÖM  «  ne.  stn«tos  kann  ich  allerdings  nicht  belegen, 
indessen  nnmOglioli  ist  die  form  nicht.  —  v.  450  gibt  R.: 

to  3(mM  ßam  weh  ay  wkiU  p%  Uf. 
das  ist  ein  ebenso  grober  fehler,  wie  wenn  man  ne.  while  oder 
whiltt  als  prttpeeition  brauchte,  den  fehler  hat  wol  nicht  der 
Schreiber,  sondern  der  herausgeber  gemacht  und  zwar  durch 
falsche  auflOsung  einer  abktlrzung.  ich  vermute  dass  die  hand- 
schrift  nicht      hat,  sondern  //,  und  das  meint  fiei;  also 

to  :;eme  pam  wele  ay,  wfu'Is  pei  lif. 
—  ich  erwähne  noch      453.    pabst  Urban  soll  nach  dem 
wünsche  der  Cäciha  eine  kirche  bauen, 

pat  mi  maidens  may  dtoell  in  cynyn 
and  serne  god  with  will  and  steuyn. 
ich  weifs  nicht,  wie  ä.  cyuyn  verstanden  hat.    es  ist  wol  euyn 
dafür  zu  schreiben. 

In  dem  dritten  abschnitt  des  aiifsatzes  endlich  macht  es  K. 
wahrscheinlich  dass  Caxton  in  seiner  Golden  legend  Cbaucers 
Qicilienlehen  benutzt  habe. 

Es  folgt  sodann  (s.  249  ff)  Ein  beitrag  zur  kritik  Cbaucers 
von  dr  John  Koch,  er  beschäftigt  sich  im  ersten  teil  haupt- 
sächlich mit  der  ermittlung  von  Überresten  der  alteren  gestalt 
von  Cbaucers  Palamou  und  Arcite  und  im  zweiten  besonders  mit 
der  nü  und  veranlassung  von  Chancen  Parlement  of  briddes. 
von  der  ricbtiglieit  eetoer  resoNite  Mn  ich  nicht  OlMiieugt.  leb 
begnüge  mich  mein  aUehnendss  verhalten  gegenflber  der  von 
Koch  in  being  auf  das  Parlement  anfgtstellUin  ansiebt  knrz  sn 
begfUnden.  das  gedieht  soU  anf  anläse  der  beweilNfng  Ricbards  n 
um  Anna  von  Böhmen  1381  entstanden  sdn,  ^als  man  den  aus- 
gang  der  weibnng  noch  nicfal  wissen  konnte  und  in  England 
mar  ungeflOir  über  die  Sachlage  informiert  war"  (s.  289).  abur, 
wenn  man  selbst  zugeben  wollte  dass  Ghaucer  infolge  ungenflgan*^ 
der  hifoimation  von  drei  bewerbern  reden  konnte»  obgleich  nur 
zwei  vorhanden  waren,  so  wtre  es  denn  doch  von  dem  dichter 
ganz  abgeschmackt  in  dem  werke,  in  dem  er  nach  Koch  'seinen 
wünsch  fOr  des  kOnigs  glückliche  Werbung*  aussprechen  will,  die 
umworbene  ein  jähr  bedenkzeit  verlangen  zu  lassen  II  auf- 
gefallen sind  mir  in  Kochs  darstellung  manche  phrasen,  wie 
s.  280  *der  wahre  humor  feiert  in  diesem  werke  sein  geburts- 
fest', vor  allem  aber  der  unniUifrr,  ja  falsche  gebrauch  von  fremd- 
würtern ,  so  von  *passage'  stall  Stelle',  *collegen*  (s.  250)  statt 
*fachgenossen'.  ich  wtirde  das  vielleicht  nicht  erwähnen,  wenn 
sich  Koch  nicht  ganz  unberechtigter  weise  in  einer  recension, 
die  mehr  Sicherheit  des  tones,  als  des  urteils  zeigt,  tlber  den 
Stil  in  ten  Brinks  Litteraturgeschichte  aufgehalten  h^tte. 

Sodann  veröffentlicht  Horstmann  (s.  293  ff)  die  vision  des 
heiligen  Paulus  aus  dem  Vernon  ms.,  indem  es  ihm  entgangen 
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war  dass  dies  bereits  vor  roebrereu  jähren  durch  Morris  ge- 
schebeu ;  vgl.  die  nachträgliche  bemerkung  s.  540  f.  daran 
schliefst  sich  die  ebenfalls  von  Horstmanu  aus  derselben  band- 
Schrift  herausgegebene  legende  von  Eufrosyne  oder  Smaragdus 
(s.  300  f).  der  text  zeigt  dieselbe  genauigkeit  in  der  widergabe 
der  hs.,  wie  sonst  bei  Borstmaon.  es  wundert  mich  aber,  warum 
maoche  ibkOmugeii  nidit  m  der  gtwObnlichen  «ctte  aufgelöst 
oder  aber  unferandert  beibeludteo  werden:  er  scbndbl  ib^  akbt 
Pat  oder  p\  eondern  pU  in  der  anm.  lu  v,  223  (es  iai  dmh 
Tersdien  224  gedrnefct): 

hk  modiir,  hU  hnpurm,  ftit  mtOrm  hope 
wird  hape  — *  and  erklärt,  das  ist  nicht  gans  ricntig.  b0pi  ist 
wie  ne.  hoth  in  bo$h  . . .  and,  kann  aber  muh  bei  mehr  als  swei 
gliedern  stehen  und  amd  kann  weggelassen  werden.  —  lu  y.  321 

and  htm  to  goueme  in  such  a  %ae 
bemerkt  Horstmann:  'tyu  sUgyse?*  die  Vermutung  ist  überflüssig, 
es  ist  nur  m  such  atyse  xnsanunenzusohreiben,  *in  sokber  weise*, 
vgl.  Mätzners  Wb.  124'. 

Es  folgt  ein  kurzer  aufsatz  von  Francis  AMarch  Anglo-Saiou 
and  early  English  prouunciation  (s.  312  IV)  mit  des  Verfassers 
erlaubnis  aus  den  Transactions  of  the  American  philological  asso- 
ciation  abgedruckt,  da  die  Transactions,  wenn  auch  nicht  gerade 
in  Deutschland  unbekannt,  so  doch  nur  in  den  grüsten  biblio- 
theken  zu  finden  sein  dürften,  so  ist  gegen  den  abdriick  nach 
meiner  ansieht  nichts  einzuwenden,  nur  halte  der  herausgeber 
denselben  sorgfältiger  corrigieren  sollen,  die  citate  wimmelu 
geradezu  von  druckfehlern ,  namentlich  von  d  statt  d  und  statt 
auch  ist  es  auifaileud  dass  s.  312  ein  i  steht,  dem  kein  a 
entspricht. 

Den  schhiss  des  zweiten  heftes  bildet,  abgesehen  von  einer 
reeession  and  alttrl«  beigaben,  ein  aufsaU  von  FBobertag  Zur 
chsftsleriatik  Henry  Fieldings  (s.  317  ff). 

An  der  spitie  des  dritten  hnAes  stidit  der  Widerabdruck 
eines  anderen  sofiMtaes  von  March  k  tbeve  an  Anglo-Saioa 
language?  ich  habe  in  demselben  nichts  sn  gnnüsn  der  aben 
tsrminologie  gefunden,  was  nicht  schon  wid«rlegl  wlre  oder 
sich  leicht  widerlegen  liefae.  wenn  ab.  March  den  inhall  des 
ersten  teils  seiner  auseinandersetzung  zusamMnfMUcnd  sagt 
(a,  370) :  These  specificatum  may  be  mmmed  up  in  the  Matt- 
«Mul  IM  the  Anglo-Saxon  premU  a  kmguag»  0nd  Uteratur$ 
C9fious  enough  to  have  dietionaries  and  gra$nmar$  0f  goodbf  sise 
especially  devoted  to  it,  and  historiei  of  its  literaiuret  so  gilt  docb 
dasselbe  auch  vom  roe.,  so  dass  dieses  dann  ansh  nicht  als 
^englisch'  bezeichnet  werden  dürfte. 

Es  folgen  dann  (s.  379  ff)  Beiträge  zur  erkläruog  und  text- 
kritik  von  Dan  Michels  Ayenbile  of  iuwyt  von  HVaruhagen,  die 
ich  nicht  anstehe  als  sehr  verdienstlich  au  bezeichnen*  der  ver- 
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tauet  W€i8l  schltgeod  Dach  dass  die  meisten  Schwierigkeiten  im 
Ayenbite,  deren  wegrflumang  selbst  der  gelehrsamkeit  und  dem 
Scharfsinne  Mätzners  nur  selten  geluogen  ial,  bei  einer  ver- 
gleicbung  mit  dem  französischen  original  zwar  nicht  feraehwinden, 
wol  aber  in  ihrem  wahren  lichte  sich  zeigen,  nämlich  als  arge 
roisverständnisse  des  Ubersetzers,  und  dass  daher  die  textkritik 
dieselben  unangerührt  lassen  und  die  erklärung  sich  darauf  be- 
schränken muss  die  enlstehuug  des  fehiers  im  geisle  Dan  Michels 
zu  erkennen,  es  ist  Varnhagen  gelungen  unter  den  vielen  band- 
Schriften  des  frz.  Originals  eine  aufzufinden,  die  derjenigen,  welche 
Dan  Michel,  soweit  es  seine  sprachkenaluisse  erlaubten,  sclavisch 
übersetzt  hat,  sehr  nahe  stehen  muss.  der  aufsatz  verliert  da- 
durch nichts  au  seinem  wert  dass  man  im  einzelnen  die  sache 
manchmal  etwas  anders  auffassen  kann  oder  muss,  als  der 
Verfasser  getan  bat.  ich  will  einige  solche  einzelheiten  hier 
berühren. 

So  glaube  ich  dass  wir  Michel  von  einem  vergehen  frei- 
sprechen müssen,  dessen  ihn  Varnhagen  s.  389  anklagt,  es 
handelt  sich  um  9,  28  der  ausgäbe  von  Morris:  and  pe  ilke,  pet 
ditp  aye  pü  hüte,  i$  ykyakU  yelde,  pet  he  hep  of  opr$  manne 
hmMAt.  ¥•  bemeilit  dasu:  *diea6  c^entlliiiliebe  veriiindung 
voft  of  mk  einem  genitiv  fiadet  ihre  erkÜniBg  wider  im  grund- 
texte.«  wo  ea  heifat  ce  a  de  l^mUrmL  der  im  afin.  häufige 
gebrauch  von  anUnU  fttr  einen  genitiv  war  dem  Oberaelzer  be- 
kannt, der  dieaea  wori  meiat  durch  opre  mamiB  widergibt  ohne 
nun  in  der  vorliegenden  alelle  den  abweidiendeD  gebrauch  von 
mUrui  zu  beachten,  übersetzte  er  mit  wegbaeung  des  artikela 
gana  wortlich',  warum  kann  denn  aber  oßre  mann»  nicht  dativus 
aingularia  sein?  vgl.  zb.  49,  3  ße  nagende  (zettne)  is  of  pe 
manne  mid  ße  kmme  of  his  myue,  —  s.  391  will  V.  Michela 
(14,  20)  huer  h$  süf  kabbe  an  gegenüber  dem  frz.  ou  il  oMra 
«esc«  durch  die  anoahme  erklären  dass  er  statt  «eae«  *den  un- 
bestunmteu  artikel  une  (uene)  geleaen'  habe,  aber  uesen  und  une 
liegen  doch  ziemlich  weit  von  einander  ab.  ich  meine,  es  künne 
nicht  zweifelhaft  sein  dass  Michel  uescn  als  uestu  verlesen  hat: 
aura  vestu  wird  angezogen  haben,  ssel  halbe  an  (=  an).  —  die 
s.  393  besprochene  stelle  11,  22  pise  ten  bestes  byep  to  ecken, 
//et  hep  scele  and  elde,  yhyealde  to  conne  and  to  done  erklärt  sich 
vollständig  nur  durch  die  annähme  dass  sich  in  des  Ubersetzers 
köpfe  zwei  mögliche  Übersetzungen  vermengten,  eine  freiere  pise 
ten  bestes  byep  to  echeti,  pet  hep  scele  and  elde,  to  conne  and 
to  done  und  eiue  dem  original  genau  folgende  pise  ten  bestes  is 
ech,  pet  hep  scele  and  dde,  yhealde  to  conne  and  to  done.  der 
relativsatz  liefs  Michel  vergessen  dass  er  freier  zu  übersetzen  an- 
gefangen und  er  übersetzt  daher  von  tenu»  an  wörtlich.  —  bei 
hespreebung  von  51,  1  ase  dep  pe  hond  to  pe  hes  =-  coine  fait 
Ii  cÄiens  a  la  charuiyne  (s.  417)  sagt  der  Verfasser:  'was  der  über- 
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setzor  aus  dem  charoigne  herausgelesen  und  durch  hes  zu  üher- 
irageu  gemeint  hat,  vermag  ich  allerdings  nicht  anzugeben.' 
Michel  hat  aber  hier  seine  sache  ganz  ordentlich  gemacht ;  denn 
hes  steht  mit  parasitischem  h  für  es  aas,  also  «=*  rharoigne.  v^l. 
Stratmann  153''  und  meine  bemerkung  in  der  Zs.  f.  d.  u. 
1875  s.  138.  —  einige  male  bürdet  Varnhagen  kleine  unge- 
nauigkeiten  RMorris  auf,  während  sich  diese  erst  bei  Mützner 
in  den  Sprachproben  linden,  so  hat  Morris  an  den  von  V. 
s.  386  f  angeführten  stellen  richtig  .wfppere,  op,  uorzuerf)  <s.  387 
anm.  1  bei  V.  uorzuerrp  wol  ein  druckfebler  statt  uorzuerep), 
dyadlich. 

Nach  8.  386  anm.  1  beabsichtigt  V.  ^«ne  kritische  ausgäbe 
eioes  teiles  des  Ayenbite  nebst  dem  frz.  originale  and  einem  aus- 
fabrlichen  commentar.'  ich  fOr  meioe  penon  kann  nichl  nnhio 
deo  wanseh  austusprechen  daas  er  tenieo  plao  etwas  abindeni 

mochte,  ich  meine  ^  er  sollte  das  gaaie  original  herausgeben, 
dagegen  die  englische  Oberaetaung  nicht  wideriiolen.  im  ganieo 
ist  ja  Morris  ausgäbe,  ton  der,  wie  mir  FarnivaU  mHleflle, 
noch  viele  eiemplare  anTerkanft  sind,  durchaus  lufertitasig,  wenn 
auch  ein  nachtrag  in  benig  auf  correctnren  wftnschenvwert 
wäre,  die  sttnden  Michete  könnten  auch  ohne  ToUstllndigen  ab- 
druck  seiner  übersettung  in  einem  anhang  lur  ausgäbe  des 
Originals  voUstindig  verzeichnet  werden,  eines  ausfflhriichen 
oommentars  werden  wol  nur  wenige  stellen  bedürfen. 

Auf  Varnbagens  auftats  folgen  (s.  423 — 425)  Verbesserungen 
xum  Havelok  von  Stratmann.  der  titel  würde  richtiger  Ver- 
besserungen und  erkUimngen  lauten,  t.  19  und  64  erklart  Sir. 
so,  wie  ich  es  schon*  in  meinem  Obungabuche  getan  habe ;  wegen 
V.  64  ist  auch  meine  bemerkung  in  der  Zs.  f.  d.  0.  g.  1874 
s.  590  und  meine  anm.  zu  Guy  10870  zu  vergleichen,  die  con- 
jectur,  die  Str.  in  v.  1884  vorschlJigt,  habe  ich  auch  in  einem 
mir  eben  zur  correctur  vorlie^jenden ,  aber  schon  vor  ostern  77 
abgeschlossenen  und  abgeschickten  aufsatze  für  die  Anglia  fr  472) 
gemacht,  die  zu  v.  2003  gegebene  erklSrung  hat  auch  schon  Skeat 
im  glüssar  gefunden,  ebenso  auch  die  verbfsserunjr  in  v.  2670  in 
der  vorred»»  (blitnie,  2670,  should  rertnüih/  hehhtnne  .  , 
and  thus  tt  rimes  to  snnnej.  die  übrigen  Verbesserungen  und 
erklSrungen  sind  zum  teil  schlagend  oder  verdienen  doch  alle 
beachtung:  nur  der  vorschla;^  in  v.  2698  scheint  mir  unnötig. 
Stratmann  meint,  felden  sei  ein  fehler  für  feilen,  vgl.  aber 
Gregorius  ed.  Horstmann  (Archiv  lv)  v.  104  heo  feolden  to  pe 
knyhtes  feet  und  v.  523  o»  hedde  he  fei  de  hire  besyde;  femer 
Eufrosyne  (in  den  Studien)  v.  106  heo  fei  de  at  his  feet  vppon 
pe  groundt  und  v.  123  penne  hit  bifelde  vppon  a  day.  wir  haben 
es  da  offenbar  mit  einer  vermengung  von  ^fallen'  und  ^Adlen* 
zu  tun  und  es  ist  ahd.  oeüAi,  mhd.  mIIsii  Mlen  (MoNetthoff  ni 
Denkm.*  un  14  s.  347)  zu  vergleichen. 
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Dm  btscfakiw  in  aufütie  bflden  abhindkugeD  am  der 
DWiareD  littentiirfiBclMditot  nlnlkb  eine  Jenaer  dodordisaertatioD 
in  erweiterler  und  Terindorter  form  Ober  Thonas  Otirays  leben 
und  werke  mit  bcaonderer  berOefcsichügung  der  Tragedies  von 
Reinhold  Mosen  (s.  425>~456),  nnd  Zu  Popea  Repe  of  tbe  loek 
(noch  uDvollendel)  von  Ffiobeilag  (456*-480). 

Dann  kommen  noch  recenaioiien  und  miscellen.  eine  recen- 
mom  der  recensionen  zu  schreiben  verspare  ich  keine  luet,  obwol 
es  manchmal  vielleicbi  nicht  aobaden  könnlOt  dem  kritiker  lu 
beweisen  dass  er,  ehe  er  recensieren  dürfe,  noch  mancherlei  lU 
lernen  habe,  vor  allem  auch  etwas  mehr  bescheidenheit. 

Unter  den  miscellen  befindet  sich  Ein  wort  tiber  die  ein- 
richtung  litterarhistorischer  quellenuntersuchungcn  vom  lieraus- 
geber,  das  zum  teil  gegen  meine  bemerkungen  im  Anz.  m  87  (T 
gerichtet  ist.  ich  überlasse  die  eotscbeidung  ruhig  dem  urteil 
der  facbgenossen. 

Aufser  den  gelegentlich  verbesserten  druckfehlern  habe  ich 
mir  noch  eine  ziemliche  anzaht  angemerkt  hoifenüich  ist  die 
correctur  in  zukunfl  sorgfältiger. 

Berlin,  30  december  1877.  J.  Zmtzk, 


Monenieota  Germaniae  historica  edidit  societas  speriendis  fontibus  rerum 
pernianicaruni  medii  aevi.  scriptoruni  qiii  vemacula  lingua  usi  sunt 
tomus  II.  HaDDoverae,  impensis  bibliopolii  Uahaiani,  iii»ccci.uvn.  -~ 
DwUtht  fihiwriken  und  andere  gcMhiehlableher  des  ■Mtolaltert 
herausgegeben  von  te  gctellschaft  für  ältere  deutsche  getddchts- 
kunde.  2  band.  Hannover,  Habosche  buchhandlung»  1877.  vm  aad 
710  88.  4<». 

£in  dank»  und  lohspruch  wird  jedem  auf  die  Uppen  treten, 
der*  den  neuen  band  der  MM  GG,  den  enlan  welcher  deutsche 
gellen  enthilii  in  verkleinertem  fonnat  Vor  sich  liegen  sieht, 
atattlich  immer  noch,  aber  doch  mehr  zum  aufschlagen  einladend 
nnd  für  den  benutzer  auch  ohne  beihilfe  besonderer  mascbinen 
bewegbar,  die  Seiten  lassen  sich  (iberschauen,  mag  der  band 
stehen  oder  liegen,  und  die  deutlichkeit  der  typographischen  an« 
Ordnung  hat  durch  die  einschrünkung  des  raumes  nicht  gelitten, 
der  dank  für  diese  ersehnte  Änderung  gebürt  der  centraldirection 
der  Monumenta,  ein  zweiter  dafür  dass  nun  auch  den  heimischen 
aotoren,  welche  unter  leitung  des  hm  geheimrals  Waitz  ediert 
werden,  der  zutritt  eröffnet  ist.  und  sie  pritsenlieren  sich  aufs 
beste,  soweit  liebevolle  fOrsorge  den  eindruck  heben  und  ver- 
schönern konnte,  dafür  dank  an  Ludwig  Weiland,  mehr  denn 
600  Seiten  in  diesem  bände  sind  seine  arbeit,  nur  uebeuwerk 
anderer  kommt  noch  hinzu. 

A.  F.  D.  A.  IV.  IT 
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Leicht  Wir  die  a«fgabe  aidit  was  Weilands  vorg9nger 
gel^tel  haben,  war  mit  wenigen  aneoaliiiien  nabnoehbar.  nicht 
nm  die  dem  histariker  geiiuflgeo  Untersuchungen  Ober  die 
quellen,  die  abfiuainigaceit,  den  geschichtlichen  wert  der  denk* 
mäler  lagen  ito  ob,  auch  die  philologische  seite  der  texther* 
Stellung  war  in  seine  hand  gegeben,    ich  glaube,  in  gnte  hand. 

Den  inlialt  des  handes  bildet  an  erster  stelle  die  S  s  (  Ii  i  s  c  h  e 
weite hronik,  fniher  Sachsenchronik  oder  Repgauischo  chrooik 
genannt,  mit  ihren  tortselzunj^en ,  s.  1 — 384.  die  einleitung 
dazu  (s.  1 — 64)  bespricht  1.  litterarisches,  die  ausgaben.  2.  die 
handschriften.  nicht  weniger  als  24  waren  heranzuziehen,  eine 
25  in  Bremen  wurde  wiibrend  des  druckes  entdeckt,  die  aber 
die  textgestaltung  nicht  berühren  kann,  weil  sie  zur  hs  10 
durchaus  stimmt  (vgl.  s.  287).  auch  dass  die  verloren  geglaubte 
hs.  7  sich  später  fand,  blieb  ohne  eintUiss.  sie  \\ets  sich  nach 
Malsmanns  angaben  classificieren  und  ihre  lesarten  besitzen  uur 
aebr  untergeordeten  wert  (vgl.  Nachträge  s.  709).  Weiland  unter- 
scheidet drei  recensionen  —  A  die  fcOraeBte,  II  die  niCllere,  C 
die  weiteste  — ^  deren  merkmale  a.  4  angegeben  werten,  eb 
diese  reoensionen  originale  sind  oder  auf  späterer  bearbeitnng 
beruhen,  hflngt  zusammen  mit  der  im  3  abschnitt  der  ein- 
leitung behandelten  frage  nach  den  quellen  und  ihrer  benutsung. 
ea  flössen  nämlich  nicht  die  gleichen  quellen  für  alle  drei  recen- 
sionen.  um  nur  eins  hervorzuheben,  so  hat  C  in  ausgiebiger 
weise  die  Kaiserchronik  gebraucht.  Weiland  entscheidet  sich  in 
nr  4  Die  verschiedenen  recensionen  dahin  dass  die  drei  texte  ABC 
in  ihrem  hauptbeatande  drei  verschiedene  vom  Verfasser  her- 
rührende recensionen  reprftsentieren ,  in  Sonderheit  keiner  als 
eine  verktlrzung  des  anderen  erscheint,  die  früheste  recension 
ist  A,  es  folgt  R,  dann  C.  auch  die  sieben  anhlinge  (vgl.  nr  5) 
rilliren  vom  autor  der  Wellchronik  her,  deren  abfassungszeit  der 
6  abschnitt  fixiert,  und  zwar  hauptsitchlich  nach  mafsgabe  des 
endes  der  einzelnen  hss.  und  nach  den  benutzten  quellen,  als 
torminus  a  quo  gewinnen  wir  1230,  wahrscheinlich  aber  sind 
alle  texte  nach  1237  und  vor  1251  abgefasst.  von  wem,  er- 
örtert der  7  nbschnitt  Über  den  verlasser  und  das  Verhältnis  der 
Sachs,  wellclir.  zum  Sachsenspiegel,  ein  geistlicher  war  unser 
autor,  der  wahrscheinlich  l)is  nach  Rom  gekommen  ist.  seine 
heimat  w.tr  Sachsen,  die  ältesten  hss.  sind  nd.,  s<tchsis€he 
quellen  benutzt  die  chronik,  sächsische  localnachrichten  ilben- 
wiegen  im  letzten  teile,  den  der  autor  als  Zeitgenosse  selbständig 
schrieb,  noch  genauer  werden  wir  dadurch  in  das  Anhaltische 
gewiesen;  und  dorthin  fahrt  auch  dername  des  ehranisten ,  den 
er  in  der  reimrorrede  s.  89  nennt,  der  tmi  Repegamoe,  man 
muss  Weiland  durchaus  recht  geben ,  wenn  er  s.  51 ,  anm.  4 
flursert  dass  nur  das  hereinserrBn  der  frage,  ob  wir  Eike  ton 
Repgau  die  chronik  Terdanken,  iwefM  an  der  bedeutimg  4m 
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n§egebeBen  Ttraes  bitte  wachrnfen  kIKincii.  unkunie  deotsdieii 
s|>iidigebraiidie8  kam  dasa.  wer  aieh  an  paralleleii  erinneii 
wie  ib.  mmbe  ma»  van  Rugffe  käi  s$§Ain  dimn  wUm  räi 
(MF  99,  21)  oder  dmt  isi  der  RAmoldea  m  (Nik.  i409,  4),  der 

wird  in  dem  nameo  des  mtgebers  auch  den  des  Verfassers  erkennen» 
—  benutzt  bai  Eike  die  chronik  nicbl,  aucb  nicht  in  iwei  Zu- 
sätzen worin  Ficker  ihren  einfluss  m  i|Mlren  meinte,  es  ist  das 
Weiland  schon  onwahnobeinlicb  wegen  der  abfassungszeit  beider 
werkOi  dagegen  weist  er  benutzung  des  Sachsenspiegels  durch 
unaere  duonik  nach,  es  konnte  also  Eike  beide  geschrieben 
haben,  dagegen  aber  f^llt  eine  stelle  der  chronik,  welche  mit 
einem  rechtssalze  des  Sachsenspiegels  in  Widerspruch  steht,  so 
schwpr  ins  gewicht,  dass  es  des  aufserdem  von  VVeikind  ange- 
rührten gegeugruudes,  des  characters  geistlicher  gelehrsamkeit, 
den  das  ganze  werk  trägt,  kaum  noch  bedarf,  um  seiner  eut- 
Scheidung  beifall  zu  spenden  dass  die  Weltchronik  von  einem 
blutsverwandten  Eikes,  einem  manne  geistlichen  Standes  herrühre, 
er  nimmt  (vgl.  abschnitt  S  Plan  und  tendenz  der  chronik  im 
allgemeinen)  oüen  partei  gegen  die  ausschreitungen  des  clerus, 
verschliefst  sich  nicht  gegen  die  entartung  des  pabsttums,  von 
dem  er  sich  auch  heim  streite  zwischen  ihm  und  dem  reiche  ab- 
wendet, doch  heftiger  parleimann  ist  er  nicht,  sodass  er  seine 
gelegentliche  misbilhgung  über  die  weltlichen  herscher  nicht  ver- 
birgt, im  ganzen  bleibt  er  objectiv  und  halt  mit  siuier  uteiuuag 
lurttck.  als  gescbicbtsachreiber  ist  er  nicht  ganz  ohne  verdienst 
er  maebl  die  cbronologiacbe  «nordnung,  welebe  er  im  ganien 
befolgt^  nicht  lur  bauplsacbe,  sodass  sie  nichi  störend  hervortritt, 
■isnigfbfih  sind  sogar  juHStie  su  sacblleber  gruppierang  for- 
banden,  und  durch  dies  vtrfaMsen  der  aanalislisehen  weise  erSinete 
uns^  Chronist  eine  nene  bedeulungsToUn  bahn,  die  pragmalib 
der  eTeignisse  scheint  er  absichtlich  si»  nnterdrOdien.  kritik 
liegt  ihm  fem«  wiewel  er  nicht  leiehtglSobig  ist.  nur  einmal 
ttbt  er  sie«  auffoUender  weise  indem  er  den  glanbsA  an  die 
jH^henkung  Constantins  an  .-eraebttMern  sucht  das  wirft  lichl 
auf  seine  politisctien  ansichten.  der  etil  ist  gewandt,  Überall 
warm.  —  der  9  abschnitt  ifthit  eine  grofse  reihe  von  ableitungen 
der  chronik  auf. 

Wenn  ich  die  cinkitung  im.  kürten  anssnge  widerzugeben 
versucbte,  so  bewog  mich  dazu  nicht  nur  die  Wichtigkeit  der 
Sächs.  weltchr.,  sondern  ich  meinte  damit  zugleich  einen  begriff 
von  der  musterhaften  Sorgfalt,  Überlegung  und  umsiclitigkeit  geben 
zu  können,  mit  welcher  Weiland  seine  aufgäbe  behandelt  hat. 
diese  einleitung  spricht  mehr  für  die  gewissenbafligkeit  seiner 
arbeit,  als  es  die  gelegentliche  bemerkung  s.  3  tun  kann,  dass  er 
fünf  jähre  auf  die  W  cltclir.  verwendet  habe,  das  gefühi,  sich  auf 
ihn  verlassen  zu  kOnnen ,  wird  sich  bei  jedem  leser  festsetzen, 
wenn  auch  schwerlich  jeuiaud  in  der  läge  sein  wird  alles  nach- 

II» 
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prüfen  zu  kOnoeD  oder  ta  woUeD.  mir  mOge  m  gotatlet  sein 
einige  bemerkungeQ  an  den  text  zu  koOpfen. 

Weiland  bat  ihn,  nach  abschnitt  10  der  einleitung,  in  der 
weise  hergestellt  dass  er  die  weiteste  recension  C  zu  gründe 
legte  und  zwar  in  der  Gothaer  hs.,  nr  24,  welche  den  besten 
text  enthält,  massenhaften  und  dabei  doch  unerspriefslichen 
Variantenangaben  ist  dadurch  vorgebeugt  dass  erstens  für  die 
gruppen  A  und  B  «^iner  hs.  die  repräsentation  übertragen  und 
nur  dann  die  lesarten  einzelner  hss.  an  besonderem  platze  an- 
gemerkt wurden ,  wenn  sie  von  sachlicher  Wichtigkeit  waren, 
orthographische  und  sprachliche  differenzen  blieben  weg.  ob 
eine  bs.  nd.  oder  mehr  md.  gefärbt  oder  gar  ohd.  sei,  kann 
man  aus  den  beschreibungeu  der  hss.  ersehen,  es  verdient  dies 
verfahren  volle  billigung,  gleichwie  die  mittel,  welche  WeiUnd 
angewandt  bat,  um  zosltze  oder  aualaamigeii  der  receneionen 
kenntlioh  au  madieii.  allea  iat  klar  und  dentUch. 

Die  philologische  aeite  dea  teilea  wurde  beeiiivMl  dnreh 
den  aweck  der  auagabe,  anatebat  dem  Uatoriker  daa  tarallndnia 
itt  erleidrtem.  daa  iai,  wie  die  dinge  einmal  liegen,  nnfermaid 
liok,  wenngleich  an  wtnaehen  w«ra  daaa  die  tiberaengung  mk 
immer  mehr  bahn  brache,  man  könne  Aber  tftera  dentaohe  ge- 
aebichte  nicht  arbeiten  ohne  die  altere  spräche  gründlich  zu  ?er- 
stehen.  lernt  doch  der  historiker  willig  englisch,  franzOttach, 
italieniach,  spanisch;  wahrend  mancher  aich  nicht  scheut  auf 
deutschem  gebiete  geradean  entsetzlichea  in  elementarster  un* 
wisseoheit  zu  producieren,  noch  dazu  in  der  absieht  die  forschung 
auf  einen  punct  zu  lenken,  wo  sich  eine  brücke  zwischen  den 
germanistischen  und  historischeu  Studien  schlagen  liefse.  sind 
solche  zimmerleute  bei  dem  bau  der  brücke  beteiligt,  ao  wird 
jedermann  anstand  nehmen  darauf  zu  treten. 

Mit  Weilands  ansichten  über  die  Verpflichtungen  edierender 
historiker  bin  ich  nicht  ganz  einverstanden,  er  äufsert  sich 
8.  282  darüber  ausführlicher,  'es  wäre  vom  übel  für  zwei 
verschiedene  zwecke  arbeiten  zu  wollen,  der  Sprachforscher, 
welcher  die  dialecte  studieren  will,  wird  meistenteils  der  einsieht 
der  hss.  selbst  nicht  entrateu  können;  in  vielen  fallen  weifs  er 
aber,  sofern  er  nur  einige  hss.  eingesehen  hat,  welche  capricen 
die  Schreiber  des  14  — 16  jhs.  an  sich  haben,  auch  wenn  sie 
der  druck  nicht  vor  äugen  führt  er  kann  mit  aidnrheit  ab.  be- 
haupten dan  die  ha.  hinflg  leaen  wird  cmi  flir  aai  dea  drackes, 
mifflung  für  tiiftung,  keyttr  fülr  liwtiMr,  mm  für  «ant,  biafa  Ar 
mit9  ua.' 

Iat  ea  denn  ao  leicht  änaidit  in  haa.  an  beknmmen?  haben 
alle  die  mOglichkeit  haa.  aufiroancben  oder  aie  aioh  aohieken  an 
laaaen?  und  wozu  fast  doppelter  arbeitaaufWand,  wenn  öiaar 
die  aufgäbe  bewältigen  kann?  der  historiker  mag  die  aehraibmiy 
aeiner  teHe  einrtditen  wie  ea  ihm  beliebt,  wenn  er  ainr  die 
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germge  mtriie  nklit  Mheut  antugeben  was  und  id  welchen  AUeii 
er  lodert  anf  die  tdü  Weiland  angefttbrlen  lunaumt  nicfal  eben 
viel  an  —  ein  «ws  für  wat  kdnnte  allerdinga  schon  Ton  bedentimg 
sein  9  aber  anders«  ib.  beieicbnnngen  von  vocaleo,  von  deh- 
nnngen.  stellt  diese  der  historiker  in  der  einleitong  sn  orkunden- 
werken  udgl.  ttbersichilich  zusammen,  so  wird  seine  ausgäbe 
dadurch  auch  dem  philologen  braochbar,  dem  sie  sonst  fOr 
sprachliche  arbeiten  macnlatur  ist.  nnd  ich  wOste  nicht  dass 
ab.  der  zutritt  zu  archiveu  ein  bequemer  wäre. 

Weiland  selbst  hat  sich  die  arbeit  auch  gar  nicht  so  leicht 
gemacht,  er  f^hrt  aao.  fort  ^allgemeine  regeln  sollen  hier  fOr 
die  bebandlung  der  texte  aller  folgenden  fortsetzungen  gegeben, 
ferner  bei  jedem  einzelnen  stücke  dessen  besonderheiten  vorge- 
führt werden,  sowie  der  grad  der  abwcichung  der  Schreibart  der 
einzelnen  hs.  von  den  allgemeinen  regeln.'  gerade  das  ist  es 
worum  wir  bitten:  nur  genaue  notizen  Uber  die  abweichiingen 
des  textes  von  der  hs.,  dann  können  wir  der  letzteren  ganz  ent- 
raten  und  können  den  historiker  ohne  kummer  dem  verdeut- 
lichungsprincip  folgen  sehen,  sein  verdienst  und  unser  dank 
wird  grOfser  sein  als  die  mühe  seiner  arbeit. 

in  der  Spichs,  weltchr.  brauchte  Weiland  nur  weniges  zu 
ändern,  er  beschritnkte  sich  im  wesentlichen  auf  einführung 
▼on  dehnungszeichen  bei  wOrtern,  denen  je  nach  kürze  oder  länge 
des  vocals  verschiedene  bedeutung  innewohnt,  das  ist  allerdings 
nicht  consequent  geschehen,  zb.  sollten  sat  s.  67,  15.  ice  68,  1 
(vgl.  in  derselben  seile  oenisme  io  e^.  Aelen  81, 16.  van(we)  81, 25. 
vor  83,  22.  33.  87,  29.  isr  90, 29.  ineds  97,  33.  98,  5.  ver» 
ffnm  98, 10.  gehoget  100,  1  now.  cirennifleKO  anf  der  wonel- 
silbe  tragen,  veronglflckt  sind  die  beiden  erküraaden  noien 
s.  65.  vers  27  der  vorrede  mnss,  wie  ans  den  hss.  sattsam  er- 
hettt  (anch  ans  der  doch  sonst  so  gründe  liegenden  hs.  24), 
lanten  srps  (gen.)  iie  latrr  da  nÜU  MrAolen.  Weilands  erktarang, 
der  sich  anch  der  bearheiter  des  gfaasars  angeachlossen  hat,  iat 
dem  sprachgebravch  nnd  sinno  anwider.  nirgm»  leift  da  ÜH 
verholen  roOste  man  znm  wonigaten  verlangen.  s.  29f  achroibt 
Weiland 

Wandel  doM,  du  m^Ms  gas 

hir  tun,  vaide  ts  9ermedm  hos 
nnd  erklärt  ^menda  hoc,  poteras  cito  hic  facere,  et  hoc  (i.  e. 
poenam  divinam  solvere)  evitasti'.  der  sUnder  würde  demnach 
aufgefordert  noch  schnell  vor  seinem  tode  bufse  zu  tun.  zunächst 
fehlt  das  object  zu  tun,  ein  iz.  ferner  w<'(re  das  präsens  du 
maht  nötig,  du  macht  iz  zu  schreiben,  läge  nahe,  das  wäre  aber 
gegen  alle  hss.  das  comma  nach  daz  mochte  ich  streichen  und 
dann  sind  zwei  erkldrungen  möglich,  entweder  ^büfse  jetzt  in 
der  hölle  was  du  schnell  zu  tun  im  stände  warst  und  doch 
unterlassen  hast',  also  Unterlassungssünden  im  gegensatz  zu  den 
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•Onden  in  27,  die  dann  als  begehungssünden  zu  laiMB  wftmi. 
•der  'burse  nun,  was  (dts  biirsen)  du  bald  hier  zn  ton  ver- 
mochtesl,  während  du  es  unterlassen  hast.'  in  diesem  falle 
comma  nach  wandel.  z.  55  hätte  wol^  um  die  reinheit  de:^ 
reimes  augenfälliger  zu  machen,  sete  geschrieben  werden  kOnueu, 
wie  es  73  :  trete  steht.  z.  64  möchte  Weiland  ouh  in  oh  = 
got.  ak  verwandeln,  weil  der  sinn  eine  adversativpartikel  erfordere, 
das  ist  ja  aber  auch  ganz  gewöhnlich,  die  verglichene  stelle 
s.  78,  8  dürfte  änderung  in  doch  he  en  Heiden  was  beanspruchen, 
statt  de  och  usw.  das  glossar  hätte  die  Vorschläge  der  an- 
merkungeu  lieber  nicht  aufnehmen  sollen.  s.  81,5  scheint 
vor  mereti  ein  to  ausgefallen,  z.  1 1  or  schal  nötig  zu  sein.  vgl. 
orer  102,  36  in  derselben  hs.  und  Kehr.  6,  26  =  178  M.  nü 
michel  wart  ir  gdpf,  s.  105,  33  setze  man  nach  danken  frage- 
seichen  statt  punct.  s*  115,  28  halte  ich  dat  nach  dat  futir 
für  etwas  ibnliches  wie  das  griechische  Sri  sur  einleitung  der 
directen  rede,  würde  also  schreiben  dttf  quU  dtd  *tilk  da  tu  4s- 
dmi  Qsw.*  der  autor  weihe  eigentlich  in  indinder  rede  fori- 
fehren,  dat  qidt  schien  ihm  einen  abhingigen  sata  tu  feriangea. 

s.  116, 14  SS  ledm  hwngtr  tnids  dsnf  imds  gnt  orM,  issiimIs 
m  dm  Uf  to  jungett  darto  Men.  das  gloasar  schlMst  sieh 
diesem  texte  an  and  erklirt  unter  dsn  *sie  ^rben  den  märtyrer- 
tod\  darto  don  müsie  also  heifsen  obendrein  geben,  das  ist 
nicht  unmöglich,  doch  liegt  där  tidtden  nahe.  sollte  S.  117,26 
dat  he  sehe  hadde  gemaket  nicht  aus  s.  28  eingedrungen  sein? 
s.  122,  22  droht  Helena  den  Juden,  sie  werde  sie  alle  verbrennen, 
wenn  sie  ihr  nicht  das  heilige  grab  und  kreuz  nachwiesen,  der 
greise  Judas  soll  darum  wissen,  und  zu  ihm  spricht  Helena  (33  ff) 
'Judas,  volbnnc  ininen  willen  vnde  leve  uppe  der  erde,  dat  du 
mi  wisest  de  stat  de  dar  het  Calvarie,  dar  behut  is  dat  hiletje 
cruce.'  die  worte  unde  leve  nppe  der  erde  könnte  man  mit  der 
androhung  des  feucrtodes  in  Verbindung  setzen,  immerhin  aber 
bliebe  der  ausdruck  des  gedankens  befremdlich,  tue  mir  meinen 
willen  und  zeige  mir  die  stclio,  dann  bleibst  du  am  leben  —  das 
wäre  ungekünstelt,  dat  muss  von  willen  abhängen,  wie  die  worte 
jetzt  lauten,  %inde  —  erde  eingeschoben  sein,  denn  als  zweck  von 
Judas  fernerem  irdischen  leben  kann  doch  die  nachweisung  nicht 
hingestellt  werden,  wie  wäre  es,  wenn  man  schriebe  Ju(/a$,  vol- 
brinc  minm  wiBm  und$  Mie  uppe  dm  mde  dat  usw.?  Tollbnage 
meinen  willen  und  (was)  meine  frende  (ausmacht)  in  der  richtang. 
In  der  hinsidil  dass  du  mir  nachweisest  nsw.  a.  123, 36  wQrde 
ich  an  mm  dingm  nicht  angetastet  haben,  denn  der  pinr.  von 
in  hat  doch  nichta  bedenkliches,  danach  iai  eolon  nOtig. 
B.  124,  6  doch  wol  dar  Jemu  m$  (iiioht  inne)  gmmUnt  wart. 

s.  158,  25  I.  $at  für  $di,  31  doi  mhfm  statt  d»  ssiseii.  da- 
durch erklärt  sich  die  la.  von  10  nnd  14  dsrcA  desmlvei  tpem  km. 
Weiland  halt  ea  a.  23  fQr  mOglieh  dass  dem  chrnaialeD  mu 
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l^fidarium,  etwa  ein  pa88HMiaie  forfdegen  habe,  aus  welchem  er 
seine  sahireichen  bemerltuDgeB  Üb^  beilige  eioflocht.  das  ist 
durchaus  nicht  ?on  der  band  zu  weisen,  wie  auch  die  bemerkungeo 
Ober  selbaHndige  reime  in  atttcken,  die  sonst  der  lUiserchrouik 
aatttoOHBen  sind,  alle  aufmerksamkeit  verdienen,  sie  konnten 
anf  eine  ausführlichere  chronik  als  unsere  Kehr,  ist,  zurtuk- 
gebeo.  vorsieht  allerdings  muss  maü  anwenden.  Weiland  äulsert 
selbst  s.  25  dass  die  gereimto  vorlat^e  zu  eigenen  reiinerischen 
zutaten  habe  verleiten  kOnnen.  auch  unbeabsichtigt  konnten  sie 
sieb  einstellen,  und  diese  beiden  veranlassungen  dünken  mich 
die  wahrscheinlichen,  denn  die  prosaauflOsungen  der  Weltcbr. 
stimmen  fast  durchweg  auf  «las  genaueste  zu  unserer  Kehr.,  so- 
dass diese  ubne  zvveifel  benutzt  wurde,  nicht  eine  andere  re- 
cension.  absichtliche  reime  könnten  die  s.  131,  anm.  1  ange- 
führten sein,  alle  übrigen  aber  (vgl.  die  auni.  1  s.  81,  3  s.  91, 
3  s.  93,  3  s.  98,  2  s.  108,  3  s.  119,  i  s.  142,  4  s.  152)  sind 
wol  spiel  des  zufalls.  deun  dergleichen  findet  sich  auch  an 
stellen  die  nicht  aus  einer  poetischen  vorläge  herrühren,  zb.  iu 
der  predigtarligen  ermahnuug  s.  110,39 

It  is  nu  aldiis  getan, 

w€  motm  vor  de  heiligen  kirken  stan 

9dir  $e  m&t  teffw 
und  120,  11 

swat  90  u  brüchteh  up  enen  ende 

dat  nemadue  nemoH  mdenoendm, 
die  reime  141,  42  ich  gentu  akine  unde  qium  «fi  m  $ant  dm' 
mkk  de  vieehere  veint  aollen  sieb  nach  der  anm.  nicht  in  der 
Kehr,  fiaden.  allerdings  nicht  an  dieser  stelle,  aber  sweimal  an 
den  entsprechenden  puncten  der  ensblung«  12001  M.  •—  367, 8  D. 

ml»  knAt  gie  iMen  an  den  eani 

unz  67'  eine  maget  vant 
und  12086  M.  —  369,  30  D. 

soft  dü  mir  sagen  $d 

wmmm  dk  kmmeet  her  in  laut 

gevlozzen  an  den  uaii 

dd  dich  der  viskcere  vant. 
auch  anderwärts  kann  ich  den  angaben  Uber  das  Verhältnis  zur 
ILchr.  nicht  i)eistimmen. 

Die  grabslcitle  Casars  weist  der  chronist  vielleicht  nicht  so 
ganz  aus  eigenem  nach  (87,  34).  schon  die  Kehr.  19,  26  D.  = 
624  M.  sagt  sin  gebaine  si  of  di  Irmensül  begruben,  die  modernere 
bezeichnung  als  nadtl  wird  der  Chronikenschreiber  in  Rom 
kennen  gelernt  haben,  hier  hefse  sich  jedoch  beoutzuug  der 
Kehr,  noch  anzweifeln,  weniger  s.  89,  1.  25.  damit  vgl.  mau 
Kehr.  21,  24  ff  D.  =  683  ff  M.  und  21,  5  ff  D.  =  007  ff  M. 
sehr  merkwürdig  dass  zu  dieser  stelle  noch  besser  Anno  xxix 
(ed.  Roth)  stimmt,  denn  dort  wird  eheuIaUs  Drusus,  der  Stiefsohn 
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des  Augustus,  als  gründer  tod  Augsburg  genannt.  s.  96,  anm. 
1.  4262  ff.  zu  der  nachricht  dass  den  Nero  die  wölfe  frafseo, 
hätte  Kehr.  132,  3  D.  —  4319  M.  citiert  werden  können  (vgl. 
auch  Honor.  Spec.  eccl.  976  D  Migne),  lu  i.  39  ff  Kehr. 
126,  3  ff  D.  »  4124  ff  M.  weno  105,  7  von  Tnjan  beridilet 
wird  dass  er  DSnemark  gewann,  so  erinnert  das  daran  dass  lueh 
die  Kehr,  ihn  wenigstens  mit  den  iVisrfNMiitien  in  TerbindtaDg 
bringt,  welche  das  reich  anfallen  und  dann  Ton  Trojan  fai  ihrer 
heimat  aufgesucht  nnd  gezOchtigt  werden  (?gl.  180,  13  ff. 
184,  8  ff  D.  »  M93  ff.  6017  ff  MO-  wie  Gregorios  ihn  am 
der  holle  erlöste  (106, 1),  berichtet  die  Kehr.  184,  29  ff  D.  — 
'  6089  ff  M.  ausfUhrlich.  s.  139,  anm.  4.  die  bänamen  hat 
der  Chronist  ans  Kehr.  349, 18  D.  —  11417  M.  * 

da  was  der  sin  gmumne  o.-,!- . 

swerzer  6i  dem  mame 

bkncher  an  der  hüte: 
schwärzer  neben  dem  manne  der  heller  an  hautfarbc  war.  ebenso 
stammen  151,  36  f  aus  der  Kehr.  459,  31  ff  D.  —  15021  ff  M., 
nur  dass  dort  von  einer  kirche,  keiner  stadt  die  rede  ist.  der 
name  Schäftewald  Kehr.  459,  29  D.  =  15019  M.  s.  152,  15 
se  sworen  do  alle  herevart  ist  kein  eigener  gedanke  des  Chronisten^ 
sondern  gibt  nur  kurz  den  inhalt  von  KcYir.  446,  2 — 24  D.  » 
14566 — 14588  M.    hervart  in  der  vorletzten  zeile. 

Zu  der  anm.  3,  s.  159  möchte  ich  hinzufügen  dass  Meian 
159,  33  in  der  tat  aus  Dalmatia  entstand,  es  ist  der  name  eines 
dalmatinischen  küstenstriches,  lat.  Moravia,  wie  89,  29  und 
112,  38  die  iat.  hs.  15  liest,  an  diesen  beiden  steilen  auch  die 
ausdrückliche  angäbe  dass  Dalmatia  und  Meran  dasselbe  seien, 
nur  war  an  der  zweiten  Meran  in  den  text  zu  setzen  statt 
Meieren,  diesen  oder  den  namen  Merheren  führt  Mahren,  ich 
mache  schliefslich  noch  auf  das  s.  81,  anm.  1  erwähnte  bild  des 
Saturn  aufmerksam,  dem  auf  jeder  schuiter  ein  rabc  sitzt,  wunder- 
lich behauptet  der  chronist  s.  84,  25  dass  die  Numantiner  das 
erste  hier  gebraut  hatten,  um  sich  zu  ihrem  letzten  ausfall  gegen 
Scinio  zu  stirken.  cap.  38  erinnert  an  Anno  ixxn  Roth,  dort 
fehlen  nach  7  zwei  zeUen,  worin  Maternus  genannt  war. 

Von  den  fortsetzungen ,  welche  bis  1453  reichen,  dürfen 
die  1  und  4  bairische  das  meiste  Interesse  branspruchen.  jene, 
weil  sie  volkstOmliche  sagenhafte  kaisergeschichte  ohne  wesent- 
liche schrifUiche  quelle  gewahrt,  diese  als  Sammlung  manlgfadwr 
notizen,  worin  flugblatter,  actenstttcke,  spedalbericbte.  —  wider* 
sprechen  muss  ich  der  anm.  5,  s.  332.  einen  zweifei  an  Elspets 
jungfrauenschaft  berOhren  die  werte  diu  was  junchfrme  nicht, 
es  wird  das  nur  hervorgehoben,  weil  gleich  darauf  Ton  ihrer 
Vermahlung  die  rede  ist.  also:  *die  war  noch  ledig*. 

Nicht  wenig  iptthsam  war  die  aufgäbe,  welche  Weiland  bei 
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dem  zweiten  hauptstttck  des  Toriiegenden  bandes  zu  bewflltigen 
hatte,  bei  Eberhards  Reimchronik  von  Ganderaheim« 
die  äitmn  aufgaben  bei  Lenkfeld,  Leibnii,  Harenberg  machen 
nieht  nur  eine  leetflre,  sondern  auch  untersttchongen  dieser 
quelle  fast  rar  Unmöglichkeit*  wie  wflnschenswert  eine  neue 
edition  sein  muste,  wird  klar,  wenn  man  bedenkt  dasa  die  Gan- 
dersh.  rchr.  nächst  der  Kaiserehr.  das  älteate  deutsche  geschichts- 
werk  ist.  1216  entstand  sie,  Übersetzung  einer  lateinischen 
gründungsgeschichte  von  Gandersheim,  die  uns  verloren  ist.  der  . 
historische  wert  wiegt  nicht  schwer,  die  h?.  liegt  in  Wolfen* 
bttttel,  eine  andere  in  Kalocza  wird  moderne  abschrift  sein. 

Ich  muss  Weiland  meinen  respect  aussprechen,  er  weif» 
mit  unseren  handgrilTen ,  zb.  reimuntersuchungen  für  metrische 
und  sprachliche  zwecke,  vollkommen  bescheid.  dass  Eberhard 
ein  reim  gemält :  golt  zuzutrauen  sei,  scheint  mir  doch  fraglict^. 
irre  ich  nicht|,  so  sorgt  er  wenigstens  für  gleichheit  der  vocale, 
wenn  er  auch  die  quantitüt  dabei  vernachlässigt,  ich  möchte 
daher  trotz  der  anm.  3,  s.  393  verdumpfung  des  d  annehmen, 
dem  kiageden :  he'den  482  Kisst  sich  durch  havedm  oder  durch 
kleiden :  heden  abhelfen,  denn  dass  sich  aus  stark  geschlossener 
ausspräche  des  e\  auch  des  umgelauteten ,  und  durch  circum- 
flectierende,  geschliffene  betonung  schon  bei  Eberhard  ein  ei  ent- 
wickelt hat,  bezweifele  ich  nicht,  für  das  nicht  umgelautete  e  gibt 
das  auch  Weiland  zu,  gleichwie  entspreciiendes  für  andere  langen 
(Vgl.  s.  394  f).  wenn  nach  s.  393  in  1316  bestdn  :vlen  gebunden  sein 
soll,  so  steht  wenigstens  im  text  und  in  der  hs.  besteen,  auch  ge- 
schein:  vdn  1279  darf  man  schwerlich  dulden,  entweder  peltftt  :win 
oder  ge$€kem :  fftin  — >  ebenso  wenig  1086  bedagen :  etu- 
holden,   man  lese  enrMen.   was  anm.  4  auf  s.  393  anlangt,  so 

ist  zwar  kein  u  in  dut  anzunehmen,  wo!  aber  Senkung  des  t  zu 

ü  io  8u  -=»  si  ecce,  wie  noch  heut  im  nd.  dass  Weiland  trotz 
der  massenliaflen  reime  —  Eberhard  verfügt  nur  über  wenige 
versschlüsse  —  auf  ddden  de'de  räde  kiede  vorsmäde  bdden  drdde 
stede  die  prät.  hadde  hedde  unverändert  liefs,  wundert  mich,  sie 
gehören  doch  gewis  nur  dem  Schreiber  an,  der  sogar  897  hdden 
:  rdde  setzte,  nur  759  hedde :  redde  (—  redete)  spricht  für  dd 
und  kurzen  vocal.  —  beaclitonswert  ist  der  hinweis  auf  die  ein- 
mischung  oberdeutscher  formen  s.  395,  der  den  weitgehenden 
einfluss  der  hochdeutschen  litteratursprache  von  neuem  bestätigt, 
ferner  was  Weiland  s.  386  und  s.  433  über  den  unterschied- 
losen gebrauch  von  daz  buoch  und  diu  huoch  vorbringt,  vgl. 
meine  anm.  Zs.  21,  403  f. 

Der  Versbau  verdiente  um  so  eher  eine  genauere  Unter- 
suchung, als  wir  es  hier  mit  einem  niederdeutschen  werke  zu 
tun  haben,  die  reimlosen  verse  (s.  396)  mOssen  noch  einmal 
scharf  ins  yerhor  genommen  werden.  315  ist  mit  316  gebunden 
und  nach  317  fehlt  eine  zeile,  wie  aus  dar  imie  318  hervorgeht. 
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das  bezieht  sich  kaum  auf  die  kleider.  Dach  1()93  lässt  sich 
sehr  wol  ein  vers  denken  der  beswart  weiter  ausführt,  vor  1556 
fiel  der  Vordersatz  aus  und  nach  nied  1557  gehört  ein  punct. 
sollte  vor  1665  nicht  etwas  über  den  boden  des  teufels  ge- 
standen haben?  unde  in  1S7T  deutet  auf  eine  lücke  davor  und 
nach  1908  ist  sie  ausdrücklich  überliefert,  denn  die  notiz  hic 
est  defais  darf  man  nicht  auflösen  hic  est  defunctus,  sondern  hic 
est  defectus.  —  we  möt  ==  toe  mutet  768  ist  keine  unform.  an 
gesticht :  berichtet  884  nahm  Weiland  ja  nicht  anstofs,  und  im 
glodsar  unter  vorstoten  findet  man  belege  für  eio  syaco« 
piertes  schwaches  pari,  vontot,  wobei  nicht  einmal  reimzwang 
nütwttrkte. 

Auch  eine  praAiBg  von  syntax  nod  grammalik  wOide  Dlcbt 
ohne  ertrag  bleiben,  mir  fiel,  um  nur  eina  En  Weilands  be- 
pbaehtongen  s.  395  hinsuzufttgen«  der  hfloflge  gebrauch  ?on  dtf 
ab  mit  dem  coig.  auf:  YgL  720.  805.  1147.  1367.  1537. 1582. 
1618.  1722.  1791.  1863.  1872.  1882.  ebenao  aht  1552.  es 
inusa  einfluss  der  lat.  voilage  aeki.  auch  $6  tritt  in  der  be- 
dentnng  cimi  mit  dem  conj.  auf.  vgl.  303.  334.  467  (die  beiden 
letzten  verse  fast  gleichlautend).  677.  701.  729.  799.  824.  959. 
1678.  1856.  »6^  dd  mit  ind.  441.  529.  670.  794.  lateteres 
lägst  sich  auch  aus  md.  werken  belegen,  sonst  konnte  man  auf 
die  Vermutung  geraten  dass  8  und  d  in  der  vorläge  sich  ähnlich 
sahen  und  vom  schreiher  unserer  hs.  verwechselt  wurden,  denn 
757  ist  do  statt  so  zu  schreiben  und  765  für  das  so  wil  der  hs. 
eher  du  wil  als  mit  Weiland  so  wilt  oder  so  wiltn  (vgl.  s.  395, 
anm.  5).  (Ins  ^lossar  sagt  nichts  über  diese  do  und  so.  —  das 
part.  prai.  von  komen  lautet  meist  gekomeu,  konuH  meinen  uotiaen 
nach  nur  378.  45S.  1323. 

Gewandt  zu  erzählen  war  Eberhards  starke  seite  nicht,  nament- 
lich wird  es  ihm  schwer  Ubergänge  zu  finden,  die  capilel  be- 
ginnen mehrfach  formelhaft  recapitulierend.  189  ^'n  is  de  gude 
vrowe  to  den  Sassen  gekomen ,  nu  heft  se  de  hertoge  to  wive  ge- 
nomen.  378  iVu  is  de  here  mit  siner  vrowen  to  lande  komen, 
unde  80  we  an  dem  boke  han  vemomen,  494  Nu  is  de  salige 
kert^ge  vamMim.  1323  Ku  i$  de  hmnig  Cünrad  to  lande 
komm,  und$  oho  in  dme  boikt  Mhe  vomomen,  1698  (nur  ab- 
satz,  kein  neues  capitel)  Seit,  nu  is  de  kennig  an  den  ktnmig^ 
Uken  eren.  1831  Nu  ie  de  dridde  Otte  &  ^wMiek  an  dem  rike. 
(nne  xweite  Wendung  zur  fortfUhrung  des  berichtea  ist  JVoeH  mer 
etMle  we  iprelen  von  dueeer  vrowen  237.  Noch  mer  eduU  dt 
üon  deme  sTicAre  eagen  281.  Von  des  hertegen  htddoee  dedite 
scM  eXr  tu  noch  mer  sagen  Karde  rechte  544.  Fan  ktgfiOffen 
Otten  schal  dt  nwh  segen  mere  958.  Von  deme  konnig  Binräte 
schal  dt  sagen  mere  1449.  an  494  (s.  o.)  schliefst  sich  fiv  acAol 

t  Dicht  Odd»,  Tgl.  Seherer  Zs.  21,480. 
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dir  iogm  tmn  $imm  mmm  hMm^  ihnlich  440  Sk  wü  im 
Vtfkhtm  ob  «ir  mktA  «mb  tai.  drittens  Mirede  der  liOrer. 
466  fin  frnnmet  imI  dt  »a§e  mm,  1171  Nu  leMfo  §i  vor- 
nmm  jmutÜkB  «mv«.  1855  Nu  vememet  id$  de  om  dan  boke 
hMe  Moni.  —  noch  ein  per  ftnfserlichkeiten.  um  die  rede 
etwas  lebendiger  zu  machen«  wendet  Eberhard  ausrufe  an,  in 
der  form  unde  eia  wu  mit  fol^Ddem  adv.  so  39.  65.  214.  616, 
9ia  um  256;  oder  unde  am  wu  1176.  1599,  owe  ton  835;  nnde 
•  wu  623»  1074.  in  einem  wshuudert  behauptet  er  dreimal, 
er  oder  ein  anderer  kOone  dies  und  jenes  nicht  ausenäblen 
(484.  527.  567). 

Einen  ganz  sauberen  text  herzustellen,  konnte  nicht  auf  den 
ersten  wurf  gelingen,  manche  flecken  gilt  es  noch  zu  beseitigen. 
67  wird  man  besser  mit  punct  schliefsen  und  6S  als  audorderung 
fassen.  dem  scheinbaren  ObermilFsigen  anakoiuth  80  ff  lässl 
sich  abhelfen,  man  schreibe  statt  nu  sint  nnwint,  md.  und 
nd.  nebenform  zu  niutoan,  dann  ist  alles  in  Ordnung,  demst- 
haft  (jedesfalls  so  mit  Weiland  zu  corrigieren)  unde  underdenich 
man  heifst  als  dienstmann:  vgl,  MSD*  s.  302,  aufserdem  Servat. 
(Zs.  5)  227.  374,  Marner  xni  2,  28  und  anm.,  s.  158,  str.  2,  6. 
z.  127  würde  ich  comma  statt  punct  setzen,  comma  auch  nach 
olc  und  wan.  dut  ist  vor  ok  aus  127  zu  ergänzen.  mit  161 
schliefst  ein  satz,  162  gehört  zur  folgenden  zeile.  ebenso  ver- 
langt der  sinn  nach  195  punct,  nach  %Di[  196  gedankenstrich. 
he  wird  man  nicht  in  ot  zu  ändern  brauchen.  nach  242  setze 
man  punct.  260  muss  mit  259  vereinigt,  der  punct  nach 
loer«  in  comma  yerwandelt  werden,  statt  dmiM  schreibe  ich  dm, 
mit  260  endet  der  sau.  364  1.  dar  für  dat.  469  pnnct 
slatt  comma.  475  möchte  ich  le  den  hogen  verziehen,  denn 
HS  dm  hogen  kann  nicht  in  die  hohe  bedeuten,  wie  das  glossar 
Im  anscbluss  an  die  glosae  id  in  nftilnMi  eriilSrt,  sondern 
wir  haben  an  koge,  mhd.  hdge  za  denken,  parallel  ist  493  §$t 
vrmme  9in»  suk  m  dm  tmgm  wunmm,  512  ff  berichten 
»ach  Weilands  teit:  henof  Amn  starb  und  die  regierung  kam 
an  seinen  bmder  Cito,  der  war  ein  tadelloser  herscher  bis  an 
sein  lebensende.  er  glaubte  dass  es  nach  gottss  gebot  geschehen 
sei  dass  der  herr  sein  ende  nahm,  den  bau  von  Gandersheim 
vollendete  er  usw.  die  werte  *er  glaubte  —  ende  nahm'  schauen 
seltsam  aus.  er  glaubte  lautet  im  text  he  toeh,  und  das  glossar 
zweifelt  schon«  ob  das  wOrkiich  «  iat.  duxit  sein  könne,  denk- 
bar wäre  diese  Übersetzung  von  duxit  mit  folgendem  esse,  allein 
in  der  hs.  steht  er  toch,  der  latinismus  kam  also  erst  durch 
conjectur  hinein,  lieber  ziehe  ich  516  f  zu  514  f  und  schreibe 
&  doch,  vielleicht  braucht  man  nicht  einmal  toch  zu  ändern, 
wenigstens  ist  md.  anlautendes  t  für  germ.  th  nicht  selten:  vgl. 
Weinhohl  Mhd.  gr.  §  181.  b2i  dat  se  was  hundert?  536  ff 
werden  mutier  und  soho  gepriesen  und  ihr  tod  beklagt,  trotz- 
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dem  wird  542  f  nur  für  den  söhn  gebetet:  unde  hidden  unsm 
heren  innichlike :  var  her  in  gnaden  to  deme  ewigen  rike.  man 
schreibe  dat  her  in  gnade.  zu  dorch  eins  huteken  wad  562 
wünschte  man  im  glossar  erklürung  oder  parallelen  zu  finden. 
573  schlage  ich  vor  nnde  wet  ek  dumme  keine  rede  mere  wenne 
dat  ek  usw.  für  unde  wat  ek  dumme  denne.  647  dar  na, 
schere  nach  umme  negen  dagen.  zu  lesen  dar  na  schere,  na  kume 
negen  dagen.  nach  706.  708.  716  puDCt.  735  aver  allet  he 
nicht  mroüut  to  nemende  Weiland,  over  alle  de  nicht  usw.  die 
bt.  vielleicht  onend  h»  de  mkkt.  de  gienge  auf  mmmigee  dmrm 
dinges  732.  auch  dei  wAre  brauchbar,  auf  dat  aüet  733  betflg- 
lieb.  776  tetht  unthißUe  dtr  tid  gentven  M.  wol  ftt'lulfe. 
dir  tid  gen.,  damalt.  846  conmia  ttatt  {nmct  gewis  em 
dnickfehler.  850  «mde  ^  i$  nu  vwrgmtgen,  d§  h»  .  ,  ,  heft 
mitphmgm  hmdertvoU  lau.  die  ba.  vorgtmgim  dB  Jbe.  d§  vei^ 
atebe  ich  nicht,  dagegen  paaat  där:  er  ist  dorthin  gegangen  wo  • .  • 
nach  900  punct,  nach  938  frageieichen.  ist  geriki'^  rike 
957  nicht  blofs  Schreibfehler,  veranlasst  durch  das  reimwort  ^e/iüre? 

1124  gehört  Weilanda  emendalion  unbedingt  in  den  text. 

1141  frageieichen,  auch  1177.  1240  tomechtich  nmd 
nicht,  sondern  (omechlich.  wol  nur  dnickfehler.  denne  in 
1269  verlangt  gemer  in  1268  für  gerne.  1280.  1282  müssen 
mit  punct  schliefsen.  ist  1284  in  Ordnung?  1368  an- 
richten  dachte  he  wol  sins  rikes  ere.  hs.  an  richte,  etwa  en- 
richte?  nach  1398.  1399  scheinen  mir  puncte  den  commata 
vorzuziehen.  was  bedeutet  1417?  im  glossar  unter  itoar  wird 
des  so  twaren  mit  'wahrlich'  Ubersetzt,  wie  kommt  das  heraus, 
und  was  heifst  dann  dat  ot  si?  1418  we  dar  wille  de  viee,  we 
dar  Wille  de  sta  mi  hi  lockt  das  erste  dar  in  dan  zu  verwandeln, 
doch  nötigt  nichts  dazu.  nach  1433  punct,  nach  1434  comma, 
1437  envrochten  für  an  vrochten,  abhangig  von  1434.  1473 
wol  Rome  machte  underdan.  1490  god  der  here  on  des  weges 
henwrt  berichtet :  gestichtet,  sollte  sich  Eberhard  eine  derartige 
apocone  wie  berkktU  aua  berichtete  im  reim  geataltel  haben?  die 
ha.  gibt  des  we^  wert  hm  beriditei,  alao  entweder  Aamaart  h^ 
HdUe  oder  dee  weges  vurt  hade  heriektet,  1520  Nu  amNodUü 
ük  ein  konnig  ludm  hed  brnmUm  dmm$  h$  twor  dede.  Im  ok 
kein  oder  ok  nein.       1825  oii  der  mUnen  itede  dtar  ver  oin 

capeBe  wen.  dem  halichen  dar  or  liegt  doch  dar  er  nfther.  das 
Qbergeacbrlebene  e  corrigiert  das  o.  1828  liolto  aich  ver* 
ateben,  wenn  tik  keren  aver  bedeuten  kann  alcb  über  etwas  er- 
heben, Obertieffen,  wofDr  mir  belege  fehlen,  doch  gtaube  1^ 
das  im  hinbliek  auf  die  reimnot  annehmen  zu  dürfen,  jedes* 
faöa  muaa  over  dee  werk  in  over  der  (der  Wendelgard)  werk 
corrigiert  werden.  1845  fQhrt  aebon  der  reim  auf  nemo  alitt 
nemen.  am  scbhiss  werden  die  deutschen  kanige  und  die 
abtissinnen  von  Ganderabeim  swar  in  proaa  aofgerthtt,  aUeiB 
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Weiland  Obersab  dan  die  reihe  der  tintÜBSInneii  wie  die  der  bOnig^ 

dnreb  reime  eingeleitet  wird: 

Am  höret  ok  von  Gandersem  der  ebdiidim  ntmm, 
de  wil  ek  na  dem  boke  bmhtdeliken  iagen. 

drie  1927  vgi.  me  Bracbw.  rcbron.  4882. 

Glattere  bahn  fand  der  hcrausgeber  hei  der  Braun - 
schweigischen  reimchronik,  die  üher  9300  verse  enthält, 
sie  behandelt  vornehmlich  Albrecht  i  den  grofsen,  einen  urenkel 
Heinrichs  des  löwen,  und  ist  bald  nach  Albrechts  todesjahr  1279 
vollendet,  zusetze  hat  der  dichter  später  noch  gemacht,  die 
letzten  wol  1298.  er  war  Braunschweiger,  vermutlich  ein  zum 
hoflialt  gehöriger  cleriker,  der  aber  im  höfischen  geschmack  und 
nicht  ohne  lebendige  teilnähme  für  seinen  stoff  dichtete,  ich 
verweise  auf  Weilands  ausführungen  s.  431  f,  welche  erngehenderes 
Studium  weder  überflüssig  machen  wollen,  noch  auch  in  der  tat 
machen,  die  fingerzeige  sind  richtig,  wie  weit  das  Rulandslied 
und  andere  geiatJiche  dichtungen,  das  volka-  und  höfische  epos 
benuttl  sei,  bedarf  noch  genauerer  prttfuDg.  die  leeMlre  Wolf«- 
rame  erinneit  ib.  der  bMofige  gdirmicfa  von  irlar  (182.  325.  329. 
337.  446.  568.  601.  735.  838.  913.  1930.  1276.  1388.  1821. 
2085  usw.),  von  kost  (sb.  2889.  2896.  4282.  4549  von  Hthor 
kott,  7552.  8111.  8530  mä  obtrgromr  ko$t,  8631  giro%e  koit), 
im  glossar  aus  unserer  cbronik  gar  niebt  belegt,  von  prii.  ferner 
ausdrücke  wie  touphes  ort  292,  der  sile  693,  undker  scildhes 
dache  4517,  heret  vha  6198,  scanden  lere  936.  2224  (vgl.  schänden 
vri  30,  dher  scanden  wie  2394,  dhe  kuteree  wie  1319,  eUeno  wri 
5875;  der  scanden  eyno  764,  aller  scandhm  eipu  7985,  dkr  im- 
Mucht  eifue  1958,  orlogos  eyne  7718),  der  werdhe  vnrete  «noor- 
xaget  4515,  der  aldhe  werdhe  4418,  der  werdhe  aUe  4526,  «o- 
wren,  nicht  zähsten  6107,  vrohe  nuch,  nkJu  zo  spade  (vielleicht 
besser  mit  Iis.  2  vrohe  nnde  nichl :  nuch  l(»scfohler)  635G,  dher 
ie  nach  prise  xooUe  riiKjhen ,  herzöge  Albrecht  8233,  dhes  mnt  ie 
was  prises  gere,  von  Braneswich  dher  tmwen  were  8393,  dhes 
herze  ie  sam  an  eijner  zangen  tniwe  und  werdichei^t  besaz  8803, 
dher  eren  oder  dher  tugent  stur  nnd  rndher  711.  8763,  nu  nahete 
iz  wol  spehen  merev  8949  (vgl.  Parz.  503,  1  ez  noeht  nn  wilden 
mceren).  die  vergleiche  mit  einer  blume  (712  uö.)  teilt  Wolfram 
mit  Hartmann,  und  aus  letzterem  stammt  wol  auch  mit  vroudhen 
sundej'  leydhe  5785  (=  Iw.  3060),  womit  vrolich  gar  mndher 
leydhe  6070  zu  vgl.,  und  so  in  sin  manheyt  lerte  5106  (vgl.  Be- 
neckes Wb.  zu  Iw.  unter  leren),  auch  ringen  näch  liebt  Hart- 
mann, vgl.  Brscbw.  robr.  596.  7106.  8233.  8443.  s.  466  wen 
ir  sin  isnd  ir  gedam  oi  nod^  gß^tumo  hos  sioom,  aber  in  bs.  3 
tmUc  und  ebenso  595  ol  sin  hsrins  wni  sin  feAme  mit  homondm 
sinnen  dar  nach  ranc  wie  soll  aber  das  ungewobnlicbe,  poetiscbe 
swane  aus  rane  entstanden  sein?  die  zablreiohen  fremdwOrter  (sb. 
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batalie  cople  floreren  hie  krien  panjeren  pavlun  pnneyz  rote  sar- 
jant  scumfertiure  solditier  storye  zimyeren)  sind  wider  nach  Wolf- 
rams geschmack.  auch  kleine  scherze,  wie  nicht  me  ich  voh  sime 
kunne  vmU  wen  daz  her  von  Ädames  siechte  wert  1112. 

nu  hau  ich  is  neheyne  künde, 

ich  wil^  ouch  wetten  daz  hi  bevaren 

dk§  hU€  wol  Mwi  mmmem 

doM  ieman  Mir«  mek  I»  Übt», 

dtm  9$  f»  Mtyii«  terAen 

99m  wungm  Hn§m  wUe  msIm 
usw.,  1622-  34. 

«rmm  keru  Utkü  eiek  dem  admmte  nkäi 

m  eteie  und  unzachaphtkhtgt  187d. 

vor  rütere  vmsfMenhundert 

hatte  her  ee  u»jfe$imdmt 

redUe,  dher  se  zelte. 

ner  eear  ich  m  dhes  nine  tneUe  3141. 

IM  ffuiiticA  steyn  nnte  bwm 

dar  zo  wurte  gevellet, 

dhes  han  ich  nicht  gezeltet  3744b    Ygl.  8004  fi. 
iz  solle  vi!  lieber  thanzen 
♦  tnenyer,  weti  her  spilte  so.  k  u 

lichte  wurie  her  haz  tlianzens  vro  '\ 
dhan  her  mit  ellenthafter  tnanheyt 
'\\  \  ^   runghe  nach  prise  und  werdicheyt,  m 
'  so  werdhe  helde  kunnen  4187. 

'ghez,  sla  daz  vnte  lesche'  •  . 

reyph  inan  da  vil,  unte  'wazzer. 
v.)<iv.  •.    got  selbe  ouch  niclu  wart  lazzer, 
•  ?       J«r  feys  nidher  eynen  regheH  gro»^ 
I :  •  whI  kreftich,  der  u»  gom^ 

da»  mir  mü  ekutt  vhU  4626.  > 
dnMM  dhee  hatte  eiek  ika  etat  ^  > 
.  •  JVoff&iifeti  gar  sttuder  wmem  «Ytf 
"     %a  Fk^tiffm  gekört  wuttar  5687. 
.'•  •V  .    wer  mkk  vor  war  Myte  >  m-^ 
aü  Hr  lant  und  H'  fiMM%  .    '  ^ 
so  weld  iek  mir  ouch  nidu  Hrnttem, 
idme  nente  se  algeUehe  6986. 
vgl.  7015  fr.  8894  ff.  —  endlich  8949  ff  die  ferapottung  dm 
Magdeburgischen  bürgeraufgelMrteiy  das  ifftniacbe  egn  kamina  vor 
lügenden  wol  behut  2317. 

Von  eigentlicher  nachahmung  Wolframs  darf  man  hier  nichl 
mehr  reden,  es  sind  verwandle  geister.  ein  genaueres  ein- 
gehen auf  den  Braunachweiger,  welches  ich  mir  nicht  gestaUen 

>  Hiopi  tu  Elte  S12S  im  eade. 
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kaKB,  würde  sicli  DKihio  lobseD*  mMhe  der  schlacirteclHP 
derungeo,  oder  ersShhiagent  wie  die  von  der  brantfabrt  HeiiiricliB 
von  Braunaehweig  tum  pfabgrafen  Konrad  (cap.  44),  katte  ein 
blolBer  roimaolunied  nie  lu^  atande  gebneht  an  daa  11  jh« 
erinnert  der  häufige  räoi  des  mr:/ar,  an  voikanaftigo  mid 
apieloiannsdichtuog  das  oftmalige  fmszen :  oaraieißwii.  855  mort^ 
girer  htU»  SM  dher  vaMm  inerf.  auch  intereeaante  einzelheiteo 
würden  zu  tage  treten,  ao  kennen  wir  zb.  ana  obd.  und  md« 
denkmalern  daz  wilde  mer.  die  Brschw.  rchr.  apricbt  nur  Tom 
Wildken  haph  (^17.  6265.  7062.  7868),  ebenso  die  Hoiatei^ 
niaebe  298. 

Den  reimen  wendet  der  dichter  nicht  besonderen  ileifs  zu. 
seine  mittel  die  eigennamen  zu  bpwültigen  sind  zwar  originell, 
aber  nicht  eben  löblich.  Weiland  zeifrt  s.  449  dass  er  vor  um- 
taufungen  nicht  zurückschreckte  und  ein  verzweitelungsstreich 
ist  PS  auch,  wenn  er  vielmals  zu  Otte  einen  reimvers  duz  ich 
ouch  nine  spotte  oder  ich  tcetie  daz  ich  nicht  spotte  udgl.  bringt 
(622.  1205.  1352.  2513.  8200.  8680.  9021.  9307).  den  scblosa 
der  capitel  kennzeichnet  dreifacher  reim. 

Zur  Sprache  nur  den  beweis  dass  die  dehnung  der  kurzen 
atammsilben  durchgedrungen  ist.  die  ersten  4000  Zeilen  genügen 
dazn.  haben  :  Swäben  161.  dhrabende :  äbejide  1794.  Stabes: 
pdbes  3583.  Stadhen :  gnddhen  26 1 3.  tage :  wdge  2458.  tragen ; 
sagen  :vrdgen  2498.  vordaget :  gevrdget  2830.  slagen  :  pldgen 
3062.  vorzagen  :  wdgen  3066.  3256.  irslagen  :  phldgen  3479. 
clage:pldge  3521.  östertage : phläge  3866.  xale:mdle  801. 
2183.  nameisdme  397.  aüetuamen :  qudmen  916.  mmen: 
qudmeH  1431.  2560.  3966.  iciMiefi:adlNeti  3505.  varmtwOrm 
84.  2431.  fcore :  mlrt  1663.  2751.  2937.  3432.  jom :  offet^ 
Mre3214.  fparan  rmdim  3461.  —  gescribeH  :  gebm  i01%,  oor* 
mfegint^m  2475.  2532,  ge$legen:U§m  2730.  fftMi^enUm 
633. 1715.  ^are :  tngentbin  431.  kerhien^en :  &$  1035.  tarn  i 

1165.  kmiBrnngite  1250  (wegen  dca  ^  vgl.  Ummäri 
(Cismar)  :  irt  2672).  :  dra  1271.  nun :  R&g4r9  2399.  mtr$: 
in  2662.  3652.  :  taidftaHMra  3699.  lAate :  gerMi  285.  ^ 
6efa ;  (Mta  463.  arafa :  ^irAa  2070.  :  «dra  2698.  — « pA%ar :  nl^ 
3359.  9ite:wUe  228.  363.  3848.  :  strite  1772.  ni&$ :  8Mt$ 
2405.  :  wUe  2922.  3136.  —  hohe :  m0be  2912.  vogete  :  gendget$ 
786.  möge:  böge  2919.  aanaracdfM  449.  579.  1421.  1447. 
2507.  3560.  3701.  ghewone :  9Cdne  681.  sonen  :  krönen  1000. 
1569.  sone:  kröne  1057.  sonen :  hönen  1195.  1322.  1559. 
sone  :  dk&M  1348.  hivore  :  Aui&n  (dat.)  2194  ?  —  It^gken :  %ügm 
1485.   mget :  irzAget  2295.    mugen  :  zAgen  2886. 

Übrigens  muss  der  dialect  erneuter  prUfung  unierzogen 
werden,  zb.  lassen  sich  für  die  tonerhohung  des  a  schlagendere 
beweise  beibringen  als  sie  Weiland  s.  457  f  gegeben  hat.  die 
ind.  prat.  sende  und  nienla  reimen  991  und  4538  mit  eade 
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und  pavinmUe.  mehrfach  bheb  d  scheinbar  ohne  umlaut.  allein 
wäre  ijäre  2623.  7209.  7848.  8654,  wäre  :  score  2664.  2750. 
3433  t  qudmen  (cooj.)  ;  vomdmen  2834,  mären  :  sparen  3460, 
märe  ijdre  3569,  %Ddren  :  sparen  4724  erklären  sich  gerade  aus 
der  zu  e  neigenden  ausspräche  des  a.  an  anderen  stellen  hat 
sie  der  Schreiber  auch  angedeutet,  er  setzt  5131  yeben  :  bkben 
=  mhd.  gäben  :  hüben,  6305  quemeti  q^iänien)  :  benemen, 
636b  :  Bemen,  6520.  7930  weren  wären)  :  ei  en.  blähen 
Barnen  konnte  er  liier  nicht  schreiben,  zog  dagegen  7896  das 
obd.  marchgrdven  :  draven  vor,  obwol  dem  nd.  greve  gebüri, 
welches  auch  die  reime  sichero.  es  ist  zu  bedauern  dass  Wei- 
land auf  einea  ihni  geiafaerten  und  aveh  im  allgemeum  be- 
reehUgten  wunscb  hin  (a.  458«  anm»  4)  aidi  selbst  a«  weit  der 
ha*  anaohloaa,  daaa  dadurch  die  aprac^e  dea  dichlara  verdeckt 
wurde,  sdbm :  ^Mi  88  iü  unmöglich  und  eine  Änderung  in 
z^n  war  geboten,  hetetun :  ntmUxm  658  achwankt  awiachen 
ndd.  J  und  obd. »,  Terleitet  aber  ao  gesehrieban  au  gani  falaeher 
ausspräche,  vgl.  2095  wizze :  betit%e,  2774  vU» :  aniUtit^t 
5376  nifa :  böL  die  zahl  derartiger  correcturen  wire  indesaen 
nur  eine  geringe. 

Interessant  iaidas  hSiufige  kerren  =  keren.  :  werren  5076 . 5 195, 
:$rren  9101,  :  htrren  689.  911.  1246.  1600.  2726.  2914.  2951. 
3778.  5142.  5416.  5701.  5860  usw.  vorkerre  :  herre  3304.  dass 
Herren  kurzes  e  hat,  beweisen  die  reime  gewerren  3035.  5975. 
6364,  ferner  herren  :  scerren  (ahd.  scarjan,  also  consonanlumlaut) 
1685.  3047.  6352,  :  vorzerren  (ebenfalls  mit  consonantumlaut) 
2933.  vgl.  noch  das  subst.  in  2462  sundher  keire  :  herre  und 
4316  vorkerre  :  herre,  weitere  belege  für  Aermi  im  glossar  und 
bei  Weinhold  Mhd.  gr.  §  60.  64.  hat  man  von  dem  aus  rj  sich 
entwickelnden  rr  auf  kürze  des  vorangehenden  vocals  geschlossen 
und  daher  wie  von  spenden  sparte  ein  prät.  karte  gebildet?  denn 
die  kürze  des  a  scheint  durch  die  reime  gesichert  zu  sein,  doch 
hat  sich  kein  lerren  aus  terran  le'rjan  entwickelt  und  darum  wird 
man  an  Scberers  erklärung  festhalten  mUssen  dass  das  e  wie  ein 
durch  umlaut  entstandenes  angesehen  sei,  zu  dem  dann  ein  präL 
mit  rUckumlaut  gebildet  wurde,  hlnzuittfügen  ist  nur  data  unter 
einwOrkung  von  dorre  ^MirTe  rorfe  matt  verkQnung  dea  n  ein* 
trat  und  in  folge  desaen  der  inC  Xrerr«!  gebildet  wurde. 

Ich  gehe  zu  einzelnen  atellen  des  leitea  ttber. 

^<0mMr  did»  gotte  «en  kimmfikithe  vor  atne  aels  z.  56  iat 
mir  ganz  nuTeratAndlieh.  ich  denke  «umef  Müm  §9t,  71  nicht 
lieber  aa  vir  tdb  hin  unU  dhar  atatt  hi?  110  dm  nyd^yn 
geno%  was  bs.  1  ist  tadeiloa.  zu  723  fl  vgl.  4707  IT.  782 
aebliellM  ich  mit  punct,  783  mit  comma,  784  mit  semicolon. 
806  atnkhe  her  und  das  semicolon.  sin  nie  ist  aubject.  aua 
den  haa.  zu  987  kann  ich  mich  nicht  vernehmen,  die  Stellung 
von  tmck  im  teile  ist  ungewöhnlich,  etwa  feioail  auch  Rm$? 
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989  wOste  ich  nur  zu  erklären,  wenn  MUcktÜ  aus  bs.  2 
an  Stella  von  ulickeyt  tritt  1007  die  phrase  %o  dkar  werk  orl^ 
neinm^  iat  eine  willkommene  stütze  für  urloubes  gern  sterben, 
vgl.  Steinmeyer  im  Anz.  ii  146.  nanb  1127  punct.  auch 
1130  endet  ein  satz.  darnach  hegiunt  ein  neuer  abschnitt:  AU 
ir  eyn  Intzel  vor  (fehlt  in  den  hss.;  vgl.  1101  ff)  vorkamen, 
dhetn  koninge  usw.  1151  lies  hohebomen.  es  iiel  nur  ein 
strich  nl)er  dem  letzten  e  weg.       1292  puncl.       1376  punct. 

1459  fragez eichen.      1603  do  statt  da.      1682  Fragezeichen. 

2158  wol  swaz  idr  waz.  2230  gehört  zu  den  folgenden 
Zeilen;  der  satz  schliefst  bereits  2229.  2282  satzende. 
2506.  7  hilden  eine  parenthese.  2514  lieber  colon.  2664 
mit  im  uni  anderen?  hss.  7nit,  2695  lehrt  dass  sper  nnde 
schilt  nur  zur  hezeiclinung  der  ritterlichen  ausritstung  dienen 
und  nicht  etwa,  wie  man  nach  Haupts  vergleich  in  der  aum.  zu 
den  Dkm.  nr  xi  42  und  nach  Kehr.  339,  25  er  Ute  vil  starche, 
er  begreif  sAie»  teät  fmt  aöi  i^mt  Tennnten  konnte,  allemal  eilige, 
unvollkommene  bewaffnung  andeuten,  vgl.  in  unserer  cbronik 
4069  riUartc§fh  dhe  was  dha  taiUf,  dos  m  mi$  tper  und  mä 
tdtde  dh$  otyetide  tedUen,  JOng.  Jud.  142,  20  dos  «r  ans  seküt 
vnd$  ^ir  lämoonf  am  vü  miekd  Aar.  152,  27  le  moktu  m 
geuinmm  am  acfttft  und  am  ^|»re  (ha.  tpmt),  mn$  ao  dm  mut 
gere  (ba.  gert).  Kehr.  485,  3  iin§  frwmte  tdU  noch  $per,  halt^ 
perge  neck  hdme.  VVigal.  16,  27  tßä  nu  schilt  unde  sper?  har- 
nasch  und»  ar»  htrl  UvLichtenst.  55,  22  sol  ich  mit  schiUk 
und  7nit  sper  immer  riters  piis  bf^agen.  2916  daa  glOcI^srad 
kennt  auch  Honorius.  vgl.  Spec.  eccl.,  domin.  xi  post  pentec. 
(Migne  1057).  2965  *da  die  kröne  auf  euern  fufs  gekommen  ist, 
so  muss  sie  sich  neigen  und  wird  noch  auf  euer  haupt  kommen.' 
das  hat  keinen  sinn,  viehnelir:  ^sodass  sie  sich  neigen  muBs,  so 
wird  sie  auch  usw.'  man  setze  nach  tnuz  comma  und  in  2967 
se  statt  und.  3223  sus  treckete  her  berch  nnte  tal.  Uhnlich 
5776.  5970.  trecketen  se  de  selben  vart  3233.  vgl.  Haupt  zu 
Erec  3100,  wo  ich  hinzufügen  kann  Darif.  104  ich  wil  heide 
unde  pldn  mich  dventüren  riteu.  Jüng.  Jud.  177,  10  si  vluhen 
berch  unde  velt.  Brschw.  rchr,  5192  her  leyz  rennen  berch 
nnte  tat.  3261  (T  haben  keinen  /.usaninienhang.  das  comui.i 
in  der  ersten  zeile  ist  zu  tilgen,  in  der  zweiten  dJuir  statt  dher 
zu  schreiben,  in  der  dritten  nach  riche  punct  zu  setzen.  329b 
wäre  1«  im  e  selben  deutlicher.  3309  eyn  böte  quam  md  her 
gerani,  für  das  rennen  der  boten  und  rennen  im  allgemeinen 
gab  Haupt  belege  zu  Erec  2881.  man  vgl.  ferner  Braebw.  rehr. 
5399  lyw  bau  an  dher  selben  »ü  quam  gerant.  Margar.  marter 
(Za.  1)  146  dy  polen  ehamen  dar  gerant.  Millat.  Gen.  102,  26 
ad»  boie  nih  im  rande,   Alex.*  2079  sin  beie  qamn  under  des 

*■  4$64  bSiten  «  atcrben. 
A.  F.  R  A.  IV.  18 


Digltized  by 


274 


(jerant.  4189  zegegm  ti  dö  quam  ein  böte  starke  gmmt.  Kehr. 
357,  31  der  böte  vor  rande.  Gr.  Rud.  S  14  dö  quam  bakU  ^ 
ffliil  ein  böte  und  sagete  m&e.  Ernst  H  109!^  efuen  boten  er  dö 
Sande,  der  balde  dn  hw  müde.  —  Margar.  marler  (Zs.  1)  14t 
er  hyes  zw  jr  rennen  vnd  sprentjen.  Anno  48,  1  Roth  ArnoU 
hiz  drdde  rennin,  paffen  iini  dari  gewinnen.  Wien.  Gen.  5130 
einer  ndch  ime  rante.  Vor.  Alex.  196,  5  wie  stolzlich  er  dar 
rankte,  beide  folgitim  udh  f=»  folgitin  im,  vgl.  zu  den  Dkm. 
nr  XXXV  8,  8.  hs.  folk  git  im).  206,  6  si  ranten  Hz  mit  gewalt. 
Stralsb.  Alex.  -  2639  über  die  brncken  her  rante  :  den  sinen  wart 
vil  gdch  unde  ranten  ime  alliz  ndch.  Jüng.  Jud.  138,  ^  e  er 
vur  die  burch  rante.  Rul.  139,6  al  umbe  er  rante,  204,  4  dö 
rant  er  wider  zu  den  sinen,  Ruth.  2771  Constantm  dö  rande 
als  ime  daz  mark  trhancte,  £rnst  A  ii  27  hine  ze  Franken  ke  dö 
rande,  Eehr.  38, 8  aki  tMteh  moreft  er  gmu . .  .ernmU  hin 
unde  her.  413,  32  at  iUen  aUerennmun»  hnfen,  Gr.  Rod.  P20 
ifet  fONler  m  doM  mim.  K**  4  (fd  qiidmm  t'»  dm  $tvmdm  %vdf 
$eMehir9  gtraiU.  Wernben  Mar.  208, 39  Her&dei  dir  hmbe  dir 
kwM  dö  rmnm  umlbe  al  die  einen  wuaMf^  Laurin  641  Her  Dietrith 
iiber  die  hmie  rani,  Amis  1055  dar  wart  im  nih  gdch  und» 
rante  dem  pf äffen  ndch,  in  dem  toh  Haupt  aao.  citierten  Terae 
lies  ander  stunde.  Mai  114,  21  dertoartman  wider  rande.  Marner 
XV  64  frö  kre  kumt  mit  im  gerant,  ßrscbw.  rcbr.  4912  dha 
(msdhar)  dhe  vursten  vargenant  quamen  alle  teere  gerant.  5467 
dax,  dhe  dha  weren  betezzen,  renten  uz  dher  vesten  gar  vor- 
mezzen.  7141  mit  mengem  .  ,  .  ritter  unte  sarjante  dhe  mit  im 
dhazo  rante.  8064  mit  dhen  sinen  her  obersnel  in  zeni  hohe 
quam  yherant.  9160  ranten  uz  von  Bruneswich.  4070  daz 
se  .  .  .  dhe  vigende  sachten,  so  men  plicht  dha  men  mannes  man- 
hegt  lobes  icht.  das  glossar  erklürt  irht  als  gicht.  diese  aphärese 
von  g  (jj  wäre  aufl^Uig.  MeWeichi  oben  (=  Heben)  sieht?  4220 
coninia,  4221  punct.  4224  der  punct  zu  streichen,  die  folgende 
Zeile  in  parenthese  zu  setzen  und  darnach  connna.  4340.  wenn 
die  pfalzgrütin  sagt,  die  langen  zasvidheren  legten  zeugnis  ab 
für  die  edele  herkunft  des  falken,  so  werden  es  wol  die  Schwanz- 
federn sein.  Myusinger  Von  den  falken  usw.  lehrt  (s.  7),  der 
edelste  falke  sei  der  SackerfaUc.  in  der  heschreihung  desselben 
bemerkt  er  allein  der  vaick  von  dieer  zucht  hatt  ettwas  einen 
kmgen  edimantz.  vorber  ettM  haieeent  eg  Luftfakken,  wann  sg 
den  Lnff  <t*e6  hand  md  eteigen  hoeh  ^ÜbereiA  in  die  LAfft.  ferner, 
wota  die  folgenden  leiien  tu  vgl.,  er  hatt  groft  didt  ttardt  faß, 
md  die  eknoin  daran  eind  jfHUtd^  miiaryff  md  etarek.  .  .  .  der 
it^ntM  voit  hartt  md  etarek,  4555  nacb  gmmUee  comma. 
4858  lies  ober  in  llon.  5010.  aoUte  wKoeyNek,  wekbes  das 
glosaar  frageweise  durcb  unfeindKcb  Oberaetst,  niebt  unvMth 
fest  aein?  vgl.  Lexer  2,  1949.  5164  musa  mit  ba.  2  hi  vil 
hager  betu  pMt'dbl  geleaen  werden. .     am  scblass  fon  61 13  ist 


Digltized  by 


NOiMJM£.NTA  GERMAKUE 


275 


das  comma  zu  streichen.  6334  abet yrunden  wäre  durch  er- 
>;rüudeD  wegschaffen,  indessen  nur  vom  ergründen  kauu  hier 
die  rede  sein,  die  beiden  hss.  haben  ja  fehler  gemeinsam 
(8.  455),  und  für  dnen  fldcfaen  halte  ich  das  ak.     64S4  f 

gaph  dA<  0rdhe  ir  vruehi 

und  doM  iMf Aer  dAe  hekt 
unterstützen  meine  erklarung  (Zs.  19«  267)  von  Lit  236,  36 

dteiM  der  erd$  vwn  dm  hfte 

dan  ymocher  ettUehir  giwkt$. 
6648  her  im  irgezm?  6657  doch  ungtmghe  sa  sehreiben. 
vgl.  6758  wigunghe  ijnnghe.  7021  das  wart  än  mir  vil  wl 
berieht,  im  gegenteil,  der  Chronist  sagt  ein  par  Zeilen  darauf 
dass  nieht  einmal  wer  dabei  war  ordentlich  bescheid  wisse,  mit- 
hin da%  wart  an  mir  nieht  wol  bericht,  vgl.  7016  dhes  hin 
ieh  nieht  wol  bericht.  nur  eomma  nach  7062:  der  mann  lag 
so  da  wie  er  gerade  Uber  ein  ros  Bieder  gefallen  war.  7279 
nach  bs.  1  vMe  unte  stete  .  .  .  worhm.  das  glossar  beanstandet 
das  erste  adv.  mit  recht  und  führt  durch  die  bedeutungsangabe 
'flehentlich?'  auf  das  echte  vlelike.  hs.  2  flitlik  und  entsprechend 
7288  grote  ftite  statt  (jrozer  vhhe.  7649  lies  her  scuf  daz 
dhen  rnisten  halt  dha  hin  zo  dhudeshen  lande  .  .  .  dhaz  usw. 
vgl.  die  ähnliche  stelle  8731  ff.  7830  solte  statt  wo!te. 
nach  7844  punct.  die  nächsten  verse  beziehen  sich  auch  auf 
7830  tr.      7913  vrowen  treu,  personificalion.    wol  auch  8332. 

85B2  durch  dhes  yrozen  windes  vre  :  me.  das  glossar  'vre  = 
meide?'  das  wäre  eine  eigentümliche  Verkürzung,  aus  vlehe 
kann  vlc  werden,  aus  spe'he-spe  (8315  snnder  spe  :  ej,  zu  wejen 
wehen  darf  man  we  bilden.  9337  f  'wenn  man  dort  darauf 
rücksicht  ntihme  wo  sich  dank  nach  dienste  einstellen  sollte  ? 
dann  stünde  brochte  für  brachte,  vgl.  7815  blömefi :  berömen: 
nomen  namenen. 

Als  anhaug  zu  dieser  reimchronik  wird  s.  574 — 587  die 
lat.  Croniea  dueum  de  Brunswick  mitgeteilt,  der  sieh 
s.  588 — 604  und  604—608  eine  deutsche  und  lateiaische 
Chronik  des  Stiftes  SSimon  und  Judas  in  Goslar 
ansöhKefsen.  beide  bearbeiteten  eine  inhaUreichere  rerlorene 
Chronik ,  die  deutsche  geht  bis  1294.  mtT  hinderen  595,  29  ist 
*mit  pagen',  die  ihn  bedienen  sollten,  dies  wegen  anm.  8.  —  von 
einer  Holsteinischen  reimchronik  besitien  wir  noch  den 
anfange  über  die  jähre  1199  — 1231,  sowie  zwei  firagmente 
des  Schlusses,  bis  1261  reichend,  durch  einen  Auszug  aus 
dem  vollständigen  werke  wird  die  Zusammengehörigkeit  der  bruch- 
stucke  bewiesen  und  die  Verbindung  unter  ihnen  hergestellt,  die 
ahfassungszeit  der  Holst*  reimchr.  begrenzt  sich  durch  die  jabre 
1381  und  1433,  von  einem  Hamburger  minoriten  wird  sie  her- 
rOhren.   wegen  alles  weiteren  verweise  ich  auf  Wetlands  ein- 
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leiUiog,  8.  609—615.  die  fragneote  und  der  Asmig  neluDett 

die  SS.  615  —  631  ein. 

lo  den  bruchstücken  hätte  ich  85  f  unter  deo  text  wr- 
wiesen,  sie  siod  glosse,  aus  55  f  eDtstauden.  vgl.  die  lesart 
zu  130.  in  angäbe  der  le.>iarlen  zu  188  scheint  ein  fehler  zu 
stecken.  358  f  enthalten  widerum  nur  die  glosse  zu  Norda- 
wiiußrJant.  vmme  tcol  2Ajar  gehört  in  den  anfang  von  357.  — 
die  reime  sind  z.  t.  unrein,  dreifache  kommen  mehrmals  im  be- 
ginn von  ahschnitten  vor.  vgl.  163.  186.  239.  360.  über- 
schlagende, kom'nge  —  Giincelin  —  koninge  —  «i>i,  159. 

Der  Auszug  verlangt  170  wol  geendet  :  hetenget,  188  denden 
:  Magdalenen ,  204  Woldemares  ;  jares.  es  ist  das  natürlich  ab- 
schwächung  von  Woldmaru$,  weiter  geht  sie  Brsdiw.  rchr.  8609, 
wo  Urbans  :  Provam  (Pronmu)  reimt.  231  lies  tMmr :  tpcr. 

Deo  sebloM  der  texte  bildet  die  kurze  Ersählmig  vom 
tode  kOnig  Erich  PlogpeDoingt,  8.6321. 

Das  urnftogliche  Namenregieter  (e.  634 — 662),  eine 
nicht  mioder  mühsame  ab  dankenswerte  arbek  dr  Holdcr-Eggers, 
verdient,  soweit  ich  es  pralle,  das  lob  der  iQverllssigkeit.  bei- 
namen  suche  man  unter  den  eigentlichen* 

Das  Glossar  bietet  mehr  als  man  von  einem  nicht  eigent- 
lich fttr  philologische  zwecke  bestimmten  specialwOrterbuch 
erwarten  darf,  dr  Strauch  waren  wegra  der  Wichtigkeit  der 
hier  edierten  Chroniken  eingehendere  Zusammenstellungen  ge- 
stattet worden,  die  einerseits  als  naclilnige  zum  Mnd.  wh.  dauern- 
den wert  behalten  werden,  andrerseits  brauchbare  vorarbeiten 
ftlr  dasselbe  bilden,  denn  zur  gerechten  beurteilung  von  Strauchs 
und  Weilands  leistungen  vergesse  man  nicht  dass  während  ihrer 
arbeiten  das  rüstig  fortschreitende  werk  Schillers  und  Lilbheus 
durchaus  noch  nicht  so  weil  herangezogen  werden  konnte  als  man 
nach  dem  jetzigen  umfange  vielleicht  schnell  voraussetzen  mochte, 
für  eine  lange  reibe  von  buchstaben  war  es  noch  bedeutend 
mdhsamer  auskunft  zu  finden,  unter  etlichen  ausstelluugeu  kann 
die  arbeit  im  ganzen  betrachtet  nicht  leiden. 

Wenn  beim  adjectiv  das  masc.  für  fem.  eintritt,  so  weife 
ich  dafür  keine  erklärung,  sehe  aber  auch  nicht  ein,  wieso  das 
auf  ^gelehrter  Spielerei'  beruhen  soll,  das  latmiüsclie  —  dann 
wttrde  man  bei  dieser  aoslegung  zunächst  denken  —  bietM  doch 
keine  analogie.  bade  B  578  ist  nicht*— mbd.  boi$»  sondern 
»  etwas  treu  ihrem  gebot  folgenden,  su  einem  treuen 

Untertanen'.  H  28  zOge  ich  bade  in  hs.  3  vor.  dort  ist  mbd. 
böte  gemeint  billeke  95,  24  nidit  billig,  passend,  sondern 
ziemlich,  wie  mbd.  se  «mImh.  danc  B  258.  hstte  jentnd 
mehr  davon  anfgesohriebent  so  wer  iz  nu  bi  daaken  bkben:  in 
der  erinnerung.  also  plor.,  nicht  schwacher  sing.  ddr  dort 
und  dar  dahin  fehlen,  und  datu  die  bemerkung  dass  nicht  nur 
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för  das  erste  wort,  sondern  auch  für  das  zweite  du  einlrelea 
kann.  zb.  B  39t)7.  4411.  4912.  5319.  dhazo  =-=  dhar  %o 
B  7143.  '  dt  ckenber  stn.  ein  dickes,  stark  mit  honig  und 
gewürzen  versetztes  hier?'  nein,  comimpiert  aus  diacinciber,  die 
lalwerge  des  Ingwers,  vgl.  KvMegenb.  425,  34.  es  fehlt 
diyere  adv.  sorgfältig  108,  26.  ebenso  don  lUion  stf.  Span- 
nung, anstrengung  B  4609.  nicht  esch  stm.  aulTorderung^ 
sondern  esche  stf.  der  zusammeuhang  könnte  darauf  bringen 
dass  gartkot  B  3790  etwas  wichtigeres  sei  als  garteubauschen. 
das  wort  ist  vielleicht  aus  dem  romanischen  zu  erklären.  ge- 
nügen schwv.  fehlt,  mir  genoget  an  mit  dat.  genug  haben  von 
B  785.  hertB  herz  hat  B  785  die  bedeutung  verstand, 
«oter  h0$§n:*hi  dm  hmtin  uf  hangen,  an  eynen  galgen  hMgen 
y  dm  kmm  bei  den  Imm  A.  kopfdber  Mifbiigeii.'  kam 
hm$  bt  mild,  kalm  kdUB,  unter  to  starke  wwirrung,  augeu- 
scheinlicb  dadiiich  veranlaaet  dass  die  bss,  bisweilen  j  setieD. 
ta,  daneben  auch  Ai»  ib.  E  3IM),  bedeute!  immer«  d»er  aucb,  was 
nicht  angegeben,  an  vielen  stellen  li^d  einmal,  je.  dass  205, 2 
uftigiie  durch  tlo  Übersetzt  ist,  wäre  besser  Terschwiegen,  denn  die 
Übertragung  ist  ungenau,  io  ist  nie  Tersicberungsparttkel ,  son- 
dern diese  fupction  hat  jo.  wenn  aber  nachher  unter  J  *ja  jo 
vor  zahlen  je'  angeführt  wird,  so  steckt  dann  abermals  ein  fehler 
und  Terwecbselung  mit  ia  io  =*=  t>,  die  nacblässigkeiten  der 
bss.  musten  im  glossar  gekennzeichnet,  nicht  fortgepflanzt  werden. 

das  part.  trclart  kommt  nicht  von  trclarenp  aondem  von 
ireUrm,  mhd.  erklwrm,  B  5376  dhes  palanzgrtvm  stützen 
Hnz  an  de  not  zncten  tr  armbrast.  dies  not  enthalt  das  glossar 
nicht,  es  ist  mhd.  nuz  stf.  Vorrichtung  au  der  armbrust  zum 
spann«! n  der  sehne.  Lexer  2,  126.  obermittes  soll  B  155 
veriuiltPlst  bedeuten,  es  heifst  dort  150  IT  von  Brnnesxcich  dhen 
edelen  Mnm  .  .  .  her  ist  wunderlich  gewaxen  von  zwen  wurzelen 
ns  gesprozzen  vud  hat  sich  obermittes  ir  (jeslozzen,  daz  her  is 
wurteu  wider  egn,   mithin  *in  der  mitte  über  ihnen'  (vgl.  2586  11"). 

'ortelich  adj.  äufserst.  orteliche  zit  der  jüngste  tag  B  3S99.' 
lelzlere  Übersetzung  ist  richtig,  doch  steht  ortelich  lilr  ortellich, 
mhd.  urteiUich.    wahrscheinlich  auch  ein  anklang  an  Wolfram. 

ich  vermisse  sein  don,  welches  doch  nicht  ohne  weiteres 
verständlich  ist.  Uit  der  sieht  (tempus  visitatiouis,  des 
schauens,  der  erkenntnis)'.  das  glossar  macht  denselben  fehler 
wie  die  Sächs.  weltchr.  visitare  bedeutet  nicht  dasselbe  wie  ?i* 
4ere.  *flelmebr  zeit  der  heirosuchung'  hatte  erklärt  werden 
mOseen.  Bpraehm  sin.  clotca  82,  5  fehlt.  eine  so  auf* 
fUyge  sebreibung  wie  uyg^odi  owh  101, 29  war  anzufnbren. 

zu  9ürt  Torwarts  gehart  w  eoit  (nieht  townt)  daz  B  5902 
so  weit,  00  sehr  dass;  zu  t^off  alsbald  obo  «orr»  besser  ol  ts- 
v9rt  oder  obaoorf  H  173  sogleich.  vulherden  sohwv.  aus- 
danern  H  590  mangelt.      unter  worittellung  konnte  noch 
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mehreres  aus  B  beigebracht  werden.  2260  greve  Herman  an 
dher  scvlt  was  bevan  dhes  greven  lodes  von  Lücke,  nach  Wei- 
lands  anm.  schliefst  sich  das  an  die  Säcbs.  wellchr.  s.  209,  16. 
B  2330  zo  dhes  koninges  Me  «OH  Bmummitm^  3846  meh  lOer 
krimen  durdk  iast  langlm.  4387.  tue  h»  k$!fmrUelier  gtmiU 
(db.  des  kaiatra)  mimiii  ivagere  irw^rbB  kulde.  4584  dh»  dkir  aU$ 
wn  Bnmumieh  an  olniMeii  dken  noMtm  winihar  «nie  muten . . . 
hette  mtOenbracht.  5272  diu  iker  testen  hotten  Gehe.  7565 
eifnen  graaen  heb  l^e  «o  itfi^yww  mite  Hehe.  die  0ille  gehOreo 
nicht  alle  unter  dieselbe  categorie  wricbe  Straoeh  belegen  wallte; 
aber  woiu  diese  beschriUikung? 

in  Idblidister  weise  ist  die  reihe  der  Deutschen  cbronikea 
begonnen,  die  b(  arbeiter  der  folgenden  bände  dürfen  zuArieden 
sein,  wenn  sie  hinter  ihrem  rorgtnger. nicht  surttckbleiben. 

Strafsburg,  5. 1.  78.  Max  Robmgbr. 


Die  handschrifleo  and  qaellen  von  Willirams  deutscher  paraphnse  des  Bohea 

liedes,  untersucht  von  JSeemi  ller.  Quellen  und  forsehangen  wnr. 
Strafsburg,  Trübuer,  1877.    117  ss.  8*.  —  2,5Uin. 

■  « 

Die  arbeit  zerfiÜU  in  swei  ungleiche  teile,  in  cap.  It-it 
erörtert  der  Verfasser  eingehend  das  Terhaltnis  der  haod^hnften. 
cap.  V  handelt  von  den  Toraussetzungea  CQr  die  litterarische  tatig- 
keit  Willinmos,  Von  seiner  steUnng  su  den  ? oigftngeru ,  seinen 
quellen,  seiner  originalitiit 

Eine  genealogie  der  WilUranhandschnften  war  jeut 
nicht  Tersuät.  um  so  freudiger  begrttfsen  wir  die  vorliegende 
abbandlung,  in  der  zum  ersten  mal  das  ganze  bedeutende  bisher 
bekannte  material  verarbeitet  ist.  die  Untersuchung  ist  klar  ge- 
führt und  zeugt  von  eindringendem  verstlndnis,  besonnenbeit  und 
methodisch  geschultem  blick. 

Von  verschiedenen  seilen  sind  dem  Verfasser  coUationen  und 
abscbriften  zur  Verfügung  gestellt  worden,  im  ganzen  wurden  1 7, 
zum  weitaus  gröfseren  teile  vollständige  handscbriften  benutzt, 
die  sirli  auf  das  elfte,  den  Übergang  vom  elften  zum  zwoltten« 
das  zwüUte  und  zwölfte  bis  dreizehnte  Jahrhundert  verteilen. 

ABL  fLcydcn,  Breslau,  Lambach)  lagen  nach  den  abdrücken 
bei  Hoffmanu  und  vdllageu  vor.  am  reichsten  hat  Scherer  material 
beigesteuert:  coUaliouen  von  CHJKl*  (Ebersberg-Mü neben,  Trier, 
München,  Kremsmünster,  Kaisersheim -München).  G  (London) 
wurde  nach  collationeu  von  Sievers  und  Bächtold,  F  (Rom)  nach 
einer  abschrift  von  ODziobek  benutzt,  von  CO  (Ebersberg- 
München,  Einsiedelu)  standen  vollständige  abschrifteu  Bäcbtolds 
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ZU  gebole,  DEMNO  (die  Frehersclie  handscbrift,  Monsee-Wien» 
Stuttgart,  Wieu,  Einsiedeln)  sind  vom  Verfasser  selbst  teils  ver- 
glichen teils  abgeschrieben,  demnach  lagen  aufser  G  noch  CO 
doppell  vor.  die  kenntnis  von  Q  fZingerles  fragment)  verdankt 
Seemüller  prof.  Steinmeyer,  von  R  (Cragment  der  innsbrucker 
Universitätsbibliothek)  prof.  IVZingerle. 

Eine  genaue  nachprüfuiig  und  ein  eingehen  auf  einzellieiten 
wird  erst  möglich  sein,  wenn  die  bereits  unter  der  presse  be- 
findliche ausgäbe  Seemüllers  erschienen  ist.  ich  beschränke  mich 
daher  vorläufig  darauf,  kurz  deu  gang  der  Untersuchung  zu 
skizzieren. 

Die  ganze  masse  der  handschriften  —  abgesehen  von  — 
zerfällt  in  zwei  gruppen:  BCEFGHJKLiMNOP  und  AD.  A  und  D 
sind,  jedes  selbständig,  direct  aus  dem  archetypns  X  geflossen, 
zwischen  X  und  der  gruppe  B — P  wird  ein  mittel^lied  Y  an- 
genommen, die  bandscbriflen  der  vorläge  Y  sondern  sich 
widenm  In  zwei  dassen:  BE6HN0P  obsse  *B  und  CFJKLM 
classe  *C. 

In  *B' zwei  gruppen:  6N0  ond  BHP  (das  ffagment  E J>ietel 
keine  anbaltspuncte).  GNO  liaben  gemeinsame  Dsliler,  sie  gehen 
anf  6inci  vorläge  zuraek»  die  nicbt  *B  sein  kann,  sonst  rnttsten 
sieb  die  febler  auch  in  BHP  finden,  folglich  ist  zwischen  *B 
und  GNO  ein  miltelglied  y-  anzundimen.  NO  stellen  sich  mit 
Z\  Varianten  gegen  G,  G  stimmt  mit  den  Ubrigeii,  also  gemein- 
same fehler  in  NO.  G  und  NO  sind  selbständig  aus  y  abzuleiten 
und  zwar  G  direct  aus  NO  Ober  ein  mittelglied  N  und  0 
sind  unabliängig  von  einander  aus  6  abgeschrieben,  zwischen 
*B  und  BHP  wird  ein  mittelglied  ß  angenommen,  aus  ß  leiten 
sich  selbständig  B  und  P  ab,  H  ist  Über  ein  uns  nicbt  erhaltenes 
mittelglied  aus  B  abgeschrieben. 

Die  classe  *  C  sondert  sich  in  CFJKL  und  M.  in  fast  allen 
belegstellen  stimmen  *B  und  A  mit  M,  fast  alle  lesarten  von  M 
müssen  demnach  in  *C  gestanden  haben,  aus  *C  stammt  einer- 
seits M,  andrerseits  die  gemeinsame  quelle  von  CFJKL  [a],  in 
letzterer  gruppe  stellt  sich  F  mit  19  Varianten  gegen  CJKL,  in 
fast  allen  Varianten  stimmt  F  mit  M  und  *BA,  et  muss  an  d^n 
betreffenden  stellen  dieselben  lesarten  gehabt  haben,  wie  F,  CJKL 
und  F  sind  getrennt  aus  a  abzuleiten,  in  der  gruppe  CJKL  ist 
K  sicher  aus  C  abgeschrieben,  in  K  und  L  finden  sich  gemein- 
same fehler,  folglich  müssen  beide  gleiche  quelle  haben;  die 
quelle  von  K  ist  aber  C,  in  ihr  sind  jene  fehler  nicht  vorbanden, 
folglich  ist  L  aus  K  abgeschrieben.   J  stammt  unmittelbar  aus  C. 

Einzelheiten  dfr  Untersuchung  werden  sich,  wenn  erst  die 
ausgäbe  Seemüllers  mit  dem  vollständigen  kritischen  apparat  vor- 
liegt, vielleicht  anders  stellen,  das  gesamrotbild  der  flberlieferung, 
wie  es  sich  dem  Verfasser  ergibt,  wird  wol  als  richtig  bestehen 
bleiben,   es  ist  folgendes: 
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AD  küiinen  wegen  ihrer  niangellialleu  Jieschafleuheit  iiiclil 
zu  gründe,  gelegt  werden,  es  bleiben  die  classen  *B  und  *C. 
in  38  füllen  stehen  sidi  *B  und  *C  gegenüber,  in  12  davon 
stellt  sich  A  zu  *B,  in  allen  Übrigen  zu  *  C,  folglich  ist  in  *C 
der  text  Y  besser  überliefert,  als  in  *  H.  siumnlliche  20  lesarlen 
der  clause  A*C  sind  in  den  text  zu  nehmen,  »n  *C  hat  a  eine 
reibe  neuer  Varianten  gegen  M  *  BAD,  die  fehlerbafl  und  uicbt  iu 
den  text  zu  setzen  sind,  als  aligeineines  kritisches  priucip  er- 
gibt sich  «sbliefolksb:  Hnm  folge  (auch  im  didecl)  dm  aus  C 
und  F  8ich  ergebeoden  texte  a,  so  lange  nicht  die  Terebigten 
texte  von  jl*B  oder  AD*fi  oder  AD*BI1  widenpredien; 
einzelter  gegensatz  hiofo  der  handsciirift  A,  oder  D,  oder  M  oder 
blofs  der  clasae  *B  ist  durchaus  uBVflrksan.' 

Für  die  quelleiiuntersuchuDg  hat  Scherer  bereits  die  haha 
gebrochen,  io  seinem  Leben  Willirams  (Wiener  sitsongsberichte 
bd.  53  8»  291  ü)  ist  Haimo  von  Ualberstadt  als  bauptquelle  nach- 
gewiesen, in  cap.  V  gibt  SeemOlieTt  von  Beda  ausgebend,  zu- 
näciisi  oioe  Übersicht  (Iber  die  commentare  zum  Hohen  lied«  dio 
für  Wiiiiram  uod  seine  quelle  hauptsächlich  in  betracht  kommen. 
OS  wird  unter  anderem  zum  ersten  mal  darauf  aufmerksam  ge- 
macht dass  AIcuins  commentar  völlig  eins  ist  mit  der  dem  Isidor 
zugeschriebenen  auslegung  des  Hohen  liedes,  ebenso  dass  das 
unter  Cassiodors  namen  überlieferte  werk  identisch  ist  mit  Haimos 
commentar.  seit  dem  erscheinen  der  Histoire  litleraire  de  la 
France  wird  der  commentar  dem  Haimo  ab-  und  dem  Hemi- 
gius  von  Aux(!rre  zugesprochen ,  SeeujüUer  reviudiciert  ihn  doui 
Haimo,  neben  Heda  als  hauptquelle  weist  der  Verfasser  für 
Haimo  noch  die  henutzun^'  des  echten  Gregor  mach  Beda  lib.  vuj 
und  des  Angelomus  nach,  als  (|nellen  Willirams  ergeben  sich 
neben  Haimo  Beda,  der  echte  Gregor,  AIcuin,  Angelomus.  die 
abhandlung  schliefst  mit  beobachtungen  Uber  die  litterarische 
Persönlichkeit  und  eigeuart  Willirams,  die  teils  eine  Jiestäügung, 
tdls  eine  ergiliizuag  der  ausTQhruugeu  Scherers  aao.  bildei. 

Wir  scheiden  von  der  arbeit  SeemoUers  mit  dem  wünsche 
dass  ihr  recht  bald  die  ausgäbe  folgen  moge,  zu  der  er  sich  io 
vollem  nafae  vorbereitet  uod  befilhigt  gezeigt  hat. 

Erlangen  im  Januar  1S7S.  Albrecht  Wagner. 
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SALOMOl«  HIRSBL. 

Am  8  februar  1877  starb  in  Halle  a  S.  an  den  folgen  einer 
augenoperation  der  Leipziger  Verlagsbuchhändler  Saloinon  Hii/c). 
die  hervorragende  Stellung,  welche  der  verstorbene  unter  den 
buchhiindlern  lU-iitschlands  einnahm  und  die  grofseu  Verdienste, 
die  er  sich  um  die  deutsche  litteratur,  insbesondere  um  die 
kcnnlnis  Goelhes,  erworben  hat,  rechtfertigen  dass  auch  in  diesen 
blcittern  seiner  stillen  und  fast  allzubeseheidenen  t'lligkeit  ein 
ehrendes  andenken  gestiftet  werde,  wenn  es  die  aufgäbe  einer 
ftlr  die  nächste  zeit  vorbereiteten  gröfseren  publication  sein  wird, 
ein  vollständiges  und  alle  die  zahlreichen  beziehungen,  in  denen 
er  stand,  umfassendes  lebensbild  Hirzeis  zu  entwerfen,  so  sollen 
hier  nur  die  hauptmomentc  seines  lebens  wie  seiner  buclihaud- 
lerisdien  und  litterarischen  tatigkeit  kurz  in  erinnerung  gebracht 
werden. 

Salomon  Hiit^  waf  an  13  febroar  1804  in  Zürich  geboren, 
er  war  der  jüngste  von.  4  sOhnen  des  Chorherren  und  pi*o- 
fessors  der  philosopbie  am  Carolinum  zu  Ztlrieh'  Heinrich  Hirzel 
(1766 — 1833),  der  sich  durch  den  in  3  auflagen  erschienenen 
roman:  Eugenias  briefe  an  ihre  mutter  (Zdrich  1809  —  1820, 
3  teile,  3  aufläge  Zflricb  1819—1820,  davon  auch  twei  Wiener 
nachdrucke)  und  durch  die  herausgäbe  der  briefe  Goethes  an 
Lavater  (Lt'i]>/i<(  lSH3  j  in  weiteren  krjeisen  bekannt  gemacht  hat. 
von  dem  ebenso  durch  gemütvolles  wesen  wie  durch  geist  und 
Witz  ausgezeichneten  väter  (der  auch  noch  anderweitig  schrill- 
stellerisch  tätig  war,  vgl.  Goedeke  GR  ni  ir)5,  und  zu  den 
eifrigsten  mitarbeitern  afn  Stuttgarter  morgenblatt  gehörte,  be- 
sonders während  der  zeit,  da  dasselbe  unter  Therese  HuIxts 
leitung  stand),  hatte  der  jüngste  söhn  gerade  diese  eigeuschalt«'n 
in  vorzüglichem  mafse  geerbt:  noch  bis  ins  hohe  aller  war  die 
originelle  mischnng  von  herzensgüte  nml  schalkhaftem  humor, 
von  gemtltliclikeit  und  scharfem  oft  s(  lineidigem  wilz  ein  grund- 
zug  seiner  liebenswürdigen  persünlichkeit. 

Nachdem  Salomon  Hirzel  die  schulen  seiner  Vaterstadt,  zu- 
letzt d;<s  damals  sogenannte  collegium  humanitatis  mit  auszeich- 
nung  al)solvierl  hatte,  kam  er,  im  herbste  1823,  um  den  burh- 
handel  zu  erlerneu  in  das  haus  und  die  handlung  (iAileimers 
(t  1842)  in  Berlin,  eine  reihe  wichtiger  und  bedeutender  Ver- 
bindungen knüpfte  sich  hier  für  Hirzel  an.  das  Reimersche  haus, 
welches  schon  vor  den  flreiheitskriegen  der  sammelpunct  der 
Seutschen  patrioten  gewesen  war  (Reimer  seihst  hatte  1813  als 
markischer  landwehrmann  unter  Putlii  im  felde  gestanden),  war 
auch  in  den  jähren  der  reaction  der  vereinigungspunct  für  die 
freisinnigen  elemente  der  prenfsischen  hanplsiadi  gebliehen;  hier 
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Terkehrte  zudem  eine  anzahl  der  litterarischen  berühmlheiten 
Berlins,  Scbleiermacber,  Cbamisso,  Varnbagen,  Immanuel  Bekker, 
welcher  damals  Htnel  eio  privatiattiDiiai  Ober  Desioatlieiies  las; 
hier  bestand  ein  lebhafter  teils  persönlicher  teils  brieflicher  ver- 
kehr mit  Emst  Moriz  Arndt,  der  Reimer  unter  seine  trenesten 
Freunde  zahlte,  hier  waren  nach  norden  und  nach  sOden  zahl- 
reiche politische  und  litterarische  Yerbindungen  angelmllpft,  wie 
der  Terlagscatalog  der  Reimerschen  buchhandlang  aus  jener  leit 
zur  gentige  dartuL  wenn  so  der  junge  mann  das  geistige  leben 
und  das  interesse  fnr  die  litteratur,  welches  im  Tätsrlichen  hause 
*zum  grünen  schloss'  in  Zürich  geberscht  hatte,  nicht  nur  wider- 
fand sondern  gesteigert  und  erweitert  sah,  so  war  ihm  auch  das 
glück  beschieden,  hier  gemütlich  festen  boden  zu  fassen,  in 
Berlin  lernte  er  in  traulichem  freundeskreise  Karl  Baedeker,  den 
nachmaligen  begninder  der  berühmten  reisehandbücher,  der  Hirzel 
zeit  lebens  der  Ireueste  genösse  ))lieb,  kennen  und  lieben,  in  der 
jüngsten  tocbler  aber  Reimers  und  seiner  trefflichen  edeln  gattin 
(welcher  GFreytag  in  den  Bildern  aus  der  d.  Vergangenheit  für 
ihre  aufopfernde  lüligkeil  in  den  befreiungskriegen  ein  ver- 
dientes deiiknial  gesetzt  hat)  war,  wie  es  in  einen»  briefe 
Hirzeis  aus  «lanialiger  zeit  au  einen  seiner  brüder  lautet,  gleich- 
sam 'ein  gel)iid  aus  himmelshöhen*  vor  ihn  getreten,  an  Anna 
Reimer  richtete  der  blauäugige  blondlockige  jüngUng,  der  im 
frühjahr  1S27  Berlin  verliefs  und  in  die  Wintersche  buchhand- 
lung  in  Heidelberg  eintrat,  eine  reihe  sinnvoller  und  schöner 
gedichte;  als  er  aber  1830  in  Terbindung  mit  Reimers  ältestem 
söhne,  Karl,  die  bekannte  Weidmannsche  buchhandlung  in  Leipzig 
Qbemommen  hatte,  w^rd  die  geliebte'  und  liebenswerte  seine 
treue JB^ttin,  mit  der  er  in  glOckliqhster  die  gelebt  bat 

Wie  in  Berlin,  so  hatte  Hirzel  auch  in  Heidelberg  eifrig 
Vorlesungen  an  der  universiUit  gehOrt,  wobei  ihm  die  gründlichen 
philologischen  kenntnisse,  die  er  sich  in  sdner  heimat  (besondm 
unter  seinem  lehrer  JHBremi)  erworben  hatte  und  die  er  immer 
für  eines  der  hauplerfordemisse  einer  tttchtigen  buchhändlerischen 
bildung  hielt,  von  grofsem  nutzen  waren,  und  wie  er  bereits 
als  junger  Student  und  mitglied  des  Zofinger  Yereines  in  Zu  rieh 
eine  beschreibung  des  jahresfestes  dieses  Vereines  von  1^22  in 
der  Züricher  zeitung  hatte  drucken  lassen,  so  liefs  er  in  Heidel- 
berg auf  den  genannten  ersten  schriftstellerischen  versuch  einen 
zweiten  folgen,  es  waren  drei  erzahlungen  in  Hebels  manier, 
der  immer  zu  Ilirzels  lieblingsautoren  gehörte  und  aus  dessen 
Bheinliuulischeni  hausfreund  er  noch  nach  langen  jähren  mit  be- 
sonderer Vorliebe  im  kreise  seiner  familie  —  unnachahmlich  in 
ton  und  miene  —  vorzulesen  pflegte,  diese  erzählungen  (von 
denen  übrigens  die  dritte  nicht  eigner  eründung  ist,  sondern 
einer  Zschokkeschen  schrift  entnommen  scheint),  sind  gedruckt 
in  Neuer  bürger  und  bauernfreund  oder  grofsherzogl.  badiscber 
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privilegierter  landwirtscliaft  und  geschichtkalender  auf  das  jähr 
Christi  1828,  Ueidelherg,  Winter,  und  betitelt:  Aus  England. 
Noch  eine  geschiebte  vom  schwager.  SchlussstUck  oder  schickts 
weiter. 

Mit  der  übernähme  der  Weidniannschen  buchhandlung  in  Leip- 
zig, '  die  unter  ihren  neuen  besitzern  rasch  den  allen  ruf,  dessen 
sie  in  früheren  jähren  genossen,  widergewann,  war  für  die  beiden 
Verleger  der  eintritt  in  zahlreiche  geschäftliche  Verbindungen  und 
beziehungen  zu  den  Vertretern  der  vFissenscbaft  und  der  schönen 
Utteratur  gegeben,  io  ihrem  Verlage  erschien  seit  1833 — 183S 
der  Ton  AVChaniisso,  GSchwab,  FvGaudy  beraasgegebene  Deataclie 
museDalmtnach,  welcher  die  ersten  dichterischen  talente  des 
damaligen  Deutschlands  in  sich  vereinigte  und  welcher  dann 
wider  die  weitere  geschäftliche  Verbindung  mit  Anastasius  Grttn, 
FROckert  ua.  gebracht  hat.  auch  in  anderer  beziehung  wurden 
grOfsere  Unternehmungen  fOr  die  nächsten  jähre  ins  auge  gefasst: 
das  grofse  Sammelwerk  der  exegetischen  handbttcher  zum  alten 
und  zum  neuen  testament  war  eine  der  ersten  dieser  Unter- 
nehmungen, zu  deren  glücklichem  gelingen  das  feine  urteil 
SHirzels  und  seine  schon  damals  zahlreichen  persönlichen  be- 
ziehungen«  besonders  auch  die  immer  lebendig  gebliebenen  Ver- 
bindungen mit  der  Schweiz,  wesentlich  beitrugen:  de  Wette  in 
Basel,  Ferd.  Hitzig  in  Zürich,  LHirzel  (der  1S41  als  professor  der 
theologie  in  Zürich  verstorbene  bruder  Salomons,  geb.  1801)  waren 
die  ersten  autoren,  die  für  das  Handbuch  gewonnen  wurden,  an 
welches,  als  eine  nrt  von  ergänznn^^  dessellx^n,  später  die  treiVlichen 
kircliengeschichtlichen  Schriften  KfUiagenbachs  in  Basel  sich  an- 
schlössen, eine  zweite  grofse  Unternehmung  war  die  sanniilung 
grierliisclier  und  lateinischer  Schriftsteller  mit  deutschen  au- 
merkun^en  (herausgegeben  von  MHaupt  und  HSauppej,  deren 
Vorbereitung  in  die  mitte  der  vierziger  jähre  füllt  und  welcher 
dann  jene  reihe  von  handhüchern  'zum  lebendigeren  Verständnis 
des  classischen  altertums'  folgte,  die  1853  so  glänzend  mit 
Mommsens  Böniischer  geschichte  eröffnet  wurde,  indessen,  es 
ist  natürlidi  hier  die  absieht  nicht,  auch  nur  die  gröfseren  Unter- 
nehmungen alle  namhaft  zu  machen,  die  im  laufe  der  jähre  dem 
Verlage  der  Weidmannschen  buchhandlung  zu  neuer  zierde  wurden 
und  die  ebenso  sehr  von  der  einsieht  der  Verleger  in  die  wissen- 
schaftlichen bedttrfnisse  des  publicums,  wie  von  dem  scharfen 
blicke  für  eine  bestimmte  wissenschaftliche  aufgäbe  auch  immer 
den  rechten  mann  zu  finden,  Zeugnis  ablegten. 

Es  galt  jedoch  nicht  nur  die  rechten  leute  ausfindig  zu 
machen,  es  galt,  sie  zu  gewinnen,  festzuhalten,  anzutreiben  und 
zu  unterstützen.  Hirzel  verstand  das  alles  aufs  beste,  wie  jeder- 
mann weifs,  der  mit  ihm  in  geschäftlicher  Verbindung  gestanden 

'  hier,  in  Leipzig,  war  Uirzels  ältester  bruder  (17^4— lS4a)  seit  1S16 
^lor  der  reConnierten  gemeinde. 
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bal,  Jacül»  Grimin  hat  es  einmal  öffentlich  ausgesprochen  »nid 
Eduard  Böcking,  Hirzeis  langjähriger  vertrauter  Ireund,  lu  der 
lustigen  dedicalion  derEpisiolae  obscurorum  virorum  (Leipzig  185S) 
witzig  genug  daraut  angespielt,  von  anfaug  an  kam  diese  feine 
kunst  (\cm  verlage  Hirzols  zu  statten  und  die  deutsche  litteratur 
verdankt  ihr  eine  anzahl  sehr  bedeutender  werke,  darunter  Dahl- 
manns Revolutionen  und  das  Wörterbuch  der  brüder  Grimm. 

ASpringer  im  Leben  Dahlmanns  (Leipzig  1870 — 1872»  hat 
des  einlässlicbereu  dargelegt,  wie  nach  der  gewalttat  des  königs 
von  Hannover  im  jähre  1837  die  ^Gottinger  sieben*  ihres  amtes 
entsetst  und  aus  dm  lande  vertrieben  worden  und  wie  in  Leipzig 
der  Gottinger  verein  entstand,  so  dessen  grOndern  (sehn  an  der 
zabl)  neben  Karl  Reimer  Salomon  Htrsel  mit  seinem  bmder 
Ospar  (t  18^)  geborte,  es  war  der  zweck  dieses  Gmtinger 
Vereins,  der  despotischen  willkOr  gegenüber  die  freie  mUnnlioie 
fiberzeagung  und  die  treue  an  eid  und  gesetz  nnd  recht  zur 
geituDg  zu  bringen  und  den  ihrem  schwüre  getreuen  bis  zum 
eintritt  in  eine  ihrer  wttrdige  tütigkeit  aus  privatmitteln  die  liu- 
kUnfte  zu  sichern,  deren  sie  verlustig  gegangen  waren,  als  Dabi- 
mann bach  kurzem  aufenthalt  in  Cassel  von  dort  nach  Leipzig 
gekommen  war,  begründete  sich  daselbst  die  innigste  persönliche 
freundschafl  mit  Hirzel,  einem  der  altert^tigsten  im  Göttinger 
ver»'ine;  und  als  der  vertriebene  zu  anfang  der  vierziger  jähre 
in  Bonn  eine  neue  stiUte  der  würksamkeit  gefunden  und  unter 
grofsem  beifall  seine  Vorlesungen  (Iber  englische  geschichte  zu 
halten  begonnen  hatte,  war  eines  tages  unter  seinen  Zuhörern 
auch  Hirzel,  der  alsbald  Dahlmann  zu  bewegen  wüste,  diese  Vor- 
lesungen fdr  den  druck  zurecfjt  zu  legen,  so  entstand  das  buch 
Die  englische  revolution,  dem  bald  darauf  die  geschichte  der 
französischen  revolution  lolgte,  beide  werke  unter  dem  gemein- 
samen litel  Zwei  revolutionen  widerliolt  in  grofsen  aullagen  ge- 
druckt und  für  ihre  zeit  als  muster  gründlicher ^  freisinniger, 
populärer  geschichtschreibung  epochemachend;  tendenziös,  wenn 
man  will,  aber  von  einer  tendenz,  die  ftlr  den  politiker,  dor 
damals  zu  erzählen  hatte,  wie  die  nachbarvolker  der  Deutschen 
zu  recht  und  Freiheit  kamen,  die  allernatorlichste  von  der  weit 
nnd  wol  zn  rechtfertigen  war. 

Es  war  keine  leichte  sache  damals  den  druck  solcher  werke, 
wie  der  Dahlmannschen  Revolutionen  zu  ttbemehmen.  die  censur 
in  Sachsen  suchte  jede  nur  einigermafsen  politisch  verdAcbüge 
litterarische  kundgebung  zu  unterdrücken,  insbesondere  war  die 
sogenannte  *nachcensor'  die  grOste  chicane  der  Verleger,  in  der 
^Petition  des  verein»  der  buchhandler  zu  Leipzig  an  die  hohe 
zweite  kammer  der  sächsischen  ständeversammlung.  als  ma- 
nuscript  für  die  mitglieder  der  hohen  Ständeversammlung  ge- 
druckt.' 0.  0.  u.  j.  (jan.  1843),  i^i  Uber  diese  zustände  scharf 
und  deutlich  gesprochen.    Salomon  Hirzel,  denn  er  ist 
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der  TeifaBser  der  peütion,  schreibt  daselbst  folgendennarsen 
(s.  10.  12.  13): 

^Dor  versuokene  sustand,  in  dem  sich  gegenwärtig  die  presse 
und  der  buchbandel  in  Sachsen  beSoden,  rflbrt  zunächst  Von  der 
presspolisei-7erordnung  vom  13  odober  1836  her,  diesem  he* 
klagenswerten  erseugois  eines  auf  die  höchste  spiUe  getriebenen 
bevormundungs-  und  controlierungssystemes,  das,  wenn  es  nur 
mittel  und  wege  wüste,  auch  die  unausgesprochenen  gedanlien 
und  den  atemzug  des  menschen  unter  die  beaufsicbtigung  des 
Staates  zu  stellen  iiereit  wstre/ 

*Wer  darf  es  in  abrede  stellen  dass  kein  geseU  und  keine 
Verordnung  von  allen,  die  seit  1830  erlassen  worden  sind,  zu  so 
viel  teils  laut  gewordenem  teils  im  stillen  gf^nährlem  mistrauen 
und  misvergnügen  veranlassung  gegeben  und  fortdauernd  veran- 
las^sung  gibt  als  die  erwähnte  presspolizei- Verordnung?  und 
weichen  inneren  wert  ninsie  dieselbe  besitzen,  da,  als  es  sich 
um  ihre  auslührung  handelte,  der  regierung  keine  andere  wähl 
blieb,  als  unverzüglich  eine  bedeutende  zahl  der  wichtigsten  be- 
st immungen  theils  autzuheben  teils  umzuändern,  weÄl  damals  tat- 
sachlich (so  unglaublich  es  aucli  klingt)  der  fortbetrieb  des  buch- 
bandels  zu  Leipzig  in  frage  gestellt  war.' 

^Keinem  mitgliede  der  hohen  stündeversammlung  kann  es 
mehr  ein  geheimnis  sein,  mit  welcher  strenge  die  censur  in  der 
letzten  zeit  in  Sachsen  gehandhabt  wurde,  kamen  vor  dem 
jähr  183Ü  die  lalle  nicht  selten  vor,  wo  Schriftsteller  und  buch- 
iiändler  aus  einem  benachbarten  grüfseren  bundesstaate  sich  unter 
die  mildere  handbabung  der  sächsischen  censurrorschriflen  flttch- 
teten,  so  droht  das  Verhältnis  gegenwärtig  eher  das  umgekehrte 
zu  werden,  ja  es  ist  bereits  vorgekommen  dass  die  censur  aus- 
zügen  aus  einer  im  jähr  1842  in  Berlin  gedruckten  flugschrift 
ttber  pressfreiheit  und  verwandte  gegenstände  das  imprimatur 
▼erweigerle,  unter  dem  naiven  vorwand,  wie  es  ja  leicht  möglich 
sei  dass  die  schrifl  noch  in  Preursen  verboten  werde,  und  in 
einem  grOllMren  werke  (Biographie  Witzlebens  von  Dorow)  konnten 
actenstücke,  die  auf  Russland  bezug  hatten,  in  Leipzig  das  impri- 
matur nicht  erlangen,  während  die  preußische  censur  dasselbe 
ohne  anstand  erteilte,  die  Übersetzung  einer  schrift  Uber  schwe- 
dische zustünde,  deren  original  in  Schweden  selbst  erschienen 
war,  wurde  gar  nicht  zum  druck  zugelassen,  vorzugsweise  das 
fach  der  geschichte  und  der  damit  verwandten  Wissenschaften 
ist  es,  in  welchem  die  letzten  jähre  her  die  censur  mit  einer 
ihres  gleichen  vergeblich  suchenden  liürte  und  der  launenhaftesten 
wiUkOr  ausgeübt  wurde.' 

*Aber  auch  dieses  aulserordentliche  verfahren  der  ceusor^u 
vermochte  d»'r  regierung  noch  keine  gewithr  für  die  Unbedenk- 
lichkeit ciiHT  schrill  zu  gebeu.  als  hielte  man  bei  jedem  er- 
zeugnis  der  presse  die  anstOlsigkeit  für  wahrscheinlich,  genUgt 
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die  ceosur  schon  längst  nicht  mehr,  neben  ihr  besteht  fectisch 
eine  zweite  oder  nach-censur.' 

. .  Gegenwirtig  verbilt  es  sich  damit  so  dass  jedes  censur- 
Pflichtige  presserzeugnis  nach  erlangtem  imprimatur  und  voll- 
endeten)  druck,  bevor  dasselbe  von  dem  buchdrucker  an  den 
buchhäüdler  abgeliefert  werden  darf,  behufs  der  erlangnng  des 
censurscheines  einer  nocbmaligen  censur  bei  dem  censurcollegium 
unterliegt,  und  diese  zweite  censur  ist  erst  die  wahre  und  ent- 
scheideude,  die,  während  sie  einerseits  mit  der  peinlichsten  angst- 
lichkeit  die  gedruckten  bogen  mit  dem  censierten  manuscript 
vergleicht  und  in  der  unbedeutendsten  und  allergleichgülligsten 
abweichung  ein  presspolizei-vergehen  entdeckt,  anderseits  sich  an 
das  vorHegende  amtliche  imprimatur  des  censors  nicht  kehrt, 
sondern  die  schrift  einer  neuen,  von  anderem  standpuoct  aus- 
gehenden prüfunjj^  unterwirft,  da  wo  sie  nach  ihrer  ansieht  an- 
stände findet,  im  günstigsten  falle  den  umdruck  einzelner  blätter 
verordnet,  oft  aber  auch  —  und  dieser  fall  ist  in  den  letzten 
jähren  häufig  genug  eingetreten  —  mit  Verweigerung  des  censur- 
scheines ongeseheut  Ober  das  ganse  budi  die  confiseatinn  ver- 
hangt, ohne  dass  dem  auf  diese  weise  geschadigten,  der  sein  ab 
ausfluss  eines  Vermögensrechtes  wolerworbenes  eigentnm  xu  an> 
bekannten  staatszwecken  abautreten  genötigt  wird,  die  in  |  31 
der  verfassungs-urkunde  zugesicherte  volle  entschkdigung  zu  teil 
warde.  so  ist,  während  anderwärts,  wo  noch  censur  hersdit, 
der  buchhändler  nach  erlangtem  imprimatur  wenigstens  das  er- 
reicht hal  dass  er  nun  ruhig  und  ohne  fernere  anfechtung  von 
Seite  des  Staates  sein  unternehmen  ausfahren  kann,  der  sächsische 
buchhändler  durch  die  erlangte  und  von  ihm  bezahlte  druck- 
erlaubnis  des  censors  noch  in  keiner  weise  gefördert  oder  ge- 
schützt, denn  wird  er  auch  durch  dieselbe  zum  druck  des 
Werkes  induciert,  so  bleibt  er  doch  in  völliger  ungewisheit  über 
das  Schicksal  seines  Unternehmens  bevor  nicht  die  Vollendung 
des  druckes  erfolgt  ist  und  dasselbe  der  zweiten  censur  vor- 
gelegen hat.  ja  selbst  dann  noch  ^'esrliieht  es  dass  trotz  censur 
und  recensur  noch  confiscation  Uber  das  uuglückhcbe  erzeugnis 
der  presse  verhangt  wird.' 

Man  wird  nicht  lüugnen  können  dass  in  solchen  zeiteu  und 
unter  solchen  unisUinden,  wie  die  hier  geschilderten  sind,  mut, 
gesinnuug  und  opferOtbigkeit  dazu  gehörte,  der  Verleger  eines 
historischen  Werkes  zu  werden.  Ilirzel  inaugurierte  mit  der  ge- 
winnung Dahlmanns  für  die  Weidmannsche  buchhandlung  auf 
das  beste  die  richtung  auf  das  historische  in  seinem  verlage,  die 
er  später  mit  besonderer  Vorliebe  verfolgte,  und  vielleicht  vrir 
es  dne  art  d^  geschichtschreibung  wie  die  Dahlmannsche,  welche 
ihm  vorsdiwebte,  als  er,  gegen  ende  der  fQnffiger  jähre,  luenl 
im  vereine  mit  KBiedennann,  die  Staatengeschichte  der  neuesten 
zeit  begrOndete. 
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Aach  an  die  brüder  Grimm  und  zwar  sogleich  nach  der 
GMtinger  kataatrophe,  wendeten  sich  Hinel  und  Renner  and 
legten  ihnen  die  ausfllhrung  des  planes  zu  einem  grofsen  wdrter- 
bnch  der  neuhochdeutschen  spräche  ans  herz,  den  sie  mit  Moriz 
Haupt  zusammen  gefasst  hatten,  schon  im  frohjahr  1838  ward 
durch  KRßimer  in  Cassel  der  vertrag  Torbereitet,  bald  begannen  die 
^vorarbeiten  zu  dem  grofsen  werke«  dessen  erstes  erscheinen  sich 
freilich  bis  in  die  fUntziger  jähre  verzögerte,  wo  die  Weidmanner, 
wie  Jacob  Grimm  die  beiden  freunde  gerne  nannte,  sich  schon 
zu  trennen  im  begriffe  waren,  und  Hirzel  bald  unter  eigenem 
namen  eine  neue  buchhandlung  in  Leipzig  begrdiulete  (jan.  1853).  ^ 

Welchen  Vorschub,  welche  dienste  SHirzel  dem  bei  der 
teihmg  des  Weidmannschen  Verlages  bei  seiner  ürnia  verbliebenen 
Wörterbuche  leistete,'-  hat  Jacob  Grinim  in  der  vorrede  zum  ersten 
bände  rühmend  ausgesprochen,  die  worte,  in  welchen  Grimm 
Hirzeis  aufopfernder  täligkeit  für  den  druck  des  buches ,  seiner 
hilfeleislung  beim  spüren  iif  der  worte  heide,  seiner  verlraulheit 
mit  der  spräche  und  den  dichtem  erwähnung  tut,  brauchen  hier 
nicht  widerholt  zu  werden,  sicherlich  ist  mit  keinem  derselben 
zuviel  gesagt  und  ebenso  ist  sicher  dass  bis  in  die  letzte  zeit 
seines  lebens  keins  seiner  verlagswerke  Hirzel  so  sehr  am  herzen 
lag,  keines  so  gegenständ  seiner  liebe  und  seiner  sorge  war,  wie 
das  nach  dem  tode  der  brüder  Grimm  nuu  andern  bänden  über- 
gegebene wOrterbucb.  muste  Hirzel  immerhin  schon  lange  vor- 
aussehen dass  er  bei  der  teilweise  immer  mehr  sich  in  die  breite 
ziehenden  ausarbeitung  wol  nicht  einmal  die  Vollendung  der  ballte 
des  Werkes  erleben  werde,  er  war  stolz  darauf,  dieses  werk 
zu  den  von  ihm  recht  eigentlich  ins  leben  gerufenen  bttchern 
zahlen  zu  dürfen  und  rechnete  mit  Sicherheit  wenigstens  auf  den 
einstigen  dank  der  nation. 

Ganz  mit  recht  hatte  Jacob  Grimm  in  der  vorrede  zum 
Worterbuch  (dem  sich  die  lexicalischen  arbeiten  von  Müller  und 
Zarncke  und  MLexer  als  weitere  zierden  des  Hirzelschen  Verlages 
anschliefsen)  die  Vertrautheit  Hirzeis  mit  der  spräche  und  den 
dichtem  hervorgehoben.  Hirzel  besafs  in  der  tat  eine  kenntnis 
der  deutschen  litteratur,  wie  sie  nur  wenige  besitzen,  und  zwar 
nicht  blofs  der  poetischen  litteratur  sondern  auch  der  historischen, 
der  wissenscharilichen  usw.  und  nicht  blofs  der  neueren ,  durch 
deren  kenntnis  er  zu  besonderem  namen  gekommen ,  sondern 
auch  der  alleren,  in  den  deuisch<Mi  Schriftstellern  des  16  und 
17  Jahrhunderts  war  er  vorzüglich  bewandert  und  seine  bibliolhek 
bewahrt  eine  menge  von  den  seltensten  drucken  aus  diesen 
Zeiten,  seine  prachtige  Sammlung  von  alten  drucken  Zwinglischer 

^  ovr  die  vier  ersten  Ueferaogen  des  Wörterbuches  erschleaen  noch  in 
verbge  der  Weidmanoschen  buchhandlung. 

3  die  Dahlmannschen  Zwei  revolutionen  blieben  im  vertage  der  Weid- 
mannschen buchhandluna. 
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scbrifteo,  die  er,  in  freude  über  die  widergewinnung  Strafsburgs 
und  in  erionerung  an  die  alte  freundschaft  der  Stadt  mit  den  eid» 
genoflsen,  an  die  dortige  Universität  geschenkt  hat,  ist  nicht  das 
ainiige  höchst  wertvolle  in  dieser  beziehung.  von  Fischart,  vom 
Grimmelshausen,  von  Abraham  a  Santa  Clara  iia.  besafs  er  eioe 
menge  der  wertvollsten  ausgaben,  erst  jüngsthiu  hat  seines 
exemplars  Katzipori,  des  neben  dem  Berliner  einzigen  bekannten. 
Wendeler  in  dieser  zs.  erwähnung  getan,  dazu  eine  menge  vod 
alten  drucken  von  liedern  und  flugschririen ,  eine  höchst  wert- 
volle Sammlung  der  alleren  poetischen  und  historischen  litteratur 
der  deutschen  Schweiz,  die  erzeugnisse  der  stürm-  und  drang- 
periode,  der  classischen  zeit  und  der  romantik  in  den  er>ten 
drucken,  teilweise  sogar  auch  aus  jener  letzten  penode  noch 
höchst  kostbare  handscliridliche  schütze,  wie  beispielsweise  eine 
menge  gedichte  von  Chamissos  eigener  band,  das  ganze  eigen- 
bündige  manuscript  Platens  Die  verhängnisvolle  gabel  ua.  Flir^zel 
ward  bei  der  sammln ng  und  erweiterung  seiner  bibliothek  nicht 
blofs  von  seiner  eigenen  umtasseuden  litteraturkenntnis  und  dem 
feinen  spUrsinu,  den  er  besafs,  unterstützt,  eine  grofse  anzahl 
gelehrter  freunde  war  dabei  hilfreicb  und  unterliieit  in  achen 
und  emat  die  intereaaanteaten  littanriacfaen  beiiehungen.  in 
Zürich  waren  dies  namentlich  Salomon  VOgelin  und  Jacob  Homer, 
dieser  letztere  der  älteste  und  vertrauteste  freund  Hirtels,  mit 
dem  alljährlich  eine  lustige  Schweizerreise  oder  einen  besuch 
im  pfairhaus  am  Rheinfall  zu  machen  bis  in  die  letzten  jähre 
seines  lebens  zu  Hirzeis  liebsten  erholungen  geborte,  in  Leipzig 
waren  es  unter  den  bucbbandlern  namentlich  KReimer,  GWigand, 
HHäriel,  W Vogel  (der  'Hans  Tiro*  des  D.  musenalmanachs)  na. 
(sie  sind  ihm  alle  im  tode  vorangegangen);  unter  den  gelehrten 
vor  allen  Haupt,  Jahn,  Mommsen,  Klee,  dann  Julian  Schmidt  und 
Gustav  Freytag,  si)ater  Treitscbke  ua.,  mit  denen  ein  reger  ver- 
kehr bestand  und  deren  politischer  gtsinnungsgenosse  Hirzel  war. 
den  feinen  edeln  geist,  das  reiche  wissen,  den  köstlichen  humor 
und  die  fdhigkcil,  wahre  treue  freundschaft  zu  halten,  haben  alle 
diese  wol  zu  schcitzen  gewust.  aus  der  Verbindung  aber  mit 
ihnen  gieng  für  Hirzeis  vorlag  und  —  man  darf  es  sagen  — 
auch  für  die  litteratur  manches  bedeutende  erzeugnis  hervor,  es 
braucht  hier  nur  auf  die  ausgaben  mhd.  dichter  von  Haupt,  auf 
Treitsclikes  bistorisrh  -  politische  aufsetze,  auf  die  Schriften  von 
Gustav  Freyi.1^.'  hingewiesen  zu  werden,  welchem  letzteren  zu 
seinem  BiMei  n  ans  der  deutschen  Vergangenheit  Hirzeis  belesen- 
heit und  lln/els  lubliothek  die  allerbedeutendste  unter>liUzung 
gewahrte,  aber  auch  ihre  bescheideneren,  lustigen  denkniiiler 
hat  «üese  Verbindung  hinterlassen  in  den  bibliotheken  dei"  tieunde, 
curi(>sa,  deren  entstehungsgeschiclile  heute  allerdings  kaum  mehr 
festzustellen  sein  dürfte:  Doetor  Schmossmanns  predigt  (*Dem 
hochgelahrten  herru,  herrn  Julius  Klee'  usw.     Haupt,  Jahn, 
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Mommsen,  Hirzel,  Reiiner,  Wigand,  1S49);  Kleine  scbriflen  von 
Joiius  Ludwig  Klee,  genannt  Beselich  (erster  band.  Leipiig  den 
14  august  1853.  druck  und  verlag  von  Härtel,  Haupt,  Hirzel, 
MiD,  Reimer  und  Wigand);  Dioteri«  Griiii  (^Dem  lieben  freund 
und  vetter  in  Wien  Theodor  Georg  von  Karajan  wäm  22  jinuar 
1854.'  M.  U.laapt].  S.  H.[inei].  0.  J.[ahn]  ua.  wenn  einen 
der  wenigen,  die  aus  der  alteren  generation  von  Hirzeis  Leipziger 
freunden  noch  unter  den  lebenden  sind,  vielleicht  einmal  wider 
diese  heftchen  unter  die  bände  kommen,  so  wird  er  sich  ohne 
zweifei  mit  Freuden  einer  ebenso  lebhaften  als  lustigen  zeit  er- 
innern und  das  gescheite  gesiebt  des  stets  zu  allen  späfsen  auf- 
gelegten freundes  Hirzel  mit  dem  sprechenden  auge  und  der  zu- 
gleich schalkhaften  und  treuherzigen  miene  wird  ihm  lebendig 
vor  der  seele  stehn.  doch  nicht  blofs  im  scherz,  auch  im  ernst 
war  Hirzel  mit  seinen  freunden  stets  litterarisch  tälig:  verschie- 
dene Zeitschriften  enthalten  wertvolle  mitteilungen  von  seiner 
band,  wenn  auch  ohne  seinen  namen,  die  Grenzboten  in  frühern 
Jahrgängen,  das  Archiv  f.  litt,  gesch.,  die  Zeitschr.  f.  deutsche 
Philologie  ua.  durch  'Grebs  ausreden  der  schützen'  und  andere 
an  Haupt  gegebene  notizen  gehört  er  sogar  unter  die  mitarbeiter 
dieser  zs.  (vgl.  3,  240)  und  die  hülfleistung  an  Goedekes  Gnind- 
riss  ist  von  dem  Verfasser  desselben  an  mehrern  stellen  ^  bezeugt, 
dem  ebenfalls  H.s  bibliothek  die  besten  dienste  leistete. 

Aber  vor  allem  ist  hier  der  Tertrautheit  Hiraels  mit  Goethe 
crwtfinung  zu  tun  ond  feiner  Verdienste  uro  dteeeB  zu  gedenken. 
Himel  war  In  der  tat,  was  bei  eeinem  tode  von  allen  aeiten  radt- 
haltlos  zugestanden  wurde,  der  grOate  kenner  Goethes;  er  war 
aeit  Jahren  das  geistige  Oberhaupt  *der  stillen  gemeindet,  die  un- 
beirrt durch  den  Torwurf  der  abgdtterel  oder  der  Ueinigkeits- 
krlmerei  sich  die  angäbe  stellt,  allen  spuren  Goethes  im  leben 
und  in  der  litteiatnr  nadBugehen,  um  endltdi  Deutsebhmdi 
grestam  dichler  —  in  seinem  eigenen  Tolkel  —  die  voHe  wttr» 
digung  und  die  rechte  anerkenming  aa  verschaffen.  Hirse!  war 
nicht  nur  daa  Oberhaupt  dieser  gemeinde,  er  hat  sie  selbst  ge- 
aehaflfen.  su  einer  seit,  welche  noch  weit  entümt  war,  einem 
solchen  unternehmen  Verständnis  oder  gar  anerkennung  entgegen* 
subringen,  fleug  er  an  die  eisten  drucke  Goetheseber  schritten 
lu  aammeln,  den  etwa  noch  vorhandenen  handaehriften  derselben 
naehsuspüiun ,  die  beziehungen  Goethes  in  veradHedenen  per- 
sonen  auszumitteln ,  die  etwa  im  besitze  von  reliquien  aus  der 
band  des  dichters  oder  von  nachrichten  über  ihn,  von  briefen 
aus  seiner  band  sein  konnten,  so  in  stillem,  von  den  wenigsten 
verstandenem  walten  und  würken  gelanorte  er  im  laufe  der  jähre 
in  den  besitz  der  berühmten  Sammlung  von  drucken  und  band* 
scluiften,  ohne  deren  voriiaodensein  es  nicht  mOglicb  wäre,  Goe- 

*  beiläufig  bemerkt:  tu  697  Ist  *L.  Hiraels  mittcilnng'  fiber  De  Wette 
dnickfehler,  in  S.  U.  za  verbesseni. 

A.  F.  B.  A.  IV.  19 
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thes  werke  eiu&t  der  naliou  und  des  dichte»  würdig  lieniia- 
xugebeii. 

Schon  aus  tlein  vaterlicheu  hause  brachte  Hirzel  die  voriiel^e 
für  DeuUchlands  (.'lOsteu  dictiter  mit.  die  saiumJuug  der  briefe 
Goethes  au  Lavater  war  die  letzte  arbeit  seines  vaters  gewesen, 
der  zu  den  eifrigsten  Verehrern  Goethes  in  Zürich  zählte,  als 
ihn  am  7  febr.  1833  der  tod  hin  wegnahm,  erschienen  die  briefe 
an  LaTater,  die  schon  in  druck  ge^^ehen  waren,  mit  der  vorrede 
von  Salomon  Hirzel,  die  man  am  anfang  des  bUchleins  ßndet. 
es  waren,  wie  bekannt,  bei  weitem  nicht  alle  briefe  Goethes  an 
Lavater,  welche  Heinrich  Hirzel  zusammengebracht  halte,  gerade 
hier  konnte  der  Sammeleifer  Salomons,  der  sich  schon  in  sehr 
frühen  jähren  (zb.  durch  eine  Sammlung  der  Schriften  zum  jubi- 
läum  der  reformatiou  1817)  betätigt  hatte,  neu  einsetzen  und 
auch  Mine  Tttrvhrang  des  dichters  sich  erweisen,  es  ist  ge- 
sdMhen;  die  ergänzuug  des  briefweebseli  Goethes  nüt  Latstcr 
sclMUil  eile  der  enten  vertiilassDDgeii  für  SHinel  gewesen  m 
sein,  skh  ensrgiBoli  oeoh  weitem  Goetherdifoiea  umeoscheo. 

Wie  Hifiel  bei  diesem  samiiielii  von  gMudi  begynstigt,  vwa 
guten  freunden  (unter  denen  vor  alten  &nard  Sicking,  Otto 
Jahn  und  Adolf  SohoU  an  nenen  sein  dOrflen)  uatersitttzt,  for 
allem  aber  dmeh  seino  eigenen  forsebnngen  gelMert  wurde,  ist 
bekannt  genug,  bereüs  im  jähre  1848  ersohien  als  ento  probe 
des  erfolges  seiaer  bemühungen  das  Verzeichnis  einer  Gaetho> 
bibhothek.  gedruckt  bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipiig»  Bonn 
in  commissioD  bei  Eduard  BOoking.  8^.  72  ss.  motto :  ^jeder 
mensdi  treibt  seine  Hebhabereyen  sär  emsthaft'  Goethe,  in  der 
vorrede  diesem  Veneiehnis  sagte  Hirzel:  'aus  meiner  seit 
vielen  jähren  gepflegten  und  vom  glück  und  guter  freundschaft 
begünstigten  Sammlung  habe  ich  auf  den  nachfolgenden  blättera 
alles  was  von  Goethe  bis  zu  seinem  tode  erschienen,  sowol  was 
er  selbst  als  was  andere  herausgegeben,  chronologisch  zusammen- 
gestellt, der  Vollständigkeit  wegen ,  soweit  mir  diese  zu  er- 
mitteln möglich  war,  habe  ich  in  das  Verzeichnis  auch  einiges 
mit  aufgenommen,  in  dessen  besitz  meine  Sammlung  bis  jetzt 
noch  nicht  gelangt  ist.  diese  lücken  derselben  zeigen  die  vor- 
gesetzten Sternchen  au,  denen,  wie  ich  fast  fürchten  muss,  der 
Scharfsinn  guter  und  gütiger  freunde,  namentlich  des  einen  m 
Bonn  (Bückingj,  dem  meine  Sammlung  ein  par  ihrer  seltensten 
bestandteile  verdankt,  noch  eine  weitere  bedeuliinj;  beilegen  wird.' 

*In  späterer  zeit  wird  vielleicht  einem  neuen  herausgeber 
von  Goethes  werken,  dem  die  jetzt  vorhandenen  ausgaben  nicht 
als  muster  erscheinen  möchten,  dies  Verzeichnis  ein  willkommner 
leitfaden  und  die  Sammlung  selbst  von  mancherlei  nutzen  st  vn 
können,  und  wer  dann  zumal  im  besitz  derselben  seyn  mag, 
wird  sie  holTenthch  solcher  benutzung  nicht  entziehen  wollen.' 

Auf  dieses  Verzeichnis  folgte  1849  zur  feier  des  hundert« 
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jArigeii  gebnrUtags  Goelbes  das  kleine  hefl,  weldies  m  der 
wertvollen  Sammlung,  die  damals  allerdings  noch  bei  weitem  nicht 
den  jetsigen  mnfang  erreicht  hatte,  einige  directere  mitteilungen 
bradite:  SVagmente  aus  einer  GoethebiUiothek.  rar  festandacht 

am  28  august  1849  guten  freunden  überreicht  von  S.  H.  8*. 

gedruckt  bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  dnRselbe  ent- 
hielt: 1.  älteste  kritik  Ober  Goethe  [1769.  aus  JAHillers  Nach- 
richten und  anmerkungen  die  musik  betreflcnd.  Neue  lieder  in 
musik  gesetzt  von  BThBreitkopf].  2.  brief  an  Breitkopf  v.  1769. 
3.  Positiones  juris.  4.  Sehnsucht.  5.  aus  dem  Brockenbuch  1784 
(nicht  1780).  6.  brief  an  Plessing  von  1781.  7.  pIpp  vorgessene 
recension  (Grübeis  gedichte).  8.  Carlsbader  statiHTibiichblatt 
[herrn  Cuno.  Heuer,  da  der  mai).  9.  freundeszeugnis  über  Goetlie 
[von  Heinrich  Sebastian  Hiisgen,  aus  dessen  Artistischem  magazin). 

Dass  schon  bei  der  ersten  Veröffentlichung  des  Verzeich- 
nisses (wie  bei  allen  spatern  mitteilungen  seiner  schätze)  Hirzel 
die  Veranstaltung  einer  vollständigen  und  würdigen  ausgäbe  von 
Goethes  werken  vorschwebte  und  dass  er  dem  künftigen  heraus- 
geher derselben  mit  seinen  mitteilungen  dienste  leisten  wollte 
ist  aus  der  mitgeteilten  Schlussstelle  des  Vorworts  ersichtlich, 
wer  die  damaligen  ausgaben  von  Goethes  werken  genauerer  durch- 
sieht unterzog,  konnte  keinen  lebhaftem  wünsch  hegen,  als  dass 
endlich  einmä  an  die  stelle  des  bisherigen  etwas  anderes,  besseres 
trete.  1850  erschien  im  Cottascben  ?erlage  eine  neue  octav- 
ausgabe  von  Goethes  werken  in  30  banden,  sie  war  im  höchsten 
grade  nachtassig  und  sorglos  gemacht,  im  Litt  centralblatt  (1850, 
nr  4  nnd  nr  9  nnd  1851 ,  nr  2.  7.  8.  15.  22.  30.  39. 42.  49) 
erfkihr  sie  ehie  scharfe  und  vernichtende  kritik.  der  wftaaer 
dieser  kritik  war  Salomon  Hinel.  ^so  wäre  denn',  sagt  der  re» 
consent  am  Schlüsse  in  seiner  sarkastischen  weise,  *diese  schone 
aber  nnglttckliche  ausgäbe  glücklich  aber  unschön  beendigt.  — - 
ak  sulage  erhalten  die  abnehmer  noch  ein  stattliches  heft  von 
6  bogen,  welches  47  umgedruckte  blatter  zu  16  verschiedenen 
bündeu  und  aufserdem  ein  extrablatt  mit  druckfehlern  aus  dem 
1.  19.  20.  25.  26  bände  enthält,  dessen  hestimmung  zu  sein 
scheint,  abwechselnd  einem  dieser  bände  beigelegt  zu  werden, 
das  ist  e  w  i  s  eine  a  u  s  z  e  i  c  h  n  u  n  g  wie  sie  seil  e  r  - 
findung  der  buchdnickerkunst  noch  keinem  Schrift- 
steller zu  teil  geworden,  sie  konnte  freilich  auch 
nur  einem  deutschen  widerfahren,  aber  dass  Goethe 
dafür  ausersehen  war,  ist  eine  unsägliche  schmach.* 
—  und  weiter  heifst  es:  *zum  abschiede  spricht  ref.  den  wünsch 
aus,  dass  sich  eine  gelegenheit  linden  möchte,  diese  ausgäbe  von 
G.s  werken  nach  Amerika  zu  deportieren,  damit  sie  wenigstens 
in  Deutschland  bald  in  Vergessenheit  gerate,  denn  es  wird  der 
Verlagshandlung  gewis  alles  daran  liegen,  durch  baldige  Veran- 
staltung einer  neuen,  gerechten  anforderungen  genügenden,  aus- 

19* 
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gäbe  den  beweis  zu  liefern,  dass  sie  es  verdient,  im  besitze  des 
ehrenvollsten  Privilegiums  zu  sein ,  das  es  im  deutschen  buch- 
haudel  geben  kann.'  allerdings  die  rechte  Persönlichkeit  für  die 
herausgäbe  von  G.s  werken  zu  finden,  auch  um  nur  den  an- 
forderungen  zu  genügen ,  die  man  damals  billiger  weise  stellen 
konnte,  war  keine  leichte  sache.  Hirzel  dachte  an  Otto  Jahn,  'deu 
rechten  mann  für  die  grofse  aber  beneidenswerte  arbeit  aus- 
findig zu  machen,  sollte  die  nächste  sorge  der  Verlagshandlung 
seyn.  viele  mögen  sich  für  berufen  halten,  sehr  wenige  sind 
es.  ref.  glaubt,  dass  kaum  einer  es  mehr  ist,  als  der  heraus- 
geber  von  Goethes  brielen  an  Leipziger  firemide.'  die  Cotlaselie 
IrodbliaDdlung  hatte  mit  der  herausgäbe  der  in  rede  stehenden 
ausgäbe  Heinrieh  Dllnlaer  beauftragt. 

Im  frabjahr  1852  erschien  im  feriage  der  Coltaschen  bvcb- 
handlung  eine  schrill  der  rechtfertigung  gegenober  den  gegen 
die  neue  octaYansgabe  erhobenen  ausstelinngen:  *Ober  die  nene 
octavausgabe  von  Goethes  werlEen  in  30  bänden  und  fflr  die 
besitser  derselben/  gr.  8^  o.  o.  u.  j.  das  Litt,  centralblatt  hat 
unterm  14  febr.  1S52  (nr  7)  auch  diese  schrift  zur  anzeige  ge* 
bracht,  wider  ist  der  anzeigende  SHirzel:  'ein  fastnachtseben 
veranlasst  dnrch  die  bemerkungen  des  UtL  centralblattes  Uber 
die  neue  ausgäbe  von  Goethes  werken  und  zum  gesehen k  be- 
stimmt für  die  besitzer  der  letztern.  das  stattliche  gelbe  heft 
enthält  1)  ein  vorwort  auf  2  seiten,  worin  die  JGCottasche  buch- 
handlung  den  hrn  prof.  dr  Düntzer  als  wUrklichen  und  alleinigen 
redacteur  dieser  neuen  ausgäbe  dem  publicum  vorstellt.  2)  eine 
humoristische  abhandlung  von  22  seiten  aus  der  eigenen  feder 
des  herrn  Düntzer.  3)  einen  neuen  carton,  sodass  die 
Sammlung  derselben  jetzt  auf  4S  angewachsen  ist.' 
am  ende  heifst  es:  'so  ist  denn  das  ganze  nichts  als  eine  ver- 
deckte huldigung  und  ein  tribut  des  dankes  dargebracht  dem 
Litterar.  centralblatt  und  von  diesem  bestens  acceptiert.' 

Es  ist  begreiflich  dass  den  eifrigen  Verehrer  und  gründlichen 
kenner  Goethes  über  ein  solches  verfahren  mit  den  werken  des 
dichters  ein  tiefer  Unwille  ergreifen  muste ;  natürlich  dass  er  nur 
um  so  eifriger  bedacht  war,  seine  Sammlungen  in  meiiren,  senao 
kenntnis  sn  vertiefen,  am  einst,  wenn  das  Cotlasche  privilegiam 
geliUen  sein  wOrde,  daiu  helfen  an  kHonen  dass  an  die  stelle 
von  auagaben,  vrie  die  bis  damals  voriiandenen,  bessere  treten 
konnten. 

Hinei  wurde  anch  bei  diesem  sammeln  von  sahlreichen 
freunden  im  inland  und  ausbnd  nnterstlMit  den  besonders 
miigen  oder  in  der  Verehrung  Goethes  besonders  mit  ihm  über- 
einstimmenden widmete  er  dann  bisweilen  wol  eines  der  kleinen 
sieriichen  heftchen,  in  denen  er  bei  festhchen  gelegenbeiten  be- 
sondere mitteilungen  aus  seiner  bibliothek,  liesondefs  der  Samm- 
lung der  Goethebriefe,  durch  den  dmck  an  machen  pOegte*  ae 
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sind  im  Jahre  1861  (zur  feier  des  4  januar,  Jacob  Grimms  ge- 
burtstag)  Zwölf  briefe  von  Goethes  eitern  an  Lavater  erschienen, 
80  1867  die  Briefe  von  Goethe  an  helvetische  freunde,  zur 
feier  des  21  mai  1867  für  herrn  geh.  justizral  Böcking  in  Bonn 
in  druck  gegeben  von,  seinem  helvetischen  freunde  in  Leipzig 
(4  briefe  an  Lavater,  2  an  SWyttenbach  in  Bern,  3  an  Heinrich 
Lips,  1  an  David  Hess,  1  an  prof.  Hottinger,  1  an  Paul  Usteri 
in  Zürich,  1  an  Heinrich  Meyer  in  Rom  und  als  anhang  ein  bruch- 
stück  aus  Lavaters  Tagebuch  von  der  Emser  reise  1774),  so  1871 
die  kleine  schrift:  Zur  hausandacht  für  die  stille  gemeinde  am 
28  aug.  1871  (Distichen  von  Goethe  und  Schiller,  2  briefe  an 
Karl  August,  2  an  Lavater).  mitten  hinein  zwischen  diese  wert- 
vollen, allerdings  nur  einem  kleinen  kreise  von  freunden  zugäng- 
lich gewecdenen  Veröffentlichungen,  denn  H.  pflegte  nur  die- 
jenigen von  sehieii  froanden  dunii  zu  heselittikoii ,  bd  denen 
er  von  oinem  ernsten  und  dauernden  interesse  dtfor  Uberseugt 
war,  Mit  der  druck  des  Neuen  verMidmisses  einer  Goethe- 
bibliotbek,  1769^1861.  mSn  1862.  gedruckt  bei  l^itkopf  und 
Härtel  In  Leipiig;  dasselbe  entbleit  eine  rohe  von  berichtigungen 
der  ersten  aus^i»e,  war  ansehnlich  venniiirt  (IM  selten)  und 
bis  auf  die  damalige  gegenwart  fortgefflhrt.  *  seinen  zweck' 
(schrieb  der  herausgeber  in  dem  kurzen  Vorwort)  ^hat  es  voll- 
stindig  erreicht,  wenn  es  mit  der  sarnmlong  selbst  dazu  dienti 
einen  kOnlligen  berufenen  herausgeber  von  Goethes  werken  in 
seiner  ebenso  schwierigen  als  mtihevoUen  arbeit  zu  unterstützen.' 
auch  sonst  hatte  Hirzel  durch  rat  und  tat  in  den  letzten  jähren 
die  Goethelittcratur  gefördert,  es  wird  der  zweck  einer  ausführ- 
licheren darstelluni,'  seiner  tätigkeit  sein,  anzuführen,  wie  häufig 
er  auch  andern  Goethefreunden  durch  sein  wissen  und  seine 
Sammlungen  nützlich  geworden  ist.  zum  danke  dafür  widmeten 
ihm  diese  widerum  ihre  schätze  und  sein  name  ziert  in  irgend 
einer  weise  eine  menge  der  verschiedeuarligsten  publicationen  über 
Goethe.  1849  sclion  hatte  ihm  Otto  Jahn  die  Briefe  an  Leipziger 
freunde  gewidmet  f<lie  1867  zum  zweiten  male  gedruckt  worden 
sind)  und  im  vorworl  dazu  seinem  freunde  nicht  nur  die  erste 
veranlassung  sondern  mich  bestimmenden  einfluss  auf  form  und 
Inhalt  des  buches  zugeschrieben,  1855  liefs  Hermann  Härtung 
die  kleine  schrift:  Zwischen  Weimar  und  Jena,  zwanzig  bisher 
ungedruckte  briefe  von  Goethe  an  justizrat  Hufeland  usw.  als 
'nanuscript  fQr  herm  SH(irzel)*  Im  druck  efscheinen,  und  im 
.  gieichen  jähre,  zu  Hirzeis  geburtstag,  erschienen  die  Briefe  der 
frau  rath  an  ihre  lieben  enkeleins,  welche  Ludwig  Preller,  Otto 
Jahn  und  Hermann  Hirtel  fttr  ihn  in  druck  gegeben  hatten,  und 
ao  nodi  vieles  andere  bis  herab  auf  WSdierers  sehen  Der  jüngste 
Goethe?  (1875),  wahrend  widerum  schon  1866  Michael  Bemays 
seine  treffliche  schrift:  Ober  kritik  und  geschichle  des  Goethe- 
sehen  teztes  selbst  für  unmöglich  erkltrt  hatte,  wenn  ihr  nicht 
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Hirzeis  wissen  und  Hirzeis  Sammlungen  zu  gute  gekommen 
waren,  so  war  der  letztere  recht  eigentlich  der  mittelpuncl,  um 
den  alles  sich  sammelte,  was  an  Goethe  Interesse  nahm;  und  wer 
sich  vergegenwärtigt,  wie  gerade  das  erostbafite  eingehende 
Studium  Goethes  die  wteentelnitllclM  erkenttlBk  der  geschiebte 
der  oeneren  denticheB  tittenliir  Oberhaupt  gefMert  hat,  der 
wird  Hinel  auch  in  dieser  beiiehniig  grobe  Terdienste  qid  die 
Wissenschaft  nicht  absprechen  können,  in  wQrdigung  dieser  ver» 
dienste,  immerhin  aher  In  besonderer  mckslcht  auf  seine  Goethe* 
Studien,  erteilte  nn  jähre  186&t  ab  man  in  Leipsig  die  sieohMr^ 
leier  von  Goethes  immatriculation  an  der  dortigen  bochschole 
begieng,  die  philosophische  facultät  ihm  den  doctortitel  'hoDoris 
canssa',  nicht  ohne  bei  dieser  gelegcnbeit  den  schon  von  vielen 
im  stillen  gehegten  wünsch  zum  öffenthcben  ausdruck  zu  bringen 
dass  aus  seinem  veriage  einst  eine  vollständige,  correcte,  würdige 
ausgäbe  von  Goethes  werken  hervorgehen  mOge.  Hirzel  ist  nicht 
dazu  gekommen,  diesen  wünsch  zu  erfilllen.  ^solange  man  nicht 
weifs,  was  da  und  dort  noch  zum  Vorscheine  kommt',  pflegte  er 
zu  sagen,  *ist  es  besser  noch  zuzuwarten',  und  als  das  Coltasche 
Privilegium  gefallen  war  und  sofort  neue  ausgaben  von  anderer 
Seite  angekündigt  wurden,  wollte  er  lieher  erst  sehen,  was  andere 
bringen  würden,  denen  er  gleichwol,  wie  zb.  den  herausgebern 
der  schätzenswerten  Hempelschen  ausgäbe,  seine  Sammlungen 
nicht  vorenthielt,  unterdessen  wuchsen  die  letzteren  zu  immer 
bedeutenderem  umfange  an  und  im  august  1874  erschien  das 
Verzeichnis  einer  Goethebibliothek  zum  dritten  (und  letzten)  male 
(Neuestes  v.  e.  G.  1767—1874.  august  1874.  gedruckt  bei 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  8^  238  ss.)  bis  zum  ge- 
nannten jähre  fortgeführt  und  abermals  vielfach  berichtigt  und 
ansehnlich  Termehit.  jetzt  war  dem  verseichnis  der  drucke 
auch  das  der  handschrillen  (circa  5001)  beigelügt,  erst  jetzt 
war  der  rechte  einblick  in  den  ungeheueren  reichtum  dv  aarnn- 
hmg  erOllhetf  welche  mabe«  welche  umaichtv  welche  gdehr- 
aanümit  aom  sosammenbringen  derselben  erforderlich  gewesen, 
nnn  erst  ersichllioh.  es  ist  begreiflich  dass  dieses  Neueste  ?er- 
seichnis  bei  seinem  erscheinen  erstaunen  und  bevruttderang  eiw 
regte :  Herman  Grimm  in  seinem  Goethe,  WHerts  im  BOrseibialt 
f.  d.  d.  buchhandel  (1874  nr  270)  haben  diesen  empfindungen 
Öffentlich  beredten  ausdruck  gegeben,  aber  Hirzel  selbst  war 
weit  entfernt,  seine  arbeit  zu  überschatten  oder  fttr  vollständig 
zu  halten,  'das  Verzeichnis',  sagte  er  im  verwort»  'macht  auch 
in  dieser  neuesten  gestalt  auf  nichts  anderes  ansprucb,  als  was 
der  titel  besagt',  und  in  seiner  scherzhaften  weise  setzte  er 
hinzu :  *an  ungenauigkeiten  und  lücken  fehlt  es  dem  Verzeichnis, 
wie  ich  schon  jetzt  weifs,  auch  diesmal  keineswegs,  so  dass  ich 
hoffen  darf,  dem  *fehlt  bei  Hirzel'  und  'falsch  bei  Hinel*  auch 
ferner  zu  begeguen.'   eine  menge  von  nacbtrSgen  fanden  sich 
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io  dem  handexemplar,  welches  im  febr.  1877,  als  er  veifoblieb 
n  'mehr  liebt'  geMao  hatte,  aiif  Beineoi  tische  lag. 

Hirzel  hatte  seine  Sammlungen  zu  einer  wil  begonnen,  wo 
das  bild  des  jugendlichen  Goethe,  der  den  Gotz  und  den  Werther 
schrieb,  fast  verdunkelt  war  in  den  äugen  der  nation  und  an 
dessen  stelle  das  bild  eines  vornehmen  alten  herrn  getreten,  der 
in  steifem  wesen  und  in  kalter  aristocratischer  isolierlheil  seinen 
wissenschaftlichen  liebhabcreicn  lebte  und  seinem  volke  fast  so 
fremd  geworden  war,  wie  dieses  ihm.  das  bild  des  herlichen 
menschen,  des  dichters,  der  die  geister  zur  bewunderung  hinriss 
und  die  herzen  entflammte,  war  fast  vergessen,  gerade  deshalb 
nahm  Hirzel  hei  seinen  Sammlungen  auf  die  Jugendzeit  Goethes 
besonders  bedacht  und  es  schien  ihm  eine  der  schönsten  auf- 
gaben für  sein  leben,  durch  seine  Sammlung  der  nation  zur 
widergewinnung  jenes  ersten  hildes  des  dichters  zu  verhelfen, 
den  jungen  Goethe  in  seiner  gemütstiefe  und  genialen  naivetiit, 
in  seinem  feuer,  seiner  kraft,  seiuem  geisie  vor  dem  deutschen 
Volke  wideraulleben  zu  lassen,  lange  jähre  trug  er  sich  mit  dem 
plane,  denjenigen  teil  seiner  Sammlung,  welcher  die  Goethedocu- 
mente  bis  zum  jähre  1776  umschloss,  in  chronologischer  reihen- 
folge  von  briefen  und  dichtungen,  im  druck  herauszugeben,  bis 
er  endlich  beim  herannahen  der  sUcularfeier  von  Goethes  eintritt 
an  Wehniur  sich  tur  ausführung  entschloss.  .  in  Verbindung  mit 
Michael  Bernays,  den  er  tun  eine  Torrede  dazu  angieng  und 
dessen  rates  er  sich  auch  bei  der  anordnung  des  einseinen  viel- 
Hich  ZQ  erflreuen  hatte,  schritt  er  hn  somnier  1875  zum  druck 
der  sammhing  Der  junge  Goethe,  seine  briefe  und  dichtungen 
1764—1776.  mit  einer  vorrede  von  Michael  Bemays.  Leipzig 
1875«  3  teile,  ganz  nach  Hirzeis  eigenen  gedanken  angeordnet 
und  bis  auf  die  correctnr  herab,  von  der  er  jeden  bogen  seihet 
widerhoU  durdigesehen  hat,  Bürzels  eigenstes  werk»  kann  Der 
junge  Goethe  in  der  tat  als  die  schönste  fracht  der  lang|ährigen 
Goethestudien  Hirzeis  angesehen  werdend  denn  schon  hat  sich 
in  weiteren  kreisen  der  Umschwung  in  der  Vorstellung  von  Goethe 
zu  vollziehen  begonnen,  den  der  herausgeher  beworken  zu  helfen 
so  unablässig  bemüht  war. 

Vielleicht  wäre  in  nicht  aUzulanger  fKst  auf  Den  jungen 
Goethe  eine  andere  ähnliche  Sammlung,  die  erste  v^eimariscbe 
Periode  Goethes  bis  zur  italienischen  reise  umfassend,  gefolgt, 
wenn  nicht  der  tod  Hirzel  in  eben  der  zeit  abgerufen  hätte,  da 
er  selbst  den  moment  gekommen  glaubte,  die  frUchte  seiner 
arbeit,  teilweise  wenigstens,  brechen  zu  dürfen,  dieses  letztere 
wird  nun  in  Zukunft  anderen  beschieden  sein,  aber  wer  immer 
auch  einstmals  von  Hirzeis  herlicher  Sammlung,  die  nun  jeder- 
mann zur  benutzung  offen  steht  (und  deren  Schenkung  an  die 
Leipziger  Universität  weder  tadel  noch  bedauern  verdient,  da 
Hirzel  im  gefühl  der  dankbarkeit  für  die  ihm  einst  von  Leipzig 
erwiesene  ehre  und  nach  reiflicher  Überlegung,  um  die  Sammlung 
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vor  jeder  Zersplitterung  zu  bewahren,  so  gehandelt  hat),  den 
rechten  von  ilinel  sel^t  erhofften  gebrauch  macht,  der  wird 
ohne,  sweifel  stets  dmkend  wid  fOIiimmI  ihres  begründete  ge- 
denken. 

Bern.  L.  Uirzel. 


ILEUfNKSITBN  SOI  BOBAitS  GAPfin. 

Das  recfiisionswoseu  hat  in  iiiist  rcii  tagen  auch  auf  wissen- 
schaftliclieni  und  speciell  gennanistisclu'm  gebi»'le  eine  weite 
ausdehnung  gewonnen,  so  viele  vorteile  fOr  die  Wissenschaft 
dies  nun  unlHugbar  mit  sich  bringt,  indem  der  autor  bei  jeder 
zeile,  die  er  schreibt,  das  gefühl  scharfer  Überwachung  in  sich 
trägt,  so  hat  es  doch  ebenso  unbestritten  auch  seine  grofsen 
Schattenseiten.  un?erdieoter  tadel  vermag  ein  Ulcbtiges  und 
nutzbares  buch  in  den  äugen  derer,  die  sich  nicht  niher  mit 
der  Sache  befassen,  schwer  zu  beeinträchtigen,  rührt  dieser  un- 
verdiente tadel  nun  von  nichts  anderem  her  als  von  einer 
flachtlgen  lectOre  des  recensierten  buches,  so  ist  es  pilicht,  nicht 
allein  des  autors  selbst  sondern  eines  jeden,  der  dazu  im  stände 
zu  sein  glaubt,  diesen  tadel  zurückzuweisen  und  dadurch  das  an- 
sehen des  bucbes  bei  den  fachgencissen  widerherzustellen,  um 
so  schwerer  wiegt  natflriich  der  tadel  und  um  so  melir  ist  es 
nötig,  ihm  entgegenzutreten,  wenn  er  ausgesprochen  wird  von 
einem  manne,  der  in  manchen  kreisen  als  autoritjlt  gilt,  der  frei- 
lich aber  gerade  deshalb  in  jeder  seiner  äufeeruogen  desto  vor- 
sichtiger sein  sollte. 

Einen  solchen  unverdienten  tadel  hat  herr  prof.  KBartsch 
über  die  ausgäbe  der  Ecbasis  captivi  von  Ernst  Voigt '  in 
einer  recension  der  Germania  xxii  s.  07  und  OS  ausgesprochen, 
dort  heifst  es  s.  07  wörtlich :  *die  Iis.  A  ist  lilr  den  zweck  der 
kritist  lieii  neubearbeitung  auls  neu«'  ^euau  collatiouiert  worden, 
wHhit'ud  R  'trotz  der  zugegelienen  mialdiiiiigigkeit  von  A  nur 
vergliclit'ii'  win  de,  das  ist  zu  bedan<Tn ;  dt  nii  wenn  doch  ein- 
mal eint'  neue  ausgäbe  geliefert  wurde,  so  inuste  sie  auf  er- 
schOpIVnder  henutzung  der  beiden  erhaltenen  handsehrilttn  be- 
ruhen.' es  liegt  auf  der  band,  wie  sehr  die  brauchbarkeit  des 
buches  verlieren  würde,  wenn  dieser  Vorwurf  würklich  begründet 
wäre,  er  ist  aber  durchaus  unbegründet,  der  Verfasser 
selbst  legt  von  seinem  verfahren  betreffs  der  henutzung  der  beiden 
handschriften  auf  seite  69  der  einleitung  folgendermafsen  zeugnis 
ab:  ich  habe  ttberall,  wo  die  lesarten  von  A  dem  wesen  unseres 
dicbters  widersprechen,  in  behutsamem  rückblick  aufB,  dessen 

'  Ouellen  und  fnrschinijr**n  viir.  bf";[trorlu'n  im  Anzeiger  II  f.  87—  114 
(Tgl.  auch  Zt.  für  deutsche  philologie  vui  is.  ;iö2— 374). 
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abweichuogeii  mit  ausnihme  der  orihographiscbea 

Tollständig  angegeben  sind,  das  echte  herzustellen  rer- 
sucht.'  fiass  das  würklich  geschehen  ist,  das  beweisen  die  kriti- 
scbei)  annierkungen  auf  jeder  seile,  wie  kommt  nun  —  so  wird 
jeder  tragen  —  prot'.  Bartsch  dazu,  jeuen  durchaus  unbegründeten 
tadel  Uber  das  buch  auszusprechen?  was  soll  das  überhaupt 
beifsen:  die  haudschrin  B  'wurde  nur  verglichen'?  kann 
man  denn  überhaupt  von  einem  herausgeber  mehr  verlangen? 
ist  nicht  vielmehr  durch  versehen  des  setzers  ein  wort  wie  'un- 
genügend' oder  'sporadisch*  vor  'verglichen'  ausge- 
fallen? warum  ferner  lührl  Bartsch  die  worte  'trotz  der  zu- 
gegebenen Unabhängigkeit  von  A  nur  verglichen' 
wurde  in  anlührungsstrichen  auf?  sie  scheinen  doch  demnach 
Voigts  eigene  worte  zu  sein!  die  antwort  auf  alle  diese  sich  auf- 
drängenden fragen  gibt  uns  s.  vi  der  vorrede,  hier  spricht 
Voigt  von  der  textgestaltung  des  gedichts,  die  JGrimm  in  seinen 
Lateinischen  gedichten  des  x  und  xi  jhs.  geliefert  hat.  er  sagt: 
'in  wie  bohem  grade  die  (Grimmsche)  arbeit  unter  den  würkungeu 
des  Hanooverscben  Verfassungsbruches  litt,  sagt  der  seblusssatz 
der  Tomde  UDVCfholeii. 

^Die  bandtehrift  B  Ut  trola  der  zugegebeneD 
uoabbangigkeit  von  A  nur  Tereinzelt  ?ergIicbeB| 
der  auf  A  näk  aoniaaeDde  tezt  ist  scbwerlicb  von  dem  beraus- 
geber  selbst  abgeschriebeD,  weil  gar  so  aebr  dorob  iesefebler 
Ctttatellt' usw.  alles  diesbesiebtaicb.  bei  Voigt  auf  die  Grimmscbe 
ausgäbe.  Bartscb  aber«  der  das  Voigtscbe  bucb  nur  ganz  flOcbtig 
und  banptsachlich  die  antoge  der  absilUe  las,  besiebt  es  ebne 
weiteres  auf  die  Voigtscbe  ausgäbe  selbst,  er  kann  von  dem 
abeatz  an  gerade  nur  die  ersten  zwei  seilen  gelesen  haben; 
denn  scbon  die  dritte  würde  ihn  eines  besseren  belehrt  haben; 
nun  erhält  die  stelle  in  der  Eartschschen  reeension  auch  erst  ihren 
rechten  sinn,  wton  man  nlmlieb  aus  Voigt  das  wort  veremzdt 
einsetzt. 

So  löst  sieb  also  der  'zu  bedauernde  mangel'  der 
Veigtschen  ausgäbe  auf,  und  so  macht  man  recensionenl 

In  derselben  reeension  werden  die  leser  der  Germania  dahin 
berichtet  dass  die  tendenz  der  Ecbasis  sich  Voigt  als  eine  sa- 
tirische erwiesen  habe,  wo  steht  das?  ich  habe  vergeblich  in 
dem  ganzen  Voigtschen  buche  nach  dem  ausdruck  'satirisch' 
gesucht,  im  gegenteil,  die  inuenfabel  erweist  sich  als  nichts,  als 
eine  erweiterung  des  uralten  indisch-griechischen  märchens  von 
der  heilung  des  kranken  löwen  durch  die  wolfshaut  (vgl.  ein- 
leitung  s.  02)  und  die  aulsenfabel  stellt  uns  unter  dem  bild»'  des 
kalbes  die  jugend-  und  bekehrungsgeschichte  des  dichters  vor 
äugen,  ich  nenne  das  allegorisch;  will  es  hr  Bartsch  satirisch 
nennen,  so  habe  ich  nichts  dagegen  einzuwenden;  nur  verbinden 
wir  beide  dann  wahrscheinlich  verschiedene  begrdle  mit  dem 
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ausdruck  satirisch,  das  einzige,  was  in  der  ganzen  Ecbasis  einen 
satirischen  anstrich  haben  könnte,  ist  die  gestalt  des  aufgeblasenen 
unzufriedenen,  ewig  murrenden  igels,  falls  der  dichter  nämHch 
würklich  —  was  höchst  unsicher  —  damit  auf  eine  bestimmte 
persönhcbkeit  hingezielt  hat.  das  wahre  ist  wol  dass  hr  Bartsch, 
weil  man  gewohnt  ist,  in  jedem  tiergedichte  eine  satirische  ten- 
denz  zu  sehen,  diese  ohne  veiteres  auch  für  die  Ecbasis  als 
erwiesen  anaironit,  obae  akh  fiel  um  die  anafttbrungen  des 
Voigtscbea  boebeB  lu  kamnern. 

Eine  aelbrtäiidige  ooBjecUir  briiigl dtBii  »oob  die reoeuioii, 
aber  was  für  eme  l  Bartscb  mOcbta  im  7i  atell  Vasagini$  par- 
tum aMu$  lasen;  Votagi  m  pmiüms  aUm,  warum  eigentlich? 
ninunl  er  an  der  auagelasaenan  prUponitias  t'n  aratofo  oder 
acheint  ihm  das  adjectivum  für  den  genativ  des  nomen  propriom 
Xtt  kühn?  aber  beides  kann  er  unzählige  male  bei  allen  lateini- 
achen  dichtem  seit  Plautua  und  Teranz  finden,  und  dann  soll 
er  einmal  lur  rechtfertigung  seiner  conjectur  ein  einzigea  bei- 
apiel  von  TernacbUssigter  elisinn  in  der  Eobaeis  naohveisen.  es 
mttchte  ihm  schwer  fallen. 

Doch  genug  von  dieser  recension.  ich  benutze  die  geiegen- 
heit,  noch  einige  bemerknngen  zu  einzelnen  stellen  nachzu- 
tragen. 

781  In  »peciem  legnis  viruU  domus  aulica  regt's,  diesen 
vers  verstehe  ich  auf  keine  weise,  ich  lese:  Inspiciens  regnis 
vignit  domus  aulica  regis  dh.:  Mer  krönung  zuschauend  befand 
sich  der  hofstaat  des  königs  in  lebhafter  freude.' 

94o  Asaph  me  docuit,  qni  psahuos  fingere  juvit,  jumt  er- 
scheint ohne  rechten  sinu;  ich  setze  dafür  scivit  ein« 
.  982  — 985: 

Cetera  gesta  dei,  recob't  guae  pagina  lihh,      * , 
Lingua  Judaica  Graecaque  Latina.  > 

üt  €9H^^ktti  apices,  quos  saibit  virgo  Johannes, 
Aptani  hüe  mem  imaso  cespUt  sedes, 
Voigt  a.  47  sagt:  *und  nnn  enshlen  die  kAaetlar  in  hehrüacber, 
griechischer  und  lateinischer  spnche  den  ganien  inhalt  4ar 
heiligen  acbrift  bia  au  dem  von  Johannea  ahnend  erachauten 
jüngsten  gevichle.'  wia  dies  letztare  in  veia  984  liegen  aoli, 
begreife  km  nicht  ▼iehnehr  gehört  dieser  vera  eng  tn  dem  folgen- 
den ond  bezieht  sich  auf  Ev.  Joh.  6, 10,  wo  sich  daa  volk  auf 
Christi  aufforderung  hu  an  eiiieBi  graareicheii  orte  lagert. 

^  hier  attat  Peiper,  Aio.  n  113,  nli  reebt  tiaen  paact  ttatt  Toigta 
comnu. 

Haffe.  F.  Seiler. 
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rindern  ich  die  folgenden  erörterungen  zum  abdrucke  bringe,  gebe 
ich  damit  einem  wünsche  des  hrn  Krauter  folge,  welcher  die  voröflent- 
lichoog  seiner  vorschlage  in  mehreren  zss.  zum  zwecke  weilester  ver- 
brdtoDg  dersdboi  fAr  rattaiii  cnehCet.  23.  19.  TT.  9r.] 


ZVVOLF  SÄTZE  ÜBER  WISSENSCHAFTLICHE  ORTHOGRAPHIE  DER  MtWDARTEf«. 

I.  Gleiebes  in  immer  gleich  n  beMieboeo. 

n.  Verschiedenes  ist  immer  verschieden  m  bezeichnen. 

III.  Ähnliches  ist,  wo  niüglirh,  ahnhch  zu  hezeichneii. 

IV.  Die  uebenzt'iclieu  über  und  unter  den  buchstaheu  müssen 
möglichst  einfach  sdu  uad  sich  unter  eiuauder  leicht  ver- 
binden lassen. 

V.  Für  die  akustischen  erscheiniingen,  deren  darstellung  für 
<lie  dialectolo^'ie  am  nötigsten  ist,  muss  man  die  zeichen 
und  zeichenverbitidungen  so  wählen  dass,  wenn  nicht 
alle,  so  doch  die  allermetölen  äich  in  jeder  gröfeeren 
druckerei  bereits  vorfinden. 


Vi.  Jedem  buclislaben  der  gewöhnlichen  schrift  wird  der- 
jenige einzellaut  zugeteilt,  welchen  er  in  der  neuhoch- 
deutschen Orthographie  gewöhnlich  bezeichnet. 

VII.  Die  herkömmlichen  zeichen  d,  (f,  ü  sind  durch  die  be- 
quemem «,  n,  }/  zu  ersetzen. 

Tin.  '  (oder  über  einem  buchstaben  gil)t  an  d;«>s  ein  laut 
zu  sprechen  ist,  dessen  Verengung  oder  verschluss  etwas 
weiter  nach  hinten  in  der  muudhöhle  liegt  als  bei  dem 
laut  welchen  der  buchstabe  ohne  *  bezeichnet. 

a.  '  hat  die  entgegengesetzte  bedeutung  von 

z.  Die  nasalieruDg  wird  mit  dem  pohiisch-htauischen  ^  he- 
xeicboeL 

XI.  NeaeinittfOhrende  buchstaben  sind: 

1)  f  für  den  miUeUtiit  swischen  A  wid      den  vocal 
der  meisten  deutschen  Mhensttben. 

2)  tj  far  den  nasal  mit  gaumraveraoUnss. 

3)  m  Ür  den  mediopablalen  reibelant. 

4)  /  fOr  das  tauende  9. 

5)  9  fttr  das  tonende  f. 

6)  f  fOr  den  faukalen  schlaghut. 

7)  X  oder  f  für  den  antepalatalen  reibelant. 
.  I  ^^oder //  für  den  sliaMnlosen  interdentalen  reibelaut. 
l/oder  d  für  den  tonmiden  interdentalen  reihehmt. 

zn.  Die  lange  wird  durch  '  beieichnet 
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Zur  begrandung.  ^ 

§  1.  Sowol  practische  als  auch  wissenschaftliche  hedütl- 
nisse  hahen  schon  län«,^st  dazu  geführt  eine  neue  Orthographie 
zur  genaueren  hezeichnung  der  laute  aufzustellen,  üherhiickt 
man  was  hisher  in  dieser  beziehung  geschehen  ist,  so  über- 
rascht vor  allem  üass  die  gemachten  versuche  zahllos  sind  und 
die  allerverschiedensten  ergebuisse  gehabt  haben,  der  fall  dass 
jemand  (he  orthof^raphischen  vorschlage  eines  Vorgängers  ohne 
die  leiseste  verümleiung  zu  den  seinigen  macht,  kommt  beinahe 
nicht  vor.  die  Ursache  dieser  unglaublichen  Zersplitterung  springt 
sofort  in  die  äugen:  die  gränzenlose  Willkür  und  principlosigkeit 
mit  welcher  jeder  einzelne  verfahren  ist  und  das  häufige  fehlen 
aller  orthographischen  und  physiologischen  YorkeoDtnisse ;  die 
arbeiten  eines  andereo  finden  gans  beliebig  in  dnigen  teilen 
beifaU,  in  anderen  misbilligung,  meist  ohne  dass  ein  anderer 
grund  Torlage  als  luRllüge  gewohnheiten  oder  sonderbare  griUen. 
sebr  viele  treten  an  die  aufgäbe  heran,  olme  nur  im  entfern- 
testen zu  ahnen  dass  sie  nicht  die  ersten  sind  welche  dieselbe  zu 
lesen  Yersuchen.  am  meisten  ansehen  haben  sich  die  Torschlige 
Ton  Lepsius  errungen,  trotz  ihren  nicht  geringen  mängeLn ;  aber 
kaum  jemand,  der  sich  mit  der  sache  nicht  blofs  theoretisch 
beschäftigte  f  sondern  zu  practischer  Verwertung  ttbergieng,  bat 
dieselben  unbedingt  gutgeheifsen ;  jeder  bat  daran  zu  Sndern 
gehabt,  der  eine  da,  der  andere  dort;  zur  einigkeit  ist  man  nicht 
gelangt.  —  dass  es  besser  werde,  ist  nur  dann  zu  hoffen  wenn 
man  allgemein  die  unerfreuliche  Sachlage  klar  erkennt  und  die 
lehren  beherzigt  welche  sie  uns  in  unschwer  verständlicher  weise 
gibt,  es  ist  natürlich  sehr  leicht  aus  der  unzahl  der  möglichen 
sprachlaute  willkürlich  einige  herauszugreifen  und  dafür  ebenso 
willkürlich  irgend  welche  zeichen  aufzustellen;  aber  wird  man 
auf  diesem  wege  ein»'  Verständigung  erzielen?  man  muss  sich 
bestreben,  allgemeine,  fest  begründete  priocipien  zur  anerkenn ung 
zu  bringen  aus  welchen  sich  die  entscheidung  für  jeden  einzel- 
fall  mit  zwingender  Sicherheit  ableiten  lässt.  nur  dann  werden 
sich,  was  zum  zwecke  der  einiguug  uneriäsalich  ist,  viele  dazu 
bequemen  auf  ihre  zuHilhge  gewohnheit  zu  verzichten  und  neues, 
fremdartiges  anzunehmen,  um  dieses  ziel  zu  erreichen  genügt 
es  natürlich  nicht,  blofs  einige  thesen  aufzustellen,  sondern  die- 
selben müssen  von  einer  ausführlichen  begründung  begleitet  sein. 

§  %  Vor  allem  sei  ausdrttcUioh  bemerkt  dass  die  hier  ge- 
macht vonchlage  lediglich  nur  die  zwecke  der  Wissenschaft  im 
auge  haben;  auf  schrüten,  welche  zur  ttnterlialtuog  des  grofsen 
publicums  dienen,  können  und  sollen  sie  keine  anwendung  finden. 

'  die  doteUung  in  §|  hat  keinen  anderen  iweck  als  die  erletchtening 
des  eltierens. 


Digitized  by  Google 


twüLF  alm  um  wisBnmcBAFn»  obthooiafbib  o.  mmäKiwit  3(^1 

eine  wissenschaftliche  Orthographie  ist  diirchau&  unmöglich  ohoe 
die  bisherige  gewohnheit  des  augea  sehr  schwer  zu  verletien ;  ia 
dieser  hinsieht  darf  man  sich  keiner  teuschung  hiogehen.  fremd- 
anigkeit  kann  durchaus  kein  gruad  sein  eine  sonst  gute  Schreibung 
zu  verwerfen. 

§  3.  Von  einer  schrift  welche  ein  wissenschaftlich  treues 
bild  der  spräche  gehen  und  augleich  practisch  verwendbar  seui 
soll,  ist  zu  fordern: 

1)  Treue,  dh.  sie  hat  darzustellen 

a)  Gleiches  durch  gleiches. 

b)  Verschiedenes  durch  verschiedenes. 

c)  Ähnliches  durch  ähnliches. 

2)  Einfachheit. 

3)  Wolfeilheit. 

den  forderungen  la  und  Ib  ist  mit  unerbittlicher  strenge  zu 
genügen;  2  und  3  müssen  sich  ihnen  unterordnen  und  ic  ist 
durch  2  und  3  eingeschrcMnkt. 

§  4.  Die  spitze  i  und  n  geben  allgemein  als  unerlässlich 
anerkanntes  in  knappster  und  zugleich  erschöpfender  fassung. 
nach  I  darf  ab.  der  reibelaul  des  vordergauniens  nicbl  bald  durdi 
CH,  bald  durch  G,  bald  durch  J  dargestellt  werden,  wie  dies 
in  mitteldeutschen  dialectproben  oft  geschieht  ferner  der  ü-laut 
nicht  bald  durch  a,  bald  durch  »  oder  bald  durch  e.  femer 
der  stimmlose  S-hiut  nicht  bald  durch  S«  bald  durch  SZ,  bald 
(in  Verbindung  mit  T)  durch  Z,  bald  (in  verbmdung  mit  K)  durch  X. 
femer  die  grOfsere  Zeitdauer  nicht  bald  durch  langestriche,  bald 
durch  Verdoppelung  der  lautzeichen,  endlich  die  grofsere  schall- 
starke nicht  bald  durch  beistricheichen,  bald  durch  anwendung 
ganz  verschiedener  huchstaben  wie  etwa  *P*  für  starkes  *B'.  usw. 

§  5.  Nach  satz  n  darf  zb.  für  den  stimmlosen  S-laut 
nicht  f  wie  für  den  tonenden  geschrieben  werden,  ferner  darf 
E  nicht  bald  dem  e-laute,  bald  dem  a-laute,  bald  (wie  in  pein) 
dem  «-laute,  bald  (wie  in  badete)  dem  laute,  bald  (wie  in 
euch,  heute)  dem  o-laute  dienen,  endlich  darf  für  F  nicht  PH 
stehen,  da  P  die  labiale  Tenuis,  11  den  gutturalen  (im  kehlkopf, 
nicht  am  gaumen  gebildeten)  reibelaut  bezeichnet;  aus  cihnlichen 
gründen  sind  auch  TH  für  den  interdentalen,  CU  für  den  pala- 
talen  reibelaut  unzulüssig  usw. 

§  G.  Nach  satz  ni  dürfen  die  verschiedenen  abstulungen 
einer  und  derselben  eigenschaft  nicht  durch  ganz  verschiedene 
zeiclien  dargestellt  werden,  zb.  nicht  ein  grad  der  schallslarke 
durch  \  rin  anderer  durch  auf  die  bezeichnung  der  ver- 
schiedenen lautarlen  kann  satz  in  nur  in  heschri<nkter  weise 
auvvendung  ünden;  es  ist  zb.  nicht  möglich  die  gleichartigkeit 
der  mit  P,  T,  K  bezeichneten  laute  graphisch  hervorzuheben 
ohne  das  lateinische  aiphabet  aufzugeben,  wir  haben  nur  darauf 
XU  sehen  dass  die  notwendigen  neuen  zeichen  zu  den  beibe- 
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haltenen  alten  in  einer  leicht  erkennbaren  beziehiing  stehen;  zb. 
für  dea  mitteilaut  zwischen  i  und  e  ist  eine  darstellung  zu 
wählen,  welche  dessen  Verwandtschaft  mit  i  oder  mit  e  anzeigt, 
§  7.  Gegen  satz  iv  sündigt  man  häulig  in  der  unbegreif- 
lichsten wt'ise,  so  (lass  man  ohne  not  das  auge  durch  Über- 
ladung und  fremdartigkeit  beleidigt  und  die  satz-  und  druck- 
kosten erheblich  vennehrt;  man  denke  sich  zb.  zu  dem  an  sich 

schon  ungeheuerlichen  ä  (=  mittellaut  zwiscbea  0  und  a)  die 

zeichen  '  '  '  hinzu!  verwerflich  sind  daher  a,  e,  a,  o  usw.  als 
zeichen  für  vocalklänge.  ferner  alle  striche  und  halbkreise  deren 
längsaxe  nicht  von  oben  nach  unten  läuft;  stellend»»  zeichen  lassen 
sich  sehr  leicht  und  raumsparend  verbinden,  liegende  aber  nicht; 
auch  nehmen  letzlere  natürlich  einen  breileren  räum  ein ,  was 
über  schnjalen  buchstaben  wie  i  leicht  störend  werden  kann  und 
einer  alllallig  nötigen  verlJingerung  des  Zeichens  im  we<;e  steht, 
einfachheil  ist  auch  deshalb  unerlasslich  weil  es  bei  der  menge 
der  zu  berücksichtigenden  acustischen  erscheimingen  üble  Ver- 
schwendung ist  zur  darstellung  einer  lautlichen  eigenschafl  ein 
zeichen  anzuwenden  das  aus  mehreren  besteht  (wie  zb.  '  und  ^ 
aus       ferner  <  aus  '  '  usw.).  —  zulässig  sind  also  blofs  * 

§  8.  Satz  T  i8t  für  jeden  selbstverstiladüch,  der  jemals  in 
die  läge  gekommen  for  den  druck  eines  Werkes  die  limlellung 
ungewöhnlicher  typen  fordern  zu  mflssen;  die  herren  Terleger 
▼erhalten  sich  solchen  Zumutungen  gegenflher  sehr  ungeherdig, 
auch  wenn  sie  besitzer  von  schriftgiefsereien  und  Ton  grofsen, 
reich  ausgestatteten  druckereien  sind,  wie  oft  liest  man  in  den 
grammatiken  von  missionaren,  sie  hatten  die  Lepsiusschen  schrei- 
buDgen  nicht  verwenden  können  und  andere  annehmen  müssen, 
weil  die  druckerei  nicht  darauf  eingerichtet  war.  wo  bleibt  dann 
die  ersehnte  einheil?  die  veröfTentlichung  wissenschaftlicher  dialect« 
Schriften  gehört  ohnehin  nicht  zu  den  eintr^tglichsten  capitalan- 
lagen.  der  Verleger  von  Frommanns  Zeitschrift  Die  deutsclien 
mundarten,  auf  deren  verhalten  in  dieser  frage  sehr  viel  ankommt^ 
hat  für  das  unternehmen  bereits  grofse  opfer  gebracht  und  weigert 
sich  ganz  bestimmt  noch  viel  weiter  zu  gehen,  je  kostspieliger 
man  eine  Orthographie  macht,  desto  hartnäckiger  werden  sich 
die  schriftsteiler,  Verleger  und  drucker  gegen  deren  annähme 
strMuben ,  so  dass  alle  beratungen  und  besprechungen ,  welche 
diesen  verliMltnissen  nicht  genügend  rechnung  tragen,  schliefslich 
leeres  gerede  sind,  wer  es  entwürdigend  lindet  dass  die  Wissen- 
schaft auf  geldlragen  rUcksicht  nimmt,  der  möge  einige  tausend 
thaler  hergeben  um  allen  wissenschaftlichen  bearbeitern  von  mund- 
arleu  die  mehrl^osten  einer  ganz  unabhängigen  schrifl  zu  ver- 
güten; will  er  dies  nicht  tun,  so  ist  seine  entrüstung  eine  sehr 
wolfeile. 

§  9.  Selbstverständlich  ist  es  ein  ding  der  reinen  unmOg- 
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liohkdl  eine  sehrift  Mfimtellen,  welche  allen  betofniaBeo  der 
wissenielnft  geottgt  md  dennoch  nicht  mehr  anfWand  erfordert 
als  der  sata  liegend  einet  dreipfennigronans.  aber  dies  TerfainderC 
nicht  dass  man  die  lefieiienv  welche  Toraussichtlich  aai  bSofigstes 
gebraucht  werden  müssen  und  der  dialectforschung  am  unent- 
iiehrtichsten  aind,  ao  wähle  daaa  nngewohnliche  typen  möglichst 
vermiedeo  werden,  von  mehreren  in  wissenschaftlicher  hinsieht 
gleich  guten  Vorschlägen  muss  derjenige  unbedingt  den  vorzug 
erhalten,  welcher  in  den  meisten  druckereien  am  leichtesten  aus- 
führbar ist.  dieser  grundsatz  ist  nicht  etwa  blofs  ein  notwendiges 
Übel,  eine  zur  lügend  gemachte  not;  wenn  er  nicht  durch  die 
umstände  gebieterisch  aufgestellt  wUrde,  niUsle  man  ihn  aus 
freier  willkilr  erfinden,  denn  er  gibt  eine  entscheidung  in  hundert 
fallen  wo  man  sonst  ratlos  und  unentschlossen  zwischen  zwei, 
drei,  vier  vorschblgen  schwanken  würde,  da  ein  noch  so  sinn- 
reich erfundener  buchstabe  eben  immer  nur  ein  Conven- 
tion eil  es  bild  des  lautes  geben  wird,  so  ist  es  doch  besser 
dieses  conventionelle  werde  durch  historisch  gegebenes,  statt 
durch  willkürliches  belieben  bedingt;  genau  betrachtet  erscheint 
uns  hier  das  Hegeische  *alles  seiende  ist  vernünftig'  nicht  so 
vemnnfUoB  und  bnital  wie  man  auf  den  ersten  blick  meinen  sollte* 

S  10*  Man  aoUte  hoflMi  dürfen  daaa  die  attxe  iWa  ?  jeder« 
■lanna  btUigung  finden  werden;  ihre  benrtdinng  iat  reine  Ter« 
atandesaache  und  wird  nicht  dnreh  die  eahUoaen  vornrtcUe  und 
ittfttligkeiten  beeinflnat,  welche  bisher  jede  einigung  voreitelt 
haben,  wer  nicht  atichhaltige  gründe  dagegen  vonubringen  ver» 
mag,  der  tersichtet  auf  jede  bereebtigang  gegen  deren  conae- 
qnente  anwendong  einspräche  tu  erhetoi,  magen  dadurch  aeine 
orthographischen  gewohnfaeiten  verlettt  werden  oder  nicht 

Die  satte  fi  bis  xn  sind  die  notwendigen  folgerangen  ans 
I  bis  V. 

§  11.  Eine  nagelneue  schrift,  wie  die  von  Brücke  (Sitzungs- 
berichte der  Wiener  akademie  der  wiaaenscbaften ,  phil.  hisU 
Uaase,  band  xli,  s.  223 — 285)  vorgeschlagene,  ist,  abgesehen  von 
den  schweren  wissenschaftlichen  bedenken  die  sich  dagegen  er- 
heben, schon  wegen  satz  v  verwerflich,  durch  die  anlehnung 
an  das  herkömmliche  erreichen  wir  nebenbei  den  vorzug  leichterer 
erlernbarkeit. 

§  12.  Unhaltbar  ist  die  fordern ng  es  dürfe  in  das  neue 
aiphabet  kein  buchstabe  aufgenommen  werden,  welchem  irgend 
eine  der  germanischen  und  romanischen  Orthographien  eine  andere 
bedeutung  beilegt  als  die  übrigen,  wir  brauchen  uns  um  die- 
selbe um  so  weniger  zu  kümmern  da  die^nigen,  welche  sie 
stellen,  selber  in  der  gröbsten  weise  dagegen  verstofsen.  nehmen 
wir  zb.  die  Schreibungen  von  Lepsins.  er  verlangt  S  für  den 
stimmlosen  S-laut;  aber  in  Deutschland  ist  S  das  zeichen  für 
den  tönenden  reihelaut;  sa  lesen  die  meisten  gebildeten  Deut- 
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sehen  als  traozösisches  za;  der  buchstabe  S  wäre  also  für  die 
neue  Orthographie  nicht  brauchbar.  —  Z  soll  den  tönenden  S-iaut 
darstellen;  aber  in  Deutschland  bedeutet  es  ts,  in  Italien  ts  und 
df,  in  Spanien  p.  —  U  für  den  dunkelsten  vocal  widerspricht 
der  französischen  Orthographie,  in  welcher  es  die  geltung  y  (dh.  ü) 
hal.  —  V  für  w  verträgt  sich  nicht  mit  dem  deutschen  gebrauch, 
welcher  ihm  den  wert  f  beilegt.  —  W  für  uusilbiges  m  ist  un- 
zulässig weil  es  im  deutschen  und  holländischen  nur  den  tr-laut 
bezeichnet.  —  H  für  den  kelilkopfreibelaut  taugt  nichts,  i\v\\u  bei 
den  Rouianen  ist  es  stumm.  —  P,  T,  K  diirlten  uichl  für  die 
reinen  tenues  verwendet  werden  weil  sie  in  Deutschland  und 
in  Dänemark  als  gewöhnliche  Vertreter  der  lautverbindungen  ph, 
th,  kg,  kx  gelten.  —  B,  D,  G  wUren  zur  darstell ung  der  tönen- 
den medien  duroliavs  untauglich  weil  sie  in  Süd-  und  Mittel- 
dentsclilaad  als  reine  tenues  gesprodten  werden  usw.  —  streng 
genommen  mflste  man  jeden  buolistaben  wwerfen,  der  in  irgend 
einer  der  genannten  Orthographien  mehrere  werte  hat;  ab.  A  « 
denn  engl.  A  oft  ^  d  usw.;  E  —  ^  dettn  enfj^  E  ofl  I 
und  4;  I  «  denn  engl.  I  oft  cl,  d,  i;  0  »  o,  denn 
dänisch  0  oft      «;  U  «-*     denn  engl.  U  oft  e,  ü; 

G  g,  denn  itaL  G  oft  df,  firanz.  G  oft  span.  G  oft 
mmS;  D  denn  span.  und  dSn.  D  oft  — ■  /  oder  d  usw.  — 
ein  grundsatz,  der  von  seinen  eigenen  Terfechtem  mit  fttliMn 
getreten  wird,  kann  keinen  anspruch  auf  heachtung  erheben. 

§  13.  Man  hat  eingewendet,  die  neuhochdeutsche  ortfio* 
graphie  kOnne  nicht  zur  grundlage  einer  wissenschaftlichen  Schrei- 
bung gemacht  werden,  weil  die  geltung  ihrer  bucbstaben  in  den 
einzelnen  gegenden  Deutschlands  oft  sehr  verschieden  ist.  das 
ist  ohne  belang,  mehr  als  die  hälfie  aller  Deutschen  spricht  fi 
und  I  für  0  und  ü;  aber  deshalb  zweifelt  niemand  daran  dass 
die  laute  e  mit  I,  E  zu  bezeichnen  sind  und  nicht  mit  0,  0, 
oder  dass  den  bucbstaben  ö,  Ü  die  laute  y  als  eigent- 
licher wert  zukommen,  ebensowenig  kann  streit  darüber  ent- 
stehen ob  G  ein  g  und  nicht  vielmehr  einen  GH-,  oder  J-,  oder 
E-  oder  U-laul  usw.  darstellen  solle. 

§  14.  Wäre  es  nicht  besser  von  der  itahenischen  Ortho- 
graphie auszudrehen  statt  von  der  neuhochdeutschen?  —  durchaus 
nicht!  im  wesentlichen  würden  beide  wege  zu  demselben  ziele 
führen;  aber  in  manchen  Hillen  reicht  die  itahenische  Schreibung 
nicht  aus  und  müste  man  dann  ohnehin  auf  die  neuhochdeutsche 
zurückgreifen;  zb.  die  gaumentenuis  bezeichnet  der  Italiener 
mit  C,  was  vor  E  und  1  niisslich  wäre;  für  die  e,  f  ( tonendes  S) 
hat  er  keinen  besotit leren  bucbstaben;  die  laute  h,  y,  e  kennt 
seine  Schriftsprache  niciit.  keine  Orthographie  eignet  sich  so 
gut  /MV  grundlage  einer  wissenschafllicheu  Schreibung  wie  die 
deutsche. 

§  15.  Die  bucbstaben,  welche  wu'  nach  sat^  vi  auzunehmeo 
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labe»,  hmI  folgende:  a,  6,  r/.  t,  f,  g,  k,  i,  k,  l,  Wh  o,  $, 
f,  T,  f,    t,     ü,  w.  über  f  ak  MMbeo  für  den  UVaestai  S-l«|ü 

%.  Herrigs  Archiv  1877,  band  lvi,  s.  327^332. 

§  16.  Von  diesen  zeichen  ktenen  drei  nicbt  gutgelieifsen 
werden,  nttmlicb  d,  ü,  sie  tentofsen  gegen  satziT,  erstens 
weil  der  doppelpunct  aus  zwei  zeichen  zusammengesetzt  ist, 
zweitens  weil  er  unbequem  ist  und  sich  mit  anderen  zeichen 
schlecht  Tcrbindet.  mit  satz  v  sind  ä,  ö,  ü  unverlrHglich ,  weil 
sie  in  Verbindung  mit  den  einfachsten  und  über  allen  anderen 
vocalzeicben  gebräuchlichen  beistrichen  '  und  '  in  den  druckereien 
nicbt  vorkommen,  der  verschlag  von  Lepsius,  den  doppelpunct 
unter  den  buchstabcn  anzubringen ,  kann  natürlich  nicht  befrie- 
digen, für  11  gibt  es  erneu  ersalz,  welchem  die  drei  oben  ge- 
rügten fehler  nicht  ankleben  und  welcher  bereits  mehr  oder 
weniger  üblich  ist:  in  griechischen  fremdwörlern  und  in  der 
Orthographie  des  Angelsüciisischen,  Altnordischen,  Schwedischen 
und  Dänischen  linden  wir  den  tl-laut  stets  n)it  i/  bezeiclinet« 
diesem  Vorgang  müssen  wir  uns  unbedingt  anschliefsen. 

Hingegen  tür  ä  uud  ö  ist  die  abhüUe  nicbt  so  leicht;  denn 
welche  zeichen  wir  auch  wHhleu  mögen,  so  sind  deren  ver- 
biuduugen  mit  den  nötigsten  beistrichen  in  den  druckereien  nicht 
vprrtitig  und  ist  didier  unmöglicb  dem  satse  v  zu  genügen^  wir 
konnea  ilaa'^Ufllk  «Bf  ntz  vf  raduielit  atbawa.  ilas  niiaebtt- 
lat§mti»  liad  vmddeifiiiigeii  tod  a  uad  o  nü  e;  da  m*  aber 
diebtfdlaflfaliciHDat  ob«b  grafrer  mbeMfeshiiiMrideA,  lonrar 
ii  der  kmiivschrifl  tcbwer  f^aii  mmmi»  m  ualartdmdaii  äM 
umA  m  4ttt  kurwtachrill  kiekt  mü  i»ü  sweUautigtii  m  «od  #• 
forw eohaelt  mte,  bläbt  iiielila  Qbis^  ah  daa  e  I»  «  and  o 
m  ataHan  mmi  m,  0  m  adnraiban.  dies  iit  HbH^oi  in  dem 
hiar  vorgeaditagnett  sfaUBk  dai  ainiiga  Iril  «a  ein  eigaallidief 
bmilntike  non  geachDitlcB  waite  wams,  —  dass  dMcbstraflhcna 
a,  a,  u  iinnyittnUiiah,  wribeqnem  md  «bendrein  unacfaOn  aind» 
bedarf  kaum  der  envlUinoBg.  unsystematiacb  nnd  unpnctiacb 
ifaid  auch  die  a,  &,  u  mit  einkerbung  links. 

§  17.  Am  wichtigsten  für  dw  mundartliche  wisaenschafl 
iat  zunächst  die  bezeichnung  der  gebrancbüfllnlan  vMlt,  fOr 
weiche  die  herkömmüebe  Orthographie  keine  besonderen  bnob- 
alabf  besitat.  ihe  meisten  vorschlage  wdche  bisher  gemacht 
worden ,  veratofsen  gegen  einen  oder  zwei  der  satce  m,  iv  nnd  v 
oder  gar  gegen  alle  drei  uimI  leiden  ol^endrein  an  zwei  fehlem : 
sie  verschwenden  eine  menge  von  nebenzeichen  und  lassen  die 
mittelstulen  zwischen  1,  y,  n  und  e,  e,  o  unberücksichtigt  die 
einzige  nach  allen  seilen  hin  befriedigende  l>ezeichnungsweise  ist 
die  von  Schmeller  in  seineu  Mundai'tcn  Baierns  und  von  Rumpelt 
in  seinem  höchst  verdienstlichen  System  der  sprachlautc  (Halle, 
Waisenhaus,  1&69)  angewendete:  der  gebraucli  des  '  (Schmellers 
nnd  Rümpel ts  '  für  dca  'aifabeiischeu'  latitwert  der  bu«bstabeB 
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ist  überflüssig  und  mit  satz  vi  unverträglich),  nach  sati  ¥ia  ver- 
vollständigen sich  die  vocalzeichen  folgendermafsen : 

uüoöäadaeeii    zugleich  erhalten  wir  für  den  laut  des 

#  deutschen  SCH  ^  das  Zeichen  i,  für  das 

#  französische  J:  /]  für  die  am  hintersten 
j              gaiifflenrande  gebildete  teuuis:  X*  usw. 

§  18.  Dass  dem  '  die  dem  '  entgegengesetzte  hedeutuog 
beigelegt  wird,  ist  beinahe  selbstverständlich;  übrigens  wird  '  ))ei 
vocalzeichen  vorläufig  kaum  nötig  sein.  —  die  durch  anweiiduiig 
von '  und  '  erlangte  vocalbezeichnung  ist  an  Systematik,  «'infach- 
heit,  bequemlichkeit,  eleganz  und  namentlich  an  reichtum  und 
ausgiebigkeit  jeder  anderen  bisher  torgescblageuen  weit  überlegen^ 

§  19.  Dm  fonlUpp,  Lepsius  ua.  Htr  die  oanfierang  vor» 
gOKblagenie  *  iil  QBbnmehbar,  deM  es  ist  ni  oonpliciefC  (am 
und  ^  wnmengeeetot),  nunmt  ab  wagnekles  tekheA  m  viel 
reiim  mch  rechte  umI  links  ein  aad  Terbindet  siiii  scblecbt  mit 
irfend  einem  anderen  lieialrieb  (s.  oben  §  7).  es  ist  dshnr  lui* 
vennddlieh  des  Ton  Rumpelt,  Sievers  us.  angewendete  pelnissh- 
litaaiache  ^  anmnelunen.  *       li  nt« 

§  a  isi  seil  SduneUer  und  fii^p  in  der  wissenschsft* 
liehen  dialectsohreibiing  s»  gal  wie  eingdiQigert.  von  dem  Lop» 
sinsschen  ^  kann  schon  wegen  satz  v  und  §.S  keine  rede  sein. 

§  2t.  Aus  denselben  gründen  ist  ftlr  den  nasal  uhi  gauaen* 
verschluss  nur  das  von  Rapp  und  vielen  anderen  eingelohrte  ij 
lulttssig;  rj  allein  hat  den  Vorzug  dass  es  mit  den  nötigsten  hei* 
sirishen '  und  '  f^,  ij)  in  jeder  grorseren  dmokerei  vorhanden  ist. 

§  22.  Statt  des  von  Rapp,  Lepsius  na.  vorgescUageneii  x  ^ 
das  von  Wintder  und  x.  t  auch  von  Rapp  und  Sievers  verwendete 
m  vorxuEieheD ,  weil  es  auch  in  der  kleinsten  druckerei  zu  haben 
ist  und  vor  x  Überdies  den  vorzug  hat  nicht  unter  die  linie 
herahzugehen.  nach  satz  vni  ist  damit  zugleich  oo  für  den  an 
hintersten  rande  des  gauin<M)segels  gebildeten  reibelant  gegeben. 

§  23.  Gegen  j  als  /cicheu  für  lOneades  «  wird  sich 
sohwerhch  ein  einwand  erheben. 

§  24.  Ebenso  wenig  gegen  v  für  das  (von  unserem  w 
schart  zu  sondernde)  tönende  welches  im  iNiederdentscheu  und 
Romanischen  vorkommt  und  in  der  Orthographie  dieser  idiome 
mit  V  bezeichnet  wird;  die  Holländer  und  die  niederdeutschen 
dialectschriftstelier  halten  V  und  W  und  F  auf  das  strengsle 
aus  einander. 

§  25.    V  zunächstliegende  zeichen  für  den  faukalen 

schlaglaut;  su  ergibt  sich  nach  satz  vuj  zugleich  auch  q  für  die 
kehlkopftenuis. 

§  26.  In  hetrelT  von  satz  \[  7  und  h  kann  die  entscheidung 
verschieden  ausfallen,  je  nachdem  man  satz  ni  und  i\  oder  al>er 
salz  v  zur  geltuug  bringt;  x  i  f  sind  systraialischer,  ^pd  üblicher 
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S  27.  Von  *  und  von  ~  ato  debnungBEeichen  kann  kein« 

rede  sein,  wenn  man  gegen  die  säUe  iv  und  v  (vgl.  {§  7  und  8) 
keine  echlagenden  vernunftgrCUide  vonubringen  weifa.  sie  sind 
nicht  nur  an  sich  unbequem,  sondern  kommen  in  Verbindung 
init  conaonanlenseicben  und  hu&  anderen  beiatrichen  in  keiner 
dnickerei  vor.  ferner  ist  '  eine  Zusammensetzung,  überdiea  wird 
mit  der  zeit  das  bedilrfnis  eintreten  nicht  blors  eine  sondern 
mehrere  stufen  der  Itioge,  zu  unterscheiden;  dies  kann  in  be- 
nlcksichtigung  von  satz  ni  (vgl.  §6)  z.  t.  nur  durch  Verlängerung 
des  dehnungszeichens  geschehen,  zb.  ~  miiste  eine  gröfsere  dauer 
als  "  bezeichnen ;  wie  soll  a!)er  ~  über  einem  schmalen  buch- 
slahen  platz  finden?  —  sehen  wir  was  für  längenbezeicbnungen, 
welche  nicht  gegen  satz  i  verstofsen,  sonst  noch  üblich  sind,  so 
finden  wir  in  der  Orthographie  des  Altnordischen,  des  Ungarischen, 
des  Böhmischen,  des  Irischen  und  vieler  lateinischer  inschriften 
den  querstrich  dieser  bietet  alle  die  vorteile  welche  wir  bei  * 
und  ~  vermissen,  in  der  polnischen,  tschechischen  und  litaui- 
schen Orthographie  und  in  dem  Lepsiusschen  System  kommt  '  Uber 
den  allermeisten  consonantenzeichen  vor;  über  vocalzeichen  ist 
es  in  jeder  draekerei  vorrätig  aufaer  Ober  fi  und  o;  aber  in 
dieser  veibindung  findet  man  ancb  keine  *  und  —  natürlteb 
muea  jeder  bucbalabe,  der  nicht  mit  dem  langezeichen  venehen 
iat,  entachieden  kurz  geaprochen  vrerden. 

§  28.  Auch  wenn  wir  davon  absehen  dass  wir  mit  der 
Verwendung  von '  und '  in  der  oben  erlluterten  bedeutong  nicht 
etwaa  unerhörtes  aus  der  luft  greifen,  sondern  una  an  den  längst 
gemachten  Vorschlag  des  altmeislers  auf  dialectwisaenschaftlichem 
gebiete  und  eines  angesehenen  grammatikers  und  an  den  her* 
gebraditen  gebrauch  mehrerer  cultnrvolker  anlehnen ,  so  swingt 
uns  schon  satz  v  diesen  weg  einsuschlagen.  zu  welchen  zwecken 
bedarf  die  nuindartlkhe  Orthographie  am  nötigsten  und  am  häufig- 
sten der  anwendung  von  nebenzeichen?  um  gewisse  schali- 
fflrbungen  und  um  die  länge  darzustellen,  welrlx^  beiden 
nebenzeichen  finden  sich  bereits  in  jeder  «Iniekerei  allein  oder 
in  Verbindung  mit  einander  über  den  meisten  der  zunächst  in 
betracht  kommenden  buchstaben?  die  beistriche  '  und  '  (welche 
sich  zu  '  zusammensetzen),  kann  man  diese  beiden  tatsachen 
nicht  in  abrede  stellen,  so  zwingt  die  unerbittlichste  notwendig- 
keit  zur  annähme  der  Sätze  vm  und  xu,  mag  mau  sich  drebeu 
und  wenden  wie  man  will. 

§  29.  Wenn  man  auch  die  bezeichnung  der  *betonung'  für 
uueiiässlich  erklärt,  so  ist  dies  ein  schwerer  irrtum.  erstens 
betonen  die  verschiedenen  mundarten,  die  in  prosodischer  hin- 
sieht sehr  stark  von  einander  abweichen,  im  wesentlichen  ganz 
gleich,  zweitens  ist  innerhalb  des  einfachen  wortes  beinahe 
immer  die  Stammsilbe  stärker  als  die  übrigen  silben;  wer  nun 
mit  dem  Deutschen  vertraut  ist,  weifs  in  den  meisten  fllUen  den 
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stamm  als  solchen  zu  erkenDen;  obgleich  uusere  herkömmliche 
Orthographie  in  worlbildern  wie  begeben  Uber  die  dynamischen 
Verhältnisse  keinerlei  auskunft  gibt,  entsteht  trotzdem  nur  in  den 
seltensten  fällen  ein  zweifei  darüber  was  stamm-  und  was  neben- 
silbe  ist.  drittens  haben  wir  9  nur  in  schwachen,  die  übrigen 
vocale  meistens  nur  in  starken  silben;  die  genaue  darstellung 
des  kianges  madit  also  gewiriuilidi  aoiili  die  tanailbe  den  äuge 
keBotUcli.  viertens  kommea  in  schwacben  silben  selten  lang« 
selbstlauler  vor;  unser  UUigeseiclien  '  wird  also  in  den  neiileo 
ftÜen  auf  die  betonong  hinweisen«  darum  finden  wir  ib  all  den 
zsbUosen  diahielprobea,  welche  bis  jelit  vierafliHitlicbt  wavdent  immer 
eine  dardigllngige  wenn  auch  oft  vnwisaensciiaftlkhe  und  in- 
oonsequente  darstdlung  der  proaodie,  niemals  aber  besondere  bei- 
striche  für  die  starkererbaltnisse.  von  einem  dringenden  bedlIrfiuB 
nach  accentbeseiobnung  kann  also  nicht  entfernt  die  rede  sein, 
soll  übrigens  eine  solche  angewendet  werden,  so  genügt  es  der 
wissenschart  dwchaos  nicht,  blors  die  dynamiscben  verbäitnisse 
innerhalb  des  vereinzelten  wortes  kenntlich  zu  machen,  sondern 
sie  mnss  auch  diejenigen  innerhalb  mehrwertiger  sStze  berück- 
sichtigen; daran  wird  meistens  gar  nicht  gedacht.  —  die  her- 
kömmliche accentbezcichnung  ist  ohnehin  unsystematisch  und 
gänzlich  ungenügend  und  bedarf  einer  gründlichen  Umgestaltung, 
auch  handelt  es  sich  darum  zugleich  eine  bezeichnungsweise  der 
schallstärke  aufzustellen,  welche  geeignet  ist  die  in  unseren  lehr- 
büchern  der  nhd.  metrik  immer  noch  grassierenden  kurzlaug* 
Schemata  zu  verdrängen. 

§  30.  Die  in  den  Sätzen  vi  bis  xu  vorgeschlagene  Schreibung 
reicht  aus  für  die  dringendsten  forderungen  der  Wissenschaft; 
hat  man  sich  in  diesen  puncten  geeinigt,  so  werden  die  übrigen, 
welche  man  in  Frommanns  Deutschen  mundarten  vii  313 — 315 
besprochen  findet,  wenig  Schwierigkeiten  mehr  machen. <  das 
ganze  System  ist  bis  in  seine  kleinsten  teile  nach  allen  Seiten 
hin  reiflich  durehdaclitf  die  lauttheorie,  aaf  welcher  es  bemht, 
habe  ich  ansftlhrlich  erörtert  in  Reicherte  und  du  Bois^Reymonda 
Ardiiv  fOr  anatonie  und  Physiologie  (1873,  s,  449 — 477),  in 
neiner  recension  von  SIevers  Gruadzügen  der  lautphysiologie 
(Anseiger  m  22)  und  m  meinem  buche  Zur  butverschlabong. 
noch  sei  bemeikt  dasa,  wenn  auch  aunlchat  die  bedirfniase  d«r 
deutschen  dialectologie  ins  auge  getest  worden,  die  vorgeacUagese 
Orthographie  dennoch  auf  jede  spräche,  also  auch  auf  die  roaan* 
nischen  mundarten  mit  leichltgkeit  anwendbar  ist.  daas  sie  an 
folgerichtigkeit,  strenger  Systematik,  eleganz  und  leichter  anwend- 
barkeit  unflhertrofi'en  dasteht,  wurde  mir  schriftlich  und  mttadlich 
VM  den  verschiedeMten  seilen  her  rQokbaltsios  beieugt 

*  el»eudaseU)6t  315 — 330]  habe  icU  vor  deu  fehieru  gewaiui,  welche 
gcwSknlidi  bei  dialectischen  beobaektoogen  begangen  werden  oad  aiicb  die 
beste  orthogiaphie  wertlos  nacken. 
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Zum  Schlüsse  widerhole  ich  was  man  immer  nicht  genug 
widerbolen  kann:  soll  in  der  wissenschaftlichen  Orthographie 
irgend  wdehe  einigung  erzielt  werden,  so  lasse  mau  sich  nicht 
dorch  beüdiige  gewObnuBgeo  und  zufäUe  leiten,  sondern  durch 
klar»  und  Mlenvome  femoiiftgnhide. 

Alle  firenode  der  mundartfielMii  forkhiing  bHte  Uk  dringend 
aieine  tersdiUlge  mid  nameotltch  deren  begrOndwig  einer  ein- 
gehenden, anbefengenen  prttfbng  zn  unteriferflni  nnd  das  er> 
gebnis  su  neiner  kenntnie  gelangen  n  laaaen.  jeder  anadmek 
der  raatonrang,  jede  aoambrlicb  und  feraUn^g  begmndele  ver» 
beaaerang  wird  mir  wülkonunen  aein.  jedeafalla  wird  ea  aich 
aehr  empfehlen  gegentheaen  nor  nach  eifolgleaen  Teratandigunga^ 
ifersacben  au  verOfTentlichen ,  aonal  wird  kraft  und  seit  nutalea 
vergeudet;  oft  beruht  eine  meinungaverschiedenbeit  ftur  auf  leldit 
itt  hebenden  ndaveratHndnissen.  und  dadurch  dasa  mtf  jeden 
verschlag  hin  Behn,  iwolf  leider  oft  recht  unüberlegte  gegenvor^ 
schläge  herverpOxen,  wird  daa  werk  der  einigung  nicht  ge* 
fördert. 

In  hohem  grade  wünschenswert  iat  mündlicher  meinunga» 
austausch.  die  beste  gelegenheit  hierzu  bieten  die  pbilologen- 
Versammlungen  (die  nächste  wird  im  September  1878  zu  5era 
stattfmden).  nur  muss  man  unsere  angelegenheit  nicht  in  sections- 
sitzungen  zur  spräche  bringen;  die  eifahrungen  auf  dem  Tübinger 
und  auf  dem  Wiesbadener  philologentag  haben,  wie  ich  es  zu 
Tübingen  ausdrücklich  voraussagte,  auf  das  glänzendste  bestätigt 
dass  die  frage  der  mundartlichen  Orthographie  bis  jetzt  noch  zu 
wenig  reif  und  zu  sehr  von  misverständnissen  umgeben  ist,  als 
dass  sie  in  einer  vielköpfigen  Versammlung  eingehend  und  sach- 
gem^lfs  erörtert  werden  könnte,  in  diesem  sinne  hat  denn  auch 
die  sehr  stark  besuchte  germanistensection  zu  Wiesbaden  nahezu 
einstimmig  die  absetzung  des  gegenständes  von  der  tagesordnung 
beschlossen,  es  steht  also  nur  der  weg  privater  besprechung 
offen  und  diesen  zu  betreten  wird  man  mich  wie  in  Tübingen 
und  Wiesbaden,  so  auch  in  Gera  immer  bereit  finden. 

Saargemttnd.  J.  F.  Rbäutu. 
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Festschrift  zur  vierten  säcular-feier  der  Eberhard'Karls-universitäl  zu  Tübingen 
dargebracht  von  der  königlichen  öffentlichen  bibliothek  zu  Stuttgart. 
Stattgart,  Ane,  (1877).  87  m.  4^ 

Vier  beamte  der  k.  öfTentlicheD  bibliothek  zu  Stuttgart  haben 
sich  vereint,  um  durch  eine  gemeinsame  schrift  derjenigen  hoch- 
schule,  welcher  sie  sämmllich  die  wissenschaftliche  ausbildung 
schulden,  bei  gelegenheil  der  feier  ihres  vierhundertjährigen  be- 
stehens  den  tribut  dankbarer  verehruug  darzubringen,  hr  ober- 
bibliothekar  WHeyd  liefert  darin  Beiträge  zur  geschichte  des 
Levantehandels  im  xiv  jahrhundert,  professor  AWintterliu  handelt 
über  Die  grabdenkmale  herzog  Christophs,  seines  sohnes  Eber- 
hard und  seiner  gemahlin  Anna  Maria  in  der  Stiftskirche  zu 
Tübingen,  professor  ThSchott  teilt  die  correspondenzen  französi- 
scher Protestanten  an  den  herzog  Ludwig  von  Würteuibcrg 
während  der  jähre  1568—1570  und  die  einzige  im  concept  er- 
haltene antwort  dieses  fürsteo  mit;  professor  UFischer  endUch 
pubiidert  iwei  fragmeote  des  mittelniedeilaodischeD  romans  der 
Lomuieii.  ich  mm  es  mir  versagen ,  auf  dea  kilialt  der  drei 
ersten  arbeiten,  welche  uns  hier  geboten  werden,  naher  einiii- 
gehen,  weil  derselbe,  wiewol  nach  nelen  selten  hin  anregend 
und  beiehrend,  weit  ab  liegt  von  den  Interessen,  denen  diese 
bütler  dienen  sollen;  ich  beschranke  mich  darauf,  den  vierten 
aufsatse  einige  wenige  werte  zu  widmen,  um  die  aufmerksaniwit 
der  fachgenossen  ihm  lusulenken. 

Von  dem  weit  ausgesponnenen  mnl.  romane  der  Lorreinen 
besitzen  wir  bisher  nur  eine  rdhe  von  bruchstflchen ,  deren  an 
sich  nicht  unbeträchtlicher  umfang  dem  des  gansen  gedichts 
gegenüber,  wie  er  analog  dem  franz.  originale  erschlossen  werden 
darf,  als  gering  zu  bezeichnen  ist.  die  ersten  fünf  dieser  frag- 
mente  (die  3  Giefsener  und  2  ehedem  Conzsche)  wurden  ge- 
sammelt verOlTentlicbt  von  Jonckbloet  unter  dem  titel :  Karel  de 
groote  en  zjine  xu  pairs,  Leiden  1844,  die  weiteren  fünf  (die 
3  Utrechter,  das  Nürnberger  und  das  Münchner)  von  Malthes  in 
der  17  lieferung  der  Mollzerschen  Bibliotheek  van  niiddel- 
nederlandsche  letterkunde,  Groningen  1876:  es  reihen  sich  die 
Jonckbloetschen  texte  hinter  die  Utrechler  und  vor  das  Nürn- 
berger blatt  bei  MatÜies  ein.  bei  dem  mangcl  einer  vollständigen 
hs.,  bei  den  starken  discrepanzeii  der  zahlreichen  mss.  der  franz. 
(juelle  hilft  aber  jedes  neuaufgefundeiic,  vvf  nn  auch  noch  so  kleine, 
stück  anläge  und  ausdehnung  des  niederländischen  gedichts  ge- 
nauer bestimmen,  so  auch  die  beiden  von  Fischer  hier  aus 
Graters  nachlasse  zum  ersten  male  und,  wie  nur  zu  billigen, 
diplomatisch  getreu  bekanntgemachten  blätter,  die  ursprünglich 
mit  einander  zusammenhiengen.  er  weist  nach  dass  diesdben 
dem  iweiten  buche  angehorten,  und  swar  in  der  weise  dass  das 
Nürnberger  bruchstUck  swischen  beide  einzuordnen  ist  merk- 


Digitized  by  Gopgle 


pisTscmiFT  voL  mrtQkvm  MBUomc  311 

würdiger  weise  haben  sämmtliche  bisher  aufgefundene  reste  des 
romans  bis  auf  Utrechter  blätter,  welche  immer  4  columnen 
zu  44  Tenen  auf  der  seite  haben,  einer  und  derselben  drei- 
spaltigen pergamenths.  in  folio  mit  je  60  zeilen  angehört;  somit 
besteht  die  Wahrscheinlichkeit  dass  diese  bs.  in  Deutschland  zer- 
schnitten wurde,  und  wir  dürfen  hoifen,  noch  anderer  teile  des 
gedichtes  im  laufe  der  zeit  habhaft  au  werden* 

Snoniimu 


NOTIZEN. 

In  einem  exemplare  der  Rechtsaltertflffler  ICMmms,  welchen 
aus  dem  nacMasse  TbvKarajans  an  die  k.  k.  Studienbibliothek 
TO  Sabburg  gelangt  kt,  beOndet  sidi  ein  handschriMicfaer  index, 
den  Karajan  fttr  seine  eigenen  bedflrfhiaMi  tur  ergansung  dea  ge- 
druckten worCregistiBri  am  Schlüsse  des  Werkes  sick  fan  jAre  1840 
angelegt  hatte,  denselben  hat  jetzt  hr  Alois  PogmMShbb  Sn  dem 
Programm  der  realschule  zu  Salzburg  (Salzbarg  1877)  erganal 
und  berichtigt  herausgegeben,  wir  sind  ihm  dafflr  xu'  dank  ter- 
pflichtet:  je  mehr  unsere  wissenschaftliche  litteratur  an  massen- 
haftigkeit  ranimmt,  um  so  mehr  stellt  sicli  das  beddrfnis  nach 
bequemen  und  vollständigen  registern  und  nachschlagebtlchem 
ein  9  deren  existenz  dann  wider  den  büchem  selbst,  zu  welchen 
sie  angefertigt  sind,  zu  gute  kommt,  man  darf  behaupten  dass 
die  Grammatik  seit  Andresens  Register  hUufiger  benutzt  und  an- 
gezogen worden  ist  als  vordem,  dieselbe  leichtere  benutzbarkeit 
sichert  den  RechtsaltertUmern  der  Torliegende  index. 


Als  privatdoceuten  für  deutsche  philologie  haben  sich  habi- 
litiert hr  dr  Otto  Beha<;uel  an  der  Universität  Heidelberg,  hr 
dr  Franz  Liciitenstein  an  der  universitiit  Breslau,  hr  dr  Philipp 
Strauch  an  der  Universität  Tübingen;  desgl.  für  vergleichende 
Sprachforschung  hr  dr  Heusrich  Zimmer  an  der  Universität  Berlin. 


Im  anschluss  an  Roedigers  nachweis  oben  s.  273  z.  2 — 4 
und  an  die  dort  citicrte  stelle  meiner  recension  bemerke  ich 
dass  auch,  worauf  dr  Lichtenstein  mich  freundlichst  aufmerksam 
macht,  im  Rulant  283,  18  die  Wendung:  mit  dm  t&äit  ti  urhp 
ndmm  gebraucht  ist. 
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Das  verbum  io  der  noininalcom|>ositiou  im  deutscbeu,  griechischen,  siavi- 
sehen  and  romanischen,  von  HERMAim  Osthoff.  Jena,  Gostenoble. 
1878.  XII  und  37289.  gr.  8*.  —  11,20  m.* 

Hr  Ostlioff  hat  einen  für  ein  beschrankteres  gebiet  bereits 
aufgestellten  gedanken  erweitert  und  durch  massenhaftes  herein- 
ziehen des  von  anderen  gesammelten,  oder  leicht  zu  beschaffenden 
materials  zu  einem  buche  angeschwellt,  dasselbe  beschäftigt  sich 
mit  der  classe  zusammengesetzter  nomina,  von  deren  erstem 
teile  es  fraglich  ist,  ob  er  ein  verbum  oder  ein  nomen  enthalte, 
und  entscheidet  dio  frage  dahin  dass  diese  formen  ursprünglich 
nur  nominale  könnten  gewesen  sein,  dass  sie  aber,  zum  teil  ver- 
baler dcutung  fähig,  vom  irregehenden  Sprachgefühl  verbal  ge- 
deutet wurden  und  dann  würklich  verbale  neubildungen  veran- 
lassten, dabei  *  müssen'  wie  der  Verfasser  s.  323  sagt  *das 
germanische  und  romanische  an  beweiskraft  etwas  auf  die  anderen 
Überströmen'  und,  fährt  er  fort,  der  arcbitectonik  unseres 
bocfaes  I8t  diet  verhidtms  dadurch  au  gedeutet  dass  germanisch 
und  ronanlach  die  sitttiehedttrftigeren  Schwestern,  das  griechische 
und  slaTische,  umschKefsend  m  ihre  mitte  nehmen.'  wenn  cwei 
▼on  den  vier  Schwestern  auf  s.  328  noch  hinken,  so  ist  sehr  zu 
hefürchten  dass  wir  'unseren  sweck'  (s.  3, 3;  9, 8;  148, 6  t.  u.; 
140  mitte;  232, 1 ;  254,  d;  300,  9;  vgl.  auch  297,  8),  so  klein 
er  auch  ist,  mit  dem  ?erftnser  troti  unserem  buche  fielleicht 
doch  nicht  erreicht  haben,  denn  eine  sohttrffere  Untersuchung 
kdnnte  Tielleieht  die  besondere  entwickelmig,  welche  nach  des 
hm  Verfassers  ansiebt  im  germaniachen  statt  gefünden  hat,  auch 
speciell  mit  den  eigentllmlich  germanischen  Veränderungen  der 
Sprache  in  insammenbang  bringen  und  das  präjudiz,  mit  dem 
der  Verfasser  geflissentlich  an  das  griechisebe  (s.  140)  herantritt, 
als  falsch  und  nichtig  erweisen. 

Wenn  wir  auch  gerne  zugeben  dass  wir  für  das  gotische,  femer 
für  die  schwachen  Verba  der  classen  auf  ^  6n,  sowie  für  einen 
teil  derer  auf  jofi  des  ahd.  nicht  anzunehmen  brauchen  dass  sie 
in  der  nominalcomposition  verwendet  wurden;  ferner  dass  die 
lautform  der  starken  verba  in  solcher  composition  mit  der  laiit- 
form  von  nominibus  agentis  und  actionis  auf  a  übereinstimmt, 

(*  vgl  Jenaer  liUeraturaeitung  Iblb  ar  10  (BDelbruck.)] 
A.  F.  D.  A.  iV.  21 
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so  muste  immer  noch  eine  neigun^  der  sprechenden  zu  verbaler 
umdeutung  hinzukommen,  ehe  diese  erfolgen  und  andere  neu- 
bildun^en  dieser  art  veranlassen  konnte,  und  sollte  man  nicht 
die  Ursache  zu  dieser  neigung  aufzudecken  im  stände  sein?  herr 
OstholT  hat  aus  der  reihe  der  germanischen  Zusammensetzungen 
eine  einzige  classe  sich  ausgewählt,  für  sie  den  ahd.  wertschätz 
und  die  lexica  *Üeifsig  durchstöbert'  fs.  83);  um  die  unterschiede, 
die  sich  nach  den  verschiedenheilen  des  ganzen  sprachzuslandes, 
den  älteren  typen  gegenüber,  auch  für  die  composition  ergeben 
musten,  hat  er  sich  nicht  gekümmert,  aber  es  ist  doch  wahrlich  ein 
punct  von  bedeutung  dass  zb.  das  sanskrit  in  der  regel  das  allge- 
meine element  des  wortes,  die  endungen,  betonte,  das  ger- 
manisdie  hiiigegen  stete  das  specieUe,  den  beslmunenden ,  auf 
die  UBterart  zorflckffllireadeii  teil  der  zusammeiiseliitsg  (vgl. 
Jusü  Zusammeos.  d.  nomina  s.  69  and  75). 

Diese  abwdcbang  ist  so  grofs,  dass  sie  die  scbeidung  von 
affixbildung  und  wortsusammensetzung,  wie  sie  Jusla 
ebend.  s.  &  je  nach  dem  Torwiegen  des  m  bestimmenden  und 
des  bestimmenden  teiles  aufstellt,  geradeza  aufzubeben  droht 
dass  diese  art  der  betonung  zur  verstammelung  und  raschem 
verbrauch  zweiter  compositionsglieder  geführt  hat,  darauf  hat 
schon  Justi  s.  77  f  aufmerksam  gemachL  hr  Osthoff  bringt  nun 
für  diese  erscheinung  s*  113  eine  ganze  menge  von  grUoden 
nach  Whitney-Jolly ,  nur  nicht  den  von  Justi  angelührten,  der, 
wie  wo!  nicht  bezweifelt  werden  kauu,  der  einzig  wahre  ist; 
sonst  hätte  er  sieh  wol  hüten  müssen,  von  diesen  neubildungen 
flugs  in  die  indogermanische  urzeit  überzuspringen  und  das  iat. 
suftix  -dus  auf  stamm  da  'geben'  zurückzuführen. 

Das  neue  accentgesetz  könnte  nun  auch  bei  jener  verbalen 
umdeutung  im  spiele  gewesen  sein,  die  herabdrückung  des 
zweiten  compositionsgliedes,  das  gewicht  des  ersten  konnte  wol 
dazu  füliren,  jenes  als  den  indilTerenten  wortstamm  zu  fassen, 
der  erst  durch  das  zweite  glied  zum  nomen  würde. 

Diese  vt'rmutnng  wird  aber  durch  zweierlei  umstünde  bestätigt. 

Erstens,  es  finden  sich  zb.  neben  dem  s.  79  behandelten 
b^man  zwei  synonyme  büwelinc  und  buwcBre,  das  erste  wie  bar- 
linc  neben  barman,  hovelinc  neben  hoveman,  edelinc  später  edel- 
man,  das  zweite  wie  burgwre  neben  burcman,  schächctre  neben 
ithäehman;  ein  compositum  mA$ar  oder  miuseam  wechselt  als 
▼ogeiname  mit  dem  nomen  agentis  mAsart,  mtor.  so  wediseln 
in  der  benennung  von  geraten  bildungen  auf  *sr  wie  /Mar, 
reiber.  Mar  mit  compositen  wie  hroihudu,  rMnedä,  seMsMP 
ImedU  (Wackemagd  Kl.  Schriften  3, 60).  so  wird  in  nhd.  com* 
positis  wie  Bchtffnumn,  hetttbmmn  neben  tddffar,  bttihr  der 
zweite  teil  nur  noch  als  eine  emeuerung  des  suffixes  gcmMt 
es  lag  also  bei  hüman,  idkdehma»  die  ableitung  von  einem 
schwachen  ferbum  ebenso  nahe,  wie  bei  Hmmre,  scMcftim^  bei 
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deneo  das  seoundär-  als  primaraufBx  gedeatet,  oder  tod  aniiing 
an  Terwaodt  warde  (Zimmer  SullQx  a  uod  ä  s.  178).  die  Ursache 
nir  diese  erscheiDung  ist  aber  in  der  bedeatoogsgleicbbeit  mit 
den  nominibus  agentis  anf  saffiz  Hm  zu  suchen  febend.). 

Zweitens,  dass  ein  zweites  compositionsgüed  suffizartig 
werde,  dazu  braucht  es  eine  häu6ge  Verwendung  in  der  oom- 
posilion.  die  zweiten  giieder,  die  in  verbaler  tompositiott  er- 
scheinen, sind  aber  ^rade  die  in  der  composition  Über- 
haupt zumeist  erscheinenden  Wörter,  unter  den  von 
hm  Osthofl'  aufgezählten  gehören  die  mit  -wie  zusammengesetzten 
nicht  zu  dipspr  classe;  denn  das  starke  verbum  war  im  ahd. 
schon  aus^^eslorbeu ;  aucli  nicht  die  mit  strit-,  jämei-,  klage-  zu- 
sammengesetzteiif  weil  die  entsprechenden  nomina  gang  und  gäbe 
sind,  alle  aber  —  mit  ausnähme  von  speni-varh  s.  37,  zu  dem 
die  gegensätzp,  welche  andere  ferkel  bezeichneten,  natilrlich  zu- 
fällig, nicht  erhalten  sind,  und  mez-chuoli,  das  gar  nicht  iiieher 
gebort  • —  entsprechen  der  gestellten  anfordern ng. 

Diesr  zweiten  gUeder  sind:  -hunt  nr  1,  9  und  triphunt  s.  75; 
bei  GratI  stehen  0  sicher  nominale  zusammefisetzungen.  -isen 
nr  2,  8,  29,  2  auf  s.  74;  3  auf  s.  75,  2  auf  s.  79;  12  nomi- 
nale stehen  im  Mhd.  wb.,  IS  nominale  neben  14  verbalen  im 
DWB.  -tac;  18  nominale  composita  bei  Grafff,  darunter  die 
Wochentage,  in  denen  es  später  verkürzt  wird;  in  einigen  ist  es 
abstractsuffix.  -reht;  7  nominale  composita  bei  GraPf.  -ackm; 
2  nominale,  -lahhan  nr  12,  18,  24,  28,  30;  daneben  15  no- 
minale bei  GrafT.  -Jlem  nr  11,  20,  27,  31,  41,  dazu  21  no- 
minale, um  nur  noch  die  anMlendslen  su  gdben,  fflr  -fttre 
nr  16  eine  spalte  von  compositis  bei  GraflT  m  185,  für  -hure 
nr  25  zwei  spalten  m  180  f.  -wur»  nr  29  zwei  qMlten 
nominaler,  -vax  nr  37,  38  und  s.  85;  drei  spalten  Graff 
HI  729  f.   'fwA  nr  39;  11  nominale. 

Die  Wörter  Jbezeichnen  hinter  gegenstände  des  täglichen 
tebens,  worauf  schon  Grimm  Gr.  ii  681  aufmerksam  macht, 
werlneoge  und  gerüe,  die  mit  -oefri»»  -Um,  -mole,  -^«fp,  -«Mi» 
-gegiitge,  -sntior,  -jom,  -kUit,  -ttuol,  -am»  Ortlichkeiten,  die  mit 
-MU,  -kof,  -stai,  -berc,  -burc  componieit  werden;  oder  sie  sind 
kunstausdrUcke  zur  Classification,  so:  -hmt,  -vogd,  -Uein,  Hour«» 
■4Brüt,  -saht,  -sterne. 

Schön  sind  diese  zosammenseUungen  nicht,  sondern  sie 
sind  notgebilde,  eines  im  gegensatz  zum  anderen  gebildet;  eine 
bildung  wie  haustmm  steht  an  ästhetischem  wert  Uber  schepfivoM, 
hebet  Uber  hebisen.  das  compositum  ist  ein  massiger  lastklepper, 
die  Suffixbildung  ein  leichtes  arabisches  ros. 

Durch  die  gebilde  der  natur  geht  das  streben,  das  gröste 
mit  aufwand  der  geringsten  mittel  zu  erreichen,  auch  in  der 
spräche  ist  der  ausdruck ,  der  bei  der  grOsten  kürze  das  meiste 
besagt,  der  schönste,    so  ist  der  blofse  casus  älterer  zeit  kunst- 
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▼oller  als  die  präposition  mit  dem  casus  in  späterer,  eben  darum 

sagt  der  (ÜcIiUt:  Massen*,  *schirmen\  wo  die  prosa  'verlassen*, 
*beschiniu'ir  hat,  'schöne'  (\em  prosaischen  'schüuheil*  gegenüber, 
ein  wort  Goethes  erläutert  <ien  psychologischen  Vorgang,  'man 
.  hat  die  hemerkung  gemacht  dass  ein  gesiebt,  im  hohlspiegel  ver- 
grölsert  gesehen,  geistlos  aussehe,  eben  als  wenn  auch  in  der 
erscheinung  nur  die  körperliche  masse,  nicht  aber  die  kraft  des 
geisles  vergröfsert  werden  künne.'  das  breitere  jüngere  worl  ist 
das  hohlspiegelhild  des  kürzeren  alteren,  wie  selir  diese  plumpen 
Worte  nur  dem  tji;:lichen  leben  zukommen,  zeigt  auch  der  um- 
stand dass  in  der  etwas  hOlieren  sphiire  des  Sprichwortes  gleich 
zb.  das  bloise  'eisen'  anstatt  'hufeisen'  erscheint  (beispiele  im  DWB 
unter  einen). 

Sollten  DUD  diese  gebilde  nur  dem  zufall  dasB  bei  einigen 
▼OB  ihnen  die  nondDale  form  mit  der  ▼erbaktt  uMnoMDenM  ihres 
Ursprung  ▼erdanken?  die  not  fohrle  dasn,  Yerha  ni  ▼erwenden, 
wo  kein  nomen  lur  hand  war.  warum  schwanden  die  alten 
kurzen  nomine  agenlis  und  actionis?  war  aleo  eine  frage,  ▼i^lcbe 
die  ▼orliegende  arbeit  hätte  aofwecfen  mflseen.  warum  konnten 
aber  verlM  ▼erwendet  werden?  1)  die  sufBihildnng  schränkte 
sich  ein,  die  composition  nahm  zu  (Grimm  Gr.  n  546).  2)  der 
accent  setzte  das  zweite  glied  herab,  so  daes  das  ganze  mit 
schwinden  des  tieftons  dann  als  ein  wort  erschien  und  darum 
auch  der  verbalstamm  im  ersten  güede  erträglich  war.  für  die 
form  desselben  sind  die  älteren  nomina  agentis  und  actionis 
malsgebend  gewesen,  aber  nicht  die  wenigen,  die  in  der  zn> 
sammensetzuDg  erscheinen,  sondern  die  ganze  classe,  die  sich 
ja  noch  eine  ziemliche  zeit,  auch  als  der  ersetz  für  sie  schon 
vorbanden  war,  hielt. 

Dies  sind  wenigstens  fragen,  die  hätten  gestellt  werden 
müssen ,  aber  von  In  n  Ostholl  nicht  gestellt  worden  sind,  es 
ist  7Ai  verwundern,  wie  jemand  nach  Scherers  Untersuchungen 
un<l  deren  glänzender  bestütigung  durch  Karl  Verners  fund  Zs. 
f.  vgl.  spraclif.  xxui  1)7  f  noch  Ul)er  fragen  der  deutschen  worl- 
form  schreiben  kann,  ohne  an  die  accenti ev<dution  zu  denken. 

Herr  Osthofl'  'handhabt'  dafür  desto  mehr  'bewust'  das  er- 
klcirungsprincip  der  falschen  analogie  zb.  s.  02,  82,  245  und 
scheint  sich,  nach  seinen  seitherigen  arbeiten  zu  urteilen,  das 
verdienst  erwerben  zu  wollen,  demselben  einen  recht  weiten 
kreis  der  anwendung  zu  verscbafTen;  es  gälte  aber  doch  viel- 
mehr, wie  Scherer,  mit  dem  sich  der  ▼erfaseer  s.  189  Uber 
diesen  ponct  *rdllig  einig'  zu  wiesen  meint,  zGDS  177  bemerkt, 
'namentlich  die  einschränkungen  festawlelleB,  innerhalb  deren 
dieser  Vorgang  sieh  halten  muss.'  sonst  heifiit  derartigea  erklären 
eben  nur  gar  zu  leieht,  *aieh  ohne  g^  (s.  159, 15)  errore  qun- 
dam  analogiae  aus  der  affaire  liehen/ 

In  Grimms  Gr.  ii  695  wird  ▼er  voreiliger  inrOefcftthnuig 
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der  verbalen  ersten  f?Ii<'(lor  aut  suhslanliva  gewarnt,  vergeblich, 
wie  das  s.  21  über  liclistein  'geslaltstein'  und  s.  50  über  yertisen 
jaciiiiim ,  *als  gerfe  dienendes,  wie  ein»'  gerle  geschwungenes 
eisen' ausgenilirt»'  zeigt,  höchst  njerkwünHg  ist,  was  ilher  A^^ammc 
s.  56  bemerkt  uinl.  'hei  den  Wörtern  lilr  hebammv  wiiste  ich 
vüUends  nichts  mii  dem  verhnm  im  ersten  glieile  anzulangen,  da 
Vine  amnn*  (He  hebt'  (»(h^r  *zum  heben'  doch  nicht  der  sinn  ist, 
wol  aber  die  dem  ahd.  hefi  gleichfalls  zukommende  abgeleitete 
bedeulung:  intlalio,  elalio  corporis  (scilicet  gravidae  in  actu  jia- 
riendi)  am  platze  ist.'  —  was  das  heben  der  amme  auf  sich  habe, 
kann  hr  Oslholl'  aus  HA  455  ersehen,  dankbar  muss  die  deutsche 
Philologie  dem  verlasser  auch  lür  die  besprecbung  des  VVal- 
therschen  decke  hlöz  s.  135  sein. 

Zur  erklaruug  der  injperativnamen  zieht  hr  OslhofT  die  bahu- 
vrihicomposita  heran,  er  nimmt  für  sie  willkürlich  an,  die 
bilduDg  sei  von  masculinis  ausgegangen,  man  habe  selbstverstiind- 
licb  die  von  femininen  substantivea  mit  roasculinischer  eudung 
abgeleiteten  als  analogiebildung  zu  erklüreD  (s.  103  Q:  und  diese 
entdeckuog  reifst  ihn  (s.  131  anm.)  dazu  hio,  Miklosidi  absurde 
sprachanschauung  und  Zimmer,  der  diese  compoaita  (Suffix  a  und  ä 
s.  223  0  mit  dankenswerter  sorgfaH  und  gediegenem  seharfsinn 
zusammengestellt  und  bebandelt  hat,  'eifer  für  möglichst  unwahr- 
scheinliche constructionen'  ▼orzuwerfen.  wer  aber  bedenkt,  wie 
vor  suifix  0  in  diesen  bildungen  die  stammesausgUnge  an,  u,  t 
nicht  nur  im  deutschen,  sondern  auch  im  sanskrit  abfallen,  der 
wird  nicht  umhin  können,  auch  ausfall  des  ä  femininer  substan- 
ttva  anzunehmen;  und  Wer  weiter  bedenkt  dass  das  snfBx  a 
darchans  dem  sulBze  ja  parallel  geht,  vor  dem  auch  das  mascu- 
linische  a  der  endung  ausfällt,  der  wird  sich  leicht  überzeugen 
dass  auch  vor  sulBx  a  das  schliefsende  a  des  Substantivs  aus* 
gefallen  ist,  um  dem  den  adjectivischen  sinn  hervor- 
bringenden a  platz  zu  machen,  nach  hrn  OstholTs  deutung 
bleibt  das  eigentümlichste  an  diesen  coropositen,  der  adjectivische 
sinn,  unbezeicboet,  das  suffiz  ist  artikel  und  das  wort  wird  als 
apposition  beigesetzt,  ganz  richtig  mit  comma:  'der  goldthron, 
Hera.'  doch  es  lohnt  sich  nicht,  auf  derlei  'ungekünstelte  sprach- 
hetrachtung'  einzugehen. 

Für  das  alter  der  imperativnamen  sind,  bei  der  beschalTen- 
heit  unserer  denkniäler,  auch  die  vereinzelten  beispiele  aus  älterer 
zeit,  welche  Wackernagel  Kl.  schriften  3,  108  anführt,  doch  wol 
von  bedeutung.  das  eine  lechespiz  ist  aus  dem  12  jh.,  das 
zweite  aus  wentsca(ton  zu  erschliefsende  weimcaft  aus  dem  11. 
merkwürdig  ist  dabei  noch  dass  dieses  älteste  beispiel  die  hi!(hing 
aul'serhalb  des  gebietes  der  spitz-  und  personenuamen  aulueisl.  es 
stimmt  darin  ganz  zu  den  griechischen,  mit  denen  ja,  wie  JGrimm 
II  980  sah,  die  hauptclasse  der  deutschen  verbalcomposila  gar 
keine  ahaiichkeit  hat;  denn  fnadv^awno^  ist  nicht  'liassniensch' 
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soDdern  ^hMS-den-menschen/  hr  Oslboif  bat  diesen  unterschied 
soit  stillschweigen  übergangen,  man  kann  wol  daran  sweifelD  dasa 
diese  dasee  einer  blofsen  rnndeaUing  anders  entstandener  formen 
ihren  Ursprung  Terdanke;  dieselben  wollen  etwas  besonderes  sein 
und  In  der  einfllhning  des  Terbums  mit  haut  und  haaren,  mit  object 
und  negation,  tempus,  person  liegt  der  witz  der  bildung. 

Hier  wflre  die  stelle,  wo  das  deutsche  an  beweiskraft  etwas 
*auf  das  griechische  überströmen'  konnte;  man  sieht  aber  nkht 
dass  hr  Osthoff  auch  nur  den  gedanken ,  ob  diese  namen  nicht 
doch  vielleicht  reste  einer  alten  bildungsweise  sein  mOgen,  reiflich 
in  erwtfgung  gesogen  hat. 

Was  das  griechische  angeht,  so  hat  für  die  asigroatischen  com- 
posita  den  gedanken,  dessen  durchftthrung  der  zweck  des  buches 
ist,  Johannes  Schmidt  Jen.  litteraturztg.  1875,  s.  668  in  der  kane 
geaufsert.  nach  s.  141  liegt  der  anfserong  JSchmidts  die  ahnung 
des  richtigen  zu  gründe,  doch  ist  er  im  ausdruck  fehlgegangen 
dass  er  sagte:  'die  anlebnung  erster  compositionsglieder  schlagt 
in  das  gebiet  der  Volksetymologie',  anstatt  von  'verändertem  Sprach- 
gefühl' zu  reden. 

Für  die  sigmatischen  composita  (der  Verfasser  folgt  Clemms 
einteilung)  gibt  uns  dor  Verfasser  selbst  ein  Verzeichnis  von  vier- 
zehn *  forschem',  welche  die  auf  -ai  endigenden  ersten  com- 
positionsglieder schon  für  snbstantivbildungen  auf  -ti  erklart 
haben  und  doch  'hat  er  neue  früchte  auf  den  scheinbar  kahl  ge- 
pflückten b.'inmen  unter  anwendung  der  allein  richtigen  nieihude 
gefunden  und  gepflUckL'  der  beweis  dafür  sind  71  seilen  seines 
buches. 

Für  das  slavische  wird  s.  234  gegen  Miklosich  (des  Verfassers 
einzige  quelle  s.  210),  der  die  imperativendung  i  in  der  conipo- 
sitionsfuge  verbaler  composita  filr  iiiter  ansieht,  als  das  nominale  o, 
folgender  mafsen  arf^nmenlierl :  'dass  aber  das  dem  -r  gegen- 
über in  diesem  falle  als  das  iiitere  betrachtet  werden  muss,  wird 
mir  jeder  zuziehen,  der  mit  mir  den  principiellen  slandpunct  teilt 
dass  die  iniperalivcomposita  nichts  ursprüngliches  sein  krtnnen, 
sondern  dass  sich  dieses  compositionsprincip  hysterogen  eni- 
wickelt  hat/  dass  die  slavische  Schwester  etwas  gar  sehr  hiukt, 
ist  würklich  nicht  zu  leugnen. 

In  dem  letzten  abschnitt  über  die  romanischen  juxtaposiu 
vermittelt  der  verfosser  durch  die  historische  aoffaesuog,  was 
zwei  Franzosen  in  ihren  monographien  weit  auseinander  getrennt 
haben  (s.  244).  zufklliges  formales  zusammenfallen  nominaler 
formen  mit  der  des  Imperativs  wird  als  der  einzige  anlasa  auf- 
zuweisen gesucht,  warum  diese  bildungen  ^dem  sprachgenius  in 
fleisch  und  Mut  flbergiengen'  (s.  237).  dabei  verüefl  sich  der 
Verfasser  in  einzelheiten,  wobei  er  gelegenheit  bat,  reiche  kenntnis 
des  lebens  für  die  etymologie  zu  verwerten  (man  vgl.  besooden 
ht^ppdoHrde  258;  petenTair  315,  dumez-croiien  312);  er  zeigt 
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nicht  nur  bekann  tschaft  mit  den  französischen  wörterbttclieni 

zb.  s.  271,  nein,  er  hat  auch  einen  lebenden  Franzosen  auf  sein 
Sprachgefühl  untersucht  und  seine  ansieht  bestätigt  gefunden 
(s.  243.  257).  einen  seiner  oxcurse  schliefst  er  selbst  mit  don 
Worten:  ^sollte  ich  mit  dieser  Vermutung  irre  gebeD,  so  wäre  es 
nicht  sehr  schade  darum'  (s.  316). 

Ferner  gelingt  es  dem  verlnsser  mit  bilie  seines  princips, 
nach  dem  andere  unverkennbare  sehusucbt  verraten  (s.  325),  eine 
analogiebiblung  in  einem  ihm  unbekannten  dialect  der  französi- 
schen Schweiz  nachzuweisen  fs.  246)  und  zu  weissagen,  was  aus 
einem  lllteren  worte  geworden  w-fire,  wenn  es  nicht  den  weg 
der  vercinderung  eingeschlagen  hatte,  den  es  eingeschlagen  hat 
(s.  260). 

Den  schluss  des  ganzen  macht  ein  gegen  Curtius  selbst  (vor- 
her galt  es  nur,  dessen  Schiller  Clemm  zu  bestreiten)  gerichteter 
excurs,  in  dem  es  sich  um  den  nachweis  von  contaminationen 
s.  334,  341;  contaminationsproducten  334,  340,  342;  contami- 
nationsbildungen  342  bandelt  gewia  bat  sich  der  angegriffene 
nach  ihnen  ebenso  sehr  gesehnt«  wie  nach  der  bessemng  des 
homerischen  textes,  welche  der  erfcUlrer  Walthers  s.  345  xum 
besten  gibt. 

Der  Verfasser  citiert  gern»  so  selbst  dafdr  dass  er  nch 
als  den  schaler  Leskiens  bekennt,  den  Vorgang  seines  freundes 
Paul  (Widmung  s.  vm).  einmal  citiert  er  aber  recht  irre- 
führend«  &  32  anro.;  es  wird  da  Scherer  ein  widerspmdi 
insinuiert,  wahrend  dieser  doch  an  der  einen  der  ange- 
führten stellen  (s.  183)  bewust  von  einer  zweiten  möglichkeit 
spricht,  welche  er  nachbringt,  nachdem  er  vorher  (g.  178)  der 
allgemein  angenommenen  meinung  zunächst  gefolgt  ist;  dieser 
anfang  der  nämlichen  auseinandersetzung  wird  mit  'anderwärts' 
citiert.  dem  Verfasser  selbst  aber  begegnen  würkliche  Wider- 
sprüche, betreflend  die  ästhetische  Würdigung  der  behandelten 
wortcla»sen  und  in  den  angedeuteten  grundanscbauungen.  so 
heifst  es  s.  329:  'denn  neues  leben  blüht  zwar  mitunter  aus 
den  ruinen,  aber  es  ist  das  doch  immer  nur  eine  Seltenheit'  und 
s.  324:  "nicht  alles,  was  wir  auf  zeitlich  jüngeren  stufen  der 
Sprachbildung  trelVen ,  ist  verfall,  sondern  mit  dem  verfall  geht 
immer  auch  ein  nenbau  band  in  band.'  —  zwei  solche  s;itze  in 
einem  buche  beweisen  gewis  dass  der  Verfasser  sich  mit  recht 
von  den  * nrs|)rachlichen  speculationen '  abgewendet  hat;  ob  er 
aber  in  den  IViuiziisischen  jiixlapositen,  die  ja  grauenhafte  wOrk- 
lichkeil  genug  enthalten,  wie  er  sie  so  serienweise  (s.  286)  um 
sich  herum  aufstellt,  die  ersehnte  'grüne  weide'  gefunden  habe, 
ist  dem  recensenten  doch  zweifelhaft. 

Der  Verfasser  hat  sich  also  nicht  die  reinliche  sonderung  des 
materiales,  das  in  beziehnng  auf  die  frage  'den  noch  getrennt 
dahin  lliefsenden  stromesarmen  der  historischen  und  comparativen 
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grammatik  IxTeits  anvertraut'  ist,  angelejjen  sein  lassen,  um  durch 
übersiclilliclie  darstellung  jedem  ein  urteil  zu  ermüglicheo,  sondero 
hascht  nach  bestaligungen  einer  Vermutung  (man  vgl.  besonders 
s.  251:  'viindelin'),  die  dann  als  immer  neue  beweise  gelten 
sollen;  da  er  abei*  auf  diese  weise  die  Trage  nicht  erledigt,  son- 
dern jedesmal  nur  die  mOglicbkeit  seiner  erkläruug,  nicht  deren 
Wahrheit  und  ricbtigkeit  bewiesen  bat,  so  muss  sein  bacb  als  ein 
nnfruchtbares  bezeichnet  werden. 

Berlin,  den  25  februar.  Ludwig  Bock. 


Wissenschaftliche  grammatik  der  englischen  spräche  von  Eduard  Fildler 
und  dr  K.\rl  Sachs,  erster  band,  zweite  aufläge,  besorgt  von  Euüex 
Kolbing.   Leipzig,  Wilhelm  Violet,  1877.   x  und  337  ss.  8°. 

Der  erste  band  der  Fiedlerschen  grammatik,  welcher  1850 
in  erster  aufläge  erschien  und  1861  mit  dem  von  dr  Sachs  voll- 
endeleu  zweiten  bände  unverändert  wider  abgedruckt  wurde,  liegt 
jetzt  in  zweiter  aufläge  vor.  der  herausgeber  hat  sich  darauf 
beschränkt,  das  ganze  buch  einer  einziehenden  revision  zu  unter- 
ziehen und  nur  einzelne  abschuille,  die  einer  neubearbeitung  am 
meisten  zu  bedürfen  schienen,  umzugestalten.  Kolbings  viell^ltige 
wissenschaftliche  tütigkeit  ist  bekannt,  und  so  verdient  seine  Ver- 
sicherung dass  es  ihm  zu  vollständiger  bearbeitung  des  werkes 
an  zeit  gefehlt,  vollen  glauben,  nicht  so  leicht  jedoch  ist  ein 
grund  zu  erkennen,  weshalb  er  dem,  wie  es  in  der  vorrede  heifst, 
*ganz  berechtigten  wünsche  des  herrn  Verlegers,  das  werk  mög- 
Uchst  bald  wider  completiert  zu  sehen'  nachkommen  muste,  wes- 
halb er  nicht  vielmehr  dem  ?erleger  klar  machte  dass  eine  frist 
▼on  einem  halben  jähre  nicht  ausreiche  um  eine  englische  gram- 
matik den  jetsigen  ansprachen  der  Wissenschaft  genügend  her- 
zustellen, das  Publikum  wurde  gerne  gewartet  und  sich  noch 
einige  zeit  mit  Koch  und  Matzner  begnügt  haben,  der  heraus- 
geber wflrde  alsdann  nicht  in  die  läge  gekommen  sein,  schon  jetzt 
eine  etwaige  dritte  aufläge  des  Fiedler^  ins  auge  zu  fkssen,  er 
wurde  nicht  nMig  gehabt  haben,  in  der  vorrede  sich  namhafter 
mSngel  wegen  zu  entschuldigen  und  zum  schlösse  eine  ganze 
reibe  von  nachträgen  und  besserungen  zu  liefern. 

Da  das  buch  eingestandener  mafsen  einem  practischen  he- 
dOrfnisse  genügen,  ein  erstes  wissenschaftliches  handbuch  liefern 
sollf  so  scheint  eine  prüfung  und  bcsprechung  der  neubearbeiteten 
abschnitte  nicht  hinreichend,  das  puhlikum  muss  klar  erkennen, 
was  es  an  den»  buche  besitzt,  wie  weit  es  demselben  vertrauen 
und  sich  von  ihm  leiten  lassen  kann,  ich  werde  also  jeden 
einzelnen  teil  des  werkes  besprechen,  selbst  auf  die  gelahr  hin 
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dass  ich  den  Verfasser  auf  mängei  aufmerksam  mache,  die  er 
selbst  enipfunden  hat  und  die  er  in  einer  etwaigen  dritten  auf- 
läge auch  ohne  mich  würde  ausgebessert  hal)en.  sein  urteil  über 
das  buch  mag  sich  alsdanu  jeder  selbst  bilden. 

Nach  einer  kurzen  einleitung  über  indogermanische  sprachen, 
die  siellung  «1er  germanischen  innerhalb  derselben  und  der  eng- 
lischen wideruni  innerhalb  der  germanischen  folgt  als  erster  ab- 
schnitt eine  geschichte  der  englischen  spräche  in  3'2  paragraphen, 
s.  17 — 100,  hierauf  in  41  paragraphen  bis  s.  172  eine  lautlehre, 
dann  als  dritter  abschnitt  in  45  paragraphen  bis  s.  233  Wort- 
bildung mit  einem  anhange  über  das  geschlecht  und  dessen  be- 
zeichnung.  der  vierte  abschnitt  gibt  die  formenlehre  bis  s.  316 
in  43  paragraphen,  und  hieran  schliefst  sich  als  anhang  zu  den 
beiden  letzten  abschnitten  eine  darstellung  der  uubiegsaoieo 
redeteile. 

Diese  anordnung  ist  aus  der  ersten  aufläge  beibehalten,  sie 
eothftlt  gewisser  mafsen  eine  mischung  der  historischen  methade, 
welebe  yoo  deo  ältesten  encbliefsbaren  formen  der  spräche  aus- 
gebend und  dem  gesehichtlichen  entwickelungsgange  folgend 
stufenweise  tut  neuesten  gestalt  des  sprachidioms  hinttberfnhrt 
(Roch),  und  der  rttckwArtsschreitenden  metbode,  welche  von  den 
neuesten  formen  ausgehend  diese  durch  heranziehung  der  alteren 
historisch  zu  begründen  und  zu  erfassen  sucht  (Matzner),  der 
gedanke,  an  die  spitze  einer  wissenschaftlichen  grammatik  einer 
modernen  spräche  eine  geschichte  dieser  spräche,  eine  bOndige 
darstellung  der  hauptphasen  ihrer  entwickelung  zu  stellen  um 
sich  hierauf  bei  der  darstellung  des  historisch  zuletzt  gewordenen 
fortwahrend  beziehen  zu  können,  bat  zunächst  nichts  befremd- 
liches. Fiedler,  der  seiner  zeit  nur  'eine  feste  grundlage  für 
das  geschichtliche  Studium  der  englischen  spräche  zu  liefern'  ge- 
dachte, *auf  der  sich  mit  Sicherheit  weiter  tortbauen  liefse'  (vorr. 
s.  vi),  und  der  damals  auch  nicht  mehr  liefern  konnte,  tat  wol 
daran,  diesen  roittelweg  einzuschlagen;  ob  jedoch  nach  der  grofs- 
artigen  fOrderung,  welche  das  Studium  der  englischen  grammatik 
seit  dem  erscheinen  des  Fiedlerschen  buches  erfahren,  jene 
methode  noch  beizubehalten  war,  erscheint  zweifelhaft,  sollte 
indessen  die  'geschichte  der  englischen  spräche*  auch  heute  noch 
in  der  oben  angedeuteten  weise  ihren  zweck  erfüllen ,  so  war 
eine  vollständige  Umarbeitung  derselben  nicht  zu  umgehen,  wie 
ich  in  der  folge  zeigen  werde. 

Unter  den  ersten  zwanzig  paragraphen  ist  §  4  (einteilung  der 
germanischen  sprachen)  dem  jetzigen  stände  der  Wissenschaft  ent- 
sprechend umgearbeitet,  im  Widerspruch  mit  seiner  besseren  ein- 
sieht behalt  Kolbing  die  bezeichnungeii  der  englischen  sprach- 
perioden  als  angelsächsisch,  neuangelsiJchsisch ,  aUenglisch  usw. 
ohne  ersichtlichen  grund  bei,  obwol  er  die  bezeichnungen  alleng- 
lisch, miltelengUsch  und  ueuenglisch  lUr  die  einfachsten  und  logisch 
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richtigsten  erkl.irt ,  s.  34  anni.  es  würe  indes  nicht  unwichtig 
gewesen ,  diese  hezeicbniingen ,  zu  denen  noch  die  der  Über- 
gangsperiode treten  müste,  zum  ersten  male  in  einer  wissen- 
schaftlichen grammatik  mit  consequenz  durchgeführt  zu  selien. 

Nach  einer  gedrängten  Schilderung  der  hauptsächlichsten 
politischen  ereignisse,  welche  auf  die  entwickelung  der  englischen 
spräche  von  einfluss  waren,  folgt  eine  ziemlich  ausfOhrliche  dar- 
stell ung  der  formeiilebre  des  ags.,  oags.,  ae.  and  me.,  an  wekbe 
sich  in  $  26  eine  'vergleichung  einer  aniabl  wOrter  in  den  ter» 
achiedenen  sprachsturen  anacbliefot'  die  ags.  formenlehre  isl  der 
gotischen  gegenttbergestellt,  die  nage,  formen  sind  vervollatändigl, 
*ohDe  daaa  dabei  abeolnte  voUsUlndigkeit  irgendwie  angeatrebi 
wnrde.'  die  quellen  und  denlnniller  für  diese  periode  aowol  wie 
fdr  die  ae.  periode  sind  liemlich  ausreichend  gegeben,  auch  wird 
eine  Scheidung  nach  dialecten  angestrebt,  die  sich  jedoch  in  der 
formenlehre  nur  auf  wenige  zOge  beschrflnkf  und  nur  eine 
Scheidung  in  nord,  mittelland  und  sOd  ermögliciit.  für  das  me. 
(1350  —  1550)  sind  Wicleffe,  Ghaucer  und  Piers  Plowman  die 
quellen. 

'Um  dem  leser  die  Veränderungen,  welche  mit  den  Wörtern 
Überhaupt,  namentlich  aber  mit  den  Tocalen  stattgefunden  haben, 
tu  sdgen*  (s.  60}  stellt  K.  alsdann  einige  hundert  wOrter 
in  ihren  ags.,  neuags.,  altenglischen,  mittelengliscben  und  neu- 
englischen  formen  zusammen,  diese  liste,  welche  in  der  ersten 
aufläge  nach  Grinuns  v<»(  altlieorien  angeordnet  war,  ist  jetzt  nach 
dem  historischen  zusammenhange  der  vocalreilien  angelegt,  so 
nützlich  diese  Zusammenstellung'  an  sich  ist,  so  bleibt  sie  ohne 
historische  erklilrung  fast  wertlos,  wjthrend  die  wnrterreihe 
höchstens  zur  erläuterung  voraufgegangener  gnindziJf^'c  der  vocal- 
entwickelung  dienen  könnte,  ist  sie  in  «lieser  lorni  selbst  eines 
commentirs  bedürftig,  dieser  folgt  nun,  wenigstens  für  die  ags. 
formen,  in  der  laullehre  §  10  (s.  111).  die  'gescbicble  der 
englischen  spräche'  wird  also  in  ihrem  hauptteile  erst  durch  die 
einzelausfübrungen  verstündlich,  w.'ibrend  es  sich  umgekehrt  ver- 
hallen sollte,  vor  dreifsig  Jahren  galt  die  llexion  als  das  wj'sent- 
liche  und  characteristische  der  einzelsprache.  Fiedler  hielt  darum 
eine  entwickelung  der  formenlehre  für  ausreichend,  um  den 
historischen  verlauf  einer  spräche  zu  kennzeichnen.  ^  sollte  der 
grundplan  des  bucbes  festgehalten  werden,  so  muste  jetzt  an  die 
spitze  der  'geschiebte*  eine  laullehre  treten,  die  ae.  laute  musipn 
aus  den  germ.  entwicfceli  und  durch  die  Obergangsperiode  zum 
me.  und  ne.  in  ihren  hauptsächlichsten  zOgen  verfolgt  werden. 

Fast  ttUYerSndert  aus  der  1  aufläge  herttbergenomnien  sind 
die  Paragraphen,  welche  vom  eindringen  und  einfluss  des  frani4lsi- 
schen  und  der  entwickelung  des  französischen  bestandteiles  in  der 

■  wie  et  tcbciol,  ist  dies  aoch  noch  Rg.  sosicbt,  vgl.  |S8, 
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englisclion  spräche  handeln.  K.  lau<»Det  §  27  den  einfluss  des 
französischen  auf  die  formabstumprung  des  englischen,  den  Fiedler 
in  beschr.'inktem  mafse  zugibt;  dazu  slimnit  logisch  der  stehen 
gehlieliene  anfang  des  folgenden' paragraphen  nicht:  'der  einfluss 
des  französischen  auf  die  gestaltung  des  englischen  wird  also 
wo!  nicht  abzuweisen  sein.'  an  dieser  stelle  wMre  der  negative 
einfluss  <ler  eroherung  hervorzuheben  gewesen,  welche,  indem 
sie  lYw  englische  Schriftsprache  beseitigte,  das  emporwuchern 
der  dialecte  begünstigte.  —  eine  kurze  Darstellung  des  norman- 
nischen lautbestandes  hatte  auch  diesem  abschnitte  voraulgchen 
müssen:  damit  würde  eine  reihe  von  Widersprüchen,  unklaren 
und  unrichtigen  ausdrücken,  die  aus  der  ereten  aufläge  hier  und 
spater  in  den  paragraphen,  die  vau  der  franUlMaeben  lauüehre 
speciell  bandeln,  stehen  geblieben  sind,  verhindert  worden  sein, 
wie  die  lehre  vom  accent  Oberhaupt,  so  ist  auch  der  einfluss  des 
deutschen  wortaccentes  auf  die  romanischen  worte  nicht  mit  hin- 
reichender klarheit  dargestellt,  wenn  in  §  31  die  wichtigsten 
veründeruDgen  aufgefflhrt  werden,  Srelche  die  firaniOsischen 
wOrter  mit  sich  vornehmen  lassen  musten,  um  englisches  bürger- 
recht  zu  erlangen,*  so  ist  dieser  ausdruck  im  Zusammenbau go 
der  stelle  ebenso  falsch,  als  wenn  es  nachher  beifst:  *g  und  €h 
nehmen  statt  ihres  fransOsiscben  lautes  den  italienischen  laut  von 
g  und  c  vor  bellen  vocalen  an ;  auch  j  erhält  den  laut  desselben 
italienischen  g.'  es  ist  nicht  recht  begreiflich,  wie  diese  aus- 
drücke stehen  bleiben  konnten,  da  doch  im  §  05  (66  der  ersten 
aufläge)  das  v<'rli;iltnis  des  romanischen  bestandteiles  im  englischen 
zum  neufranzosischeu  im  wesentlichen  richtig  aufgefasst  ist.  — 
§  ',\2  (Verhältnis  des  französischen  und  deutschen  bestandteiles 
im  englischen)  ist  mit  einigen  historischen  leststellungen  bezüg- 
lich der  zunähme  «les  französischen  Wortschatzes  versehen,  übrigens 
hätten  wir  die  umfangreichen  beispiele  aus  dichtem  und  pro- 
saikern  wol  missen  können. 

Die  letzten  paragraphen  (H.*^ — 3S)  des  ersten  ahsrlinitles  sind 
unverändert  geblieben,  sie  behandeln  hauptsächlich  das  Verhältnis 
des  romanischen  zum  deutschen  bestände  in  der  englischen  spräche, 
man  findet  einige  recht  nützliche  Zusammenstellungen  (so  in  §  33), 
sonst  sind  sie  von  sweifelhaftem  werte,  da  aus  den  erUiuterungen 
und  ansftthrungen  nur  ganz  allgemeine  anschauungen  su  schöpfen 
sind.   §  35  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Wortbildung. 

Der  zweite  abschnitt,  die  lautlehre,  hatte  einer  viel  umfassen- 
deren neubearbeitung  bedurft,  als  K.  ihm  hat  angedeihen  lassen, 
wenn  er  den  ansprachen,  die  man  an  eine  neue  englische  gram- 
matik  deutschen  Ursprunges  stellt,  genOgen  sollte,  nur  für  die 
älteste  Periode  der  spräche  sind  di(>  ergebnisse  der  neueren 
forschung,  und  zwar  fast  nur  hinsichtlich  dervocale,  benutzt,  die 
entWickelung  der  laute  im  englischen  fehlt  günzlicb. 

§  39  (unterschiede  der  engl.  spr.  von  anderen  germ.  sprachen) 
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ist  in  seiner  unrichtigen  fassiing  stehen  ^jebliehen.  der  ausdruck 
'Störung'  des  lautsystems  könnte  wegbleiben,  als  unterschiede 
der  vocale  werden  unter  2  das  streben  nach  einsilbigkeil  in 
den  formen  des  deutschen  l)estaiidteiles  und  unter  3  das  häutige 
aufgeben  der  ags.  laute  und  die  häufige  nichtaufgabe  der  alten 
Schreibung  aufgeführt,  aus  den  ahd.  formen  pnmh ,  dunih, 
faloh  usw.  ist  nicht  auf  ursprüngliche  zweisilbi^'kt'it  der  ae.  sorÄ, 
hvrh  usw.  zu  schlirlsen.  im  ahd.  ist  vielmehr  ein  euphonischer 
vücal  zwischen  r  und  h  oder  /  und  h  eingeschoben  (perahj. 

Für  die  darstellung  des  vocalismus  schlägt  K.  folgendes  ver- 
fahren ein.  er  vergleicht  in  §  40  die  ags.  vocale  mit  den  gol. 
in  streng  historischer  anordnung.  dann  folgt  in  §  41  eine 
oebeneinanderstellang  des  got.,  ahd.  und  ags.  Tocalismos,  die 
sdion  Fiedler  vernichte,  §§  42 — 49  fuhren  den  Tocalismns  des 
ne.  auf  den  des  ae.  (ags.)  zurück,  dieser  plötzliche  sprung  Tom 
ae.  zum  ne.  stellt  den  wert  der  ganzen  eingehenden  darstellang 
des  ae.  Yocalismus  in  frage,  es  galt  darzutun ,  ob  die  von  K. 
gewählte  historische  anordnung  von-practischem  nutzen  sei;  es 
war  namentlich  klarzustellen,  ob  die  im  ae.  unter  4lneni  zeichen 
zusammengeflossenen  verschiedenen  laute  (t\  o,  6,  4,  cb)  in  der 
spateren  entwickelung  gleiche  behandlung  erfahren,  wir  ver- 
missen jede  chronologische  bestimmung  der  einzelnen  lautwand- 
lungen,  jede  characteristik  der  lautverhaltnisse  in  den  verschiedenen 
Sprachperioden«  jede  Unterscheidung  der  dialecte.  auf  die  im 
ganzen  dem  jetzigen  stände  der  Wissenschaft  entsprechende,  klar 
und  kurz  gefasste  darstellung  des  ae.  vocalismus  kann  ich  hier 
nicht  näher  eingehen,  im  ne.  vocalismus  ordnet  K.,  wie  es 
schon  die  erste  autlage  tat,  die  lautzeichen  den  lauten  unter, 
ohne  jedoch  eine  lautphysiologie  zu  vorsuchen,  für  den  umfang 
der  lautbezeichnungen  werden  wir  auf  jede  beliebige  elementar- 
grammatik  verwiesen,  in  folge  dieses  fehleus  einer  scharfen  be- 
grenzun^^  der  einzelnen  laute  ist  die  vergleichung  des  ne.  vocalis- 
mus mit  dem  ags.  §  43  ff  ohne  practischen  nutzen,  für  die 
historische  forschung,  in  folge  des  fehlens  der  Zwischenglieder, 
ebenfalls  fast  unbrauchbar,  im  einzelnen  wäre  manches  anders 
ZU  ordnen  gewesen,  consonantischer  eintluss,  namentlich  auch 
autlösung  von  consonanteu,  war  besonders  zu  behandeln,  ebenso 
form  Übertragung  usw.  der  ^laut  war  statt  zu  o  vrol  besser  zu 
«  zu  zidien,  aus  welchem  er  fast  durchgängig  entsprungen, 
der  laut  des  kurzen  offenen  o  war  von  dem  des  langen  nicht  zu 
trennen,  die  unbetonten  Silben  (nur  s.  129  erwähnt)  mosten 
braonders  und  ausfOhriicher  behandelt  werden,  die  in  §  49  un- 
verändert nach  der  ersten  aufläge  gegebene  Qbersicht  des  Ver- 
hältnisses der  englischen  zu  den  ags.  lauten  und  der  englischen 
laute  zu  den  lautbezeichnungen  Ist  nicht  vollständig  genug,  um 
lehrreich  zu  sein,  auch  ist  nicht  abzusehen,  warum  R.  nicht  auch 
hier  die  historische  anordnung  der  vocabreihen  durchgeführt  hat. 
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Am  stiefniUtlerlichsten  sind  in  der  neuen  aufläge  die  noch 
folgenden  abschnitte  der  laut  lehre  behandelt:  consonantismus  des 
englischen  und  lanllohrn  des  Cranzüsischen  bestandteiles.  sie 
sind  so  zu  sagen  unverändert  wider  abgedruckt  es  fehlt  eine  dar- 
stellung  des  ae.  consonantismus  im  verhHltnis  zum  germanischen, 
die  ne.  erscheiuungen  werden  unmittelbar  aul  das  ae.  zurück- 
geführt, chronologische  festseLzuugen,  dialectische  kennzeichen 
werden  auch  hier  nicht  gegeben,  ich  beschränke  mich  darauf, 
einzelnes  zu  berichtigen. 

Die  ansieht  dass  in  den  Verbindungen  von  /  oder  r  mit  fol- 
^ndem  w,  y ,  h  ein  vocal  ausgefallen  sei,  wurde  schon  oben 
zurückgewiesen,  erst  me.  entwickelt  sich  vor  dem  aus  w,  y  und 
h  hervorgegangenen  ^  (w)  ein  e. :  fole;e  (folewe  ae.  folyian), 
welches  sich  unter  dem  einllusse  des  to  zu  o  verdunkelt  (follow); 
•beoso  mareme,  morrow  ae.  morgen  usw.  der  umfang  der 
waadeliug  von  ae.  c  und  cc  zum  reibelaut,  dargestellt  durch  ch 
(t€h),  war  gwumer  sq  bestimmen,  dialectiacher  einflusa  war  zu 
beraeksichtigea.  ebenao  war  lu  bcgrenaen  die  wandelong  von  m 
10  einfachem  liaehlaut  (sh).  fttr  die  media  sind  neuere  forsehongen 
nicht  benulat  die  ausdrOdre  *  eigentliehes  und  oneigentüdbes 
angels.  $'  sind  nicht  sntreffend.  der  veracluedene  verlauf  der 
anflflaang  eines  ae.  g  (cg)  tb.  in  ram,  faml,  U$,  mm,  $ay  mnste 
pbysiologiach  begründet  werden,  die  ericlXmng  fttr  die  ver- 
scÜedene  behandlong  von  ae.  €g  (fflr  ffg)  in  mgan  und  hrycg  usw. 
ist  wol  darin  so  suchen  dass  in  teeijan,  U^/m  usw.  die  Ver- 
doppelung des  g  durch  consonantumlaut  ans  gj  (der,  wie  auch 
im  ahd.,  mit  dem  schwinden  des  j  wider  wegfallen  mochte,  vgl. 
auch  Ubban,  live  usw.)  herbeigeführt,  in  Arycp,  bryeg  usw.  ur- 
sprünglich ist 

Der  grammatische  Wechsel  zwischen  g  und  h  ist  nicht  mit 
hinreichender  schürfe  puflcisiert.  dass  dieses  g,  welches  mit  h 
(der  tonlosen  palatalen  Spirans)  wechselt,  nirht  der  tönende  pa- 
latale  versclilusslaut  ist,  sondern  der  tonenden  palatalen  spirans 
nahe  steht,  die  ae.  ebenfalls  durch  das  zeichen  ?  widergegeben 
wird,  darf  jetzt  wol  als  feststehend  gelten,  für  diese  laute,  welche 
allerdings  zu  den  sehvvieripslen  gehören  und  bei  deren  erörterung 
dialectische  einzelheiten  mit  zu  behandeln  waren,  ist  eine  ent- 
Wickelung  zum  ne.  nicht  gegeben.  —  was  unter  'uneigeut- 
lichem  g'  (s.  139)  verstanden  wird,  und  wie  dies  von  der  auf 
s.  140  behandelten  palatalen  spirans  ;  *ag8.  dargestellt  durch  g 
mit  folgendem  e  oder  i"  zu  trennen  ist,  wird  nicht  klar,  zu 
letzterem  werden  als  beispiele  nur  muudarl liehe  ne.  formeu  auf- 
geführt, in  denen  die  spirans  aus  vocalbrechung  entstanden  zb. 
yane  (otie),  ifal  (ale)  usw.  dem  ne.  you,  your  vergleichbar,  als 
beispiele  für  uiieigentliches  g  werden  genannt  year,  yoke,  yellow, 
deutschem  y  und  g  entsprechend,  die  Unklarheit  in  der  darstellung 
dieser  lautverbältnisse  ist  hauptsächlich  hervorgegaugeu  aus  der 
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Unterstellung  eines  g  für  ae.  welches  erst  in  seiner  histori- 
flcben  entwickeluug  sich  in  die  spirans  und  media  scheidet.  ^ 
ebensowenig  haben  wir  in  lufigean  (ae.  vielmehr  luß:;ean  für 
lufjan)  wUrkliche  media  anzuneliineo.  —  die  verecbiedeDe  ent- 
wiekelDDg  des  Jb  m  high,  hght,  through,  laugh  vsw.  findet 
ebensowenig  eine  deutung  wie  die  des  g.  ausiaatendes  10  für  h 
in  iow,  flao  ist  wol  schwerlieh  auf  einwflrkuug  der  ae.  plml- 
form  sdoofi  znrQckzuflihren.  eher  ist  an  me.  foimen  wie  flewe 
zn  denken. 

Der  mangel  einer  unterBcheidung  zwischen  schriit  nnd  laut 
macht  sich  bwonders  fQhlbar  bei  den  lippenlauteo  und  fflhrt  za 
einigen  schweren  misferstindnissen.  die  entwickelting  der  deal- 
seben media  im  inlaute  zu  f  (analog  der  entwickelung  ton  7  zu 
j)  ist  angenügend  dargestellt,  dieses  f  wird  als  uneigentlicbes  f 
von  eigentlicbem  welches  letztere  abd.  v  oder  bh  entsprechen 
soll,  unterschieden,  der  Übergang  zu  ne.  v  ist  weder  historbch 
fixiert  noch  lautphysiologisch  erklärt,  und  nun  kommt  der  un- 
geheuerliche satz ,  den  K.  doch  gelesen  haben  muss,  da  er  in 
dem  belreflfenden  §  (>0  einen  ilhernilssigen  buchstaben  getilgt 
und  einen  accenl  hinzugefügt  hat:  'wie  ags.  /"  sich  meist  in  engl,  v 
verwandelt  hat,  so  ist  auch  ags.  n  wider  weiter  gerückt  und 
eii^l.  w  geworden  ü«ler  hat  ganz  aufgehört.*  dass  der  irrtuni 
auf  der  von  Grimm  und  andern  helieblen  transscribierung  des 
ae.  Zeichens  für  germ.  w  beruht,  ist  klar,  wie  aber  ein  solcher 
satz  heule  noch  in  einer  wissenschaftlichen  engl,  grammatik  er- 
scheinen kann,  ist  schier  unhegreitlich.  —  der  character  des  w 
als  halbvocal  ist  zur  erkhrung  einiger  wandelungen  nicht  benutzt, 
wie  ja  überhaupt  jede  phonetische  darstellung  der  einzelnen 
laute  fehlt. 

Bei  der  darstellung  der  liquiden  ist  die  heranziehung  des 
nhd.  zur  vergleicbung  nicht  geeignet  klarheit  ia  die  lautiierfallt* 
nisse  zn  bringen,  der  Übergang  eines  ae.  d  m  ih  (spirans)  ist 
dem  von  t  su  j  (y)  und  h  tu  f  (v)  zu  vinrgleichen.  statt  eine 
reihe  von  worten  aufzuführen,  in  denen  das  nhd.  die  media  he* 
wahrt  hat,  waren  vielmehr  die  kutverbindungen ,  in  denen  dKes 
der  fall,  anzugeben:  nd,  U,  ri.  auch  treffen  die  beispieie,  wie 
sie  K.  gibt,  nicht  zu,  da  im  ausbut  des  deuUohen  die  teniiis 
wenigstens  gesprochen  wird  (wind),  und  nur  inlautend,  zwischen 
tonenden  elementeu ,  die  media  wider  eintritt.  —  in  §  63  ist 
eine  ansieht  verfochten,  als  ob  ae.  d  den  sogenannten  weichen, 
P  den  härteren  (sollte  heute  den  tonenden,  resp.  tonlosen  heifsen) 
Zischlaut  darstelle,  «(O  dass  im  ne.  eine  wesentliche  Verschiebung 
der  beiden  laute  eingetreten  sei.  ein  durchgehender  unterschied 
im  gebrauche  beider  zeichen  wird  ae.  nicht  gemacht.  —  der 

*  aus  s.  171  ersehen  wir  dass  der  hrsfr.  dies  alles  selbst  weift,  and 
waodero  um  um  so  mehr  das«  er  hier  dt«  falsche  «teheo  iiefo. 
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UDfang  der  waudeliing  von  goL  deDtaUpiraus  in  r  (§  64)  war 
genauer  zu  bestimmen. 

Dem  gerügten  mangel  einer  historischen  darstellung  des 
entwickelungsganges  der  laute  soll  ein  hesondfrer ,  am  Schlüsse 
der  laullehre  neu  hinzugekommener  §  (88,  s.  IGT)  abhelfen,  den 
ich,  da  er  wesentlich  die  deutschen  lautwerte . behandelt ,  gleich 
hier  bespreche,  die  'andeutungen  über  die  geschichte  der  aus- 
spräche der  englischen  laute'  leiden  vor  allem  an  dem  mangel 
dass  sie  im  wesentlichen  nur  den  standpunct  Chaucers  wider- 
geben, wie  er  aus  den  reimen  s»  erkennen,  die  vom  brsg.  fllr 
die  erliennung  des  laates  aufgestellten  criterien  dOrften  in  dieser 
allgemeinheit  kaum  suUlssig  sein,  neues  enthalt  der  paragraph 
nicht,  er  gibt  im  wesentlichen  nur  einen  dfirftigen  ausiug  aus 
den  Schriften  von  EUis  und  Sweet,  was  hier  zu  tun  war,  wird 
K.  mittlererweile  aus  ten  Brinks  beitragen  zum  Chaucerischen 
Yocalianm  (Anglia  i)  ersehen  haben.  K.  ist  femer  auch  hier 
leider  Ton  dem  princi|>,  das  er  in  der  darstellung  des  ae.  Tocalis- 
mus  befolgte,  abgewichen,  er  stellt  die  vocale  nicht  ihrem 
historischen  Ursprünge  nach,  sondern  in  der  hergebrachten  weise 
nach  kOrsen  und  langen  lusammen.  hierdurch  wird  die  surOck- 
führung  auf  das  ae.  fast  unmöglich  gemacht,  das  ganze  ist  recht 
fluchtig  hingeworfen,  laut  und  Schreibung  sind  nicht  strenge 
genug  geschieden,  so  heirst  es  zb.  s.  170:  'bei  ^  ist  nur  zu 
bemerken  dass  schon  sehr  frtth  manche  o  wie  %  gesprochen 
wurden  und  zwar  besonders  solche,  welche  ags.  u  entsprechen, 
wie  in  love,  somie,  wonäer.'  hiernach  müste  man  annehmen  dass 
ae.  M  auch  im  laute  zu  o  geworden  und  dann  wider  ne.  der 
u-laut  eingetreten  sei.  wie  jetzt  wol  feststeht,  hat  es  den  u-laut 
im  allgemeinen  nie  mit  o  vertauscht;  der  vielfach  nc.  eingetretene 
^f-laut  ist  direct  aus  u  hervorgegangen  (wie  zb.  aucli  ö  erst  zu  ?i 
werden  und  dann  verkürzt  werden  muste,  ehe  daraus  ö  entstand, 
wie  in  hlood,  mother  usw.).  danach  ist  im  folgenden  absatz  zu 
bericlitigen :  Nler  kurze  o-laut  (für  ü)  in  vielen  Worten,  trat  erst 
im  17  jh.  ein.'  —  dass  e  und  e  bis  auf  Chaucer  ihre  ausspräche 
nicht  geändert,  wird  der  hrsg.  heute  wol  selbst  nicht  mehr 
glauben  und  in  einer  dritten  aufläge  schwerlich  diese  beiden 
laute  (oder  sind  die  zeichen  gemeint?)  in  sechs  Zeilen  abmachen. 
■ —  das  wenige,  was  von  den  doppelvocalen  gesagt  wird,  ist  ganz 
ungenügend,  ai  (ay),  et  (ey)  waren  ihrem  Ursprung  nach  zu 
scheiden,  wenn  es  s.  170  heifst:  'denselben  weg  (der  mo- 
nophthongierung) sind  et  und  ey  gegangen,  die  bei  Chaucer  von 
«t'  und  ay  noch  nicht  unterschic^den  sind,'  so  fragt  man:  in 
welcher  weise  nicht  unterschieden?  dem  ton  oder  der  schrift  nach? 
oder  sind  heute  grey  und  tooy  unterschieden?  ^  'au,  heilst 
es  s.  171,  repräsentiert  ganz  Terschiedene  lautwerte,  je  nach 
seinem  Ursprung;  es  entsteht  1)  aus  ags.  ü,  2)  aus  ags.  die, 
wie  in  md,  wofttr  sonst  gewohnlich  010  steht,  wie  in  know' 
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was  den  zweiten  fall  anlangt,  so  ist  nur  in  ItOclist  wenigen 
fällen  ow  in  der  schrift,  wol  nie  im  laute  eingetreten,  dagegen 
fehlt  der  fall  der  entstehung  von  ou  aus  dunklem  vocal  mit 
folgender  gutturalis  mit  verschiedenem  lautwert  (^tlouyh,  broughi, 
mough,  though). 

Von  conaonantisdieo  verhlltnissen  wird  auf  eioer  halben 
Seite  nur  einzelnes  erwflbnt,  so  das  verliillnis  Ton  ne.  ^  sn  ae. 
7  und  ieb  fennisse  auch  hier  die  unumgänglich  nötige  laut* 
physiologische  liegrOndung  der  Obergänge,  ehe  fflr  h  ^  (^h,  gh) 
eintreten  itonnte,  muste  doch  h  einem  wandel  unterliegen,  keines- 
wegs hatte  in  Chaueers  leit  gf^  noch  den  ?oUen  klang  des  deut- 
schen cft. 

Die  lautlebre  des  romanischen  bestandteiles  der  englischea 
spräche  erscheint  nicht  minder  Ittckenhaft  schon  die  anordnung 
des  ▼ocalismus  ist  wenig  sweckmäfaig.  die  neuenglischen  laute» 
denen  die  schrifUeichen  untergeordnet  sind»  werden  uomiltelbar 
auf  das  lateinische  zurückgeführt,  die  eigentümliche  entwickelung 
der  normannischen  laute  gelangt,  beim  fehlen  einer  normannisch- 
franaOsiscben  lautlehre»  nicht  zur  darstellung.  auch  maogelt  es 
nicht  an  Widersprüchen,  s.  148  heifst  es:  *die  meisten  ?er- 
iinderungen,  welche  die  französischen  vocale  im  englischen  er- 
litten haben ,  sind  durch  die  Veränderungen  des  tones  bedingt, 
indem  die  franzosischen  betonten  silben  sehr  häufig  tonlos,  die 
tonlosen  betont  geworden  sind,  wir  müssen  daher  zwischen  be- 
tonten und  unbetonten  vocalen  unterscheiden.*  dies  kann  doch 
nur  von  den  durch  den  deutschen  wortaccent  betroffenen  silben 
gelten,  es  muste  also  naturgemäfs  der  unterschied  der  deutschen 
von  der  französischen  betonung  vorher  klar  gemacht  werden, 
ehe  die  durch  den  Wechsel  des  tones  bedingten  Veränderungen 
der  laute  aufgclillirt  wurden,  statt  dessen  werden  die  ne.  be- 
tonten vocale  unmittelbar  mit  dem  lateinischen  verglichen,  unter 
den  unbetonten  voaden  aber  (§  12)  werden  die  im  lateinischen 
und  iran/iisischen  unbetonten  betrachtet,  nicht  die  durch  den 
Wechsel  des  accentes  tonlos  gewordenen,  zu  tadeln  ist  dass  das 
lateinische  etymon  gewöhnlich  im  nominaliv  angegeben  wird, 
was  namentlich  des  neuengl.  accentes  wegen  sein  bedenken  hat: 
lesson  lectio,  companion  companio,  honour  bonor  usw.  schwerlich 
sind  cause  (fr.  steht  catue  neben  ikote),  atähor,  amtum»  ua.  direa 
dem  lat.  entnommen,  auch  das  rnnafleische  hat  in  iinbetonlsr 
sübe  lat  mt  in  der  schrift  bewahrt  —  wepn  fom  ne.  last  Mit- 
gegangen werden  soll»  so  ist  die  fassung  des  erston  satses  in 
§07,  wo  das  umgekehrte  geschieht,  nicht  dem  principe  mU 
sprechend,  der  auadmck:  kones,  imraiacs  o  i  69'(wie  in 
htm)  klingt  nicht  sonderlich  wisaensohafUichii  —  in  Rom  soU  o 
hento  Boch  wie  langes  u  klingen?  mir  ist  aor  die  aiaspracho 
als  0  (bog  und  kurs)  bekannt 

im  consonantismus  wkd  wider  der  umgskehrie  weg  ein- 
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geschlagen  und  die  eiudnen  laoto  werden  in  Ihrer  faietorisohen 
entwickelung  verfblgt  —  widerum  werden  v  (lat.  «nd  fnini.) 
and  10  (deutscb)  miunmenge werfen  s.  161  f.  die  geseti  Aber 
den  auefell  von  eoneeoenlen  ?or  der  tonsübe  ist  nicht  bekennt 
tonloses  ond  tinendes  $  istwedM*  etymologisch  noch  dem  heutigen 
gebrauch  entsprechend  geschieden,  die  entwkhelang  der  denhden 
$,  9,  t  tum  toaenden  oder  tonlosen  siM^lant  «tter  einiuss 
folgeoder  ?ocale  fehlt.  —  die  darstellnng^  der  kcAiHattte  (|  8S)  ist 
gleich  mangelhaft,  ftlr  den  Übergang  von  c  lur  tonlesen  sphrans 
und  andrerseits  aum  palatalen  lischlaut  (engl,  mit  Vorschlag) 
fehlen  alle  Zwischenstufen,  das  verschiedene  verhalten  der  frans* 
dialecte  hinBicbtlich  dieser  laute  wird  nicht  berührt  usw.  —  man 
könnte  zweifeln,  ob  der  hrsg.  diesen  letzten  abschoittt  überhaupt 
in  die  band  genommen,  dass  dies  indessen  der  fall  war,  be- 
weisen, aufser  kleineren  Änderungen,  einige  zusätze  die  durch 
die  wendiiM^jen :  'man  beachte  ferner*  (s.  150  unten),  'als  einzelne 
ßiUe  beachte  man'  (s.  152),  *von  einzelnen  fällen  beachte  man' 
(s.  155),  *als  einzelnen  lall  beachte  man'  (s.  158)  eingeleitet 
werden,  und  in  denen  dem  Sprachforscher,  wie  es  scheint«  rätsei 
aufgegeben  werden  sollen. 

In  einem  einzigen  §  (89)  wird  die  lehre  vom  accent  (ton- 
lehre)  obp^emacht.  als  enlschuldigung  gewissermafsen  für  diese 
Vernachlässigung  eines  der  wichtigsten  capitel  der  lautlehre  scheint 
aus  der  1  aufläge  der  für  die  Wissenschaft  nicht  gerade  schmeichel- 
hafte salz  beibehalten  (s.  172):  'eine  ausführliche  behandlung  der 
engl,  tonlehre  ist  hier  ebensowenig  am  platze  als  eine  engl,  aus- 
sprachiehre;  beide  lassen  sich  zu  wenig  unter  gesichtspunete 
bringen,  als  dass  ihre  betrachtung  lehrreich  sein  könnte;  beide 
können  eher  gelernt  als  gelehrt  werden.'  nun,  der  versuch  war 
wenigstens  an  machen.  j»lesfaHs  kennte  man  erwarten  in  einem 
wisaenechaflikhen  handbuche,  wenn  etwas  lehrreiches  zu  geben 
nicht  möglich  war,  etwas  lernberes  zu  finden,  indessen  hat  man 
doch,  seit  1860,  fllr  ton-  und  enesprachelehre  der  ^gesichtspunete' 
so  manche  entdeckt,  dns  eine  kleine  blunenlese  weder  allzu-* 
sehwierig  noch  auch  vnnOtz  gewesen  wXre.  der  satt:  'alle  be- 
standteile  der  engl,  spräche  betonen  m  der  reget  nach  deutscher 
weiee  dh.  die  eigentliche  stananlbe,'  klingt  gar  zu  dflrftig,  be- 
sonders, wenn  sich  die  ausfübrung  beschränkt  auf  angäbe  einiger 
eigentOmliehkeilen  des  englischen  in  der  hehandlung  romanischer 
demente. 

Der  abschnitt  über  Wortbildung  ist  fast  unveründert.  einzelnes 
ist  anders  geordnet  (so  der  ablaut  s.  179  ff  nach  den  Sierers- 
scben  paradigmen,  ferner  die  romanische  ableitmg),  weniges  neu 
bearbeitet  (so  der  §  113,  themavocal  bei  Zusammensetzungen), 
der  hrsg.  hätte  wol  noch  mehrere  stellen  ausscheiden  können, 
in  denen  Fiedler  in  seinen  Vermutungen  über  wurzel  und  ab- 
leitungen  bis  aufs  uiigermaniscbe  zurückgebt,   abgesehen  davon 
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tet  diese  speonlatkiDeB  iMOtt  kaum  noch  wert  haben«  passen 
•ie  auch  Mcbt  zu  der  aoofügen  hakuog  des  bnebes.  practisdi 
wird  ja  mir  das  ne.  berangeiogeD ;  darum  nidits  tm  vocaliadier 
ableiiung.  fon  den  eoBSOiMttUacbea  «bWlMigeD  werden,  weil 
die  Toeale  aosgefaUai  sind,  nur  die  cOBaonanten  beüraciilei.  so 
kommt  es  dass  unter  ableilungen  mit  einfachem  r  sich  worte 
finden  wie  father  (§  97j  udgl.  §  102  (ableilungen  mit  d'  sind 
hinsichtlich  des  wechseis  von  th  und  d  in  verwandteu  sprachen 
neuere  Forschungen  nicht  berücksichtigt,  §  lOS  vermischt  ab- 
leituog  und  Zusammensetzung,  bei  den  abb>itiingen  auf  -)>i^ 
ist  die  bildung  des  Verbalsubstantivs  nicht  erwähnt,  überhaupt 
(laden  die  verbalsuffixe  in  der  Wortbildung  keine  stelle. 

In  dem  capitel  über  Zusammensetzung  §  1 13  fT  waren  ge* 
sondert  zu  behandeln  die  unverständlich  gewordenen  zusaiiunea- 
setzungen.  eine  darstellung  der  betonung  zusammengesetzter 
Wörter  war  zum  Verständnisse  nOtig.  —  in  der  Wortbildung  des 
französischen  bestaodteiles  bitte  ausfohriich  und  gesondert  die 
ableiluog  inaerhalb  de»  englischen,  die  tum  teil  schon  in  der 
'gescbicble  uaw.'  §  35  vorausgeaemnen  ist»  betracblel  werden 
sollen. 

Aus -dem  vierten  abadinkte,  farmenlehre,  waren  die  haupt- 
sacben  der  flexion  bereite  in  der  ^gescbicbte  der  oigüsclMn 
apraebe*  vorweggenommen,  man  iai  gezwungen  auf  diese  nrOck- 
zngreifen  um  die  lucken,  die  aieb  für  die  nominalflexioD  der 
früheren  spracbperioden  ergeben,  auszufüllen,  bier  wird  bMk 
das  ne.  in  betraobt  geMgen  (§  135—141).  zu  den  paragnpben, 
die  über  das  prenomen  handeln,  finden  si«b  einige  zusatse  nnd 
besserungen.  in  der  form  der  3  pers.  sg.  des  persönlichen  pron«, 
she,  welche  Fiedler  für  das  demonstrativpron.  se6  erklärte,  ver- 
mutet K.  eine  Vermischung  der  'h*-  und  '.s'-stamme  (heo  und  seo), 
worin  man  ihm  nicht  beistimmen  kann,  eine  f^^eiiilgeude  erklärung 
ist  noch  nicht  gegeben,  doch  werden  me.  formen  wie  ;^o,  :;he  ua. 
vielleicht  den  weg  zu  einer  solchen  bahnen,  das  ne.  they  stellte 
•Fiedler  zu  ae.  Jßd,  K.  bringt  es,  und  das  scheint  jetzt  allgemein 
verbreitete  ansieht,  mit  dem  ahn.  peir  zusammen,  et  fUr  ae.  d 
kehrt  me.  noch  mehrmals  wider. 

Eine  eigentliche  neubcarbeitung  der  Fiedlerschen  grammatik 
gibt  K.  nur  in  dem  abschnitte  über  das  verbum.  hier  war  eine 
solche  allerdings  am  nötigsten,  wol  auch  am  leichtesten  durch- 
Hlhrbar.  es  würde  dem  buch  nur  zum  vorteil  gereicht  haben, 
wenn  sich  der  hrsg.  nocb  an  mebreren  atellen  in  gleichem 
mafto  Mer  4ieni  veriisser  s«  aallenden  pieUltepfiMi'  eniecblagen 
bStte  (vorr*  vni).  mitten  unter  die  nur  nalbftrtiion  Übrigen  lein 
des  bucbes  gestallt,  nanbl  dieser  nach  .den  neuesten  ergtbuisnan 
der  wissensdiBft  ausgeaiMlnte  dMbniti  einen  befWnndlidien  ein* 
diucfc.  vsrdienstvoU  ist  die 'anordnung  der  verbaictaasn  nacb 
den  SieiveiiBsehcB  pandigSMUt  die  von  den  MiUenbollMfln  in 
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der  folge  der  eimelaeD  olossen  niebt  nnwesentüdi  ahweidieD.  die 
Aocb  TOB  Fiedler  herrabreode  yergleicbung  mit  den  classisebeD 
spracben  ($  160)  bitte  bescbrdtkt  werden  kOnneii.  sie  scbeint 
den  rsbmen  des  biiebes  so  Obersebreiteii.  io  der  scbreibong 
des  got.  wire  eine  beieicbBiuig  der  quanlitlt  oaineBtlidi  des  ai, 
die  sncb  in  der  deelinatioB  fdilt,  so  wonsebeo  geimen.  io  den 
erHotemogeo  sor  got.  ond  «gs.  (se.)  starken  coojugation  (§  165. 
166)  verbut  sieb  der  Verfasser  im  weseotlicbeo  referierend,  viel- 
kicbt  gebt  er  bier  ond  da  aUsosebr  anf  wissenscbafUicbe  Streit- 
fragen ein,  for  welcbe  ibm  ein  mittel  der  entscbddnng  kaom  so 
geböte  stebt.  so  grOfserer  klarbeit  ond  dorchsiebtigkeit  der 
Batnrgemftfo  gedrängten  darstellnng  nHre  es  Tielleieht  zweck- 
miftiger  gewesen,  (Ue  einseinen  classen,  nsmentlicb  die  redupH- 
cierenden  nicbt  getrennt  so  bebandeln,  sondern  verwandte  und 
analoge  vorginge  xosaomienzolassen.  im  ganzen  vertritt  K.  die 
ansichten  von  Sievers,  die  er  durcb  eine  erklärung  der  Tormen 
9jf96n  (von  BpmmoH)  und  geöng  (von  gangan^  s.  285  unlersttttst, 
eine  erklärung,  die  nichts  unwahrscheinliches  hatte,  wenn  wir 
uns  entschliel'sen  könnten  die  Verdunkelung  von  a  zu  o  vor 
nn  *  und  ng  in  eine  zeit  zu  setzen,  die  der  aufgäbe  der  redupli- 
cation  vorhergeht.  —  die  erste  autlage  gab  nach  den  ags.  verbal- 
classen  in  §  167  formen  des  altengl.  st.  verbums,  hOchsl  ungenau 
und  unzuverlässig.  K.  beschränkt  sich ,  die  (Ibergangsperiode 
und  (seine)  altengl.  periode  nicht  berücksichtigend,  auf  auf- 
führung  von  formen  aus  der  zweiten  hüifte  des  14jhs.,  ohne  in- 
dessen auch  Intr  vollstiindigkeit  anzustreben,  bei  der  unzulüng- 
lichkeit  seines  materials  billte  er  deshalb  lieber  auf  die  deutung 
einzelner  formen  verzichten  sollen,  in  den  meisten  fallen  scheint 
eine  andere  auffassung  berechtigt,  so  ist  das  in  den  pluralablaut 
des  prat.  der  1  cl.  (doppelliquida  oder  liq.  cum  mut.)  einge- 
drungene 0  (gönnen,  rönnen,  songen)  nur  eine  andere  Schreibung 
für  II.  schwerlich  ist  im  prat.  \on  jten  der  vocal  des  präs.  (e) 
eingedrungen ,  e  vielmehr  aus  ae.  ce  entstanden ,  wie  schon  aus 
der  Schreibung  ee  hervorgeht,  das  i  in  :;wen  (pritl.  plur.)  er- 
klärt sich  aus  einwUrkung  des  ^.  auch  <ler  sg.  ;t/  kommt  vor, 
schon  bei  Layaniou.  :;oven  und  goten  erklären  sich  aus  Uber- 
tritt in  die  1  classe.  auch  im  präs.  der  6  cl.  ist  o  für  ü  (ou) 
nur  in  der  schritt  eingetreten,  das  prat.  sg.  3;otte  ist  dnrcb 
fonnttbertragung  ans  dem  plural  zu  erklären,  vielleicht  iel  aoeb 
0  des  part.  eingedrungen,  bier  konnten  nor  reime  ond  sabl«* 
rmcbes  material  entsebelden.  §  168  (neoengl.  st.  seitwort)  iet 
neogeordnet,  §  169  (roondartliebe  foiven)  ond  §  170  (alphabetl- 
sobe  abersieht  aller  starken  formen)  sind  nnverUndert  —  der 
absebnitt  Ober  das  sw.  teitwoit  §  174  ff  Ist  mit  einigen  KUerator- 

*  übrigens  isl,  wie  K.  ausdrücklieh  bemerkt,  nur  speön  belegt,  was 
1  en  flbergaog  von  «  so  o  oowahnchelnllcber  ntclit. 

22* 
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nachweisungen  TenebeD*  daa  TerliikiitB  des  «e.  zani  90t  ki 
richtig  gestolit  die  flexioD  war  schon  frflher  gegeben,  soiü 
macht  sich  wesentlich  foblbar  der  mangd  eber  eridirong  der 
zttsamoiengeiogenen  fennen.  aueh  fehlt  eine  anfoiblang  der  aus 
der  st  in  die  sw.  conjng»  Qbergetretenen  teitwoner.  —  in  eine« 
anhang  zur  worlhildnnga-  und  formenlefare  werden  die  nnbieg- 
samen  redeteile  §  177 — 191  abgehandelt,  anf  die  ich  nicht  mhier 
einzugehen  brauche. 

Ein  zuaaBanenfassendes  Schlussurteil  Ober  daa  im  vorher- 
geheoden  besprochene  buch  kann  ich  nir  ersparen,  jeder  wkd 
einsehen  dass  es  nicht  im  entferntesten  geeignet  ist,  die  werke 
von  Koch  und  Mstzner  zu  ersetzen,  fast  fürchte  ich  dass  um 
der  deutsd^n  Wissenschaft  aus  seinem  erscheinen  in  dieser  ge* 
stall  einen  vorwuff  machen  wird,  auch  für  die  ferwendnng 
als  hsndbucb  von  Seiten  solcher,  die  mit  einifsn  practischen 
Vorkenntnissen  tiefer  in  die  spräche  eindringen  wollen,  haben 
sich  ganz  erhebliche  mflngel  herausgestellt,  doch  mOge  jeder« 
der  lusi  hat,  zusehen,  wie  weit  er  damit  kommt. 

Zum  schluss  noch  einige  kleiuigkeiten.  der  hrsg.  rechnet 
es  sich  zum  besonderen  verdienst  an  die  ^unzcibiigen'  druck- 
und  Schreibfehler  der  ersten  aufläge  entfernt  zu  haben,  es 
tut  mir  leid,  ihm  dieses  verdienst  schmälern  zu  müssen,  es 
sind  trotzdem  eine  reihe  von  fehlem  stehen  gel)liehen  und 
auch  noch  einige  neue  hinzugekommen.  s.  71  kann  nicht 
von  einem  Übergang  von  h  in  ch,  sondern  nur  von  Ä*  in  ch  die 
rede  sein;  daign  findet  sich  geschrieben  ss.  160  und  165,  srr- 
vent  150,  mayor  (st.  major)  165,  deer  (st.  doer,  ableilung  aus 
Zeitwörtern)  187,  thousend  195,  leasure  (st.  leimre)  224.  neu 
sind  trought  (ags.  troh)  für  trough  s.  127.  dasselbe  wort  heifsl 
s.  144  throngk  (ags.  trog),  bring  (st.  hhng)  143,  attein  160, 
reigne  165,  siletie  für  silence  155,  wirting  (st.  writing)  167. 
s.  187  ist  ein  comma  zwischen  -s-el  (s,  -el,  heispiel  für  ^;e- 
häufle  ableitung)  unverslUudlich  eingescbobeu.  195  nuMUn  für 
mashlin,  203  woodcoch  sL  woodcock. 

Auf  Widersprüche  innerhalb  der  einzelnen  teile  des  huches 
habe  ich  mehrfach  hingewiesen,  einige  andere  bittet  der  hrsg. 
selbst  in  seinen  nacbtriigen  und  hesserungeu  zu  entschuldigen, 
es  wäre  noch  manches  in  dieser  hinsiciil  zu  bemerken,  s.  149 
wird  marck  genannt  ^franc.  marcher,  mercari  (als  kaufmann  um- 
herziehen)', 10  seilen  weiter  beifst  es:  *march,  das  auch  hieber 
SB  rechnen  wäre,  wenn  von  lat.  mercari  abzuleiten,  gehört  viel- 
mehr tu  fram»  wutnhe,  deutsch  mark,  grenze.'  als  eigener  zu- 
aats  des  hrsg.  su  §  179  figurieren  die  werte:  to  tw^,  to  day 
(so  geschrieben),  die  sieh  hereMs  iwei  seikn  vorher  in  hegleitung 
?on  io  morrow  finden. 

Suafsburg,  januar  1878.  1%bodor  Wissua>4\. 
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Zor  laut  Verschiebung,   von  JFKiuuTKii.  StnCsburg,  Tjräboer,  1877.  [vm 
undj  15488.  6".  —  4  m.* 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  aufsatzes  ist  der  wissenschaft- 
lichen weit  schon  durch  eine  reihe  von  arbeiten  hauptsächlich 
aus  dem  gebiete  der  lautphysiologie  und  der  dialectforsdiung  be- 
kannt, zum  ersten  male  versucht  er  sich  aber  hier  in  der  losung 
eines  grofseren  sprachgeschichtlichen  problems. 

Seine  Untersuchung  teilt  der  Verfasser  in  vier  abschnitte. 
Im  ei*sten  (s.  1 — 17)  behandelt  er  die  laute,  'welche  wir  der  un- 
mittelbaren beobachtung  UDterwcrfen  1{0nnen\  die  jetzigen  d,  b 
des  hochdeutschen,  dieser  abschnitt  ist  sehr  gelungen  und  lehr- 
reich, denn  eben  in  der  genauen  bestimmung  gesprochener  laute 
kann  der  Verfasser  seine  volle  starke  und  gewandtheit  entfalten, 
die  hoclideutschen  d,  b  gelten  ihm  weder  als  niediae  noch  ;ils 
*getlilsterte'  modiae,  sondern  einfach  als  reine  lenues,  und  als 
solche  werden  sie  ja  auch  von  den  Slaven  und  Romanen  auf- 
gefasst.  in  seiner  polemik  gegen  die  'geflüsterlen'  hiutc  ist  er 
recht  geschickt,  und  soino  grilnde  sind  im  ganzen  überzeugend, 
auch  ich  habe  bisher  auf  Briickes  autorität  hin  an  die  *genilslerten' 
mediae  geglaubt,  lue  es  aber  nicht  mehr;  und  was  Holfory  in 
der  Zs.  f.  vgl.  Sprachforschung  23,  536  als  meine  meiniiu^^  an- 
gibt, kann  ich  nicht  lünger  als  richtig  anerkennen:  das  diin.  s 
ist  kein  'geflüstertes'  z,  sondern  unterscheidet  sich  vom  deut- 
schen stimmlosen  8  nur  dadurch  dass  es  dynamisch  schwadier 
ist  und  mit  groliwrer  mundoffnung  hervorgebracht  wird;  wenn 
ich  das  %  flüstere,  bekomme  ich  einen  ganz  anderen  laut  als 
An.  $. 

Im  zweiten  abschnitte  (s.  17 — 40)  wendet  sich  Krauter  zu 
den  indogerro.  mutae.  die  indogerm.  d,  b  werden  als  tönende 
verschlusslaute  bestimmt  und  es  werden  ausführlich  9  beweise 
dafür  aufgestellt;  freilich  braucht  der  Verfasser  hier  wie  überall 
in  seinem  buche  den  ausdruck  beweis  für  das,  was  sonst  kriterium 
genannt  wird;  und  viele  seiner  beweise  können  für  sich  ge- 
nommen nicht  viel  beweisen,  aber  das  ist  einerlei,  denn  an  dem 
laut  wert  der  indogerm.  g,  d,  b  als  tönender  verschlusslaute  hat 
wol  bisher  niemand  gezweifelt,  auch  die  indogerm.  gh,  dh,  bh 
bestimmt  er  (s.  36 — 10)  in  Übereinstimmung  mit  der  gangbaren 
meiuuug  als  *aspirateu',  dh.  tönende  verschlusslaule  von  einem 
(stimmlosen)  hauch  begleitet  und  polemisiert  gegen  diejenigen 
(RvRaumer  und  Scherer),  welche  in  gh,  dh,  bh  afl'ricaten  sehen 
wollen. 

Im  dritten  abschnitte  (s.  40 — 70)  geht  der  Verfasser  zu  den 
urdeulscheu  lauten  Uber,    die  germ.  lautverschiebung  bat  mit 

[*  Tgl.  Jeo.  litteraturzeitung  1877  nr  30  (ESieveis).  Litt,  eentralblitt 
1977  ar  37  (WBranM).) 
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den  aspiraleu  begonnen;  aus  iudogerm.  gh,  dh,  bh  entstanden 
schon  in  der  slavodeutscben  periode  tOneude  verscblusslaute, 
jedoch  anfangs  nicht  einfache  g,  d,  b  soDdern  'gedornte*;  da- 
durch waren  sie  von  den  ursprOnglichen  d,  b  acaatisch  ver- 
schieden, im  slavischen  wurden  beide  reiben  ▼ermiscbt,  im 
deutschen  dagegen  wurden,  um  Vermischung  zu  verboten,  die 
ursprUnglichen  g,  d,  b  sur  Verschiebung  'getridien',  sie  er- 
leichterten sich,  indem  sie  den  stimmton  aufgaben  und  sich  zu 
tenues  gestalteten,  auch  die  neuen  tenues  fielen  mit  den  ur- 
sprünglichen nicht  zusammen,  denn  sie  ^unterschieden  sich  in 
dynamischer  hinsieht  ganz  scharf  von  einander',  indem  die  alten 
k,  t,  p  schon  indogerm.  *einen  mindestens  mäfsigen  starliegrad* 
hatten,  das  bestreben,  diesen  unterschied  zu  wahren,  führte 
schliefslich  dahin  dass  auch  die  ursprünglichen  tenues  aus  ihrer 
Stellung  'gelriel)en'  wurden ;  es  entstanden  aus  ihnen  tenues- 
aspiraten,  dann  teuuesaffricatcn,  endlich  stimmlose  Spiranten. 

Auf  dieser  grundlage  fiifst  die  huclideutsche  lautverschiebung, 
wie  der  Verfasser  im  vierten  abschnilte  (s.  77  — 105)  ausführt, 
der  erste  acl  dieser  weiteren  lautslrömung  war  die  Umbildung 
der  urdeul.  mediae  y,  d,  h  iii  tenues;  nur  t  kam  graphisch  zum 
ausdruck ,  aber  auch  g  und  h  waren  schon  in  der  allerJiltesten 
hd.  zeit  stimmlos  fs.  92);  blofs  für  die  Verbindung  mit  vorher- 
gehendem w,  n,  l,  r  kann  zugegeben  werden  dass  die  medien 
vielleicht  noch  in  späterer  zeit  erhalten  blieben  (s.  96).  durch 
das  aufkommen  dieser  neuen  tenues  wurden  widenim  wie  bei 
der  germ.  Verschiebung  die  bisherigen  tenues  zur  aspiration  und 
affrication  getrieben  und  dieser  process  trat  nicht  nur  im  an- 
laute sondern  auch  im  inlaute  ein;  aus  den  inlautenden  aflfricaten 
entstanden  im  weiteren  verlaufe  Spiranten,  von  den  urgerm. 
Spiranten  blieben  h  und  f  unverändert  im  hd.,  nur  p  wich  nach 
abschluss  der  eigentlichen  Verschiebung  in  I  aus  (geschrieben  4); 
dies  späte  t  war  von  dem  aus  urgerm.  d  entstandenen  t  akustisch 
verschieden  (s.  101).  zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verfasser  dass 
mediae  dem  hochdeutschen  eigentlich  ganz  fremd  seien;  wenn 
solche  dennoch  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  vorkommen,  so 
seien  sie  aus  dem  niederdeutschen  eingedrungen. 

Wie  stellt  sich  nun  diese  Iheorie  zu  den  schon  existieren- 
den? der  kernpunct  des  problems  der  lautverschiebung  ist  und 
bleibt  die  frage  von  der  Verschiebung  der  indogerm.  gh,  dh,  bh. 
auf  allen  anderen  piincten  herscht  entweder  einigkeit,  oder  die 
meinungsdilTerenzen  sind  für  die  totalauffassung  unwesentlich; 
aber  eben  in  diesem  puncle  stehen  die  ansichten  schrolT  gegen 
einander.  <lie  allere  von  Grimm  herrührende  und  eine  zeit  lang 
allgemein  gangbare  aullassung  war  die  dass  die  indogerm.  gh,  dh, 
bh  unmittelbar  zu  germ.  verschlusslauten  wurden;  diese  theorie 
bat  namentlich  in  Curtius  einen  gewandten  Verteidiger  gefunden, 
eine  andere  auüassung  brach  erst  durch  in  Scherers  buche  zGDS; 
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Scherer  setzte  tönende  reibelaate  als  ttbergangsstufe  an ;  dass  er 
geneigt  ist,  diesen  lautwert  schon  den  indogerm.  gh,  dh,  bh 
beizulegen,  ändert  an  der  sache  nichts,  dieser  theorie  hat  sich 
Paul  angeschlossen,  und  es  gebürt  ihm  das  grofse  verdienst,  die 
sprachlichen  kriterien  für  diese  auffassung  ausführlich  zusammen- 
gestellt zu  haben  (Beitr.  i  145 ffj.  wenn  ich  hier  und  im  fol- 
genden den  terminus  'reibelaut*  brauche,  so  muss  ich  bemerken 
dass  ich  darunter  sowol  Spiranten'  wie  ^affricaten'  verstehe;  die 
entscbeidung,  ob  die  einen  oder  die  anderen  die  Ubergangsstufe 
bildeten,  ist  keineswegs  leicht  zu  treflen,  aber  ist  in  meinen 
angen  eben  nicht  erheblich;  soll  ich  eine  meinung  äufsern,  so 
wtlrde  ich  den  affricaten  den  Vorzug  geben,  denn  dass  d,  t 
in  den  gmm  smeheB  wa  TmelifaMslauten  wurden,  wahrend  der 
CNslite  nrsprOngliche  geroi.  spinnt  s  an  dieMm  Übertritte  nirgendt 
teil  nahm,  kann  daranf  deuten  daas  jene  laute  etwas  Ttracbie* 
dener  nauir  waren;  damit  will  ieh  jedoch  keine  bestimmte  be* 
hanptong  ansgesproolien  haben,  die  haiqMsaohe  bleibt  immer 
dass  die  indogerm.  fl,  ik,  kk  in  ihrer  vereddebong  nach  der 
Seherer- Paulsehen  theorie  —  die  ich  im  gegensatte  zu  jener 
Illeren  die  neuere  theorie  nenne  —  nicht  in  das  gebiet 
schon  in  der  spräche  existierender  lante  hinein- 
gerieten; es  wird  dadurch  für  die  verschiedenen  verschiebungt- 
acte  platz  gewonnen,  und  das  ist  für  eine  tlieorie,  die  eine  so 
beispiellos  exact  durchgeführte  lautstrOmung,  wie  die  lautver« 
Schiebung  ist,  erklären  soll,  eine  wesentliche  forderung. 

Da  der  Verfasser  die  indogerm.  aspiraten  unmittelbar  in 
tonende  verschlusslaute  übergehen  l.lsst,  so  gehört  seine  theorie 
zu  der  ersten  kategorie;  sie  unterscheidet  sich  von  der  früheren 
nur  dadurch  dass  diese  tönenden  verschlusslaute  als  V^t^'dehnt* 
characterisiert  werden  müssen,  wie  der  Verfasser  vermutet,  denn 
einen  beweis  bringt  er  nicbt  dafür,  auch  in  der  bestimmung 
der  chronologischen  reihenlolge  der  verschiebungsacte  stimmt 
er  vollständig  mit  Curlius  ilberein ,  so  dass  Scherers  eingehende 
polemik  gegen  diese  ganze  'flucht-  und  verfolgungBtheorie'  (Zs. 
f.  österr.  gymn.  1870  s.  640  fl)  in  allen  beziehungen  auch  für 
seine  theorie  geltung  hat,  uro  so  mehr,  als  der  Terfasser  an 
keiner  stelle  auch  nur  den  Tersoch  gemacht  hat,  diese  ehisprache 
Scherers  su  entkrttften.  hat  der  Verfasser  dann  vielleieht  nene 
und  durchschbgende  grOnde  for  jene  theorie  gefunden?  aus  dem 
spnchgeschicbilidien  gebiete  bringt  er  nichts  nenes.  seine  haopt- 
argumente  das  ganie  buch  hindurch  sind  *theoretisGhe  erwflgmigen'. 
er  hat  sich  eine  eigene  theorie  von  der  sutassigfceit  einiger  lautr 
fIbergSnge  und  der  unsulflssigkeit  anderer  gebildet;  von  hier  aus 
beurteilt  er  die  spracherBcheinungen  und,  we  diese  nicht  mit 
seiner  theorie  zu  stimmen  sdieinen,  nimmt  er  seine  tuiuoht  sv 
den  künstlichsten  und  unnatürlichsten  erklirungen.  so  l^nge 
nicht  alle  sicher  constatierlen  iautttberginge  physiologisch  unter- 
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Mobi  riod,  Ist  es  w  numm  Mfoi  äm  geObrlkhe  lacbe,  irfsadl 
eine  tbeorie  dar  iMiiaberitflDga  «ufetelle»  lu  woUeo,  und  doj^t 
gefthrücb  ist  es,  von  einer  solchen  unerprabten  tbeorie  aus  noch 
eine  sweite  tbeorie  aufbaueii  zu  wolieu.  mit  ibeoretiscbeo  be- 
tracbluogen  ist  die  ganse  «rbeit  durchwebt;  eine  polenik,  die 
«cbriti  fflr  schritt  dem  Verfasser  folgen  wollte,  würde  gar  leicht 
in  das  subjective  hin  überspielen  und  scbliefslich  dazu  führen  dass 
bebauptung  gegen  behauptung  gestellt  würde,  ich  ziehe  deshalb 
vor,  einzelne  wichtigere  puncte  seiner  untersuchun},^  «  iiier  nähereu 
bt'trachluug  zu  unterwerfen;  es  wird  dem  leser  dadurch  ermüg- 
hcht,  sich  selbst  ein  urteil  über  die  vom  verlasser  befolgte 
metbode  und  die  Sicherheit  ihrer  ergebnisse  zu  bilden. 

Dass  indogerni.  k,  t,  p  in  vielen  füllen  über  /i,  f  und 
weiter  über  ;r,  d,  t  zu  g,  d,  b  geworden  sind,  ist  eine  tatsache, 
die  sich  nicht  mehr  bestreiten  lässt.  auch  der  Verfasser  erkennt 
sie  au ;  s.  00  ff  kommt  er  darauf  zu  sprechen,  dieser  abschnitt 
gehürl  zu  den  vvichiigslen  in  der  ganzen  Untersuchung,  die  an- 
bäuger  der  neueren  tbeorie  suchen  io  jener  tatsacbe  eines  der 
kräftigsten  argumeule  für  ihre  annähme  dass  auch  die  aus  iada- 
germ.  gh,  dh,  \ih  eitstsiiideiieii  g,  d,  h  simSchst  deo  weg  Ober 
d,^  genommen  haben,  gelingt  es  dem  Verfasser,  dies  arg«* 
ment  'durch  den  nachweis  daas  die  sprachgeschicbtJicb  censta- 
tierte  lautentwiokelong  keine  ^organische'  sei  zu  entkräften,  dann 
gewinnt  die  alte  tbeorie  bedeutend  an  wabmcbeinlicliheit;  ge- 
lingt es  ihm  nicht,  dann  ist  die  neue  tbeorie  wenigstens  ebesBo 
berecbtigl  wie  die  alte. 

Der  Verfasser  atellt  nun  das  vmnderliche  theorem  auf: 
wenn  ein  lautubergang  (x  su  y)  vorkommt,  dann  kann  auch  zu 
gleicher  zeit  der  entgsgengesetste  Übergang  (y  su  x)  als  eine  art 
'gegenslromung'  vorkommen;  und  nicht  genug  damit:  selbst  wenn 
nur  die  'gegenslrömung'  sich  constatieren  lössl,  so  dürfen  wir 
daraus  auf  das  dasein  einer  *hauptstrümung'  folgern,  in  casu: 
der  Übergang  der  aus  indogerni.  Ä*,  t,  p  entstandenen  d,  h  zu 
g,  d,  h  'kann  unmöglich  auf  unbewuster,  nach  bequemlichkeit 
strebender  innskelliitigkeil  beruhen,  dies  ergibt  sich  sovvol  aus 
theoretischt'ii  lietraohtnngen,  als  aus  der  lautgeschichte';  es  muss 
hier  eine  '»^egensli Onuiug'  angenommen  werden;  diese  setzt  tias 
dasein  des  Überganges  g,  d,  b  zu  d,  ff  voraus;  der  Übergang 
d,  t  zu  d,  g,  b  ist  also  Um  weiterer  beweis  für  die  ursprüng- 
lichkeit der  schlusslaute.'  dh.  der  Übergang  ^,  d,1f  soll  beweisen 
dass  der  entgegengesetzte  Übergang  würklich  stattgefunden  habe, 
dies  klingt  befremdlich,  wie  der  verfasaer  selbst  sagt,  sehen  wir 
uns  seine  beweise  an. 

S.  60—- 61  XObrt  er  eine  reihe  tatsaehen  vor,  die  ihn  ver- 
■elnlHcb  sur  aufstellung  jenes  satses  berechtigen  sollen,  ich 
wähle  die  schli^endslen  beispiele  aus.  ...  *die  Steintbaler 
sf^edienin  der  nuindart imoer  jm  for^l;  reden  sie  franio- 
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siscli,^  so  sagen  sie  umgekehrt  plonnier  für  pionnier  usw.' 
'wenn  ii  n  gebihlele  niederdeutsche  neuhoc  hdeulsch 
reden  wolle  n ,  ersetzen  sie  nhd.  y  wie  zh.  in  treppe  durch 
das  ihrer  mundart  ganz  fremde  pf  .  .  .  *die  HuDsrUcker  bauern, 
deren  niundarl  r  für  iniaulcnd  d  und  t  setzt,  lassen  in  der 
scbriitsp räche  oil  d  für  r  hüren  zh.  herr  leder  für  /ie?T  lerei.' 

Diese  tatsachen  mOgen  alle  ganz  richtig  sein,  aber  sie  be- 
weisen nicht  das,  was  sie  beweisen  sollen,  in  dem  augenblicke, 
wo  der  HunsrUcker  bauer  herr  leder  sagt,  spricht  er  ja  nicht 
seine  eigene  spräche;  er  macht  den  versuch,  sich  in  einem 
ihm  nicht  gelctufigen  idiome,  der  spräche  des  gebildeten,  auszu- 
drücken ,  und  liisst  sich  dabei  einen  Schnitzer  zu  schulden 
kommen;  er  hat  ganz  richtig  beobachtet  dass  die  gebildeten  mit- 
unter in  ihrer  spräche  ein  d  setzen,  wo  er  in  seiner  ein  r  hat, 
aber  er  weifs  nicht  in  welciien  fiillen.  wenn  der  niederdeutsche 
trepfe  sagt,  wenn  —  um  noch  ein  beispiel  anzuführen  —  der 
Berliner,  der  fein  sprechen  will,  pfortepiano  sagt,  so  ist  das  nichts 
anders,  als  ein  misgelungener  versuch  eine  fremde  spräche  zu 
sprechen,  die  vermeintliche  'gegenströmung'  ist  also  ein  durch 
ein  dem  redenden  nicht  gelüuOges  neben  liegendes  idiom 
hervorgerufenes  misverständnis.  aber  was  kann  dies  alles  für 
den  entwickelungsgang  einer  sich  selbst  überlassenen  spräche 
beweisen,  wie  das  urgermanische  es  war?  wo  ist  für  das  ur- 
germanische  das  uebeuhegende  idiom,  das  zu  einer  'gegen- 
strOmuug'  veranlassung  hätte  geben  können? 

Uod  warum  entwickelt  sich  eine  solche  'gegenstrümiiog' 
nicht  überall,  wo  vir  eine  'haupUtrüniiiag'  vorfinden?  wartiin  lial 
tb«  der  auf  germanisGheni  und  romiischein  gebiete  so  weit  Ter* 
breüeu  rbotaoiaaioe  keine  gegenstnknuDg  benrorgerafen?  kann 
der  ver&Mer  «neb  nur  ein  euMiges  betapiel  des  ttberganges  von 
r  Ml  s  angeben?  gewia  nkhk 

Veraueben  wir  dennoeh,  wie  sieb  smne  erUlrung  in  praxi 
bewibrt  fttr  das  scbwediscbe»  in  wdeher  spräche  die  inlauten* 
den  g,  d  jetxi  f erschtusshMite  sind,  können  wir  die  wH  des  ein» 
tretens  derselben  liemlicb  gena«  feststellen:  der  flbergang  von 
%,d%\i  g,d\ai\m  17  jb.  angefangen  und  war  gegen  ende  desselben 
abgeschlossen  (Lyngby  Tidskr.  L  fltologi  u  320;  Rydqoist  Sfeiiska 
sprikets  lagar  iv  260«  293).  soll  das  also  eine  ^gegenüronung' 
sein,  so  fragt  sich:  wo  ist  hier  die  postulierte  *faMHiplstrOnittng\ 
der  Übergang  von  d  xu  d?  sie  ist  in  der  gansen  Schwedt- 
sehen  sprachgeschicbte  gar  nicht  sichtbar,  denn  die  aller  ältesten 
mit  der  kttneren  runenreihe  geschriebenen  inscbrifteo  haben 
ohne  ausnahne  im  inlaute  ein  sicheres  aeichen  dasa  der  laut 
ein  reibelaut  war.  soll  also  dennooh  eine  ^hanptslromung' 
existiert  haben,  was  ich  hesweifle,  so  liegt  wenigstens  ein  aeii- 

*  Too  nir  hcrvoigehoben« 
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räum  von  8U0  jaliren  zwischen  ihr  und  ihrer  *ge^renstrOinuQg'. 
aber  dann  kann  man  doch  nicht  im  ernsl  vüu  einem  innigen 
zusammenhange  zwischen  den  beiden  Übergängen  reden. 

Die  spracligeschichte  bat  also  nichts  gegen  jenen  Übergang 
einzuweDden;  er  latst  «leb  belegen  fUr  alle  germ,  Bpraehen  ▼on 
der  Iltesten  bis  zur  jüngsten  teil,  «od  ist  allenflills  ebenso  legi- 
tim wie  der  entgegeugesetste  Übergang,  der  sieb  aaf  germ.  ge- 
biete factiscb  ja  nur  in  der  jangsten  periode  der  dlniseben 
spräche  (und  sporadiscb  im  engüschen)  naebweisen  Hast. 

Aber  aucb  auf  gnind  nbeoretiscber  beincbtungen'  (s.  60) 
glaubt  der  verfassen  die  annähme  dieses  Ubergangs  bekämpfen 
Bu  müssen,  ich  meine,  wenn  theoretische  bedenken  des  Physio- 
logen sich  einer  klar  nachgewiesenen  historischen  tatsache  ent* 
gegenstellen,  dann  kann  nur  eins  der  fall  sein:  die  theoretischen 
bedenken  müssen  unbegründet  sein,  der  Verfasser  argumentiert 
folgeudermafsen :  das  d  fordert  gröfsere  muskeltätigkeit  als  das 
weil  hier  ntir  vprengerung,  dort  verschluss  gebildet  werden  soll; 
d  ist  also  'bequemer*  als  d:  da  nun  alle  lautentwickelung  vom 
unbequemen  zum  bequemen  geht,  so  ist  nur  der  Übergang  d 
zu  d  zulässig,  nicht  aber  der  Ubergang  d  zu  d.  diese  argumen- 
tation  beruht  auf  der  falschen  Voraussetzung  dass  für  die  Schwierig- 
keit einer  muskelaction  die  dahei  beteiligte  muskelquantitüt  einen 
absoluten  inafsstab  abgeben  künne.  um  bei  dem  vorliegenden 
lall  zu  bleiben :  ist  d  würklich  absolut  unbequemer  als  d'?  wenn 
der  menscli  im  vullen  laufe  ist,  so  fällt  es  ihm  unter  umständen 
leichter  gleich  gegen  die  wand  anzuprallen,  als  in  gewisser  ent- 
fernung  davon  plötzlich  zu  halten:  wenn  die  zunge  im  schwänge 
ist,  kann  es  ihr  unter  uoMlSoden  bequemer  sein  sich  an  die 
festen  mundteile  anzustemmen  (dh.  einen  venoblnsstaut  zu  bildenX 
als  die  entfernung  eines  miHimeters  einzuhalten  (dh.  einen  reibe« 
laut  zu  bilden),  was  im  sprecbmecbanismus  bequem  set,  was 
unbequem,  das  ist  ganz  relativ,  den  Schweden  wuffde  es  vor 
200  jähren  bequemer,  verschlusslaute  fUr  reibeiaute  zu  eetien, 
den  Dünen  wurde  es  ungeflihr  gleichzeitig  bequemer,  umgekehrt 
zu  verfahren;  und  in  jüngster  zeit  haben  die  DSnen  für  gut  ge- 
funden in  einem  falle  (s.  unten)  verschlusslaute  fDr  reibeiaute 
eintreten  zu  lassen. 

In  dem  umstände  dass  gg,  dd,  hh  (doppelte,  gedehnte  §,  k) 
in  vielen  germ.  sprachen  als  verschlusslaute  gesprochen  werden, 
während  die  einfachen  g,  d,  b  als  reibeiaute  gelten,  erblickt  der 
Verfasser  (s.  55 IT)  einen  'sicheren  bewi^is'  j<ir  die  ursprünglichkeit 
jenes  lautwertes,  ich  sträube  mich  dagegen,  jenem  umstände 
irgend  welche  beweiskraft  beizumessen,  und  glaube  triftige  gründe 
dafür  zu  haben,  im  heutigen  dänisch  ist  das  gg  überall  ver- 
schlusslaut und  wird  ganz  wie  kk  ausgesprochen :  tiggei',  huyger» 
IcBggen,  duggen,  ryggen  usw.  ist  hier  der  vfMschlusslaul  ur.-prdng- 
lich?  der  Verfasser  antwortet:  ja,  gestützt  auf  seine  theoretische 
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betrachtmig;  die  tprachgeschichte  aber  will  es  ganz  anders:  die 
aussimche  als  veneblusslaut  ist  erst  in  den  letsten  hundert 
jähren  aufgekommen;  im  jabre  1745  wurde  das  gg  überall  als 
reibelaut  gesprochen,  wie  beute  noch  in  den  mundarten  fjut- 
ländisch).  in  diesem  jähre  TerOffenlliclite  der  erste  dänische 
lautphysiolog  ChrHöysgaard  seine  noch  als  haiiptwerli  geltende 
Acc«MUueered  og  rißsonneered  grammatica,  in  welcher  er  den  lext 
mit  einem  eigcntnmhchen  Systeme  von  accenten  versehen  hat, 
welches  uns  ennüi^licht,  in  vielen  puncten  sichere  auskunft  über 
die  feineren  delails  der  damaligen  ausspräche  zu  haben,  so  be- 
zeichnet er  zb.  durch  den  acut  auf  dem  vocale  dass  ein  auf  den- 
selben folgender  reibelaut  in  der  ausspräche  eine  eigene  modi- 
flcation  erlcihrt,  die  ich  ich  hier  nicht  naher  beschreiben  kann 
(vgl.  Sievers  Lautphys.  s.  117fj.  auf  seinen  acut  folgt  nie  ein 
verschlusslaut:  wenn  er  also  in  jenen  wOrlern  überall  vor  dem  gg 
den  acut  anbringt,  so  folgt  daraus  dass  yg  nicht  verseht usslaut, 
sondern  reibelaut  war.  sein  Zeugnis  wird  noch  dazu  bestätigt 
dnreh  die  gleichseitigen  dichter.  Holberg  sb.  verwendet  reime 
wie  tiyge :  sige,  stygge :  syge,  die  sich  ein  dichter  der  neuteit  nicht 
erlauben  darf,  wibrend  ein  reim  wie  tiggetMe,  welcher  den 
jetsigen  dichtem  gant  geüinflg  ist,  bei  ilmi  unbekannt  ist.  t 

Dies  ist  jedodb  nicht  der  einsige  Ml,  wo  der  gedehnte  reibe- 
laut sich  als  Vorstufe  für  den  gedehnten  Terschlusslaul  ergibt 
in  einer  erbeblichen  re&e  von  wortem  entspricht  dem  west- 
germ.  uw  ostgerm.  ^^:got.  triggvs,  altn.  tryggr,  Mggva,  dögg  usw. 
(s.  Zimmer  Zs.  19, 4<töfJ;  die  neuisläud.  ausspräche  bat  hier 
verscblusslaut.  Verfasser  gibt  s.  147  (vgl.  s.  52)  fttr  diesen  vor> 
gang  die  ansprechende  erklärung  ^dass  in  dem  miUauienden  u 
ein  reibelaut  aufkam,  aber  nicht  wie  in  vielen  sprachen  ein  la- 
bialer, sondern  der  ebenso  nahe  liegende  mediopalalale',  und  ge- 
steht somit  selbst  zu  dass  ein  reihelaut  zu  gründe  liege,  ferner 
ist  der  gedehnte  verschlusslaut  aus  einem  reihelaute  entstaiideu 
in  den  fallen,  wo  im  indogerm.  tenuis  -|-./  stellt,  also  zh.  iui  alln. 
egg,  deutsch  ecke  ^  lat.  acies ,  denn  der  verlasser  slimnit  mit 
uns  darin  überein  dass  er  für  das  urgerm.  *a;yf*  ansetzt  (s.  59 
note).  endlich  erwilhne  ich  noch  dass  es  im  altn.  geradezu  als 
gesetz  gilt  dass  zwei  durch  vocallilgung  zusammentreffende  (/  (sei 
das  d  ==  got.  p  oder  =  gut.  dj  zu  dd  werden,  dies  genügt, 
glaube  ich,  lun  zu  zeigen  dass  die  heschuldigung  des  Verfassers, 
derjenige,  der  den  reibelaut  für  das  ursprüngliche  halt,  'schlage 
der  lautgeschicbte  mit  Hiuslen  ins  gesiebt',  eine  ganz  ungerechte 
ist.  vidmebr  liegt  die  saclie  so:  über  den  genaueren  lautwert 
der  Vorstufe  der  gg,  dd,  66  wissen  wir  in  den  meisten  Dillen 
nichts  —  denn  dsss  der  verscblusslaut  von  anfang  an  gegolten 
habe,  wie  der  Verfasser  behauptet,  das  ist  es  ja  eben,  was  er  zu 

^  was  hier  von  gg  gesagt  ist,  gilt  toch  sosdeDaelbeo  grfloden  von  66. 
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beweisen  hatte  — ,  iu  den  füllen  aber,  wo  wir  über  ilie  vorslule 
sicheren  aufscbluss  haben,  da  erweist  sich  der  reibeiaui  als  das 
ursprunglichere. 

Ist  der  Übergang  eines  dd  zu  dd  somit  eiue  historische  tat- 
sache,  so  gibt  es  auch  dafür  eine  physiologische  erkläruDg,  wie 
stark  auch  der  Verfasser  dies  bestreitet  mir  fallt  es  vom  ^pby* 
sioiogischen  standpuDcte'  aus  nicht  sebwer  so  fentebeD  tei  eis 
adda  zu  Ma  werden  konnte»  froher  oai  in  oreit  grOftmm  om- 
faoge,  als  ein  oiSi  lo  worde.  bei  «iSi  artieoliert  ii%  longe 
das  i,  um  gleich  in  ihre  passive  läge  zorflokzubchren»  bei  aäa 
soll  sie  läDgere  leit  hindurch  in  der  schwebe  erhalten  werden; 
der  redende  bringt  das  nicht  lertig»  sondern  sucht  Hr  die  songe 
eine  statte  gegen  die  featen  teile  dea  obermundes,  dh»  er  arti> 
culiert  statt  adda  odda,  ^  dann  adda. 

Ich  will  noch  dnen  ponct  berohren,  der  fdr  die  «nnahme 
dass  die  indogerm.  gk,  dh,  hh  durch  ^,  d,t  gegangen  auMl,  ein 
kräftiges  argument  abgibt,  wihrend  er  nach  des  Verfassers  theorie 
unbegreiflich  bleibt  der  Verfasser  setzt  für  die  gem.  Ursprache 
eine  doppelte  reihe  *oiediae'  an,  einerseits  die  aus  indogerm.  tenuea 
entstandenen  reibelaute  s^,  d,  t  (s.  59  note),  andererseits  die  aus 
indogerm.  aspiraten  entstandenen  verschlusslaute  d,  b;  also 
gerro.  fadar,  aber  medu.  wir,  die  wir  uns  zu  der  neuen  theorie 
bekennen,  glauben  aus  der  vüUig  gleichen  behandlung  der  beiden 
reihen  in  allen  genn.  sprachen  folgern  zu  dürfen  dass  bei  der 
germ.  Sprachtrennung  ein  und  derselbe  laut  für  beide  reihen  vor- 
lag, zumal  da  kein  anzeichen  für  eine  verschiedene  behandlung 
in  der  germ.  grundsprache  vorhanden  ist,  und  in  Übereinstimmung 
hiermit  setzen  wir  sowol  fodar  wie  medu  als  germ.  grundforni 
an.  iDiin  wird  einwenden  dass  wir  unsererseits  auch  kein  Zeugnis 
für  eine  gleiche  behandlung  der  reihen  auf  gemeingerni.  slule 
vorbringen  können,  aber  hierauf  antworte  ich :  doch,  jetzt  hahea 
wir  ein  solches  zeugnis.  Sievers  hat  in  Paul -Braunes  Beitr. 
V  149  nachgewiesen  dass  die  lautverbiiidung  ^to  unmittelbar  nach 
einem  vocale  schon  urgeruianiscli  beseitigt  wurde,  indem  t  in 
Wegfall  kam:  gol.  naus  aus  *  na^wi-,  gr.  v«xt;-;  altn.  ey,  aliil. 
ouua  aus  *  a:;wiä  zu  ahva,  got.  simws  aus  *  st^wni-  usw.  aber  — 
was  Sievers  nicht  genügend  liervorgehoben  bat  —  dasselbe  ge- 
setz  gilt  für  das  aus  indogeruL^/i  hervorgegangene 
^,  wie  aus  den)  beispiele  got.  snaivs,  altn.  mjör,  moBr,  ags.  sndv 
aus  *s»ai:;wa~  altsl.  suPgü,  lit.  miegas,  lat.  gr.  nix,  nivis, 
viqf-a  evident  hervorgeht    gleichbeit  in  der  behandlung  setzt 

*  diese  lauUtufe  liegt  vor  in  däo.  muodarlea.  alto.  broddr,  padda^ 
brmddr,  gedda  laateo  im  sehletwigicheo  diniteb  broß,  pajty  rwjt,  gtpjt 
(Lynffby  Bidrag  Iii  en  sonderjysk  sprogUere  s.  40);  da  altn.  d  in  dieser 

mundarl  zu  jwird  (ebenda  ?.  14),  lie^t  zunacfist  ^f/  zu  gründe;  aber  zu  itd 
gelangt  man  schwerlich  von  dd  aus,  leicht  dagegen  von  ää  aus.  sonst  ist 
dd  überall  in  Dänemark  reibelauU 
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gleichlieit  im  laut  voraus;  entweder  haben  wir  in  britUn  lallen 
xw ,  oder  wir  haben  ^tr;  aber  letztere  annähme  ^^eslalien  die 
ersten  heispiele  nicht,  wie  auch  Krüuler  selbst  zugibt. 

Wenn  der  Verfasser  s.  53  gelegentlich  die  beiden  nordischen 
r- laute  bespricht  und  dabei  folgenden  scbluss  zieht:  *im  alt- 
nordischen, dessen  runenschrift  das  neue  r  (aus  s)  von  dem 
allen  unterscheidet,  bewUrkt  ersteres  f-umlaut;  letzteres,  welches 
einen  solchen  einfluss  nicht  ausübt,  war  also  uvular',  so  muss 
ich  ihm  hierin  entgegentreten,  erstens  ist  nicht  einzusehen, 
warum  das  r  als  dental  umlaut  würken  sollte,  und  weshalb 
dann  nicht  auch  die  anderen  dentale  wie  zb.  /,  n.  zweitens 
waren  beide  nordische  r  wie  heute  noch  dentale  laute;  die 
dentale  natur  des  ursprünglichen  r  ist  bewiesen  für  die  filiere 
Sprachperiode  durch  den  Übergang  von  ju  zu  jö  (s^jdm  usw.), 
welcher  nur  for  dentalen  lauten  stattfindet,  für  die  jüngere  pe- 
rMe  durch  des  ttbergang  des  m  so  neuisl.  dn  (bam,  gespr. 
Mb^.  dass  aueh  das  jüngere  r  dental  war  lei^  das  einge- 
sebobene  d  itt  dem  auf  schwed«  imd  dXn.  rsnensteineii  häufig 
TorkommendeD  maniR  (d.  i.  mmM).  die  versdiiedeiiheit  der 
Bord.  r-laute  hemhte  Tielaiehr  auf  eiMm  «nterscliiede  Im 
timbre:  daa  ursprüngUehe  r  wurde  mit  o-iiabre  hervorgebraeht 
(die  eiDgeacbobeiieo  a  im  niDlaebea  karaimiaR,  wmihU,  wth 
rait  usw.),  das  jOogere  r  wurde  wegen  seines  entstebens  aus 
dem  die  r-stellung  des  mundcanals  begfinsligenden  z  mit  hellem 
timbre  hervorgebracht  und  wttrkte  deshalb  wie  ein  heller  vocal 
auf  einen  unmittelbar  vorausgehenden  vocal  ein. 

Kann  ich  somit  auch  nicht  dem  endresuUat  der  untere 
suchung  des  Verfassers  beistimmen,  SO  soll  doch  damit  nicht  ge- 
sagt sein  dass  das  buch  besser  ungeschrieben  geblieben  wäre, 
es  entbült  vielmehr  eine  solche  menge  vortrefilicher,  feiner  einzel- 
beobachtungen  dass  ungeUr  jede  seile  etwas  neues,  lehrreiches 
und  anregendes  darbietet,  aus  der  reichen  falle  greife  ich  einen 
ainielnen  punct  heraus  um  daau  beiiutragen,  demselben  eine 
wolverdiente  Verbreitung  zu  verschaffen. 

In  der  note  s.  8d  sagt  nämlich  der  Verfasser:  ^auch  das  be- 
kannte st  für  zwei  zusammenstofsende  t  ist  durch  atfrication  zu 
erkl.lren.  wenn  wir  die  lautlichen  elemente  von  hauptteil  scharf 
hervortreten  lassen  wollen,  so  sprechen  wir  haupththeil.'  eine 
vorzügliche  erklürung,  durch  welche  ein  lautgeschichtliches  rätsei, 
das  fast  alle  indogerm.  sprachen  berührt,  aus  der  weit  geschafft 
wird,  man  versuche  selbst  ein  atta  mit  zwei  vollständig  ge- 
sprochenen lauten  hervorzubringen;  zwischen  dem  schluss- 
momente  des  ersten  t  und  dem  ülTuungsmomente  des  zweiten 
kann  die  zunge  in  der  eile  nicht  weit  genug  entfernt  werden 
um  das  eintreten  eines  reibungsgeräusches  zu  verhindern:  man 
erhält  unwillkürlich  statt  atta  ein  atsta.  es  ist  nun  einleuchtend, 
warum  im  germ.  a  zu  m  wird  (vma  aus  *vitsa,  *vU$ta), 
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währeod  «f  oiemals  zu  8$  wird;  man  begreift  warum  im  laCeini* 
sehen  ans  tt  je  nach  der  laulsldlung  (8.  FrOhde  in  Bezzenbergers 
Beitr.  bd.  i)  entweder  ss  (fona^ns  *fotaa,  *f0tsta,  *  fotia)  oder 
st  (claustmm  aus  *€hut8trum,  *clanttnm}  entstellt,  wahrend 
ebenfalls  hier  das  ursprüngliche  st  bewahrt  bleibt. 

Das  letzte  drittel  dea  buches  (s.  HO — 154)  enthalt  als  ao- 
hang  iwei  recht  lesenswerte  aufsetze  (i  Vocaliaehe  mitlaater  und 
oonaonantische  selbstlauter,  und  ii  Die  indogerm«  tenuesaspiratenX 
welche  jedoch  mit  der  aufgäbe,  die  aieh  Kräuter  geatellt  hat,  in 
keiner  Terbindung  stehen. 

Ich  schliefae  mit  dem  wünsche  dass  der  fleifsige  wfaaaer 
uns  bald  wider  neue  Studien  aus  dem  gebiete,  auf  dem  er  schon 
einen  ruf  gewonnen  hat,  mitteilen  mOge.  die  Sprachforschung 
kann  der  lautphysiologie  nicht  entraten.  wir  können  zwar  den 
tatbestand  feststellen,  die  chronologische  folge  der  ▼erflnderungen 
bestimmen,  aber  zu  einer  klaren  lebendigen  auflassung  der  laut- 
lichen cntwickelung  gelangen  wir  nur  mit  hilfe  der  lautphysio- 
logie. doch  die  lautphysiologie  darf  keine  ungebürliche  rolle 
spielen  woDen;  der  lautpbysiolog  soll  den  würklichen  tatbestand 
respectieren  und  nicht  aus  rttcksicht  auf  tbeoreme,  die  er  aus 
seinem  eigenen  innern  heraus  construiert  hat,  daran  rtttteln. 
hier  wie  sonst  gilt  das  alte  wort:  medium  ttnuat  6mIi. 

Halle  a.  S.  Karl  VBBKEa. 


Uber  einige  fäUe  des  coiyuoctivs  im  mhd.  ein  beitrag  zur  syntax  des 
intaauneogetetstco  sattes  too  Ludwio  Bock.  QoeUen  und  fortchuogeo 
xxrn.  Strafsboig,  Trabner,  187S.  74  st.  8^  ~~  1,60  m. 

Nicht  immer  ist  bei  syntactischen  Untersuchungen  der  letzten 
zeit  in  bezug  auf  die  Verknüpfung  der  erscheinunfjen  verschie- 
dener Zeiten  und  litterntnrfjebiele  die  n(Mige  vorsiclit  beobachtet 
worden,  es  dilrfle  niclit  ilberntlssig  sein,  daran  zu  erinnern  dass 
auch  in  der  ^^escliichle  der  bedeutungen  der  worle  und  der  in 
ihren  formnttonen  nus^edrOckteu  Unterscheidungen  nicht  uur 
Perioden  der  reicheren  und  manigfaltigerfn  entuickelung,  sondern 
auch  des  abslerbens  und  untergehens  vorkommen,  denen  bei 
einem  neuen  aufschwunge  eine  neugestaltung  des  geretteten 
Sprachmaterial  es  folgen  kann,  ohne  dass  in  jedem  einzelnen  falle 
eine  continuitüt  der  entwickelung  angenommen  werden  nulsle. 
es  kommt  dazu  dass  eine  gröfsere  festigkeit  im  gebrauche  der 
formationen  sich  erst  hei  abfassung  gröfserer  werke  in  dichtung 
und  rede  auspr.'igt;  dass  viele  bestandteile  des  complicierten  Satz- 
gefüges nur  iu  geringem  mafse  in  den  Sprachgebrauch  weiterer 
kreise  eindringen;  dass  bei  jedem  einzelnen  Vorliebe  und  ab- 
neigung  sich  geltend  machen;  dass  directe  einüUsse  Iremder 


BOCS  ÜBER  EiMI«&  FÄLLE  ABS  COIUUMCTIVS 


343 


spr.ichen  zeitweilig  auf  hestimmle  kreise  wiirken,  aber  auch  spur- 
los wider  verschwinden  können,  wem  diese  sülze  einleuchten, 
der  wird  es  für  ein  mehr  als  kühnes  hej^innen  erklären,  wenn 
jemand  zb.  den  gebrauch  des  gotischen  oder  auch  des  mhd.  con- 
juDCtivs  einteilt  nach  den  Vorstellungen,  die  er  vom  griechischen 
opt.  und  conj.  gewonnen  hat,  oder  wenn  ein  anderer  den  acc. 
c.  inl.  bei  Lessing  oder  Opitz  mit  dem  bei  Tatian  und  Notker 
ohne  weiteres  zusammenwirft  und  für  ursprünglich  germanisch 
erklart,  wer  sich  aber  durch  eine  gewisse  skepsis  gegenüber 
allzu  hoch  gespannten  und  vorschnellen  erwarlungen  hindurch- 
gearbeitet hat,  der  wird  gerade  positive  nachweise  eines  Zusammen- 
hanges syntactischer  erscheinungen  innerhalb  scharf  begrenzter 
gebiete  mit  um  so  grüiserer  freude  begrUfseD.  solche  nachweise 
üuüen  wir  in  der  vorliegenden  scbrift. 

Bock  geht  aus  von  dem  satze ,  den  allgemein  namentlich 
schon  der  Schwede  Lidforss  ausgesprochen  hatte  (Bcitra-^'e  zur 
kenntnis  von  dem  tjebrauche  des  conjunctivs  im  deutschen, 
Uppsala  1862),  dass  der  gebrauch  des  conjunctivs  in  den  germa- 
nischen sprachen  fortdauernd  alux^hme  und  durch  anwendung 
des  indicativs  verdr?(ngt  werde,  er  weist  die  gilltigkeit  dieses 
Satzes  auf  einem  dazu  besonders  günstigen  gebiete  nach,  indem 
er  sich  bestimmte  arten  von  nebensätzen  zu  genauerer  be- 
sprechung  auswählt,  in  welchen  der  conj.  früher  allein  oder 
überwiegend  gebraucht  wurde,  wahrend  er  im  nhd.  ganz  oder 
gröstenteils  verschwunden  ist.  nicht  alle  derartigen  lülle  sind 
erschöpft;  es  fehlen  zb.  die  concessiven  saize  mit  ahd.  thoh,  die 
excipierenden  mit  ahd.  simtar  und  viele  negativen  conjunctiv- 
sälze;  doch  ist  das  in  der  auswahi  sich  zeigende  streben  nach 
mafsvoller  besciirankung  anzuerkennen.  Bock  beginnt  für  jeden 
fall  unter  benutzung  der  vorhandenen  vorarbeiten  mit  hinweisung 
auf  das  gotische,  altsächsische,  allhochdeutsche  und  gibt  dann 
selbst  einen  überblick  das  Verhältnis  beider  modi  im  mhd. 

freilich  handelt  es  sich  nur  um  eine,  wenn  auch  sorgfältige  aus- 
wahi von  beispielen ;  die  abschiitzun^' des  gebietes,  welcbes  jeder 
modus  in  einem  so  langen  Zeiträume  einnahm,  kann  selbst  bei 
beschrankung  auf  bestimmte  Satzverbindungen  nur  eine  ungefähre 
sein,  und  auch  die  angaben  Bocks  (zb.  s.  27.  38.  55.  12)  über 
das,  was  heute  im  nhd.  zulässig  oder  unzulässig  sei,  sind  sehr 
subjectiv.  auch  wird  sich  eine  Stetigkeit  der  abnähme  des  conj. 
zunächst  immer  nur  für  ein  bestimmtes  liiteratuigebiel  nach- 
weisen, schwerlich  aber  für  alle  germanischen  sprachen  in  dem 
sinne  streng  durchführen  lassen  dass  (s.  1)  *die  anwendung  des 
conj.  in  jeder  älteren  zeit  jedesmal  eine  häuÜgere  war.*  dass 
zb.  im  Heliand  in  mehreren  fällen  der  ind.  steht,  wo  im  ahd. 
der  conj.  bei  Otfrid  herschend  geworden  ist,  habe  ich  schon  Anz.  in 
s.  83.  84  hervorgehoben ;  manche  Satzverbindungen  mit  dem  conj. 
sind  nur  in  bestimmten  Zeiten  zur  blute  gehingt  und  zum  teil 
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mit  vofliebe  gebraucht,  zb.  bat  B.  aelfatt  für  dea  niilimls  naeh 
dem  niperlatif  s.  29*  aas  dem  gotiichea  gar  keiaen,  aas  dem  aM. 
eiaea  beleg  mit  dem  iad.  gefuadea;  aaeb  dem  comparali?  im 
goliscbea  eiaea  im  iad.  aad  eiaea  im  aadcia  erklärten  coni.; 
aad  Tielleiebt  aoch  ia  aumehea  ftllea  wird  aieb  zeigen  laaami 
daaa  ia  leitea  aad  ia  epraebdeakmllera,  dena  stU  lu  grttfeerer 
fbetorisdier  kaaat»  za  atreagerem  aaaammealiMaea  dea  aattgeCl^ea 
neigte  (vgl  ab.  die  aidpiereadea  aegativea  ooB|aaelifBltie  im 
ahd.  uad  aibd.  mit  dea  iadicatifiaebea  dea  Hefiaad,  Bekagbel 
s.  28  p9  oder  ia  deaea  aicb  eiao  pbaataeiemUere  anfiaBaaag, 
ein  feineres  gefObl  für  die  aabjectivitflt  der  peraaalieiwa  aaaicfat 
und  einsieht  ausbildete  (icfa  denke  aameatlicb  aa  die  indirecle 
rede  der  mhd.  hflfisoben  diditerspracbe,  woin  aalea  eiaige  be- 
lege), der  conj.  namentUch  in  hochdeutscher  a^che  zeitweiae 
auch  aein  gebiet  aocb  erweiterte,  aber  aolllaa  auch  Bocks  aa* 
gabea  im  einzelnen  sich  scharfer  bestiamiea  oder  modificierea 
lassea,  im  grofeen  und  gaaien  bietea  die  von  ihm  nacbgewieseMa« 
klar  gruppierten  lateachea  eiae  aehr  dankenswerte  bereicberaag 
unserer  kenntnis  uad  eine  gute  graadbige  besonders  fttr  die 
darstellunrr  des  mhd.  modusgebrauches. 

Nicht  mit  der  anführung  von  tataachen  aber  begnügt  sich 
Bock,  sondern  er  sucht  ihre  erklürung,  dh.  er  fragt  nach  den 
Ursachen ,  welrlie  den  gebrauch  der  einen  oder  der  anderen 
modusformntion  liervorgeruten,  nach  den  wUrkungen,  welche  jener 
gehrauch  für  d(;n  ausdruck  und  das  Verständnis  gehabt  habe, 
gewis  sind  es  erst  diese  fragen,  welche  den  syntactischeu  forscher 
davor  bewahren  in  blofser  Statistik  zu  versumpfen,  welche  seiner 
forscliung  liöheron  wert  und  reiz  verleihen,  aber  Ireilich  be- 
ginnt mit  diesen  fragen  auch  das  gebiet  der  hypolhese,  und  wenn 
auch  br  Bock  in  der  rege!  vorsichtig  und  besonnen  dieses  gebiet 
betritt,  so  wird  doch  nicht  alles  gesagte  gleich  überzeugend  sein 
können,  am  Schlüsse  jedes  abschnilts  bespricht  er  die  gründe, 
welche  den  einzelnen  gebrauch  des  conj.  hervorgerufen  und  er- 
halten haben ;  am  Schlüsse  der  ganzen  abhandlung  führt  er  all- 
gemeine molive  an,  welche  das  schwinden  des  conj.  begünstigten, 
wie  verdienstlich  eine  aufstellung  und  (was  Ireilich  schwerer  ist) 
duK  itlührung  bestimmter  motive  für  den  modusgebrauch  im  mhd. 
ist,  zeigt  die  Unsicherheit  der  erkliirer  an  einzelnen  schwierigen 
stellen,  die  auch  Bock  gelegenheit  hndet  zu  berühren  (s.  7.  51). 
freilich  wird  sich  niclil  ausschliefsen  lassen  dass  man  die  er- 
klarung  eines  auffallenden  conj.  auf  verschiedene  weise  versuche. 

Wichtig  ist  dass  Bock  Überall  genau  den  modus  des  ein- 
fachen verbums  von  dem  mit  parttkelo  (nameatUcb  mhd.  ü)  uad 
hillkvevtiea  veiiieadeaea  aateneheid^  ea  leigt  aieh  dabei  daaa 
die  daroh  dea  coajoactiv  MMgedriIcktea  awdiflcieniagmi  der  aaa- 
sage  aneh  durch  gana  aadere  apiaeiilielie  aalld  ausgedrückl 
werdea  köaaea.    die  nataraachaBg  ward  fireiUcli  dmh  die 
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rücksicht  auf  dieselben  sehr  viel  schwieriger,  denu  es  kann 
zweierlei  eintreten:  eine  partikel  kann  nehen  dem  conj.  auch 
noch  stehen  bleiben  und  die  durch  ihn  ausgedrückte  modiiicierung 
der  aussage  verstärken  und  verdeutlichen,  oder  sie  kann  allein 
als  genügender  ausdruck  derselben  helraclitet  werden  und  dann 
gerade  den  eintritt  oder  das  beibehalten  des  ind.  statt  des  conj. 
erleichtern,  dasselbe  gilt  von  den  hilfsverbeu  ahd.  mag,  scal, 
muoz,  teil;  erst  mhd.  wird  mau  wol  kan  hinzusetzen  dürfen. 

Für  sie  aber  ist  festzuhalten  d:iss  sie  vor  allem  und  zuerst 
selbständige  verba  gewesen  sind  und  auch  in  jeder  periode  der 
Sprache  immer  noch  mehr  oder  weniger  selbständig  gebraucht 
werden  können,  sie  können  also  wie  jedes  andere  vcrbum  selbst 
im  ind.  oder  conj.  stehen  und  werden  auch  beständig  durch  die 
formelle  analogie  mit  den  in  äbnliGben  fflUeD  gebrauchten  modus- 
bUduDgen  anderer  Yeiba  beeinfloset,  wahrend  andrerseits  die  be- 
deutung  eines  jeden  mit  einer  der  durch  den  conj.  ausgedrückten 
modificalionen  bertthrung  zeigt,  bisweilen  gans  in  Ifar  «ufgebU 
Bock  fasst  seine  ansieht  darttber  s.  73  znsammeii;  die  fon  ihm 
s.  15  aufgeworfene  frage,  ob  der  ind.  oder  der  conj.  in  der  wn- 
scbreibong  der  hilfsverba  alter  sei,  wird  sich  nicht  für  alle  zeiten 
gleich  beantworten  lassen,  da  in  jedem  falle  verBchiedeoe  be- 
strebungen  und  erwagnngen  sich  durchkreuxen,  neben  und  nach 
einander  wflrksam  sein  komien.  dies  ist  auch  gerade  ein  punct, 
in  dem  sich  leicht  persönliche  stilistische  neigungen  fttr  das  eine 
oder  das  andere  ausbilden. 

Bei  der  nachfolgenden  übersieht  über  den  inhalt  des  buches 
hebe  ich,  der  von  Bock  selbst  befolgten  Ordnung  mich  an- 
schliafsend,  bemerkenswerte  einzelheiten  hervor,  die  mir  gelegen- 
heat  SU  einwendungcn  oder  nachtragen  bieten» 

Zuerst  bespricht  Bock  s.  4 — 28  die  von  einem  comparati? 
abhängigen  nebensätze,  denen  er  die  durch  ahd.  mhd.  er,  e  ein- 
geleiteten als  besonderen  fall  anscbliefst.  dieser  fall  steht  im 
alts.,  ahd.,  mhd.  in  unverkennbarer  analogie  mit  jenem,  wie  sich 
auch  darin  zeigt  dass  nach  er  auch  wie  nach  comparativen  die 
vergleichende  partikel  than,  thanne,  dnnue  gebraucht  wird,  im 
gotischen  aber  ist  diese  analogie  nicht  oder  wenigstens  nicht  so 
klar  ausgebildet,  indem  vollständige  vergleichsütze  nach  einem 
comparativ  mit  than  zwar  nicht,  wie  ich  früher  meinte,  ganz 
fehlen,  aber  doch  sehr  vereinzelt  sind  und  keine  verliebe  für  den 
conj.  zeigen  (Bock  s.  4).  wol  aber  hat  Bock  entschieden  recht, 
trotz  der  verschiedenen  mittel  der  satzverkuüptuiig  wegen  ihrer 
bedeulung  die  gotischen  sätze  mit  faurthizei  mit  den  alts.,  abd., 
mhd.  sMtzon  mit  er  (er  thanne,  e,  e  daz),  zusammenzustellen,  und 
er  hätte  auch  die  a](n()i(li>chen  mit  ddr,  die  ags.  nul  wr  hinzu- 
nehmen können  (Scherer  Zs.  f.  Ost.  gymn.  187S  s.  8).  Rewis 
zeigt  sich  hier,  wie  Bock  s.  26  mit  Selbstgefühl  betont,  ein  in 
säunntlichcn  germanischen  sprachen  vorkummeuder  und  also  durch 
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abnlklie  forlbilduDg  einer  gemeiosamen  gnindlage  zu  erkUürender 
zagt  daijeDige  erciguis,  welches  beim  eintreleii  eines  anderen 
noch  mAi  realiUlt  hat  oder  hatte,  im  cooj.  präs.  und  prSt  aus- 
zndrUcken;  ein  zug,  der  vom  vergleiche  des  seitpunctes  auch 
auf  andere  vergleiche,  bei  denen  dem  einen  ereignis  in  besng 
auf  eine  bestimmte  eigenschaft  geringere  realitflt  zugesprochen 
wnrde,  übertragen  werden  oder  seine  analogie  gelten  machen 
konnte,  sobald  Air  diesen  fall  eine  besondere  satzform  sich  aos- 
bildetet  was  nidit  in  alleo  germanischen  spradien  belegt  ist 
gewissermarsen  eine  controlle  Uber  das  gefflhl  ftlr  den  Ursprung 
und  die  bedeutung  der  regel  bildet  die  ergänzuDg  derselben  dass 
nach  verneiDtem  hauptsatze,  wo  der  grund  fttr  den  conj.  also 
aufgehoben  wird,  wider  der  ind.  eintritt,  ganz  im  gegensalze  zu 
der  wOrkung,  welche  die  negation  in  anderen  fällen  hat  in 
besug  auf  er  usw.  ist  die  regel  lange  herschend  geblieben,  aus- 
nahmen finden  sich  im  ahd.  fast  noch  gar  nicht;  bei  Otfrid  (wie 
ich  zu  meinen  Unters,  i  §  21 1  nachtragen  mdcbte)  zweimal,  aber 
beidemal  im  reime  und  in  derselben  Wendung:  v  23,  26  thaz 
guates  er  uns  garota,  &  er  tooroü  worahta  woi  nach  Ephes.  1,  4 
elegit  nos  in  ipso  ante  mundi  constitutionem  und  i  15,  18  thia 
heili,  thia  thn  uns  (jarotös,  er  thü  woroU  xcorahtös,  wo  Otfrid 
gegen  seine  gewolinheit  von  dem  bibeltextc  (Luc.  2,  31)  salutare 
tuunif  quod  parasti  ante  faciem  omnium  popnloi  um  entweder  aus 
metrischer  Verlegenheit  oder  vielleicht  gar  aus  misversländnis 
des  lateinischen  textes  abweicht  und  jene  ihm  sonst  geläulige 
phrase  einsetzt,  älinliche  berührungen  seines  ersten  buches  mit 
den  am  Schlüsse  des  fünften  stehenden  abschnitten  zeigen  sich 
auch  sonst,  auch  imTatian  ist  der  zweite  teil  der  rege!  sogar 
mit  abweichung  vom  lateinischen  texte  befolgt  27,  3  ni  ges  thu 
thandn  uz,  er  thanne  tM  giltis  =  Mt.  5,  26  non  exies,  donec 
reddas.  158,  2  ni  izzu  ih  iz  mit  tu,  er  thaune  iz  gifnUü  wir- 
dit  =  Luc.  22,  16  donec  impleatur,  leicht  erklärlich  ist  es  dass 
bei  negativem  hauptsatze  ein  vorangestellter  nebensatz,  der  auf 
die  negation  noch  nicht  rilcksicht  nimmt,  im  conj.,  ein  nach- 
Iblgeuder  im  ind.  sieht:  25,  5  er  thanne  zifare  himil  inti  erda, 
ein  i .  .  ni  furferit  fon  theru  erdu,  er  thanne  siu  eUiu  toerdetU. 
im  lateinischen  Mt.  5,  18  beidemal  der  conj. 

Auch  mhd.  herscht  die  regel,  soweit  ich  gesehen  habe,  über- 
wiegend; für  Nib.  gibt  die  beispiele  am  vollständigsten  Lidforss 
s.  41.  im  einzelnen  ISsst  sich  dort  noch  viel  beobachten ,  auch 
Uber  das  schwanken  der  handscbriflen,  zb.  1121,3.  der  ind. 
prst  scheint  sich  namentlich  bei  der  Yerbinduug  i  dtm  einsu* 
schleicben,  zb.  934,  3.  342,  2.  561, 1  und  4.  1080, 1.  1400,3. 
der  zweite  teil  der  regel  ist  ?emachlSssigl  12^3, 2. 

Zu  s.  21  bemerke  ich  dass  ein  ?emeinter  ind.  in  sttzea 
nach  einem  oomparativ  bei  deutschen  schriftstellem  des  ISjbs. 
doch  wol  auf  einfluss  des  franzosischen  Stiles  zurOckzufnhren  ist 
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er  drückt  IlberaU,  wo  er  mit  TentflndDiB  gebraocbt  ist,  noeh 
entachiedener  die  relativ  geringere  gültigkeit  des  TergücheDea 

ereigDisses  aus  als  es  der  ahd.  iiod  mlul.  conj.  ohne  negation 
tot.  vgl.  darüber  schon  Lidrorss  s.  43.  Ditlmar  Zs.  f.  d.  pb* 
ergünzungsbd.  s.  245;  ähnliche  erscheinungen  in  versobiedenen 
sprachen  erwähnt  MikJoiicb  Vgl.  gramm.  iv  178.  179« 

Die  zweite  gnippe  s.  29 — 37  bilden  die  von  einem  Super- 
lativ abhängigen  rdativsätze.  sie  sind,  wie  schon  oben  bemeriit, 
bis  jetzt  im  got.  gar  nicht,  im  abd.  nicht  im  conj.  nachgewiesen; 
im  Heliand,  wo  Übrigens  der  Superlativ  stets  mit  dem  gen.  plur. 
aUero  verbunden  ist,  ziemlich  häuflg  im  conj. ;  im  mhd.  hat  Bock 
(ttr  den  conj.  nur  9  stellen  zusammengebracht,  fast  sämmtlicii 
aus  der  ältesten  mhd.  zeit,  keine  aus  der  hofischea  epik  oder 
lyrik;  dagegen  [aus  dieser  viele  beispiele  des  ind.  (s.  32).  wo 
der  conj.  vorkommt,  ist  er  mit  partikeln  (ie,  iemer,  indert)  ver- 
bunden, unter  den  s.  33  f  versuchten  erkiäningen  desselben 
verdient  deshalb  wol  diejenige  den  vorzog,  welche  auch  den  conj. 
als  ausdruck  der  all^emeinheit,  dh.  Unsicherheit  und  Unbestimmt- 
heit betrachtet,  in  deren  ausmalung  der  gedaoke  im  nebensatze 
sich  verliert,  also  Anno  105  in  der  scönistm  bnrge,  diu  in  diut- 
schemi  lande  ie  tcurde  etwa  =  in  der  schönsten  bürg,  die  in 
deutschem  lande  je  entstanden  sein  mag.  * 

Der  anschluss  der  conjunctivischen  relativsctlze  nach  alle 
8.  34  f  an  diese  grnppe  ist  also  gerechtfertigt,  denn  auch  in 
ihnen  hat  der  conj.,  wie  ich  glaube,  diese  bedeulung;  er  findet 
sich  vereinzelt  hier  und  da  noch  im  mhd.  dagegen  möchte  ich 
bezw^jifeln  dass  Bock  die  mit  ihnen  zusammengestellten  relativ- 
sälze  nach  verneintem  hauptsatze  richtig  erklärt  habe,  es  handelt 
sich  um  fülle  wie  die  stelle  Otfrid  v  19,  7  tust  (her  fon  tcibe 
qudmi,  .  .  nuh  er  thdr  scnli  sin,  die  ich  aus  versehen  Unters,  i 
§  234  ausgelasseu  habe,  wohin  sie  nach  meiner  ansieht  aller- 
dings gehört,  ich  meine  nämlich  dass  nach  Otfrids  auffassung 
das  nist  mit  dem  folgenden  relativsalze  erst  zusammenzufassen 
ist  zu  dem  gedanken:  *keiner  ist  vom  weihe  geboren',  und  dauu 
erst  die  exenUion  hinzutritt:  *der  nicht  die  Verpflichtung  hätte 
dort  zu  sein',  der  relativsatz  ist  dann  doch  unter  den  bercich 
der  ijegiiiou  gestellt  und  steht  deshalb  im  conj.;  wo  Otfrid  das 
nicht  will  und  wegen  der  Stellung  der  Sätze  auch  nicht  kann, 
steht  der  ind.  u  17,  13  ni$t  bürg,  tha»  nh  giberge,  thiu  itentit 
ufan  berge  »»^eine  Stadt  kann  sich  nicht  verbergen,  welche  auf 
dem  berge  steht'  auch  OtTr.  n  12,  61.  v  20,  23,  sowie  in  der 
gotischen  stelle  Mc.  10,  20  und  in  den  s.  36  angeführten  mhd. 

^  die  von  Behaghel  Modi  des  Heliaud  s.  33  verglichene  Gebrauchsweise 
des  franiösitehen  ma^  eine  Shnliehe  modification  ansdrilcken,  die  annähme 
eines  germanischen  einflusses  scheint  mir  aber  nach  dem  geringen  gebiet 
der  constractioD  in  DeatscbiaDd  aelbat  auf  achr  achwacben  fürsco  xa  atebcn. 

23* 
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Stellen  kann  man  eineii  timlldieE  eiBfinst  der  negatioD  auf  den 
unmitteUMor  folgenden  reiativsats  annehmen,  wenn  auch  das  ganae 
erat  dorch  hinzunabme  des  nächslen  aatzea  aeinen  foUen  ab- 
achlusa  erhldt;  Hartm.  Gregor  353  kann  auch  die  abblngigkeU 
von  enioats  mitwOrken.  —  die  aStie  mit  «iMr  hat  Bock  nicht 
besprodien  (a.  35);  ea  werden  sidi  mhd.  aebr  wenige  finden,  in 
denen  der  conj.  blob  aua  einem  Terallgemeinernden  aione  erklart 
werden  konnte,  weil  aie,  wie  mir  acheint,  überall  eine  genaue 
gteichaetinng  dea  umfanges  zweier  begriffe  ausdracken. 

Die  dritte  gruppe  s.  38 — 44  bilden  aStze,  welche  (mit oder 
ohne  conjunction)  abhängen  von  bauptsätzen  wie  ahd.  ist  iu  »$ 
gewonaheUi,  es  wa$  stto,  mhd.  ez  ist  stte,  daz  muoz  sin  und  ähn- 
lichen weoduDgen.  Bock  hat  s.  40 — 41  eine  menge  von  nament- 
lich mhd.  beispielen  des  conj.  zusammengebracht,  denen  a.  42 
etwa  ebeoao  viele  im  ind.  folgen,  bei  der  motivierung  des  conj. 
taucht  hier  zum  ersten  male  ein  später  mehrmals  widerkehrender 
und  von  Bock  offenbar  mit  verliebe  gebrauchter  terminua  auf; 
er  erklärt  den  conj.  als  modus  der  notwendigkeit,  die  neben 
ihm  auch  gebrauchten  partikelii  als  hindeutung  auf  die  not- 
wendigkeit  oder  allgcmeinheit  des  salzes  (s.  43).  dieser 
terminus  aber  scheint  mir  nach  seiner  aowendbarkcit  auf  den 
conj.  einer  genaueren  bestimmung  zu  bedürfen,  ich  kann  mir 
denken  dass  die  notwendigkeil  eines  eroignisses  dur(  h  den  conj. 
ausgedrückt  werden  konnte,  insofern  sie  als  ein  bedinglsein  des- 
selben durcli  eine  fremde  macht  gefasst  wurde,  und  dass  es  dabei 
keinen  unterschied  machte,  ob  diese  Iremde  macht  der  wiUe 
eines  einzelnen  oder  das  (immer  leicht  personificierte)  geselz  der 
gesaminlbeit  der  meusclien  oder  dinge  war.  dies  meinte  ich,  als 
icb  Unters,  i  §  243  bei  den  belrelfeuden  stellen  aus  Olfrid  von 
Sätzen  mit  beabsichtigtem  Inhalte  sprach,  und  dies  würde  ich  jetzt 
lieber  statt  des  von  mir  §  24G  gebraucbten  ausdrucks  ^abhüngig- 
keit  des  gedaukens' einsetzen,  eine  allgemeine  gellung  ferner 
konnte  dem  satz«'  durch  den  conj.  deshalb  verlieben  werden,  weil 
der  gedanke  dabei  in  das  der  beslinnnlen  auscliauung  fernliegende 
Ubergieng;  wer  da  sagt  *es  istsitte  dass  jemand  etwas  jedesmal  tue\ 
der  weifs  nicht,  wann  oder  wie  oft  die  gelegenheit  zur  betätigung 
der  regel  eintreten  werde;  die  durch  ioduction  gewonnene  all- 
gemeine regel  kann  immer  noch  mit  UDsicberheit  Über  daa  wOrk- 
Uche  gebiet  ihrer  goltigkeit  ausgesprochen  werden,  ao  kann  ich 
mir  denken  daaa  gegenober  der  einfach  beatimmten  auaaage  der 
wUrklichkeit  im  ind.  für  dieae  modificierungen  deradben  der  ae- 
cundäre  modus  gebraucht  werden  oder  audi,  wo  dem  sprechen- 
den nicht  mehr  daran  lag  aie  auszudrucken,  wider  aufgegeben 
werden  konnte;  und  ich  meine  daaa  sich  in  dieser  weise  die 
bedeutung  der  notwendigkeit  und  der  aUgemeinheit  wol  mit  den 
Qbrigen  Verwendungen  des  conj.  verbinden  lässt.  nach  Bock 
dagegen  aoU  der  conj.  ftlr  aidi  nicht  nur  eine  mOglichkeit, 
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sondern  auch  eine  mit  apodictischer  gewisbeit  ausgesprochene 
notwendigkeit  ausdrücken,  ^velche  die  würklicbkeit  mit  in  sich 
schliefst  (s.  43 ;  dh.  aus  welcher  die  wttrkiicbkeit  logisch  dedtt* 
eiert  werden  kann),  und  welche  mit  der  nur  vorgestellten  mOg- 
lichkeit  der  subjectiven  Termutung  und  dem  eubjecliven  willen 
nichts  mehr  gemein  hat;  vgl.  s.  41,  wo  die  Verbindungen:  e% 
ist  min  site  und  ez  ist  min  wille  nach  ihrem  einfluss  auf  den 
conj.  scharf  geschinden  werden  sollen;  s.  51,  wo  die  beschränkung 
des  conj.  auf  das  nur  gedachte,  das  mögliche,  als  vorgefasste 
nieinung  bezeichnet  wird,  dass  jemals  derselbe  germanische  conj. 
zwei  in  dieser  weise  gesonderte  bedeutuogen  gehabt  habe  (am 
schärfsten  ist  der  dualismus  ausgesprochen  s.  72 — 73),  lialte  ich 
für  eine  sehr  unwahrscheinliche  und  nach  den  oben  gegebenen 
andeutungen  auch  unnötige  annähme,  s.  70 — 71  rrkeiint  Hock 
selbst  den  Zusammenhang  zwischen  dem  ausdnick  der  notwendig- 
keit und  der  bezeichnung  der  subjectiven  ilberzeiifiung  an;  der 
Zusatz  'jedesfalls,  gewis'  bezeichnet  ihm  eine  zwar  für  sicher  ge- 
haltene, aber  doch  nur  eine  Vermutung,  in  ähnlicher  weise 
würde  er  vielleicht  bei  widerholter  Überlegung  des  begrilTs  seiner 
'notwendigkeit'  auch  an  den  anderen  steilen  den  dualismus  in 
seiner  auHassung  des  conj.  beseitigen  kOnnen;  die  s.  43  ausge- 
sprochene bemerkuug  dass  der  conj.  deshalb  zu  einem  festeren 
anschlusse  des  nebensatzes  an  den  hauptsalz  geeignet  sei ,  weil 
er  eine  im  hauptsatze  schon  gegebene  andeutung  uoch  einmal 
widerhole,  passt  gerade  bei  hervorhebung  des  subjectiven  charac- 
ten  des  conj.  für  die  indirecte  rede  und  kann  ib.  in  dem  salie 
liampr.  Alei.  6904  ^  lAi  gtmiip  im  tl  ruAter  jaspis  (s.  68.  71) 
ebensowol  anf  das  als  enf  das  gmtn  angewandt  werden:  es  ist 
jedesfalls  (wie  ich  glaube)  ein  nebliger  Jaspis,  dasselbe  liefse 
sich  in  anderen  fHiUen  aber  vielleicht  auch  auf  nebensfltie  im 
ind.  anwenden,  dass  fOr  alle  bedeuUingen  und  Verwendungen, 
welche  jede  modusformaüon  im  xusammengesetsten  salsgefOge 
erbSlt,  die  anHlnge  im  einfachen  satse  su  suchen  und  meist  wol 
auch  noch  zn  finden  sind  (s.  71),  glaube  ich  auch;  andrerseits 
aber  hat  jede  bestimmt  ausgeprSgte  form  der  sativerbindung 
auch  ihre  eigene  geschichte  fOr  sich. 

Als  vierte  gruppe  s.  44 — 53  folgen  nebensätze  nach  imp. 
oder  coig.  un  hauptsatze.  besonders  merkwürdig  ist  mir  immer 
der  conj.  nach  dem  imp.  im  hauptsatze  gewesen,  weil  hier  nicht 
an  analogie  der  form  zu  denken  ist,  wie  sie  nach  dem  conjunctivi- 
tchen  hauptsatze  zb.  in  der  noch  nhd.  erhaltenen  wendung:  ^es 
sei,  wie  es  wolle'  doch  wol  immer  mitgewürkt  hat.  der  conj.  in 
relativsStzen,  die  von  einem  imp.  abhängen,  findet  sich  schon  im 
gotischen,  aber  keineswegs  ausschliefslich  (Hernhardt  in  der  Zs. 
f.  d.  ph.  8,  34),  sondern  neben  dem  ind.,  der  die  tatsäcblichkeit 
des  Inhalts  hervorhebt;  dasselbe  gilt  im  alts.  und  im  ahd.  für 
Otfridy  und  zwar  von  nebensfttzen  mit  sehr  verschiedener  be- 
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deutuDg  und  Verbindung,  ich  stellte  nach  einer  correclur  der 
hs.  F  des  Otfrid  (iv  7,  61)  und  nach  beobachlung  sehr  zahlreicher 
falle  bei  Notker,  in  denen  trotz  unbezweilelter  tats<icblichkeit  des 
ereignisses  in  verschiedenen  von  einem  inap.  abhängigen  neben- 
Sätzen  der  conj.  steht,  ^  die  ansieht  auf  (Unters,  i  §  64, 142)  dass 
die  neigung  zu  diesem  oonj.  im  abd.  noch  zugenommeo  hsbe, 
worüber  Sicherheit  Mllefa  aar  dorch  genaue  sddong  gewomiea 
werden  k<Hiote.  for  die  erkUirung  dieMs  cooj.  greift  Bock  wider 
SU  seiner  ^notwendigkeit*  (s.  52),  deren  einflnss  er  an  dem  oon- 
secotiTen  sinne  anderer  conjonctifischen  relatiTsitxe  nacfaia- 
weisen  versncht.  in  allen  s.  52  angeltthrten  mhd.  stellen  finde 
ich  im  bauptsatze  entweder  die  andentnng  einer  absieht  oder 
einer  nnsicherheit  Ober  das  Torbandensan  des  umschriebenen 
begriflii  und  sie  sdieinen  mir  mit  den  s.  46  f  angefohrten  stellen 
wenig  gemein  wa  haben,  ich  wOrde  for  die  erfcliirung  des  auch 
im  mhd.  noch  hlufigen  conj.  nach  imp.,  wo  nicht  noch  andere 
gründe  Torliegen,  immer  auf  den  umstand  aufmerksam  machen 
(s.  meine  Unters,  i  §  64)  dass  das  ereignis  des  nebensatzes  in 
den  vorstellungskreis  der  angeredeten  person  verlegt  wird,  ich 
glaube  dass  diese  rüeksicht  gerade  in  mhd.  beispieien  sehr  wol 
den  coiy.  in  diesen  satzen  erhalten  oder  befördert  haben  kann,  ja 
dass  man  auch  aus  hofliehkeit  den  inhalt  des  nebensatzes  so  dai>- 
stellen  konnte,  als  hänge  er  von  dem  urteile  der  angeredeten 
person  ab.  in  den  indicativischen  Sätzen,  die  Bock  s.  47  an- 
führt, scheint  gerade  eine  solche  aiiffassung  ausgeschlossen  zu 
sein,  namentlich  wo  von  der  angeredeten  person  selbst  etwas 
ausgesagt  wird,  und  ich  würde  auf  diese  weise  den  Wechsel  des 
modus  (auch  abgesehen  vom  hilfsverbum)  hegrilndet  finden  (s.  48) 
Winsb.  75,  9  sun,  heb,  daz  du  getragen  maht  (ohjeclivp  beslim- 
muug);  daz  dir  ze  swwre  si  (=  was,  wie  du  meinst  oder  merkst, 
dir  zu  schwer  ist),  lä  ligen.  ähnlich  in  der  öfters  besprochenen 
stelle  des  feinen  Stilisten  Hartmann  (bei  Bock  s.  46)  Iw.  593 
giuz  üf  den  stein,  der  dd  ste\  .  .  des  bmnnen  ein  teil  =  giefse 
auf  den  stein,  der  (wie  du  tinden  wirst)  dort  steht;  wenn  man 
nicht  erklären  will:  der  stein,  von  dem  ich  dir  oben  (581)  sagte, 
dass  er  dort  stehe.' 

*  zb.  nach  flecliertrm  der:  Ps.  57,7  (Halt,  ii  8.  t9S«)  p^fbet  drmn 
cheuare  daz  »in  ^  (lat.  ind.).  Ps.  5,  2  (H.  32*)  da%  fone  kernen  chome, 
da»  femim  na.;  nadi  temporaleai  $6:  Pi.  So,  4  (U.  Wfi")  pUhmtwU  Aome. 
t6  niwer  mdno  st  ua.;  nach  vergleichendem  t6:  Ps.  4,  2  (H.  30*)  tuOj  m 

du  tdtist  ua.;  Ps.  58,  11  (H.  201')  zewt'r/'  sie,  so  wit  romanum  imporium 
si  ua.;  nach  un%:  Ps.  70,18  (U.  24ti*j  wU  mit  mir,  um  ih  kunt  ke^ 
tuoe  ua. 

*  dass  eio  toldica  v«flegeo  dses  satset  io  deo  gtdaokenkreia  oder 

die  aussage  einer  person  auch  ohne  ausdräckliche  erwShnuog  derselben  and 
auch  ohne  dass  ein  zwrifel  an  der  tatsächiichkeit  angedeutet  werden  soll, 
mhd.  den  conj.  habe  hervorrufen  können,  möchte  ich  auch  behaupten  wefen 
der  merkwürdigen  stelle  in  Wallhers  leicli  (Wilmanns  89,  75):  da»  ü»  dem 
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Zo  den  folgenden  gruppen  (aflUe,  in  denen  der  conj.  mit 
einer  negation  im  Hauptsätze  im  Zusammenhang  steht,  s.  54 — 66; 
abhängige  sätze  nach  den  begriffen :  glauben,  Uberzeugt  sein,  es 
ist  gewis,  8.  66 — 71)  habe  ich  nach  dem  oben  Uber  den  grund- 
begriff  der  *notwendigkeit'  gesagten  nur  noch  zu  bemerken  dass 
die  einteilung  abhängiger  sälze  nach  dem  casus,  in  welchem  ein 
sie  im  hauptsatze  vertretendes  subst.  oder  sachliches  pronomen 
stehen  müste  (s.  56  f)  ziemlich  willkürlich  ist  und  die  Ubersicht 
über  den  gebrauch  des  conj.,  mit  dem  sie  nichts  zu  tun  hat, 
nur  erschwert;  sowie  dass  ich  nicht  einsehe,  weshalb  es  nicht 
richtig  sei,  conjunctivische  nebensälze,  die  von  verben  des  ver- 
bieteus  abhängen,  unter  den  absichtssätzen  aufzuführen  (s.  64)^ 
sumal  wenn  sie,  wie  bei  Olfrid  fast  immer,  verneint  sind. 

Der  scbluss  s.  72 — 74  fasst  die  resultate  zusammen  und  stellt 
Vermutungen  über  die  allgemeinen  gründe  an,  welche  den  Über- 
gang des  conj.  in  den  ind.  hervorriefen  und  begünstigten,  den 
auch  hier  wider  auftauchenden  begriff  der  'notwendigkeit'  möchte 
ich  nochmals  bitten  nach  seiner  anwendbarkeit  zur  erklärung 
des  conj.  und  nach  seinem  Zusammenhang  mit  den  anderen  be- 
deutungen  desselben  zu  prüfen,  falls  auf  dieser  grundlage  weitere 
folgerungen  aufgebaut  werden  sollen,  dass  der  germanische,  die 
endungen  vernachUissigeude  wortaccent  das  eintreten  besonderer 
modalverba  begünstigte  und  dass  diese  dann  den  conj.  ver- 
drängten ist  wol  möglich;  es  ist  dann  nach  Scherers  ausdruck 
(zGDS  s.  xi)  auch  hier  der  ersatz  vor  dem  Verluste  dagewesen 
und  die  Ursache  des  Verlustes  geworden,  aber  auch  die  andere 
möglichkeit  dass  bereits  entwickelte  forniationen  der  spräche  ohne 
einen  sich  unmittelbar  anscliliefsenden  ersatz  verloren  gehen  und 
die  an  sie  geknüpften  Unterscheidungen  lange  zeit  gar  nicht  aus- 
gedrückt und  vergessen  werden  künnen ,  darf  bei  forschuugen 
über  das  germanische  verbum  uiclil  unbeachtet  bleiben. 

Worte  erwahsen  siy  dat  ist  von  kindes  sinnen  vri.  ich  kann  mir  den 
cooj.  nur  dadurch  erklären  dass  der  dichter  den  inhalt  des  satzea  als  über- 
licferCeii  glaubeoasatx  daratcUea  will:  was  (wie  man  stgl,  oder:  wie  wir 
aUe  glauben)  daoo  Mm  dem  worle  erwachsen  ist,  das  ist  frei  von  Idndiwlieni 
iinne,  dh.  das  ist  kein  gewdhnliclies  kiod. 

Königsberg.  Oskab  Ebomann. 
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Der  ackermann  aus  Böhmen  herausgegeben  und  mit  dem  tschechischen 

Segenstück  Tkadle6ek  verglichen  von  JoiiAinr  KHnucm  (BiMiotbck 
er  mittelhochdeutschen  IHtttttur  in  Böhmen  heraosgegeben  vom 

Ernst  Mvrtin  band  ii).  Prag,  verlag  des  Vereins  für  geschichte  der 
Deutschen  In  Böhmen,  in  commission  bei  FABrockhaus  in  Leipzig, 
1877.  140  S8.  8«.  —  4  ra.* 

Ober  den  plan  seiner  BOhnuechea  UbUothek  hat  sieh  Martin 
im*  Ans.  m  107  ff  gelufaert.  sie  ist  erdffbet  mrden  dorch  ein 
nnbeatritteD  dentachea  werk,  wahrend  um  das  eigentumsrecht 
am  Stoffe  des  Ackermanns  und  der  verwandten  tscbechiacben 

dicbtung  Tkadle^ek  Tschechen  und  Deutsche  kämpfen,  oder 
vielmehr  gekinpfil  haben,  denn  ich  glaube  nicht  da<«s  ein 
Deutscher  ea  fttr  der  nihe  wert  halten  wird,  uocbmala  auf  dem 
felde  an  eracfaeinen,  wenn  die  Tscbechen  den  streit  zu  erneuern 
versuchen  werden.  Knieaoheks  beweiarührung  laaat  aich  nioht 
vmatofscn. 

Nach  Kniescbeks  berechnung  ist  der  Tkadlerek  nach  1408 
entstanden,  der  Ackermann  1399.  im  anfang  stimmen  beide 
texte  ziemlich  genau  zu  einander,  dann  drangen  sich  in  den 
tschechischen  widerholungen  und  leeres  gerede,  welches  den  Zu- 
sammenhang unterbricht.  Knieschek  weist  am  umfang  der  capitel 
nach,  wie  diese  sucht  den  bearbeiler  mehr  und  mehr  übermannte, 
zugleich  aber  seine  leislungsfähigkeit  erschöpfte,  sodass  er  nicht 
im  Stande  war  sein  werk  zu  ende  zu  führen,  er  war  eben  nicht 
besonders  begabt,  und  das  streben,  die  deutsche  vorläge  zu  va- 
riieren und  die  quelle  seiner  dicbtung  zu  venlecken,  muste  ihn 
2u  geschmacklosigkciten  treiben ,  w  elche  deutlicher  denn  alles 
andere  den  nachahmer  verraten,  man  lese  nur  den  letzten  ab- 
schnitt von  Kniescbeks  Untersuchung  (s.  11211):  er  hat  das  aliea 
schlagend  nachgewiesen. 

Weniger  befriedigt  mich  was  der  herausgeber  über  den 
Verfasser  des  Ackermanns  vorbringt,  er  nennt  sich  in  einem 
akrostichon  Johann,  doch  hat  Knieschek  in  der  anm.  zu  55,  11 
die  möglichkeit  einer  Verstümmelung  desselben  angedeutet,  ich 
glaube  mit  ihm  dass  die  mit  Ewige  lucern  und  Schatz  beginnenden 
phraaen  hinter  58,  6  zu  stellen  sind,  nach  gut  über  alle  gut 
muaa  man  dann  aber  erhöre  mich  einachieben,  um  den  gleichen 
scbluaa  wie  bei  den  ?orhergehenden  abafltzen  zu  erhalten,  aber 
trotz  des  namena  Johannea  und  trotz  Martina  deutnng  von  4,  6 
und  trotz  der  offenbar  gdefarten  bildung  unaerea  autora  dflnkt 
mich  doch  der  verauch  einem  der  beiden  atadtachreiber  von  Saaz, 
welche  a.  81  urkundlich  nachgewieaen  werden,  den  Ackermann 
zu  vindicieren,  etwaa  ttbereilt  der  autor  konnte  nur  dato 
kommen  bildlidi  von  aeinem  pflüge  zn  reden,  wenn  aein  name 

[*  Tgl.  Aagaborger  allgeneiDe  leitaag  1878  Br47  beilage  (GMcycr).] 
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ihn  zu  einem  solchen  spiel  veranlasste.  Ackermann  muss  er 
geheifsen  haben,  könnte  höchstens  einen  synonymen  zuuamen 
geführt  haben,  die  beiden  Stadtschreiber  und  Schulmeister  aber 
sind  anders  genannt,  und  mithin  t'rucbteidie  gleicbbeit  des  oicbt 
einmal  seltenen  vornamens  wenig. 

Der  spraclie  des  Ackermannes  widmet  Kniesehek  nicht  ganz 
iwei  seilen,  er  handelt  nur  von  vocalen  und  consonanlen,  und 
iwar  führt  er  bei  den  letzleren  aufser  drei  orthographischen 
'  cigenheilen  nur  an  dass  tw  durch  zw  verdrängt  sei.  das  ist  denn 
doch  eine  gar  zu  bequeme  aufl'assung  der  lautlehre.  aufserdem: 
forderten  nicht  entstehungszeii  und  ort  des  Werkes  sehr  dringend 
aut,  zu  untersuchen,  wie  weit  in  der  formenbildung  und  syntax 
das  mhd.  sich  verwandelt  habe,  wie  weit  ferner  md.  und  oberd. 
elemente  gemischt  seien?  auch  der  wortvorrat  war  nach  dieser 
richtung  hin  zu  prüfen,  wenn  im  plane  der  Böhmischen  bihliothek 
auch  eine  darstellung  der  spräche  in  den  mhd.  denkmiUern  aus 
Böhmen  liegt  (Anz.  in  115),  so  hatte  Knieschek  seinem  einstigen 
uachfolger  mehr  material  zuführen  müssen  oder  gar  keins.  und 
gerade  feinere  sprachliche  Observationen  waren  hier  unterzu- 
bringen ,  weil  sie  zum  teil  mehr  in  das  gebiet  der  lexicographie 
schlagen  und  in  einer  grammatik  keinen  plats  finden  dOrftes. 

Aber  der  herausgeber  schaint  denurtigen  beobacfatungen  niehl 
hold  lu  mkn.  'der  stU  des  Werkes*  beifiü  es  s.  83  *ist  einbch 
■Bd  schlicht  kein  kttostU^er  perioöeobau,  keine  seltenea 
weoduogeii  o4er  kübneii  wortstelkuigeB  lassen  sich  nachweisen.' 
de  guslätts  non  esl  disputandom.  uer  gerade  deshalb  wage  ich 
es  diesem  nrteil  die  bemerkung  entgegenanseUen  dass  auf  mich 
das  Streitgespräch  den  etndnidt  feierlicher  abgemessenheit  ge- 
macht hat.  wie  xw«l  disputierende  gelehrte  treten  der  Ackermann 
nnd  der  Tod  einander  gegenober,  jeder  in  dem  sicheren  Ter- 
*tninen  dass  er  geschickt  genug  sei  mit  stichhaltigen  gründen 
nnd  in  wolgeseliter  rede  seinen  gegner  zu  oberwinden,  etwas 
Yon  der  alten  lust  an  der  hefscdbaft  Ober  das  wort,  von  dem 
alten  behagen  an  scharfsinnigem  Wertkampf,  wie  uns  das  in  der 
nordischen  litteratur  entgegentritt,  geht  durch  den  dialog.  dazu 
stimmen  die  vielen  Sprichwörter  und  sentensen«  auf  welche  schon 
Knieschek  aufinerksam  macht,  anspielungen  auf  tierfabeln  und 
das  Wesen  der  tiere  kommen  hinzu:  8, 1  ff.  13, 12.  32, 8.  35, 14. 
36)  besonders  gern  halten  die  streitenden  im  anfang  der 
erwidertmg  dem  gegner  ein  Sprichwort  oder  ähnliche  sätze  vor, 
um  TiHEi  foin  heroin  eine  kräftige  autoriiat  für  sich  zu  haben, 
in  «heser  weise  beginnen  sämmtliche  capitel  von  13 — 24,  20—32. 
in  die  äugen  f^llt  auch  sofort  die  neigung  für  dreigliedrigkeit 
des  ausdrucks.  drei  synonyma  oder  doch  verwandte  begriffe 
werden  neben  einander  gestellt,  gleich  im  anfang  Grimmiger 
tilger  aller  le%ite,  schedlicher  ächter  aller  weite,  fraissamer  morder 
aUer  kiUe.    1, 10  g9U  ewr  tarmer  Aom  euch,  umelden  tnerung 
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wone  euch  bei,  unglück  harne  gewaUigdkh  zu  euch!  zumal  ge~ 
schant  seit  imer  ;  angst  not  und  jamer  verlassen  euch  nit  wo  tr 
wandert;  leit  betnibnisz  und  kumer  die  laitten  euch  allenthalben! 
laidige  anfechtung,  schentliche  Zuversicht  und  schemliche  ferung 
die  bezxoinge  euch  gröblichen  an  aller  stat!  vgl.  noch  in  dem- 
selben cap.  2,  5  —  8.  verzeuhe  und  enthalt  und  bisz  nicht  zu 
snel  3,  13.  last  jedes  cap.  gibt  belege,  manchmal  drängen  sie 
sich,  so  4,6 — 17.  8,  1 — 11.  dabei  kann  ein  dreigliedriger 
satz  in  sich  widcrum  dreiheiten  eulliallen:  wir  wollen  beweisen 
das  wir  recht  wegen,  recht  richten  unde  recht  faren  in  der  weite, 
yiiemants  adel  schonen,  grosser  kunste  nicht  achten,  keinerlei  schone 
ansehen,  '  gab  liep  leides,  alters  jugent  unde  allerlei  sach  nicht 
wegent  (S,  7).  im  letzten  gliede  3  4-3.  so  zb.  noch  19,  5  6« 
frolicher  jugent,  bei  stolzen  leibe,  in  besten  leptagen,  in  besten 
wirden,  an  bester  zeit,  mit  ungekrenkten  eren. 

Ich  will  durcbau8  Dicht  sagen  dass  der  Ackermann  nvr 
wortgepräDge  biete«  es  spricht  wttrklicli  liefer  sehiien  ms  dem 
kliger  und  eine  warme  lim  zu  der  ihm  eDtrisseneD  gattm.  aber 
es  liegt  ihm  doch  auch  sehr  daran  dass  diese  gefoUe  in  tadel- 
loser form,  gehalten  und  wohinstandig  zum  autdrudL  gelangen, 
und  insofern  kann  ich  einfachbeit  und  Schlichtheit  nicht  fOr 
characteristica  des  Stiles  erachten,  wenn  gar  das  34  cap.  be- 
sonders poetischen  schwung  besitsen  und  nele  höchst  poetische 
vergleiche  enthalten  soll,  so  Termag  ich  in  wüsten  blnfungen 
bald  kUnerer,  bald  ausgeffthrterer  benennungen  gelles,  wie  äkr 
uuehm  widerprinifender  artzt,  meiiter  (Ukr  mtitUTt  oXUm  vattr 
aüer  idMp/ukg,  aUweg  unde  an  aUm  enden  gegennoerUger  sn- 
seher,  mttz  der  muter  in  der  erden  gruft  eeUmimender  gMUr 
57,  10  ff  und  so  fort  Uber  drei  seilen  hin,  weder  schwung  noch 
poesie  zu  entdecken,  weitaus  der  grüstc  teil  des  gespräches 
macht  jedoch  in  der  tat  tiefen  eindruck  und  befriedigt  den' 
leser.  das  hat  Knieschek  offenbar  gefangen  genommen  und  ihm 
die  schwachen  des  Werkes  verdeckt,  er  wird  es  anderen,  welche 
auf  den  Ackermann  nicht  mit  liebendem  falerauge  blicken,  hoffent- 
lich nicht  übel  nehmen,  wenn  die  temperatur  ihrer  begeisterung 
hin  und  wider  um  einige  grade  sinkt,  wird  auch  Tielleicbt  zu- 
geben dass  ganz  frei  von  schwulst  der  klagende  Johannes  nicht 
war.  das  gehört  zur  mitgill,  die  ihm  seine  zeit  schenkte,  und 
fällt  ihm  80  wenig  zur  last  wie  manches  andere  das  uns  be- 
fremdet. 

Zb.  gewisse  Wortstellungen,  trotzdem  huioscliek  s.  83  das 
nicht  zugeben  will,  ich  begnüge  mich  mit  8,  0  doch  glauben 
wir  knecJu  knecht,  her  beleibet  herre.  11,  1  der  mechtig  aller 
weit  herzog.  11,16  unwiderbringlichen  mein  höchsten  hört.  24,  9 
alter  man  newe  tner,  gelerter  man  unbeknnl  mere,  ferre  ge- 
wandert man  .  .  .  gelogett  mere  wol  sagen  tuiren.  35,  17  liebe 
nicht  alzu  lieb,  leid  nidU  alzu  leide  sol  umb  gewin  und  titn6  ver^ 
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hui  weisen  man  wesen.  37, 8  aus*  Emisdorf  weiser  gatUnk,  47, 12 
Hoch  bei  golde  hlei,  hei  wtU%m  rotten,  bei  allerlei  mnntz  bei^ge 
und  beitoeibe  unweib  müssen  wesen,  47, 17  einen  kolben  für  einen 
klosz  goldes,  ein  hat  fwr  einen  topasion,  eitien  kisling  für  Hnm 
ruhin  ninU  ein  nar.  dieselbe  Wortstellung  im  nichsten  satz 
X.  18ff.  51,  4  oft  ein  man  der  anhebet  zu  reden,  im  werde  dann 
die  rede  unterstossen ,  nit  a-uf gehören  kann.  55,  6  jeder  mensch 
dem  Tode  das  leben,  deti  leib  der  erden,  die  sele  uns  pßichtig  ist 
zu  geben,  meist  handelt  es  sich  darum  dass  das  Terbum  ans 
ende  des  sntzes  tritt. 

Pie  allitteralion  l.lsst  der  Verfasser  des  Ackermanns  weit 
liltuliger  vvOrken  als  man  nach  Knieschek  s.  84  vermuten  sollte, 
sie  ist  eins  seiner  hauptsächlichsten  elTectinillel.  1,  14  scheut- 
liehe  Zuversicht  und  schemliche  ferung.  2,  10  loo  ir  wandrent 
und  wo  ir  wonent.  5,  4  hei  frühen  gctrank.  G,  15  mein  war- 
sagende wunschelnit.  8,  2  Ain  fuchs  slug  einen  slafenden  lewen 
an  tieinen  hacken ,  darumh  loart  im  sein  halk  zurissen.  ein  hase 
zwacket  einen  tcolf,  noch  heut  ist  er  zagellos  darumh;  ein  katz 
krellet  einen  hunt.  8,  17  die  ertzt  die  den  leulen  das  lehen 
lengen.  9,  5  durch  liehes  oder  durch  leides  willen  die  leute  lassen 
leben.  11,  17  mein  höchsten  hört  han  ich  verloren.  12,  1  der 
milte  got ,  der  mechtige  her.  12,  3  beraubt  liehei'  lehtag.  12,  5 
vesten  gevaUen.  12,  10  iV  unde  iren  nestlingen  genne  got  alles 
ffutes.  allerlei  meisterschaft  uwl  rermugenden  leuten.  15,6 

gott  was  ir  gunstiger  hanthaber.  IG,  11  vil  reiner  frnmmer 
frauwen.  17,  3  von  klukheit  clagen.  20,  9  beschonier  awzrede 
bedarf  wol  ichuldiger  mm,  35,  17  Hebe  nidU  alzu  lieb,  leid 
nkh$  (ihm  kide  eol  umb  gewin  und  lanb  veriutt  weisen  metn 
meen.  36,  2  dein  hohe  hertz.  37, 7  la  Hfitiefi  den  Rein,  40, 17 
wUt  irer  rechnung,  mit  irer  reitung,  42, 1 4  t'i»  (isr  Ite^en  lustigen  ee, 
43, 14  der  muez  stecken  in  steten  sorgen»  44, 19  eietk  zu  arbeit, 
gesunt  zu  wolluet,  45,  16  er  ge»in  es  wo  er  wolle,  48,  7 
gut  bringet  genmg  und  geitifßceit.  52,  2  mit  dem  winde  ver* 
wieehet  ee,  nocA  km  der  eehein  noch  der  schoten  nickt  bkiben, 
52, 11  %Denn,  wo  oder  wie.  53,  2  recht  geraten.  55, 11  iwmier 
wachender  waehter  aÜer  weite,  55,  15  wol,  im  wart.  56,  14 
des  himdhofes  ffewalti(/er  und  wunsamer  hofmeister.  57,  2  aUee 
himelKhen  heree  gewalt^  hertzog. 

Das  möge  hinreichen.  —  im  ganien  habe  ich  von  dem  ersten 
teil  der  abhaudlung  Kniescheks  (s.  67 —  87)  den  eindruck  dass 
er  abschliefsenderes  zu  leisten  befähigt  war.  dasselbe  urteil  trifft 
die  anmerku Ilgen,  ohne  Martins  reichliche  beisteuer  wSreo  sie 
geradezu  dürftig  ausgefallen. 

Bei  weitem  hesser  gelang  der  text.  namentlich  die  inter- 
pooctiofl  verdient  lob.  leider  legt  man  darauf  nicht  selten  tu 
wenig  gewicht,  wiawol  ein  comma  am  rechten  ort  oft  würksamer 
ist  als  eine  lange  anmerkung.  Kniescheks  sorgftltige  gliederung 


Digitized  by  Google 


356 


KNl£äCUlik  DER  AC&ERMAM«  ADS  BOajffiM 


der  Sätze  erleichterl  das  versländis  weseotlicli  und  ermöglicht 
eine  glatte  lectüre.  dagegen  sind  die  lesarten  von  ungeiiauig- 
keiten  nicht  völlig  frei.  3,  10  im  text  an  reimen,  in  den  les- 
arten 'ein  r.  ab*,  db.  ein  reimen,  nun  wird  aber  hinterher  an- 
gegeben 'Reim  b*.  mithio  war  ein  reimen  a,  ein  Reim  b  zu 
schreiben.  s.  5,  4  bei  irubm  getrank,  auf  dürrem  ast,  die 
leturten:  'auff  for  bei  D.  trüben  [soll  beifsen  trmbm]  geiremk 
fehlt  D.'  hat  sie  warklich  oMff  auf  dumm  aU?  s.  7  gehört 
/.  man» — firwid  D  su  z.  4.  in  welcher  hs.  fehlt  nnar  mer — tminer 
fireudm?  s.  19  gehört  die  8  vor  begm^t  aü,  s.  24,  9  wrt 
C,  mar  D.  heide  male?  s.  57,2  scheint  in  D  zu  stehen 
Brixmaistm'  vnd  gewaltiger  kettzag,  doch  wird  das  nicht  recht 
klar  aus  der  lesart. 

Man  gestatte  mir  noch  einige  bemerkungen  tum  tezt 
3,  8  du  tust  dem  gkiek  ah  eh  dir  ernst  sei  unde  dick  mi 
smerlidi  bexwinge.  dein  elage  ist  an  reäneti:  daioon  wir  frufem, 
du  wollest  durdi  dones  und  reimens  willen  deinen  timun  nicht 
entweichen,  was  soll  rnmeti  heifsen?  der  Tod  kann  unmOglkh 
sagen  'du  klagst  in  prosa*.  reimen  stammt  aus  a.  in  A  reuen, 
in  B  Rymmen,  in  C  ROm,  in  D  nciiiai,  in  b  ümm.  zu  rsi'wsiM 
gewahren  die  lesarten:  deines  vnd  rymens  Aa,  geUhm  wÜlen 
wd  remane  Cb,  t4^ender  rümen  willen  D.  offenbar  rtmeu  uud 
rumens:  du  meinst  es  ernst  mit  deiner  klage  und  willst  nicht 
nur  lärm  und  aufsehen  <Tr<>gen.*  4,  6  ich  bin$  genant  ein 
ackermann,  von  vogelwait  ist  mein  pflüg,  in  der  anm.  wird  er- 
klärt *mein  erwerb  (dli.  das  was  mir  den  lebensunterhalt  ver- 
schafft) kommt  von  (1er  vogelweide,  dh.  von  der  feder.'  sollte 
d;is  hild  nicht  gelungener  sein,  wenn  man  p/hf(j  in  eigentlicher 
bedeutung  heiheh.ilt?  'ich  heilse  ein  ackerniann,  von  der  vogel- 
weide stammt  mein  pUug.'  ja  mir  scheint  sogar  die  la.  von  Aa 
vorzüglicher:  vogelwat.  'mein  pflüg  ist  aus  vogelkleid'  bedeutet 
'mein  pflüg  ist  die  leder'.  7,  2  mein  ßutender  morgensteme. 
Knieschek  in  der  aura.  'flutend  vielleicht  zusammenhängend  mit 
vlwje  vldt;  also  sauber  schön  glänzend?*  unraögliih.  B  hat 
lüchtender  und  darauf  führt  auch  liechter  in  D  zurück,  hier  dilifle 
in  dem  auiTallenden  worte  nur  verscbreibung  stecken  und  leuch- 
tendei'  in  den  text  gehören. 

12,  4  het  ich  für  die  die  rein,  du  hene,  enyelt  mit 
tren  kinden  in  reinen  vesten  gevallen!  ein  erträglicher  sinn  la^sl 
sich  nur  schwer  mit  diesem  texte  verbinden,  mir  scheint  viel- 
mehr hier  die  sonst  unzuverlässige  hs.  D  das  richtige  zu  ent- 
halten, darin  die  güte  die  Raine  die  herre  Sie  wandlet t  mit  Iren 
künden,  entschieden  ist  rfiV»  here  anzunehmen,  wie  soll  ferner 
sie  wandlett  aus  engelt  entstanden  sein?  nur  das  umgekehrte 
ist  möglich,  bot  die  vorläge  het  ich  für  die  gut,  die  rein,  die 
here!  sie  wandelte  mit  iren  kinden  usw.,  so  f erstand  der  ab- 
Schreiber  für,  dh.  fttrderbin,  nicht  er  suchte  nach  einer  erklflrung 
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und  meinte  in  sie  wandelte  zu  entdecken  loandel,  welches  sich 
mit  für  verbinden  liefs.  an  stelle  des  altertümlichen  wandel 
setzte  er  dann  engeit.  vgl.  den  folgenden  passus,  worin  die 
mutter  mit  den  kindern  einer  henne  mit  ihren  küchlein  ver- 
glichen wird,  und  z.  7  tot>  lieb  iach  ich  mir,  wann  sie  so  züchtig- 
€Hehes  ganges  pflag,  15,  16  kündet  recht  messen  wegen  zekn 
oder  $idUm  ausz  ödem  köpf,  Ustu  nicht  soüiche  rede,  es  ist  wol 
nur  ein  Yersehen  dass  das  comma  nicht  nadi  HdUen  steht 
30, 13  zeitig  opfel  vollen  gern  in  dtt$  Ht,  reieenie  birm  valkn 
gern  in  Üe  pfutzen.  Bwm.  ^reieend  m  Mlbü  «MiUend  (in  folge 
ihrer  reifiB).'  der  pandleHfinus  scbon«  dum  die  m  der  vor- 
hergehenden anai.  hergebrachten  spricbwOrter  fordern  reifende^ 
wenn  auch  gegen  alle  hss,  und  drucke,  reieenit  kann  nur  fal- 
lende bedeuten,  nicht  mehr.  41,  17  Pedtnnaneia  mit  kinder 
fedirme  und  Onimnaneia  mit  vogelgederme  hfkrin.  ''vogelgederme 
ist  nur  ein  ersetz  für  die  unverständlichen  worte  der  hss.'  sagt 
die  anm.  in  A  mtST  durth  eime  demi  ig  lupUrin,  in  B  dimhmierin 
(für  alle  vier  wOrter?),  in  D  durehtraäueten  e^fninen,  in  AB  scheint 
mir  durdiänen  dermin  (dwrkdnen  dermen)  zu  stecken,  dfa.  darmen 
von  turteltauhen.  vgl.  4, 13  lurMouAe  und  die  anm.  dazu. 
44,  2  seienden  oh  seUe  tont  sie  furvetesen^  pfl(^gen  etUd^  leut.  ist 
das  nur  druckfehler  fOr  furutaeeen,  mbd.  verwäzent?  47,  18 
die  kemtekmn  ein  bwrg,  die  tenmo  den  mere  •  .  .  Memiif  der 
tere,  der  zweite  setz  und  dar  bestimmte  artikel  kennzeftchmen 
hemsdniam  als  eigennamen.  gemeint  ist  der  barg  Heuscheuer 
in  der  grafschaft  Glatz,  unweit  des  böhmischen  Städtchens  Brau- 
aan,  hart  an  der  grenze,  welcher  mit  seinen  zerklüfteten  send* 
steinfhisen  in  der  tat  den  eindruck  gewaltiger  burgmauem  herw 
vonrult. 

54,  1  — 12  erklärt  Knieschek  in  der  anm.  fOr  eine  inter- 
peJation,  welche  der  Schreiber  der  gemänsamen  vorläge  ursprüng- 
lich als  erläuterung  des  vortiergehenden  an  den  rand  gesetzt 
hatte,  nun  ist  aber  der  stil  ganz  und  gar  derselbe  wie  in  den 
echten  teilen,  ich  hebe  nur  die  allitterationen  wölktet  und  wwnnen 
p/kgen  54,3;  aäi  senmp  dereeie,  vorgenklich  als  der  geetrig  tßgt 
der  vergangen  ist  54, 6  hervor,  die  dreigltedngkeit  bei  m  engeten, 
in  imbeal,  in  leit,  /  in  heeergen,  in  wrektent  in  eehewunge,  j  in 
weiagen,  in  eieehtum,  in  trauwem  54,  10.  ferner  haben  die 
aeilen  53,  11  —  54,  1  unstreitbar  daaselbe  subject  wie  die  an- 
gebliche ioterpolation,  welche  sich  eng  an  sie  scbliellM,  und  dies 
subject  können  nicht  die  Jahreszeiten,  sondern  müssen  die 
menschen  sein,  von  deren  beschäftigung  und  gebaren  hier  die 
rede  ist.  sind  also  54,  1  — 12  interpoliert,  so  sind  es  auch 
53,  11 — 54,  1.  echt  sind  beide  stücke,  mithin  können  sie  nur 
an  falschem  orte  stehen,  an  53,  11  unde  allerlei  ungeteilter  knt^kft 
sich  unmittelbsr  54,  12  tind  igiicher  wolt  m  seiner  wurhtng  der 
heete  eein,  —  wohm  mit  den  ansgesehiedeuen  seilen?  sie  gehören 
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nach  52,  8.  schau  wie  sie  [der  menschen  kinder]  berg  und  tal, 
stock,  stein  ntid  gefilde,  alpen,  wildnuss,  des  meres  grünt,  der  erden 
tief  durch  irdisches  guts  willen  durchgrunden  in  hetmhnusz,  in 
jamer,  in  kummer,  in  eilende  unde  in  nuincherlei  widerwertigkeit; 
(jetzt  53,  11 — 54,  12]  wie  sie  schecht,  stollm  unde  tief  grünt 
graben  [Knieschek  gruben]  in  die  erden,  der  erden  ädern  durch- 
graben ....  die  totliche  menscheit  ist  stetigclidien  in  engsten  . . . . 
in  trauwem,  [folgt  52,  9]  unde  ie  mer  ein  mensch  irdisches  gutes 
hat,  ie  mere  im  mderwertigkeit  begeint,  mit  einer  blattveneUuog 
oder  mit  falschem  umschlagen  der  Seiten  haben  wir  es  also  la 
tun,  und  derselbe  gntnd  zerstörte  auch  das  anmittelbw  sidi  an* 
schfiefsende  acrostichon.  daraus  die  besehaffenheit  des  arcbetyiNis 
zu  erkennen,  bat  mir  nicht  gelingen  wollen. 

Berlin  22.  3.  78.  Max  Rokdiger. 


Bei  der  zusanunenbriDgong  der  hilfsmittd  zum  Ackermann 
aus  Qohmen  ist  eine  Mflncbner  hs.  Oberseben  worden,  worauf 
prof.  J8trobl  freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat.  es  ist 
cgm.  579,  eine  papierhs.  in  folio,  aus  verschiedenen  stücken 
ZOsammeDgcselzt,  von  denen  das  eine,  die  Alexandreis  Seifrieds 
enthaltend,  f.  Ißi"  mit  der  jabreszahl  1478,  die  am  schluss  siehen- 
den deutschen  Gesta  Romanorum  mit  1447  bezeichnet  sind,  auf 
bl.  15  rw.  steht  SibiUa  vonn  Trennbaeh  ain  gebomiv  vonn  Stauf 
firaw  zu  Ernnfels  etc.  der  Ackermann  40'  —  55*  ist  von  der* 
selben  band  geschrieben  wie  die  unmittelbar  folgende  translation 
Wyles,  Lucrecia  und  Eurioius,  welche  14(>2  der  ersherzogin 
Mechthild  zugeeignet  >vurde. 

Die  hs.  erweist  sich  als  wichtiges  hilfsmiltcl  zur  herstellung 
des  textes,  der  freilich  auch  in  ihr  sehr  verderbt  vorliogt.  sie 
stimmt  besonders  zu  D,  tritt  aber  auch  oft  an  die  seile  v(ui  C, 
von  B  oder  A.  im  folgenden  Verzeichnis  ihrer  abweichungen 
von  Kniescheks  text,  wobei  rein  orthographische  dinge  Ubergangen 
werden,  sind  die  besseren  losarten  durch  gesperrten  druck  her- 
vorgehoben,   manches  muss  auch  jetzt  noch  zweifelhaft  bleiben. 

Eine  Überschrift  des  ganzen  fehlt ;  die  folgenden  capitel  sind 
in  roter  scbrift  gez<<hlt  mit  dem  zusatz  Antwurt  des  Todes,  Des 
anclagers  (clagers)  rede  (vor  c.  3  Widerrede),  über  dem  c.  33 
steht  in  schwarzer  schrift  Des  fursten  rede  von  ril  seiden  des 
aUmechtigen  gotes  urteil;  Uber  dem  34  rol:  Jn  deni  hernach  ge- 
schriben  capitel  bitt  d'  anclager  für  sein  hawfsfrawen  und  wirt 
sein  name  erkant  wei  den  roth  buchstabn.  allein  durch  initialen 
sind  ausgezeichnet  nur  55,  1  /.   57,  lU  .4.   57,  17  N. 

1,  8  vertilger.     durchechter.      9  menschen  (=  CD)  Äer*. 
12  angst  vnd  not  (X).      13  betrünUfs,    k.  lennden  zu  uch. 
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2,  1  mechlicke  vorserung,   die  fehlt  (D).     8  gedechtnüfs  (B) 
10  nicht  Ir  iconet  too  ir  wonet  (vgl.  ABD).   1 1  allermenick- 

lich  (vgl.  ß).    ernstlich,    zetter  woffen  gmhryren.      14  newe, 

15  das  fehlt. 

3,  1  hanndtDynndens  zettergeschreyes  (vgl.  D).  allerky  (D). 
angeratüg.   an  a.  c.  (=  BD ).     2  bist  so  w.     4  vnczimlich.  der. 

5  rfoc/*  vngewontU  s.  wan  wir  d.  manchem  kunstrecheii.  6  vnd 
hefftigen  (A).  sere.  7  rfen  fehlt.  ÄakH  iC).  8  genugsamlich. 
rfm  fehlt.  9  ö6  fehlt  (C).  10  r.  yrirf  o  h  (/ö'ne.  11  doner^, 
deynem  synn.       13  nit  so  (Cj.       14       den  warten  das» 

15  iiM(/e  fehlt. 

4,2  wellen  wir.  \  sweveleichen.  ^  vo  gel  wate  (vgl.  A: 
*vogelkleid'  wird  das  gefieder  genaout,  woraus  das  Werkzeug  des 
Schreibers  stammt).  7  pf.  vnd  won  in  Behamer  l.  1 1  sumer 
hhmen  narung  awfs.  11.  12  mir  meiner  aufserbelten  mein  seiden- 
hafte turteltauben.  13  ir  hapt  fehlt.  15  icht  (ACj.  17  ent- 
werüg  vnd.  frnnt. 

5,  2  wunreich  sie  vnd  ich  beyde.  yglichs  jar.    3  wtrt  (Bab). 

4  tranck.  1  twnnen  (vgl.  DI).  S  nyergent.  Il  mich.  12  6«- 
gegnt.  13  Behemerlannde  so  hedünckt,  14  nte/U  enntlichs  zu  Be- 
Aemt  (vgl.  D).    15  nu  newliehs.    16  wtr. 

6,  2  wanniM»  freye.  3  learr.  4  ere  (fer  seldm  einen 
geren  m.  (vgl.  AB ;  das  richtige  ist  wol  sant  ir  frm  SMe  einm  e.), 

5  TOD  die  bis  6  ereneranz  fehlt  («»  D).  7  iifixert«««» 
icfi<l  ofittermatlf^er  mit,  9  gewere.  10  90  fehlt,  wui 
sf€/69.  «0  fehlt.  13  her^  tode,  Aynne.  Ir  hajpt  —  14  awgel' 
wayde  fehlt    15  hinweg,   wareagen  d^f. 

7,  2  metfi  lieeht  prehminder  m.  3  eein  eekirmem,  4  isi 
fehlt.  5  (io«  acAc«tY  sey  das,  8  immuner  geedtriren,  9  «ftcr 
fehlt,  tfor  Mifiefi.  hertter  steier  (D).  10  darinnm  mir  mem 
(D).  11  mir  fehlt  (CD).  13  /mMn^  (ABD).  14  geedk  md 
ewiger  fal  (vgl.  BC).  15  laetermailiger  sehandengiriger 
wirdeniöeer  vnd  grisgramiger.    16  erstitket  (vgl.  Aa).  ewrer. 

17  lass  uek  zu.    an  zu  hd>et.    tewf lisch  (ab). 
8t  9  adels{C).   tek.  wir.    10  sch.  nit  a.   laid.    11  alter, 
sacken.    12  scheinet  von  späterer  band  am  rande  nachgetragen, 
te.  gut  und  böse  {BD).    13  vnnsem(C}.   die  nnr  einmal.    14  m. 
vnt  ir  (B).    uffgeben  vnd  antwurten  (—  B).  iffi<i  fehlt  (BD). 

17  und  fehlt. 

9, 1  kreuter.  2  zweifelhaf.  3  rechung  (beidemal).  4  wurde. 
4  0  s.  (ABCb).  5  uffsaczs  alfancz  durch  lieb,  lewte  uff  ertrich. 
%  wer  nw  u.  (vgl.  BCDb).  7  kröne.  9  /nsc/.  ujeni  w.  nie 
gancz  g.  10  poppenseles.  11  Äetsen  (=- C).  1 3  (/escÄe/(«n  und 
^c/7wcÄen  vertauscht  (=  D).  \A  verspeyen  (=:B).  wirser.  wurde 
fehlt,  hettet.  srh/idfichen.  15  grossem  (D).  16  c/a^  wiüick 
sol  (vgl.  c).    vnmcftschen.    ich  wo  ich.    17  ^o^^fs  fehlt. 

10,  2  tugenthafte  (OD).    4  er«»  scAetn  fruchtig  (vgl.  Cj. 
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gewachsner  (D).  5  warhaft  ig  er  vnä  zu  cht  ig  er 
w.  (D).  keicschs.  7  hat.  8  znniol  sagen.  11  von  uch  zwei- 
mal. 12  migklich.  13  Tinnung.  14  neiden  vnd  hassen. 
17  Abgrunt  {-=  BD).  18  gegeben  (D).  20  stroffe.  eren. 
11,  2  i!ü^  ?or  auftnutm,  dich  du  t.  \  es  fehlt 
(BCDaj.  venuft.  5  wi'r  geliden  des.  gekiecktem  (I  ge- 
kUkten),  7  eduiepfenimgmid»,  $eblüppfrige  (vgl.  BC). 
9  rdrvl  ft«  II.  (B).       10  firuim,     ein  Her  dm  ander  feblt 

12  Ei.      \Z  der  dii»  tdOidi^n  hmeein^.      14  ww%  (BCab). 
15  loof.      U  dageet  redete      wie.      17  meinen. 

12«  1  uff.      2  or^  traurig  m.      4  en/ipMie/  (B).  ich 
wen  die.      5  r.  (foit  her  etUgegent.      reinem  nesi.      6  de 
fohlt      mtfsgezogen  hat.      1  O  g.  du  g.      S  aUe  ere  be-- 
dedsen  künde.     9  Mtodls  ^^rsehend.     10  «ort  focAler« 
Ungen.    gunne.      11  12  wiUithen  wMenn  armer. 

13  r.  wol  i^  xudUigen  $ehonnen  (D).  &etjmi  vnd  iei  ein  g. 
(vgl.  Gab).      18  vergottet,     einee  fehlt  rei^nee. 

13,  1  %(jeii  /rwrie  (D).      t.  nun.      2  nye  (BCab). 

4  tVA  fehlt  5  IHr  fehlt;  ucA.  9  loMreti  (D).  10  w. 
Sachen.        11  Mrioaitde/uH^.        12  s/arcArt>c/i«nden. 

13  ctem  fehlt   gerten.     14  w.  iinc/  c/ie.     15  v  est  Stenden  0ii. 
paume.       15  tn  (iem  IG  kraft  habenden  peren 

Ufte  die  (vgl.  D).       1 7  en^mcAer  ioii8/tiii^.     starken  fehlt  (b). 
IS  r.  tüte  dte  6.     19  vermügende,     20  listig,   sind  (BD). 

14,  2  w.  und  veruaüen  a.  3  sind  (C).  4  die  gelobte 
fehlt.     7  en(toetc^.      9 /ati&en»  ijynne.      13  vor  gewürcken' Ü. 

habt  begangen.  14  traibt.  vnder  to arheit  falsch 
mischt  ir  mir  ein  vtid  (vgl.  C).  IG  herczenteit  und  f^^nunft 
leit.       17  vnd  aufs.       ih  serwige  selige  n.       \{)  alles  {D). 

15,  1  icillens.  2  eren  vnd.  4  u.  (/ff hon  o.  m.  m.  wider 
macht.  Ere  czncht  kewsch  milt  getrew  masse.  5  IV  hof  heile 
selde  vnd  geläck  stunden  mir  bey  durch  iren  willen  A.  z.  8i 
schone  trug.      sie  fehlt.     stete.       7  f  unde  genedig  fehlt. 

8  genediglichen.  1 0  g  i  b  Ir  in  ilt  er  l.  all  e  7  et  reuen  i\  th  ue 
genedicklicher  dann  ich  ir  kau  wünschen.  14  spr, 
vergib  mir.  wiegen. 

IG,  1  rachung  unver  schuldlich.  2  g.  wie  käust  ig  vnd  wie 
kunsten  reich,   frutig.      3  haut  abhenndig.      G  deinen  worten  iO). 

9  hastu  sie  frum  funnden.  oder — 10  so  fehlt.  11  f rumer 
reiner.       12  dem  fehlt.     erden  (CDbj.       14  ein  wider  tr. 

17  uj.  noch  l.  übet  haben.     IHenpfinden.     20  an  fang  haben  vnd. 

17,  1  trawren  ist  (Cab).      2  solchem.      3  leren,  czagen. 
6  gespött.     wol  die  (C).     7  wol  fehlt  (CDa).      10  f  sgnn- 

reicher  Meisterschaft  gezewges.     12  /lew.      13  da«. 
15  nu  nach  ich  fehlt     i^Am — 17  holen  fehlt 

18,  3  f  tJO»  tieft  künde  mir.     5  ol^  /etöl  eren  precher  (ßh). 
6         (Bab).       7  f  unrüff  der  barmherczig  Get  wonet  nii 
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hey  wh  (vgl.  D).     12  lewid  tut.     13  sy,     Manmie  Erezmg. 
14  mgdtmrer  verhut,     vnsegliehs,       15  waisentumbs, 
mich  fehlt      der.       16  dm  fehh.       18  wm  tdrüeh  ge- 
redi  nach, 

19,  3  toir  dir  (Cab).    5  stolczem  Ibof,    61.  an  h.  (D). 

bester.     8  b^gert  die  pkäozoj^m  wann,    wreehen.    10  der. 

ee.  hai  fehlt.  12  bSirden.  16  g^rt  Tawset  vierknndert 
(offenbar  eine  reduction  auf  die  chrisUiche  Zeitrechnung)  der 
uiOrigen  die  aeUngen  merterynn.     17  r.  difs  k.  seh  einende  (D). 

20  gehessig  (Cab). 
20, 1  dir  fehlt.     2  iren  pain  bey  pain  all  hie.    3  wir 
dir  w,    4  guttet.    enthalt  dich  (C).     5  monde.    6  Ates  oder  dem 
(BCa).       magstu.       ah  —   7  667'afi6eft  doppelt  geschrieben. 

11  mein.  12  />(/.s-  trf  äfft  on  wir.  Wie  —  13  beschonet 
fehlt.  13  »c/*  (/«s  fehlt,  erenvol.  \^  entweren.  \6  got 
(ABj.      17  nicht  also  geplaget  (D).  mtsmoäncitef. 

21,  2  Dorumb  (CÜah).  3  md  worczn.  also.  4  a.  vbel 
gef Odert.     5  also  g.  (C)  meiner  sterk  t.  also  n.  (D).     6  Eya. 

8  plage  thue  widerrent  leg  an  klemnüfse  vnd  (vgl.  AB). 

9  aller  unser  (A).  wer  lieh  her''  in.  10  nit  .  .  .  nicht,  ii  un- 
gerecht er  s  (Cah).  12  verödet.  14  und  die  n.  zUcker  alle 
hin.       15  rieht  vber. 

22,  2  nennen  (Cab).    g.  vnd  w.  (C).     3  Dem  gleich. 

4  beczeihest.    und  fehlt,    mts  tustu.     Des  (a).      5  beweysen. 

0  haut  (je  czp  w  g.  rechte.  inader  (CDab).  6  f  nn  s  e  r 
s  I'  n  n  (jse.  ijet  fii  r  s  ir  h  w  c  y  fs  s  lo  a  rcz  rot  b  r  a  tr  k  //  c  l  <j  r »/ 
blü  gra  vnd.  hawet  sie.  8  ylancs  ir  tnyent  ir  krajft 
nicht.  10  rawchs.  11  redUvertig.  12  bekannten  dann 
du.  13  sein  vor  doch  fclilt.  14  leben  noch  w.  vnder- 
Stant.        15  sichtig  sein  nidit  greyjflich. 

23,  1  geschickte  oder  geschikte.  2  leben  die  wesen.  3  von 
uns  verwandelt.  i  fr.  was  wir  sein.  5  V nbeschr eybli chen 
sey  wir  doch,  wan  unser  fignr  zu  (BD).  6  einem,  auf 
fehlt.     7  sitzent  auff  einem  ochsen.     9  in  seiner  lincken  hant  (B). 

Domit  do  (D).  10  singen  wnrjlen  und  striten  (D).  13  f 
bedeut  nw/s  ([))  bestriten  sie  den  tod.  15  basilistes.  die 
fehlt.  wandeilen  (Uj.  16  tn  a.  e.  von  (i^  ^6«(a/<  stürben 
vnd  St.      17  sein. 

21,  1  Ir  essen  wer  dt  von  der  verpoten  speis  So  w.  2  st. 
des  todes.      ^  vnd  auch  g.    dein  l.      A  und  waren  fehlt  (C). 

5  Nu  h.  (vgl,  Cab).       G  benügen  (BD).        10  gewangerter. 

gereden.  11  getar  (Di.  12  unwissenlUchen  (D).  wegen 
fclilt  (D).  vnst reiflichen  sein,  ir  nv.  14  ir  fehlt,  gefallen 
(ABD).      15  euch  fehlt  (ABD).    recht  remet  yedoch.    rneben  (Cab). 

16  sie  fehlt.      17  m.  alle  (D).    sprecht  (Cab;  im  texte  I.  jeht). 
25,  1  h.  eben  für.    sie  dann  mer.      2  pl.  und  m.     5  sie 
aüe  h.     6  jnein  fehlt,    iiseln  s.  uch  u.      7  die  mit.    gnad  hulde. 

Ä.  i!\  0.  A.  iV.  24 
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8  auch  reichtum,     9  dem  gestirne  vmbgiengen  (vgl.  A).     12  sa 
m7  (BCal)).    h.  sie  alle  hin  u.  m.  schöne  und  czarte.      13  e.  die 
snßdpH  sein  noch  aldo  Cvgl.  Alla).      14  getröst.      15  r.  n9id 
nyeniani.      16  vellent.      19  einem.      20  vnder  den  enckel. 
wurdt.       21  on.    h.  eltlich  tötet  ir  ettlich. 

26,  1  ir  leben  iD).     tode.      2  klawbt         D).  3 
meet.    ist  —  gericht  fclilt.      4  /jöiü  für.    k.  alle  w.      G  G.  ge- 
richl  ist  kawm  a.  gerecht  {D).     9  gereden.     \i)  also.  wdst. 

11  Innge  czeit  e.  (vgl.  Ca).      12  fr.  weyf^heyt  dir  ir  weyfsheit. 
13  dir  s.  w.  an  dem  fade  pette  fürreichte.     14  alln  g.  den  er 
hefnMoysi.    ib  verlihe.    den  beynen.    {(janrinin.     \1  rechenen. 

18  f  geren  das  du  den  w.  gewanst  an  de  luiaen  zu  Babilonia, 
20  getranck.    eren  und  fehlt. 

27,  1  Ale'mndro.    er  darrnder  strayt.    lugten.  Achademt. 

3  Athenil.  4  sjirenchen.  5  disputieren  vnd  mit  kunst  In  meister- 
lichen oblägest.  6  vnd  an  dir  g,  7  verxcnndert  da.  8  fürest. 
10  darinnen  waren  (D).  11  fisch  gestalt  (Üj.  dorein.  12  und 
der  äffe  in  weuels  w.  13  waren  (D).  14  sasst  vnd  uff. 
tanczest.  15  würkest  u.  bannest  dy  geist.  17  eue.  18  r/. 
grossen  w.  (Cb).  Iletten.  bekannt.  19  dich  weib.  20  das 
ketten  wir  dir  allein  zu  eren  gel  hon  wann  (Cab). 

28,  4  berütnt  Ir  mich  ungehörter.    ir  fehlt.     5  zumal  vil. 
Odas  —  serc  fehlt.   %  allen  dingen  widerstreben.  10mm- 

Uü.  \2ir  an  mir  habt  (BDj.  gedulde,  und  fehll.  13  ge- 
riehe,  14  mgdeieht  oder  unhübsch  (Cab).  gen.  des  aber  m. 
mich  m$ine$  8ehadii$  (Cab).     18  so  (CDa). 

29f  4  fr  —  5  lassen  fehlt  gciraitDet.    6  gerechtigkeyt  Mlftf. 
«mtf  fehlt  (A).     7  ^eni^^en.   fte^ef«r  (AB).     12  cftie  I.  (D). 
13  J^ofi  (im  man  n.     16  Matutf  d.  jpkilasaphm.     18  <lw  fehll. 

19  <Im  02».  aU  bald$  tMt  so  h.  (D).  20  $t.  sol  (B).  ge- 
$w  ist  er  Bit.     21  iehMg  (C). 

30,  5  «Hcsttnl  fehlt  6  ^sieml  miir  Mm  In  eintr  hamu 
wmndung  g.     7  eti»  fehlt  (BCab).   yeglichs.     8  ist  fehlt  y». 

9  iiiiti  ob.  10  o.  6al(i.  15  tootm  mim.  18  olb  —  19  wer- 
den fehlt  der  fhäozophus.  20  wie  «mhi  «tdk  A.  (D).  dos  tir 
fehlt  (AB).     21  besorge  swerlich  (D). 

31,  1  kydenUdi  (a).     2  elagiBn  nieht  sene  dich  nach  o. 

4  Gute  (D).  und  fehlt  (ABCab).     5  äugen  (Cab).     6  imcA 
2.  toelcftai  d.  straft.     7  ofuoeiiefi.     10  dm  ^jnnen.  12 
<r«M.     13  w.  «tid  m.  (Gab).     15  nie  fehlt    lomt.  elioe. 
16  ich  fehlt     19  mtoe. 

32, 1  angepomer.  2  wt'defvrm^  5  wider  fehlt  (D). 
sdiauffdn.  9  Aa(en  dtr  vor  (Gab).  lOtc  fem  soL  11  dm 
umlm.  12  ir  leben  zollen  und  vermautten  müssen 
(Cd)),  dann  dich  (D).  15  lO  toer  iitir  unser  ifesehefte.  16  nichts 
fehlt.  18  o.  dir  %u  (D).  19  doi  vor  für  fehlt  20  du» 
Ie6m  der  leuff e. 
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33,8  ein  tehlL  \Q  wann  fehlt,  im  in.  syn  für  fasset, 
und  fehli.  das  er  (AB).  11  aufstreiben  (AB).  13  habe 
und  an  a.  14  lieb  nit  o.  (D).  15  gegenbürtiges,  16  A. 
auß  dm  sinnen  miß  dim  (Cahj.  IS  f  v,  das  du  nit  wider- 
bringen  kanst  (vgl.  D).  als  ob  (D).  worden  sey.  20  <iw. 
21  wann  (Gab).     22  t.  auch  h.  (Dab).    in  allen  dir. 

34,  5  pyekel  (Gab).      8  gekündet  (A).     10  mde  iMi. 
13  ^afte^i  sotten.      14  aUerlay  (BD).      16  verhaben.  mensdh- 
licher.      17  stn.     ^w/es  o.  ar^es.      19  ^«f  gedancken  (Ga). 
20  ^u/  au/s  böte  böse  aufs  gfut  In  (vgl.  CDab,  wo  das  richtige 
ül»erliefert  ist). 

35,1  wiisi.   OH.      2  aw/s  der  wer It  sein.        t  sch.  yespöttes 
b.  iDitretr  verreterei/.     S  albey.    grofs  herrze.nlieb  in  grofs 
her czeu leid  (ACDab).     9  des  (Ca).     lu  das  selbig  (Dj.  stets. 
1 1  lieb.     freunde  fehlt.      1  '2  lieplichen  (A).     mir  fehlt  (D). 

13  getreulicher.  11  fledenneusse  fr  7n.  als  fehlt,  vor  vor 
dem  sparber  der.     17  leid  IVhlt.    allzuvil  l.     18  umh  fehlt  (D). 

bey  weisem  m.  (vgl.  Gab).    <l(is  (H).      19  ratest.      21  (//r 
3ü,  1  u^tT  CS  U7.   Dein  —  2  .sm/te  fehlt.    3  wil  (D  l.    5  gesein, 
als  üil  ich  (G).      9  bunnspeyse.      11  /rtsrA.      13  han/ikrug. 
■übel stinkender  e.     14  betrycgl icher  tockensche  i n  (vgl.  Gab i. 
laymein.     15 r/.  (B).    betriibnilfs  (X).   w.  der  w.    \1  flenset 
fehlt  (D).      IS  unreiner  und  unlustiger,    un/lot  /leusset.     19  ny« 
und  hestu  {v^\.  G). 

37,  l  stehest  ein.  2  ft^  einen  kitrczwer enden.  5  (/^'/f^^ 
haben,  den  wenndea  {b).  8  «»//.s  fehlt  falle  hss.).  \Oschandn- 
sack  (GD).  11  M.  13  lUgenhajjh'tj  (vgl.  H).  11  geuallen, 
(ABGab).  15  hesrhaffen  (H(').  15  f  hat  und  hat  sie  allzumol 
gilt  heschajfen  und  den.  17  hat  fehlt  (D),  in  fehlt  (austatt 
im  ist  wol  .st  zu  lesen).       18  füssen. 

38,  2  snode  fehlt.      3  vnd  so  u.    gar  fehlt.      4  gar  fehlt. 
5  a.  und  w.      (i  menschwerck  lAHhah).    «w  fehlt.     7  unde 

fehlt,  gemailter.  stunde.  \\  sint  geist  in  g.  (^C^h).  \2  atler- 
aehtberste  das  fehlL  14  selber  fehlt  (D).  s(?/6s  ä«;  (D).  15  ge- 
wurket  fehlt,  und  reiches  fehlt.  16  to.  .so  cl.  17  kunstreiche 
hmst  a.  18  ewenteur  verporgen  (D).  19  a.  gewysest  geczeuge. 
20  c/ar  zirckel  w. 

39,  1  f  gewürcket.      durchmedUiglichen  (ABD).  2 
iiMrfrtin^  (vgl.  D).      5  stissigkeit.      6  cIo  t9(  nanm^.      7  a2s. 

teglichs.      9  namn^.      10  Ho  sti.      13  enpftoAm  (D). 

14  tMn.    15  ^e/<icAn.   dann  (Gab).    16  dormnm  als»  b.  (A). 

40, 4  MC  6  es  (Ga).  7  es  (A).  8  enhillfei.  9  Min 
^er^.  11  «0/  gearbtm.  13  mmI  fehlt  (ABCab).  14  600- 
mOrica.  sekenrnmin.  16  a6jm9^«n  (Ga).  17  mtJt  Irsr 
rntvng  fehlt  18 

41«  2  fftminm  fehlt  3  nuf nr<tcA«r.  A  und  geseet  {KB), 
5  /rm  mangerley  stwtrm  dar  gOrenndse,   6  mi^  t.  (A).  7  onf- 

24* 
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warttennn.     8  sieimigs  w.  warhaftigs,     9  toassers  gewürck,  czu- 
htnftikeit.       10  m.  <Uler  Imnduchar  (D).     des  fehlt,  kdiich. 
11  Ciromoneiß  n.  der  A.  u.  ti.        teners  kreissen. 

12  /?n(/er.  13  i^.  stotn^ertn.  14  t.  hübschen  g.  (D).  fre- 
stoeren  Alchimia  mit  der  metalle  seit zsame  verwän- 
de tun  g.  Augur  [die  erwähnung  der  alchimie  findet  sieb  auch 
im  Tkadlerek].  \b  vogelköses.  zukünftiges.  17  Pedro- 
mancia.    ortiomancia.     18  mit  durchJuppkrin, 

42,  1  fihr9preehung.     2        fehlt.     Den  und  andern  der. 
3  arihanngen.    nit.     4  la  fehlt  (D).    u.  und  in.     G  du  fehlt 
9  gebiten.      10  wacÄ  fehlt.    tcÄ/  (D).    noch  nach  (A).  iitij«- 
<?M/f.     11  mir  fehlt  (D).    getreuliehen  (vgl.  B).     12  in  tr. 

13  getworen.  nu  fehlt.  17  den  eyn  (Dh).  aller  leutt.  umg 
das  m.     18  Und  volkamen  6.  u.  on  xweifel  (vgl.  BD). 

43, 1  olle.    2  geprestn.   bdcummert  fehlt,   anefolt.    3  nof 

ist.  4  /Ör  toar  fehlt.  5  Ära»  ngmmer  mer  bei  d*  sde  gesein 
Dan  eelich  leben  Ich  (vielleicht  richtig,  nur  bei  der  tele  vor  Ich 
zu  stellen?)     6  in  der  ee  w,  (D).     7  weü  kbende  w.  (vgl.  A). 

8  hiderbeib,  9  eo^teAem.  10  u,  nach  eren  zu  (D).  11  eren 
(A).   fr.  pmb  treiD.   gut  zu  beczalen  vnd  w.     13  fnimes  fehlt. 

14  vertrauen.  15  oberlandeu  (D).  16  Aosl  begäbet.  $ol 
(BCh).    a//e  fa^  vor  ?/i?7.    auffgeracken.    vil  vemiugender  (a). 

44,  4  bedArffe  (Gab),  (/es  s/o/.  5  haben  müge  (D).  maiseii 
eedcAe  L  i.  so  i«.  (vgl.  D).      6  dir  s.  (C).    all.      7  genymbt. 

Wirt  er,     9  etn  iwmot  fehlt  (D).     11  rostfeylen  (vgL  C). 

13  doner,  ßgs  undA  14  otte  tag  domack  15  er  eo  so 
w,  (Cab).     17  f  «pmiteii  vor  kan. 

45,  2  10.  SU  vindm.  3  Ittn  nach  ding  fehlt.  4  aii^  — 
das  fehlt.      5  des  ist  ir  zu  lo.  des  ist  ir  zun  iL     fm  dann  i. 

6  ichts  von  ir  g.  (Cab).  7  schaden,  8  ^e6en  (alle  hss.). 
u^er^eH  fehlt  (D).     9  au/f  /m  A.     11  um«     13  hie  (ABDb). 

14  männeln.     17  geswigen. 

46,  1  sa^en  u^tsse  was  (vgl.  CDa).  5  weisheyt  (D).  6  «N»- 
vernünftig.  7  docA  eo.  ucA  trer/tdk  (C).  8  mangen.  9  ^e> 
Schriften,  an  firamen.  11  f  so  lieher  warheit  (CDb).  12  A»- 
«•er  fehlt.  13  yeglich.  14  geczeug  das  (D).  flumiMt  «icellr 
ma^  (vgL  Cab).     15  st  (a).  mü  fr*  s.  gem.     16  acftdna  keusch, 

17  OM^enip^yde  (fi).     18  meiiUdm. 

47,  3  mrnejfeii.  herferten.  4  diiier.  (BCD).  5  m. 
sdiamm.    mir  fehlt  (b).     6  w.  /hNDen  (Dab).     7  die  ed. 

8  der  fehlt  Cb.     9  sueAitp.     11  auffimikdtung  fmhtung, 
12  6ey  weyfs  rat.      13  mtmliK  fehlt      15  gstasob.     v.  kriege. 
17  ein  klotz,  küten.     19  A.  für  etn.  mewfsar. 

48,  3  a.  du.  5  fkiseh.  6  MAe  (vgl.  AD).  ^enei^r 
sind.       7  ^ertm^  und  fehlt  (Cab).       8  imfteuidk  (D). 

r.  das  g.      10  das  reckt  v.      12  dann  fehlt     15  mir  diir  6. 
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als  do.  pryatnum  (Cb).  16  mit  Tibmi  (B).  18  vn- 
dertmigtm.  Troya.  19  ztstorten.  20  kartl.  Wil- 
helm (ADj. 

49,  2  also.  1  n.  beliben  David  der.  Job  fcliU.  7  o. 
hernach,     ^  hie  he  rr  (vgl.  D).     XO  urteilt.     13  sem.     14  ?jm. 

15  her  felilt.     (Her  war  mit  kleinem  ersten  buchstabeu  zu 
schreiben  und  dauarl»  der  salz  zu  schliefsen.)         16  gesein. 
17  haben  vnd  ir  seit  alls  ir  sprecht  des  lebens  ennde 
so  (Ca).       18  lebetis  (D).       19  Im  himä, 

50,  i  gewonen.    Der  himel  ist  aUän  g.      2  nimmer  fehlt 
3  e.  nicht  zu  sch,   die  fehlt  (B).   n.  sein  wirdet.     4  dor  Innen 

m.  krachen  (B).  S  unde  ffewia/int  fehlt,  und  des.  der  ewig 
ichopfer  fehlt,    vom,    er  nie.      ^worden  fehlt.     13  Äaft  {l\D). 

alle  (AB).  soUm  haben  (D).  15  philozophen  das,  i6 
ewiykpfft.     g^^amt  17  alkr  nach  erden.       18  «er- 

wann  (Ich  wiirkung  ewig  sey  mit  ewr*  wanckelrede  dorauff  im  n. 
(vielleicht  sind  die  worte  mit  —  19  sol  hinter  sehredten  lu 
setzen  ?). 

51, 1  h.  her'  tode  mein  ver derber.     2  g.  aÜes  vbel  amen,  • 
4  r.  tcener  tm.  Üb  und  5  re<2e  fehlt,    känne  (Ca).     10  «oder  An'n 
hinder  (B).       11  ewbich.       14  begreiffen  (D).  pdivioen. 

16  /wr/eti(  (vgl.  D).       18  m«nscÄcn  (D).      allem.  19 
Irmde  tr  weib,   und  nach  ere  fehlt  (B).   alles  (CD). 

52,  4  mensch  Icynäe.  auf  erden  fehlt  (b).      5  «dl  (C). 
stock  und  «fem.      6  iDtttutee.    ^ndle.    trätoA,      7  dKtd^ 
^milden  fehlt  in  regen  winde  in  ioMier.     8  tii  eilende  fehlt  (D). 

9—10  widerwertig^eit  fehl!  (B).     dos  das  (A).       12  «r- 
^dmltfi^  (vgl.  B).       14  10.  jwNclr  tmd  ak  r.      16  A^mn. 
iSeolamiV).  dagenlC).     19  ^«(rec Aefi(BCa).   do  fynen. 

20  wider  fehlt  (BC).* 

53,  9  yeglieher  (D).  aerflmef.  10  «.  mä  seiner  wMcimg 
in  n  winiween,  11  «.  ^  a.  11  —  13  ste  yrosM»  herm 
vet  oeüten  pawen  md  tieff  gnintgruhn  tn  die  erden  durehgraken 
der  0.  adem  dmthhmeen  gl  dareheudien.  15  holcM  in  imO- 
den  weUen  v.  g.  semn  und  h.    kleyben,      16  b.  wiaehen  a. 

17  xehend  wins  su  b, 

54,  6  vergennddiehkeit  (A).  der  fehlt  nach  tag.  7  ufids 
fehlt  9  loenm  O  di>  (vgl.  AB),  t  «MMdUfcAa  m.  10  Me 
tit  11  äeekagen  (D)  m  aribegt.  12  froMMm  fehlt  «Md 
weUtffeder.     13  «pradb  er  er^tiieirfe  (Db)  «.  maeJ^re  jiMifi<^ 

alle.    14  früeht'  'f^f  ^  ^if-        /^^-  ^ 
00.    i%  in  it.  und  in  hemer  und  in  kder  eü  flrMt.     17  aü 
firMt.     20  betri»hten  gtMtiger  h.  Ebengleidt.     22  wonet. 
da»  im  V.  u,  eeg  V.     23  berMit.  die  er     van  Im  sdber  hat 
wunder  van* 

.  55, 1      empfangen  fehlt    Ihr  ^  2  hat  fehlt     4  «ii- 
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fechtung  (D).  5  warheit  (D).  0  hab  ere  (ab).  Der  fwie 
hab  sig.  Seg$  yeder  (D).  7  der  erden  den  letp,  12  ha/^  w. 
h.  ob  a.  h.  geitt  fehlt.  14/7.  heyUger  aller  heyligm  kr.  15  t9. 
k,  ist  IV.  in  w.  17  iudrücker.  19  <i(M  n.  «itw  rfo. 
20  aüe«  (BD),  auftwemtigu  (A).  22  s.  ob  v.  >»  4m. 
sckadm. 

50,  1  d.  von  anlbigiimen  g.  h.  es  w.       2  an  anvnn  q. 

4  O  Mi.  rechter  weg.  5  dani»  fehlL  6  m  fehU  (ABab). 
7  a.  warhaftige  warhtyt  w.  vmb  fliessende  a,  8  r.  und  red^  h, 
9  a.  gebrechen  g.  v.  in  allen  kreften  der.       10  der  kranken 

fehlt  (ABDa).      11  gedawarken  (ab).      13  gnoaUiger  (A). 

14  himelsofs.       15  aw/f  dem.       IG  irewi  eiol^.  wnqen. 

18  des  Är.  nymer  vndergeet.       19  «t.  der.      20  erdenJIriot. 

/  m.  streym  hfnner.       "22  bliczens. 

57,  1  to.  r«///es  (ab).      mitwürhing.       3  aller senftister, 

4  dicA  metH  tiwd.      6  /?.  /"«rer  wacA  (B).     7  h.  irr  tr/rt  (Bab). 

In  a.  kreften  (AB).  8  Ä.  n''>/<  (A).  0  sacAen.  V2  gegen- 
itürtiger.    Dt.  leih  in.    rruft.  bildener.      11  aller  wor- 

heit  liebhaber.  IT)  einiger,  anfs  (/es  (Ai.  16  alle 
$ach   nriklich   nymmer  weichen  mag.        18  auffpinden. 

lU  heimlicher  nnd  nyemauds  wissender.       22  sind.  siinf. 
2'd  eingufs  recht,   zusammenhaltender  m,  aller.  l\rüf- 
fende. 

58,  1  aller  der  die  dein  bedürffen.  2  hoffende.  hunrigen. 
ichtz  nicht z  ans  nirhtz  irhtz  alle.  4  aller  weilweseyi  alle  z.  (Ai. 
5.  6  wolmechtiger  d.  w.  n.  vernichte',  des  wesm  nnabnemen 

Auch  als  du  in  dir  selbst  bist  au/'srichten  visireu  entwerfen  vn 
abnemen  nyemant  kan  gantz  (vgl.  AB)  g.  n.  a.  g.       7  aller  w. 

e.  genedi(jlic]h'n   rnpfnhe   ij.   (v«,'l.   AB).        8  m.  nn/hThelten 
liebsten  haw/'sfrnwen  d.  ewigen,    ir  herre  m.      ^  de  in  er  iX^). 
dem  s.     10  dein  v.  (v<;l.  D).      11  do  d.  m.  genügt  a.  d.  inej/sten. 

13  den  ewigen  seligefi  g.      14  margret  iB).      16  ersehen  (B). 

17  Enyelische.  18  fanne.  19  /et  fehlt,  helfft.  20  st- 
lickiich. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  wort  der  abwehr. 

In  betreff  des  verbJiltnisses  zwischen  dem  Ackermann  und 
dem  tschechischen  Tkadlecek  glaubt  .Idebauer  (in  Jagi<-  Archiv 
für  slavische  philologie  3,  201  und  au  anderen  orten)  an  der 
möghchkeit  einer  gemeinsamen  quelle  festhalten  zu  können, 
gründe  dafür  führt  er  nicht  au  und  würde  sie  auch  schwerlich 
luibrmgen  können,  im  Ackermann  tliefsen  alle  betrachtuugen 
auf  das  uatürlichstc  aus  dem  individuellen  anlasse,  der  doch  wol 
nicht  als  erfunden  gelten  darf,  andrerseits  trägt  der  Tkadle^ek 
durchaus  den  character  der  parodie,  und  nur  als  solche  ist  das 
machwerk  überhaupt  verstlDdlich.  Gebauer  meint  selbst,  die  ge- 
meinsame quelle  müsse  erst  gesucht  und  nachgewiesen  werdini* 
wenn  er  sie  gefunden  bat,  dann  wird  weiter  Itter  die  sedM  eu 
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redon  sein,  einstweilen  genüge  es  auf  Kniesctieks  entgegnung 
in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  gesch.  der  Deutschen  in 
Böhmen  xvi  302  zu  rerweisen. 

Strafaburg  im  april  1878.  E.  Mabtin. 


Ites  buch  von  geistlitht'r  nrniut,  bisher  bekanrit  als  Johann  Taulers  Nacli- 
folguog  des  armen  iebens  Christi,  unter  Zugrundelegung  der  ältesten 
der  bis  jetzt  bekannten  handschriften  zum  ersten  male  vollständig 
berausgegebeo  tod  p.  fr.  Hboiricb  Siusi  DimrLE  aus  den  predigar^ 
onbn.  München,  litterariscbes  uiititut  Ton  dr  Mtz  Ballier,  1877. 
Lui  und  212  sa. 

Schon  im  titel  dieses  prachtvoll  ausgestatteten,  vortrefflichen 
buches  ist  angedeutet  dass  vom  Verfasser  der  Untersuchung, 
welche  er  dem  neuedierten  texte  vorausschickt,  besonderes  ge- 
wicht beigemessen  wird,  mit  recht,  denn  Denifle  erbringt  den 
beweis  dass  der  tractat  *von  geistlicher  armut',  wie  er  ihn  nennt, 
kein  werk  Johann  Tauiers  ist,  wofttr  er  bisher  allgemein  war 
gebaltan  worden. 

In  acht  puncten  entwickelt  sieh  der  beweis,  die  ersten  be- 
treffen die  Terschiedenbeit  der  gmndanscbauungen  zwischen  dem 
Bach  von  geistlicher  armut  (Bvga)  nnd  Tauler.  sie  gehen  eigent- 
lich auf  eine  prindpielle  differens  larUck.  das  B?ga  halt  aiSisere 
annut  fdr  unentbehrlich  aum  erlangen  geistlicher  Tollkemmenheit. 
nicht  gana  ohne  Schwankungen,  abwechselnd  schwacher  und 
stirker  betont,  bildet  diese  ansiebt  die  grundlage  des  ganien 
Werkes,  darnach  steht  folgendes  fest:  1.  alle  menschen  sind 
zur  aufseren  armut  berufen,  dieser  begriff  wird  so  strenge 
gefasst,  dass  nicht  einmal  das  notwendige  zu  besitzen  gestattet 
wird.  2.  die  aufeere  armut  ist  eine  hauptbedingung  des  schauens. 
schauen  nnd  armut  stehen  auf  tinem  grad.  alle  sind  demgemifs 
auch  zum  schauen  berufen.  8.  allen  äufserlichen  werken  bat 
man  zu  entsagen,  nicht  blofs  den  sinnlichen,  sondern  auch 
denen,  durch  welche  tugend  geübt  wird,  den  liebesdiensten.  man 
muss  alles  zeitlichen  besitzes  sich  entledigen,  damit  man  keine 
materie  zur  Übung  aufserlicher  tugend  bttbe.  das  schauen  er- 
fordert die  abkehr  von  allem  wttrken.  unbeweglich  ist  der 
schauende  und  wahrhaft  arme.  4.  nur  der  arme  ist  der  com- 
munion  fiHhig.  so  lange  der  mensch  besitzt,  soll  er  den  genusa 
des  sacramentes  aufschieben,  oder  die  priesler  mOgen  ihm  den- 
selben versagen. 

Von  diesen  extremen  ansichten  lehrt  Tauler  idienthalben 
das  gegenteil,  klar  und  unzweideutig,  die  innere  armut,  die 
innere  iedigkeit  von  allem  creatürUcfaen  steht  ftlr  Tauler  als  be- 
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dingung  der  voilkommenheit  an  stelle  der  vereinten  äufseren  und 
inneren  armul  des  Bvga.  Tauler  zieht  alle  consequenzen  s<;in»'r 
lehre,  die  also  noch  eine  menge  von  d^taildifferenzeu  zwischen 
ihm  und  dem  Bvga  enthalten. 

Aufser  dem  hnuptunterschiede,  den  niiin  geradezu  als  gegen- 
satz  bezeichnen  kann,  entwickeln  das  Bvga  und  Tauler  noch  5. 
difTerenzeu  über  andere  lehren,  das  Verhältnis  der  seele  zu 
gott,  die  gehurt  gottes  in  der  seele,  der  begriff  'licht  der  glorie', 
die  bezeichnung  der  seele  als  ewig  oder  zwischen  zeit  und  ewig- 
keit,  die  Stellung  der  beiden,  die  auffassung  der  gotlesmiaue, 
die  willenlosigkeit  des  willens  sind  solche  puncte. 

Denifle  zeigt  sechstens  dass  sich  keine  zeit  in  Taulers  leben 
nachweisen  lässt,  in  welcher  er  die  anschauungen  des  Bvga  ge- 
teilt hätte,  siebentens  bespricht  er  stilistische  differenzen.  achtens 
führt  er  an  dass  äufsere  Zeugnisse  für  Taulers  autorschaft  durch- 
aus fehlen,  dass  Sudermann  zuerst  das  Bvga  Taulern  zugeschrieben 
bat.  SadenDann  aber  lunn  kein  vertrauen  beanspruchen:  noch 
in  dem  jabre  seiner  hmusgabe  des  Bvga  1621  bat  er  eine 
scbrift  RuQsbroecs  als  eigentum  Taulers  ediert,  die  bttidschrilt- 
licbe  Überlieferung  gewahrt  ebenÜills  kdneo  anhält  für  die  bis- 
herige aufiassung.  ^den  ansiebten  Ober  die  aufsere  annut  nach 
SU  scblieflsen  ist  der  Verfasser  viel  eher  ein  moderierter  abhänger 
der  lehre  der  fraticeUen  als  ein  dominicauer.'  er  bat  im  14  jb. 
nach  Eckbart  gelebt,  vielleicht  bat  er  die  scbrift  um  1346  ab- 
gefasst.  die  jetzt  vorhandenen  darstelluogen  der  lehre  Taiders 
sind  folscb,  den  editen  Tauler  lehren  sie  nicht  kennen. 

Soweit  die  einleitung.  ich  halte  die  argumentation  Denifles 
fOr  ganz  richtig,  das  resultat  fOr  sieber. 

Nur  In  6inem  puncte  bin  ich  nicht  mit  Denifle  duverstanden. 
er  spricht  a.  xlq  dem  Bvga  System  ab.  'das  sjrstematiscbe  des 
bucbes  tage  denn  also  darin  dass  es  kein  System  bat'  aber  das 
Bvga  ist  wenigstens  systematisch  angelegt  es  sei  erlaubt,  eine 
Obersicht  des  Inhaltes  vorzubringen,  ibs  buch  zerßiUt  in  zwei 
baupttelle.  i  was  ist  armut?  n  wie  gelangt  man  zu  ihr?  was 
erreicht  man  von  ihr  aus?  i  gibt  zunächst  das  thema  an  und 
bringt  die  allgemdnen  definitionen. 

A.  1.  armuotisteinabgescheiden  Wesen  von  allen  creaturen. 

2.  wäre  armuot  ist  ein  fries  vermögen. 

3.  wäre  armuot  ist  ein  luter  wQrken. 

B.  welche  qualitiiten  im  menschen  liegen  und  wie  sie  zur 

armut  sich  verhalten: 

1.  in  dem  menschen  ist  ein  natOriicb  werk. 

2.  ein  genedelicbes.  , 

3.  ein  gOtliches. 

C.  Uitigkeit  des  geistes  gottes  im  menseben: 

der  geist  gottes  sprichet  in  den  menschen  sunder  bilde 
und  forme  leben  lieht  und  warheit 
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D.  Uber  den  willen  als  hedingung  der  arniut: 

waz  da  sy  ein  volkomeoer  wille  des  werke  und  tugent 
weseolicbe  siut 


Zweiler  teil. 

A.  vier  dinge  bringen  den  nienscben  zur  armut: 

1.  leben  nnd  lelire  Christi. 

2.  Vollkommenheit  der  lugend. 

3.  notwendigkeit  des  absterbens. 

4.  vollkomnicnheit  des  scbauendeo  lebens. 

B.  vier  wege  leiten  ihn: 

1.  wille  der  eutsagung. 

2.  fufsstapfen  Christi,    dabei  subparlitionen. 

3.  standhalten  hei  der  abtötuag  geistiger  iuleressen. 

dabei  subparlitionen. 

4.  vorsichtige  hut  dass  nichts  zwischen  den  menschen 

und  gott  trete. 

C.  dreier  dinge  wegen  muss  der  mensch  seine  sinne  aufs 

innere  wenden: 

1.  um  gott  recht  zu  hören. 

2.  weil  das  innere  des  menschen  bester  teil  ist. 

3.  weil  sie  nach  aufsen  gewandt  unlauteres  empfangen. 
Schluss:  was  ein  armes,  innerlich  abgestorbenes  leben  sei. 
Ich  denke  dass  eine  wolüberlegte  Ordnung  in  diesem  plane 

sichtbar  wird.  ^  das  unsystematische  liegt  in  der  ausführung. 
der  autor  war  keineswegs  hervorragend  begabt,  auch  seioe  bildung 
war  nicht  bedeutend,  seine  sinnliche  anscbaaung  ist  kaum  ent- 
wickelt, seine  phantasie  entbehrt  aller  lebhaftlj^eit*  vor  allem 
aber  ist  sein  logisches  vermögen  sehr  mangelhaft,  den  haupt- 
gedanken  seiner  arbeit  hat  er,  wofern  er  ihn  nicht  etwa 
selbsMindig  fand,  doch  wenigstens  durch  allseitiges  erw9gen  und 
betrachten  ganz  zu  seinem  eigentum  gemacht,  er  ist  von  diesem 
gedenken  so  erfOllt,  dass  alle  weit  ihm  davon  erfalH  scheint, 
er  vermag  gar  keinen  standpunct  aufserhalb  dieses  hauptgedankens 
zu  gewinnen,  um  das  Verhältnis  desselben  zur  bestehenden  lehre 
und  Weltanschauung  überblicken  zu  können,  gerüt  er  in  seiner 
arbeit  daran,  spricht  er  ein  weniges  darOber,  sofort  drängt  sich 
ihm  in  ganzer  fülle  die  hauptvorstellung  ein :  alles  zeitliche  auf- 
geben ist  die  grundlage,  der  wesentlichste  teil  der  Vollkommenheit 
^nicht  blofs  arm  .sein,  auch  des  notwendigen  entbehren  muss, 
wer  die  Seligkeit  des  reinen  schauens  gottes  geniefsen  will.'  so 
werden  alle  anlaufe  zur  systematischen  darstellung  immer  wider 

'  im  einzelnen  werden  melirmnls  die  capitel  mit  Zusammenfassung 
des  behandelten  thenias  frrscliIos<^eri :  IG.  10.  34,  28.  68,  21  usw.  13,  2B 
heifst  es:  dis  nfinenl  nnterscheit  kurzlichen ^  wan  man  möchte  vil  rede 
do  von  ifMcken,  dte  ich  nu  ühotUmfs,  20,  11  und  dfleiB  dn  efc 
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durchbrochen,  der  enlwurf,  dessen  spuren  in  den  überschrirtcn 
der  abschnilte  enlhallen  sind,  gelangt  iii(ht  zur  aus^'estalluog. 
denn  in  den  capitehi  wird  keineswegs  iumu  r  behandelt  was  die 
aufscbriften  besa^M  fi ,  vielmehr  meistens  wird  nur  mit  dem  ent- 
sprechenden begonnen,  alsbald  erfolgen  abschweifungen  in  <lie 
alten  wege,  die  der  autor  sich  längst  gebahnt  und  oft  schon 
betreten  hat.  so  erklären  sicli  die  zahlreichen  wörtlichen  wider- 
holungen,  nur  äufsere  zeichen  für  die  beständig  widerkehrenden 
gedankenzirkel.  —  der  autor  hat  der  weit  eine  grofse  l»otschafl 
zu  künden,  er  vermag  das  nicht  in  klarer,  benMher  weise  zu 
tun;  er  ist  sich  seiner  scliwäche  bewust,  und,  weil  er  \on  dem 
gewichte  und  der  bedeutung  seiner  aulijabe  erfflllt  ist,  sucht  er, 
was  ihm  It  hlt,  durch  eindringliche  betonuiig  der  ihm  geläutigen, 
seine  ansieht  umfassenden  gedanken  zu  ersetzen,  mitunter  ge- 
langen auch  folgerungen  und  gedank«'nreihen ,  die  ciiuT  be- 
stimmten übtTsilirill  ganz  gut  «Mitsprächen,  in  capittl,  die 
anderen  gehalt  aufzunehmen  arigt'wiest'ii  sind,  schon  die  beiden 
haupttj'ile  sondern  sich  gar  nicht  so  von  einander  wie  die  iu- 
haltsangabe  es  begehrt,  allgemeine  definitionen  sind  im  zweiten 
teile  reichlich  eben  so  oft  vorhaudi-n  als  im  ersten,  und  wie 
man  das  ziel  der  vollkonnni  iilieit  durch  gänzliche  armut  erreichen 
kann,  lehrt  der  ersle  teil  in  derselben  weise  wie  der  zweite,  dem 
es  eijrentlich  obliegt,  das  Bvga  möchte  auf  einen  kleinen  leÜ 
srim.s  gegenwärtigen  umfanges  reduciert  werden,  ohne  dass  es 
an  inhalt  irgendwie  verlöre,  fast  rührend  ist  der  ehrliche  eifer 
des  autors,  welcher  nicht  ermüdet  seine  mühsam  eonstruierten 
Perioden  stets  von  neuem  vorzubringen  und  am  eindringlichsteD 
zu  sein  glaubt  wenn  er  am  breitesten  wird. 

Der  hier  geschilderteD  besdiaffenlieit  des  Bvga  entspredieii 
dessen  stiKstisdie  qoalitateo.  nur  selten  belebt  der  aotor  die 
einfSrmigfceit  seiner  deductionen  durch  bilder,  ond  diese  sind 
ganz  gewöhnliche,  naheliegende,  insbesondere  wird  die  sonne 
lu  Tergleichen  benutzt:  23,  29,  35.  25,  12.  70,  35.  72,  4. 
74,  18.  75,  23.  77,  27.  191,  22.  sonst:  der  bäum  40,  4. 
98,  10.  das  krant  154,  38.  apfd  38,  29.  kern  und  holse 
42,  17.  fisch  im  meer  64,  6.  117,  39.  hnnd  32,  40.  133, 14. 
bleue  134,  21.  stein  ins  meer  99,  28.  scbleifstehi  137,  3. 
bürg  36,  17.  gebaude  36,  24.  warte  137,  9.  acker  ond 
weinpresse  129, 1.  149, 35.  kranker  mensch  47, 1.  gebundener 
mensch  100,  8.  zwei  geliebte  52,  40.  freier  kOnig  100,  18. 
herr  und  knechte  58, 31 .  178, 19.  kämpf  51, 10. 156, 10.  bauer 
8, 12.  arzt  141, 1.  liauswirt  145,  35.  dieb  152, 22.  165,  39. 
das  spinnen  12,42.  am  zahlreichsten  werden  fener  und  licht  zum 
bilde  gebraucht  und  die  minne  wird  mit  ihnen  verglichen,  ist 
schon  die  zahl  und  der  anschauungskreis  dieser  bilder  und  gleich- 
nisse,  deren  eine  gute  zahl  der  b.  schrift  entnommen  sind,  dürftig 
genug,  so  erscheint  die  phantasie  des  autors  noch  kOmmerlicber, 
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W0BD  mm  sieht,  wie  wenig  ausfaiHrlich ,  wie  karg,  blofs  an- 
deutend, unsiunlich  die  vergleiche  ausgefQbrt  werden,  nicht 
einmal  bildliche  adjectiva  kommen  vor:  sttTs  und  sauer,  weifs 
und  schwarz  sind  die  «einzigen,  deren  ich  mich  erinnere. 

Dadurch  steht  das  Bvga  in  ausgesprochenem  gegensatz  zu 
Tauler.    nicht  eben  daas  dieser  durch  ungewöhnliche  fülle  von 
biidem  und  gleichnissen  sich  auszeichnete,  auch  ihm  ist  der  ab- 
stracte  gedanke  ohne  tropische  umkleidung  geläufig,  aber  dennoch 
bietet  er  unvergleichlich  mehr  als  das  Bvga.   besonders  an  tref- 
fenden, kurzen,  aus  einem  bilde  genommenen  phrasen ,  volks- 
tümlich kecken  wurfes,  ist  er  reich,    die  einzige  predigt:  erant 
appropinquantes   (Leipzig   1498   f.    HO"*— r2:V':    Rasel  1521 
r.  75'' — 78*')  enllialt:    119'*''  $oilm  sie  ein  meße  hören,  so  stehen 
sy  als  sain  sif  sprirnjen  wollen,  und  tlunkt  si/  cfor  zu  lank.  — 
irestet  ijr  wie  sorylicheu  es  nmh  die  mmschen  steet ,  eure  herzm 
mochten  auch  do  von  dorren  und  euer  leip.    120"  der  nu  tap- 
per lerer'  und  beirhtiijer  hette  und  nicht  miedlinrje ,  das  were  nye 
so  HOttur/t  wan)  mit  diesen  vorsteintt  n  herten  herzen.    120*^'  der 
dinge  dif  die  heilig  kirch  geboten  oder  rorboten  hat,  darauf  vorlassen 
sie  sich  und  haben  keinen  ftei/s  noch  ernst  zu  got  noch  zu  gotlichen 
dingen  und  singen  und  lesen  vil  der  bucher  und  keren  der  bletter 
vil  her  und  hencider.    120''*  aber  ipt  ist  recht  geschem  als  den 
menschen  die  bofse  magen^  die  unrein  dink  das  unrein  und  hofse 
ist  dar  inve  haben,   dm  stinkt  vnd  ghet  in  auf,  das  sie  kein  gute 
speifse  gessen  mugen,   und  die  tust  zu  guter  speifse  ist  (in)  zu 
mal  Vorgängen,    und  ab  sie  ye  essen ,  so  schmeckt  es  yn  nichts 
nit,  und  gute  dink  dunkcn  sie  bitter  sein  von  der  bofsheit  wegen 
die  in  yn  ist.    und  yn  ist  als  den  frawen  die  schwanger  sein,  die 
gelüstet  etuan  enlen  und  unreiner  dink.    121"  wander  geschmack 
der  lust  ist  hinwek,  des  magen  kröpf  ist  erfüllet,  mj  nahen  sere 
vast  dem  etcigen  tode.    12 1**'  sie  thun  recht  als  der  einen  konig 
zu  haufs  ledt  utid  yn  setzt  yn  einen  unreinen  stinkenden  stal 
undei'  die  schwein.     121''-  gibst  du  got  mit  deinen  vihelichm 
sinnen  als  leseti  und  beten  aufsxoendig  mit  dem  munde,  und  deine 
gunst  und  deine  liebe  und  deine  meinung  und  deine  hitz  gibstu 
den  creaturen  mit  deinem  freien  willen,  darumb  er  allein  den 
todi  hat  geliden,  so  gibt  er  umb  das  ander  nicht  drei  honen, 
122"^  got  mcht  und  ml  haben  einen  demütigen  mmmhm  und 
senftmutitfen ,  einen  armen  menedien,  em  ImUem  memüien,  em 
gelassen  mmmhen,  einen  der  gleich  M,   ddf  tlit  »itibl,  iae  mm 
hamider  sitae  und  den  mmM  über  da»  kmtft  mshlahe;  frmeu» 
kinder,  nem.   122^*^  IMm  kinder,  und  kette  ein  mensch  ein 
wmtdm  dü  afuww  fank  und  bhf»  Arne  wuchfse,  und  er  sich  ließ 
tekniiden  und  handebi  greuUdien  —  m  der  grofsen  pein  umb 
das  edmet  er.  nidu  sein  seUm  umb  das  dm  bof^  henm/ikeme  und 
(er)  dbo  ^mef«.    122^*  got  sueht  nicht  grofse  pfert  neck  atorfte 
othfsen.   123**  und  sü%en  und  sekkhen  umb  sieft  ak  die  wnge- 


Digitized  by  Google 


372  D£N1FL£  DAS  ßUCU  \0^  G£1STL1CUKB  ABMUT 

Zernien  pfert.  —  auch  wenn  man  abzieht,  was  die  technik  der 
predigt  mit  sich  bringt,  erübrigt  noch  hinlänglich,  um  iu  Tauler 
eine  ganz  anders  angelegte  natur  erkennen  zu  lassen. 

Taulers  rede  lliflst  rasch  und  klar,  weitläufige  perioden 
liebt  er  nicht,  seine  bcweislührung  bewegt  sich  in  Sprüngen, 
er  weist  nicht  alle  glieder  der  logischen  kette  vor.  die  haupt- 
sätze  ohne  nebensätze  sind  zahlreich,  er  stellt  gerne  adjectiva, 
auch  substantiva,  in  eine  reihe  neben  einander  ohne  conjunction. 

Ganz  anders  der  autor  des  Dvga.  wenn  ich  auch  syiitac- 
tisch  nicht  alle  die  verwickelten  perioden  annehme,  welche  De- 
nifle  ihm  zugibt,  so  doch  gewis  dem  gedankengange  nach,  es 
spinnt  sich  ein  satz  so  aus  dem  andern,  dass  anfang  und  ende 
der  einzelnen  gruppen  oft  schwer  zu  erkennen  sind,  der  autor 
hat  seioe  gedanken  nicht  ioterpungiert,  sie  hängen  ao  und  durch 
einander,  dem  entspricht  übermaTsiger  gebrauch  von  conjunc- 
tioaen.  wübreDd  Tauler  das  sauber  absehei deode  aber  gerne  jedoch 
mit  mafe  Terwendet«  ist  dem  antor  des  Bvga  wo»  das  wifÄügsta 
bindewart,  das  die  sfllie  nicht  abreifsen  Ulsst  und  alle  mOgfidben 
Terhaltnisse,  weit  Uber  den  mbd.  gebrauch  binaua,  bezdchsea 
muss.  nicht  minder  stark  wird  und,  gleichfalls  in  allen  nuan^en 
( IG,  38.  29,  38  usw.)  angewandt,  vonflglich  am  anfang  der  silie, 
wo  es  den  eindruck  des  wirren  abhaspdns  eines  knotigen  fadens 
verstärken  hilft  bei  reihen  von  Worten  gleicher  kategorie  steht 
und  nach  jedem,  zb.  16,  23.  26.  57, 21.  159,  38.  142, 23.  mar 
ist  Oberaus  häufig  gesetzt,  meist  in  der  bedeutung:  viehnehr, 
sondern;  dann  aber  auch  als:  Oberdies,  sonst,  namlieb,  folglich, 
unterschied  zwischen  nur  und  me  78,  4.  auch  n»  gebraucht 
der  autor  öfters  als  im  allgemeinen  Oblich  ist,  substantivisch 
und  als  partikeL 

Daraus  wird  wol  deutlich  dass  die  Verschiedenheit  der  auf- 
gaben dlein  nicht  die  stOistischen  differensen  erklürt  wie  Rieger 
meint  (Wackernagel -Rieger  Altdeutsche  predigten  s.  431  anm.), 
sondern  dass  Tauler  und  der  autor  des  Bvga  zwei  verschiedene 
Persönlichkeiten  sein  müssen,  was  an  hflufig  vorkornmenden 
wOrtern  beiden  gemeinsam  ist,  muss  auf  die  Überlieferung  der 
termini  technici  der  mystik  zurückgeführt  werden. 

Den  text  hat  Denifle  ans  9  hss.  hergestellt,  von  denen  er 
A ,  die  hs.  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  nr  560  vom 
jähre  1429,  zu  gründe  gelegt  bat.  die  ausgäbe  von  Sudermann 
wurde  nicht  weiter  berttcksicbtigt,  da  in  ihr  eine  schlechte  hs.  be- 
nutzt ist  die  hss.  stammen  meist  aus  dem  15,  zwei  Münchner 
aus  dem  16,  keine  aus  dem  14.jh.  darnach  eraehiene  ein  ver- 
such, die  ursprüngliche  fassung  beranssubringen,  allzu  gewagt, 
und  man  muss  Denifle  recht  geben  dass  er  den  text  einer  brauch- 
baren hs.  hcferte  und  nur  die  ofl'enbaren  fehler  besserte,  schwer- 
lich wird  auch  gegen  die  aufnähme  unsauberer  Schreibungen  ans 
A  deshalb  etwas  einzuwenden  sein.  —  eigentttmlichkmten  des 
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worCsebatzes  scheinen  auf  das  Elsass  als  die  heimat  des  autors 
la  weisen,  ohne  dass  mit  dieser  Wahrnehmung  fttr  den  text  etwas 

zu  gewinnen  wSre. 

Zur  edition  selbst  ein  par  kleine  bemerkungen.  die  inter- 
punetion  des  Stockes  bietet  grorse  Schwierigkeiten,  bei  den 
weitaiisgesponnenen  gedankenreihen  muss  dem  indifiduellen  ge- 
fiihl  des  lesers  das  recht,  hier  oder  dort  halt  zu  machen,  einge- 
Tüumi  werden,  aber  etwas  knapper  als  Denifle  getan,  möchte 
ich  die  perioden  doch  zuschneiden,  es  handelt  sich  insbesondere 
darum,  wie  vor  den  zahllosen,  mit  wan  eingeleiteten  sdtzen  inter- 
pongiert  werden  soll.  Denifle  setzt  mir  zu  viel  beistriche  und 
strichponcte.  ich  möchte  eine  anzahl  von  puncten  einsetzen, 
und  finde  meine  ansieht  durch  Denifle  selbst  bestätigt,  der  auf 
den  sp.lteren  bogen  etwas  strenger  verfahren  ist.  so  setze  ich 
zb.  puncle  für  strichpuncte  oder  beistriche:  6,25.  9,  17.  10,2t. 
19,  16.  24,  8.  16.  26,  24.  28,  5.  38,  11.  13.  38  nach  ziwalles 
comma,  nach  gemerke  strichpunct  oder  punct.  42,  32.  36. 
55,  12.  94,  6.  97,  16.  99,  15.  26.  103,  27.  112,  18  oder 
strichpuncl.  113,  14.  123,5.  126,9.  133,2  nach  mittel  punct, 
nach  tüisc-  doppelpunct.  136,  34.  139,  33.  140,  25  pnnct  nach 
urteil.  1 55,  38  oder  f/^T  vor  wille  wird  als  geneliv  gefasst,  dann 
ist  er  156,  1  zu  streichen.  174,22.  192,  12.  22.  —  strich-  • 
puncle  möchte  ich  setzen:  39,  21.  95,  15  nach  zal.  99,  12 
nach  yot.  16  nach  got.  114,  7.  26  nach  meist.  30  nach  treiL 
123,  31  nach  Oristo,  127,  3.  128,  25.  139,  35.  140,  27.  31. 
141,  16.  143,  2.  154,  6.  162,  10.  192,  24.  —  doppclpuncle : 
122,  10  nach  suche,  141,32  nach  nmbe,  —  beistriche  99,  13.  16 
nach  leben.    25.  141,  18  nach  minne. 

Ebenso  ist  nur  wenig  zum  texte  selbst  anzumerken :  12,27 
minnewerk,  ob  21,21  ein  in  zu  streichen  ist?  bl^2b  geditltig. 
70,  20  heklert.  85,  27  mit  sinnen.  89,  17  gelerteu?  90,  1  he~ 
funden.  95,  14  muss  wol  auch  zweimal  ie  Interer  stehen.  10  i,  36 
nach  Sachet  ist  daz  einzuschalten,  wenn  nicht  schon  die  Um- 
stellung und  sacket,  daz  genügt.  113,  27  vergejfet.  118,  29 
darben.  125,  7  erlnteni;  oder  erluhten?  142,  5  machet  mir. 
160,  2  die  Umstellung  des  handschriftlichen  danne  daz  ist  nicht 
nötig,  vgl.  24,  39.    165,  16  zufriden. 

S.  195—200  hat  Denifle  proben  aus  den  hss.  C,  D^-'  ge- 
geben, in  der  probe  von  D*  s.  198  steht  bas  für  was  der  bairi- 
schen  hs.  nicht  ungemäfs. 

Die  anmerkungen  enthalten  teils  textberichtigungen ,  teils 
wichtige  Varianten,  ferner  die  citierten  bibelstellen  und  haupt- 
süchlich  nachWeisungen  aus  der  scholastischen  thcologie,  welche 
den  Ursprung  der  bedeutendsten  gedanken  des  Bvga  aufzeigen, 
in  knappster  form  ist  hier  ein  schätz  von  gelehrsamkeit  aus- 
gebeutet. 

Damit  komme  ich  auf  den  umstand  zu  sprechen,  welcher 
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Deniflp  einen  aufserordenllichen  vorspning  fjegenühpr  «l^n  phi- 
lologen  gibt,  die  mit  den  mystikern  bisher  sich  heschartigten. 
Denifle  ist  in  «geradezu  einzij^er  weise  für  Studien  auf  diesem 
gebiete  genistet,  gründhche  kenntpis  der  Arislotrlischen  schriftPii, 
nicht  minder  der  gesammten  scholastischen  hlleralur  gestatten 
ihm  einsieht  in  alle  philosophischen  und  theologischen,  mithin 
auch  litterarhistorischen ,  Voraussetzungen  der  deutschen  niystik. 
durch  melir  als  filnfzehnj.'thrige  vorarbeiten  ist  er  mit  dieser 
selbst  bis  in  die  kleinsten  diHails  vertraut,  er  hat  die  meisten 
existierenden  hss.  der  mystiker  gesehen  und  benutzt,  ausgestattet 
zugleich  mit  wahrhafter  begeisterung  lilr  wissenschaftUche  arbeit 
und  mit  kritischem  schariblick ,  lässt  sich  hoÜ'en  dass  wir  von 
ihm  die  wichtigsten  ausgaben  und  auch  eine  würkhche  geschichte 
der  deutschen  mystik  erhalten  werden. 

In  dem  vorliegenden  buche  begrül'sen  wir  eine  reife  fruclit 
seiner  Studien:  möge  ihr  bald  die  reihe  längstvorbereiteter  sich 
anschliefsen. 

Graz  9.  5.  78.  Amton  Schünbach. 


Friedrich  Leopold  iB^raf  zu  Stolhcrg  seit  scinrr  rürkkelir  zur  katholischen 
kirrhe.  180Ü  -  1H11).  nus  «W-ni  bisher  noch  unjfedriirklen  fnmilipn- 
nacblass  dargestellt  voo  Johannes  Janssen,  mit  Stolhergs  hiidoi». 
FkeÜmig  im  Breisgaa,  Hecdersche  mlagshattdlnDg,  t877.  xx  i»4 
51688.  8« 

Friedricti  Leopold  graf  zu  Stolberg  bis  zo  SMoer  rückkehr  zur  katholischen 
kircho  1750  — ISOO.  gröslcnleils  aus  dem  noch  ungedruckteii  fannlieü- 
nachlass  dargeslellt  von  Johannes  Janssen,  iocomipta  Kdes  nudaque 
Tcritas.  Stolbergs  Wahlspruch.  Freibarg  im  Breisgau,  Herdcfiche 
Tcriagahaiidliiiig,  1877.  xinr  imd  M9a8.  9^,  ^  h  bud  €m. 

Es  wird  bald  zu  den  uomOglicbkeileo  geboren,  sich  io  dkr 
Utteraiur  Ober  die  Stolberge  su  orientieren,  da  fast  jedes  jabr  um* 
fangreiche  puUicatioiien  bringt,  freiiicb  weniger  litterariscfien  als 
tendenzzwecken  dienend,  nachdem  zuerst  Christian  seinem  bruder 
ein  biograpbiscbea  denkmal  errichtet,  bierauf  ükNicolofius  1846 
eine  biograpbie  ▼ersocbty  ThMenge  jd  Programmen  und  einem 
zweibttDcbgen  werke  mitteiluiigeQ  gegeben  und  KWindel  daraus 
eioe  neue  darsteliung  gemacht  hatte,  die  ich  aber  noch  nicbt 
lu  gesiebt  bekam,  etablierte  herr  JGÜeDnes  eine  bUcherfabricalioD 
en  gros,  indem  er  mit  rührender  umrerfrorenbeil  sieb  selbst  aus- 
scbrieb.  nun  will  uns  berr  Jobannes  Janssen  in  zwei  bänden, 
deren  zweiter  anersl  encbieo,  eine  'Selbstbiographie'  Stolhergs 
geben,  wie  er  in  seinem  vorwort  ausdrttcklich  bemerkt,  db» 
er  sucbt  so  weit  es  angeht  die  Uberaus  reich  fliefseuden  quellen 
selbst  reden  zu  lassen,  man  Qndet  daher  auf  mebr  als  vier  fünf- 
teilen der  blfttter  bisber  nocb  ungedruGkie  oder  scbon  ürttber 
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gedruckte  briefe  der  fanulie  Stolberg,  so  schätzenswert  es  nun 
ist,  wenn  der  nachprüfende  selbst  einsiclit  in  die  brietschütze 
nehmen  kann,  \\ eiche  von  der  familienpietüt  sorgfältig  gesammelt 
und  liberal  zugänglich  gemacht  werden,  so  wünschenswert  wäre 
es  «gewesen,  eine  darstell  ung  von  Fritz  Stolbergs  leben  und 
seiner  dichterischen  würksamkeit  zu  bekommen,  lufsend  auf  einer 
genauen  ausbeutung  der  ganzen  einschlägigen  lilteratur.  dagegen 
begnügt  sich  Janssen  damit,  brirfe  ztisainmenzustellen,  ohne  auch 
nur  rinmal  mit  gestaltender  liand  uns  die  personen ,  von  denen 
wir  in  den  schreiben  hören,  anschaulich  zu  machen;  das  letztere 
wäre  freilich  schwieriger  gewesen,  ich  muss  gestehen,  mir  ist 
Menges  buch  immer  noch  lieber  als  dies  neueste:  ich  weifs  bei 
ihm  doch  wenigstens  dass  ich  es  mit  einem  dichter  zu  tun  habe, 
während  Janssen,  wie  mich  dünkt,  etwas  zu  stark  dem  religiösen 
enlwickelungsgange  Stolbergs  nachgeht,  Hennes  dagegen  gar 
keinen  sinn  tür  etwas  hat,  was  er  nicht  schwarz  auf  weiis  in 
seinen  quellen  vortiiidet,  uns  darum  über  die  amtliche  t^ttigkeit 
Stolbergs  mit  einer  minutiösen  pünctlichkeit  unterrichtet,  als  ob 
das  heil  der  weiten  davon  abgehangen  hätte,  über  seelische  Vor- 
gänge, ill)er  Stolbergs  liebesverhältnisse  dagegen  gar  nichts  erzählt. 

Da  man  in  der  publication  des  materials  so  weit  geht  dass 
ib.  der  brief  Stolhergs  an  Klopstock  vom  8.  G.  7()  bei  llennes 
Jugendj.  73  f,  Janssen  i  70  f,  Redlich  Im  neuen  reich  1874. 
2,  337  IT  und  Herbst  Voss  2,  275  fl,  oder  der  brief  vom  24.  5.  75 
bei  HeDoes  Stolberg  und  Oldenburg  16  f.  Jugendj.  47  f.  Janssen 
I  36.  Lappenberg  260  und  Redlich  aao*  329  f  abgedruckt  steht, 
so  hstte  Janssen  die  pflicht  gehabt,  in  setnem  werke  eine  art 
repertorium  der  gesammten  briefe  Stolbergs  zu  liefern,  die  form 
hatte  sich  wol  gefunden,  prof.  Scherer  denkt  an  regesten.  jeut 
sind  die  anderen  obengenannten  werke  keineswegs  entbehrlich 
und  man  muss  noch  aufserdem  Rist  SchOnborn,  Weinhold  Boie, 
Strodtmann  Von  und  an  Bürger,  Martin  QF  2,  Herbst  Voss  zur 
band  nehmen«  um  schliefslich  su  sehen  dass  man  sdbst  einiges 
nachtragen  kOnne,  was  noch  gar  nicht  ausgebeutet  sei.  ich  wollte 
dieser  anzeige  ein  chronologisches  Verzeichnis  sflmmtlicher  ge* 
druckter  briefe  beifügen,  die  Fritz  Stolberg  geschrieben,  doch 
muste  ich  diese  absieht  bald  aufgeben:  aus  den  ersten  zehn 
jähren  1770 — ^79  allein  finden  sich  fast  200  nummem. 

Nicht  der  grOfsere  teil  der  briefe  kann  auf  allgemeines 
interesse  ansprudi  erheben,  aber  vieles  zumal  bei  Janssen  ist 
nicht  nur  für  die  Stoiber^ e,  sondern  für  Goethe,  Klopstock  und 
die  ganze  zeit  wichtig,  reizend  ist  die  Schilderung  der  Weimarer 
geseTlscbaft  i62ff,  deren  glieder  uns  einzeln  vorgeführt  werden: 
vom  Iierzog  heifst  es  ein  herrlicher  adUzdu^ähriger  Junge,  voll 
Herzens- Feuers,  voll  deutschen  Geistes,  gut,  treuherzig,  dabei  tnd 
Venkmd.  Engel  Luischen,  die  fein  scherzende  hersogin  mutter, 
das  kensige  ferne  JMMai  Constantin  werden  genannt,  fnu  von 
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Stein  als  ein  aUerlithste» ,  schönes  Weibchen  dargesleDt   wir  be- 

kommeii  ein  stilck  Weimarer  lebeo  mitanzusehen,  aus  der  tollsten 
zeit:  december  1775.  Goethe  Hast  ein  herrliches  Stück,  semen 
halbfertigen  Faust  vor,  man  reitet  auf  die  jagd,  concerte,  gesell- 
schaitliche  und  kartenspielc,  maskeraden  wechseln  mit  einander 
ab.  wir  erfahren  sehr  interessante  details  von  der  Schweizerreiae, 
die  aucfi  Goethe  zum  teil  mitgemacht  hatte,  von  derselben  er- 
zählt Zimmermann  in  Hannover  bei  gelegenheit  eines  aufsatzes 
tlber  'Eislauf  und  kalte  bäder'  (Hannoversches  magazin  1779. 
sp.  ü36  f)  folgende  anekdote:  Ah  dei^  deutsche  Homer,  der 
Graf  von  Stollherg  |sicl,  mit  seinem  edeln  Bruder  und  dem  Baron 
Hauywüz,  im  Sommer  1775  die  grofse  Heise  über  die  Schweizeri- 
schen Alpen  machten,  und  hinkletterten,  wo  kein  Schweizer  (die 
Gemsenjäyer  (lusfjcnnnrmi'n,  }  niemals  hin  geklettert  ist ;  badeten  sie 
sich  alle  dreg,  jeden  Tii<j  mehr  als  einmal,  mitten  im  Schireise  in 
dem  Wasser  der  Eisgeb ürge.  Ich  sah  sie  nach  dieser  Heise,  als 
sie  eben  von  den  Boromüisrhen  Inseln  zurückkamen,  in  Genf:  ihr 
Antlitz  war  mit  den  Hosen  der  schönsten  Jugend  bedeckt,  und  ihr 
ganzes  Wesen  verkündigle  liebe  und  keusche  Kraft.  —  Sie  be- 
dienten sich  nachher  auch  de?'  kalten  Bäder  noch  oft  in  Zürich  bey 
ihren  Spat  zier gän  gen  an  dem  dasigen  herrlichen  See.  Laiater 
gieng  oft  mit  ihnen.  Aber  die  reine,  jungfräuliche,  unschuldige 
Seele  erschrack  —  und  verbarg  sich  zwischen  die  Bäume,  so 
bald  die  Stollberge  etwas  nackendes  erblicken  liefsen.  Dem  un- 
geachtet gab  der  arme  Lavater  den  Hauern  umher  ein  so  schreck- 
liches Ärgernis,  dass  sie  ihn  ohne  Barmherzigkeit  bey  dem 
Consistorio  in  Zürich  verklagen  wollten,  weil  er  öffentlich  mit 
Wiedertäufern  umgehe. 

Manche  von  den  neu  veröffentlichten  briefen  liest  man  mit 
dem  gröslen  interesse  und  muss  gestehen  dass  die  aneinander- 
reihung  von  Janss<'n  mit  geschick  gemacht  ist.  doch  geben  gleicli 
die  ersten  seilen  des  ersten  bandes  und  auch  andere  stellen  Ur- 
sache zur  Verwunderung  über  difTerenzen  zwischen  Mennes  und 
Janssen^  die  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  so  heifst 
es,  um  nur  ein  oder  das  andere  zu  erwähnen,  i  1,  die  altern 
der  Stoiberge  hätten  1744  geheiratet,  während  Heunes  Jugend- 
jahre 1  sogar  das  datum  26  mai  45  anfahrt.  Janssen  schreibt 
Bramstädt,  Clausewitz  (s.  12  und  sonst),  dagegen  Hennes  Bram- 
9Udlt  (Stolberg  und  Oldenburg  1)  and  (SmumÜ»  (Jugendjahre  11). 
bei  Janssen  wird  graf  Christian  Günther  Stolberg  1756  o6m^- 
hofmeister,  ebenso  bei  Hennes  (Stolberg  und  Oldenburg  1),  da- 
gegen Jugendjahre  s.  1  hüfinartekaU.  und  solche  unterschiede 
zeigen  sich  noch  oft  benfltzung  der  litteratur  findet  man  gar 
wenig:  weder  Hennes  noch  Janssen  zb.  wissen  etwas  Ton  der 
Schrift  'Zween  Briefe  bey  Gelegenheit  des  Zweykampfes  «wischen 
dem  Grafen  StoUberg  und  dem  Studierenden,  fiichsbdt,  in  Kiel.* 
Dresden  1781  (in  ^  Königsberger  monatsschrift:  Das  preulsische 
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Tempe  von  laidwig  von  Baczko  war  die  aachrichf  /.u  leseD«  eiiier 
der  beiden  dichter  sei  im  (Iik  II  gefalieo»  Tgl.  LiUeratur-  und 
iliealerzeilung  1781  9.443  0).  Janssen  kennt  ferner  den  geist- 
reichen aulaatz  Varnhagm  Ober  Slolbergs  uofreiwerdiMIg  nidit 
ich  läugne  jedocb  .keineswegs  dass  ich  viel  neues  aua  aeineai 
buche  lernen  konnte  und  dass  ich  es  mit  interesse  las.  gerne 
baue  ich  iiloger  bei  einzelheiteii  verweilt,  namenUicb  apecielJe 
puncte  gerne  berührt,  so  das  fortschreiten  des  kunatprincipa: 
einfall  und  grölae,  des  uaturge/Ubls ,  hatte  gerne  dem  ersten 
pioetiacben  Uebeaveihnlinisse  Fritzens  die  reiivoüe»  momente  ab- 
gewonnen, die  es  darbietet,  dooh  der  mangel  an  räum  lässt  rolcb 
nicht  weiter  aui  das  detail  eingehen,  ich  will  nur  lur  Stolberg- 
lilleratur  meinerseits  ein  scherdein  beitragen,  die  nachsiehenden 
briefe  sind  teils  im  besitze  der  Freihnrger  hibliolhek,  welche  sie 
mit  Jacobis  naclilass  erwarb,  teils  im  besitze  der  kOnigl.  bibliolhek 
in  Berhn  (von  Hadowitzsche  Sammlung),  von  alleo.  nahm  icb 
an  ort  und  slelie  eigenhändige  abschrift.  eines  commientares 
bedürfen  die  briefe,  welche  in  der  ursprünglichen  Orthographie 
abgedruckt  sind,  nur  an  sehr  wenigen  stellen,  sie  stammen  aus 
den  verschiedensten  Zeiten  und  folgen  in  chronologischer  an- 
Ordnung. 

•  f 

|von  Hadowitzsche  Sammlung  nr  7ül7*  4^.  4  ss.J 

EuitH,  d.  9<<»»  Juny  1779. 
Bndtkh  iit  der  Tag  meiner  Aeiae  hier  bestimmt.  Ich  gdne 
den  \4ten  nach  Tremsbüitel,  und  reise  mit  den  Weihern^  nach 
Mainiherg,  Die  Reise  nach  Brounsehweig  wird  auf  gelegene'  Zeä 
verschoben.'  Es  ist  mir  sdir  Heb  dass  ich  nun  nach  Mainberg 
gehe.  Meine  Gesundheit  bedarf  es.  Ich  habe  hier  viel,  tc.  be- 
sonders  seit  8  Tagen  gelitten.  Auch  freue  ich  mich  darauf  mit 
den  Weibern  dahin  zu  gehn.  Wie  wäre  mir  der  ein  Ummele- 
bote  gewesen,  welcher  mir,  als  ich  Gnstchen  sterbend  glaubte,  ge- 
sagt hätte  ich  Mrde  mit  ihr  diesen  Sommer  eine  Reise  machen. 
Ich  bin  sehr  neugierig  zu  hören  ob  der  göttliche  Sänger  ^  noch  in 
Hamburg  ist,  ich  hatte  so  gewiss  gehoft  mit  ihm  nach  Braun- 
st^noeig  zu  reisenl  Ich  habe  hier  ziemlich  viel  gearbeitet  n: 
werde  vieüeidU  noch  mit  dem  zweyten  Gesang  der  Zukunft  fertig 
welcher  lang  geworden  ist.  ^  Auch  habe  ich  einige  kleine  Gedichte 

'  er  gieng  mit  seiner  scbwester  Goslcben  ^  seiner  acbwigerin.  Lnist, 
frau  von  Hahn  und  Holnier  ins  bad  nach  Meinberg.    vgl.  d'en  brief  an 

Chrislinii  21.  5.  T'J  (Hennes  .Iti^o ndjnhre  0. 

^  er  wollte  vom  herzog  von  Brounsehweig  Heine  letien  oefamen*  brief 
an  die  SchimmelmaHu  25.  5.  79  (Uennes  aao.  94  f). 

*  natflrlleb  Klopsloek ,  Fritz  sagt  einmal  (Janssen  t  19)  «o  göUHek 
oder  Ktopslockisck, 

*  das  fragment  gebliebene  sredfcht  wurde  im  jafare  1179  begonnen; 
darüber  an  vgl.  Menge  aao.  i  100—114. 

A.  F.  P.  A.  iV.  25 
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gmachi,  von  wekhm  tek  Dir  eines  schicke.  Wenn  KlopUodc  noch 
nnter  Euch  ist,  so  zeige  es  ihm.  Lieber  ich  hätte  so  gern  mn 
der  Seidefihast "  Rinde ,  deren  Gebranch  auf  den  Arm  mir  so  ynt 
gethan  hat.  Schick  mir  doch  nach  TremMttel  davon.  Ich  bitte 
Dick  mir  so  bald  als  mÖgUck  %u  schidcen,  denn  ich  habe  sehr  ge- 
litten,  u:  kide  noch  sehr.  Die  Bhenmatischen  Schmerzen  im 
Kopf  haben  mich  seit  6  bis  8  Tagen  keine  Nacht  erträglich  schlafen 
ItttM»,  u:  die  lezten  Nächte  habe  ich  fast  kein  Auge  zugethan. 

Adie^i  Dn  Lieber!  Du  (hiter!  Behalte  mich  immer  lieh!  Du 
Edler  in  dessen  Seele  kein  Falsch  ist,  der  Dn  bist  toie  Gold  go- 
läutert  im  Tiegel  Imai»   Ich  umarme  Dich  iOOOnial. 

F.  L.  Stolberg. 

niPrauF  folgt  die  odc  Der  tod  (Gesammelte  werke  1,  239  f), 
welche  Stolberg  am  4  jaoi  79  auch  an  seine  sdiwcsler  Puietchen 
(Henriette  Friederike)  geschickt  hatte  (Janssen  i  104).  —  äbn- 
Nclier  ausdrucke  wie  in  diesem  briefe  bedient  sich  Stolberg  io 
dem  schreiben  an  Emilie  SchimmclmanD  n>m  25.  5.  79  (Hennes 
Ingendjahre  94  fT).  an  welchen  Hamburger  der  brief  gerichtet 
ist,  weifs  ich  nicht. 

n 

lEiü  stammbucbbiait.   voa  Kadowitz  ur  7618.  2  ss.] 

Lüfie  wie  dkn  die  di»  Ahf  imiMmtn 
Sind,  die  leiseren  sdbst,  dir  rauhe  Weste! 
Ich  kenne  Sie  genug,  edle  Fremdin,  um  su  fühlen  dose  es 
Ihr  FqU  oft  sein  müsse.  Aber  ich  wH$isdus  Ihnen  Glück  zu  diesem, 
für  die  Erde  zu  zarten,  einst  aber  desto  gröfserer  Wonne  empfang 
liehen  Berxen.   Wenn  diese  Wonne  Ihr  Heil  setn  wird,  hoffe  ich 
mich  Thres  Beils  zu  freuen,  u:  Ihnen  zu  danken,  dass  Sie  schon 
diesseits  der  Urnen  mich  mit  Ihrer  schffnen  Seele  bekant  machten! 
d,  24<<-  Juny  1781.  F.  £.  Graf  zu  Stolherg. 

Stolberg  befand  sich  damals  in  Eutin  und  lernte  da  Agnes 
von  Witzleb«!,  seine  spatere  frau  kennen,  die  gerade  im  juni  17bl 
seine  aufinerksaDikieit  auf  sich  zog.  mhr  encfaeint  es  daher  sehr 
wahrscheinlich  dass  obiges  stanunbuchblatl  fttr  Agnes  beittoupt 
war.  Aber  sie  vgl.  noch  Weinhold  Archiv  L  litlgesch.  vn 
204*-215. 

Die  folgenden  briefe  sind  an  Job.  Georg  Jacobi  gerichlet 
und  befinden  sich  in  Freiburg  (Martin  aao.).  Stolberg  hatte 
Jlacobi  1791  bei  JGSchlosser  in  Carlsruhe  kennen  lernen  und 
liebgewonnen  (Janssen  i  271  f).  für  den  ersten  brief  ist  flennes 
(Stolberg  und  Oldenburg  s.  470  ff)  und  lanssen  i  832  ff  zu  vgl. 
die  reisebeschreibung,  von  der  die  rede  ist«  meint  Stolbergs  1794 
in  4  bdd.  erschienene  Reise  in  Deutschhind,  der  Schweiz,  Italien 
und  Sicilien.  KOnigabeig  und  Leipzig,  von  derselben  ersdiien 
1877  ein  neuer  verbesserter  afadrcok  bei  Kirdiheini  in  Ibutt. 


Digitized  by  Google 


a79 


m 

Münster,  d.  2G^'<''*  Nov.  1794. 

Ich  hahe  hier  Ihren  liehen  Brief  mm  Ti'^t^n  Ott.  erhalten. 
O  (hm  ich  Ihnen  inilndfich  anrh  für  diesen  Brief  danken  könnte! 
Seitdem  ich  Sie  gesehen,  sehne  ich  mich  oft  nnd  lebhaft  nach  Ihnen, 
liebster  Freund!  Jene  frühere  Sehnsucht  den  geliefiten  Dichter 
Jacobi  kennen  zn  lernen,  war  nur  Schatten  des  Uerzensverlmgens 
mich  wieder  an  Ihnen  nnd  mit  Ihnen  zu  laben. 

Unmittelbar  vor  meiner  Beise  hierher  hatte  ich  die  Freude 
Ihren  Bruder  und  Schwester  Laie  in  Holstein  wieder  zu  sehen. 
Diese  beide  sah  ich  zuletzt  in  Wansbeck  beij  unserem  Klandius, 
wo  ich  auch  meine  Frau  zvrückliefs.  Hier  fand  ich  Schwester 
Lotte  und  Nicolovins.  Von  hier  reisten  beide  nach  Holstein  und 
iMrolovius  kehlte  von  dannen  gleich  zurück  mich  Münster  mit 
meiner  Frau ,  welche  ihres  Töchterleins  wegen  durch  ein  falsches 
Gerücht  von  Blattern  diefsseits  der  Elbe,  sich  hatte  erschrecken 
lassen  mich  zu  begleiten.  Übermorgen  reisen  wir  von  hier  mit 
Mcolovius,  welcher,  wie  ich  fast  mit  Gewissheit  hoffen  darf,  ent- 
weder in  Eutin  selbst,  oder  doch  im  Ländclien,  eine  Bedietmng 
bekommen  wird. 

Wie  freue  ich  mich  dass  meine  Reisebeschreibung  Ihnen  so 
§efälU!  Doch  wusste  ich  dass  Sie  Ihnen  gefallest  würde!  da- 
für hÜr^e  mir  das  angebohme  Gefühl  für  Kalokagathie ,  d€$9en 
€abe,  Brhaltung,  und  Veredlung  iA  dem  Hefter  aUer  guter  Gaben 
wriimke!  und  die  tieft  ihm  iamer  meAr  widmen  und  heiHgen  %u 
kUnmen  wm  Berten  wümdie! 

Wir  eind  hier  im  Emm  einer  FrennÜn,  m  wMe  ich  nie 
ohne  Rührung  und  herserh^kende  Freude  [gestrichen]  Wonne 
dmken  kann,  der  Fürsiin  Gtdlizin,  Natur  und  Gnade  eMnen 
geieetteifert  mt  haben  auf  ihr  dasjenige  xu  bilden ,  was  sie  B  ollm 
wekhe  Sinn  für  sie  haben,  so  unausspretMieh  li^  tnaeht.  Im 
Januar  wird  unser  Bruder  Friz  *  mit  dm  beiden  Schwestern  bey 
uns  in  Butin  Myn.  0  warum  werden  Sie  und  Ihre  Hebe  Maria 
diesem  Kreise  fehlen  müssen! 

Meine  Schwester  hatte  sehr  ^ofse  Freude  tds  sie  Ihren  Brief 
an  sk  empfing.  Wo  idi  nicht  irre  hat  sie  Ihnen  noch  eh  ticA  sk 
verUefs  geemtwortet,  wenigstens  war  es  ihr  WHk,  Und  jeder  Wille 
ihres  Herzens  pfk^  bejf  ihr  zur  That  zu  gedeihen. 

Meine  Sophia  und  ich  umarmen  Sie  und  Ihre  Maria  von 
ganzem  Herzen!  0  dass  es  uns  vergönnt  wäre  Ihres  Geistes  und 
Herzens  in  traulichem  naehbarUdiem  Umgänge  zu  geniefhen! 

iucft  NiteUnms  grüfst  herzHeh, 

F.  l,  Stolberg, 

«  JacobL 

25* 
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Eutin,  d  l*'''  May  1796. 

Freude  zuvor,  liebster  Freund!  Jhmm  und  ihrer  Maria  und 
dem  kleinen  Knahenl  Wi$  wollt  ich  mich  freuen,  wenn  ich  selbst 
plötalieh  m  ihr  /immer  oder  in  Ihr  Gärtchen  tretend,  Sie  mit 
einem  so  herzUeheti  mündlichem  Gmfse,  als  dieser  brieflich  ge- 
meint ist,  überraschen  könnte!  Mit  ihrer  Maria  würd  ich  wie 
ein  alter  Freund  gleich  bekatmt  sejfn,  und  sie  mit  mir,  daoon  bin 
ich  überzeu(/t.  Achwannn  kann  da»  nidU  eaeeifnl  Warum  muu 
die  ganze  Länge  des  heil.  R.  R.  uns  von  einander  trennen! 

Ich  setide  Ihnen,  bester  Jacobi!  hier  einen  kleinen  Aufsaz  den 
ich  für  Ihr  Taschenbuch  gemacht  habe.  <  In  Geschäften  reifste  ich 
auf  das  Landgut  eines  abwesenden  Freundes,  ilei'  mir  seine  Schuler 
einpfolen  hatte.  Da  hatte  ich  ungestörtere  Stunden  als  hier,  und 
schrieb  dieses  Schriftchen.  Mich  dilukte  ich  dürfe  ahnden,  dass  es 
Ihnen  gefallen  werde.  Vielleicht  ist  es  aber  zu  lang.  Sollte  das 
der  Fall  scyn,  liebster  Freund!  oder  sollte  es  Ihnen  nicht  gefallen, 
so  rücken  Sie  es  meinetwegen  nicht  ein.  Ich  will  dann  surhfn 
oh  ich  was  andres  machen  kann.  Etwas  mücht  ich  sehr  gern  in 
Ihr  dießjähriges  Taschenbuch  liefern.  Es  wehet  so  ein  guter  Geist 
drinnen,  ein  Hauch  dessen  mildes  u.  Seelen  ergnickendes  Wehen 
immer  seltner  wird,  besonders  in  Ihren  Aufsdtiien,  und  in  dm 
schönen  über  die  Heiterkeit  von  Scfdosser.  - 

Dass  wir  diesen  herrlichen  Mann  und  seine  liebe  Frau  nun 
bald  herbekommen,  davon  ka)in  icfi  diesem  Brief  nichts  sagen 
ich  fühle  zu  lebhaft  wie  empfindlich  Ihnen  die  Entfernung  dieser 
Lieben  seyn  müsse!    Wollt  Gott  wir  kunten  Sie  nachziehen! 

Gestern  morgen  verliefs  uns  Ihr  Bruder  und  Lene.  Sie  he 
suchen  Bekannte  in  Kiel  u.  einen  Freund  auf  dem  Land,  den 
Bruder  des  Grafen  Reventlau  den  Sie  kennen.  Wir  werden  Ihre 
lieben  Geschwister  wohl  nur  noch  einige  Tage,  auf  deren  Rückreise 
hier  sehen.  Sie  zu  verlieren  ist  desto  .schmerzlicher,  je  mehr  wir 
uns  an  ^  ihren  Umgang  gewöhnt  hatten.  Welch  ein  herrlichfr 
Mann  ist  ihr  Bruder!  Ach  was  gäbe  ich  durum,  liebster  Freund! 
dass  ihm,  dem  die  Minerva  so  viele  Nebel  vor  den  .Augen  weg- 
genommen; dei'  himmlische  Genius  des  Glaubens  den  Schhier  von 
detn  Haupte  abiiss,  den  die  Araclme  dei'  Philoso}fhie  so  subtil  ye- 
tponneti  hat! 

Durch  reisende  Fremde  haben  wir  den  Nachmittag  verdorben^ 
und  ich  muss  scMiefsen,   Sophia,  Kätchen  und  NicoL  tpäfsen 

*  welcher  aursatx  gemeint  ist,  weiis  ich  niciiU  auf  1797  erschiea 
kcio  taschenbi^ch  von  JGJacobi. 

*  gemeint  ist  Job.  Georg  Schlössen  aofsaU  Heiterkeit  im  Titchcalmeii 
YOB  JGJacobi  und  seinen  rreondMi  f&r  1796  8.  23—40. 

'  Tgl.  Janssen  u  24  f. 
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herzl.  Behalten  Sie  mich  lieb!  Ich  weifs  Sie  behalten  mich  lieb, 
nvd  umarme  Sie,  drücke  Sie  ans  Herz  mit  einer  Liebe  welche, 
Gott  Lob!  das  GefUhl  meiner  Sehnmcht  nach  Ihnen  überleben 
wird!  F.  L  Stolberg. 

Atf^  d  Jan:  1800. 
Seit  Jahrm  Aa6e  iek  nüiki  m  Sie  getduHebrnt,  thmarer,  edler 
Freimd!  und  doeh  habe  ich  mtcft  Rmm  im  Mite  eo  oft  genahet, 
«0  oft  mir  wohl  Myn  lotsen  im  Gedanken  an  Sie.  0  wmm  man 
herüber  eehnen  hönte,  liebster  Frenni!  wie  oft  hätte  daa  Verkm(gen 
der  Butiner  Sie  hier  her  geführt!  wie  viel  theHen  wir  mä  eii^ 
ander,  antik  wenn  wir  gegen  einan/der  eehweigen!  mit  mir  und 
den  Meinigen  theHen  Sie  unsre  Fnude  Ihre»  Bruder  tor  mu 
haben;  theHten  Sie  untere  Freude  uneem  Schlot ser  sni  totitMii^ 
«ciiMfisfi  Verhttt  alt  er  nath  Frankfurt  %o§.  Jgt  tthen  wir  Um 
mit  Ihnen  tehnenehttooü  naeh  und  gewitt  oft  mit  der  Empfindung 
die  unter  Claudiut  to  tMn  autdriUkt,  in  den  ZeHen^: 

0  du  Lmd  det  Wetent  und  der  Wahrheit 

ünoerjfängfieh  für  und  für, 

Mieh  verlangt  nadt  dir  und  deiner  Klarheit, 

Mich  verlangt  nach  dirl 
Ich  lind  die  Meinigen  fanden,  alt  der  Hebe  seelige  von  hier 
nach  Frankfurt  weg,  ernen  wahren  Trost  in  der  Vorstellung  dost 
er  Ihnen  nun  näher  teyn  würde;  datt  Sie  und  er  sich  Aer  Mög- 
lichkeit einander  zu  besuchen  erfreuen;  eiehauehwohl  bald  würk- 
lieh  sehm  würden.  Konnte  diese  Vorstellung  etwat  köstliches  für 
unt  Eutiner  haben,  wie  viel  mehr  als  Trost  soUen  wir  alle,  die 
ihn  lieben  nieht  in  der  Vorstellung  det  tchßnen  Lootet  finden, 
welches  ihm  so  lieblich  gefallen! 

Ehe  wir  ihm  folgen  möcht  ich  noch  die  Freude  haben  Sie 
und  Ihre  Maria  und  das  Bübchen  zu  sehen,  in  dem,  wenn  Sie 
beide  auch  aus  Obermuth  der  Liehe  sich  einen  Augenblick  einer 
den  andern  vergessen  wollen,  Sie  sich  gleich  wieder  finden  würden. 
—  Der  Sonnenschein  Ihrer  stMnen  und  edlen  Eonstenz  strahlt  auf 
dem  abendröthlichen  Himmel  Ihrer  würklich  himmlischen  Poesie.  — 
Wie  viele  Freude  haben  uns  Ihre  Gedichte  im  diefsjährigen  Tascheti- 
hnch  gemacht!'^  in  dieser  Kopftntnknen  und  Ilerznnchtemen  Zeit 
sind  die  IJeder  Ihrer  Mvse  Erscheiinunjen  ans  einer  besseren  Welt, 
In  wahrer  reiner  Musensprache ,  sagen  Sie  das  SchÖM  so  wahr 

*  aus  dem  gedieht :  'Ais  der  soho  UDsers  croDprinzeD,  gleich  nacli  der 
gebort,  gestorben  M^r.'  Asmus  omnia  siia  secum  portaot.   6  teil.  *li  8.40. 

*  4ph'  ^eorg  Schlosser  war  1799  gestorben. 

*  Uberflössiges  tascbeobach  für  das  jähr  1800.  henusgegebeD  tor 
Job.  Georg  Jacolri,  dam  eme  Tonede  tod  Friedrich  Hetnrich  jaoobi,  Ham- 
borg, Perthea,  ea  enthilt  mehiere  gedicbte  toii  Jacobi 
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«ml  dbt  WtAm  m  kMn.  Mm  Isn^e,  und  je  länger  je  wukt 
iMm  nnir,  dum  de$  Biehtm  eigmalkker  Beruf  Bne§m§  k$hmr 
m  wie  die  wikn  Pioem  ToehUr  der  MntiieAr  jqf. 
Sie  itt  die  Klaffe  der  gdnmdmm  Asydke.  Sie  ist  oft  oncft  der 
Trmm  dieter  AtSf^  toelehe  demn  (kr  Band  ntloftf  fsiu,  den  ura- 
nisehen  iftr  wieiar  Ideheilndm  Amor  Hekt,  in  der  BnMekung 
wahre  Zukunft  ecken  ah  gegenwärtig  ergreift;  erwacht,  wieder 
ihrer  Bande  Mne  wvrd  und  girret,  aber  doch  tief  im  Herzen  einen 
Laut  vemimt  der  ihr  ßr  die  Wahrheit  ihrer  Traumgesichte  hüri^» 
In  dieser  Ansicht  ist  und  bleibt  die  Poesie  mir  heilig.  StM  sie 
aber  ihr  Machwerk  ah  Ktmststück  auf,  welches  an  sieh  ohne 
Bemtkung  ,anf  das  Höchste  beschaut  und  bewundert  werden  soll, 
so  Msst  sie  midi  kalt,  ja  sie  macht  imdk  kalt,  wenn  ich  es  ntdkl 
war,^  — 

So  eben  komme  ich  von  Ihrem  Br^tder  u.  lenen.  Erster 
leidet  oft,  doch  hält  er  sich  izt  tapfer  het/  eivem  Oststurm  der 
uns  schon  den  dritten  Tag  das  Mark  in  den  Gebeinen  starren 
macht.  Beide  klagen  iUfer  Ihr  Stillschweigen,  und  verlangen  desto 
mehr  tmh  Nachridtt  von  Ihnen,  da,  wie  ich  eben  höhre,  Ihr  kL 
Fri%  unpass  war  als  die  lezte  yarhricht  von  Ihnen  herkam. 
—  Meine  Frau  iivd  Schwester  grüßen  herzt,  und  mit  ihnen 
grUfse  auch  ich  die  liehe  nicht  ungekannte  wiewohl  »ngeseheM 
Maria.  Gott  s^  mit  Euch,  Ihr  Lid>en.  Ich  umarme  Sie  von 
ganzem  Herzen  F.  L  Stolberg. 

'  v^l.  (Ion  luicf  an  Chri<<tirm  vom  gleichen  tage  bei  UeODes  Slolbei]^ 
in  den  zwei  leUteo  jabrzehnteu  seines  lebens  s.  106. 


▼I 

Auf  dem  Lande  b^  Munster^  d.  Wm  Sept.  1802. 

Ich  fragte  vor  kurzem  b^  Perthes  an,  ob  wieder  ein  Taschen- 
buch heraudcäme,  und  ob  man  noch  Beiträge  dazu  einsenden 
kOnne?  er  atUwortete  mir:  dazu  werde  es  hohe  Zeit  sejfn,  ich 
müsse  mich  aber  gerade  zu  an  Sie  wenden,  indem  er  n^  mehr 
diese  Schrift  verlege. 

Diese  Antwort  war  mir  willkommen,  weil  idi  in  ihr  einen 
Anlass  finde,  mich  in  Ihr  Andenken  zurück  zu  rufen. 

Der  Beitrag  deti  ich  Ihnen  sende  ist  klein,  wenn  es  Ihnen 
aber  auch  nur  halb  so  angenehm  ist  als  mir  in  freundschaftlicher 
Vereimtng  mit  einander  aufzutreten,  so  wird  er  Urnen  will- 
kommen seyn,^ 

<  Lütjenbeck,  vgl.  Hennes  Slolberff  io  4eii  S  kSsSea  jalm.  s.  157. 
die  Irl»,    ein  taschenbuch  für  1803.    herausgegeben  von  JGJacobi, 
Zürich ,  enthalt  keinen  beiUag  von  FhU  StoibMg,  von  Jklibiiriiia  Sloibcff9 
steht-u  darin  Die  bliuneo  8.  32—40. 
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Mit  inniger  Rüknmg  gidenke  ük  d»  Tage,  «flsr  Fnundl 
welche  wir  mii  einander  bey  unserem  Utigen  Scklmer  zubrachten; 
der  Laube  seines  Gmrtem  in  wMm  ich  das  getneinsehaflUek^ 
Lied  endigte,  dessen  sch/fner  Anfang  zugleich  mit  der  Liebe  zum 
Dichter  mich  beffmUrte;  endlich,  des  fraulichen  Stündchem  m 
der  Abenddämmerung  vor  Ihrem  Fenster,  wo  Sie  mtr  den  Namem 
Ihrer  geliebten  Maria  zuerst  nannten,  und  das  GUUk  eekot^  hofflm 
wdehes  Ihnen  durch  sie  geworden  ist. 

Wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  seit  dem  kein  Tag  vorbei  gieng^ 
oder  nur  sehr  wenige,  als  Aiisnahme,  an  dem  ich  nicht  Ihrer  und 
der  Ihrigen  mit  treuer  Liebe  gedacht  habe,  so  sage  ich  Ihnen  die 
Wahrheit,  theurer  Freuudl  umd  ich  sage  «e  ihnen  mii  mntpflr 
Rührung. 

Meine  Sophie  und  meine  Schwester  Katkirina,  welche  seit 
einigen  Monaten  uns  mit  ihrem  Besnche  erfreuet ,  empfehleti  sich 
Ihnen,  und,  nicht  nnbekimsUer  Weise,  Ihrer  lüben  Maria  mit  mir 
von  ganzem  Merzen, 

F,  L  Gr,  zu  Stoiberg, 

VII 

Üer  folgende  briel  aus  der  Radowilzschen  sanimluDg  nr  7619. 
4^  I  SS.,  isi  an  Adam  Moller  gerichtet«  briefe  Stoibergs  ao 
iho  stellen  bei  Jaassen  u  361.  375.  389. 

SondermUhlen,  d.  30<^-  Juwf  1819. 
Viel  schönes  nnd  gutes,  Otis  Ihrem  Geiste  und  Merzen  strö- 
mendes, hah  ich  schon  gelesen,  theuerster  Freund,  aber  vorzügliche 
Freude  haben  Sie  mir  doch  gemacht  mit  Ihrer  trostl.  Schrift  Von 
der  Nothwendigkeit  etc.^  Es  ist  der  Charakter  unsrer, 
schon  seit  vielen  Jahren  erscheinenden  guten  Schriften  j :  deren 
nicht  viele  sindil  dass  sie,  wenn  es  auf  das  wahre  arikommt, 
zwar  wohlmeinend  sich  zeigen,  aber  doch  —  verzeihen  Sie  mir  das 
niedrige  Sprichwort  —  wie  die  Kaz  um  dm  heifsen  Brey  umher- 
gehen. Damit  wird  weni(]  qe f Ordert  l  Es  muss  rein  ausgesprochen, 
und  kräftig  erwiesen  werden,  dass,  ohne  Bezieh  u  u  g  auf  Gott, 
alles  menschliche  Treiben  (Juark  sei/.  Und  das  haben  Sie  gethan, 
mein  llerzfjehebter  Freundl  Und  dafür  wird  Gott  Sie  segnen! 
Möge  Kr  auch  viele  durch  Sie  segnen!  O  dass  ich,  so  wie  ich 
in  Ihren  Wünschen  Hin  Herz  und  Eine  Seele  mit  Ihnen  bin, 
ich  auch  in  meiner  llofnung  es  seyn  könnte!  0  dass  ich  mit 
Ihnen,  'in  den  krampfhaften  Bewegungen  dieser  Zeit  das  Erwachen 
der  Religion  wahrnehmen  könnte.  Üas  kann  ich  nicht.  Immer 
frecher  u,  toller  spricht  der  Zeitgeist  sich  aus.    Das  heisere 

'  Von  der  nolwendigkeit  einrr  theologischen   Grundlage   der  ge- 
samniten  staalswibseuHchaflen  und  der  staatswirtschaft  insbesondere.  Leip- 
1819.  —  Dach  vu  ist  der  undatierte  brief  an  Christian  bei  Janssen  ii399f 
ift  den  Juli  M  setseii»  Mneiwegs  tni  Meh  dem  14  aagui; 
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Geschrey  nadi  Verfassung  bringt  MissgebwUn  hervor  rings  um- 
her.^  Das  Wort  wird  nicht  gehört,  babylonischer  Thurmbau  wird 
allenthalben  begonnen,  n:  welche  Verwirrung  der  Sprachen,  der 
Ideen  sehen  wir!  Menschlicher  Ansicht  nach,  ist  es  unmöglich 
dass  die  wenigen  galten  Stimmen  nicht  überschrien ,  das  für  mündig 
erklärte  Vulk  nicht  übertäubt  n:  berauscht;  die  emancipirte  Menge 
nicht  ermuti(jl  rverde  die  Pyramide  auf  die  Spitze  zu  steifen.  Hey 
der  allgemeinen  Zerrüttung  aller  gemnden  Ikgriffe  die  der  Zeit- 
geist herbeybiingt ,  dein  die  absolute  Presslizens  einen  ungeheuren 
Umschoung  gibt,  kann  die  gesunde  Vernunft  nicht  zum  Worte 
kommen ,  noch  weniger  die  Stimme  des  Tleils ,  es  wäre  denn  dass 
Gott  Propheten  erweckte.  Unsre  MacJuhaber  sind  verblendet,  unsre 
Geisti  ohne  Geist  u:  Liebe  •: wenig  Ausnahmen,  die  dazu,  wenn 
ich  höchstens  ti  von  meiner  Bekantschnft  ausnehme,  sehr  dürftig  von 
Oben  her  ausgestattet  wordm :  -  was  vermögen  die  ?  Was  wollen  die? 
Wir  haben  keine  \  erheifsnng  die  uns  sichere,  dass  nicht  der  Leuchter 
von  Europa  nach  fremden  Welttheilen  versetzet  werden  könne.  Wie 
blüheten  einst  die  Kirchen  Asiens  u:  Afrikas!  Ich  schütte  mein 
Herz  in  das  Ihrige;  aber  ich  bin  aurh  überzeugt,  dass  wir  immer 
reden  schreiben  u  :  handeln  inüssen ,  als  haften  wir  das  Beste, 
denn  Gottes  Wege  sind  nicht  unsie  Wege,  und  Er  auf  Den  wir 
b4)l]en,  hat  Gaben  empfangen  auch  für  die  Abtrünnigen. 

Was  Sie  mir  von  Genz  schreiben  freut  mich.  Aber  er  soll 
so  sinnlich  seyn!  Da  Sie  mir  noch  die  llofnnng  lassen  Sie  hier 
zu  umarmen,  so  muss  ich  Ihnen  sagen,  dass  wir  bis  Mitte  Augusi 
hier  bleiben.  -^  Am  10  Aug:  werd  ich  mit  meiner  Frau  u:  Kindern 
zu  meinem  zweiten  Sohne  ^  nach  Söder  im  Hildesheimischen  gehen, 
dessen  Frau  in  der  letzten  Hälfte  des  Aug:  ihre  Entbindung  er- 
wartet. Michael  kommen  wir,  so  Gott  will,  zurück.  Mich  ver- 
langt von  ganzen  Ilertzen  Sie  ßu  mein  Herz  zu  drücketi. 

F,  L.  Stülberg. 

Seiner  Hödiwohlgdoren 
Herrn  Aiim  JUüUer 
kaimL  kinigL  Rtgierungsraih  und  Generakonsid 

in  Leipzig, 

fo,  Gränxe, 

*  bei  AMöller  heiUtes  s.  (i^f:  f^enn  alle  ff  undm  dieses  Jahr hunHerU 
verhhiiet,  und  ßüm  Ltidvntehaften  .  .  sifl*  Ruhe  gel^rachl  seyn  werden, 
dann  wird  diu  spätere  NavhwrH  in  den  krampfh4tftm  ßewefcmtgen  dieger 
Zrit  nur  das  Erimvhrn  der  ficHi^ion  irahrnehmem  Sie  wird  dot  dumpfe 
Getchrey  navh  f  rr/a.isi//i^rn  .  .  .  verstehen. 

?  ausgenommen :  l  gesttichen. 

*  sdiie.  absieht  fttbrte  er  aus.  ianaseo  n49Sli 
<  Aodreas. 

Zum  Schlüsse  mochte  Ich  den  wünsch  aussprechen  dass 
endlich  eine  würkliche  monograpbie  Ober  Stolhcrg  erscheine« 
es  würde  dann  nicht  genügen ,  die  ^e  oder  die  andere  seile 
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voD  Stolbergs  wesen  vorzüglich  ins  aiige  zu  fassen:  er  liiUste 
als  mensch,  Staatsmann,  dichter,  philosophischer  und  religiöser 
Schriftsteller  gezeigt  werden ,  Untersuchungen  Uber  seinen  stil, 
über  seine  sprach»%  seine  dramen,  seine  reformhestrebungen  usw. 
mUsten  angestellt  werden,  und  das  facit  davon  dürfte  dann  nicht 
eine  reihe  von  folianten,  eine  Slolbergbihliothek  sein,  sondern 
nur  ein  band.  holTentlich  aber  uiileniinimt  ein  solches  werk 
jemand,  der  sinn  für  poesie  und  geschniack  hat:  denn  nur  des- 
halb, weil  Slolberg  iu  die  entwiekeliiiig  unserer  litteratur  ein- 
grifl',  bat  er  aosprucb  aal'  monographiscbe  bebandelang. 

Berlin,  den  3  april  1878.  Richard  Maaia  Webner. 


Friedrich  der  grofise  und  die  deutsche  literatur.    mit  benutzung  hand- 

Bchrirtlicher  quellen,  von  Hkinhich  Pköhle.  zweite  aoscabe.  Berlin, 
vertag  der  Liebelscbea  buchhandluog,  1878.   29688.  6^.  ^  3,60  m. 

Wenn  dem  gebrauche  dieser  hefle  ent|;egen  die  unveränderte 
zweite  ausgäbe  eines  Werkes  zur  besprechung  gelangt,  so  liegt 
die  veranlassung  dieser  ausnähme  gerade  in  dem  umstände 
flass  I'röhles  buch  unverändert  in  zweiter  ausgäbe  erscheinen 
konnte,  der  Verfasser  hat  also  seine  grundsiitze  bewahrt  ge- 
funden, er  hat  auch  in  dem  vor  einem  jähre  herausgekom- 
menen buche  'Lessing,  Wieland,  Heinse'  dieselbe  nielhode 
beibehalten,  ist  dieser  vom  erfolg  gekrönte  cifcr  nicht  eine 
Widerlegung  der  von  Hermann  L'hde  geführten  klage  ^  dass  in 
Deutschland  das  Studium  der  heimischen  litteratur  noch  immer 
vernachlässigt  werde,  dass  sosrol  von  seile  des  publicums,  als 
vieler  litterarbistoriker  selbst  das  retbte  versMIndiiis  fehle?  dass 
die  vorliegende  schrill  trotz  ihrer  296  seitftn  nooh  nach  sechs 
jähren  gerade  so  aufs  neue  ausgegeben  fwto  »konnlft«  benrmt 
ja  sowol  die  allgeiiieiBe  toUnahme  für  dieeee  slniittoi  alt  die  |pc«* 
diegenhcil  der  PrülilBSohen  arbeit,  wird  ottn  '^en  deutiobett 
lesem  und  schrillgtellerD  lieht  einnal  gereehligheit  ividerTahren 
lauen?  und  das  ist- kein  hueh^  das  elwa  ainiehedd  wäre  in  der 
darUcilung,  neu  m  den'ergabnisaen  der  fersehung  oder  gediegen 
in  der  widergabe  dca  von  andern  eroberten  Wiesens  I  solche  an- 
loekungsmittel  eines  Danael,  Baym,  Seltner  vmohmabl  h«rr 
Pr«hbi  gans  und  gar.  der  tilel  iwar  soll  die  erwarliMig  dea 
leaers  reiten;  diesen  versuch  abar  dHrfen  wir  billiger  weiae  dem 
aulor  nichl  verargen ,  denn  dar  tüel  ist  auch  dba  einage^  wna 
in  der  ganian  scbrifl,  soareit  sie  nicht  milteilung  von  urkundan 
iaty  teünabnid  erregt. 

*  beilage  rar  Aagsb.  aUg.  selta&g  16  min  iBT^- 
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Des  grofsen  königs  Verhältnis  zur  deutschen  Htleratur  nach 
handschriftlichen  (juelleu,  weich  gespannte  erwarluag  bringen 
wir  solchem  versprechen  entgegen !  in  grolsen  unerschütter- 
lichen Zügen  hat  Goethe  das  bild  jener  Zeiten  und  verh«iltnisse 
entworfen;  im  einzelnen  bleibt  noch  so  manches  auszuführen, 
die  bescheideneren  talente  eines  Ramler  und  Gleiin  werden  durch 
die  bewunderung  für  den  beides  Ober  ihr  beschraalUes  ktoneo 
hinausgehoben,  sie  Obertreffeo  meh  gleichsam  sellist;  Kleisto 
mäanlicher  ernst  wüe  ohne  den  drock  seiner  elelluBg  In  weich- 
liche schweraftttt  ühergegangen ,  eher  nur  Im  bem  Fiiedridiso 
konnte  der  dichter  yon  Cissides  und  Faches  soldat  sein*  Mendels- 
sohn,  den  der  kOnig  trotz  alier  freisinnigkeit  von  der  acadenie 
aossdiliefet,  erkennt  doch  toU  dankbarkelt  dass  er  nur  unter  der 
herscbaft  des  philosophen  seine  eigene  geisteshildong  erringen 
und  schriftstellerisch  verwerten  konnte,  und  die  flihrer  d«r 
geistigen  bewegung,  Lessing  und  Klopstockt  der  erstere  tritt 
gleichsam  ein  in  das  preufsische  beer  und'  lebt  sie  rnft,  die 
schicksalstaten  der  zeit;  aus  dem  geiste  der  von  Friedrich  be- 
seelten armee  schafft  er  das  erste  deutsche  drama,  und  wie 
Moli^rs  in  seinem  mdsterwerkfe,  so  feiert  Lcsatng  in  dar  Wnns 
die  gerechtigkeit  seines  kOnigs.  der  Junge  Klopilock  preist  in 
feurigen  schbehtliede  den-  siegeakAnig,  und  wenn  er  apiler  grol«^ 
lend  sich  abwendet,  so  ssigt- eben  die  kadensdafllieks 'op{M^ 
sitioni  'deren  der  stslaeale  aller  diohter  den  preufsifeehen  füstin 
wnrdigte,  von  der  ftberwttiigenden  oMicht  desselbeB  auch  auf  die» 
welche  sich  seinem  einflusBe  entsiehien  wollten,  die  taten  F^ied» 
riehs  gaben  der  natien-  bewustsein.  und  stolz,  die  gesamoK- 
erscheinung  des  freien  menschen  auf  dem  throne  eröffnete  den 
in  oonventioneller  form  befangenen  menschen  das  t8jfas.  den 
ansbUck  auf  universalilM  und  harmnnie  des  gieistes,  auf  einbeit 
von  arbeit  und  leben,  auf  <»oeMü.  —  und  nan  diese  gesiebt»- 
pdDcte  zusarinnengefassl  unter  der  idee  der  grofsen  litterar- 
geschichtlichen  entwickclung  von  Luther  und  Opitz  bis  (loethe 
und  Schlegel;  das  einselne  peinlich  genau  dargestellt  und  doch 
nie  den  blick  aufs  ^nse  verloren,  das  ist  methede  litterarhistori- 
scher  forschung,  d^s  allein  ist  litieraturgeschichte.  eine  sekhe 
forderung'  stellen  heilst  nicht,  wie  berr  PrOble  seinen  receo- 
senten  vorwirft,  *  willkürlich  ^se^iensnnte  grofsariige  gesichts- 
puncte  erst  in  die  schrift  hineintragen';  diese  forderung  lieft 
begründet  im  wesen  der  Ulteraturgeschichte  seihst,  sobald  sie 
eine  den  Übrigen  Wissenschaften  gleichstehende  «Hseiplin  sein 
solL  wer  aber  nur  einzelne  aussprttche  und  briefsfeilen  von  dees 
und  jenem  dichter  sammelt  und  dazwischen  besohreibungCD  vou 
wirtastuben  und  gärten  einschiebt,  der  ist  ein  antiqnar  der 
litteraturgeschichte,  fttr  den  dasselbe  gilt,  was  Leasing  vom 

*  LcMiog,  Wielaad,  HciBie  s.  vnu 
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kunstantiquar  orkl{<rt.  und  als  solcher  antiquarius  verfthrt  herr 
Pröhle.  nicht  der  ernst  einer  geschichtlichen  darstellung,  sondern 
das  haschen  nach  novellistischer  erzählung;  nicht  philologische 
genauigkeit,  sondern  leichtsinniges  zusammenrassen  des  zu  tren*- 
nenden:  das  ist  es,  was  jeder  philologisch  gehildele  historiker, 
und  aodere  sind  eben  keine  historiker,  dem  buche  vorwerfen  muss. 

Dilettantisme  in  the  high'st  degree; 

DiUttantisme  in  the  direst  decp-ee; 

All  several  sins  of  it  in  eadt  degree. 
und  ölToen  wir  nun  the  bar!  die  ersten  vier  Zeilen  des  Vor- 
wortes bereits  sind  ein  böses  omen  für  die  ganze  schritt,  dass 
Lewes  novellistisches  werk  über  Goethe  *in  Deutschland  tias  be- 
kannteste geworden  ist\  leider  müssen  wir  dies  als  bekannte  tat- 
sache  verzeichnen;  wenn  aber  ein  litterarhistoriker  diese  lebens- 
beschreibung  als  'die  interessanteste'  anzuführen  wagt,  so  ruft  er 
hiedurch  ein  gegründetes  Vorurteil  gegen  seine  eigene  arbeit 
hervor,  und  wie  l^ewes  auffassung  und  methode  verwerflich  ist, 
so  ist  es  des  gleichfalls  belobten  Garlylcs  8til  sowol  in  seiner 
French  revolution  als  in  seinem  Frederick  the  great,  so  fern 
uns  auch  sonst  Jede  vergleichung  des  genialen  meistere  mit  Lewes 
wt4  PrOhle  sein  mms.  dieses  sieh  hineindrängen  des  berichte 
entaUers  nit  seinen  ewigen  fragen  und  empflndungen  verhindert 
ein  unmittelbareB  Yerbiltnie  des  lesen  zur  sacbe  oder  person 
seHwt;  Carlyles  dafBtellungBweise,  so  sehr  sie  flberall  den 
deuteodeii  mann  leigt,  ist  doch  bierin  das  gerade  gegenteü  von 
bHtoriscbem  musterslile.  aber  was  rede  idi  bei  berm  PrdMe 
▼OB  Stil  1  man  schlage  aew  boeb  auf  wo  man  wolle,  ttbaraU  wM 
man  der  beiBpicle  finden,  wie  man  nicht  achreiben  soll»  einnlne 
anfObrungen  wflren  nnlsloa;  man  betracbte  dieae  knfien  abge- 
hackten taue,  deren  aiob  ib.  a.  »cbt  weniger  ala  acht  auf 
einander  folgen,  die  oft  gana  ainnlose  anknfipAing  deraelben  (so 
8. 122  lelsle  zeile),  die  rasche  widerbohing  der  nanHcben  werte 
—  wahrhaftig  Lüühaw  ftnde  hier  das  ideal,  wie  ea  seine  saHre 
▼on  einem  ^scUaebten  acribenton'  fordert  I  berm  'PrMaa  ab» 
siebten  sind  die  bealen,  aber  wenn  er  klagt  daae  *die  germaniaten 
dem  filaass,  die  deutaelMn  olaaaiker  nnaem  aeminarien,  real«  ond 
barger*  und  höheren  Mchlersehulen*  v<en  yk\  aegeniraicberam 
einflnaae  aein  konnten,  ab  aie  bis  aar  stunde  es  geworden;  ao 
antworten  wir  dicaer  klage:  eine  bessening  erfolgt  nicht,  indem 
die  denlffsbe  litteiatur  in  diese  kreise  hinabsteigt,  sondern  indem 
der  Vertreter  dieser  disciplin  die  hiidungsbedilftige  jngand  aor 
hohe  unserer  dichter  und  denker  hinanfzuleiten  sucht. 

Der  erste  abschnitt  des  buches  soll  die  Jngend  Friedrichs  m 
bia  1740  behandeln,  diese  d2  8eiten  sind  aum  grOsten  teile  be- 
kannte oder  schlechte  anekdoten ;  das  hauptverdienst  des  ganzen 
aufsataes  bleibt  vielleicbt  der  hinweis  auf  Straufs  arbeit  über 
.  Voltaire;  ein  anderer  vorsug  liefse  sich  beim  bcaten  willen-  niicht 


Digitized  by  Google 


388 


prOhlk  fbibürich  der  gro^e 


eatdecken,  wMngletoh  es  an  belehrungen  im  einzelnen  nicht 
fieUl.  so  ist  68  von  interesse  zu  erfahren  4ms  Goetbe  in  seiaea 
erziebuogeo  nicht  glttcklich  gewesen,  es  ksnii  sich  Ivor  rar 
um  Frits  Slsis  ttnd  Carl  August  Goethe  handeln,  ttbar  die  go- 
longene  erziebang  des  «rsteren  haben  wir  wideiholte  zeugniaae 
SchiUers  und  Körners,  ^  für  den  letzteren  sprechen  viele  adbemn* 
gen  in  Eckemianns  attfiseicbnuDgeD,  und  noch  bei  herausgäbe  von 
Suleikas  brief Wechsel  (1877^  8.28)  hat  ThCreiaenach  WillenierB 
lobende  worte  Ober  Goethe  den  söhn  hervorgehoben,  noch 
sonderbarer  nuss  es  erscheinen,  don  Philipps  verse  Uber  den 
fttrchterlicfaen  bnaben  Carl  ab  motto  fUr  das  Verhältnis  Wiedrieh 
Wilhelms  in  seinem  söhne  abgeführt  zu  sehen,  es  ist  Oberhaupt 
unpassend  in  einem  wissenschaftlich  sein  sollenden  buche  jedes 
capilel  an  der  spitz«  mit  einigen  vereen  im  schmOcken,  als  wlfo 
es  ein  engliacher  roman;  eine  defarlige  geacfamackloaigkeit  der 
wähl  aber  ist  gendeai  licberiich,  so  Ucheriich  wie  wenn  herr 
PrOhle  'jede  weitere  benhtning  der  litteratur  (Iber  den  process 
des  kronprinsen  emstlieb  widemten  muss«  obwol  er  seUnt  auf 
eino  berUcksichtigung  jener  schrillen  verzichtet.'  wosn  diese  ab- 
mahnung?  zur  bereicherung  unserer  litterarischen  kenntnisBe  hat 
herr  PrOhle  nun  ja  doch  einmal  nicht  geschrieben,  und  anek* 
dotenliebhaber  ßlndeu  vielleicht  gerade  hier  erbauliche  geschichten, 
so  lehrreich  wie  die  notizen  Ober  den  grafen  Achatz  v,  welche 
herr  Pröhle  aus  'wertvollen  mündlichen  mitteilungen'  schöpfte, 
den  wert  deiseihan  wird  nun  allerdings  schwerlich  irgend  jemand 
herausfinden,  so  wenig  als  die  berecbügung,  mit  welcher  der  ver- 
fassen seine  par  sätae  Uber  den  berühmten  process  eine  kritische 
darstellung  desselben  nennt«  ^  ist  es  richtig  dass  erzwungene 
hausandachten  dem  jungen  prinsen  bibel  und  kirchenlied  verleide- 
ten, so  hatte  diese  Verstimmung  im  zusammenhange  mit  Friedrichs 
abneigung  gegen  die  deutsche  litteratur  Uberhaupt  erwähnt  werden 
müssen,  unwahrscheinlich  ist  die  annähme^  erst  der  conüiet  mit 
dem  vater  habe  Friedrich  veranlasst  'seine  Zuflucht  zu  den  rein 
menschlichen  gebieten  der  kunst  und  litteratur  zu  nehmen.' 
diese  neigung  war  von  allem  anfange  an  tief  in  seiner  natur  be- 
gründet und  die  französische  litteratur  ihm  in  der  tat  bereits 
vor  diesem  streite  vertraut,  noch  bedenklicher  erscheint  die  be- 
haupluug  dass  bei  solchem  streben  gerade  'reicher  und  höher  be- 
gahtti  iiatiinMi,  weil  ihnen  in  iutellectueller  und  moralischer  hin- 
sieht die  liarinonit'  dor  hildung  lehll,  nicht  «Iber  den  (lilcltautismiis 
hinausgeiaugen  küniieu.'  herr  Prühle  wird  l)ei  dieser  gelehrt 
klingenden  iiufserung  kaum  irgend  etwas  bestimmtes  gedacht 
haben,  denn  das  «rerade  gegenteil  ist  ja  wahr,  die  flucht  in  das 
reich  der  kunst  gibt  einer  grofsangeiegten  natur  einheit  und  har- 

<  Körner  an  Schiller  Onov.  1795,  11  juU  1797,  SOaog.  1802;  Schaler 
aa  Körner  10fi«v*  17S5.  • 
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nionie  io  jeder  richtiing;  dileltaniismus  zeigen  nicht  die  franzö- 
sischen prosaschrillcn  Friedrichs  n,  wol  aber  die  cleulschen  seines 
jüngsten  geschichtschreihers.  von  solchen  Schriftstellern  hinweg 
würde  der  grofse  könig  auch  heute  wideruni,  und  wahrlich  mit 
vollem  rechte,  seinen  blick  nach  Frankreich  lenken,  das  ihm  da- 
mals als  *land  der  fröhlichen  kunst  erschienen',  die  socialen 
Verhältnisse  wird  der  geniale  politiker  aber  auch  1710  bereits 
zu  gut  durchschaut  haben,  um  zu  glauben,  wie  in  dem  Frank- 
reich des  prinz  -  regenten  \\vm  heitern  bauerii  die  trauben  in 
fülle  an  sanften  höhen  reilien.'  wenn  nicht  aus  anderen  dar- 
Stellungen,  so  könnte  herr  Pröhle  wenigstens  aus  dem  vierten 
buche  der  Rousseauschen  Confessions  wissen,  wie  heiter  der 
französische  bauer  in  jenen  jähren  lebte,  doch  nicht  hadern 
wollen  wir  mit  unserem  aulor,  sondern  ihm  dank  sagen  im 
namen  aller  lachlustigen  leser  für  den  unvergleichlichen  schluss 
dieses  abschniltes  (s.  32):  'noch  in  dem  jähre  der  Strafsburger 
reise  des  kOnigs  (dh.  des  kronprinzen  1740)  begannen  jene  drei 
schlesischeu  kriege'  (das  ist  denn  doch  kaum  möglich),  ^die  mit 
einem  ganz  merkwürdigen  culturaiifschwung  in  Norddeutschland 
verbunden  waren,  zu  dieser  zeit  war  es,  da  der  gute  Geliert 
gieng  um  (im  rhinuzoos  zu  seheii.  es  scheint  <las  erste 
rhinozeros  gewesen  zu  sein,  das  überhaupt  in  Norddeutschland 
zu  sehen  war,  und  das  um  dieselbe  zeit  auch  nach  Berlin  kam. 
in  demselben  Zeiträume  aber  rief  Ramler  in  Berlin  eioem  graoal- 
apfel  zu  Hier  blühst  Du,  hier  in  dieser  kaüen  zonB?'  in  diesem 
letzten  ptiDcte  nun  geht  Herrn  PrOhles  eifer  Uber  das  erlaubte 
mafs  chronologischer  Zusammenstellung  biaaas,  denn  die  spster 
üramm$  M  m  tAei^i  Itfiefschriebm  ode  wurde  erst  1749 
gediditet  (Haimaii  an  Herder  29  auf.  1765).  inmieriiin  aber 
bleibt  dieae  auiiisaung,  das  eradbeinen  des  ersten  riiinineras  aaü 
dem  eulturaufsehwunge  Norddeutechlanda  in  besiebnag  lu  aetactt, 
*gana  unerhört  merkwürdig',  und  es  ist  nur  als  consequent  su 
loben,  wenn  ate  folgen  solcher  blOlen  *mehr  -als  ein  Jahrhundert 
foUer  lorbeeren  nebet  Tietoria  regb  und  weifaett  elephanten, 
botanischem  garten  und  aquariun  und  einer  unerhUrten  biOle 
der  gamen  modernen  cultür^  beaeiehnet  wird,  wie  neu  und 
intcreasant  ist  doch  dies  alles  fttr  cultur*  und  littenturgeaohichtol 
es  wäre  nur  schlimm,  wenn  hmrrn  PröMes  buchmaehersi  in  eben 
so  geiatvaller  aolfaasung  einst  als  aeichen  unseres  adlurauf» 
schwungsa  betrachtet  wflrde. 

▲her  wir  wollen  sum  litterarischen  teile  des  bvcbea  über- 
gehen. ^Friedrich  der  grobe  und  die  prauftisobe  dicfaterachule'. 
jelat  nusa  ich  dem  TeriMMr  abbitle  leisten  fttr  die  ob%e 
faauptung,  sein  buch  gibe  keine  neue  belahning;  wir  erfahren 
hier  was  vor  bcrm  PrOhle  nooh  kein  menseh  enldeckt>«hat  'den 
hülnputtct  der  deutschen  kunstdiehtang  fon  1740*^63  bildet 
ohne  aweifel  die  kriegspoeaie  jener  mtoner,  die  man  baM  die 
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haUiscbei  bald  die  prenfMMihe  dieliteracliBle  nennt'  dieee  grobe 
entdeckung  «Pollen  wir  niebt  ^estreüen,  denn  es  gibt  eine  art 
des  feblens,  die  jeder  Widerlegung  spottet  aber  weftob  eine  ge- 
scbicbunecbaMiiig  verrat  es,  wenn  ein  antor  sieb  wieilen  Ital, 
aus  Minder  liebe  fttr  den  ei>en  bebandetai  gegenständ  nnn  diesen 
in  mittelpiincte  aller  ereignisee  su  eiMicknnl  die  Jahre  t740— 63 
lassen  sidi  Oberbaupt  nicbt  in  eins  susanunenfasM :  1740—48 
sind  Satter,  flagedom  und  teilweise  nneh  Broekss  en  der  spitse 
nnscrer  poesie;  von  1749  an  tritt  Klopetoek  ab  der  erste,  GeUert 
als  der  am  weitesten  wOibende  didrter  bervor;  nnt  1759  be- 
ginnt Lessing  die  litteratorentwiekelong  sn  leiten.  GieuD  wOnsebte 
stets  gelobt  m  sein;  er  wttrde  es  aber  doeh  evalaant  abgelehnt 
haben,  wnwn  man  ihm  gesagt  bitte,  er  und  Üamler  eeien  die 
ersten  kunstdiebter  Deotseblands.  «nd  j^,  nachdem  Goethe 
des  siebente  bnob  fon  Diebtung  und  waivbeit,  Genrinns  seine 
Geeebichte  der  dentsoben  diebtung  geschrieben,  wird  sokdie  an- 
sobannog  nossrer  litteratur  in  weiteren  kreisen  geUhrtl  dsss 
sskhe  bflcber  geschrieben  werden,  verdient  in  diessn  Matlsm 
kanm  beaobhMig;  wenn  eher  aelebe  btteher  dnrch  ohm  iwiite 
ansgabe  eowol  ihre  Verbreitung  als  die  unverbesserlichkeit  ihres 
Urhebers  zeigen,  wenn  dem  ^FHedrich  dem  grofimn'  ein  mneh- 
werk  wie  *Lessing,  Wielsnd,  Heinee'  folgt  und  seldie  er* 
sefaeinungen  niebt  nur  in  DeulseblaBd  ihre  Verteidiger  fittden, 
sondern  ssgar  im  ansfainde  nneer  Studium  4et  litteralaigesebiehte 
vertreten  sollen:  da  wird  «b  pfliebt  . dagegen  an  reden  fttr  jeden, 
dem  es  ernst  ist  um  das  gwebicfaftliche  Studium  unserer  vnter- 
Isndiscben  lüteratur  und  ihrar  segensreichen  wttikung  aur  das 
tolk..  man  liebte  ee  von  jeher  wid  vielleieht  noch  mehr  seit 
dem  jähre  1870  die  'deuftmbe  grtndlichkeit'  stets  hn  mundo  sn 
Clkhren;  wo  bleibt  sie  bei  solchem. treiben?  eobimen  mnssen  wir 
uns  ob  solcher  bücher  den  arbeiten  emes  Gbailes  Joret  gegenober. 

Wo  sieh  fehler  dieser  srt  finden,  lohnt  es  kaum  4er  mOhe 
einsefaM  kleinere  verstOfiM  bervonnheben.  so  ist  es  tb.  «n- 
riehlig,  den  bmch  der  fireundsehafll  nnischen  Gleim  und  Ramler 
daraus  afaleilen>zu  wollen  dam.  letalerer'  nicht  in  den  briefkon 
der  Hatberstadter  etinmien  wollte;  die  lOeung  erfolgte,  weil  Glenn 
den  udd  und  die  «erbessemngssncbt  des  dentadien  «Boilean  nicht 
ertragen  konnte  (s.  Nioolai  an  Meider  28  iebr«  und  20nov.  176S). 
auch  hier  verOffentllehlen  briefe  .beweinen  Wne  tettnaiune  der 
halUschen  dichter  an  politik  und  gesohichle;  ihre  tmlnaboM  bleibt 
eine  rein  persönliche,  sie  alle  eisüd  Frilsiscb.  Us  und  Geis,  die 
wahrend  ihres  aufenthailm  sn  Balle  sieb  sHerdinp  «ng  an  Glmn 
anschfaMBen,  sollten  doch  niebt  iura  eigentlichen  flalbeffstndter 
hieb  geredmet. «erden;  ihre  frunOsische  eomctheit  entfernt  sie 
von  diesen  didttnm,  und  au  den  hoi^gssingeni  können  ^e  kaum 
gSflOhlt  werden,  noidi  ewiger  bakbar  iat  die  hehai^itung.  Lange 
sei  der  Schweiler  lienslcr  .bmidesgenosse.  gewnsen;  nkht  er. 
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sondern  Pyra  in  seinem  ErweiM  ge(|0ii  die  Gotlschedische  secfte  ' 
(1743,  s,  Danzel  Lcssings  loben  und  werke  i244)  hatte  mit  er- 
folg für  Zürich  gekämpft;  auf  Langes  schnelles  dichten  und  seinen 
*losen  criticus  Meier'  hielten  die  Schweizer  nicht  viel  und,  um  sich 
vollends  nach  dem  Vadeinecum  öffentlich  mit  ilun  zu  verbünden, 
waren  sie  viel  7u  klug,  aber  selbst  wo  herr  Pröhlo  das  rechte 
sagt,  sagt  er  es  in  einer  weise ,  die  unmöglich  belehren  kann, 
gewis  haben  die  sogenannten  befreinngskriege  keine  litteralur 
gleich  der  des  siebenj«ihrigen  krieges  erzeugt;  wird  aber  'die 
rouiantik  und  eine  schöne  lyrische  nachblute'  als  ihre  folge  ge- 
nannt, so  sollte  ein  historiker  zugleich  auch  daraut  hiuweisen, 
wie  das  geschlecht,  welches  bei  Leipzig  und  Hellealliance  kämpfte, 
auferzogen  war  aus  und  in  der  litteratur,  welche  der  siebenjährige 
krie^r  vorbereitet  halte;  1756  war  eine  werdende,  im  2  jahrzehnt 
unseres  jhs.  eine  abgeschlossene  litteraturepoclK! ;  was  aber  die 
politik  in  der  mitte  des  vorigen  jhs.  der  litteratur  geschenkt, 
das  hat  der  geist  Schillers,  das  hat  Pichle  1813  mit  wucher 
zurUck  bezahlt,  hier  liegt  ein  Verhältnis  Friedrichs  ii  zur  deut- 
schen litteratur!  aber  herr  Pröhle  wollte  nun  einmal  in  seiner 
Schrift  nicht  diese  weiten  überblicke  geben  ?  dann  wäre  es  noch 
iuuner  nicht  nötig  geweseu  im  einzelnen  so  fehlerhaft  zu  sein, 
wodurch  hisst  sich  beweisen  dass  Klopstocks  zwist  mit  Hodmer 
eine  scluolfe  Spaltung  zwischen  Deutschland  und  der  Schweiz 
herbeigeführt?  Gleim  und  Hagedorn  blieben  nach  wie  vor  im 
briel Wechsel  mit  Bodmer;  Kleist  ward  in  Zürich  freundlich  auf- 
genoinnieu  und  seine  geheim  gehaltenen  epigramme  gegen  die 
Schweizer  können  gewis  nicht  als  zeichen  'schroffer  Spaltung' 
betrachtet  werden;  der  Schwabe  VVieland  lebte  in  Bodmers  haus 
und  Klopstock  wie  seine  freunde  haben  sich  öffentlich  nie  gegen 
Bodmer  geäufsert;  Sulzer  lebte  in  Berlin  geachtet  von  den  Ver- 
fassern der  litteralurhriefe.  freilich  konnte  ^Gervinus  keine 
ahnung  von  wiohtigkeil  der  ▼argänge  zwischen  Klopstock 
und  Bodiner  baben\  demn  als  historiker  hielt  er  sieb  Ml  tBtr 
taftbeo,  ond  talsächlich  haben  diese  torgäuge  durchaus  nicht  die 
iboen  hier  beigelegle  Wichtigkeit,  neben  dem  durch  Lessing 
be^lf dritten  lortaflMtl  lai  wie  herr  PrtfMe  richtig  berverhebt, 
dtt  mcteffctnnen  der  natiiiMlen  beweguug,  wai  die  Schireiier 
necher  als  es  smhI  fielleichi  gesohehen  wie»  des  littetaffisshcn 
einflussesi  in  DeuischlaBd  berMbtck 

-  Ist  es  .auch  ehi  verdiensl  Jiemi  PrOhles  anf  die  voIk»- 
diohlung  des  siebenjährigen  itriegte  hiKuweieen»  $6  kaut  deöh 
dieser  i^oesie  fflr  die  jeatwiekehing  unserer  lilientur  auf  eine 
sehr  nntergeordnetfe  hedeutinig  sukomM»^  edhie  groflyuiige 
▼olkslyrik  konnte  eine  zeit,  die  Gelierte  lieder  bewunderte,  nicht 
mehr  eneugen.  >  ein  auch  nur  oberflttehlioher  veiilleich  mit 
Uhlands  und  Utienerons  sanmiHinijien  wird  genügen  um  den 
iweifel  zu  erregen,  ob  die  kriegerischen  iin4  religiösen  lieder, 
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«m  die  CS  iicb  Iniidelt,  mil  neeifMi  awoabneB  wlirklich  airali 
Bor  den  nanen  ^fdkBpoeiie'  verdieiieB.  das  «DtscheidMida 
Kagt  darni  dan  man  nur  tttataipt  wider  an  didituug  fttr  dai 
«Olk,  den  banern  und  aoldaten  dachte,  in  anbevMteai  atreban 
den  weg  fOr  Herder  bahnte,  die  gui  gemeinten  veraiicba  fielen 
aaaial  nngeachicbt  ffsaug  aiia.  Goethe  und  Bürger  oMirten  aelhrt 
in-  last  und  leid  wie  der  einfache  natarmenaeh  empfinden,  wm 
den  henenatoB  dea  volkaKedea  ni  trafen,  der  Tolkatfinliche 
auadniek  in  Gleina  grenadierlitdeni  gehört  &em  dichter  gaoi 
allein;  in  ihnen  einen  ^unvenOhoten  ge^aats  der  deotadian 
und  elaasiedien  elemente'  in.  erhlickao  dttilte  'adbat  ab  elaaaiaohe 
auraerang  surOdigewieaai  werden,  dsia  feligiOse  dement  in  ihnen 
auf  Klopatoek  aurackiafOhren  iil  geauebt  und  ungereimt;  der 
dichter  der  Halladal  hatte  dieae  fromme  ricblunf  in  seiner 
eigenen  natur;  der  eriu^ne  reügülae  achwung  dm  Meaaiaa 
konnte  nvnmerroehr  ein  vorbild  sein  fttr  die  'mn&che  frommig» 
keit  des  grenadiers.  will  man  aber  •  eineu  einfluss  Klopstocks 
auf  die  grenadierlieder  erkennen,  ao  ist  es  daa  lied  an  Heinrich 
den  Vogler,  welches  hicher  gezogen  werden  mnaa.  4ie  fttnlln, 
jettt  Tmchwiiiulcne  Strophe  desselben: 

Der  du  im  hmmd  imumii  gthtf 

Der  schlachten  gott  und  herr! 

Leg  deinm  domier!  Friedrieh  uhiägt 

Die  Scharm  vor  tkh  hin, 
diese  Strophe  kannte  geradezu  auch  bei  Gleim  stehen,  es  ist  nur 
der  reim,  welcher  hei  Klopstock  fehll.  ein  ^streben  des  dichten, 
den  gerade  hierfür  wesentlichen  stellen  eine  haltnng  in  gehen,  die 
mehr  den  philosophischen  meinungen  des  königs  entsprichtV  würde 
dem  ganzen  tone  der  lieder  geschadet  haben ;  ^  die  s.  56  ange- 
rührte Strophe  aber  beweist  das  gerade  gegenteil.  oder  glaubt  herr 
PN)hle  würklich,  es  sei  eine  philosophische  meinung  Friedrichs  u 
gewesen  dass  ein  ^wunderbarer  glänz'  die  gegend,  wo  er  weilte, 
erfülle?  wenn  Gervinus  den  dichterischen  wert  dieser  lieder  unter- 
schätzte, so  ist  dies  bei  dem  grofsen  geschichtschrei  her  der 
deutschen  gesammllitleratnr  leicht  entschuldbar;  ein  Schriftsteller 
aber,  weicher  eigens  über  jene  jähre  schreibt,  sollte  den  grenadier- 
liedern  nicht  den  bloi'sen  'wert  einer  ciiriosität  und  eines  vor- 
mals für  die  litterarische  entwickelung  notwendigen  exerciLiums 
zugestehen.'  die  sieben  bände  der  Körtescben  ansgahe  zeigen 
Gleims  poetische  begabung  reicher  und  tiefer  als  man  gewöhn- 
lich anzunehmen  liebt;  das  urteil  über  die  grenadierlieder  kann 
nur  herrn  Priihles  ästhetische  befähigung  eben  so  glänzend  dar- 
tun als  die  aurn  historiker  durch  das  ganie  buch  bewiesen  wird. 

*  selbst  die  worte  der  tägUch  vmnder  tut  und  keine  wunditr  glavJtl 
aiod  eker, tadelnd  gegen  Fri«driclit  Bagltoben  ansgesprockcB :  dagegen  ftellea 
aber  sehr  viele  lieder  Friedrich  als  den  frommen  helden  dar|  80  tv  59|5, 
gewlg  ofebt  itath  dem  phUosophncben  slaoe  dea  königs.  * 
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Was  8oU  aber  ^die  bewundernswerte  klugbeit,  deren  Gkim 
bedurfte  um  Lessiog  mit  ins  spiel  zu  ziebeu?'  Lessing  war  ja 
III  dieaenn  spiele ^  dh.  der  berauagabe  der  grenn Hierlieder,  von 
aufang  an  gern  bereit,  eben  well  er  das  treiTUcbe  derselben 
erkannte;  wie  sehr  der  Umgang  mit  Kleiat  ihn  gerade  damals 
für  die  kriegerischen  taten  erwärmt  hatte,  zeigt  der  Pbilotas  in 
jeder  zeile.  und  was  bewegt  berru  PrOble  au  der  annähme,  auch 
die  bardenpoesie  habe  ihren  ausgang  von  Friedrich  genommen? 
hat  der  Verfasser  denn  nie  von  Gerstenbergs  Gedicht  eines  skalden 
(Kopenhagen,  Odensee  und  Leipzig  1766)  gehört,  mit  dem  der 
bardengesaii^'  hc^'onnen  ?  Sined  (Denis)  pries  dann  seinen  eigenen 
forsten  und  nur  nebenbei  den  prenfsischen  könig,  KlopsJork 
und  Kretschmann  schlugen  in  ihren  hardenliech'rn  ganz  andere 
wege  ein.  nicht  die  harden,  sondern  VVillaniow  in  seinen  Uhcl 
beruleneii  Dithyramben  (1763)  gieng  von  Friedrich  und  seinen 
taten  ans.  doch  noch  eines,  da  wir  nun  einmal  vom  l»arden- 
uesen  sprechen:  hr  Prühle  glaul)t  dass  der  h.iinhund  bestimmt 
wai  das  von  Gh'im  falsch  aufgefasste  volkstümliche  eienienl  der 
lilteratnr  zu  reinigen.'  ich  dächte,  die  grenadierlieder  sind  volks- 
tümlicher als  Holtys  beste  gedichte;  oder  sollen  etwa  die  wuch- 
tigen oden  von  Stolberg  und  Voss  oder  Millers  spätere  romane 
dies  reinigende  element  sein?  aber  Bürger  und  seine  Leouore? 
schade  dass  die  Strodtmannsche  briefsamnduug  zeigt,  wie  Bürger 
tiolz  aller  persönlichen  freundscbaft  den  poetischen  grundsützcn 
des  haines  ferne  stand,  so  dass  seine  dichtungen  auf  keine  weise 
mit  denen  des  bundes  zusammengestellt  werden  dürfen,  aber  • 
auch  die  naive  freundschaftsbegeisterung  dieser  Jünglinge  darf 
nicht  den  süfslichen  cokettierenden  briefen  Gleims  und  JGJacobis 
gleichgestellt  werden,  der  unterschied  dieser  freundschaften  ist 
fast  so  grofs  wie  der  zwischen  vorliegendem  buche  und  einer 
ütterarhisloriscben  arbeit 

Der  dritte  abacbaitt  ^Ränder  und  die  poUUacli-litiirariache 
bevegung  in  Berlin'  ist  so  unbedenlend,  dasa  der  tadal  aelbei 
versMimmen  muaa;  denn  waa  bier  sieht,  das  ist  bei  Jordena,  und 
wo  sonst  immer  Ton  Ramler  die  rede  war,  längst  gesagt,  will 
der  verlisaer  Ramlers  ferbeaaerungaaucbt  (der  bauptaugriff  da«> 
gegen  erfolgte  1767  in  den  Sehleawigiacben  Utteraturbriefen)  in 
achuts  nehaaen,  so  wOre  ea  an  ihm,  auch  irgend  ein  beispiel  for 
seine  bebauptung  beisabringen.  daaa  'bierOber  das  lettte  wort 
noch  nicht  gesprochen'  —  es  gibt  Oberhaupt  weniges  in  der 
gescbiehte,  das  wir  so  klar  durchachauen,  dasa  bereits  das  letzte 
wort  darüber  gesproeben  wire. 

Die  folgende  abteilung,  Gleima  mehr  komisches  als  beklagens- 
wertes onglOck  im  lieben  und  freien  erzählend,  ist  eine  belustigende 
phiuderei;  da  aber  vorliegendes  buch  doch  mehr  sein  mochte 
als  ein  feuüleUmartikel,  ao  müssen  wir  auch  hier  widerholen: 
diese  art  dea  Vortrages  siemt  aich  nun  und  nimmer  für  historische 
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wisseDscliaft;  man  imtendieide  zwiseben  geschichUicher  dar- 
stellang  der  Httenitor  und  amdsanten  anekdolen  aus  dom  leben 

liervorragender  litteraten.  der  Widerspruch  von  Gleims  auffassung 
der  liebe  in  leben  und  dichten  f Gleim  an  Kleist  14  nov.  1745, 
Lessing,  Wieiand,  Heinse  s.  183)  weisi  ihn  der  vorklopstockischen 
epocbe  zu;  dass  ihn  nie  eine  ganze  volle  leidensehaft  ergriffen, 
dass  ihm  die  tragik  des  lehens  ferne  blieb,  dies  wurde  gleidiMni 
tragisch  für  sein  groPses  dichterisches  talent,  denn  nur  innere 
schmerzen  und  kämpfe  zeugen  den  grofsen  dichter,  den  grofsen 
menschen,  von  solchem  standpuncle  aus  betrachte  man  die  — 
ich  will  das  verkommene  wort  beibehalten  —  liebesverhältnisse 
geschichtlicher  personen.  was  tut  aber  herr  Prr>!ile?  —  F>ricli 
Schmidt  h'M  jilnf^st  einen  aufsnfz  über  Goelheklatsrh  vfiOlVent- 
liflit.  *Klopslockklatsrh'  wiire  die  richtige  ilberschrift  des  'Klo|i«- 
Stork  nnd  der  prenCsische  staat'  bezeichneten  abschnittes,  ans 
dem  nnr  Sacks  briof  (s.  127)  als  belehrend  erwähnt  werden 
darf,  was  sollen  aber  zn  dem  vom  Verfasser  gegebenen  titel  die 
anszilge  aus  Metas  brieten,  wie  sie  vollständiger  bei  Lap|)enberg 
zu  linden?  was  hat  das  Verhältnis  zn  Üone,  was  Fannys  spätere 
gefilhlp  mit  dem  prenfsischen  Staate  zn  tun,  und  Nvas  in  aller 
well  berechtigt  herrn  Pröhle  s«»lbsl  als  dichler  anfzntreten  und 
Klopstock  als  eiilteuschten  liebhaber  von  Cäcilie  And»rosius  hin- 
zustellen? der  briefweclisel  zwischen  beiden  ist  sonderbar  und 
dunkel,  aber  von  einem  liebesverhältnisse,  wenigstens  von  seite 
Klopstocks,  spricht  keine  zeile.  gab  es  vollends  unter  Klop- 
stocks  bekannten  einige,  die  in  dem  Verhältnisse  dt's  Messias- 
sHngers  zu  Wintheme  etwas  anstöfsiges  sahen,  so  ziemte  es  sich 
eher,  daran  zu  denk<^n  dass  auf  den  der  schein  der  gemeinheit 
grell  znnickrällt,  der  ihn  grundlos  auf  andere  zu  werfen  surht, 
als  durch  widerholung  derartigen  klatsches  das  bild  des  reinsten 
deutscheu  dichters  zu  beleidigen.  Lessings  epigrammatische 
briefe  vom  todeslager  seiner  frau  sind  erschütternder  als  Klop- 
stocks weihevolle  gnibsebrift;  aber  die  worte  beider  ergeben  sich 
80  sehr  aus  dem  ganzen  wesen  eines  jeden,  dass  deshalb  Klop- 
stock nicht  getadelt  noch  sein  schmerz  bezweifelt  werden  soUte. 
spottet  Lessing  Uber  Klopstocks  damengesellsohaflen  zu  Hamburg, 
so  ist  dies  eben  harmloser  spott;  er  selbst  nnd  seine  braut  ver- 
kehrten In  diesen  kreisen:  warum  denn  Eva  König  und  Efiee 
Rennarus  mit  abneigung  betrachten?  vrir  würden  herrn  Prohle 
dankbarer  sein,  wenn  er  statt  dessen  die  ode  Heinrich  der  vogler 
ra  ihrer  ursprünglichen  gestalt  (Vermischte  schriflen  der  Bremer- 
beitrager  i  404)  wider  zum  abdrucke  gebracht  hüte;  das  war 
vom  titel  des  buches  gefordert,  ebensosehr  wie  eine  erwflhnung 
von  Klopstocks  phin  *den  siebenj8hngen  krieg,  PriodriGhssehlachlen 
und  heldentaten  in  historischen  fragmenten  zu  eniihlen'  (Morgen* 
blatt  1808,  nr90  und  91).  wo  von  Klopstocks  veriiSltnis  tu 
Preursen  die  rede  ist,  da  sollte  der  vorbericht  zum  ersten  tende 
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des  Messias  (2  ferbesserte  aaflage^  Hatte  1760)  iiod  Lessings  be- 
merkimgeii  darOber  (Neuestes  aus  dem  reiche  des  witses,  nsay  1751 ; 
LaebmaDD-liattzahD  in  215)  die  eingehendste  wOrdigung  erfahren ; 
beide  werden  Ton  herrn  PrOble  nicht-  borOcksichtigt.  gerne 
hstten  wir  ihm  hiefttr  die  aus  Tellows  briefen  an  Elisa  ent- 
nommene Schilderung  von  Bernstorfis  landgut  erlassen.  —  dass 
nicht  Meta  es  war,  die  nach  Klopstocks  tode  seinen  but  nach 
HalberstBcit  gesandt  (s.  154)^  woUen  wir  als  stehen  gebliebenen 
druckfehler  der  zweiten  ausgäbe  wenigstens  zur  verbeuerung  flir 
eine  dritte  angemerkt  haben. 

In  einem  werke  über  Friedrich  den  grorsen  und  die  dentsche 
litteratur  muss  dessen  schrift  De  la  litt^rature  allemande 
den  abschliefsenden  mittelpunct  des  ganzen  hihlen;  das  fühlt  auch 
*der  Verfasser  (s.  92)  selbst,  die  unglückliche  flufserung  über  Shake- 
speare und  Goethes  Gütz  ist  bekannt  genug,  das  gute  jenes  essays 
aber  ist  es  nicht;  freilich  wird  bei  herrn  Pröhle  auch  das  alte 
wort  digytes  des  sauvages  du  Canada  von  neuem  interesse,  denn  in 
seiner  klaren  darstellunfjsweise  erscheint  dasselbe  als  *eincs  der 
Stichwörter  der  preufsisclien  dichterschule  (s.  168),  wie  sie  der 
könig  auch  schon  früher  gebraucht  hatte.'  o  es  ist  eine  schöne 
Sache  um  die  kunst,  deutsch  schreiben  zu  können,  und  herr 
Pröhle  sollte  wilrklich  nicht  so  geringschätzig  von  Friedrichs 
plane  reden,  die  deutsche  spräche  durch  Übersetzungen  zu  heben; 
nur  die  namen  Luther,  Voss,  Schlcijel  braucht  man  zu  nennen, 
um  den  tiefen  Scharfblick  des  greisen  königs  zu  bcwuiHlcrn.  der 
warme  herzenston,  den  so  manche  stelle  jenes  merkwürdigen 
Schriftstückes  zeigt,  der  prophetische  blick  in  die  zukunft,  dies 
alles  hat  ben  Prilble  nicht  erwJihnt,  und  das  w.Mre  doch  wich- 
tiger als  (las  nun  genug  bekannte  lob,  «las  Götzs  Mftdcheninsel 
erntete,  und  die  belohnung,  welche  Friedrich  Wilhelm  ii  der 
Berliner  Sappho  gewahrte,  und  wie,  hatte  denn  herr  Pröhle 
gar  nichts  zu  sagen  von  den  erwiderungen ,  welche  die  könig- 
liche schrift  hervorrief?  zum  mindesten  hütte  doch  Mösers  ant- 
worte für  die  Goethe  dem  Verfasser  so  warm  dankte,  genannt 
werden  sollen. 

Der  Anhang  gibt  15bnere  Ramlers  an  Gleim,  unter  ihnen 
enthalt  der  brief  vom  10  oct.  1762  Lessings  Lied  an  die  leyer  in 
der  jetzt  gewöhnlichen  fassung  (Lachmann-Maltsahn  1 49  im  text). 
diese  rührt  also  von  Ramler,  der  von  Lessipg  die  erlanlniis  hatte 
^seiner  lieder  pflege vater  sn  sein.'  swei  bricle  Gleims  an  Ramler 
verlieren  an  bedeutung  neben  den  herliohen  schildeningen  ans 
dem  kriegstreiben,  welche  Kleists  briefe  an  Gleim  enthalten,  dass 
letsterer  dem  freunde  ungehorsam  eine  Geschichte  des  sieben- 
jahrigeo  krieges  nicht  geschrieben^  ist  kaum  su  bedauern  ;  Kleists 
bnefe  aber  zeigen  dessen  prosa  in  bisher  an  Ihm  nieht  ge- 
kannter frische  und  geschmeidigkeit  die  mitgeteilten  epignmne 
gegen  die  Schweiler  hingegen  lassen  es  gerechtfertigt  erscheinen 
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dM8  beir  PrlkUe  nur  eine  auswahl  mitgeteilt,  sie  siDd  wfiriilieh 
trivial  IUI  hOditteB  grade. 

Ist  es  schon  nicht  ohne  interesee,  die  inschrillen  von  Gleims 
bOttchen  s.  2B4 — 2S7  des  Anhanges  zu  finden ,  so  muss  um  so 
OMhr  anfnefluamkeit  erregen,  wenn  wir  erfahren  dass  Hessings 
berühmtes  f  v  xai  nav  nicht  in  der  reihe  der  aufschriften  sn 
finden,  da  FJacobis  ausdrückliches  zeugnis  unmögUch  verworfen 
werden  kann,  wie  dies  ja  herr  PrOUe  selbst  in  seinem  Leasing, 
Wieland,  Heinse  (s.  50  anm.  1)  mgestebt,  so  dürfte  nvr  die  an- 
nähme übrig  bleiben,  der  fromme  Gleim  habe  diese  inschrifl  ge- 
l<tecliiy  als  Jacobis  streit  mit  Mendelssohn  den  todten  fri'und  in 
den  äugen  vieler  zu  beflecken  schien. 

Zum  schliisse  können  wir  nicht  den  wünsch  unterdrücken 
dass,  wenn  herr  Pröhle  wider  einmal  aus  Gleims  kostbarem 
archive  schöpft,  er  die  mitgeteilten  Urkunden,  für  die  wir  ilim 
bestens  danken,  grofs,  seine  eigenen  aufsätze  aber  klein  drucken 
lasse;  verwandelt  er  dieselben  in  schlichte  gründliche  anmerkungen, 
desto  besser,  zwar  versichert  herr  Pröhle  dass  er  es  für  keine 
Schmeichelei  ansehe,  wenn  man  den  anhang  seinem  texte  vor- 
ziehe (Lessing,  Wieland,  Heinse  s.  ix);  aber  wenn  er  auch  würk- 
lich  hotft  'dass  mit  den  ereignissen  von  1870  das  goldene  Zeit- 
alter der  deutschen  litteratur  unwiderruflich  vereinigt  werde' 
(s.  172),  so  ist  es  doch  gewis  dass  das  vorliegende  buch  nicht 
zu  den  erscheinuogen  einer  Augustaeischen  litteratur  gehüre. 

Manchen,  11  mai  1878.  Max  Koca. 


Kletoe  gedichlen  vaa  Jacob  van  Maerlant  met  iiileiding,  toelichdng  en  by- 
Ugen  van  JvanVloten.   Haarlem,  de  Gniaf,  1878.    112  88.  8®. 

Wenn  ich  diesem  buche  hier  eine  Isogere  besprechung 
widme,  so  geschieht  das  wesentlich  nur  deshalb,  wn  die  ginn- 
liche  unbeßlhigtheit  des  Verfassers  dasu  zu  erweisen. 

Vielleichl  nimmt  mancher  die  schnft  mit  freude  in  die  band, 
mil  lirettdef  weil  er  eine  dankbare  aufgäbe  darin  ausgefohrt 
wtimt,  nämlich  eine  populäre  neoansgabe  der  kleineren  poesien 
Maerhints.  und  populär  soll  diese  in  der  tat  sein»  wie  am 
unzweifelbaftesten  aus  den  anmerkungen  hervorgeht,  wn  sich, 
um  nur  eins  anzufahren  y  der  plur.  woari  ausdrOcklich  mit  der 
neueren  form  wwrdm  erklsri  findet  aber  ein  einziger  blick 
genttgt,  um  die  freude  in  wahres  entsalzen  zu  verwandehi  fiber 
den  zustand,  in  dem  die  gedichte  hier  gegeben  werden,  «lie 
froheren  drucke,  selbst  diejenigen,  welche  mir  die  has.  wider- 
gaben,  stehen  hoch  Uber  dem  vorliegenden,  denn  nidit  nur 
dam  vVL  die  fehler  der  manuscripte  nicht  in  verbessern  weilis 
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uiclkl  nur  dass  er  durch  falsche  oder  zum  mindesten  ungenügende 
erklaruni^'eii ,  durch  sinnlose  interpiinctionen,  seihst  an  stelle 
richtiger  seiner  vorgJinj^er,  das  versliindnis  wesentlich  erschwert: 
aufser  dem  allem  hietet  er  für  unUtdelhafte  handschriftliche  les- 
arten  eigene  geradezu  alherne  erhudungen.  es  gereicht  wahrlich 
niemandem  zur  Unehre,  wenn  er  vieles  in  diesen  gedichten  nicht 
versteht,  aher  dann  soll  man  wenigstens  gegen  sich  seihst  und 
gegen  das  puhlicum  so  aufrichtig  sein,  die  fragezeichen  würklich 
zu  setzen ,  und  nicht  wie  vVl.  das  eine  mal  schlankweg  üher 
schwierige  stellen  hin  Seiltänzern,  das  andere  mal  sie  mit  dem 
plumpen  schritt  dreister  ignoranz  zertreten,  im  ganzen  huche 
kommt  ein  einziges  derartiges  fragezeichen  vor,  dies  aher  dann, 
wie  man  es  fast  natürlich  nennen  könnte,  an  einer  stelle,  an  die 
keines  gehOrt.  ich  bin  so  unbescheiden,  zu  behaupten  dass  ich 
etwas  mehr  mnl.  verstehe,  wie  herr  vVl.,  und  trotzdem  hat  mein 
exemplar  der  fragezeichen  sehr  viele. 

Vorerst  möchte  ich  mir  aher  einige  worte  über  die  Ortho- 
graphie der  ausgäbe  erlauben,  die  ein  gröfseres  puhlicum  an- 
gehen als  vVl.  und  die  leute,  welche  vor  seinem  buche  gewarnt 
werden  sollen,     man  kann  über  diesen  punct  verschiedener 
meinung  sein,  besonders  dann,  wenn  es  sich  um  die  widergabe 
von  b88,  bandelt ,  die  von  ortbographischer  regelmärsigkeit  einer- 
seits weit  entfernt  sind«  andererseits  uns  nicht  die  mittel  an  die 
band  geben,  die  Schreibart  de»  TerÜMsers  auch  nur  annShenid  lu 
ernten,   aber  bei  ausgaben,  wie  die  Torliegende,  wird  man  woi 
meine  ansieht  teilen  dass  es  sich  empflebit,  dem  publicum  durch 
eine  regelmUfsige  einfache  Schreibung  die  lectOre  annehmlicher 
und  gemächlicher  xu  machen,  so  viel  ist  doch  sicher  dass  die 
dichter,  wenn  sie  selbst  geschrieben  haben,  nicht  mit  solcher 
regellasiglieit  zu  werke  giengen,  wie  ihre  oft  erbirmlichen  co- 
pisten.  warum  also  soll  man  immer  die  nachlflssigfceiten  der 
letsteren  mit  in  den  kauf  nehmen?  es  ist  dies  durdiaus  keine 
frage  von  so  geringem  belang,  wie  sie  scheinen  mochte,  be- 
sonders nicht,  wenn  man  die  ziele  der  philologie  etwas  weiter 
steckt,  und  ihr  wesen  nicht  auf  das  geben  und  empfongen  zwi- 
schen fachleuten  beschrankt,  wem  ist  es  nicht  begegnet  dass  er 
ein  buch  des  17  jbs.  zb.  mismutig  weglegte,  in  welchem  er 
spftler,  als  ihm  erhöhte  sprachkenntnis  erlaubte  über  die  plumpe 
ungefügigkeit  der  worte  hinwegzusehen,  vielleicht  mit  vergnflgen 
blätterte?  um  nun  aber  zu  vVlotens  buch  zurttckzukebren :  der- 
jenige, welchem  man  erklären  muss  dass  woort  nnl.  woorden  ist, 
liest  sicherlich  nicht  horde»  verdordc,  becorde  usw.  mit  4  (s.  20)t 
der  vermisst  sicherlich  zwischen  werven  und  bedarven  den  reim 
(s.  43),  der  weifs  mit  tot  und  weht  absolut  nichts  anzufangen, 
das  femininalpronomen  der  3  person  begegnet  in  diesem  hüchlein 
in  7  formen:  haer,  hare,  hoor,  höre,  htter,  hur,  heur,  nicht  allein 
nach  anleitung  der  bss.  —  denn  auch,  wo  der  verlasser  die- 
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selben  verbessern  will,  setzt  er  Aii<T  (zb.  s.  40)  — ,  trotzdena 
Maerlant  meines  wissens  nur  die  formen  mit  a  gebraucht  hat, 
trotzdem  ferner  der  herausgeber  sich  verschiedene  mal  genötigt 
siebt,  solche  hur  usw.  durch  die  nnl.  formen,  die  ebenfalls 
nur  a  aufweisen,  zu  erklären,  doch  man  braucht  sich  bei 
dem  vorliegenden  buche  mit  solchen  nebensächlichen  dingen 
nicht  aufzuhalten,  wie  die  folgende  auswahl  von  textstellen  und 
erläuterungen  zeigen  wird,  ich  bin  bei  dieser  von  zwei  gesichls- 
puncten  aus  auslilhrlich:  erstens,  um  die  im  eingange  aufge- 
stellte behauptung  etwas  zu  illustrieren,  zweitens  um  Verbes- 
serungen und  erklarungeo  zu  geben,  die  nicht  gerade  auf  der 
band  liegen. 

Eene  disputacie  van  onzer  vrouwen  ende  van 
den  heilighen  cruce.  von  diesem  gedichte  ist  eine  andere  hs. 
abgedruckt  bei  Kausler  Denkmäler  ii  s.  077  IT.  vVl.  kannte  sie 
nicht,  trotzdem  sie  auch  in  Jonckhloets  Geschiedenis  in  s.  143 
angeführt  wird  und  verschiedene  Strophen  daraus  sich  dort  aus- 
gezogen finden;  er  hätte  uns  sonst  manchen  unsinn  ersparen 
können,  diese  version  verdient  in  vielen  fällen  den  Vorzug,  das 
nötige  darüber  ist  schon  ?on  Kausler  bemerkt,  ich  kann  darum 
eine  ganze  anzahl  unversUlndlieher  stellen  in  diesem  gedichte 
llliergehen,  für  die  ich  aof  seinen  text  und  seine  anmerkungen 
verweise. 

Str.  3.  Maria  spricht  zum  kreuze  tun  hanget  hi  die  ntane 
heoei  müdam?  hoe  dartiu  den  goeden  ooen?  &e  den  quaden 
fimel  das  ist  doch  sicher  ganz  untadelhaft  aber  für  tVI.  nicht; 
er  mutet  uns  zu  lesen  zu  A.  d,  d.  g.  v.  doer  der  quader  finef  l 
dass  im  folgenden  vcrse  vkm  statt  der  widerfaolung  des  unmittd- 
bar  als  reimwort  Yorhergehenden  vaen  zu  lesen  ist,  hätte  yVI. 
auch  ohne  Häuslers  lext  wissen  können,  nachdem  Verdam  ia 
den  Taalkund.  bijdragen  i  s.  268  ff  über  das  worl  gehandelt  hat. 
aber  die  Bijdragen  existieren  für  tVI.  nicht,  aus  gründen,  die 
wir  später  kennen  lernen  werden,  die  Änderung  von  vrouwe  in 
vrome  am  Schlüsse  dieser  Strophe  ist  sehr  übel  angebracht 
Schrant  (in  TdBerghs  ausgäbe,  Nieuwe  werken  d.  maatsch. 
nederi.  letterk.  v  st.  2)  hat  im  jähr  1841  schon  mehr  mnL  Ter- 
standen,  als  vVl.  1878. 

Str.  4.  hi  in  der  ersten  zeiie  ist  sinnlos,  ich  lese  entweder 
mit  Kausler  di,  oder  lieber  het, 

Str.  5,  5  ändert  vVl.  wider  unnötiger  weise  die  hs. 

Str.  8  a$U  haut  m$  here  Adame  metedet  (K.  her),  vVl.  setzt 
diier  statt  kere,  als  wenn  messcien  ein  transitivum  in  der  be- 
deutung  von  mesdoen  wäre!  der  text  der  hs.  ist  sehr  gut; 
höchstens  wäre  here  zu  streichen,  die  letzte  zeile  dieser  Strophe 
sodann  gibt  ein  vortrefllicbes  beispiel  von  des  Verfassers  ktthnheit 
im  erklären,  sie  lautet  in  seinem  text  ende  al  oner  sinen  geen 
houde  (bei  vdB.  übrigens  ouer)  und  soll  bedeuten  *und  bei  den 
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seinen  keiuen  dank',  also  oner  zur  abwechselung  eiuinal  statt 
onder,  der  artikel  als  ilberflibsig  weggeworfen!  es  ist  offenbar 
verlesen  aus  over  sminscen  houde,  bei  K.  dor  smmschen  h. 

Str.  10  m  es  geen  recht  an  seine  erklärt  vVl.  kurzweg  'kein 
schein  von  recht',  obwol  atisctne  ein  sehr  bekannter  ausdi  uck  ist 
und  selbst  in  seinem  buche  noch  einmal  vorkommt,  s.  00  yhi 
doet  amcine. 

Str.  11.  das  kreuz  sagt  zu  Maria,  von  ihrem  söhne  sprechend: 
vor  der  kreuzigung  war  derselbe  sterblich  der  menschlichen  nalur 
gemüfs,  jetzt  aber,  nach  der  kreuzigung,  hi  keert  in  corter  nrej 
onstervelic  danne  lache  ende  sine.  vdB.  set/t  richtig  hinter  onsler- 
velic  den  puiict.  was  liest  mau  aber  bei  vVl.  ?  hi  keert  in  corter 
ure;  onstervelic  danne  lache  e.  s.  gevvis  eine  schöne  Vorstellung, 
wir  finden  derer  noch  mehr. 

Str.  16  ist  wider  ganz  sinnverwirrend  interpungiert.  wenn 
man  in  zeile  8  ie  statt  des  hi  bei  K.  beibehält,  so  muss  doch 
nadi  9  punct  und  anführungszdcben  gesetzt,  und  letzteres  am 
8clilii886  der  Strophe  getilgt  werden. 

Str.  17.  die  vier  letzten  Zeilen  geben  nach  der  lesung  beider 
hes.  keinen  genügenden  sinn,  ich  schlage  vor  zu  lesen,  nur 
mit  Änderung  von  nutten  in  nttf  etiM2:mt'  es  abf  der  armer 
bie,  die  't  hanü^  leimi^,  ende  en  weet  wie,  diet  mU,  ensal(er)  met 
meude  of  danken  feneger  etende.  en  teeet  wie  ist  einfach 
irgend  einer,  gerade  so  ist  es  str.^21  gebraucht,  meiner  an- 
sieht nadi  verlangt  die  vergleichung  (Jesus  hat  das  heilvolle  ver- 
sOhnungswerk  für  uns  verrichtet  und  hat  keinen  dank  dafQr) 
diese  auifossung.  das  wiUten  kann  nicht  zweifelhaft  gestellt 
werden,  nur  der  dank. 

Str.  21  llsst  vYl.  nach  zeile  8  einen  ganzen  vers  aus,  der 
in  beiden  hss.  und  bei  vdB.  (R.  gilt  ja  für  vVl.  nicht)  vorhanden 
ist.  vVI.  hat  die  Strophe  trotzdem  verstanden;  was  ihm  sicher 
kein  mensch  nachmachen  kann. 

Str.  23  birgt  wider  ein  wunder  der  erklär ungskunst,  die 
eine  ganz  sinnlos  verdorbene  stelle,  von  vVl.  selbst  durch  ein» 
Setzung  von  testie  für  eattie  noch  verschlimmert,  anstandslos  aus- 
legt, das  richtige  hätte  er  übrigens,  wenn  er  auch  K.  nicht 
kennt,  schon  bei  Jonckbloet  finden  können  (aao.  s.  144).  das- 
selbe gilt  von  der  folgenden  Strophe  (Jouckbl.  s.  151),  wo  vVL 
abermals  eine  conjectur  machL  er  liest  ic  tie  dai  vee  dire  ge- 
cleet  (Jesus  spricht  so  von  der  verkommenen  geistlichkeit)  an 
stelle  von  ree  bei  vdß.  warum  conjiciert  er  nicht  diere  statt  dire? 
das  liegt  doch  ziemlich  nah.  das  richtige  wort  ree  und  recke 
kommt  noch  verschiedene  mal  in  diesen  gedichteu  vor,  allerdings 
ohne  vom  herausgeber  erkannt  zu  werden,  verlegen  wird  er 
aber  darum  nicht,  denn  warum  soll  es  in  mijn  recke  gecleedt 
nicht  für  rugghe  stehen  (s.  95  mit  anmerk.  3)?  in  so  einem 
einzigen  buchsttdieii  ^  oder       k^uaii  doch  keiii  unterschied 
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liegen,  und  so  gut  wie  t  für  u  in  dem  worte  eintreten  kann« 
mag  man  der  abwechsehing  zu  liebe  doch  auch  einmal  e  setzen ; 
und  dann  scbliersiich  ist  der  bekleidete  rücken  ein  echt  dich- 
terisches pars  pro  totol  das  wort  ist  an  letzterer  stelle  schon 
längst  von  Verwijs  in  seiner  Bloemlezing  erklärt,  aber  auch 
Verwijs  existiert  für  vVl.  nicht,  wenigstens  ist  seine  rOcksichts- 
nahme  auf  ihn  keine  von  irgend  einem  wissenschaftlichen  inleresse 
bedingte,  wovor  vVl.,  wie  die  beispiele  zeigen,  überhaupt  eine 
abneigung  zu  haben  scheint,  soudero  eine  ganz  anderer  art 
darüber  nachher  noch  ein  wort. 

Str.  33  wird  in  der  ersten  zeile  ennuic  zu  lesen  sein,  da- 
durch wird  die  unschöne  widerholung  von  nenn  in  zwei  Zeilen 
hinter  einander  wenigstens  etwas  verdeckt,  und  aufserdem  deutet 
wol  das  aenn  der  Coniburger  hs.  danuif  hin.  die  abkürzung 
vergleicht  sich  der  Schreibung  c»  für  coninc. 

Str.  36,  1 1  bereitet  das  vollständig  unsinnige  Maria  singet 
dem  herausgeber  nicht  den  geringsten  anstofs.  2  Strophen  vor- 
her steht  an  ganz  analoger  stelle  das  richtige  M.  steiget,  und, 
was  man  kaum  glauben  sollte ,  selbst  zu  der  vorliegenden  stelle 
bemerkt  vdB.  ganz  deutlich  Mies  steiget'. 

Str.  39  beginnt  mit  dem  selbständigen  satze  om  van  fevene 
es  waer  een,  worüber  der  herausgeber  anstandslos  hinweggeht; 
vdB.  versuchte  wenigstens  eine  erklärung.  dieselbe  liegt  aber 
einzig  in  der  lesart  der  Comburger  bs.  boem  v.  l. 

Durch  die  conjectur,  welche  tVI.  in  zeile  4  macht,  beweist 
er  unwiderlegbar  dass  er  keine  abnung  hat,  worOber  schon 
5  Strophen  lang  mit  den  klarsten  Worten  gesprochen  ist.  das 
richtige  of  at  iaer  in  hi  war  auch  ohne  Kanälen  ha.  leicht  in 
finden,  da  nur  der  gegensatz  swischen  Maria  und  dem  kreuie 
mtJglich  ist,  wie  wir  eben  sdion  durch  65  Terse  aeben,  man 
mu88  freilich  dazu  etwas  mnl.  Terstehen.  aber  das  sollte  mm 
doch  eigentlich  auch,  wenn  man  mnl.  gedichte  herausgibC. 

Str.  45  dU  hm  an  Üe  maget  kout  ende  $teeei  van  hm 
nut  gewout  daer  In  dat  emee  on»  Aeren.  so  bat  die  hs.,  ab^  in 
Torliegender  ausgäbe  lesen  wir  fttr  hm  hur,  so  dass  aas  dem 
unsinn  der  hs.  nun  geradezu  blödsinn  wird,  dass  der  zweite 
teil  des  sinnes  fehlt  hat  TdB.  schon  bemerkt,  tVI.  nteht.  wenn 
man  in  der  darauf  folgenden  zeile  das  meret  dieser  hs.  beibehält 
und  nicht  das  wureti  Ton  C.  annimmt,  so  musa  man  lesen  mutd[9 
fiisf  van  hm  und  diese  ImperatiTische  iQgung  der  sälie  ist  riei- 
leicht  der  ibssung  von  C.  Torzuziehen. 

Van  den  vijf  vrouden.  str.  1.  das  erste  arm  nehme 
ich  für  harm:  pAt  onifingket  in  u  hören  wie  z.  7  daer  miifinffdi 
M  der  tale. 

Str.  6, 5  ist  om  zu  streichen. 

Van  ons  heren  wenden,  str.  3  hooftcrone  würe  nur 
zu  dukien,  wenn  es  im  sinne  der  eorana  mmmUa  gefiMst  wnrdo, 
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dmitt  es  werden  immer  die  einzelaeo  Terwundeten  kOrperteile 
«»geredet,  ich  lese  aber  lieber  hooft  cranet,  <)aKs  in  den  fol- 
geftdeo  Strophen  verschiedene  mal  das  handschritthche  die  io  di 
zn  andern  ist,  hat  vVI.  wider  ganz  unbeachtet  gelassen,  er  ver- 
wendet seine  mühe  lieher  auf  erklärungen  der  art,  wie  zh.  die 
in  vers  4  dieser  strophe.  es  heifst  dort  vom  haupte  Jesu  ge- 
scoort  in  menig  stat  hi  thome,  und  als  erlauterung  des  unver- 
stäudlicheu  thotiie  (tiocU  wol  't  home  gemeint?)  ündet  mau  *ecke, 
Seite',  abgesehen  von  der  grammatischen  Unmöglichkeit,  so  wird 
wol  niemand  lust  bezeugen  den  eckigen  Christuskopf  vom  erklärer 
anzunehmen,  die  stelle  ist  freilich  sehr  schwierig,  in  dat  dor- 
hoome  kann  nicht  richtig  sein,  es  muss  entweder  in  den  dor- 
boorne  oder  m  dat  darboren  lauten,  letzteres  beizubehalten 
hindert  weder  dorne  noch  torne,  für  die  ebenso  richtig  dorm 
und  toren  stehen  kann,  und  dann  bietet  sich  für  thome  d'(h)oren. 
sicher  ist  die  Vermutung  nicht,  aber  wenigstens  sind  die  obren 
doch  am  haupte  vorhanden,  in  der  zweiten  zeile  wird  aufserdem 
das  comma  besser  nach  tiighic  gesetzt  und  om  der  Jodm  toren 
zu  gescoort  usw.  bezogen. 

Die  folgende  strophe  redet  die  rechte  band  an.  mitten  in 
dem  unvollendeten  satze  heifst  es  plötzlich  die  dorne  gehlen  die 
Joden  sure.  es  wird  einfach  erklärt  gelden  =  bezahlen,  büfsen, 
und  damit  ist  die  sache  für  vVl.  in  Ordnung,  für  leser,  die 
denken  kouueu,  aber  nicht;  diese  werden  heber  di  domegelden 
schreiben. 

Str.  6  fonteyne  van  den  paradise,  daer  vier  rivieren  wijt  van 
prise  hpen.  die  hs.  bat  wt  (statt  w\jt),  welches  hier  ganz  allein 
einen  sinn  gibt,  diso  wider  eine  conjectar  und  zwar  unter  be- 
scbeidenem  stillschweigen  I  wijt  wm  pHi$  gibt  es  mtrserdem  nicht. 

Str.  7, 7.  das  handsebriftliche  di  lospf  wird  stHlsehweigend 
in  di  toep  geändert,  damit  wird  aber  zugleich  auch  die 
besserung  von  di  in  die  gefördert. 

Str.  8  dinker  von  du  hieU  gdike  dir  »ufiraie,  wmt  du 

dr^gee  cnsttfdie  htie,  hier  findet  sich  das  einzige  bereits  erwähnte 
fkrageieielien  des  herausgeben,  es  ist  sicher  nicht  eehwer,  da  das 
wasser  im  aligemeinen  nicht  sn  trocknen  pflegt,  das  fichlige  dtooa- 
^liM  (auch  droeghes  gienge)  benustellen,  besonders  wenn  man  das 
gans  analoge  na  Gfine  sede,  die  di  dorperkede  ons  ofdwoech  der 
5  Strophe  vergleiäit.  ab«^  wie  oft  wird  der  heransgeber,  was 
bei  diesen  schwierigen  gedichten  ganz  besonders  notwendig  ist, 
die  einzelnen  atrophen  nach  ihrem  inneren  ban  und  nach  ihrem 
Zusammenhang  mit  den  ? oriiergehenden  and  folgenden  betrachtet 
haben?  seine  auffassungen  beweisen  allzu  klar  dass  er  damit 
wenig  zeit  und  arbeit  Terloren  hat. 

Str.  9.  dass  der  letzte  teil  dieser  strophe  durchaus  des 
nacbsatzes  entbehrt  ist  dem  herausgeber  und  erklirer.  nicht  klar 
gesvorden.    es  geht  aus  den  pnderen  atrophen  aniweifelhaft 
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hervor  dass  eine  bitte  an  Maria  folgen  muss.  nach  vers  9 
schliefst  der  sinn  und  das  fehlende  muss  im  letzten  verse  wcmt 
ten  Sonden  es  gereet  stecken,  den  ich  aber  ohne  stärkere  änderung 
nicht  gerecht  zu  machen  wcifs.  vielleicht  we€9t  den  sondare  ge- 
riet! oder  wert  ter  soendinc  ons  gereet! 

Die  clausule  van  der  bible.  str.  1.  die  vergleichung 
mit  Strophe  2  beweist  zum  überfluss  dass  outbinden  hier  in  dem 
gewöhnlichen  sinne  ^erklären,  auseinauderselzen'  gebraucht  ist, 
wie  es  auch  auf  der  vorhergehenden  seite,  dann  str.  24  und  41 
verwandt  wird,  statt  mi  ist  mit  zu  lesen,  der  dichter  bittet 
hier  Maria,  sie  möge  ihm  den  stoff  zu  seinem  gedichte  ver- 
leihen, wie  er  sie  str.  2  anlleht,  seinem  dichten  ende  leren  eine 
vollkommene  form  zu  geben,  es  zu  doen  smaken  und  mit  fraye 
rime  zu  schmücken,  wir  müssen  also  das  bild,  welches  uns 
Maria  als  helferia  bei  uoserer  eothiaduug  vom  leben  darsteUlf 
fahren  lassen. 

Str.  4  ist  recht  amüsant  in  der  geslalt,  die  ihr  der  heraus« 
geber  und  erklärer  gegeben  bat: 

Wilen  in  der  erster  ure 
Maecte  God,  zeit  (sie!)  die  Serifhar€p 
Van  der  erdm^  den  Here  Adame, 
Yeoe  noä  quam  in  derd$  vare; 
Om  datti  wob  reine  ende  fwre 
Gkeoemi  hur  maeghden  name  usw. 
die  vierte  leile  bedeutet  *Eva  ward  niebt  gleich  Adam  aiu»  erde 
gemacht '1  das  folgeode  muss  dann  dochwol  auf  Eva  gehen,  und 
yVI.  hat  sicher  eine  eigene  bibel,  in  der  Eva  in  ^geretteter'  ge- 
atalt  auftritt.    Maerlant  folgte  der  bekannten  iniitelalterliclien 
Vorstellung,  wonach  die  erde  bei  der  scbopfung  junglinulich 
war,  well  sie  noch  kein  pflüg  berührt  hatte  (anders  heUSit  es 
auch  wol,  dass  sie  ihre  Jungfräulichkeit  dorch  das  freventlich 
vergossene  blut  Abels  verlor),  die  hs.  hat  denn  in  der  tat  auch 
eer  naü  quam  in  dFerde  vure,  welches  vVI.  also  wider  'verbessert' 
hat  vwre  ist  (ürcfae,  nnl.  vear,  in  Haerlante  Alex,  vm  543  f 
reimt  dies  vere :  care,  was  ebenso  gut  vure :  euere  sein  kann,  die 
form  tmre  findet  sich  auch  in  Urkunden ,  ferner  Troye  v.  933 
vuere  usw. 

Str.  5  ist  ganz  verständnislos  intarpungiert.  hinter  haidfen 
gehört  ein  punct  und  die  interpunction  in  der  folgenden  sinle 
muss  getilgt  werden. 

Str.  13  zeugt  die  erklSrungvon  wrake  als  Strafe'  dass  auch 
hier  trotz  des  sonnenklaren  gefoges  vVl.  das  Verständnis  mangelt, 
es  ist  hier  ganz  eigentlich  *rache\  die  nämlich  an  der  hölle  durch 
den  tod  des  erlOsers  geObt  wird,  für  Adam  also  keine  strafe, 
sondern  eine  Vergeltung,  ein  entgelt. 

Wenn  noch  ein  zweifei  darOber  obwalten  könnte  dass  vVI.  kein 
mnl.  versteht,  so  mttste  es  eine  *emendation'  in  der  folgenden 
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Strophe  Jraweuea.  die  hs.  liesl  sj^  ifo  iUm  die  wilm  dede 
god  .....  die  clare  fonteyn$  ontspringhen,  wahrscheinlich 
wttsto  vVl.  Hiebt  das»  dte  wie  so  oft  fQr  dim  steht  und  sehreibl 
darum  daer  uui  ^prmghm, 

Sir.  19  wird  der  sinn  ?ollstfljidig  verdorhen  durch  ein  comma 
hinter  bloeme,  welches  irdB.  so  verständig  war  nieht  zu  setzen« 

Str.  24  ist  gaoz  unnützer  und  sioneatstellender  weise  den 
guten  texte  der  bs.  ein  lijfs  zugefügt. 

Str.  26.  hier  kann  Maerlant  seinem  herausgeber,  erklttrer 
usw.  wider  sehr  dankbar  sein,  er  selbst  gebraucht  vob  Marias 
Stirn  den  vergleich  haer  voorhooft  $MU  gel^  dm  plad»  reimend 
auf  rode,  leUeblade.  dafür  bietet  man  uns  hier  (und  zwar  stets 
mit  dem  schweigen  der  bescheidenbeit)  gdijc  den  plane  mit  der 
erkiärung  plane  fläche,  der  dichter  war  wahrhaftig  nicht 
so  flach,  um  diesen  vergleich  von  der  Mläche'  zu  gebrauctien, 
und  er  hat  aufserdem  gereimt,  plade  ist  poliertes  ahornholz, 
wie  ich  einer  gütigen  mitteiluug  von  Verwijs  entnehme,  der- 
selbe wird  dieser  tage  ausführlicher  darüber  handeln. 

Str.  30  ist  von  neuem  unnützer  weise  von  der  hs.  abge- 
wichen :  son$te  fine  statt  des  tadeiloseo  und  ganz  gewöbnUcben 
teone  fine. 

Str.  33,  8  ist  zu  lesen  't  baren  daer  hem  die  kerstine  alle  an 
keren  statt  tharm  und  kerstine  ohne  die,  welches  letztere  die  hs. 
übrigens  hat. 

Str.  36  ist  beraden  falsch  erklärt,  es  heifst  hier  *hat  ersatz 
geschafft'  dem  himmel,  nämlich  für  die  durch  Lucifers  fall  ab- 
gebenden bewobner  desselben,  die  nun  durch  die  erlösten  men- 
schen ersetzt  werden. 

In  der  folgenden  Strophe  fehlt  abermals  ein  ganzer  vers  nach 
seile  5,  diesmal  durch  schuld  der  hs.  aber  vVl.  hat  den  mangel 
gar  nicht  gesehen,  und  dass  vdB.  ihn  ausdrücklich  anmerkt,  ge- 
nügt noch  nicht,  um  vVl.  aufmerksam  zu  machen. 

Str.  39  niuss  statt  dertich  sevenlich  gelesen  werden,  wie 
eine  einfache  addierung  der  im  gedicbte  selbst  gegebenen  daten 
erweist. 

Scale  ende  clerc.  str.  4  gewährt  von  neuem  ein  un- 
widerlegliches Zeugnis  dass  der  herausgeher  die  gewöhnlichsten 
mnl.  dinge  nicht  kennt,  er  verändert  in  zeile  G  wil  in  wel, 
offenbar  weil  er  das  die  im  folgenden  verse  nicht  versteht,  welches 
hier,  wie  sehr  ult,  in  der  bedeutung  *wenn  einer,  wenn  man' 
gebraucht  ist.  dass  durch  die  anderuiig  die  ganze  absieht  des 
dichlers  verloren  gebt,  die  ganze  construction  aus  den  fugen 
reifst,  überhaupt  ein  gesunder  sinn  nicht  möglich  bleibt:  all  das 
Stert  vVI.  nicht  im  geringsten,  wie  nunmehr  freilich  niemanden 
mehr  befremden  wird,  dasselbe  gilt  auch  von  24,  4,  wo 
gaoz  gut  ist,  dagegen  das  sti/e,  welches  vVl.  dafür  setzt,  mir  un- 
verstandlich bleibt  im  allgemeinen  weifs  ich  zur  erUftrung  dieses 
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schwierigen  gedichtes  nichts  dem  hinzuzufügeo,  was  de  Vries 
schon  im  jähre  1844  beigebracht  hat  (Nieuwe  werken'  van  d. 
matsch,  d.  nederl.  letterk.  tc  Leiden  vi),  höchstens  einige  kleinig- 
keiten:  4,  3  ist  wol  menech fonder  fOr  menechfout  der  zu  scijreiben, 
28,  2  ist  statt  hnjch  nicht  mit  vVI.  knijf  sondern  kijf  zu  lesen; 
37,  1  ist  nach  al  stet  nien  hinzuzufügen  het.  die  änderung  vVI.s 
von  al  in  nllet  kann  nur  aus  Unwissenheit  geschehen  sein,  auf 
einzelnes  in  betreü*  dieses  gedichtes  habe  ich  im  verlauf  oocb 
zurückzukommen. 

a  n  den  lande  v  a  n  u  v  e  r  -  s  e  e.  str.  1 ,  1 0  ff  lesen  wir 
daer  houdt  dat  Saracijnsche  diet  /  die  Keirke  onder  ztnen  spiet  ' 
dan,  ende  doet  haer  groet  otuiere  (f.  onere)  und  tinden  zu  dan 
folgende  crklärung:  'in  den  verschiedenen  ausgaben  daer  neder^ 
(*und  in  der  hs.'  wJire  hinzuzusetzen  gewesen),  'welches  jedoch, 
als  das  metrum  zerstörend,  deutlich  aus  späterer  zeit  ist,  als  man 
das  echt  Maerlantsche  dan  nicht  mehr  zu  gebrauchen  ptlegle.'  ilie 
geschiebte  dieses  *echt  Maerlantschen  dan',  welches  im  vor- 
liegenden buche  noch  weiter  spukt,  ist  zu  interessant,  zu  lehr- 
reich für  die  geschichte  dieses  herausgebers  uud  erkl.'ln'i*s  Maer- 
lantscber  werke,  um  hier  niclit  kurz  vorgeführt  zu  werden,  das 
wort  ist  nUmlich  von  vVI.  entdeckt,  ich  glaube,  es  tritt  bei  ihm 
zuerst  im  jähre  1876  auf  in  der  erklärung  einer  mir  unversländ- 
licheo  stelle  von  Scale  en  clerc:  waer  mijn  here  sit  dm,  ^diee 
woit  ist  hier  deutlich  nicht  die  conjunction  (sicl),  sondern  das 
eeht  Maerlantsche  adverfo  und  Substantiv  [letstere  Zusammen- 
stellung wider  sehr  eharacteristisch!]  (vgl.  danwiU  und  dm  für 
wttstenei)  im  sinn  von  zerstreut ,  scbleeht  gelaunt.'  es  genügt 
hinzuzufügen  dass  domotlr  unser  damwild,  dm  —  *w$ii$miü'  das 
mbd.  Dan  ist.  so  ist  dieses  wort  geboren;  es  wachst  auf  und 
gedeiht  Aesem  undmg  zu  liebe  entfernt  man  die  besten  les- 
arten,  und  wie  viele  ^adrerbia  dm'  wir  noch  behommen,  wenn 
der  Verfasser  noch  lange  ronl.  betreibt«  ist  nicht  riwuaehen.  ich 
■uss  ttbrigens  meinen  lesern  ausdrttcklich  sagen  dass  bis  jetzt 
selbst  von  vVL  wed«  bei  M.  noch  anderswo  mehr  als  diese  zwei 
'adverbia  dm'  erzeugt  sind«  sonst  könnten  sie  irre  werden  durch 
sein  ^echt  Maerlantscb.'  soU  man  bei  vVl.  fragen«  wie  er  trotz- 
dem diesen  kühnen  ausdruck  gebrauchen  kann?  es  ist  Qberfltlssig. 
den  namen  aber  für  solche  handlungswelse  kann  man  in  seinem 
eigenen  buche  leicht  finden. 

Str.  2  ist  entschieden  mamfnotie  beizubehalteo.  mommorie, 
ine  vVI.  eigenmächtig  schreibt«  geht  gar  nicht  an  in  der  be- 
deutung  von  ^herschaft'.  aber  auch  monäforie  paset  nicht,  welches 
den  begriff  ^herschaft  in  Vertretung'  meines  wissen s  niemals  ver- 
liert, die  gegenübersteUuag  ist  auch  zu  deutlich:  die  kinder 
Satans  haben  die  mammorie  äUme  beset  oj)  dat  di  tot  bestOt 
gerade  auf  den  boden«  der  dir«  der  christlichen  "kirche, 
eigentlich  zagehoren  soUCe*  die  bedeolung  'inatituere'  Ittr 


Digitized  by  Google 


▼Alf  fliOTBN  ELBINB  MMCBTHI  f MI  MABSLAIIT 


405 


seUm  ist  dem  mni.  ebensowenig  fremde  wie  dem  mhd.  —  str.  19 

kommt  zweimal  daa  BO  häufig  zur  imperativischen  awdrucks weise 
verwandte  vant  vor,  wie  gewöhnlich  in  der  he.  vanc  geschrieben, 
trotzdem  jetzt  schon  so  häufig  auf  dieses  wort  aufmerksam  ge- 
macht  ist  (s.  zh.  das  zu  Flandrijs  i  497  angeführte)  kennt  vVl. 
es  immer  noch  nicht  und  schreibt  stillschweigend  das  erste  mal 
vanct ,  das  zweite  mal  setzt  er  noch  an  hinzu,  welches  an  der 
ersten  stelle  ganz  zu  f  ällig,  zu  einem  folgenden  aiudruck  gehörig 
(tm  desen  hretdel  kuwen),  schon  daneben  steht. 
Der  kerken  dag  he. 

Str.  9  heifst  es  von  <len  schlechten  ^Geistlichen  süie  willen 
niet  sterven  martelaer  leefdeu  doch  alse  con fcssoren.  die  von  vVl. 
zu  confessoieu  gefügte  erklärun^  'schukll)ekenner'  ist  von  den 
möglichen  bedeutungen  des  wertes  gerade  diejenige,  welche  ab- 
solut gar  nicht  passt.  ich  glaube  dass  wir  hier  nur  mit  einer 
auirassuii<;  des  worlcs  aiiskomnien,  wie  ich  sie  bei  Caesarius  von 
Heislerbach  (Dialog,  miraculor.  dist.  viii  c.  lxxi)  linde:  tempore 
persecutionis  omnes  christiani  confesHores  dicti  sunt  Christum  in 
stiis  trihnlotionibus  corde  et  ore  con/itentes,  maxime  tarnen  hi  qni 
pro  illo  passi  sunt,  qni  postea  anthonomasice  (I.  antonomastice?) 
dicti  sunt  marti/res,  et  nomen  confessorum  specipcatum  est  maxime 
ad  sacerdotes  Doinini  peccatorum  confessiones  recipietUes  quibus 
data  est  a  Domino  potestus  liyandi  alque  absolvendi.  die  spätere 
hedeutung,  also  ganz  allgemein  priester,  welche  die  beichte  ab- 
nehmen, passl  auf  die  geistlichen,  welche  der  dichter  im  auge 
hat.  man  sieht  aber  aus  Caesarius  Worten  zugleich  dass  der 
name  im  gründe  nicht  mehr  recht  defiaierbar  war;  und  nehmen 
wir  an  dass  auch  für  Maerlant  die  frühere  bedeotung,  die  alao 
mit  martelaer  eigentUdi  ideiitiMb  ist,  noch  diircbachiniiieite, 
80  bekemmt  die  zuaafluneMtelluiig  wttrklieh  eise  hobaehe  poiate. 

Str.  14  of  ghi  tfi  wMk  $ii  ofnoeerf.  weder  die  erklMrung 
TM  v^.  Hrerbflrtet'  noch  die  frohere  von  Verwijs  *?erdorlMii'  Toa 
vermerdm  halte  ich  hier  fOr  annehnibar,  ee  ktaale  denn  niohl 
wol  folgen  ao  dar  II  oI  die  loeral^  airt.  es  iat  Iiier  ton  «ar- 
taarm  abwehren,  beachotsan  hennleiteot  und  die  atelle  be-* 
deulel:  ^ao  ihr  aicher  und  behaglich  in  (oder  beaaar:  hinter)  enrem 
reidilnm  «tat*  [woher  hat  ttbrigena  tVL  aeine  atiUachweigeMie 
erklärang?  ich  habe  die  TOfhandenaB  anagaben  nicht  alle  nach- 
geaehen,  aber  ea  fUlt  mir  auf  dass  im  gloaaar  zu  Verwjia  Bloemp 
leaing  unter  dem  hiehergehorigen  oanoeart  in  besug  auf  eine 
gani  andere  atelle  ein  oenoara»  — *  hart  werden  aufgcfidhrt  wird.] 

Diese  aieben  gedichte  sind  in  dem  buche  abgedruckt,  ich 
enthalte  mich,  ihre  art  und  achtlnhaiten  hier  kura  zu  characterir 
Bieren,  detan  ich  will  niemanden  yerleiten,  sie  in  dieser  ge- 
atalt  kennen  in  lernen,  vielntthr  warne  ich  davor  auf  das  aller 
nachdrücklichste,  ich  habe  nur  den  kleinsten  teil  der  fehler 
veneicluiet,  die  der  heriaiiageber  hat  aiahen  laaaeDf  oder  die  er 
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erst  hineingetragen  hat  durch  falsch  angebrachte  ünderungen  der 
bss.  oder  durch  nachlässigkeit  im  corrigieren.  auf  alles  auf- 
merksanx  zu  machen ,  wäre  der  räum  hier  zu  schade;  ebenso- 
wenig lässt  sich  die  unzabI  der  mangelhaften,  oder  falschen  und 
geradezu  IScherlichen  erklSrungen  berichtigen,  es  ist  nicht  leicht 
bei  erkUrungen,  die  offenbar,  wenn  roaa  nach  woari  «  woarden, 
herd$ herder  (drei  mal  erklärt)  und  vielen  ähnlichen  sehlieften 
darf,  fflr  das  grofse  pabüenm  bettimmt  mm  sollen,  das  riebtiga 
mars  eintobalten.  aber  iri^eodwie  miiss  doch  conseqnem  vsr- 
banden  sein,  diese  ist  aber  bei  tVI.  nicbt  zu  inden.  neben 
manehen  aucb  fQr  das  proste  puMicom  llberflOssigen  benerfcaDgen 
wird  nnitiiliges,  was  selbst  intimerem  Verständnis  schwierig  bl^t, 
mit  stillschweigen  Obergangen,  dann  werden  worte  and  fügungeo 
loweiien  erttlatert,  nachdem  sie  schon  mehrere  mal  nnerorlert 
passiert  sind,  was  endlich  gegebeii  wird,  trifft,  selbst  wenn  man 
es  auch  nicht  gerade  falsch  nennen  kann,  niemals  den  nagel  auf 
den  köpf,  dagegen  ist  das  dnrchans  faleche,  das  von  mangel  an 
jedem  verstAndnis  und  von  allgemeiner  unwiasenbeit  seugt,  hiofig 
genug,  es  w8re  bei  dieser  art  der  amnerkungen  sicher  nicbt 
nötig  gewesen  dass  sie  trotidem  noch  sehr  stark  an  die  vor- 
gtnger  des  Verfassers  in  der  herausgäbe  dieser  gedichte  erinnern, 
wie  stark  Oberhaupt  die  Qbelste  ählingigkeit  von  letstereo  in 
manchen  dingen  hervortritt,  zugleich  wie  unglaublich  nachllesig 
bei  der  berstellung  des  bucbes  verfahren  wurde,  gebt  ans  folgen* 
dem  so  deutlich  wie  mOglicb  hervor,  die  gedichte  vi  und  vn 
sind  ganz  in  derselben  form  abgefasst  wie  i  und  iv,  und  anch 
die  Ibnn  von  ii  und  in  ist  fast  identisch  (2reimige  Strophen  von 
13  resp.  12  Zeilen),  bei  ersteren  sind  die  verse  mit  reim  b  oin- 
gerttckt,  bei  letsteren  nicht,  und  warum?  nun,  weü  vdB.,  bei 
dem  vVl.  diese  gedruckt  fand,  nicht  einrückt,  dagegen  Verwtjs, 
in  dessen  Bioemi.  jene  auch  enthalten  sind,  es  wol  tut  wenn 
man  aus  dieser  tatsache  einen  ganz  objectiven  schluss  ziehen 
wollte,  so  konnte  es  nur  der  sein  dass  der  Verfasser  Oberhaupt 
gar  nicht  gemerkt  hat  dass  die  ersteren  gedichte  in  solchen 
Strophen  abgefasst  sied,  durch  die  zweimalige  aoslassung  eines 
gnnieo  verses  und  durch  die  erwAhnte  ünderung  von  piade  in 
ptme,  in  folge  dessen  nun  dieser  vers  etwa  mit  dem  vorher- 
gebenden (alime)  reimt,  wird  diesem  schluss  wenigstens  nicbt 
widersprochen. 

Aus  den  ^erkldrungen*  habe  ich  schon  einiges  ausgehoben, 
weniges  soll  noch  zum  beweise  meiner  behauptungen  folgen. 
8.  67  wird  cliven  in  der  hedeutung  von  klettern  erkK'irt  *jetzt  in 
iterativform  klimmen*,  also  dimhan  iteralivform  von  cUmn^  ein 
starkes  verhnm  von  einem  anderen  1  s.  7^  wird  zu  pnytri  ge- 
sagt *het(lenen  (lat.  pagani}.'  da  man  vVI.  doch  sirlier  nicht  die 
absieht  unterlegen  kann  dass  er  seihen  lesern  eine  einzelne 
lateinische  vocabei  beibringen  will,  und  er  auch  durchaus  nicht 
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80  bescheiden  ist,  zu  glauben,  man  kOnne  daran  sweifeln,  ob 
er  wisse  wie  beide  auf  iat  heifst,  so  ist  sieber  seine  ansiebt 
die  dass  pmfen  direct  vom  Ist.  pagmus  komme  I  man  siebt,  wie 
es  mit  den  spracbkenntnissen  dieses  herausgebers  und  erklirers  • 
beschaffen  ist. 

Diese  so  mishandelten  texte  sind  aber  nicht  das  einzige,  was 
das  buch  uns  bietet,  wir  bekommen  noch  einen  ofTeoen  brief 
an  prof.  dr  MdeVries,  eine  einleitung  und  3  beilagen,  mit 
denen  wir  uns  aiich  etwas  besdi.'iftigen  wollen,  da  sie  des  er- 
wähnenswerten genug  enthalten,  allerdings  nur  in  d6m  sinne 
fUr  mich  erwähnenswert,  um  mein  möglichstes  dazu  beizutragen, 
Unfähigkeit,  vorlauten  und  sich  überhebenden  dilettanlismus,  so- 
wie persönliclie  leidenschaften  oft  sehr  verdächtiger  art,  die  sich 
immer  wider  in  die  wissenscbaft  eindrängen,  für  immer  daraus 
zu  vertreiben. 

In  dem  briefe  gibt  der  Verfasser  einer  last  ersrhreckenden 
wut  gegen  den  adressaten  ausdruck.  er  bewegt  sich  über  vier 
Seiten  lang  mit  ausdrücken  wie  zb.  'unverschämt'  'baurenbelrug* 
usw.,  die  also  eigentlich  vor  die  jnsfiz  gehören,  in  dingen,  die 
mit  der  sache  aber  auch  nicht  das  geringste  zu  tun  haben,  meist 
sogar  ganz  [»ersönlicher  art  sind,  unter  anderem  handelt  es  sich 
zl).  um  eine  prolessur,  die  herr  vVI.  gerne  hätte  haben  wollen, 
aber  nicht  bekommen  konnte,  nnd  um  ein  'professürchen ,  aus 
welchem  er  sich  nichts  machte',  ob  er  dies  letztere  wenigstens 
hätte  haben  können,  geht  aus  seinen  werten  nicht  deutlich  her- 
vor, im  ganzen  sind  es  8  Zeilen ,  von  denen  mau  allenfalls 
sagen  könnte  dass  sie  zu  dem  buche  in  irgend  einer  bezi»'hung 
stehen,  in  so  fern  sie  wenigstens  ein  in  demselben  gedrucktes 
gedieht  betreffen,  dass  der  Verfasser  aber  in  den  8  Zeilen  nichts 
wissenschaftlich  beachtenswertes  sagt,  wird  man  mir  gerne  glauben, 
ohne  dass  ich  den  passus  cbaracterisiere.  auf  die  in  demselben 
angeregte  frage  Scale  en  clerc  betrefiend  muss  icb  gelegentlicb 
der  einleitnng  zurOckkommen. 

IHe  wut  berm  tVI.s  gegen  seinen  adressaten  scbeint  sich 
auf  alles  aussudehnent  was  nur  im  geringsten  mit  Leiden  in  be- 
rdhrung  steht;  und  hier  haben  wir  gewis  den  grund  zu  suchen, 
warum  er  sich  so  manches  bat  entgehen  lassen,  mit  dessen 
kenntnis  er  sidi  unsterbliche  blamagen  und  dem  publicum  vielen 
unsinn  hatte  ersparen  können,  tins  gewinnt  das  letztere  flreflich 
dabei:  wenn  es  den  zorn  darflber  dass  ihm  solche  bttcher  zu- 
gemutet werden,  überwinden  kann,  so  yermag  es  sich  zu  amü- 
sieren, und  da  auch  ich  mich,  fast  gegen  meinen  willen,  etwas 
von  dem  wissenschaftlichen  gebiete,  von  dem  aus  ich  gegen  das 
buch  protestieren  will,  habe  abbringen  lassen,  so  sei  es  mir  ver- 
gönnt, noch  etwas  aus  diesem  briefe  anzufobren.  aus  tinem 
grund  bauptsacblidi  mochte  ich  es.  Ich  sage  nXmlich,  so  weit 
es  sich  mit  der  Wahrheit  vertrügt,  jedem  gerne  etwas  angenehmes. 
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aber  das  gaue  buch  gibt  mir,  so  fl«br  icb  aacb  sucha,  dam  Tar- 
faaser  gegenüber  keine  veranlassung  dazu  aufser  diesem  4kmk 
puncte.  unter  die  Sünden,  die  der  adreaaat  an  Maerlaai  begaagaii 

baben  soll,  \%ir(l  nämlich  in  nicht  gerade  logischer  weise  auch 
ein  silberner  abguss  von  dem  Standbild  des  dicblers  eingerechnet, 
welchen  man  herrn  prol".  dr  de  Vries  verehrt  hat.  nun,  ich  bin 
in  der  angenehmen  hige,  berrn  dr  vVI.  aus  eigener  anschauung 
versichern  zu  können  dass  dar  abgusa  oicbL  voa  silber,  sooderji 
blofs  von  bronze  ist. 

Die  einleitung  könnte  mau  am  ende  für  deu  zweck  des 
buches  nicht  übel  geschrieben  nennen,  wenn  sie  nicht  durch  die 
aufnähme  verschiedener  Vermutungen  des  verlassers  uud  der 
daraus  gezogeneu  Schlüsse  als  vollbewiesener  Wahrheit  verun- 
staltet wäre,  zuvörderst  ist  Uber  die  conjeclur  zu  sprechen, 
welche  am  nächsten  dies  buch  angeht,  sie  betrilTt  Scale  en  clerc. 
aus  lolgenden  Worten  des  gedichles,  welche  der  keine  handlungs- 
weise,  die  zu  seinem  vorteil  gereichen  kann,  scheuende  herreu- 
dieuer  zu  dem  von  einer  edleren  gesinuung  durchdrungenen 
clerc  spricht: 

Clerc  hebt  heide  wel  verstaen 

Wut  Wälde  mit  mineu  munde  yaeu 

Duer  op  moelti  ramen. 

Suldi  van  heren  bäte  onlfaen 

Ende  uwe  costerie  $al  bliven  staen, 

Ghi  nmi  te  tide  seggeti:  Amen, 
leitet  ▼¥!•  dia  Tarfasaeracbaft  Ma«iant8  her«  aehman  wir  die 
allardiiiga  nicht  lu  bezweifahide  angäbe  im  Marmn  daas  der 
dichter  kOatar  zu  Haerlant  gewaaen  sei  ala  tataache,  und  gebeo 
WUT  famar  einmal  zu,  waa  aber  durch  nichts  erwiesen  ist,  dass 
er  diese  Stellung  verioren  habe,  weil  er  ea  nicht  genug  yerstand 
den  Speichellecker  bei  seinem  herrn  zu  spielen,  so  konnten  wir 
blofs  sagen:  ea  ist  möglich  daas  er  der  Verfasser  ist.  aber 
diese  mOglichkeit  trifft  fflr  viele  menschen  zu.  denn  nicht  M. 
allein  hat  ein  kOsteramt  ala  seichen  von  herrengunst  inne  ge- 
habt, dfldiei  ist  noch  femer  vorausgesetzt  dass  in  den  obigen 
werten  der  dichter  wttrklich  ein  eigenes  erlebnis  im  auge  bat, 
und  dass  die  cosfane  in  der  tat  verloren  gegangen  ist,  was  auch 
nicht  einmal  geaagt  wird,  sondern  nur,  fraiUch  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit, gemutmafiit  werden  kann,  es  genQgt  for  den  sinn, 
sich  einfach  an  den  Wortlaut  zu  halten  dass  die  eotterie  ge- 
fährdet ist.  um  also  mit  solcher  gewisheit  von  M.  zu  sprechen, 
wie  es  vVl.  tut,  bedürfte  es  ganz  anderer  beweise,  die  aber 
durchaus  nicht  vorhanden  sind,  freilich  behauptet  vVl.,  Maerlants 
geiat  sei  in  den  versen  unverkennbar:  aber  schwerlich  wird  das 
jamand  für  einen  beweis  nehmen.  Sfaniiche  ideen  sind  in  der 
tat  auch  von  M.  oft  genug  ausgebrochen;  aber  solche  angriffe 
gegen  achiecbte  dieuer,  die  aus  eigennuts  und  mit  moralischen 
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begriffen  der  debubanteD  ait  ihre  berre»  zu  ungerechtigkeiteo 
verieiten,  nebst  anderen  klagen  über  die  gesellschalllicben  za- 
stilnde  sind  eine  allgemeine  encheinung  bei  den  dichtem  mehrerer 
jabrhunderte.  dass  kleinere  zttge  in  der  behaudlung  eher  an 
M.  ab  an  andere  erinnerten  ist  auch  nicht  der  fall;  ich  glaube 
dass  sieb  eber  das  gegenteil  darin d  liefse.  wir  braueben  aucb 
nicbl  auf  beweise  anderer  art  f(lr  Maerlants  Verfasserschaft  zu 
warten,  denn  wir  haben  genügende  dafür  dass  das  gedieht  ihm 
nicht  angehört  die  zahhreichen  apocopierten  flexionsfonnen,  die 
hier,  wie  barom  str.  5,  gaen,  maen  str.  7  usw.  beweisen ,  nicht 
dem  Schreiber  angehören,  deuten  auf  eine  zeit  nach  Maerlant. 
dass  wir  bei  ihm  diese  strophenform  von  6  zeüen  nicht  finden, 
sondern  nur  weit  ausgedehntere,  ist  kaum  zu  betonen;  aber 
gewis  war  M.  zu  genau  in  seiner  technik,  um  sich  mitten  unter 
sechszeiligen  Systemen  zwei  mal  ein  siebeuzeiliges  zu  erlauben 
(str.  12  und  13).  die  schlussstrophe  erwähne  ich  nicht  mit,  weil 
hier  die  erweiterung  eher  denkbar  wäre.  M.  hätte  kaum,  wo  nur 
4  gleiche  reime  erforderlich  ^mwüu,  loonidom  gebunden  (str.  5) 
und  in  keinem  falle  goet  :  yroot  (str.  23).  ebensowenig'  lifitte 
M.  payen  :  draien  gereimt  (str.  29j,  da  er  puiene  schreibt,  auch 
der  gebrauch  von  boeve,  besonders  in  der  Verbindung  mit  rover 
(str.  27),  scheint  mir,  wenn  ich  micb  nicht  teusi  he,  eine  jüngere 
zeit,  und  zwar  eine  viel  jüngere  anzudeuten,  man  braucht  sich 
also  nicht  zu  verwundern  dass  vVlütcns  Vermutung  zu  seinem 
ärger  noch  keinen  glauben  gefunden  bat. 

Maerlants  werke  werden  aber  noch  weiter  von  ihm  be- 
reichert, im  Taal  -  en  letterbode  i  90  II  halte  er  eine  art  von 
fastnachtsversen  veröffentlicht,  in  welchen  am  Schlüsse  ein  Jacop 
vau  Oestvoren  genannt  wird,  weil  nun  Jacob  vMaerlant  eine  zeit 
lang  im  gebiete  der  herren  von  Ostvorne  wohnte,  und  weil  er 
in  späteren  werken  von  loghenliken  sahen  spricht,  die  er  in 
seiner  jugend  gemacht  habe,  so  ist  vVl.  gleich  darauf  verfallen, 
die  beiden  Jacobe  zu  identificieren.  möglich  dass  wir  die  loghen- 
like  Silken  nicht  durchweg  kennen,  aber  wir  erweisen  Maerlant 
einen  schlechten  dienst,  wenn  wir  ihm  diese  knitlelverse  zu- 
trauen, wer  sie  überhaupt  lesen  kann,  der  wird  auch  hinreichend 
das  15  jh.  vom  13  zu  unterscheiden  vermögen.  vVI.  selbst  will 
auch  nicht  gerade  behaupten,  besonders  da  das  datum  1413  im 
gedichte  angegeben  wird,  dass  dies  die  eigenen  verse  Maerlants 
seien,  sie  könnten  in  veränderter  gestall  überliefert  sein,  aber 
es  wäre  wol  eine  kunsl,  diese  knittelverse  auf  eine  gestalt  zurück- 
zuführen, die  nach  form  oder  inhalt  Maerlants  vvürdig  wäre,  oder 
überhaupt  ihm  angehören  könnte,  der  letzte  notanker  endlich 
ist  die  annähme  dass  der  Verfasser  dieser  verse  mit  dem  JvO. 
einen  firüheren  dichter  meine,  der  ahnhches  wie  die  in  frage 
siehenden  verse  gedichtet  habe,  allein  schon  Verwijs,  welcher 
ebenÜBlls  TLB  ii  79  ff  die  hypothese  zurodiweist,  hat  betont  dass 
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die  Schlussworte  maer  ('Antwerpen  en  sijn  gheen  brieven  /  ti  m- 
worden  hem  hiema  gheghevm  I  nuten  hanivestm  ende  wUen  eorm/ 
die  Ja€4fp  dichte  van  Oestvoren  durchaus  keine  andere  annähme 

zulassen^  als  dass  JvO.  der  Verfasser  der  vorliegenden  verse  des 
Jahres  1413  sei.  man  hOre,  wie  vVI.  diese  ansieht  bekämpitl 
worden  könne  nicht,  wie  nnl.  worden,  präsens  sein,  sondern  nur 
hd.  wurden,  es  zeugt  von  sehr  geringer  kenntnis  des  mnl. 
dies  zu  bezweifeln,  konnte  man  als  beweis  auch  nur  den  häufigen 
Wechsel  von  o  und  e  vor  r  mit  folgendem  consonanten  anführen 
(störten  Stetten,  störte  sterte,  perse  porse,  wem  wors  usw.).  und 
meint  denn  vVI.  —  um  einen  seiner  ei^^enen  ausdrücke  zu  ge- 
brauchen — ,  die  nnl.  formen  kUmen  vom  himmel  gefallen?  da 
nimmt  er  lieber,  dem  wie  es  scheint  all  es  möi^licli  ist,  die  Ver- 
bindung an  t' Antwerpen  en  sijn  gheen  hn'even  si  enw  o  rd en 
(pr»il.)  hiema  ghegheven !  man  umschreibl  das  sijn  einfach  durch 
bezat  (s.  105  seines  buchesi  niid  die  saclie  ist  in  Ordnung!  aus 
seinem  eigenen  buche  hfttle  er  sich  besser  unterrichten  können, 
es  gewährt  ua.  auf  s.  35  den  Inf.  und  die  3  plur.  praes.  worden. 

Zum  sclilusse  erhallen  wir  also  noch  3  beilagen,  in  denen 
wir  den  verbissenen  und  unflätigen  ton  höchster  wut  widerfindeu. 
die  erste  ist  Jacob  van  Oostvoren  gewidmet,  ilie  frage  der 
zweiten,  den  Masmroen  betreffend,  lassen  wir  unerörlert,  bis  uns 
einmal  der  Merlin  vorliegt,  in  der  dritten  wird  mit  grofsem, 
widerlichem  gepränge,  zu  dem  über  2  seilen  nötig  sind,  eine 
con)ectiir  eingeführt,  es  wird  nämlich  behauptet  dass  für  kef- 
fuwen,  welches  in  Scale  en  clerc  vorkommt,  beß'uwen  zu  lesen 
sei.  die  conjectur  ist  wahrscheinlich  überflüssig,  wie  von  Ver- 
wijs  gezeigt  werden  wird,  seine  sprachkennluis  aber  bewährt 
vVI.  hier  wider.  *das  frz.  zeitwort  (haUouer)  wird  aus  der  nieder- 
deutschen form  abgeleitet  [nämlich  aus  he/fe  und  be/fen],  und  das 
lässt  sich  noch  leichter  tun ,  wenn  man  diese  in  ihrer  hier  ge- 
brauchten Verlängerung  annimmt.'  also  -uwe  eine  genn.  ab- 
leitungsform,  die  erst  ins  rom.  übergeht  II 

Da  ich  es  einmal  übernommen  hatte,  das  besprochene  buch 
anzuzeigen,  so  konnte  ich  im  dienste  der  Wahrheit  und  der 
Wissenschaft  diese  dinge  nicht  verschweigen,  was  ich  nun  su 
erwarten  habe,  darüber  lassen  mir  hrn  vVlotens  werte  keinen 
zweifei.  er  nennt  hrn  dr  Verwjis  und  andere,  eben  alle,  die 
seine  ansichten  nicht  teilen,  *nachtretei^  und  ^handlanger'  des 
hrn  prof.  dr  de  Vries.  das  kann  mich  nicht  abschrecken,  com 
Schlüsse  dem  herdidien  wunsdie  (wenn  auch  nicht  der  holTnung) 
ausdruck  zu  verleiben  dass  hr  vVl.  uns  in  zukunft  mit  arbeilen 
auf  mnl.  gebiet  verschone,  auch  fOr  lebtungen  auf  anderen  ge- 
bieten stellen  die  hier  gegebenen  proben  gerade  kein  günstiges 
prognostikon.  wir  haben,  wie  es  scheint,  eine  ausgäbe  des 
Merlin  von  ihm  tu  bef&rditen;  und  da  arbeiten  wie  die  seinen 
keine  seit  kosten,  so  müssen  wir  auf  baldiges  erscheinen  rechnen. 
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doch  lidb«r  wollen  wir  noch  Hingor  darben «  als  abennak  eine 
edilion  entgegennelunen,  die  wie  die  vorliegende  darehaiis  su 
nicht»  nuti  ist  und  doch,  ^nem  menschen  gereicht  sie  frei- 
lich zum  vorteil,  dem  verstorbenen  Visscher.  denn  es  wäre  un- 
recht. Würde  man  in  znkanfl  noch  dessen  Perguutedition  nennen, 
wenn  man  das  non  plus  ultra  einer  scMeclilen  ausgäbe  be^ 
zeichBen  will;  jetzt  haben  wir  in  vVlotens  ausgäbe  aus  dem 
jähre  1878  ein  viel  würdigeres  object  daftir,  eine  arbek,  der  man 
seine  eigene  erfindung  als  motto  setzen  konnte :  OnsterfMe  hehe! 

Leideu  im  Januar  1878.  Juuamihes  Franck. 


Van  tuen  manne  die  gberae  cnoUen  vercoopt  ene  goede  boerde.  door 
Eblgo  Vbrwus.  s'Gravenbage,  Nyhoff,  t878.  70  88. 

Dieses  ist  das  bacbieio,  weiches  ich  im  sinne  hatte,  als  ich 
in  der  voranstehenden  anzeige  auf  verschiedene  erklarungen  hin- 
deutete, die  Verwijs  binnen  kurzer  zeit  geben  würde,  ich  be- 
nutze daher  die  gelegenheit,  um  es  mit  einigen  worten  einzu«' 
fuhren,  auch  diese  biätter  sind  der  Verbesserung  des  vorhin 
angezeigten  buches  gewidmet,  aber  man  glaube  nicht  dass  hier 
all  die  leislungen  vVlotens  ins  rechte  hcht  gestellt  wären,  selbst 
die  70  Seiten  genügen  nur  für  den  kleineren  teil,  doch  ist  der 
Verfasser  ausführlicher  gewesen  als  ich,  und  wer  daher  lust  hat, 
den  *herausgeber  und  erklärer'  Maerlantscher  gewichte  etwas  näher 
kennen  zu  lernen,  oder  wer  den  ernsteren  zweck  verfolgt,  sich 
die  bis  jetzt  geglückten  verliesserungen  und  erklärungen  iWr  i^e- 
dichte  bequem  einzutragen,  den  verweise  ich  auf  das  sehr  unter- 
haltende büchlein.  er  findet  darin  nebenher  auch  pröbchen 
vVlotens  aus  früherer  zeit,  alles  dinge,  die  mein  oben  ausge- 
sprochenes urteil  über  ihn  nur  in  vollem  mafse  bestätigen,  es 
erklärt  sich  von  selbst  dass  meine  berichtigungen  zum  grofsen 
teil  mit  den  hier  gegebenen  übereinstimmen;  auch  sonstige  coin- 
ddenzen  werden  niemandem  auffallen. 

S.  16  wird  über  die  auch  von  mir  angeführte  lesart  vrouwe, 
die  vVl.  eigenniacliti^i;  in  fjrorne  verändert,  des  weiteren  gehandelt, 
wcun  es  noch  nOtig  ist  ein  wort  zu  verlieren ,  so  kann  ich 
einen  abschliefsenden  beweis  für  vrouwe  anführen.  Maerlant 
selbst  nennt  die  Donau  vrouwe  alte  xoatere  (Alex,  vn  144).  noch 
viel  !  esser  als  einem  flusse  kann  er  diesen  namen  natürlich  dem 
kreuz  geben,  dessen  gebrauch  als  femin.  jetzt,  nachdem  uns  so 
viel  texte  vorliegen,  kein  kundiger  mehr  bezweifelt. 

S.  25  finde  ich  die  stelle  en  weet  wien  du  di  dan  hiets  ont- 
wegen,  d\jn  sin  es  ongedwegm  anders  aufgefasst,  als  ich  oben  au- 
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9«deuiet  habe,  aber  der  letite  vers  ist  offenbar  4er  nachsalz  lu 
dem  vorhergeheudcD  und  m  weH  wie  ganz  gewis  nur  'irgend 
einer'.  *Uisst  du  dich  dann  von  irgend  einem  noch  davon  ab- 
bringen —  (mit  beliebter  coordination  ohne  conjunction )  —  dein 
sinn  ist  unrein',  dieser  gebrauch  von  enweet  wie  ist  ganz  analog 
dem  des  mhd.  iieiz  wer  uud  steht  auch  sonst  nicht  allein,  da 
wie  und  die  gleichlalls  zu  den  iodeüu.  übergehen,  letztere  an- 
wenduug  von  die  (=  wenn  einer,  wenn  man)  wäre  noch  s.  47 
zu  betonen  gewesen  bei  der  auch  oben  erwähnten  stelle  Scale 
en  clerc  str.  4.  die  iinderuiig  von  wü  in  wel,  die  vYloten  ?or* 
nimmt,  ist  entschieden  unnütz. 

In  der  oben  besprochenen  stelle  aus  Oversee  linde  ich  auch 
hier  momhon'e  (aber  nalürlich  nicht  mommone)  angenommen,  icii 
verweise  darum  noch  einmal  aul  meine  auseinandersetzung. 

Ree  ist  hier  jetzt  auslührlicher  erklart  s.  27  f.  die  auslas- 
8Ung  iilH'r  plade  findet  sich  s.  4  ff,  über  keffuwe  s.  50  ff. 

Aul  eine  ganz  vortreffliche  beobachtung  von  Verwijs,  die 
er  hier  mitteilt  is.  60  ff),  sei  es  mir  vergönnt  noch  aufmerksam 
zu  machen,  da  sie  sowol  psychologisch  [iufserst  interessant  ist, 
als  auch  eine  für  die  wissenschatt  sehr  heilsame  bemerkung  au 
die  band  gibt,  er  beweist  nttmlich  auf  das  evidenteste,  wie  vVI. 
allmälilich  dazu  gekommen  ist,  sich  selbst  mit  Naerlant  zu  iden- 
tificieren,  und  wie  daraus  das  streben  hervorgegangen,  dessen 
leben  so  darzustellen  dass  man  nur  M.  braucht  sprechen  zu 
lassen,  um  vVl.  zu  hören;  die  umstände  also,  die  sich  aus  dem 
tatsächlichen  leben  des  dichters  nicht  zurechl  machen  lassen, 
werden  einlach  hineingetragen,  wol  nur,  wenn  bich  zufällig  ein 
anhält  darbietet,  in  einer  gewissen  unbewustheit;  aber,  wer  kann 
es  sagen  ?  vielleicht  mitunter  absichtlich  gesucht,  man  sieht 
daraus,  wohin  es  führt,  persönliches  in  die  Wissenschaft  hinein- 
zutragen, gewis,  was  allgemein  menschliches  in  uns  ist,  unsere 
art  zu  empfinden  bei  allgemein  menschlichen  dingen,  unsere 
i'islhetik,  die  dürfen  wir  einem  dichter  wol  leihen,  um  ihn  zu 
erklaren  und  zu  verstehen;  aber  nur  nicht  mil  kleinen  persön- 
lichen leidenschaften  an  eine  Untersuchung  über  ihn  herantreten, 
sonst  kommt  man  zuletzt  so  weit,  wie  vVl.,  dass  man  keine 
tempora,  keine  genera,  keine  wortdasseu^  überhaupt  uichts  mehr 
zu  unterscheiden  weifs. 

Verwijs  rückt  ihm  etwas  sehr  scharf  zu  leibe  und  spricht 
am  Schlüsse  einen  ahnlichen  wünsch  aas,  wie  ich.  wenn  das 
nicht  auf  den  mann  würkt,  so  habe  ich  die  gewisheit,  nicht  nur 
weil  ich  so  viel  spater  komme,  vVi.  gegenüber  vergebens  ge- 
predigt zu  haben. 

Leiden,  febniar  1878.  Jobanmbs  Franck. 
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Geichicbte  4er  eD^liscbeo  litteratvr  voo  BEiimiARD  mr  Brink,  erster  band. 
biB  SU  Wiclifs  auftreten.  Berlin,  vertag  voo  Robert  OppeDbeun,  1877. 
vni  und  47088.  8^  —  8m.* 

Bei  dem  raschen  aulscliwunge,  den  das  sliidium  der  eng- 
lischen philoiogie  in  neuester  zeit  genommen  hal,  und  hei  dem 
rührigen  eifer,  mit  dem  es  gegenwärtig  sowol  in  Englaud,  als 
auch  in  Deutschland  betrieben  wird,  konnte  es  nicht  fehlen  dass 
sich  sehr  bald  das  bedflifnis  nach  einer  wissenschaftlichen  dar- 
Stellung  der  englischen  litteraturgescbichte  dringend  fühlbar  machen 
wOrde.  fiBr  die  ersten  perioden  deradben  trat  dies  hedttrfnis  be- 
sonders stafli  itt  tage,  ^  anf  d«r  einen  seile  die  (Hlheren  litterar- 
bitftoriker  diese  seit  entureder  sehr  stieftnfltterlich  bebanddt  hatten, 
so  sb^  HIB  nur  einige  der  beksBiiteren  zu  iiewm,  Warton  in 
seiner  History  of  english  poetry^  Chambers  in  seineni  noch  immer 
▼iel  gebrauchten  biographiaehen  werke  (Cyclopaedia  of  englisb 
Ikeratnre  -2  vob.),  GStsdienbeiger  in  seiner  an  die  beiden  ä>en 
genannten  sowie  auch  an  ColHers  History  of  englisb  dramatic 
poetry  sidi  sehr  enge  anschliefoenden  Geadrichte  der  engüscben 
litteratur,  oder  da  auf  der  anderen  seite  die  wenigen  special* 
darslellungen  dieses  gebietes^  wie  Behnschs  Geschidäe  der  eng- 
Usehen  spräche  und  litteratur  von  den  ältesten  seiten  bis  snr 
eiofohrang  der  bncbdrucherkunst,  Breslau  1853,  EttmOllers  su- 
samnunenstellung  der  angelsachsischen  litteratur  in  seiner  deut- 
asfaen  Utteraturgesehichte,  Wrights  verdienst?olles  biographisches 
und  bibhograpUsdies  werk  (Biographie  britaanica  üteraria)  durch 
die  sahirsichen  funde  der  neueren  forschung  auf  dem  gebiete 
der  textedition  sowol,  als  auch  der  teitkritik  UUigst  als  veraltet 
und  unaureiehend  su  beseichnen  waren. 

Dieses  berechtigte  Terlangen  nach  einer  den  anforderungen 
und  resultaten  der  modernen  Wissenschaft  entsprechenden  dar- 
stettung  der  gescbichte  der  engUschen  litteratur  ist  Tor  kurzem 
in  würdigstiT  weise  erfüllt  worden  durch  ein  von  der  rührigen 
Berliner  Verlagsbuchhandlung  von  Robert  Oppenheim  ins  leben 
gerufenes  werk,  wofUr  es  ihr  gelsng  in  herm  Bernhard  ten 
Brink  einen  arb^ter  zu  gewinnen,  dessen  gediegenheit  und 
Universalität  fachmännischen  Wissens,  schärfe  des  Urteils  und 
geschmackvolle  darstellungsgabe  sich  schon  bei  verschiedenen 
wissenschaftlichen  arbeiten  von  hervorragender  bedeutung  auf 
dem  gebiete  der  romanischen  sowol  als  auch  der  enghschen 
Philologie,  namentlich  seinen  verdienstvollen  Chaucer* Studien, 
bewahrt  und  ihn  als  in  erster  linie  unter  den  jüngeren  academi- 
schen  Vertretern  der  neueren  philoiogie  su  jener  ehrsavollen 

\*  Tgl.  Litt,  ceutralbl.  1877  nr  35  (HSucliier).  —  Jenaer  litteratur- 
seitang  1877  nr  47  (JZupiiza).  —  Englische  studies  heiaasgegebeD  tob 
EKdUmig,  1877,  bd.  i,  a.  50»— 508  (EKAUMDg).  —  WiMepaehafU.  oMiiatibl, 
1877  nr  10  (John  Koch).] 
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aufgäbe  berufen  geseigl  hatte,  wie  klar  und  scbarf  ten  Brink 
seine  aufgäbe  erfasate,  seigt  gleicb  der  vorliegende  erste  band 
seines  Werkes,  in  welchem  er,  ungleich  seinen  vorhin  erwihnten 
▼orgflngem  und  vielleicht  nicht  ganz  dem  plane  des  umfangreichen 
Unternehmens  1  entsprechend,  den  zum  teil  wenig  kunstvollen 
anfilDgen  der  englisclien  litteratur,  trotz  des  geringeren  interesses 
derselben  für  den  laien,  die  ihnen  gehörende  sorgfältige  und 
ins  einzelne  gehende  berück sichtigung  zu  teil  werden  laset,  um 
auf  so  gewonnener  solider,  breiter  grundlage  den  schon  lu  einer 
stattlichen  höhe  emporgewachsenen  bau  seines  ganzen  werkes 
aufzurichten,  wahrend  so  der  baumeister,  um  bei  dem  bilde  zu 
bleiben,  sich  seine  volle  unabhUngigkeit  wahrte  und  wahren  durfte 
in  der  organischen  gliederung  und  construction  seines  gebaodes, 
sah  er  sich  genötigt,  dem  allgemeinen,  auch  für  die  spSter  in 
der  nacbbarschalt  zu  errichtenden  bauwerke  gültigen  plane  sich 
zu  fügen  in.  bezug  auf  die  äufseren  architectonischen  Verhältnisse, 
wenn  diese  uöligung  nun  auch  seinem  werke  und  speciell  dem 
ersten  teile  desselben  nicht  zum  vorteile  gereichen  konnte,  wenn 
auch  wir  das  von  allen  bisherigen  recensenten  des  bucbes  aus- 
gesprochene bedenken  nicht  zn  unterdrücken  vermögen,  ob  nicht 
einer  durchweg  populär  gehaltenen  behandlnng  des  gegenständes 
eine  auf  steter  wissenschaftlicher  quellenangabe  gestutzte  dar- 
stellung  vorzuziehen  gewesen  wäre,  zumal  für  den  vorwiegend 
auf  gelehrten  forschungen  beruhenden ,  das  gelehrte  publicum 
namentlich  interessierenden  ersten  teil  des  Werkes,  so  nniss  doch 
von  vorn  herein  anerkarmt  werden  <lass  eben  dieser  Vorwurf,  der 
einzige,  der  gegen  das  vortrelTIiche  werk  erhoben  werden  kann, 
wie  schon  angedeutet,  nicht  dem  aulor  zur  last  zu  legen  ist, 
und  dass  er  selber  in  richtiger  erkenntnis  dieses  mangels  sich 
anschickt,  denselben  abzustellen  durch  einen  in  der  vorrede  ver- 
sprochenen, in  engem  anschluss  an  das  vorliegende  werk  aus- 
zuarbeitenden Grundriss  zur  geschichte  der  englischen  litteratur, 
der  dem  anfänger  zur  Orientierung  dienen  soll  'in  dem  labyrinth 
der  litteratur  über  die  litteratur*  und  dem  kenner  darüber  auf- 
scblnss  zu  geben  bestimmt  ist.  auf  welche  beweisgründe  sich  die 
in  dem  vorliegenden  werke  vorgetragenen  ansichten  stützen,  es 
scheint  mir  eine  Ungerechtigkeit  zu  sein ,  der  zweckmäfsigen 
durchführung  dieses  zur  ergänzung  des  hauptwerkes  bestimmten 
Unternehmens  von  seilen  eines  seinen  gegenständ  mit  solcher 
meisterschaft  beherschenden  und  behandelnden  gelehrten,  noch 
ehe  er  dasselbe  hat  ins  leben  treten  lassen,  mit  mistrauen  be- 
gegnen zu  wollen,  wie  leider  mehrfach  geschehen  ist;  dem 
Schreiber  dieser  zeileu  aber  würde  ein  solches  gebahren  um  so 

*  ten  Brinks  buch  bUdet  den  ersten  teil  einer  -von  der  OppenhebMcben 

rerlagsbuchhandlnng  beabsichtigten  Sammlung  von  enropSischeD  litteratur- 
geschichtei) .  die  nichl  in  erster  linie  für  gelehrte  kreise,  sondern  f&r  dac 
gebildete  publicum  überhaupt  berechnet  ^»iud. 
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weniger  anstehen,  als  er  sich  entschlossen  hat,  sein  schon  seit 
längerer  zeit  vorbereitetes  werk,  eine  darstellung  der  enghschen 
litleralurgeschichte  nicht  nur  in  wissenschaftlichem  geiste  (den 
niemand  dem  ten  Hriukschen  werke  al)^^prechen  wird),  sondern 
auch  in  wissenschaftlicher  form,  trotz  des  von  ten  Brink  ange- 
kündigten (irundrisses  nicht  aufzugeben,  in  der  festen  Über- 
zeugung' dass  ein  so  reiches  gebiet,  wie  die  en«,'hsche  litteratur 
es  ist,  eine  selbst  innerhalb  kurzer  frist  von  verschiedenem  stand- 
puncte  aus  unteroommeue  betrachtuug  sehr  wol  zulassen  uod 
lohnen  dürfte. 

Stellen  wir  uns  aber  mit  dem  Verfasser  auf  seinen  durch 
den  plan  des  buchhändlerischen  Unternehmens  ihm  angewiesenen 
slandpunct  und  vergegenwärtigen  wir  uns  dass  er  mit  seinem 
werke  den  doppelten  zweck  verfolgt,  nämlich  erstens  *das  histo- 
rische Verständnis  der  englischen  litteratur  überhaupt  zu  fordern 
(also  einen  streng  wissenschaftlichen  zweck)  und  zweitens  ^das- 
selbe weiteren  kreisen,  zunächst  in  Deutschland,  zu  erschliefsen' 
(also  einen  populären  zweck),  so  gestehen  wir  bereitwilligst  und 
mit  freudiger  anerkennung  zu  dass  diese  doppelte  aufgäbe  kaum 
in  glücklicherer  weise  hätte  gelöst  werden  können,  als  es  von 
dem  verdienstvollen  Verfasser  geschehen  ist.  der  gelehrte  fach- 
mann  erkennt  an  der  darstellung  sofort  dass  das  werk  überall 
auf  den  neuesten  resullaten  wissenschaftlicher  forschung  beruht, 
wo  ilieselben  als  gesichert  vorliegen,  er  erinnert  sich  in  den 
meisten  fallen  auch  ohne  quelleuangabe,  welcher  abhandlung  der 
verschiedenen  fachwissenschaftlichen  Zeitschriften  diese  oder  jene 
ansieht  entnommen  ist,  und  wo  er  den  verlasser  seine  eigenen 
Wege  gehen  sieht,  hat  er  zu  seiner  bewährten  lüchligkeit  das 
vertrauen  dass  seine  ausfubrungeu  das  resultal  scharfer,  sach- 
gemäfser  kritik  oder  eigenen  selbständigen  forschens  sind;  der 
laie  dagegen  wird  sich  bei  dem  Studium  des  der  natur  des 
gegenständes  entsprechend  zwar  stets  würdig  und  ernst,  aber 
doch  nirgends  schwerfällig  und  dunkel,  im  gegenteil  meist  immer 
leicht  verständlich  und  vielfach  höchst  anziehend  geschriebenen 
Werkes  nirgends  durch  eine  geflissentlich  zur  schau  getragene 
gelehrsamkeit  beengt  fühlen  und  dennoch,  trotz  des  (ehlens  der 
gelehrten  anmerkungen  und  quellennachweise  (deren  Vorhanden- 
sein indes  auch  ihm  den  gebrauch  des  buches  nicht  erschwert 
haben  würdej  das  beruhigende  gefühl  haben,  sich  der  leilung 
eines  kundigen  und  sicheren  führers  anvertraut  zu  haben. 

Wie  notwendig  aber  ein  solcher  führer  dem  laien  ist,  der 
sich  über  das  weite ,  in  den  anfangen  vielfach  dunkele  und  un- 
wegsame gebiet  der  englischen  litteratur  orientieren  will,  wie 
erwünscht  er  auch  dem  fadigeleiirten  sein  muss,  das  zeigt  der 
uns  vorliegende  <  rstr  teil  des  Werkes,  welcher  eine  ebenso  voll- 
ständige, als  klare  und  übersichtliche  Zusammenfassung  der  bis- 
herigen forschuugen  auf  dem  gebiet^  der  ersteu  epocheu  der 
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CDglischen  litteratur  enthtfl,  mi  dem  enien  geschichtlichen  er- 
scheinen der  Angelsachsen  an  bis  zum  auftreten  Widifs.  dieseD 
weiten  Zeitraum  teilt  ten  Brink  zweckmcilsig  in  Yier  grefte  ein 
schnitte,  die  er  lu  titelt  hat:  erstes  buch.  Vor  der  eroberung.  — 
zweites  buch*  Die  Übergangszeit.  —  drittes  buch.  Von  Lewes 
bis  Crecj.  —  viertes  buch.  Vorspiel  der  refonnation  und  der 
renaissance.  schon  diese  Zusammenstellung  der  titel  lässt  einen 
schluss  ziehen ,  in  welchem  geiste  das  ten  Brinksche  werk  ab- 
gefasst  ist.  und  in  der  tat  haben  wir  in  demselben  keineswegs 
eine  trockene  Zusammenstellung  und  gruppierung  der  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  der  englischen  geschiclile  uns  erhaltenen 
litterarischen  denkmüler  vorliegen,  im  gegeuleil,  es  ist  zu  be- 
zeichnen als  eine  forllaufende  darstellung  der  alimühlichen  eut- 
wickelung  des  englischen  geisteslebens  unter  steter  beleuchtung 
der  wechselwürkung  der  politischen  sowm-  drr  allgemeinen  cultur- 
verbältnisse  auf  die  lilleratur  und  umgekehrt,  es  ist  daher,  zu- 
mal da  die  auüassuug  uud  darstellung  itherall  eine  streng  sach- 
gemäfse,  rein  ohjective  ist,  als  ein  liöchsl  wertvoller  beitrag  zur 
historischen  erforschung  der  englischen  vorzeit  Uberhaupt  zu 
betrachten,  in  stilistischer  hinsieht  ist  das  ten  Brinksche  werk 
von  den  bisherigen  kritikern  last  einstimmig*  als  vorzüglich,  ja 
zum  teil  mit  recht  als  mustergültig;  bezeichnet  worden. 

Gleichwol  trägt  ten  Brinks  bucli  trotz  der  populären  dar- 
stellung, wie  schon  angedeutet,  nichts  von  sogenannter  leichter 
lecture  an  sich;  es  ist  vielmehr  in  ernster,  manchmal  gedrungener, 
jedestalls  immer  gedankenreicher  spräche  geschrieben  uud  wendet 
sich  überhaupt  an  den  denkenden  leser.  zum  besonderen  scliuiuck 
gereichen  demselben  die  nur  für  die  angelsachsische  zeit  aus 
Greins  Dichtungen  der  Angelsachsen  entnommenen,  sonst  meistens 
vom  Verfasser  selber  herrührenden,  meisterhalt  ausgeführten  metri- 
schen Übersetzungen  einzelner  altenglischen  gedichle,  die  ebeuso 
wie  die  vielfach  eingelloehtenen  ausfulu  liclieii ,  anziehend  ge- 
schriebenen analyseu  unzueilelhaft  aul's  würksauistc  dem  einen 
hauptzweck  dienen  werden,  für  das  Studium  der  ersten  perioden 
der  englischen  litteratur  in  immer  weiteren  kreisen  dauerndes 
Interesse  zu  erregen,  auf  jeden  fall  aber  werden  diese  Über- 
setzungen ausreichen,  dem  laien,  der  keine  mufse  und  veran- 
lassung hat,  sich  mit  den  litterarischen  schätzen  dieser  entlegenen 
zeit  zu  beschäftigen,  eine  Vorstellung  von  dem  wesen  und  den 
characteristiscben  eigentümiichkeiten  derselben  2U  geben,  deren 

*  eine  ausnähme  bildet  leider  die  von  einem  durch  seine  eigenen  sti- 
Usüscbeo  leistuogen  keineswegs  hervorrageuden ,  jagendticheB  receosenten 
heirfibreude  besprechmig  io  Schades  WiMentehafftUcbea  monatoblätteni,  dHe 
nicht  mit  der  einem  anfanger  vor  allen  dingen  geziemenden  hicksicht  vor 
den  hervorragenden  wissensrhaftlichetj  Verdiensten  des  autors  abgefasst  ist 
und  dem  vurtrefflichen  buche  auch  in  maucher  au  deren  liinsicbt  nicht  ge- 
reeht  «ifd. 
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inhaltlicher  und  künstlerischer  wert  Treilich  wol  bisweilen  yoo 
dem  für  seinen  gegenständ  sich  lebhart  interessierenden  und 
erwärmenden  autor  über  gebür  geschätzt  werden  mag,  obwol  er 
in  der  regel  das  mittelmcüsige  vorhefTlich  von  dem  herforragendeo 
und  characleristisrhen  zu  sondcru  versteht. 

Als  besonders  verdienstvoll  und  dem  wissenschaftlichen  cha- 
racler  des  huches  durchaus  entsprechend  ist  noch  die  stete  rück- 
sichtnahme  auf  die  metrik  in  den  verschiedenen  epochen  des  von 
dem  Verfasser  durchmesseneo  Zeitraums  hervorzuheben,  um  so 
mehr,  als  es  an  einer  zusammenhängenden  den  anforderungen 
der  neueren  Wissenschaft  entsprechenden  darstellung  dieses  wich- 
tigen gegenständes  (Guests  History  of  english  rhythms  ist  ganz 
veraket)  noch  vollständig  gebricht,  während  andererseits  die  all- 
mähliche umwaudclung,  welche  die  spräche,  einem  inneren  auf- 
lösungsprocess  und  der  von  aufsen  kommenden  beeinflussung 
durch  das  normannisch -französische  element  in  gleicher  weise 
unterworfen,  im  laufe  der  zeit  erlitt,  meines  erachtens  etwas  aus- 
führlicher, als  geschehen  ist,  hätte  veranschaulicht  werden  können, 
ohne  der  rücksicht  auf  die  'weiteren  kreise*,  denen  diese  schwer 
entbehrlichen,  sprachgeschichtlichen  excurse  vermutlich  zum  opfer 
gefallen  sind,  zu  nahe  zu  treten. 

Es  mögen  im  anschluss  an  das  obige  allgemeine  urteil  über 
die  bedeuturjg  und  den  wert  des  vorliegenden  Werkes  einige 
wenige  hemerkungen  in  bezog  auf  den  inhalt  desselben  gestattet 
sein,  die  ich  um  so  weniger  hier  auszudehnen  mich  veranlasst 
sehe,  als  ich  etwaige  abweichende  ansiebten  in  meiner  eigenen 
darstellung  desselben  gegenständes  zu  vertreten  gelegeuheit  haben 
werde. 

Ohne  auf  eine  eingehendere  bebandlung  der  keltischen  und 
römischen  Vorgeschichte  der  britischen  inseln  sich  näher  einzu- 
lassen, über  deren  notwendigkeit  oder  berechtiguug  in  einem 
derartigen  werke  ich  mit  dem  Verfasser  nicht  streiten  will,  gebt 
ten  Brink  sofort  in  medias  res:  er  beginnt  sein  buch  mit  einer 
meisterhaften  scbildeniog  der  alten  festlandiscfaeD  beimat  der 
*englischeo' ^  sttamie,  deren  potitiaebe  und  cultunuatinde ,  wie 
sie  aas  der  sage  für  die  germaniscba  fondti  aus  mehr  ge- 
scbicbtlieh  beglaubigter  ttberiiefamiig  fttr  die  leit 
ibrer  ansiedehiig  aitf  den  britiscben  inseln  herfortrelen,  er  nna 
darlegt,  ganz  vortrefflicb  ist  namentlicb  die  enistebuog  und  das 
weaen  des  bttnighwu  sowie  das  gefolgschaftsweean  in  seiner  po- 
liüscben  and  elhiaeben  bed^utnng  gescbOdert  weitere  ovltor* 

^  len  Brink  ist  bekanatlicii  rin  gegner  der  beiaichoungen  *angel- 
tichnsch'  end  ^Angdtachsen*.    die  auf  dem  festlande  nrückbleibeiiden 

stammesgenossen  der  nach  Britannien  hinüberziehenden  germanischen  eroberer 
mästen  also  consequenter  weise  auch  noch  mit  dem  nanien  'Englär»der'  be- 
zeichnet werden  können,  was  schwerlich  zur  gröfseren  klarheit  beitragen 
dflifte. 
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historische  bcirachtuugen ,  namentlich  über  die  alte  engUsche 
spräche,  die  runen,  die  mUudliciie  tradition  *indeni  gesetz  und 
recht,  mythus  und  sage,  geschichte  und  lebensweisheit  auf  dem 
wege  mündlicher  Überlieferung  in  poetischen  Sprüchen  oder  in 
nutendem  gesange  fortgeptlanzt  wurden'  führen  dann  den  Ver- 
fasser zur  characteristik  des  fahrenden  stfngertums ,  als  dessen 
idealer  reprüsentant  Widsith,  d.  i.  der  vveitwanderer  vorgeführt 
wird,  der  held  des  mutmafslich  ältesten  denkmals  englischer 
dichtung,  welches  alsdann  eingehend  besprochen  und  analysiert 
wird,  die  daran  sich  anschliefsende  Schilderung  der  allmählichen 
entwickeluug  der  epischen  gesünge  aus  der  hymnischen  poesie 
bei  den  Gennauen,  sowie  die  besprechung  des  epischen  stils  und 
des  epischen  Yenmafses  der  angelsSehskchen  dichtung,  deren 
scbOnbeiten  hervorgeholieii,  deren  Bcfawächen  aber  nicht  Terbttilt 
weiden«  iet  meines  Wiesens  die  erste  insanunenfassende  ebenso 
grQndiicb  als  anschaulich  gdialtene  characteristik  dieser  eigen* 
artigen  proben  altgermanischer  poesie. 

Das  folgende  capitel,  wdkdies  sich  mit  der  aUmflhlidien  toU- 
stebung  der  grofseren  epischen  dichtungen,  namentlich  des  epos 
von  BeoTulf  beschSftigt,  ist  mustergOltig  fOr  die  art  und  weise, 
wie  ten  Brink  die  feststehenden  allgemeinen  resultate  der  lexi- 
kritik,  namentlich  der  in  der  Zs.  erschienenen,  ebenso  geist- 
vdlen,  als  scharfsinnigen  Untersuchungen  MoUenhofli  Ober  den 
Beovulf  in  sdbständiger  aufiassung  populär  au  verwerfen  verateht, 
ohne  die  weniger  gesicherten  detailfragen  zu  berOd»icfatigen,  durch 
weldie  englische  kritiker  wie  ib.  Arnold  (in  der  vorrede  su  seiner 
Beovulfeusgabe)  sich  soweit  einschdchtern  liefsen,  dass  sie  sidi 
auch  den  als  gesichert  anzusehenden  allgemeinen  resullaten  der 
kritik  gegenober  abweisaid  verhielten,  mit  derselben  umsieht  und 
selbständigen  kritik  ist  das  vierte  captiel  geschrieben,  in  wachem 
namentlich  die  sogenannten  Kadmonachen  dichtungen  besprochen 
werden;  auch  hier  Anden  wir  die  neueren  und  neuesten  Unter- 
suchungen von  Gotiinger  und  Sievers  in  gehörender  weise  ver- 
wertet, während  andererseits  der  Verfasser  die  von  selten  der 
kritik  schon  fast  ganz  ins  reich  des  mythus  verwiesene  person 
des  birtendichters  Kädmon  doch  noch  in  so  plausibler  weise  zu 
dem  ihm  zugeschriebenen  codex  Jun.  zi  in  besiebung  zu  setzen 
versteht  dass  wir  seiner  ansieht  unsere  zustimnMing  nicht  ver- 
sagen kennen. 

Es  wOrde  zu  weit  fuhren,  den  ganzen  reichhaltigen  in  halt 
des  Werkes  auch  nur  capitelweise  in  bezug  auf  die  art  und  weise 
der  befaandiung  der  einzelnen  gegenstände  zu  betrachten,  wir 
begnügen  uns  mit  der  widerholten  bemerkung  dass  wir  uns 
Oberall  bei  der  lecturc  trotz  der  populären  darstellung  doch  auf 
durchaus  wissenschaftlichem  bodeo  befinden:  in  der  Schilderung 
der  person  und  dichtungen  Kynewulfs  erkennen  wir  wider  die 
benutzung  der  scharfsinnigen  und  verdienstvollen  Untersuchungen 
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Dietrichs,  Leos,  Greins  ua.,  sowie  auch  für  die  protfaiteer  ib.  fflr 
könig  Alfred  die  arbeiten  Paulis,  für  Älfric,  der  uns  hier  nicht 
mcbr,  wie  in  den  meisten  der  biaberigen  englischen  litteratur- 

geschichten,  im  erzbischöflichen  ornate,  sondern  als  dai^  was  er 
wilrklich  war,  nämlich  als  einfacher  abt  von  Ensbam  entgegen- 
tritt, die  gelehrten  forschungen  des  um  die  angelsächsische  lit- 
teratur  so  hochverdienten  prof.  Dietrich  verwertet  worden  sind, 
wie  schon  hinlänglich  angedeutet,  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen, 
als  oh  ten  Brink  sich  jenen  specialforschuugen  gegenüber  ledig- 
lich referierend  verhielte,  im  gegenteil,  wenn  er  dipselhen  repro- 
duciert,  so  geschieht  es  stets  mit  kritiscliem  sinn  und  oft  mit 
einfiigung  seihständiger  auflassungen;  auch  ist  dies  schon  von 
anderer  seite  hervorgehoben  worden. 

Während  der  Verfasser  für  die  erste  periode  der  englischen 
litteratur  vielfach  auf  die  Untersuchungen  der  germanischen  phi- 
lologie  zu  recurrieren  genötigt  war,  konnte  er  in  manchen  fällen 
schon  auf  eigene  frühere  forschungen  zurückkommen  bei  der 
ausarbeitung  der  folgenden  abschnitte,  dies  gilt  zb.  gleich  für 
Wace ,  den  hervorragendsten  der  angio- normannischen  reim- 
chronisten,  denen  in  gleicher  weise,  wie  den  historischen,  theo- 
logischen und  wissenschaftlichen  Schriftstellern  in  lateinischer 
spräche  die  gebürende  eingehende  berücksicbtigung  zu  teil  wird, 
da  ihre  wojke  von  gröster  bedeutung  waren  für  die  spätere 
national-englische  litteratur.  aus  dem  gleichen  gründe  wird  auch 
der  südfranzösischen  kunstlyrik  nebst  ihren  hervorragendsten 
trägern  eine  längere  betrachtung  gewidmi  l  und  ihr  einfluss  auf 
die  nordfrauzüsische  lyrik  nachgewiesen,  sowie  auch  die  nicht 
minder  grofse  bedeutung  der  im  mittelalter  so  üppig  und  viel- 
gestaltig sich  entwickelnden  französisclieu  kuustepik  für  die  eng- 
lische litteratur,  vermittelt  durch  die  lebhafte  beteiligung  der 
Anglonormannen  an  jeuer,  ins  rechte  licht  gestellt  wird,  auf 
der  anderen  seite  hätten  vielleicht  die  originellen  Schriftsteller 
der  zeit  Heinrichs  ii,  zumal  ein  Walter  Map,  eine  etwas  ein- 
gehendere Schilderung  verdient,  auch  wären  wol  der  Archi- 
threnius  des  Jean  de  Hauteville  und  der  Anticlaudianus  des  Alain 
de  Lille  kurz  zu  erwähnen  gewesen  wegen  des  grofsen  ansehens, 
welches  diese  dichtungen  im  mittelalter  genosseu,  und  wegen 
ihrer  bedeutung  für  die  allmählich  auch  iu  französischer  und  eng- 
lischer spräche  aufblühende  allegorische  dichtung. 

Mit  der  rückkehr  zur  englischen  litteratur  wendet  ten  Brink 
sich  wider  seiner  eigensten  domaine  zu ,  und  das  x  capitel  des 
zweiten  buches,  welches  den  leser  mit  dem  ersten  hervorragenden 
dichter  in  englischer  spräche,  mit  Layamon  bekannt  macht,  dessen 
Brut  und  das  Verhältnis  dieses  werkes  zu  den  quellen  bespricht, 
ist  unzweifelhaft  eines  der  anziehendsten  des  ganzen  Werkes,  in 
zweckmafsiger  gruppierung,  teils  nach  den  landschaflen ,  teils 
naeh  der  gleicbartigkeit  der  Stoffe,  aber  mit  steter  rttcksiGht- 
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nähme  aul  die  chronologische  Ordnung  wird  dann  zum  schlu<^ 
dieses  zweiten  und  im  folgenden  dritten  und  vierten  buche  (he 
rasch  emporhlilhcnde  englisch  -  nationale  litteratur,  deren  denk- 
mäler  zum  profseu  teil  erst  in  neuerer  zeit  bekannt  geworden 
sind,  durchgenommen,  überall  begegnen  wir  derselben  sicherheil 
in  der  beherschung  des  materials,  überall  derselben  besonnenheit 
in  der  bewltltigung  und  gruppierung  des  stotfes,  sowie  in  der 
lieurieilung  des  künstlerischen  wertes  und  der  culturhislorischen 
bedeutung  der  einzelnen  denkmäler.  i  es  ist  dies  um  so  mehr 
anzuerkennen ,  als  hier  zum  ersten  male  eine  übersichtliche 
gru  p  [>  i  e  ru  II  g  ^  des  bisher  noch  tast  ganz  ungeordnet  in  den 
verschiedenen  umfangreichen  publicationen  wie  in  der  Early 
english  text  sociely  und  anderen  ähnlichen  Sammlungen  vor- 
liegenden materials  geboten  worden  ist.  als  besonders  wertvoll 
verdienen  namentlich  die  beiden  letzten  capitel  des  dritten  buches, 
welche  die  lyrik  bebandeln,  hervorgehoben  zu  werdeD. 

Das  werk  schliefst  mit  der  eingehenden  betrachtung  von 
zweien  der  interessantesten  dichtungen  der  ülteren  englischen 
litteratur  —  beide  allitterierend  geschrieben  — ,  der  sensationellen 
romanze  von  berrn  Gawein  und  dem  grünen  ritter  und  der  be- 
rühmten allegorischen  dichtung  Langlands,  die  er  seine  Vision 
von  Peter  dem  pflUger  nannte,  wahrend  das  erstere  gedieht  uns 
noch  ganz  in  der  mittelalterlichen  romantik  gefesselt  hält,  eröffnet 
uns  das  zweite  schon  einen  weiten  ausblick  in  die  neue  aera« 
welche  mit  hilfe  der  refonnation  die  germanische  weit  verjüngen 
sollte.  Wiclif,  der  hervorragendste  kämpfer  englischer  nationaUUlt 
mt  diesem  felde,  wird  nur  in  Langlands  bezidiungen  lu  ihn 
flaebtig  erwähnt,  die  eingehende  Schilderung  seiner  gewaltigen 
pcffsOnlieUrdt  sowie  derjenigen  seines  genialeren  zeitgeoossen 
Chaucer  wird  uns  sunMchat  der  folgende  faaid  voq  ten  Brinki 
englisdier  KtteraCnrgesdiicbte  bringen,  dasa  denelbe  in  nklit 
minder  bohea  grade  als  der  uns  TorKegende  erste  band  dem 
▼erfesaer  und  der  diuticbeii  wissenachifl  «zur  ehre  gereicliea 
wird,  dafür  bieten  schon  die  verdienstfolIeD  Studien  ten  Brinks 
Uber  den  inlelit  genannten  dichter  die  sidierste  gewihr. 

'  wenn  Icti  hier  bemerke  dass  einige  derse!l>en  wol  etwas  ausfütirlictier 
liattt'ti  besprochen  werden  können,  so  zb.  die  aufseilt  interessante  romanze 
von  kiug  Alisaunder,  wovon  keine  analyse  gegeben  ist,  so  mache  ich  dies 
doch  nor  als  eine  Min  eob$ectiTe  •miehl  «elleed. 

'  Henry  Morleya  umfangreicheres  werk,  KiiKÜsh  wrilerti  betiteil,  kommt 
an  Übersichtlichkeit  und  vollständii^keit  dem  iHu  hc  ten  Brinks  nicht  gleich, 
welches  sich  aufserdem  von  der  in  jenem  befolgten  anordnung  ganz  unab- 
hängig hält. 

Wien«  im  februar  1878.  J.  Scbipper. 
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Die  Sigenflberlieferungeri  in  den  Tristanepen  Eilharts  von  Oberge  und  Gott- 
frieds von  Strafsburg,  eine  vergleichende  literaturbetrachtung  von 
dr  FCoMK4H Tf  iehrer  an  der  realschule  zu  GühUow.  Güstrow,  Opilz  &  co., 
1876.  44 18.      —  0,80  m.  • 

Wer  eines  der  wichtigsten  er^ehnisse  einer  sorgsamen  mit 
«lein  leinslen  philologischen  tact  geführten  Untersuchung  so  kurz 
von  (Irr  hand  weist,  wie  der  Verfasser  der  vorliegenden  schritt 
s.  4  mit  dem  Heinzelschen  auFsatz  Gottfrieds  von  Strafshurg 
Tristan  und  seine  (jnelle  (Zs.  14,  '272  0)  tut,  ohne  sich  selber  eine 
nur  irgend  haltharr  ansieht  in  der  strittigen  frage  gebildet,  *  ja 
ohne  die  erwalintc  abhandlung  auch  nur  genau  durchgelesen  zu 
haben  :  der  verdient  dass  an  seine  ieislung,  und  sollte  er  auch 
nur  als  dilettant  das  gebiet  unserer  wisseusciiafl  betreteo,  der 
streogste  kritische  mafsstab  gelegt  werde. 

Ich  hin  durchaus  nicht  der  ansieht  dass  sich  die  erfUllung 
eines  Wunsches,  den  JGrimm  bereits  im  jähre  1835  in  der  an- 
zeige von  Gervmus  (lescbichte  der  poetischen  nationallitteratur 
der  Deutschen  (Götl.  gel.  anz.  s.  662)  Hufserte,  heutigen  tages 
nicht  mehr  der  mühe  verlohne,  bedauerlich  ist  nur  dass  die- 
selbe mit  unzuhlnglichem  materiale  und  ungenügender  methode 
unternommen  worden  ist.  aus  dem  ersteren  umstände  dürfen 
wir  herrn  C.  keinen  Vorwurf  machen,  allerdings  hatte  die  kenntnis 
des  poetischen  Tristrant  ihn  vor  manchem  ungerechten  tadel  der 
Eilhartschen  tradition  bewahren  können:  die  s.  25  (z.  13  v.  o.) 
gerügte  unwahrscheiDlichkeit  ist  erst  in  den  jüngeren  über- 
lieferungsstadien  der  prosaischen  bearbeitung  in  die  erzählnng 
hineiDgerateD  (vgl.  meine  habilitatioDsschrift  Zur  kritik  des  prosa- 
romaos  Tristrant  und  Isalde,  Bresbu  1877,  s.  31).  UDrichtig 
ist  auch  die  aDDabme  Compurts  (s.  17)  dass  kilde  mit  ihrem 
Tater  naeh  Tintanjol  gefahren  sei.  die  prosa  l^sst  diese  auf- 
fassuDg  allenfans  (wenigstens  fUr  Isalden)  2tt,  obwol  sie  dieselbe 
nicht  erfordert:  nach  dem  gedieht  ist  sie  unmöglich.  X  944  ff 
sagen  deutlich  dass  Isalde  den  mit  dem  todtwunden  Moroh  heim- 
kehrenden nur  entgegenfahren  soll,  um  womöglich  noch  hilfe 
zu  bringen,  damit  ist  der  gegen  diese  scene  gerichtete  Vorwurf 
eriedigt. 

Aber  auch  auf  die  gefahr  hin,  in  einzelheiten  berichtigt 
werden  zu  mUssen,  konnte  eine  vergieichung  des  prosaromans 
Tristrant  mit  Gottfrieds  gedieht  recht  nützlidi  werden,  wenn 
herr  C.  nur  darauf  ausgegangen  wflre,  die  Grimmsche  bemerkung 

[♦  vgl.  Litt,  centralblatt  1877  nr  34  (ABircli-HirscIifeld).] 
'  der  s.  41  versuchte  beweis  das«  GoUfiied  nur  eiuer  quelle  gefolgt  sei 
steht  auf  sehr  schwachen  Afsen. 

'  ans  Ihr  bitte  herr  G.  lernen  mttMen  dass  j4ntret  die  dem  franiM- 

sehen  Andret  entsprechende,  richtige  namensform  ist,  die  erst  in  der  prosa 
ixx  Auetrat  entstellt  ward:  es  wäre  dann  der  bedenkliche  passus  8. 34*odef 
wie  von  der  Uagen  ihn  ueunl  Autred'  gewis  gestrichen  worden. 
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dass  bei  Eilhail  die  fiibel  in  festerer  fuge  hange  im  einzelüen 
zu  prüfen,  es  durfte  hiebei  allein  nachdem  grundsatz:  das  ein- 
fachere isl  auch  das  ursprünglichere  entschieden  werden,  da 
würde  sich  denn  gezeigt  haben  dass  trotz  der  Unreinheit  der 
Cithartschen  quelle  (vgl.  QF  xix  s.  cxix  (T)  die  erzäldung  bei  dem 
älteren  dichter  doch  weit  natürlicher  verläuft  und  inniger  ver- 
kettet ist  als  bei  Gottfried,  eiuige  motive  habe  ich  beilSuflg  aao. 
uad  Zur  krilik  des  prosaromaos  s.  27  uoter  diesem  gesichts- 
pQDCt  verglichen,  andereneits  hat  auch  die  tob  Gottfried  be- 
folgte traditio!!  maDcben  bedeutsamen  zug  in  ursprünglicherer 
gestalt  bewahrt,  ich  erinnere  nur  an  die  wQrkung  des  liebes- 
trankes,  die  bei  ihm  zeitlebens  dauert«  bei  Eilhart  auf  vier  jähre 
beschrankt  ist  man  kann  Übrigens  den  vorzug  Gottfrieds  recht 
wol  anerkennen  ohne  die  andere  darstellung  so  äufserlich  auf- 
sufossen^  wie  dies  herr  C.  (s.  29)  tut  auch  hier  hätten  ihn 
Heinzeis  ausfllhrungen  (aao.  s.  314.  322)  eines  besseren  be- 
lehren sollen. 

Der  Verfasser  betont  zwar  mehrfach  sein  bestreben,  bei  der 
veigleichung  möglichst  unparteiisch  zu  werke  zu  gehen:  'die 
kunst,  durdi  welche  Gottfried  in  formaler  beziehung  hervorragt' 
soll  ganz  unberlicksichtigt  bleiben  (s.  3).  wie  verträgt  sich  aber 

damit  die  bemerkung  s.  39  indessen  die  episode  ist  dem 

Inhalte,  wie  den  moUven  nach  von  hervorragendem  interesse  und 
grofser  dichterischer  schOnheit,  so  dass  uns  aus  diesem  gründe 
ihre  existenz  nur  erfreuen  kann  und  wir  darüber  den  stiUstand 
der  handlung,  gern  vergessen  werden.'  ein  andermal,  als  Eilhart 
ein  'stofflicher  vorzug'  eingeräumt  werden  muss  (s.  32  oben), 
findet  sich  die  noch  naivere  äuDserung  ich  enthalte  mich  aus 
dem  gründe,  weil  ich  es  nur  mit  den  stofflichen' Vor- 
zügen Gottfrieds  zu  tun  haben  will,  einer  eingehenden 
vergleichung  und  besprechung  dieser  scene.' 

Wo  sich  ereignisse  und  Situationen  bei  Gottfried  minder 
glücklich  an  einander  fügen  als  in  der  darstellung  des  älteren 
ritterlichen  poeten  werden  die  in  einem  solchen  abschnitt  her- 
vortretenden charactere  als  'ein  hubscher  vorzug  der  Gottfried- 
schen  arbeit'  gepriesen  (s.  10  oben).  ^  des  nachweises  dass  Gott- 
fried ein  feinerer  kenner  des  menschlichen  herzens  und  ein 
hervorragenderer  bildner  menschlicher  charactere  sei  als  EUhart 
bedurfte  es  freilich  nicht  übrigens  scheint  mir  seihst  in  dieser 
hinsieht  die  Zurücksetzung  von  Eilharts  fabel  nicht  immer  zu 
billigen,  so  ist  die  behauptung  gewis  unrichtig  dass  Marke  mit 
seinem  verhalten  nach  der  entdeckung  der  liebe  seiner  frau  und 
seines  neffen  aus  der  rolle  falle  (s.  35).  ist  es  denn  etwas 
anderes,  wenn  die  comüdie  der  liebenden  Marken  da  er  ihr  stell- 

^  auch  bei  der  besprecliuog  von  Tristans  zug  zu  Gilau  von  Sw^le^, 
einer  fttr  die  forteDtwickelang  der  baodluog  übeiflunigeo  q»iaode,  nois  <Ge 
poeUsche  ichöiibcil  (s.  41)  h^halteo. 
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dichelo  belaascht  ao  der  stiafliarkeit  des  ▼ordcni  entdeektea 
▼erballnlssee  von  neuem  zweifeln  Itat,  als  wenn  der  Idcht- 
gläubige  konig  im  walde  durch  das  ihr  lager  scheidende  schwert 
beruhigt  wird?  das  küssen  konnte  doch  wahrlich  noch  eher 
unschuldig  sein  als  das  lange  zusammenleben  in  der  waldes- 
einsarokeit.  was  aber  sollen  wir  zu  der  behauptung  sagen  dass 
'die  Vertretung  der  eigenschaften  ihrer  mutter  mit  dem  ganzen 
character  der  jungen  Isalde  und  mit  der  handiung  zu  welcher 
sie  im  stock  t)eruren  ist  sehr  wenig  hamiuniere'  (s.  16)?  br  C. 
macht  diese  bemerkung  gelegentlich  der  heilung  Tristrants  durch 
die  junge  Isalde  (vgl.  Buch  der  liebe  s.  16).  erinnert  er  sich 
denn  gar  nicht  der  katastrophe,  wo  dieselbe  Isalde  das  einzige 
menschliche  wesen  ist,  welches  dem  mit  einem  vergifteten  sper 
verwundeten  Tristrant  rettun g  bringen  kann?  und  zudem  hat  C 
ganz  richtig  erkannt  dass  die  Zerlegung  der  Isalde  in  zwei  per- 
sonen  *  etwas  unursprüngliches  sei  (vgl.  s.  24). 

Auch  sonst  entliält  die  Compartsche  schrift  noch  einige  rieh» 
lige  beobachtungen :  ich  denke  vor  allem  an  die  ausfuhrungen 
auf  s.  21.  mit  recht  wird  auch  s.  15  auf  eine  unwahrschein- 
lichkeit  der  Eiihartschen  fabel  hingewiesen,  welche  darin  besteht 
dass  Tristrant  allein  an  die  irische  kUste  verschlagen  diese  sofort 
erkennt,  richtig  ist  ferner  die  vergleichuog  Ruals  mit  Tinas: 
beide  vermitteln  den  ritlerschlag  des  jungen  Tristrant  nachdem 
sie  sich  um  seine  erziehung  hohe  Verdienste  erworben  haben ; 
beide  sind  ihrem  ehemaligen  pOegliug  später  mit  unerschütter- 
licher treue  ergeben,  nur  bat  C.  die  tragische  ironie  (s.  37) 
völlig  verkannt,  die  darin  liegt  dass  gerade  Tinas  den  zwerg 
wider  an  den  hol  bringt  und  somit  das  grOste  uoglück  Uber 
seinen  geliebten  freund  heraufbeschwört. 

Wie  diese  beiden,  einander  entsprechenden  charactere  dem- 
selben poetischen  zweck  dienen,  so  zwei  correspondierende  sceuen 
der  beiden  traditiouen:  die  auslielerung  Isaldens  an  den  aus- 
sätzigen herzog  (Eilhart)  und  an  den  spielmann  Gandiu  (Gott- 
fried). Marke  soll  als  eines  solchen  weibes  unwürdig  erscheinen 
(vgl.  Compart  s.  33  oben),  auch  hier  scheint  mir  einführung 
und  einreihung  der  scene  in  die  ganze  folge  der  begebenheiten 
bei  Eilhart  natürlicher. 

Mehrere  male  iiulsert  herr  C.  seinen  Widerwillen  gegen  derb 
realistische  niotive  dieser  tradition  in  recht  sonderbarer  weise, 
dahin  geiiOrt  wenn  er  die  rohe  zinsforderung,  *das  schändliche 
verlangen*  des  Irenkönigs  (s.  14)  als  einen  ^unsinn*  bezeichnet, 
den  Gottfried  sehr  wo!  getan  habe,  nicht  in  sein  werk  aufzu- 
nehmen, ein  ander  mal  (s.  9)  wird  Gottfried  darum  belobt,  weil 
er  *die  im  Eilhart  geschilderte  höchst  widerliche  scene*  vermeidet 
dass  Tristan  vom  leibe  seiner  todten  mutter  geschnitten  werden 

*  die  übrigens  bei  Eühart  schon  beginnt. 
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■aste,  wanm  der  grofse  abscbeu  ?or  einer  TmteUoDg,  die  in 
der  sage  der  verscbiadensleii  vOlker  poetisch  verwertet  worden  ? 
ganz  wie  Tristrant  werden  auch  die  helden  Rusthem,  Rogdai, 
Volsung,  Macduff  aus  dem  schofs  der  mutier  gescbaitten  (vgl. 
Simroek  Die  quellen  des  Shakspeare  'ii  259). 

Die  Verurteilung  des  kampfes  zwischen  dem  jugendlichen 
Tristrant  und  Morolt  bei  Eilbart  ist  geradezu  lächerlich:  'merk- 
würdig fürwahr  dass  ein  in  dieser  weise  jugendlich  geschilderter 
mensch  sich  zu  einer  so  schwierigen,  gefährlichen  tat  erbieten 
konnte.  Gottfried  hat  diese  schwäche  in  der  Eilharlscben  er- 
z.'lhliing  glücklich  vermieden,  hei  ihm  ist  Tristan  Icingst  ritter 
inui  bat  auch  im  kämpfe  mit  Morgan  bereits  gezeigt,  wessen  muri 
sich  von  ihm  versehen  konnte'  (s.  14)1  wie  angstlich  philister- 
haft ist  ferner  das  hervorheben  der  kurzen  spanne  zeit  (s.  27), 
innerhalb  deren  eine  neigung  zwischen  Tristrant  und  Isalde  nicht 
hatte  entstehen  können  I  für  das  zwar  mit  unvollkommener  kunst 
aber  um  so  reizenderer  naivet«it  angedeutete  leise  erwachen  von 
Isaldens  liebe  hat  C.  kein  auge.  wie  die  jungfrau  nach  dem 
auffinden  des  jungen  helden  selber  die  rilstuiig  des  ermatteten 
trägt,  wie  sie  ihm  ein  bad  bereitet,  wie  sie  ängstlich  bemüht, 
ihm  einen  jeden  kleinen  dienst  zu  erweisen,  auf  sein  misver- 
standenes  lächeln  hin  ihm  das  schwert  abwischt,  wie  sie  dabei 
die  verhängnisvolle  scharte  erblickt,  nach  der  unUebsamen  ent- 
deckung  sich  ins  gras  setzt  und  jammert;  dann  ihre  zornigen 
reden,  die  widerum  von  tränen  erstickt  werden,  die  rasche  Ver- 
söhnung durch  Brangi'inen ,  ihr  wolgefallen  an  dem  durch  sie 
mit  schönen  gewSndern  neu  bekleideten :  das  alles  malt  doch 
deutlich  genug  das  wachsende  interesse  Isaldens  für  ihren  todt- 
feind.  es  ist  demnach  nicht  zu  bezweifeln  dass  auch  in  der  älteren 
deutschen  dichtung  der  genuss  des  liebestrankes  nur  dazu  dient, 
das  helle  auflodern  der  unseUgen  leidenschaft  zu  symbolisieren 
und  gewissermafsen  zu  entschuldigen. 

Ich  übergehe  anderes  der  art,i  um  zum  schluss  noch  einige 
ungenauigkeiten  zu  berichtigen.  Marke  bat  sieb  (vgl.  X  3936, 
Buch  der  liebe  s.  5S)  nach  dem  meblstreuen  gar  nicht  aus  dem 
scblafgemach  entfernt;  er  wird  nur  durch  den  rof  des  swergts 
gewedtt  es  hatte  demnach  s.  38  unten  nicht  von  einem  turflät- 
kehren  des  kOnigs  *der  sich  auch  hier  (wie  hei  Gottfried)  unter 
einem  vorwande  entfernt*  gesprochen  werden  dOito.  auch  dasa 

*  namentlich  v^  ären  noch  die  wunderlichen  Vorstellungen,  die  bcrr  G. 

nch  von  der  quellenl)enutzunp  der  beiden  von  ihm  behandelten  poeten 
macht,  zu  bekämpfen,  vgl.  s.  12  oben  und  8.24.  hat  es  au  der  letzteren 
steUe  nicht  deu  anschein,  als  halte  der  Verfasser  das  bedeutsamere  henror- 
treleo  der  mutterlialde  and  ihr  eingreifen  in  die  handfaing  für  elneerfindnng 
Gottfrieds?  ick  teile  mit  C.  die  überteugung  dass  der  jüngere  dichter  das 
werk  seines  Vorgängers  kannte,  darum  darf  doch  aber  nicht  jede  abweichung 
von  jenem  als  bewuste  änderung  aufgefasst  werden,  das  meiste  bot  wol 
schou  Gottfrieds  vorläge  in  anderer  gestait. 
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bei  Eilhart  der  feige  truchsess  'ohne  eniebtliohen  grund  zum 
drachen  komme'  (s.  23)  ist  nicht  richtig,  selbstverständlich  bat 
docb  der  eine  der  fünf  fliehenden  aufpasser,  deo  Tristrant  um. 
den  Schlupfwinkel  des  Ungetüms  befragt,  seine  ehrenwerten  ge- 
nossen über  die  absieht  des  beiden,  einen  kämpf  mit  dem  dracben 
zu  wagen ,  benachrichtigt.  ^  das  ergebnis  desselben  wissen  die 
fünf  bei  Gottfried  eben  so  wenig  als  bei  Eilhart 

>  vfi.  Back  der  Uebe  s.  21,  dagtgen  X 1624. 162». 

Breslau  im  Januar  1878.  F.  LicaTBNSTBiif. 


Zu  Anz.  IV  28. 

Von  ilen  druckfMem,  die  JFranck  in  dem  von  mir  heraus- 
gegebeneti  nl.  Volksbuch  von  Reynaert  mit  dankenswerter  Sorgfalt 
zusammengestelU  hat,  faUm  mir  oder  dem  Paderbamer  setzet  zur 
last:  7,  17  yeghelijck-  (orig,  oftne  tferbindungszeiehen).  21,  6  t;.  «. 
Daen  (o).  32,  8  neert  (w).  40,  16.  17  eene  ghegoede  (eentghe 
goede).  45,  2  g/iuck  (h).  51,  2  diewUs  (c).  6  deete  (c).  53,  1 
oofs  (lo).  2  /foosheden  (1).  54,  5  datrom  (e).  56,  15  die  (e). 
73,  5  i>.  «.  Ich  (k).  80,  11  «.  onde  (e).  86,  10  vricnt  (e). 
98,  12  ghelenrt  (e).  3  t^.  n.  seynde  ( ).  105,  15  keerto  (d). 
107,  15  6e8t  (le).  110,  12  Tief  (h).  116,  1  Sudt  houder  (Stadt- 
houder).  die  fehkr  des  origiwUs,  wm  wddun  ich  iibrigens  s.  xn 
nur  eine  frohe,  nicht  eine  aufzdhhing  habe  geben  woUen,  kann 
man  s.  t.  verschieden  beurteilen,  aiuf  keinen  faü  ttf  40,  11. 12 
ReynÄnnt  für  Reynaert  druekfdder,  sondern  das  im  nd  durch- 
gedrungene dmmnutivum. 

Strafsburg,  28  april  1878.  £.  Martin. 


EIMGEGANGEISE  SCHRIFTEN. 

Ober  die  einheit  der  Kaiserchronik,  eine  kritische  Vorstudie  von 

Fbliz  Dbbo.   dissertation.   Graz  1877.  8<^. 
Proben  einer  neuen  flbertragung  aus  den  echten  teilen  der 

riibelunge  not.    zwanzigstes  lied.   von  dr  Ludwig  Frettag. 

Programm  des  Friedrich-Wilhehnsgymnasiums.  Berlin  1878.  4<^. 
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Beiträge  zur  gescbicbte  der  deutschen  recbtschreibung.  voo 
prol".  dr  GMicHAELis.    erstes  heft.    Berlin  1877.  8**. 

Plattdeutsche  ilherselzungeu  alter  lateinischer  documeute  des 
SJiirgeiis  -  hospitals.  VOD  dr  MScuultze.  programm.  Ol- 
desloe 1878.  4^ 


XXXIU  VKBSAMHLUNG  DKUTSCHKR  PU1L0L06BM  UND  SCHULIUKMEB. 

Nach  dem  su  Wiesbadeo  im  vorigen  jabre  gefaasten  beseblUMe 
wird  die  xxxin  versammluDg  deutscher  pbilologen  uod  schal- 
manDer  in  Gera  stattfinden. 

Da  seine  durchlaueht  der  fOrst  die  statutengemflfse  höchste 
genehmigung  zur  abhaltung  des  congresses  erteilt  haben ,  so 
schreiben  wir  hierdurch  die  Versammlung  auf  die  seit  vom 
30  September  bis  3  october  1878  aus  und  laden  die  fach-  und 
herufsgenossen  zu  zahlreicher  teilnähme  ein  mit  der  bitte,  sich 
wegen  beschaffbng  guter  und  bill^er  quartiere  möglichst  frflh- 
zeitig  an  den  mitunterzeichneten  dir.  dr  Grumme  in  Gera  wenden 
zu  wollen,  vortrage  und  thesen  sowol  fttr  die  Plenarsitzungen 
wie  für  die  sectionen  bitten  wir  baldigst,  anzumelden. 


Gera 
direclor  Grumme. 


uud 


Jena. 

Professor  DklbrCck. 


Drnök  von  J.  B.  Uiraclufeld  in  L«iptig. 
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